Ferrum 


UM 


Digitized  by  Google 


METAI.I.TTPGTR 


Zeitschrift  für  die  g^esamte  metallurgische  Technik: 
Aufbereitnng      MetallgewinnTing  -  Metallverwertnng 

unter  Ausschlufi  des  Eisenhüttenwesens. 
Herausgegeben 

von 

Dr  W.  BORCHERS. 

Geh.  Regieningsral. 

o.  l*rofe«»or  >icT  Metallurgie  »n>i  Vorstand  des  L,it>nr:itoriinris  Wr  MelallhüttenwMen  und  Elektrointtnllurgie 

an  der  KOnigl.  Tcehn.  lI(H:h>cknlc  A.iLbtn. 


II.  Jahrgang   »  1905» 


Verlag  von  Wilhelm  Knapp  in  Halle  a.  S. 


METALLURGIE. 

Zeitschrift  für  die  gesamte  metallurgfische  Teehnik: 
Anfbeieitmig  —  Xetiülgewiniiiuig  —  Hetallverwertimg 

iintar  AusschloD  dw  EiMnhttteniirasans. 

Herausgegeben 

von 

D».  W.  BORCHERS^ 

Geb.  RegieruTiRsrat, 

0.  Fkoftnor  d«r  M«UdIiiigie  und  Vorsi.nxl  >!cs  i^^horiuoiiums  fUr  MetallhutlenwfMn  «od  EialtlnMMltUaitk 

an  der  Riiiüi;'..  Tri-hti.  HiM-hsrhuk-  A.irhen. 

Verlag  von  WILHELM  KNAPP  in  HaUe  (Saale). 

Heft  1  8.  Janttar  1905.  U.  Jahrgang. 

Di»  „MttMmr^**'  «Kbüt  Tiorsahvtägig  in  jedem  9*  nad  n.  «liiM  Usiwlt.  Die  Abemicaient  toMM  «mmI« 
JttHleb  Mu  4iF-  flr  Dcobdiland  iw4  OutttHA-Vttgmi  für  4m  Awbnd  vir^u^ljäbrlich  Mk.  4,30.  Botcllungcn  ncbiM»  Jede 
BnrWieirfl—tt  die  tm,  «nde  die  V«fk|riMiAhaedh«(  «a«  Wilhelm  Knapp  in  HaUe  (SuJ«),  Miililwcc  19  cniceyeD:  leecfit» 
neidcB  Air  Äe  nmigHpelleee  P»lilMile  mit  40  Vtg.  beieclaat.  Bai  WladctholHifan  tritt  BniJH%im  eie. 


tliiBiidirt|iie  nee  AUumdlimgMi  «ad  UaiMmi  MlUaluufu«  liiiiat  ma  an  Geb.  Rar. -Rat  Fraf.  Dr.W.  Borckera.  Awiaoi 
Ladiriipudlae  is  wMMwadmi  —  Alle  Oft^nalaifaatee  «efdea  f"*  keeeflert.  —  Vw  CMfiMlafheiiMi  waaihii,  weea  amder e 
Wftaach«  aaf  dae  Biaaiferf||M  eder  K>wrt*ii>a|>i  atehtfeKelert  werdea,  daa  Uanaa  AiMBKa  15 SaadaialidiUa  amertaHL 


Tag  8  sf  ragen. 
Die  jüngsten  Forttduritto  im  Bicihftttenbetriebe.    (Nach  einem  Vortrage  im 

naturwissenschaftlichen  Vrrfin  7\}  Aachen  von  W.  Borchers.)  —  In  den  teilweise  seit  Jahr- 
hunderten in  ihren  Grundlagen  unverändert  gebliebenen  Verfahren  zur  Verimttung  von  Bleierzen 
besonders  aber  in  dem  als  Köst-  und  Reduktionsarbeit  bekannten,  aus  einem  in  Flammöfen 
(Fortflchaufelungsöfen)  au^fabrten  elidierenden  ROaten  des  Erzes  und  einem  in  Schachtofen 
ansgefllhrten  xedwlerenda)  Veischmdsen  der  Röstprodukte  sich  zmammensetzendan  Betriebe  xwc 
Verarbeitung  des  Bleiglanzcs  rief  die  Erfindung  von  Huntington  und  Heberlein  im  Jahre 
1897  einf"  Ijfd'.nit.s.imc  llm'.vnl/"'tin2;  licrvor. 

Der  erste  ieil  des  in  alter  Weise  ausgeführten  Röst-  und  Reduktionsverfahrens,  das 
oxydierende  Rösten  des  Bldglanzes  hatte  bekanntlich  den  Zweck  der  OberfOhruog  des  Bld- 
sulfides  in  Biekncyd: 

PbS  +  30  =  PbO  +  SO,. 

Bei  dem  hnsisofu  n  Th  irakt<  r  des  Bleioxydes  «ar  die  Entstehung  einer  betrfichtliciien  Menge 
Bleisulfat  natürlich  unausbleiblich: 

PbO     SO,  'l  O  PbSO^, 
Oa  dieses  Bleisnlfat  beim  reduzierenden  Verschmelzen  wieder  in  Sulfid  übergeht  und  ao  cur 
Steinbildung  beitii^,  so  wurde  von  jeher  bei  der  Verarbeitung  von  Erzen»  welche  wenig  oder 

gar  kein  im  Stein  anxureichcmiles  Kupfer  enthielten,  auf  niöglichste  Bo.scitij;ung  des  Sulfates 
hingearhcitit,  iniltm  man  bes<)nders  gegen  Schluß  df-r  R<istarljcit  <!.i-  R  istgut  in  Ofenzonen 
brachte,  deren  Temperatur  eine  Zersetzung  ii<s  Sulfates  ilunh  Kicsclsüure  ermöglichte: 

FbSO^  +  SiO,      rbSaOj  -1  SOg. 

Bei  der  Art  der  Ausführung  der  ROstarbeit  in  Flammöfen  wurde  nun  einerseits  die 
beebsicbtigte  ROstung  andrerseits  die  Wiedcrxerlegung  der  Sulfate  unvollständig  und  mit  sehr 
achwankenden  Ergebnissen  enei<  ht. 

Fi^entümlirliei  w  t  -  h'-nkte  man  den  Reaktionen  zwiM  lan  Sulfaten  und  unzcrst-tztcn 
Sulfiden,  welche  bei  der  sogenannten  Rüstreaktionsarbeil  eine  :>u  wichtige  Rulle  spielen,  ui  dem 
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RCstreduklionabetriebe  bis  vor  wenigen  Jahren  nur  gerioge  Beachtung.  Bekanntlich  setst  sich 
Bleisulfat  mit  Bleisulfid  in  verschiedenen  Verhältnissen  entweder  zu  Blei  oclcr  Bleioxyd  otlcr  zu 
beiden  Bleiverbindungen  um.    Wenig  Bleistilfnt  liefert  mit  Bleisulüd  unter  Umständen  nur  Blei: 

tbbO^  -f  jPbS  =  Pbj  +  2  SO,. 
ObenchOanges  nmutfiit  dagegen  nur  Bleiozyd 

3  PbSO^  +  PbS  4  PbO  +  4  Sp|. 
Diese  Reaktiom  veriflull  innerhalb  gewisser  Tempmturgrenzen  sogar  mit  WSimegewinn.  Sie 
herbeizuführen  bedarf  es  der  Schaffung  g'Qnstigcr  Bedingungen  zur  Bildung  großer 
Mengen  von  Sulfat  gleich  bei  Beginn  des  Betriebes.  Das  gesrhah  zuerst  von  Hun- 
tington und  Hebcrlein,  aber  nicht  in  der  einfachsten  und  auch  nicht  in  vollständig  zweck- 
entsprechender Weise.  Auch  befanden  sich  die  Erfinder  anfangs  Uber  das  Wesen  ihres  Ver- 
fahrens hinsichtlidt  der  dabei  vor  sich  gehenden  chemtsKhen  Voiglnge  durchaus  ntdit  auf 
richtigem  Wege. 

Auf  den  ersten  Blick  erscheint  das  Huntington- H eberlein -Verfahren  nicht  einmal 
als  eine  Verein fadninp,  sondern  als  eine  Komplikation  der  Röstarbeit;  denn  :uis  dfm  in  «*inem 
Api>arate  und  in  ununterbrochenem  Betriebe  ausgeführten  Rösten  ent.standeii  zwei  getrennt  von- 
einander in  besonderen  Apparaten  zu  erledigende  Rüstungen;  die  Endergebnisse  waren  abci  doch 
derartig  günstige,  daB  das  Gesamtverfahren  wohl  rückhaltlos  von  allen  Hflttenleuten 
als  einer  der  bedeutendsten  Fortschtitte  im  Bleihüttenbetriebe  anerkannt  wird. 

Tiitersuchen  wir  nun  an  der  Hand  der  deutschen  Patentschrift  (95601  vom  28.2.07), 
wie  sich  dir  Frliebcr  dieses  Verfahrens  tlic  Durchführung  desselben  und  die  zu  den  so  be- 
merkenswerten iirgebnissen  führeiuirii  Vmgange  dachten. 

„Erfinder  haben  die  Eifahrung  gemacht,  daß,  wenn  man  gepulvertes  Bleisulfid  (i'bS) 
mit  dem  gepulverten  Oxyd  eines  Erdalkatimetalles,  z.  B.  Caldumoxyd,  versetzt,  der  Einwirkung 
von  Lufl  bei  heller  Rotglut  (ca.  700*  C)  aussetzt  und  dann  ohne  Unterbrediung  der  Luftzufuhr 
abkühlen  läßt,  mit  Eirsiriu  der  Dunkelrotglut  (etwa  500*  C)  dn  oxydierender  Zeisetzungsvorgang 
unter  .'Kusstiißt :n  von  schwefliger  S'äun-  and  beträchtlicher  Wärmeentwicklung  einsetzt,  und  d;iß, 
wenn  man  nun  fortgesetzt  hinren-htiiU  Luft  durch  diese  Masse  leitet,  das  Geiueiige,  indem 
dichte  Dämpfe  von  schwefliger  Süure  entweichen,  olltnShlich  zu  einer  Masse  zusammensintert, 
in  wdcher  der  Bleigehalt  des  Erzes  als  BIdoxyd  vorhanden  ist,  sofern  man  die  LuTIzufiihr  ge- 
nügend lange  fortsetzt;  eine  Zufuhr  von  Warme  ist  hierbd  nicht  erforderlich,  vielmehr  genügt 
die  bd  der  Reaktion  frd  werdende  Wanne  vollkommen,  um  dieselbe  im  Gange  zu  halten. 

Die  Erfinder  erkIJSren  sirh  den  Vorgang  wie  folgt:  In  (]■  r  liellen  Rotglut  nimnit 
Calciuinoxyd  (CaO)  aus  tlcr  ziigeUilirlen  Lnft  S;iucrslofi  auf  unter  Uildung  von  Calciunisnper- 
o)xd  (CaOj),  das  dann  infolge  der  Abkuiiiung  auf  Dunkcirol  wieder  in  Monoxyd  und  Sauer- 
stoff zerlallt;  dieser  naszierende  Sauerstofl  oxydiert  einen  Teil  des  Schwdelbldes  zu  Bldsulfat, 
wddtes  nun  mit  wdterem  Schwefdbld  unter  Entwicklung  von  schwefliger  Saure  und  Bildung 
von  Bleioxyd  reagiert.  Unter  .\nnahme  iler  Bildung  von  CaU  iumsupcroxyd  (CaO,)  würden  Bich 
also  die  zur  Knisrluvefphinc'  f-.:!ir«  Till'  n  Vorgänge  folgendermaßen  darstellen  lassen: 

1.  bei  700"  C:  CaU  +  u  =--  CaOj, 

2.  bei  500°  C:  4 CaO,  +  PbS  ^  4CaÜ  -f  PhSÜ^, 

3.  bdm  Schmdzpunkt:  PbS  -|-  PbSO«  —  2PbO  +  2  SO,  (?  —  Red.). 

t.  und  2.  unter  Voraussetzung  genügender  Gegenwart  von  Sauerstoff  verbunden: 
PbS  4-  4  CaO  -40  =  PbSf ),  I  4  CaO. 

Die  Erfindung  besteht  nun  in  t^.cr  Anwendurig  der  <l;irgeiet>ten  Erfahrung  zur  Znmi'e- 
niachung  von  Plri^^l  suT'  nuA  :m<h--T<:n  si  nwef'  IMrüiahii'cn  Erzen  auf  metallisches  Rlei.  miil  ln  - 
stcht  somit  das  wesentlich  Neue  des  vorliegenden  \  crfahrens  in  dem  Hindurciiicitcn  von  Luft 
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durch  die  auf  Dunkdtotglut  (ca.  Soo*|  abgekflblte  Masse.  Hierdurch  untendieidet  skh  dassdbe 

sdKiif  Vom  n(?kannten:  Bisher  hat  man  wühl  [vergl.  das  bekannle  Tamowitzer  Flammofcnver- 
Lihrci),  das  zu  Münsterbusch  bei  Stolhcrj  (Rhpinprovinz)  angewendete  Röstverfahren  ii.  rt.  m.)  das 
Bleier/:  mit  Krilkstcin  hnw.  Dolomit  (welche  im  Beginn  des  Röstens  zu  Oxyd  rcduzieit  werden] 
versetzt  und  die  tlitze  abwectiselnd  gesteigert  und  vermindert,  aber  immer  hat  man  die  Luft 
nur  an  der  Oberflache  der  Masse  mr  Einwirkung  gebradit,  indem  man  die  Lufbcufuhr  einfach 
dem  Ofenzqge  überlieft.  Die  Hindurchleitung  von  Luft  durch  d»,  wie  aii{g«sd}en,  abgekühlte 
Masse  erbringt  als  wirtscliaftlich  erhebliche  Vorteile  Vd-mindorung  des  Brennstoflaufwandes,  der 
Bleiverluste,  der  Handarbeit  (Kiückcn)  und  der  P.emcssnng  dos  R<"^stapparates. 

Zur  Alisführung  der  Erfimi-ang  wird  das  gepulverte  Eiz  mit  der  seinem  Srhwefelgehalt 
entsprechenden  Menge  des  gepulverten  Oxydes  eines  Erdalkalimctalies,  z,  B.  Calciumuxyd,  Innig 
gerooigt;  enthalt  das  Erz  bereits  Erdalkali,  so  bringt  man  diesen  Gehalt  vom  Zuschlag  in  Abeng. 
Das  Gemenge  wird  im  Flammofen  m  stark  oxydierender  Atmosphflre  bis  zur  hellen  Ro^lut 
l'  a.  "jfX)"  C)  erhitzt,  dann  läßt  man  es  ebenfalls  in  stark  oxydierender  Atmosphäre  bis  auf 
Dunkelrotglut  (ca.  500*  C)  abkühlen,  zieht  das  Gemenge  in  einen  Behälter  und  leitet  atmo- 
sphärische Luft  unter  schwachem  Druck  hindurch  (Erfinder  haben  bisher  Wind  von  35  I  is  40  cm 
WassersJlule  als  sehr  zweckmäßig  befunden).  Die  freiwerdende  Warme  genügt  vollkommen,  um 
das  Gut  auf  der  Reakdonstemperatur  zu  erhalten;  doch  kann,  wenn  gewünscht,  auch  hdBer 
Wind  angewendet  werden.  Das  Gemenge  sintert  zusammen,  und  indem  Dampfe  von  schwefliger 
Saure  entweichen,  wandelt  es  skh  allnahlich  in  eine  aus  Bleioxyd,  Bergmittel  und  Caciumsulfat 
zusammengesetzte  Masse  um,  aus  welcher  der  Bleigehalt  nach  einer  der  bekannten  Methoden  im 
Schachtofen,  als  mctaüisfhes  Blei  ausgebracht  wird.  Die  Operation  ist  beendet,  sobald  die 
Masse  durch  fortschreitende  Sinterung  undurchlässig  für  den  Wind  geworden  ist.  Bei  richtigem 
Gang  der  Operation  enthalten  die  entweichenden  Gase  bezw.  Dampfe  nur  geringe  Mengen 
flüchtiger  Bleiverbindungen,  dagegen  bis  zu  8  Volumprozenten  schwefliger  Säure.  Letztere  kann 
au%e&l|gen  und  weiter  verarbeitet  weiden. 

An  Stelle  des  Oxyde.s  eines  Erdalkalimetalles  kann  auch  das  Eisenoxydul  (FeO)  oder 

MangaQOX\ci\il  (Mnl))  treten." 

Nach  den  licutc  über  die  Praxis  dieses  Verfahrens  in  die  Öffentlichkeit  gelangenden 
Berichten  (Engineering  l<  Mining  Journal,  1904,  78,  Ö30,  von  D.  Clark)  arbeitel  man  in  austra- 
lischen Werken  mit  konischen  Konvertern  von  rund  1700  mm  oberem  Durchmesser  und 
1500  mm  Tiefe.  In  einer  Neuanlage  zu  Port  Pirie  hat  man  Konverter  mit  2400  mm  Durch- 
mes.ser  bei  1800  mm  Tiefe  gebaut  Letztere  fassen  ungefähr  8  Tonnen  Bes<  hickung.  In  den 
unteren  Teil  dipf^er  Konverter  setzt  sich  in  riner  l\nlferimnc  von  elw;i  6on  mm  vom  Pfaden  eine 
ringförmige  durchlochte  Platte,  auf  diese  ein  kurzes  ebenfalls  gelo<:hies  konisches  Rohr,  welches 
oben  XBSt  einer  nur  wenig  gelocht«)  Platte  gesditossen  wird. 

Ober  die  europäischen  Anlagen  ist  nichts  Näheres  veröffentlicht  worden.  Die  allgemeinen 
Angiaben,  welche  mir  auf  Anfraf^  die  Metallurgi-schc  Gesellschaft  vor  einigen  Jahren  zur  Be- 
nutzung in  meinen  Vorlesungen  zur  Verfügung  stellte,  beschränkten  sieh  auf  Daten  über  Brcnn- 
stofT  und  .^rhcits\ erl  r.uu  h  heim  RAstcn  und  Vers«  hm«  Izen  der  Erze,  welche  sich  auf  '  .;  bis  ' ', 
der  früheren  Arbeitsweise  stellten,  sowie  auf  Hmwcise  auf  die  großen  Durchsatzmengen  der 
verhaltntsaülfljg  kleinen  Konverter  und  die  sich  daraus  ergebende  Verkleinerung  der  Röstanlagen. 
Die  europäischen  Hüttenwerke  jedoch,  welche  dieses  Verfahren  einführten,  wurden  trotz  des 
Patentschutzes  von  den  Patentinhabern  vcr[iflic4itet,  keinerlei  Auskunft  über  das  Verfahren  an 
andere  zu  geben  und  auch  die  Anlagen  nicht  zu  zeigen. 

Andrerseits  wurde  in  Fnrh/"'iisf  hriftcn  viel  ver<>frenllicht,  was  dir  WiPhc^ierde  reizen 
Oiu0te.    AU  Professor  für  Metallhüttenltunde  lag  mir  überdies  die  Pflicht  ob,  ineme  bchuler  auch 
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über  dieses  Verehren  zu  onentieren,  und  so  war  es  mir  sehr  willkommen,  als  einer  der  Prak- 

tik;intpn  mdncs  Laboratoriums  sich  besonder*;  für  die-  Vc-iarlnjituiiü  der  BIc:ci/r  iulcri  ssiertc. 
Ich  gab  ilitn  (jclegcnlRil .  sich  einen  kleir>cii  Ki'iL\tit(  i  uii/urichten,  um  dcnrMZi  l'  im  k!' inen 
auszuführen,  und,  trotz  der  kleinen  Abme^äungcn  des  Apparates  gelangen  gleich  die  ersten  Vcr- 

«iche  volUtand%. 

Aber  die  Erklärungen,  welche  die  Eilinder  für  die  Vor^gange  gegeben  hatten,  konnte  ich 
doch  nicht  mit  dem  in  Einklang  bringen,  was  mir  gerade  durch  meine  langjährige  Praxis  in  der 
Fabrikation  von  Superoxyden  bekannt  geworden  war.     Klar  geht  aus  der  Patentbeschreibung 

hervor,  d.if^  \v;dnciid  ficr  Veri''isturiL:  l><  i  700"  eine  X'iTtiiiidung  ent<5ianflon  spjn  mußte,  welche 
die  RtHe  eines  vorzüglichen  SauerstoHuberträgers  iibernahn»,  deriii  n;n  h  drin  Abkühlen  auf  500" 
verlief  dann  die  weitere  Oxydation  nicht  nur  ohne  Außere  W  ärmezufuiir,  sondern  sogar  mit 
lebhafter  Wanneentwicklung  bis  zur  Vollendung.  Ein  Fall,  wie  ihn  sich  die  neuerdings  fOr  den 
Begriff  der  „  Katalyse'*  wieder  so  begeisterten  Theoretiker  nicht  schOner  wünschen  könnten.  Als 
Sauerstoflubertrflger  sahen  Huntington  und  Hebcricin  allerdings  das  Caiciunisuperoxyd  an, 
eine  Verbindung,  welrhe  unter  ti<  n  liier  ' iV  \v .lUendcn  Bedingungen  überhr^tipt  ni.  ht  r ^\i^lirrcn 
kann.  Die  Erdalk;iiisuisero\yde  snid  sehr  cniptmdlich,  so  dali  man  /um  Zwecke  ihrer  Her- 
stellung sogar  die  geringen  Mengen  Kohlensaure  und  Wasser  auf  das  sorgfältigste  aus  der  Luft 
entfernen  muB,  und  luer  in  einer  mit  Kohlensaure,  Wasser  schwefl^er  SSure  usw.  stark  ge- 
sdiwangerten  Atmosphäre  sollte  sich  Caldumsiiperoxyd,  das  empfindlichste  der  ganzen  Gruppe 
bihlen  können?   Das  war  unmöglich. 

Die  einzigen  hier  existenzfähigen  und  als  Sauerstofffibertrflger  bekannten 
Verbindungen  waren  Caiciumplumbat  und  -plumbit.  !r!i  habe  dies  von  vornherein  in 
meinen  Vorlesungen  libcr  Mctallhüttcnkumle  bei  Hesprechung  des  Huntington- H  cberlein- 
Prozesses  betont,  und  wurde  auch  von  einem  andren  meiner  Schüler,  Herrn  Ingenieur 
L.  Huppertz,  spater  die  Richtigkeit  dieser  Annahme  erwiesen. 

Wahrend  meiner  Praxis  in  den  Jahren  1879/91  hatte  ich  Erdalkalisuperoxyde  (Baryum- 
supetoxyd)  und  Bleisuperoxyd,  letzteres  unter  Vermittlung  der  Flumbite  und  Plumbate 

2 NaHO  +  PbO  +  0-Na, PbO,  +  HjO  oder 
4  NaHO  +  PbO  +  o  -  Na,  PbO^  +  2  H,0 

in  großen  Mengen  fabrikmäßig  hergestellt,  und  ein  liier  vorgcnoinnicner  Versuch  zeigte,  daß  sich 
Caiciumplumbat  :\uk  ;:düschtcm  Kalk  und  Glitte  gerade  so  leicht  bildete,  wie  die  eben  erwrilmten 
Natriumplumbate.  Oiättc  i«t  in  Jileihüttcn  ein  in  großen  Mengen  füllendem  Zwischenprodukt, 
welches  ohnehin  wieder  in  den  Betrieb  zurBdtgefOhrt  werden  ma&.  Rüstete  man  abo  die  Glatte 
b«  niedriger  Temperatur  mit  gelöschtem  Kalk,  su  konnte  man  die  AbrOstung  des  Bleiglanzes 
eventuell  ganz  vermeiden,  wenn  man  in  den  einmal  angewärmten  Konverter  den  Ble%kmz  unter 
Zuschlag  von  Caiciumplumbat  einbrac  hte.  Der  weiteren  Durcharbeitung  dickes  Veriahrens  unter- 
zog si' h  Herr  Ingenieur  L.  Huppertz:  doch  bin  ich  iilter  die  spHteren  Wrsiu  hsergebnisse  nif  lit 
mehr  unterrichtet,  du  er  sich  zwecks  Fortführung  der  N'cisuchc  mit  einer  benaclibarton  Bleüiütte 
in  Verbindung  setzte,  und  mir  seither  genauere  Angaben  nicht  mehr  gemacht  hat.  Ich  möchte 
mich  daher  darauf  beschranken,  festzustellen,  dafi  die  Grundidee  fOr  die  Versuche,  welche  Herr 
Hupperts  auf  meine  Veranlassung  aufgenommen  Itatte,  die  war: 

l'r  eitigung  des  Vurrüstens  des  Bleiglanzes,  wie  es  von  Huntington  und 
Hel»erlein  für  nTitig  erachtet  wird,  also  direktes  \'erblasen  des  Hleigl.in/es,  unter  Zu- 
sclilag  der  im  Blei-  und  Silberlnittriibetricbe  ohneliin  als  Xwisclierier/euuiiis  falienilen  unti  wieder 
nittzuverschiuelzenden    CKute    in    Form    von    Calciuinpluuibat.     (Borchers,  Elcklromttullurgie 

3.  Auflage  190-,  3,  ^'  r  ) 
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Das  wflrde  ja  schon  eine  wesentlidic  Vereinfachung  des  Röstens  bedeutet  haben ;  besser 
ist  die  Fi.ige  des  Rlcig1;in7:töstcns  aber  von  A.  Savclsbcrg  in  Ramsbeck  gelöst  worden,  indem 
er  dir  Hedinguiigeii  cnniitclt  hat,  den  Blciglanz  unter  Zuschlag  von  Kalkstein  und  Wasser  ohne 
Verröstung  zu  verblasen.    Er  teilt  uns  über  diese  Bedingungen  folgendes  mit: 

Damit  nicht  bdm  VeiblasM  eine  Entmischiing  des  Gemei^  voo  En  und  Kalkitdik 
dtuch  Forlbhuen  der  Idditeren  Kalkstdnteitchen  eintritt,  ist  es  nfitig,  ganz  entgegcsn  den  bnher 
üblichen  Verfahren,  in  welchen  der  KoBtenenpamis  wegen  Wert  darauf  gelegt  wird,  die  Erze 
möglichst  trocken  in  die  Apparate  zu  bringen,  die  Beschickung  vor  ihrem  Einbringen  in  die 
Konverter  mit  einer  ziemlich  reichlichen  Menge  Wasser  /a\  \ersetzen. 

Dieses  Wasser  verhindert  alsdann  in  sehr  vollkommener  Weise  die,  bei  'rockenem  Erz 
stets  eintretende  und  den  FtoieS  hindernde  Entmischung  des  Gemenges  von  Er  und  Kalk- 
stein,  es  hat  aber  aufierdem  auch  noch  die  für  den  Ptoselt  s^r  wohttSt^e  Wiricung,  daB  es 
wesentlich  zur  Bildung  und  zcitwciscr  Zurückhaltung  von  Schwefelsäure  beiträgt,  die 
alsdann,  durch  ihre  Ox\ dalimistaligkeit  che  Reaktionen  und  somit  ilas  EntM  h.wefehi  der  Erze 
sehr  befördert.  Ferner  tragt  das  Wasser  auch  xair  Ermäßigung  der  Temperatur  in  der  Röstpost 
bei,  mdcm  es  bei  seinem  Verdampfen  Wärme  absorbiert. 

Des  weiter«»  iit  es  notwendig,  den  Betrieb  so  su  leiten,  daß  der  Konverter  nicitt  in 
emem  Male  ganx  gefflUt  wird,  man  ihn  zuetet  nur  siun  Teil  ßUIt  und  dann  wjihrend  des  Be- 
triebes weitere  Schichten  nach  und  nach  aufgibt  Dadurch  wird  ein  gldchmaß^  Vetlatif  der 
Realttion  in  der  Masse  erzielt. 


In  den  unten  mit  einem  Rost  (durchlothlcs  lileth)  versehenen  Konverter  wird  eine 
kleine  Menge  gicthenden  Brennmaterials  (Kohle,  Koks,  usw.)  gcbiacht,  nachdem  man  den  Rost, 
um  ihn  vor  den  Einwirkungen  der  glohindcn  Kohlen  und  des  Enes  zu  sdifitzen,  mit  einer 

dünnen  Lage  Kalksteingraupen  bedeckt  hat.  Auf  diesen  glühenden  Brennstoff  wird  alsdann  eine 
gleichmäßige  Schicht  des  zu  verblasenden,  naßgemachten  Gemisches  von  rohem  Bleierz  und  Kalk- 
stein gebnu  ht.  Ist  die  Oherflfiche  der  ersten  Lage  gleichmäßig  rofglflhcnd  geworden ,  bringt 
mau  eine  neue  Schicht  auf  und  fährt  so  Schritt  für  Schritt  mit  neuen  Schiciiten  fort,  bis  der 
Konverter  ganz  gefOllt  ist.  Wahrend  noch  Sdiicfaten  aufgetragen  werden,  wird  Wind  von  nur 
^nz  niedrigem  Drucke  durch  die  Schachte  geleitet,  und  eist,  wenn  der  Converter  ganz  gefüllt 
ist,  wird  Wind  in  grOflerer  Menge  und  unter  staikeiem  Drucke  angewandt  Alsdann  tritt  eine 
Art  von  Verschlackungsvorgang  ein,  dem  aber  eine  sclir  kräftige  Entschwefelung  vorausgegangen 
ist.  Ist  der  Prozeß  zu  Ende,  was  daran  erkennbar  ist,  daß  keine  Dämpfe  mehr  entwei<-hcn  und 
die  UberÜäche  des  Erzes  erhärtet,  so  wird  der  Konverter  umgekippt  und  die  enlschwcfelte  Masse 
filllt  ab  dn  dnziger  Schlackenkeget  heratis,  der  alsdann  für  das  nachfolgende  Schacfatofenschmelzen 
entsprechend  aufgebrochen  wird. 

Die  Voig^ge  bei  diesem  Ver&hren  erklärt  Savelsberg,  wie  folgt: 

1.  Die  Kalkstcinteilchen  wirken  mechanisch;  sie  lagern  sich  zwischen  die  Blcicrz- 
tcilchen  und  trennen  diese  voneinander.  Auf  diese  Weise  wird  ein  zu  frühes  Zusammensintern 
verhindert  und  die  ganze  Masse  locker  und  luftdurchgängig  crlutlten. 

2.  Der  Kalkstein  maßigt  die  bd  der  Verbrennung  des  Schwefds  entstehende  Reak- 
tionatemperatur,  wodurch  ein  FlOssigwerden  des  Bleiglanzes,  die  Flugstaubbildung  und  die 
Ausscheidung  von  metallischem  Biet  vermieden  bezw.  in  unschädlichen  Grenzen  gehalten  wird. 
Die  Ermäßigung  der  Rtaklionstempcratur  erfolgt  teils  durch  die  eintretende  Zer>et/ung  des  Kalk- 
steins in  Ätzkalk  und  Kohlensäure,  wobei  Wiirinc  gebunden  wird,  teils  durch  Entnahme  der 
Wärmemenge,  weiche  im  weiteren  Verlaufe  des  Prozesses  eifotdcilich  ist,  um  den  Kalk  mit  der 
Gangart  des  Erzes  und  dem  entstehenden  Bleio.xyd  zu  verschlacken. 


Man  verfahrt  vorteilhaft  wie  folgt: 
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3.  Der  Kalksteia  fahrt  chemische  Reaktionen  herbei.    Indem  er  »enetst  wird, 

bildet  sich  Kalk,  welcher  im  Augenblicke  des  Kntstehens  auf  Kosten  des  im  Erz  enthaltenen 
Schwefrls  zum  Tt  il  in  schwefelsauren  Kalk  übergeht.  Dic^rr  wjn!  bei  n'ntrctenrlT  Ver-«  hlnrkiing 
durch  vorhandene  Kieselsäure  in  kieselsauren  Kalk  verwandelt,  wol)ei  Schwefelsaure  entweicht. 
Der  Kalkstein  trügt  also  direkt  und  in  kulfiiger  Weise  zur  fintschwefelung  des  Erzes  bei,  indem 
er  auf  Kosten  des  Scbwefds  des  Erze»  das  Entstehen  von  Schwefebluie  veramcht,  die  dem 
Sdiwefel  des  Erzes  gegenober  ab  krflfliges  Oj^dationsmittel  auftritt 

Den  schlagendsten  Beweis  für  meine  oben  ausgesprochene  Ansicht,  daß  die  Srhaffnng 
von  Bedingungen  zur  Bildung  mötrlichst  c^roßer  Menden  von  Sulfaten  zu  Beginn  des 
Betriebes  von  größter  Wichtigkeit  sei,  haben  Carmichael  und  Bradfurd  geliefert.  Anstelle 
des  Kalksteins  empfehlen  dieselben  Gips  als  Zuschlag.  Auf  einem  der  Werke  der  Brockenhill 
Propriety  Company»  wo  dieses  Verfahren  mit  Erfolg  ausgeführt  worden  ist,  und  wo  sehr  zink- 
reiche  BIdeize  zu  verarbeiten  waren,  wurde  der  entwässerte  Gips  mit  der  gjleichen  Menge  Konzentmt 
und  der  dreifachen  Menge  Schlamm  aus  den  dortigen  Bleierz -Aufbereitirngsanlagen  gemischt: 


Gehalte 

»n: 

der 

.Irr 

des 

»Icr  Gcüaint- 

Schlimme  _ 

Konzentrate 

Cakiumkiillats 

beschickung 

** 
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30 

«5 

il 

Pyrite  

i 

t 

4 

1 

1 

6.5 

s 

S.S 

3 

Kalk  

3.5 

4» 
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Der  Mischung  wird  Wasser  »ugoetzt,  mit  dem  sie  hl  einer  geeigneten  Mflhle  durch- 
gearbeitet wird.  Noch  feucht  wird  die  RIas.se  dann  zu  Stücken  von  etwa  50  mm  Durchmesser 
aufgebrochen,  (\\c  nun  auf  einem  Trockenboden  an  der  Luft  trocknen  und  infolge  der  Rück« 
bildung  von  Gips  crhürtcn. 

Wie  behtt  Savelsberg-Vetlahren  heizt  man  die  Konverter  nüt  etwas  Kohle  m,  fQlh 
sie  mit  der  in  eben  besdiriebener  Weise  votberdteten  Masse  und  verblast,  indem  man  die  Wind« 
zufuhr  so  regelt,  daS  nadi  der  Abgabe  der  noch  vorhandenen  Feuchtig^eitsmengen  ein  ROstgas 
mit  etwa  10%  Schwefddtoxyd  entsteht,  welches  in  einem  Bleikammersystem  auf  Schwefelsflure 
verarbeitet  wird. 

Die  Reaktionen  sind  hier  die  gleichen,  wie  beim  Sa veLsberg- Verfahren;  denn  auch 
dort  bildet  sich  vorübergehend  Calciumsulfat,  das  sich  gldch  anderen  Sulfaten  teils  mItSulBden, 
teils  mit  Kieselslure  umsetzt 

Wo  Gips  billig  ist,  hat  das  Carmichael-Bradford-Verfahren,  in  allen  andeicn 
Fallen  das  Sa vcisberg- Verfahren  zweifellos  den  Vorzug  der  größten  Einfachheit  in  der  Aus« 
ftihrung  der  Bieiglanz- Röstarbeit. 

Von  dw  WeltmasteUonj^  imd  den  KongreMMi  in  St  Louii.  Von  den  aus- 
ländischen Abteilungen  in  dem  Falace  of  Mines  and  Metallurgy  ist  die  francOmache  von 

besonderem  Interesse. 

Die  Socic ti-  Elec t ro- Mc tailu rgi(|uc  Fra m, aise  h.A  \i'-r  «'irK'  reif  I  haltigc  Ausstellung 
ihrer  verschiedenen  nadi  den  Hcroultschen  Verfahren  gewonnuicn  l'ruiluktc  arrangiert.  Wie 
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uns  dn  mh  achOoen  lUusbatioiien  der  Werke  geKhmfldEter  Ftospdcte  bddirt,  errichtete  diese 

im  Jahre  188R  gegründete  Gesellschaft  zunriclist  ein  Werk  zxi  Frogr-  ii  l^ni  Isere* Departement, 
das  erste  elektiometallurgisclie  Werk  in  Frankreich  überhaupt.  Die  d>jit  zur  Verfügung  stellende 
Wasserkraft  von  nur  einigen  hundert  PS  erwies  sich  indessen  schi  bald  als  ungenügend,  so  duß 
du  anderes  Werk  zu  La  Fniz  in  der  Nahe  von  Modane  und  dem  Mont  Ccnis  in  dem  Savoic- 
Departement  erriditet  wurde,  weldies  gegenwärtig  das  Hauptetabliisement  der  Geadiachaft  bildet 
£•  erhSit  sdne  Ktaft  an»  dem  Are-PIa6,  und  xwar  stdien  wahrend  des  grOSten  Teiles  des 
Jahres  15000  FS  zur  Verftkgung.  Außerdem  besitzt  die  Gesellschaft  eine  Anlage  zu  Gardantie 
in  der  Nähe  von  Marseillp,  in  wtlilur  die  Ruiiriiaterialicn  für  die  Erzeugung  von  Aluminium 
aufbereitet  wenten.  Endlich  ist  sie  zurzeit  mit  tlcr  Errichtung  eines  neuen  W'eikes  zu  St.  Michel 
de  Maunenne,  5'/«  Meilen  von  La  Praz  entfernt,  bcscliäftigt,  in  welchem  17000  PS  zur  Ver- 
wendung kommen  sollen;  dies  neue  Werk  soll  berdts  Ende  dieses  Jahres  in  Betrieb  gesetzt 
werden.  Die  Gesdisdiaft  arbdtet  «unidt  mit  dnem  Kaintd  von  5  Millionen  Francs. 

Einen  hervorragenden  Teil  der  Ausstellung  der  Socictc  des  Froges,  wie  die  Gesellschaft 
gewöhnlich  genannt  wird,  nehmen  die  elcktiischen  Sta!i!fabrikate  ein.  Der  von  Dr.  Paul 
L.  T.  Heronit,  dem  technischen  Fkrater  und  emeni  der  Diiektoren  dei  (  iesellsi  Uaft,  erfundene 
kippbare  elektrische  Ofen  wird  uns  ia  einem  Modell  voigeiülirt.  Daneben  liegen  Proben  von 
veiadiiedenen  darin  enes^gten  Sorten  Stahl  aus,  darunter  illustrieren  zwei  Proben  die  wdten  Grenzen, 
innerhalb  wddier  es  mflglich  ist  Stahl  im  eldEtiisdien  Oien  zu  produzieren:  die  eine  ist  von 
eNtiantiilder  Qualilcit  und  enthält  nur  Spuren  von  Kohlenstoff,  wahrend  die  andere  einen  hohen 
Prozentsatz  Karbon  (4,07)  cnth.llt,  der  durch  flüssige  Karboni?.terurig  im  Orcn  eireichl  wird. 
Andere  Proben  veraiischauliLheii  die  F.ibrikatii >ii  \>in  Slalil  mit  beliebij^em  Gehdit  von  Kieselerde, 
Mangan,  Chrom,  Wolfram  usw.  Die  l  eiro- Chrom -Fabrikate  enthalten  von  i  —  2  bis  8  —  io'/q 
Karbon  und  von  60  bis  70^0  Chrom;  die  Ferro -Silidum- Proben  20,  25,  30,  40  und  50% 
Silkium;  die  Ferro- Nidielprobea  ungeßlhr  40%  Nkkel,  2^/0  Karbon  und  weniger  als  2% 
Silidum  und  die  Ferro -Wolfram -Probe  ungcführ  So**',:  Wolfram.  Auch  die  Aluminiumindustric 
ist  durch  Proben  vi m  reinem  AKuniniurn,  in  Block-  und  Blechfonn,  sowie  eine  Anzahl  industrieller 
Fabrikate,  wie  K,d>cl  für  eU-ktri^i  he  Leitungen,  M<*d:iille!i,  Spulen  für  S|iiiiiiereien  usw.  reprf!sentiert; 
ferner  liegen  verüchie<iene  Alunuruumlegierungen,  Aluminiumbronze  mw.  aus.  Die  au.-«gelcgleii 
Proben  von  Kupferstein  dnd  im  ddctrischen  Ofen  aus  dnem  kiesdigen  tauben  Erz  von  6  % 
Kupfeigehalt  gewonnen  worden;  der  Stdn  Udert  annähernd  40*/«  Kupfer. 

Daneben  führt  um  Mr.  Chatillon  seine  Verfahren  zur  Erzeugung  von  Antimonpräpa raten 
vor.  Wie  ich  der  ausgelegten,  leidet  in  sein  mangelhaftem  Knglisrh  abgefaßten  Veröffentlichung 
entnehme,  wurde  das  erste  Patent  unter  dem  i(\  A]iril  iSSS  In  rau^^genommen;  es  i.st  seitdem 
durch  verschiedene  Zusatzpatenle  vervollständigt  worden.  Die  Verfahren  gestatten,  alle  Autimon- 
erze,  msbesondere  die  armen,  von  307«  bis  hinab  zu  7 — 8%  Gehalt,  in  bOtiger  Weise  zu 
bebanddn,  wodurch  die  Verwertung  der  bedeutenden  .Lager  von  Antimonerzen  der  Auvergne^ 
welche  bis  dahin  fast  gänzlich  unbeachtet  gelassen  worden  waren,  ermöglicht  worden  ist.  Gegen- 
wartig beschäftigen  sieh  mehrere  Gesellschaften  mit  ihrem  AIImu,  mehrere  hundert  .Arbeiter 
(iiiden  in  den  Minen  imd  Fabriken  lohnen<ien  Krwcrb,  zum  grolilen  Segen  für  <!ie  bi«;  d.diin  st) 
arme  und  von  der  Natur  stiefmütterlich  behandelten  Auvetgnc,  und,  während  früher  l  iankreich 
aaf  die  Einfuhren  aus  Deutschland  und  Großbritannien  angewiesen  war,  vermag  es  jetzt  nicht 
nur  auf  eigenen  FoBen  zu  stehen,  sondern  hat  auch  das  Ausland  sich  sdbst  durch  seine  Ausfuhr 
tributpfliclitig  gemacht 

Das  Verfahren,  wie  es  in  dem  Werk  zu  Brioude  1,  Haute  - 1  .  irc)  durthgefiihrt  wird, 
bestellt  ,.iii  tlem  Rösten  und  Vcrdüchtigcn  Von  Antirnoncrzcn  in  cifiem  Kuji  I'  fen  i'.uvrh  gemein- 
schaftliche Wirkung  von  Luft  und  Hitze  zu  dem  Zweck,  das  Mciail  m  Ux}d  umzuwandeln. 
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Durch  diese  Methode  werden  auch  die  mit  der  mechaonchen  Aufbereitung  verbandeoen  Verluste 
und  Ausüben  vollständig  vermieden,  d«  die  in  der  Mine  grobzerkleiaerten  Erze  dem  Ofen 

zugeführt  werden."  ^^an  erhült  auf  dicHrm  Wege  ein  Atitimonoxyd,  Sb^Og,  welches  im  Handel 
unter  dem  Xatiu-n  ,, ''''Slirlics  Oxyd"  hckatiru  ist,  tichst  g;enngrn  Mengen  vim  Sh, O,  und  SbjOr,, 
die  für  unlöslich  und  wertios  gelten.  Bis  zur  Krrindung  tlicses  Verlahrens  benutzte  man  zur 
Erzeugung  von  Antiroonsalxen  auaschliefllidi  AntimonMilfit,  das  nuttds  Schwefelsaure  oder  Satz> 
saure  behfeiiUelt  wurde.  Hierbei  gingen  aber  die  in  flbersch&sstger  Menge,  jedoch  notwendiger^ 
weise  verwendeten  Sauren  fast  vollständig  verloren  und  auBerdem  wurde  die  Gesundheit  der 
Arbeiter  durch  die  entweichenden  SchwefelsSuredämpfe  sehr  angegriffen.  Beide  Mißstände  fallen 
bei  der  Herstellung  des  Antimonoxyds  fort,  da*?  sich  für  zahlreiche  Industriezweige  sclir  wertvoll 
erwiesen  hat.  So  wird  es  vielfach  beim  Emaillieren  an  Stelle  von  Zinnoxyd,  das  zu  kostspielig 
ist,  bemitit  In  der  Ghrindnstiie  dient  es  tum  Raffinieren  und  Gldnsendmachen  von  weUem 
Glas,  audi  eifllllt  es  hier  infolge  seiner  besonderen  Eigensdiaft,  Hitse  und  abrupten  Temperatur-' 
Veränderungen  Widerstand  zu  leisten,  eine  ähnliche  hvfgiü»,  wie  der  Regulus  in  den  „anti- 
friction"-T.*gierungen,  Ferner  hat  man  begonnen,  es  ebenfalls  in  der  Farbenindustrie  zu  ver- 
wenden, wenngicicli  es  für  diesen  Zweck  ziemlich  teuer  ist;  u.  a.  soll  ein  Anstrich  mit  Antimonoxyd 
die  Schiflsruniiifc  vor  dem  Anhaften  von  Mollusken  schüt/en. 

Seit  zwei  Jahren  hat  die  Gesellscliaft  eine  Fabrik  eröffnet,  in  welcher  die  Rückstände  von 
der  Dafstdlung  des  Oxyds  und  Kegulus  auf  Schwefelantimon  und  Zinnober  veraib<^et  weiden. 
Das  zu  diesem  Zwecke  angewendete  Verfahren  ist  von  dem  Direktor  Leon  Brunei  erfunden 
worden.  Bei  der  Reduktion  des  Antimonoxyds  mittds  Kohle  und  Soda  erhalt  man  eine  Schlacke, 
welche  den  größten  Teil  der  Soda  in  Form  von  Nalriumantimon  eniliült.  Dies  wird  zu  Sulfo- 
antinioniate  oder  Schlippesalz  umgewandelt.  Durc  h  Rchnndlunc;  drr  Schlippesalz- Lösungen  mittels 
Schwefelsäure,  die  beim  Rösten  der  Antiinou'-i/.e  gewonnen  wird,  erhält  man  Schwcfelanlimon 
und  Natriumhyposulfit  und  die  Behandlung  des  letztgenannten  Produktes  mittels  Chlorantlmon 
liefert  sdilieBlich  Antimonxinnober.  Die  beiden  Artikel  werden  seit  langer  Zeit  in  der  Kautschuk- 
fabiikatkm  zur  Herstellung  von  gelben  und  roten  Färbungen,  sowie  gleichzeitig  lum  Vulkanisieren 
verwindet,  das  Schwefeiantimon  wird  auch  zur  Herstellung  von  schwedischen  ZflndhOlzem  benutzt. 

Die  Gewinnung  des  Rcgulus  endlich  eifolgt  auf  sehr  einfache  Weise,  indem  man  das  Oxyd 
zusjimmcii  mit  Kohle  und  Soda  in  einem  gewöhnlichen  Flammofen  sclirnilzt.  das  dadurch  erhaltene 
Produkt  noch  einmal  mit  einem  kQnslUch  präparierten  Zuschlag,  genannt  „starry  slag",  scluniizt 
und  die  ganze  Mischung  in  gewünschte  Formen  des  Handds  absticht  Das  so  erzeugte  Metall 
zeidinet  sidi  durch  sehr  große  Reinheit  aus.  Als  Bebpid  bietf&r  wird  eine  Durchschnittsanaljrse 
von  22000  kg,  welche  von  M.  Chatillon  an  die  Geschatsfabrik  zu  Bourges  geliefert  worden 
smd,  angefahrt,  welche  einen  Gehalt  von  99,94  Vo  meines  Antimon  ergeben  hat. 


Auch  die  Sociitc  Anonyme  des  Mincs  de  la  Lucettc  zu  Lc  Genest -Mavrnnr 
führt  uns  unter  einer  !i«.mderen  Vitrine  die  Krzcnrnnig  von  Antimon  vi>r.  Insgesamt  li-giMi 
17  Proben  aus,  beginnend  mit  je  einer  Probe  von  krisiallmischem,  blattförmigem  und  fcinkürnigem 
Hibnit  von  70  besw.  69  bezw.  65%  Antimongehalt.  Die  ausgelegte  Kcgulu>,ptobc  enthalt 
99>6%*  Abschluß  bildet  eme  Probe  Brechweinstein. 

Eine  schone  Ausstellung  von  Edelmetallen  und  seltenen  Erden  haben  Duplerry 
&  Ilincjue  (H inquc,  Marret  iV:  Bonnin  successcurs),  Paris,  airangicrt.  Neben  kleinen  Erz- 
probrn  finden  wir  die  edlen  Metalle  in  vt  rs<  iiicdcnei  Form,  wie  Dra]>t,  Pulver  usw.  ausgelegt; 
außerdem  eine  gioIV  Anzahl  werlvi.llcr  Präparate.  Ihre  Verwendung  in  der  Gia^induälrie  und 
Keramik  veruiu>chauliciieu  verschiedene  wunderschöne  Fabrikate. 


Die  vorstehenden  Angaben  sind  der  oben  erwähnten  Schrift  entnomnrcn. 
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Von  Lemoine-Bies,  Fkris,  liegen  Antifriktioiiiiiieiane  aus,  sowie  eine  reiche  Auswahl 
seiner  mkaax  souduMS  (Silber,  Wtsmat,  Aliimininm  usw.). 

Dubois,  Pinard  &  Cie.  ip  Sougland  bei  Saint>Michel  (Aisne)  haben  ein  Modell  einer 

von  A.  Dormoy  konstniierlen  Emailliermaschine  ausgestellt;  ihr  liaupts&chlicher  Vorzug  besteht 
darin,  daß  das  Arbeiten  ohne  Err^ung  von  Staub  ai^geführt  wird,  SO  daß  keine  ßliMver<;iftuni^ 
der  Arbeiter  zu  befürchten  ist  (Fortactiuo^  folgt.) 

FlammofenpraziB  im  amexikanischen  XnpferhlltteiLbetrieb. 

Von  Edward  D.  Peters,  Proidior  der  Meialhugie  an  der  Hervnd  Uahenilit 

rihrend  (tar  leisten  Jahrs  habe  ich  eine  betfSdifficbe  Zahl  von  Anfragen  auswärtiger 
Metallhaitenleute  danach  erhallen,  ob  die  in  amerikanischen  (adiwissenschaftlicben 
Zeilschriften  enthaltenen  Beridite  Aber  die  Ldstnngen  der  FfaunmOien  btim  Ver- 
schmelzen von  Kupfererzen  Ubertrieben  seien  oder  wenn  sie  zutreffend  seien,  wie 
CS  ermöglicht  werde,  daß  jetzt  so  erlieblicli  größere  Mengen  von  Erz  im  Vei^eidi  ZU  der  bis- 
herigen Praxis  mittels  der  Flammöfen  durchgesetzt  werden  können. 

Zwedc  der  folgenden  Abhandlung  ist  es,  diese  beiden  Fnigen  in  beantworten.  - 
Soweit  die  veröffentlichten  Berichte  in  Betracht  kommen,  habe  ich  in  amerikaniscben 
beig-  oder  hftttenmannischen  Zeitschriften  keinetlei  Angaben  Ober  die  Letstnngen  der  hiesigen 
FbmmOfcn  gefunden,  welche  mir  nicht  annähernd  zutrcfTend  erschienen  waren. 

Die  zweite  Frage,  wie  diese  Vergrößerung  der  LeistungsfJihigkeit  erreicht  und  aufrecht 
eriialten  werden  könne  und  wie  gleichzeitig  die  Schlacken  so  arm  an  wertvollen  Bestandteilen 
ausfallen  kOnnen,  dafi  dieselben  ol»e  weiteres  absetzbar  werden,  wAhrend  der  Stein  zum  sofor- 
tigen Verblasen  auf  metallisches  Kupfer  angerdchert  wird,  erfordert  eine  eingehendere  Be- 
handlung. 

Diese  Vergrößerung  der  LeistungsROi^eit  der  Flammöfen  ist  auf  swei  verschiedene 
Ursachen  zunukzuführcn : 

1.  auf  die  Verwendung  größerer  Öfen; 

2.  attf  das  Bestreben  gewisse  Fehler  zu  beseitigen,  weldus  sich  stets  in  der  Praxis  des 
Verschmelzens  der  Kupfererze  in  Flammofen  erhalten  haben. 

Dieser  zweite  Punkt  bietet  das  meiste  Interesse  imd  ist  ganz  besonders  lehrreich.  Da 

seine  Besprechung  auch  den  größten  Raum  beansprucht,  so  soll  er  zuerst  Berücksichtigung  finden. 

Ehe  wir  die  Vorteile,  welche  lieim  Flammofenhetriebe  durch  gewisse  Veränderungen 
und  Neuerungen  in  der  Ait  und  \Vei.se  des  Baues  und  Betriebes  eines  Mammofens  erzielt  worden 
sind,  klar  vemtdien  können,  wird  es  notwendig  bcin,  daB  wir  uns  dne  deutliche  Vorstellung  von 
dem  machen,  was  wir  beim  Verschmelzen  zweckmaBig  gattierter  Erze  im  Flammofen  tu  erreichen 
versuchen.  Indem  wir  die  Einzelheiten  der  Operationen,  wie  sie  gewöhnlich  ausgeführt  werden, 
verfolgen,  können  wir  feststellen,  auf  weit  he  Hindernisse  oder  Verzögerungen  wir  stoßen;  und 
dann  werden  wir  auch  in  der  I-ngc  sein,  klarer  zu  vcistclu'n  wie  diese  llincic:i)i>sij  und  Ver- 
zögerungen beseitigt  oder  wesentlich  vermindert  worden  sind  duuh  die  Veränderungen,  aul  welche 
id)  dann  eingehen  werde. 

Idi  gbube,  wir  dOrfen  wohl  ztigestehen,  daß  die  näclislliegende  Aufgabe  des  Flamm- 
ofens beim  Kupfererzschmelzen  die  i^t,  so  schnell  wie  möglich  Wärme  zu  erzeugen. 

Es  erscheint  mir  als  Mißbrauch,  diesen  Ofen  für  irgend  einen  anderen  Zweck  dus- 
nutzen  zu  wollen.    So  wird  die  Entfernung  von  Schwefel,  Arsen  oder  Zink  als  Ergebnis  der 
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Snwnkting  iwiacheB  Solfidea  und  Sulfoten  odcf  Sulfiden  und  Oxyden,  wie  sie  bereits  in  der 

Beschickt!!^  vorhanden  sind,  im  allgemeinen  willkommen  und  zweckdienlich  sein,  auch  keine 
Verzögerung  liorbcifrilire;» :  aber  jode  Beeinflussung  des-  schnellen  Einschmelzens  der  ErzLesc liickting 
zum  Zwecke  der  Herbeiführung  unterf^eordnctei  Reaktionen  ist  fast  immer  unralsüim.  Kine 
solche  Vurbcreilung  des  Erzes  fdr  den  schiieülithen  Schmelzvorgang  kann  gewöhnlich  mit 
wesentlich  größerem  Nutaen  in  einer  büligeFen  Art  %'itn  Ofen  erzielt  werden. 

Nebenbei  wirkt  der  Flammofen  natQrlicfa  auch  als  Scheidevonichtttng,  wie  dies  der 
Vorherd  eines  Schachtofens  oder  dessen  Herd  ebenfalls  tun.  Wahrend  tler  langen  niliigt  n 
Schmelzperiüdc  liat  der  Stein  dann  hinreichend  Olcgenheit,  sirli  von  der  Sdilarke  zu  scheiden 
und  sich  in  dem  Herdsumpfc  zu  sammeln  Aber  dies  ist  eine  Aufgabe,  welche,  obwohl  in 
hohem  Grade  nützlich,  doclt  nicht  als  Hauptzweck  des  Flammofens  anzusehen  ist;  als  solcher 
bleibt  die  Erzeugung  der  höchst  erreichbaren  Warme  in  denkbar  kargester  Zeit,  damit  Kiesel- 
slure  und  Basen  der  Erzbeachickung  sidi  schnell  xu  einer  flOssigen  Sdilacke  vereinigen.  Ober 
die  Steinbildung  brauche  ich  nichts  hinzuzufügen;  dieselbe  geht  olme  weiteres  vor  sich,  sobald  nur 
die  Bedingung  der  rechtzeitigen  Bildung  einer  zweckent^^prerhenden  gut  flicßetiden  Schlacke  erfüllt  ist. 

Bleiben  wir  nun  liei  der  V'oiaussetzung,  daß  der  Flammofen  uur  ein  Apparat  zur  Er- 
zeugung der  Wärme  sei,  und  nehmen  wir  femer  an,  daß  unser  Erziuöller  einer  Tempe- 
ratur von  1400*  C>)  ausgesetzt  werden  mu£»  um  hinreichend  flOssig  zn  werden  und  die  fOr 
die  vollständige  Sdieiduqg  von  Stern  und  Schbcke  erforderliche  Beschaflfenheit  zu  erlangen,  so 
stehen  wir  gleich  einer  der  Schwachen  des  Flammofens  gegenüber  und  zwar  einer  derjenigen 
Schwächen,  welche  bis  Mjr  kurzem  die  EinsrhrJlnkung  der  DuTChsatsmenge  und  die  VetgröBe- 
rung  des  Brennstuffserbrauches  vonvifgend  heeintiuiU  haben. 

Ich  weise  auf  die  lat^aclie  hin,  dati  bei  der  üblichen  FlammofcnpraxLs  nur  ungefähr 
ein  Viertd  der  Zeit  für  das  qgentKche  Versdimelzen  des  Erzes  verbraucht  wird.  Die  Übrigen 
drd  Viertel  veigdien  mit  den  Vor-  und  Nadtarbdten  zum  Schmelzen;  d.  h.  auf  das  Schlacken- 
ddien,  Abstechen,  Ausbessern  und  Beschicken  des  Ofens  und  auf  das  Anhdzen  bis  ZU  dem 
PunktCi  bei  welchem  das  aügpmHnp  Schmelzen  beginnt. 

Beispiel:  Ein  mäßig  großer  Ofen,  nach  der  noih  bis  vor  wenigen  Jahren  hierzulande 
(Vereinigte  Staaten)  üblichen  Praxis  betrieben,  habe  eine  Bcschickungtikapazitat  von  4000  kg  Erz 
und  versdtmdse  in  24  Standen  vier  solcher  Posten.  Somit  kommen  sechs  Stunden  auf  jede 
Bead&ickwig,  und  indem  ich  nach  meiner  eigenen  Prax»  aus  früheren  Jahren  urteile,  wird  die 
wirklich  erforderliche  Temperatur  von  etwa  1400*^')  nur  erreicht  und  aufrecht  erhalten  wählend 
der  letzten  anderthalb  Stunden  jedei  Sclnncl^periode,  wahrend  die  ersten  vier  und  eine  iuübe 
Stunde  hauptsäclilicli  zum  Anheizen  den  Ofens  auf  diesen  Punkt  verbraucht  weiden. 

Immer  in  der  Voraussetzung,  daß  wir  keinen  Wert  auf  die  wahrend  dieser  Periode 
des  vorbereitoiden  Heizens  emtretenden  Reaktionen  legen  und  uns  nur  fOr  Vorgänge  interessicien, 
welche  wahrend  der  letzten  anderthalb  Stunden  wirklicher  Schmelzzeit  eintreten,  so  folgern  wir,  daA 
75*/o  aufgewandten  BrcnnstofTes  und  7,5*  o  «'«-t  ArbeiLszeii  für  den  Ofen  und  seine  BediHDuag 
als  Wartezeit  auf  die  übrigen  25%  Zeit  mtfallf  n,  in  welcher  wirkliche  Eigebnisse  erzielt  werden. 

Der  tatsächliche  Kreis  von  Vorg.'ingcn,  welche  wahrend  des  Vcrsclimel/ens  einer  Be- 
BcUckui^  von  4000  kg  Kupfererz  in  einem  Flatuaiufcn  eintreten,  i^t  ungefähr  folgender:  Dei 
durch  das  Schbckenziehen  und  Abstechen  des  Steines  der  vorherigen  Beschickung  schon  ziemlich 
staik  abgekühlte  Ofen  wird  nun  rund  um  den  Rand  des  Herdfulters  herum  mit  einer  Mischung 
aus  Ton  und  Quarzsand  verputzt.  Das  bedeutet  wdloen  Zeit  verbrauch  und  weitergehende  Ab- 
kühlung.   Nun  stürzt  man  die  frische  Beschickung  von  den  oberhalb  des  Ofens  angeordneten 


1)  DiciC  TcmiwrAtui  in  Dur  als  Beispiel  zur  Erläuterung  angenommen. 
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Bcsdiickungätrichtem  auf  den  Herd;  die  Arbeiter  haben  dieselbe  auf  dem  Herde  auszubreiten, 
wobd  notwendigerweiae  die  HetdtOren  weit  geAffiiet  bleiben  mOssen.  Endlldi  wird  der  Rost  der 
Feuennig  von  Scbhckcn  gereinigt 

All  diese  Arbeiten  nehmen  viel  Zeit  in  Anqxruch  und  venmachen  dne  Abkittiliiiig  des 
Ofeninnem  oft  bis  zu  dunTikr  Rotglut. 

Nun  schlieüt  inaii  den  Ofen  wieder  uiui  feuert  3  l>is  .}  Stunden  lang  so  srharf  wie 
mCgIich;  docli  lange  dauert  es,  bis  sich  der  Ofen  von  seiner  starken  Abkülilung  erholt  hat. 
Wieder  miifi  der  Ofen  geSflhet  weiden,  um  durch  Rahren  die  hdbgeadimolzenen  Manen  von 
dem  Herde  «nftubringen.  Sladtes  Fcoem  und  Dufcharbetten  der  Maasen  wechiebi  nun  ab,  um 
das  bartnfickig  am  Herdb<}den  klebende  Erz  in  die  Höhe  zu  biingen.  Beim  jedesmaligen  öffnen 
der  Türen  muß  das  Feuer  pedSmpft  werden,  ledesnia!  kühlt  sich  der  Ofen  ab  und  es  bedarf 
stets  einer  erheblichen  Spanne  Zeit,  um  ihn  auf  seine  frühere  Temperatur  zurückzubringen. 

Endlich  kommt  die  Zeit  des  Schluckenziehens  und  Abstechens,  welche  Arbeiten  wieder 
vid  Zeit  vencMiogen  und  den  Herd  in  dner  Wdse  abkflhien,  daB  lange  Zdt  an  ein  Schndaen 
nidtt  mehr  gedadit  werden  kann. 

Noch  ein  anderer,  gegenüber  den  eben  besprochenen  zwar  nicht  so  vorspringender,  aber 
für  die  Bestimmung  der  Ofenleistung  sehr  withtisrer  Punkt  Ist  folgender:  Die  Größen  Verhältnisse 
zwischen  Ofen,  Rust,  Fuchs  und  Esse  sind  derartige,  daß  nur  untt^r  günstigen  Bedingungen  und 
nur  bei  ununterbrochenem  Schüren  und  ausdauerndem  Heizen  die  Temperatur  von  1400' 
wddie  wbr  als  notwend^  fllr  den  befriedigenden  Verlauf  des  Sdundaens  a^genomnaen  haben, 
wirklidi  eiieidit  wird.  Der  Ofen  ist  gewissermaflen  an  der  Greue  sdnea  Könnens;  man  kann 
ihn  mit  einem  Arfodter  veigleichcn,  welcher  rastlos  seine  Kraft  bb  »um  äuSersteo  anqnnnen 
mufl,  nur  um  seine  gew<^>hn1ichc  Tagesaufgabe  zu  erledigen. 

Die  Folge  davon  ist,  daß  das  geringste  Hindernis,  z.  B.  ungünstiges  Wetter,  streng- 
flfls^gcres  Erz,  schlechtere  Kohle,  Nachlässigkeit  in  der  Bedienung,  den  richtigen  Schmelzfluß 
der  Besdddomg  stundenlaiig  venOgem  kann.  Niditsdcstowen^er  verbrennt  der  Ofen  wahrend 
dieser  Zdt  Kohle  und  es  beneht  die  Belcgsdiafi  ihre  Lohne  dme  nfltdidie  Gf^genlefatang. 

Diese  Schilderang  ist  nicht  ein  Ausfluß  der  Einbildung,  me  stellt  einen  Zustand  dar, 
wie  er  an  meinem  eij^nen  Flammofen  an  der  Tagesordnung  war  und  wie  ich  ihn  bei  jeder 
anderen  Flammofenaniage  wieder  gefunden  habe,  die  ich  lange  genug  besuchen  konnte,  um  mit 
allen  Einzelhdten  des  Betriebes  vertraut  zu  werden. 

Es  sdidnt  mir,  vorausgesetzt,  daB  wir  dne  Tempnatur  von  1400*  aur  Erreidtang 
unseres  Zwedns  wirklich  nöt^g  haben,  daB  wir  uns  daran  gcpr-Ohnt  haben,  nnswe  Öfen  so  zu 
bauen,  daß  wir,  nadidem  sie  sich  von  der  starken  Abkühlung  nach  dem  Schlackcnzichen ,  Ab- 
stechen, Herdausbessem,  Rcscliicken  untl  Reinigen  der  Fetierune;  einmal  erholt  haben,  leicht 
eine  Temperatur  von  1200  bis  1300*0,  aber  nur  mit  größter  Sorgfalt  und  unter  einem  ge» 
wältigen  Aufwand  an  Zeit,  Arbeit  und  Brennstoff  eine  solche  von  1400^  C,  wie  wir  sfe  für  den 
normalen  Ofensostand  nötig  haben,  erreichen  können,  daB  wir  also  dnen  sdir  groBen  Anteil 
der  eben  erwähnten  h<dien  Au^ben  auf  die  Anstrengungen  vereinigt  haben,  diesen  letzten 
Teroperatursprung  von  100  bis  ^00^  zu  vollenden. 

Abgesehen  von  eiheliliclien  Vergrößenmgen  der  Abme5:sungtn  und  von  verschiedenen 
anderen  konstruktiven  Verbesserungen  Ist  der  moderne  Flammst  hmclzofcn  zu  seiner  erhöhten 
Leistungsfähigkeit  durch  zwei  vondnander  ganz  unabhängige  Miitel  gekommen: 

I.  Durch  eine  Bauausfflhiung  des  Ofens  (dnscIilieBlich  des  Fuchses  und  der  Esse),  wekhe, 
wenn  z.  B.  dne  Temperatur  von  1400*^0  fOr  dnen  guten  Schmelzgaog  \'erlangt  wird, 
leicht  und  schnell  ohne  Nachtdl  fflr  den  Ofen  die  Erzidung  dner  Temperatur  von  1600 
bis  1700'*  C  gestattet. 
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2.  Dwdt  nOglidate  Einaduankung  aller  ArbeiteD,  wddie  eine  AbkaUuDg  des  Ofens  sur 
Fdge  haben. 

Die  Erfolge  dieser  Verbesserungen  sind  geradezu  überraschende  gewesen,  nicht  nur  hin- 
sichUich  der  Dwrrhsetzmenge  der  Ofen,  sondern  auch  )>e7fl2li(h  der  ^'■crTntndcnltl';;  der  Kesten 
für  Brennstoft,  Arbeil,  Reparaluien  pro  Tonne  vc^scllmol^enen  Erzes  unti  endlich  aucli  ruck- 
sidiUich  der  Reinheit  der  Schlacken. 

l.  Abteilung. 

Die  Bauart  des  Ofens  zwecks  schneller  Erzeugung  einer  Temperatur 

von  ungefähr  1700'^  C. 

Um  schnell  uod  sparsam  schmelzen  zu  können,  ist  meiner  Ansicht  nach  zunächst  ein 
gewisses  Minimum  der  Rostflfldie  lu  enaittebi,  nnler  «ddies  cina  vdteie  Veriüdnenmg  der 
letsteren  nicbt  geschehen  darf.  SdbstvecsUndlich  bleibt  die  Rostflflche  immer  abhSag^  von  den 
Ejgensdwften  der  Kohle  und  von  der  ZugsUIrke;  es  genügt  aber  nidit,  die  richt%en  Beziehungen 

zwischen  den  Dimensionen  der  Feuerung,  tics  Fuchses  und  der  Esse  festzustellen;  diese  können 
vollständig  richtig  gewählt  sein,  und  doch  wird  der  Ofen  keine  gleichmäßige,  schnelle  und  spar- 
same Arbeit  leisten,  wenn  er  in  zu  kleinem  Maßstabe  ausgeführt  wurden  ist. 

Ein  lefaneiches  Bdsptel  liefert  uns  der  Schachtofenbetrieb  des  Erzschmclzens.  Jeder 
Melalluige,  dessen  praktisdie  Erfahrung  auf  die  Tage  der  kleinen  Schachtöfen  zurflckieicht»  wird 
bestätigen  können,  wie  schwierig  und  kost^Nelig  da«  Venchmdzen  der  Ente  in  solchen  Ofen  ht 
Diese  Tatsache  wird  sehr  wohl  gewürdigt  von  den  Fabrikanten  von  Ilüttenwerkseinrichtnngen. 
Diese  Firmen  ühcmchmcn  ttbcrlianpt  den  Bau  von  Öfen  nicht,  von  denrn  sie  wissen,  daß  sie 
unbefriedigende  Eigebuissc  liefern  werden.  Die  Colorado  Iron  Works  Company  zu  Denver 
Mtet  fliren  Katalog  über  WassennantdOfen  mit  den  Worten  dn,  daB  „ein  Ofen  mit  einer 
Leistung  von  30  t  (glekh  etwa  27  metr.  Tonnen)  in  24  Stunden  praktbch  als  die  kleinste  Größe  ansu- 
sdien  tmd  nur  geeignet  ad,  einige  ungewöhnliche  Erzsotten  zu  veischmdzen*'.  Sie  sagt  feiner, 
daß  ein  Herd  von  ungefähr  1000  ■  3000  mm  der  kleinsten  jetzt  verlangten  Ofennummer  ent- 
spreche.   Ein  solcher  Ofen  würde  tiiigcffdir  i8n  mrtr.  Tonnen  tlurthsetzen. 

Einer  der  Hauptgründe,  wt^halb  ciü  gruticr  bchathtofen  leichter  und  voriciüialtcr  be- 
trieben werden  kann  als  ein  kidncr,  liegt  naturgemäß  durin,  daß  eine  große  Masse  heißen 
Materiales  viel  wenijgcr  durch  Betriebsnnr^dma%kdten  beeinfluBt  wird  als  dne  geringere  Xenge 
dea  gldchen  Mateiiales.  Diese  Tatsache  ist  in  fast  gleichem  MaBe  auch  far  die  Feuerung  dnes 
FUniniofens  gültig. 

F.'5  ist  nirht  anL'fSngig.  einp  Mininiatgr'>Re  N'orrn  für  ,ii!e  l'';ill';  fe^t/\lse^/.t■n ,  aber 
ich  habe  starke  /Zweifel,  ob  die  bc»te,  scimeilste  und  sparsaiusic  \  erbrcnnung  der  Kuhle  auf 
einem  Roste  von  weniger  als  2,5  qm  Gesamtrostfläche  überhaupt  crrdcht  werden  kann.  Ein 
kleinerer  Rost  wird  zu  stark  bednfioflt  durch  die  zahlreichen  Unregdmäfi^keiten,  wekhe  in  dem 
gewöhnlichen  Betriebe  eines  Schmdzofens  vorkommen. 

Die  wichtigsten  bisher  zur  .\nwendung  gekoniincnen  Mittel  zur  Schnelten  Erzeugung 
hoher  Wärmegrade  liegen  darin,  den  Ofen  und  den  Sclmmstein  so  auszuführen,  daß  eine  gegen 
früher  erheblich  schnellere  Verbrennung  der  Kohle  gesichert  ist.  Die  alten  Flainmofcu  sind  stet.s 
unter  Berücksichtigung  der  Forderung  möglichst  sprsamcr  Verwertung  iks  Brennstoffes  gebaut 
Die  neuen  Flammöfen  sind  im  G^ensatz  hierzu  nur  auf  Erzielung  dner  möglichst  schnellen 
Verbrennung  der  Kohle  entworfen. 

Eine  gewisse  Zahl  \on  Warnieeinheiten  muß  erzeugt  wervlcn,  um  eine  bestimmte  Tem- 
peratur zu  eri eichen,  und  unter  sonst  gleichen  Ücdiiigurigcn  wird  diese  Temperatur  natüHicli 
um  so  schneller  erreicht,  je  mehr  Kilogramm  I\ohle  in  der  Zeiteinheit  zur  Verbrennung  gelangen. 
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Der  Grandgedanke  des  heutigen  BetridMleiten  darf  daher  nur  sein,  die  Eiaiichtaing  semer  Fcue> 
rung  so  zu  entwerfen,  dafi  die  erfocderiiche  Menge  Kohle  auf  ihrem  Roste  in  der  Zeiteinheit 
auch  zur  Vcrhrennung  gelangen  kann.  Wenn  diese  Grandbedingmig  nicht  erfüllt  ist,  kann  der 
Ofen  untnüglich  die  verlangle  Leistung  crrei« iicn. 

Wenn  man  x  kg  Erz  prr  Mmuic  zu  sLhniclzen  boabsirlitigt  und  aus  tiicuietibclien  Hc- 
reciiuungeu  urkd  praktUcbcu  Ertahrutigen  gelernt  hat,  daü  hierzu  eine  Million  Wärmeeinheiten 
erfordertidt  sind,  so  wOide  es  xwecklos  sefai,  den  Ofen  und  seine  AusrOstung  aof  eine  Schmelz« 
ieistung  von  x  kg  Kxs  per  Minute  anssubauen,  ohne  auch  Feuerung  und  Schorostan  so  anazu- 
fflhren,  da£  sie  die  dazu  nötige  Million  Würmccinhcitcn  in  der  Minute  aufzubringen  vermögen. 

Erst,  wenn  die  erforikilif lic'  CesLhuindigkcit  der  Wrbrcnnung  der  Kolifc  gesichert  ist, 
mut)  die  nächste  S<>n;i^  des  Konstrukteurs  die  sein,  wie  die  erzeugte  Wärme  wirksam  und  sparsam 
verwertet  werden  kann. 

Die  Mittel,  Kohle  mit  fttr  die  modernen  Flammöfen  erwOnschten  Geschwindigkeiten  au 
verbrennen,  sind  auBeroidentlkh  einfach  und  naheliegend.   Die  drei  wichtigsten  der  m  beob* 
achtenden  Pkinkle  sind  die  folgenden: 
a)  Rostflache^ 
h)  Zug, 

c)  die  Art  des  Fcucrns  und  der  Reinigung  des  Rostes, 
a)  Rostflache.   Innerhalb  gewisser  Grenzen  kommt  es  gar  nicht  genau  darauf  an,  wie 
groß  die  RostflAche  des  Ofens  ist;  sie  mufl  nur  groft  genug  sein.   Ist  me  xu  groB,  kann  man 

ihre  Tätigkeit  leicht  bremsen:  man  vermindert  den  Zug  oder  man  bedeckt  den  Rost  teilweise 
mit  Asche  und  Sclil  ickc,  um  die  wiik<?:)mp  Fl.'h  he  zu  verkleinern. 

Das  erstt  dieser  KorreivHunsmittcl  ist  jcduch  mit  Vorsicht  zu  verwenden;  denn  in  den 
laugen,  jetzt  in  Gebrauch  bcüudlithcn  Ofen  ist  eine  gewisse  Geschwindigkeit  der  Heizgase  un- 
entbehrUch  zum  glekhmaBigen  Heizen  wie  zur  vollständigen  Verbrennung.  Erfahrungen,  wek^e 
allen  zugtoglidi  sind,  die  sich  der  Mühe  einer  Unteisuchung  der  Resultate  tmterziehen  wollen, 
haben  die  best  gccigiiptr  Gr"  ße  der  Rostfladie  für  die  Verbrennung  einer  gegebenen  Menge 
Kohle  geeigneter  Bcs<  !iafl(  nhcit  tingefahr  festgelegt. 

Für  die  folgenden  Beispiele  erfolgreicher  amerikanisciici  üctnehc  will  ich  v<jraussciiu  kcn, 
daS  der  Rost  gewöhnlich  aus  losen,  mit  Zwischenräumen  von  36  mm  nebeneinander  gelegten 
schmiedeeisernen  Stilben  von  52  •  33  bis  50  •  50  mm  besteht. 

Leider  ist  die  Zusammensetzung  der  Erze  und-  Brennstoffe  sowie  die  Gelialte  der  er- 
schmolzenen Steine  bei  den  \  erschiedenen ,  in  der  folgenden  Tabelle  bei ücksichtigten  Ofen  nicht 
übereitistimmend.  Wir  müssen  uns  mit  dem  verfügbaren  Material  I  fhclfen,  so  put  os  echcn 
will,  auch  ohne  daß  ich  den  hier  verfügbaren  Raum  dazu  in  Ansprudt  nehme,  durcik  Euizel- 
hetten  Ober  dte  Erze,  Brennstoffie  und  die  jeden  Ofen  umgebenden  Verhältnisse  die  gegebeneu 
Daten  auf  eme  möglichst  annähernde  gemeinsame  Basis  zu  reduzieren. 

Im  allgemeinen  läßt  sidi  wcdtl  sagen,  da£  die  drei  in  der  Tabelte  berücksichtigten 
Argoufen  ein  Erzgemisch  verschmeUien,  welches  die  folgende  durdischnittliche  Zusammen» 
Setzung  besitzt: 

SiO,  3i.9  7o        WgCO  5.8% 

Fe  10,8  „         ZnO  6,1  „ 

BaSO,  15.5  »         C«  -.'^ 

AljOg  5,6  „         S  5,1  „ 

CaC^  8,5  „         0  6,4 

Der  erschmolzene  Stein  weist  einen  durchschnittlichen  Kupfeigelialt  von  40  %  auf  neben 

wertvollen  Gdialten  an  Guld  und  Silber.    Ungefähr  die  Hälfte  der  Beschickung  ist  heißes  RO»t« 

gut,  wie  CS  unmittelbar  aus  den  ROstOfen  kommt 
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Die  in  Aigo  benutzte  KoMe  hat  fo^<ende  Zusammensetzung: 

Watser  (Trockenverlust  bei  I00*C)     Ii40  % 

Fester  Koblenatoff  54>90  „ 

Flüthtig   .    32,90  „ 

Asche  io,8ü  „ 

Die  Montana« Flammöfen,  zu  denen  die  beiden  in  der  Tal>e)lo  zuletzt  crwälmten  Flamm» 
Öfen  gdiCren,  verschmelzen  meist  gerostete  Pjrritkonzentnte,  Flugstaub  aus  RAst*  imd  Schacht* 
Ofen  und  kieselaauraeiche  rohe  Erze  bei  einem  Kupfeigehalt  der  Gesamtbeschickung  von  S*/^ 
und  mehr.  Sie  erzeugen  eine  eisenhaltige  ?i  lilaiic  mit  unge&hr  4J  "/q  SiOj  und  einen  Stein 
mit  ungeRihr  45  —  48  "/q  Kupfer.  Die  Schlacke  isi  rein  genug,  um  abgesetzt  werden  zu  kAnncn. 
Man  braucht  dort  gewölinlich  eine  nicht  backende  fette  Flammkohle  mit  rund  10  %  Asche, 
50  %  festem  Kohlenstoff  und  33  %  flüchtigen  Bestandteilen.  Ein  großer  Teil  der  Beschickung 
bestdit  aus  heifien  gerOsteten  Konzentraten,  unmittelbar  aus  den  ROatOfen  kommend.  Brenn- 
Hoff,  Lohne  und  aller  sonstiger  Bedarf  sind  sehr  teuer;  es  muB  sonach  jede  Anstrengung  gemacht 
weidcnj  die  Ofen  bb  auf  das  ÄuBerste  ihrer  Leistungsähigkeit  zu  bringen  und  an  Handarbeit 
zu  ^ren. 

Flammofcnfeucrungcn. 


Öfen 

Uogi» 
des 
Rwlei 

m 

Bieite 
du 
RmIc* 

m 

Ro&U 
qm 

Kohle 

in 

24,  Stunden 
kg 

Kohle 
per  Minnte 

per  qm 
Roitfläche 
H 

Scbonsleiii 

<ini :  Rost- 
llüidie 

Etz  ver- 
schmolzen 

in  24  Stdn. 

kg 

Btennstoff 

verschmol- 
teaes  En 

AfgO,  Colorado,  188;  . 

1,68 

1.37 

2.3 

8,180 

2.47 

t :  «,75 

3t,8oo 

I :  ^6; 

Argo,  Colorado,  i^<n  . 

1.83 

>.45 

9.072 

2,3s 

I  :  3.'7 

25,400 

I  :2.8 

Argo,  Colorado,  1894  . 

1,98 

«.52 

1 2,246 

I  ;  2,03 

45.300 

«  :3.7 

Mbniana,  1903.  .  .  . 

5.U 

3  s, 660 

4.43« 

1 :  i.»3 

1:3,1 

Neuer  Anaconda-Ofen 

4.8S 

Sa.6i$ 

3.5  <  3 

aSObOOO 

»:4.7s 

•■;  Dir  Abgase 

erden  in  c 

•m  K.iri  .U 

y^tctii  iiti-" 

I'IlIii  N     Ii  It 

r.il  -  K^s^•  in 

Verbindung  steht.  Zwei  Wasseirohrkessel,  welche  durch  die  Abgase  dieses  Ofens  erhitzt  werden,  liefern  durch- 
KhaUtlkh  600  PS.  OKKh  Avfbcfeiling  der  A«be  in  SetzmawJiiiieii  wenleB  tliglkk  noch  ung^raii«  6000  leg 
Rohleo-  imd  KolcsUcin  {ewonoeo.   Dieselben  werden  mit  Flngstoub  und  puIverAnnifetn  Er»  bfOeetlicft. 

Nehmen  wir  nun  zunächst  an,  daß  unser  Ilauptzwetk  der  sei,  Kohle  so  schnell  wie 
möglich  zti  verbtenncn,  so  ist  die  wichtigste  Lelire,  welche  wir  aus  dieser  Tabelle  /ii  l.cn  können, 
die,  daß  das  ücwiclit  der  in  einer  gegebenen  Zeit  verbrannten  Kohle  wiichst,  umgekehrt  pro- 
portional dem  FUchenverbflltniase  zwischen  Schornstein  und  Rost,  oder  mit  anderen  Worten, 
daß  je  grOBer  der  Quersdinitt  des  Schornsteins  im  Verhältnis  zu  der  Rostflflche,  desto  grOller 
die  Geschwindigkeit  der  Verbrennung.    Dies  geht  klar  aus  der  folgenden  Tabelle  hervor. 


VerbSiloit  ewitdien  SdHunttteioqneitdiiiiU 
und  RoklAlch« 

«:3.I7 

I  :  2.75 
I  ;  2,03 

1 : 1.8a 


Vg  Kohlen  per  MtOttle  «ttf  dem 
qm  RoilflSche  verbrannt 

3.38 

2.4- 
3.83 
4.438 


Wir  sehen  hieraus,  daß  wenn  die  RoslfL'lche  3, 17  mal  größer  als  der  Schomsteinquer« 
schnitt  ist,  die  in  einer  Minute  per  qm  Rostßäche  vetbrannte  Kohlenmenge  nur  2,38  kg  betrug. 

Anderseits  findcii  wir,  dali  wi-nn  der  SchomsteiiiLjiieischnilt  s«j  \ crL''''-'l»cn  würde,  daß  er  weniger 
als  die  doppelte  CrOüe  der  Rostfläciic  hatte-,  (kr  Ivolili-nverbrauch  auf  4,438  kg  stieg. 

(FortMUung  folgt.) 
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Die  VerhUtimg  von  Bleierkrankungen  in  Bleikiltten. 

Von  Rieh.  MftUer,  dipL  HOttenincraienr. 

eit  längerer  Zeit  bereits  sucht  die  Regierung  teils  durch  unmittdbate  Einwirkung  seitens 
der  Gewerbeinspektinneii,  teils  durch  besondere  Verordnungen  die  Blcivcrgiftungs- 
fällc  in  Rlei-  und  Zinkhütten  un<l  in  Blei  verarbeitenden  Fabriken  zu  vermindern, 
Ebenso  sind  »ehr  dankenswerte  Bestrebungen  ciazciner  Sozialpoiitiker  und  auch  der 
Tagespreate  SU  veneidmen,  die  teils  durch  bloSes  Hinweisen  auf  vorhandene  MiBsOnde,  teils 
durch  sadiUdie  Vocsddftge  Besserung  vorhandener  Schaden  anstrdien. 

Es  ist  nur  allzu  menschlidi,  da£  bei  diesen,  aus  besten  Beweggründen  entstandenen, 

aber  leider  nicht  tnuner  von  der  nötigen  Fachkenntnis  getragenen  Vorschlagen,  verrehlte,  sogar 
srhildli<  hc.  oder  auch  übertriehenr  Anforderungen  gestellt  werden.  Dies  ist  um  so  bedaucrliehcr, 
als  (l.uiurch  denen,  die  nur  ungern  üIxt  die  in  iliren  Betrieben  nötigen  Verbesserungen  si(  h  be- 
lehren lassen,  Anlaß  g^eben  wird  zu  berechtigt  abfälliger  Beurteilung  und  schrolFer  Ablehnung 
der  gestellten  AnsprOche. 

Anffatlend  ist  es,  daB  von  Seiten  der  mit  den  wohlgemeinten  VorsdiUgen  und  Verord- 
nungen Bedachten  noch  kdne  öffentliche  Darlegung  der  Sachlsge  gebracht  worden  ist  Die 
Ursache  liegt  wohl  darin,  da0,  da  die  Meinungen  sehr  weit  auseinaadeigdien  und  beiderseits 
hartnrirkig  festgehalten  werden,  von  einer  Darlegung  der  Sachlage  nur  geringer  Nutzen  erhofft 
wird.  Wenn  ich  in  folgendem  meine,  in  langjülirigcr  Tätigkeit  im  Blciliüttenbelriebe  gewonnene 
Meinung  io  der  angeregten  Frage  darl^e,  so  tue  ich  das  in  der  Voraussicht,  den  Vor- 
wurf zu  gfoSer  Sorglosigkeit  einerseits,  zu  wei^diender  Forderungen  andererseits  gemacht  zu 
bekommen» 

Die  Verhältnisse  hl  den  einzelnen  Bleihatten  und  Udveiai'bdtniden  Betrieben  sind  ja 

so  außerordentlich  verschieden,  daß  für  alle  solche  Betriebe  gleichzeitig  geltende  Voiaduiften 
ni<  ht  getroffen  werden  können,  ohne  in  dem  einen  Falle  zu  viel,  in  dem  anderen  zu  wenig  zu 
verlangen.  Selbst  wenn  ich  aber  in  folgendem  meine  Betrachtungen  nur  auf  Bleihütlen  be- 
schränke, so  bin  ich  mir  doch  bewußt,  daß  ich  nicht  auf  Einzelheiten  eing^en  darf,  weil  das, 
was  auf  der  «nen  Bleihatte  gut  und  nötig  ist,  fOr  eine  andere  durchaus  nicht  g^leidie  Geltung 
haben  mai.  Eines  aber,  und  das  ist  das  Wichtigste,  lasse  ich  für  alle  Bleihatten  ^nz  allgemein  imd 
ohne  jede  Einschränkung  gelten.  Es  ist  möglich,  in  BleihOtten  Vorkehrungen  zu  treflen,  welche 
Bleierkrankungen  der  BleihOttenarbeiter  auf  ein  sehr  niedriges  Maß  lieral)dnirken ,  ohne  tief- 
einschneidende,  die  Ertragsfähigkeit  der  Hütten  empfindlich  schädigende  Maßnahmen  und 
Einrichtungen.  Die  Wege  zur  Erreichung  dieses  Zieles  werden  auf  den  einzelnen  Hütten  ver- 
schieden sein.  Die  richtigen  zu  finden,  ist  Sache  der  Betriebsleiter.  Darüber,  daß  die  Blei- 
etkranktti^en  möglidist  gatu  zu  beseitigen,  zum  mwdesten  abei  auf  ein  ganz  geringes  Maß  zurück- 
geführt  werden  müssen,  sind  die  Vertreter  der  Bleihüttcn  mit  der  Regierung  und  all  denen,  die 
siti)  sonst  noch  die  \'erringcnmg  der  BIeieikninkuni;en  angelegen  sein  las.sen,  durchaus  einer 
Meinung.     Anders  freilich  steht  es  mit  der  Beurteilung,'  tles  hierfür  Krforderlithen. 

Da  muß  nun  entschieden  hcrvorgehuben  werden,  daß  die  Gefähilichkeit  des  Bleis  und 
seiner  Verbindungen  m^  wesentilch  aberschatzt  wird.  Was  soll  man  dazu  sagen,  wenn,  wie 
es  tatsächlich  mir  gegenüber  schon  gesdiehen  ist,  das  Angreifen  von  BleiblOcken  mit  blofien 
Händen  ab  bedenklich  bezeichnet  wird?    Mir  wurde  geraten,  den  Leuten  Handleder  zu  geben, 

um  mit  diesen  das  Blei  anzufassen.  Auch  daß  jeder  xmsrhntdige  Blcischmelzkessel  mit  einem  gut 
ziehenden  Abzüge  versehen  sein  soll,  ist  eine  der  Überschätzung  der  GelUlirlichkeit  des  Bleis 
entsprungene  Forderung. 
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Im  allgemeinai  kann  man  sagen,  daB  «n  noimaler,  kraftiger  Mann  Qugendlkhe  Arbdter, 
oder  gxc  Frauen  gehören  nicht  in  eine  Bi^hQttc)  eine  ziemliche  Menge  Bleirauch  oder  filcistaub 

vertrasrt,  ctlmc  Scliüdigun^  der  Cesundheit,  womit  a'uer  scllwtvcrständlich  liirht  g'e^njrt  sein  soll, 
daß  iiutn  null  ruhig  den  Arbeiter  geringe  Mengen  Bleiniurh  srhhirkrn  lassen  k^  nnr.  Dies  w.lre 
schon  um  deswillen  verkehrt,  weil  es  auch  kräftige  Leute  gibt,  die  gegen  Blcistaub  und  -  Rauch 
sehr  empfindlich  sind,  die  also  erkranken  würden  in  Fallen,  in  denen  weitaus  die  meisten 
Arbeiter  nicht  eine  Spm  von  Schädigung  erkennen  lassen.  Sicheilich  ist  aber  die  Gefahr  nidit 
so  gniiB  wie  meist  behauptet  wird. 

Zu  beachten  ist  ferner,  daB  die  Giftigkeit  der  einzelnen  Blciverbtndungen  eine  sehr  ver- 
schietlone  Ist.  Es  ist  für  jeden  Fachmann  jtclbstvrrstflndui  h,  durch  Tierversuche  neuerdings  noch 
besonders  bestätigt,  daß  die  Blcivcrhindunnen  utn  so  gefährlicher  <iind,  je  IriHücr  sie  in  Wasser 
oder  in  Salzsäure  sich  lösen.  Einer  Au2>cit)aiidcrsetzung  hicrtiber  bedarf  es  uu  dieser  Stelle  nicht 
Für  die  BldhOtten  kommt  als  kwsonders  gefährlich  nur  in  Frage  das  Bleioxyd,  welches  in  den 
verschiedensten  Formen  auftretend  besonders  als  Bleirauch  an  den  Stichen  sclifldlich  wirkt,  seltener 
das  Bleicitrbonat  und  d.i^  ?ulf>it.  \\'eiug  schädlich  ist  das  Sulfid.  SelbslversUlndlich  wird  man 
keinen  Unterschied  in  den  einzelnen  Staubsorten  machen  dürfen  und  wird  jede  Art  VOQ  Staub- 
und  Rauchbildung  als  gefährlich  ansehen  müssen, 

Hie  wichtigste  Frage  ist  nun:  Wie  kommen  Bleivergiftungen  durch  Bleirauch  und  Blet- 

staub  zustande? 

Daß,  wie  öfters  behauptet  wird,  Blei  durch  die  Haut  in  den  Körper  einticii  n  könne, 
möchte  ich  entschieden  bestreiten,  zum  mindesten  spricht  alle  praktische  Erfahrung  dagegen.  Auch 
vom  arztlichen  Standpunkte  aus  wird  neuerdings  verneint,  daB  diese  Aufnahme  in  genügend 
groBer  Menge  erfolgt,  um  Gesundheitsschadigungen  herbeizuführen.    Bei  den  in  Bleihotten 

herrschenden  Verhältnissen  kann  als  feststehend  angcselien  werden,  daß  Bleistaub  und  Bleirauch 
ausschließlich  durch  Nase  und  Mund  in  den  Körper  eindringen  und  giftig  wirken. 

Es  wird  nun  allgemein  behauptet,  d;tR  diese  Ktiifnlirung  des  Bleis  in  den  ^Tn^i'^n  vor- 
wiegend dadurch  erlolgc,  daß  mit  Blei  verunreinigte  S]  cisrii  und  Tietranki  j^euossen  werden, 
Weim  nun  auch  zuzugeben  ist,  daß  dieser  Weg  der  Bleiaurtidlitne  gewiß  niciit  ausgeschlossen  ist, 
SO  möchte  idi  doch  sehr  im  Gegensatz  zu  der  landläufigen  Annahme  auf  das  Entschiedenste 
darauf  hinweisen,  daB  die  Aufnahme  von  BId  mit  den  Speisen  nicht  die  häufigste  und  deshalb 
auch  nicht  die  gefährlichste  ist.  W;ire  sie  es,  so  miißien,  wenn  die  Arbeiter  sich  vor  dem 
GcnieBen  dei  m  I'!(■i^l.•1!Il  ^i^^l<■r  g<  -..  Vultzten  Speisen  rcgelmiißig  wüschen,  die  Blcierkiankurii;pn 
viel  besser  verniit_<',en  ««  ideii,  als  es  in  Wirklichkeil  der  Fall  ist.  Ks  cibt  Blcihütten,  die  die 
Waschvorrichtungen  in  bester  Ordnung  haben,  die  Aibcilcr  vor  Einnahme  der  Mahlzeiten  in 
Staubfreien  Räumen  zum  grOndlkrhcn  Waschen  der  HSnde,  wohl  auch  zum  Ausspülen  des  Mun- 
des anhalten  und  doch  noch  zahlreiche  Bleierkrankungen  ihrer  Arbeiter  aufweisen.  Diese  Tat- 
Sache  ist  nun  dem  mit  dem  BleihiUtenwesen  nicht  vertrauten  Sozialpolitikcr  unerklilrlich  und  bringt 
ihn  7U  i!i  t  s  !ir»n  früher  zurückgewiesenen  .Annahme,  d;i($  d;is  Hlei  auch  dnr»  h  die  H.iut  in  den 
Körper  gelamicn  könne.  Der  Praktiker  denkt  freilich  anders  hieiül>er.  Jeder,  der  nur  einmal 
geatwungen  gewesen  ist,  sich  einige  Zeit  in  einem  mit  Bleirauch  erfüllten  Kauinc  auf-tuhalleji,  weil^ 
daß  sich  schon  in  kurzer  Zeit  der  charakteristische  Bleigeschmack  im  Munde  einstellt  und  zwar 
ohne  daB  etwa  mit  Blei  verunreinigte  Speisen  genossen  worden  waren.  Das  ist  ja  auch  sehr 
leicht  erklfuli.  h.  Briin  Einatmen  v<.>n  mit  Bleirauch  erfüllter  Luft  muß  doch  BU  i  entwetler  durch 
die  N;ise  oder  (iirckt  in  11  Mund  gt  langen,  wird  sieh  im  Munde  festsetzen  und  s'.hließüch  mit 
tiem  Speichel  in  «len  Magen  gelangen.  Ob  nicht  auch  diui  h  die  Atinungsorgane  Blei  in  den 
Kreislauf  gelangen  kann,  lasse  ich  dahingestellt.    Man  bedenke,  daß  iian>entlicU  durch  Sprechen, 
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daß  durch  liefe  Atmung  bei  schwerer  Arbeit  doch  unbedingt  btaub  in  den  Mund  kommen  muß. 
Man  verg^enwäriige  »d»  nur»  wdcbe  Mengen  von  Bld  ein  Arbdtar  bd  lehitttllnd^er  Arbetta» 
aeit  in  einem  taucherftUlten  Räume  einatmet  and  so  in  Nase  und  Mund  bekommt,  und  man 
SteOe  sich  demgegenOber  vor,  wie  viel  Blei  wohl  von  schlechtgewaschenen  oder  selbst  UDge- 

wafichcncn  ITatulcii  an  dem  FrülistiU  ksljrote  hangen  bleiben  kann.  Man  beachte  weiter,  daß  die 
Berührung  ilcr  Speisen  mit  licn  Iliitulen  doch  nur  eine  sehr  geringe  ist  und  daO  noch  lange 
nicht  aller  Schmutz,  den  Blcihüiienarbeiter  an  den  Händen  haben,  auch  wirklich  bleihaltig  ist. 
Erwjtgt  man  dies  alles»  so  mufl  man  «u  der  Obetzeugung  kommen,  daß,  sofern  eine  Blei- 
hfltte  voller  Rauch  ist,  die  fileivergiftungen  bei  der  Arbdt,  aber  nicht  beim  FrOhstOck  er- 
worben werden. 

Wt/Iltr  mnn  riber  nicht  zugeben,  daß  eine  Gefährdung  des  Arbeiters  durch  bloßes  Ein- 
atim  n  Ijlelstaubiger  Luft  gegeben  sei,  sn  kann  man  doch  ntdit  h<;«;treifen ,  daß  auch  während  der 
Arbeitszeit  Gelegenheiten  genug  sich  bieten,  welche  den  Arbeiter  veranlassen,  unbedachterweise 
mit  Ueibeschrnntcten  Fingern  an  oder  in  den  Mund  zu  kommen,  ganz  abgesehen  davon,  daft 
kein  Arbeiter  sich  erst  die  Hände  gründlich  mit  allen  ihm  aagesonnenen  Schikanen  waschen  wird, 
wenn  er  sidi  ein  Irisches  StOck  Kautabak  in  den  Mund  sdueben  will. 

Die  weitaus  gröfte  Gefahr  der  Bleiveigiftuog  besteht  ako  bei  der  Arbeit  sdbst  Dem- 

enLspre(  hend  kann  meines  Erachtens  eine  wirklich  gründliche  Besserung  der  gesundheitlichen  Ver- 
haltnisse in  Bleihüttpn  einzig  nnd  allein  dadurch  bewirkt  werden,  daß  streng  fttr  ITnterdrückttOg 
und  sofortige  unsi  h.'Uiliclie  Beseitigung  von  Staub  und  Rauch  in  der  Hütte  gesorgt  wird. 

Glütklitherweise  ist  c>  gai  nirht  so  srinsut.  tiiesci  Ziel  in  wirklich  ausreichender  Weise 
zu  erreichen.  Teuer  ist  die  Sache  auch  nicht,  iiiei  wcidc  ich  freilich  auf  den  entschiedenen 
Wideoprttdi  manches  Betriebsidten  sidter  aber  vieter  sogenannter  aller  Praktiker  stoBen,  das  sind 
namentlich  dBe  alten  Mebler,  Obendundser  usw.,  die  den  gewohnten  Sdiiendrian  mit  Stola 
praktisdie  Eifahning  nennen.  Diesen  Leuten  ist  eben  eine  BleihQtte  ohne  Rauch  und  Stanb 
etwa«-  ganz  l'ndenkb.ires,  nie  ?.u  Erreichendes.  Allerdings,  eine  Luft- Kiiranstnlt  kann  man  aus 
einer  Bieihüitc  nicht  luachen,  wob!  aber  kann  und  inuli  tlic  Luit  in  einer  BleiluUte  so  rein  sein, 
daß  ein  normaler  Arbeiter  nicht  gochadigt  wctdcu  kann.  Eine  Bleihüttc  die  bei  normalem 
Betriebe  voller  Raudi  oder  Staub  bt,  steht  nldit  auf  der  Höhe  der  Zeit  Es  ist  fflr  jede  Blei- 
hütte zu  verlangen,  daß  jeder  an  den  ZtehAffnungen,  Stichen  usw.  entstehende  Rauch  sofort  ab- 
gdeitet  wird,  ehe  er  in  das  Hüttengebäude  eintreten  kann.  Ich  habe  den  Grundsatz  auf 
Emst  ihfltte  auf  einfach'-,  billige  Weise,  nbne  Anwendung  teuren  VentÜatorbetriebes  durchgefOhrt 
und  habe  dadurch  in  erster  Linie  BleicrKianlaingcn  auf  ein  ganz  geringes  Mal>  hcrabgedrückt. 
Ganz  zwecklos  ist  es  natürlich,  durch  einen  kraftigen  Ventilator,  auf  dessen  Vorhandensein  mancher 
mit  Stola  hinweist,  den  Rauch  irgendwo  an  der  Decke  abzusaugen,  nachdem  die  Arbeiter  ge- 
nflgend  Gelegenheit  hatten,  reichlich  davon  zu  kosten. 

Weiler  muB  mit  Strenge  darauf  gehatten  weiden,  daß  vor  jedesmal%em  Kehren  des 

Fußbodens  dieser  gut  angenäßt  werde  und  drifl  ebenso  alle  staubenden  Produkte  nur  in  ange- 
feuchtetem Zustande  verladen  werden.  Wr>  die-  durchaus  nicht  rodglich  ist,  muß  ZU  dem  frei- 
lich immer  lüsligcu  \'ui  binden  eint»  Kespiratois  gegriffen  werrlen. 

Bei  gutem  Willen  und  der  nötigen  Energie  iles  Bctricbsleitets  ist  es  ganz  zweifellos 
mOglich,  jede  Bl^iOtte  mit  geringen  Kosten  so  einamidtten  und  den  Betrid>  so  zu  leiten,  daS 
die  Luft  bei  gewöhnlichem  Betriebe  in  der  Hfltte  rdn  genug  ist,  um  dnen  normalen  Arbdter 
kdncsfalb  zu  geßlhnlen.  Dies  fahrt  mich  /m  Betonung  eines  weiteren  Gesichtspunktes,  von  dem 
aus  der  Betriebsleiter  sehr  viel  zur  Vermeidung  von  Blciorkrankungen  beitragen  kann.  Das  ist 
die  richtige  Auswahl  der  Arbdter  für  die  einzelnen  Arbeiten.    Hierzu  sei  zunächst  betont,  daß 
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kh  den  mehiüidi  empfohlenen  öfteren  Wechsel  der  Arbeiter  bei  den  verschiedenen  Betriebs- 
zweigen für  ganzlich  verfehlt  halte.  Bei  normalem  Betriebe  darf  gar  kein  Anlaß  zu  solchem 
Wechsel  vorliegen.  Anders  aber  ist  es,  wenn  Störungen  im  Ofen!»an!»e  eintreten,  dann  pflegt  es 
nicht  immer  so  glatt  hcrzugelien.  Unter  Umstanden  müssen,  um  an  den  Ulen  heranzukommen, 
Rauchabzüge  beseitigt  werden.  Die  Folge  ist,  daß  da,  wo  sonst  kein  Rauch  vorhanden  ist, 
solcher  auftritt  and  daß  noch  dazu  die  Arbeiter  schwerer  arbeiten  mOnen  als  sonst  ]>as  beste 
und  ftberall  angewandte  Mittel  gegen  soldbe  unangenehme  und  schfldlidie  Zufidle  ist  das  Heran» 
ziehen  einer  standigen  Arbeiterschaft  für  jeden  Bt-tiiebsteil.  Also  miVglichst  wenig  Wechsel  der 
Arbeiter!  Da  nun  aber  Stürnngen  auch  bei  gi  ülitcn  Arbeitern  nicht  vrlücr  zu  vermciileii  -^ind, 
da  ferner  aucii  Arbeiten  vtniiuimiien,  wo  eine  vt.lhge  Vermeidung  von  Staub  nahi  zu  etzwüigcn 
ist,  erwachst  dem  Betriebsleiter  die  Pflicht,  dafür  zu  sorgen,  daß  zu  solchen  Arbeiten  keinesfalls 
Leute  herangezogen  werden,  deren  AuBeres  auf  Empfindlichkeit  gegen  Blei  schlieften  läEt,  oder 
die  schon  einmal  bleikrank  gewesen  tind.  Hier  immer  das  Richtige  zu  treffen,  ist  nicht  leicht« 
Je  mehr  Arbeiter  ein  Betriebsleiter  unter  sich  hat,  um  so  sdiwieriger  ist  es  natürlich  für  ihn,  die 
gegen  Blei  empfindli'hen  Leute  zu  kennen,  um  »^o  schwerer  ist  es  auch,  für  die  regelmäßigen 
Ofenarbeiten  geübte  und  zuveiläs-jige  Arbeiter  lictanzubilden  und  zu  behalten.  Ich  halte  deshalb 
schon,  ganz  abgesehen  vom  Kostenpunkte,  die  von  der  Regierung  gewünschte  Verkürzung  der 
Arbeilsseit  iUr  ganxlich  verfehlt.  Die  Obersicht  Aber  die  Arbeiter  und  die  richtq{e  Auswahl  der 
gee^eten  Leute  wOide  ganz  wesentlich  erschwert  werden,  ohne  andererseits  iigendwelchen 
Vorteil  zu  erreichen.  Wenn  eine  Hütte  verrftuchert  ist  und  deshalb  viele  Bleikranke  hat,  so 
w<>rdcn  die  Verhältnisse  dadurch  nicht  besser  werden,  daß  man  mehr  Leute  auf  kttrzere  Zeit  der 
Gefahr  aussetzt. 

Um  die  für  gewisse  Arbeiten  h.  Reinigen  der  Flugstaubkanäle)  ungeeigneten  Leute 
möglichst  sicher  zu  kennen,  lasse  ich  mir  schon  seit  Jahren  jeden  Fall  von  Bleivergiftung  beson> 
dets  melden.  Kein  Arbeiter,  der  einmal  bldkrank  war,  darf  beim  Kaoalreinigen  beschüfiigt 
werden.    Ich  habe  so  erreicht,  daß,  nachdem  vor  2  Jahren  beim  Ausräumen  der  Flugstaubkanalc 

noch  zwei  Bleivergiftungsfrille  vorgekommen  waren,  fÜe  vorifUirige  und  :uir!i  dir  diesjflhrige  Rei- 
nigung der  Kaikciie  vorübergingen  ohne  jede  Hieierlvrankurig.  Hierbei  .sei  au.silruckinh  betont, 
daß  stets  12  stündige  Schichten  mit  lostündiger  .Arbeitszeit  verfaliren  wurden.  Der  Flugstaub 
war  ruitftrKch  vorher  angebrannt  worden. 

Seit  z — 3  Jahren  lasse  idi  femer  ein  Krankenbuch  fahren,  in  dem  fflr  jeden  Krank* 
heitsfall  eines  Arbeiters  Art  und  Dauer  der  Erkrankung  eingetragen  wird.  Ich  habe  schftn  seit 
Jahren  jeden  Fall  von  Bleierkräi,l;tni;r  unteriurht  und  il".'  ri>Khe  fast  immer  in  c;net  beson- 
deren außcrgcwiihnlichen  Veranlassung  oder  in  einem  Zuwiderhandeln  gegen  meine  Anordnungen 
feststellen  können. 

Für  solche  Verschuldungen  habe  ich  regelmäBig  den  Aufseher  der  betreffenden  Betriebs* 
abteilung  verantwortlich  gemacht.   Ich  habe  damit  erreicht,  daB,  was  früher  stets  nur  em  frommer 

Wunsch  blieb,  Meister  und  .Aufseher  sorgfältig  darauf  aolitcn,  daß  die  Rauchabzüge  in  Ordnung 
gehalten  werden,  daß  auch  sonst  aller  .^laub  vermieden  wird  und  daß  mehr  als  früher  die  Leute 
für  besondere  Arbeiten  ausgewählt  werden.  Selbhlversländlich  ist,  daß  ich  >trcng  die  Befolgung 
meiner  Vorschriften  überwache.  Man  «ird  mir  einwenden,  daß  bei  einem  großen  Betriebe  der 
Betriebsleiter  unmöglich  so  eingehend  seine  Arbeiter  überwachen  könne.  Das  ist  richtig.  Db 
aber  Rauch  in  der  Hatte  Ist  oder  nicht,  muß  er  bei  seinem  täglichen  Gang  durch  die  Hatte 
sdien.  Er  muß  auch  Einfluß  genug  auf  seine  Unterbcamtcn  haben,  um  der«n  Mitwirkung  beim 
Überwaclicn  der  gesundheitlichen  \'erh;illnissc  der  Arbeiter  nötigenfalls  zu  erzwingen.  Bemerken 
will  ich  noch,  daß  namentlich  beim  Reinigen  der  Flugslaubkaiiiile  den  Aufsehern  die  Größe  de« 
von  den  Leuten  \'cn5c])rtcn  FrnhstQcksbrotcs  als  Maßstab  für  tlcrcn  Wohlbefinden  dient. 
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Wenn  idi  nun  im  Gegentatze  su  der  meist  vertretenen,  auch  kOriliich  von  Heim 

Dr.  Guillemain  an  dieser  Sfd!r  betonten  Ansicht  das  Staub-  und  Rauchfreihalten  der  BIcihüttcn 
für  erforderlich  und  durciiführbar  haltP,  so  will  ich  doch  besonders  hervorheben,  daß  ich  die 
üblichen  Anfordemngen  betrefl's  Reinlichkeit  der  Arbeiter  durchaus  nicht  für  überflüssig  halte. 
Es  ist  selbstverständlich,  daß  Speisen  nicht  im  Arbeitsraume  aufbewahrt  und  genossen  werden 
dflifen.  Ebenso  halte  idt  es  f&r  nOtig,  daß  alle  Arbeiter  zur  Reinigung  der  Hände  vor  jeder 
Mahhedt  aogdialten  werden.  Jeder  Arbdter  bekommt  schmutzige  Hlnde  und  wenn  nun  auch 
in  den  Bleihütten  nur  bei  einem  geringen  Bruchteil  von  Arbeitern  der  Sclmnitz  an  den  Hflnden 
bleihaltig  ist,  so  müssen  doch  alle  sich  ordentlich  waschen,  weil  die  mit  Blei  Behafteten  nicht 
besonder:»  hcrav.sgeautiil  \v erden  künnen. 

Da  vielfach  gerade  auf  das  H<tndcwaschcn  vor  den  Mahlzeiten  ganz  besonderer  Wert 
gelegt  wird,  mddite  ich  ausdrfieUidi  hervorheben^  daO  das  Waschen  zwar  sicheifich  nötig  ist,  daß 
es  aber  in  Bleihfltten  niemals  einen  wirkfich  nennenswerten  Erfolg  in  Bekämpfung  der  Blei« 
erkmnkungen  haben  kann. 

Von  diesem  Standpunkte  aus  kann  ich  auch  von  der  Anwendung  der  Akrcmninseife  ^ 
keinen  Erfolg  crMkartrn  Ich  kann  mir  nicht  recht  denken,  daß  das  Bit  !,  wcKhes  !>cn  ordnungs- 
mäßicrem  Waschen  mit  ge\vf"'hnlirher  Seife  noch  an  den  Händen  haften  iilcilit,  nun  auf  einmal  bei 
der  doch  gewiß  geringen  Berührung  mit  den  Speisen  sich  an  letzteren  in  gesundheitsscliädlicli 
gnoBen  Mengen  festsetzen  soll  Herr  Dr.  Gaillanain  hat  mit  Recht  txX  dfe  tons^g«!  Mftngd 
der  Akremnmseife  hingewiesen,  welche  bestehen  Ueib«»,  auch  wenn  man  meinen  Standpunkt 
nidlt  anerkennen  will.    Wer  ein  übriges  tun  will,  mag  ja  immerhin  diese  Seife  fleißig  benutzen. 

Auch  den  Wert  der  von  der  Regierung;  mit  Ijesonderem  Nai  hdruck  geforderten  Brause- 
bäder Schatze  ich,  soweit  ihr  Einfluß  auf  Vcrniinderung  der  Bkier krankungen  in  Fra^c  kommt, 
nicht  hoch  ein.  Die  Bäder  nützen  einzig  und  allein  mittelbar,  iiukin  sie  den  allgciucmen  Gc- 
sundheilssustand  der  Arbeiter  bessern  und  diese  wklerstandsßihigcr  gegen  Bleiv  ergiftungen  madien. 
Inwiewdt  letzteres  sutriflt,  laBt  sich  wohl  schwerlich  feststellen,  daA  die  Bäder  aber  das  entere 
l>ewirken,  ist  unzweifelhaft.  Sie  sind  entschieden  eine  große  Wohltat  für  die  Arbeiter  und  ihre 
Einrichtung  Ist  dringend  zu  empfehlen.  Sicherlich  schützen  sie  auch  n\chr  gegen  Bleivergiftungen 
als  das  Tragen  eines  Schnurrlxirtes,  das  das  öfientUdie  Gesundheitsamt  von  Neu- Süd- Wales  als 
Schutz  gegen  Bleiverigiftung  empfiehlt. 

Das  weiterhin  «npfohlene  Tragen  besonderer  Arbeftddeider  seitens  der  Bleihflttenleule  ist 
von  Wert  insofern,  als  es  die  Arbeiter  dazu  erzieht,  etwas  auf  sich  zu  halten  und  sich  grOAerer 
Reinlichkeit  zu  befleißigen  als  mancher  gewohnt  ist. 

Von  der  Verabreichung  besonderer  Medikamente  .tlh  \  orbcugungsmittel  gegen  Blci- 
erkrankungen  halte  irh  vorerst  nichts.  Es  ist  jedenfalls  sehr  wünschenswert,  daß  in  der  vim 
Herrn  Dr.  Guillemain  empfohlenen  Weise  seitens  der  Herren  Arzte  gegen  Blaerkrankungen  vor- 
gegangen werden  Gkidizeitig  aber  mOditen  dodi  die  Hüttenleute  mit  allem  Eifer  dafür  sorgen, 
daB  ihre  Arbeiter  mOglidist  wenig  in  Gefahr  kommen,  Bleierkrankungen  zu  erwerben. 

DaS  mit  den  von  mir  vertretenen  Ansichten  Erfolge  in  dieser  Hinsieht  erzielt  werden 
können,  beweist  wohl  der  Umstand,  daß  ich  in  der  Zeit  vom  i.  Oktober  iqo2  bis  Ende 
November  1904,  bei  allerdings  veningertem  Betriebe  auf  der  von  mir  geleiteten  EmserhüUe  nur 
drei  Fälle  von  Bleierkrankungen  zu  verzeiclinco  halte. 


Im  .XnsrhhiR  an  vor^tphcni-ff  Miit<  ilungen  entnehmen  '.vir  aus  der  -.".vr-hrr  JnninnnvTicr 
der  Zeitschrift  für  Gewerbehygiene  noch  folgendes  über  hygienische  Einrichtungen  in  2ink- 
hinten  und  Veninkereien«  Auf  der  von  der  Friedenshfltte  neuerbauten  „Rosamunde hüttc,, 
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ist  die  Forderung  der  Zinkhüttenveronlimng,  daB  Staub,  Gase  und  Dampfe,  die  den  Deslilladons- 
öfcn  entweichen,  dunh  wirksame  Einriclitungen  möglichst  nahe  an  der  Austrittsstelle  abgefangen 
und  zum  HiUtetirauuie  hinausgeführt  werden  müssen,  nicht  nur  in  hcrvonagender  Weise  ent- 
^>COChen,  sondern  dort  ist  auch  Sofge  getragen,  daß  die  Nachbarscliaft  nicht,  wie  es  bei  vielen 
Zinkhütten  der  Fall  ist,  clurcli  austretenden  Zinkrauch  belästigt  wird.  Die  aus  den  Muffeln  unci 
Vorlagen  austretenden  Gase  werden  durch  die  Wirkung  eines  Absaugers  auf  ilirem  Wege  durch 
einen  Sammdkanal  und  eine  Rohfleitong  zu  Flugstaulikanmieni  gefllhrt,  in  denen  sich  die  gröberen 
zinkhahiiien  RiukstruKli:  a!is<  t/.'  t\,  Die  so  vorgereinigten  Ga'.c  gelangen  alsdann  zu  dem  Ab- 
sauger,  auf  dessen  Flügel  VVa&ser  gespritzt  wird,  das  in  Form  eines  feinen  Sprühregens  die  nocli 
voifaandenen  feinen  Staubteilchen  niederschlflgt  Das  mit  Flogstaub  gesatt%te  Waaser  fließt  in 
ein  Klärbecken,  aus  dem  der  Zinkschlamm  zur  WciterverarbeitODg  entnraimen  viid,  während 
die  gereinigten  Gase  durch  die  Esse  in  die  Luft  entweichen. 

In  ROhrenbeizereien  und  Verankereien  wurden  die  Arl>eiter  bisher  durch  die  ent- 
stehenden Gase  stark  belastigt.  Verschiedene  Versuche,  diesem  Obelstande  durch  über  die  Beiz* 
kästen  gehängte  große  Tricliter  und  durch  Anwendung  von  mechanisch  getriebenen  Absauge- 
vorrichtungen abzuhelfen,  hatten  nicht  den  gewünschten  Erfolg.  Der  „Bismarckhütte"  ist  es 
nun  gdungeo,  durch  Oberleiten  von  PreBluft  Ober  die  Kasten  die  lfl8t%en  Süure-  und  Zinkdampfe 
in  einen  AhlUglchlot  zu  drücken  uml  so  aus  den  Arbeitsr.'lumcn  zu  entfernen.  Die  Mündung 
der  Düsen,  aus  welchen  die  Luft  unter  einer  Pressung  von  etwa  150  mm  Wasscn>äule  strömt, 
haben  die  Breite  der  KSsten  und  eme  Hohe  von  15  mm.  Das  Gebiflae  verbraucht  bd  1200  mm 
FlOgeldurdimeaser  und  800  Umdrdiungen  in  der  Minute  etwa  9  FS. 


Beitrag  zur  Metallurgie  doB  Zinkes. 

Von  r«al  Schmieder. 

on  allen  metallurgischen  Prozessen  ist  der  ZinkhQttenprozeß  der  unrationellste.  Dies 
wissen  nicht  allein  die  Zinkhüttenleute  tmd  Zinkproduzenten,  es  ist  dies  unter  den 
Hüttenleuten  überhaupt  bekannt. 

Sieht  man  sich  im  Zinkhattenbetriebe  um,  so  gewahrt  man,  von  einigen 
Änderungen  in  den  Feuerungen  und  Kondensationsvonichtungen  abgesehen,  dieselben  Verhalt» 
nisse,  wie  sie  vor  100  Jahren  waren.  Wenn  man  audi  infolge  der  chemisdten  Eigenschaften 
des  Zinkes  und  seines  Oxydes  nicht  ohne  den  Deslillationsprozeß  auskommen  wird,  so  müsveii 
doch  die  Bestrebungen  der  Zinkhüttenleute  in  erster  Linie  darauf  j^crichtct  sein,  den  viele  Milngci 
anhaftenden  diskontinuierlichen  Betrieb  in  einen  kontinuierlichen  zu  verwandein  und  die  großen 
Sidanengen,  wddie  in  den  Rackstanden  auf  die  Halden  gegeben  werden  und  den  Hauptzink» 
Verlust  beim  gansen  ProseS  ausmadien,  xu  gewinnen  sudien,  denn  der  2Sn]^d)aIt  der  Zink» 
rBumaadie  betiflgt  bis  10%  und  datttber.  Vetgegenwartigt  maa  sich  nun,  da£  eine  ZinkhQtte, 
die  jährlich  rund  60000  t  Erze  mit  <  .<.  ^^ooQ  t  Rcduktionsmatcrial  veihültet,  eine  Raum- 
aschenmenge von  rund  50000  t  aul  dii  Halde  gibt  es  fallen  beim  Zinkhüttenprozcl' 
ca.  56°/,  der  Beschickung  (Erze  plus  Reduktionsmittel)  als  Rilumasche  — ,  so  werden,  wenn 
nur  S*/^  Zink  im  Dundisdinitt  in  der  Raumasche  angenommen  werden,  bei  einer  solchen 
Hfltte  jahrlich  rund  4000  t  Zink  auf  die  Halde  geworfen,  das  entspridit  einem  Werte  von 
rund  I  >/',  Millionen  Mark. 

Es  ist  nationales  Vcrmojicn.  das  dabei  verloren  geht;  bei  sdchen  Zahlen  dürfte  weder 
Geld,  noch  Arbeit  und  Mühe  für  X'ersui  lie  gescheut  werden. 

Es  kann  sich  jedermann  sehr  leicht  davon  überzeugen,  welche  Mengen  hochprozentiger, 
wertvoller  Produkte  noch  ans  derRäumaschc  zu  gewinnen  sind,  bevor  dieselbe  aus  den  Mufl'eln 
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herausgerSumt  und  auf  die  Halde  gegeben  wird,  dadurch,  da£  am  Boden  der  Muffel  ein  in 
der  Länge  der  Hufiel  von  allen  Seiten  duicblödiertei  Rohr  angefahrt  wird,  dnidi  wddm  auf 

irgend  eine  Weise  (durcl»  Blasebalg  usw.)  Luft  in  die  RAumasche  eingebljusen  wird.  Man  erhalt 
datfurfh  in  (Jen  V<>r!;i«irn  i!n<!  in  <len  vorcjrlc  gU  ri  Ballons  reichliche  Mengen  hochprozentiger 
mit  metallischem  Zink  vermischte  Produkte;  die  Resultate  sind  geradezu  verblüffend. 

Der  Verfasser  hat  diese  Versuche  sehr  oft  ausgefQhrt  und  bei  10  bis  20  Minuten  langem 
Einblasen  von  Luft  durdttdinittlich  21/3  bis  3  Pfund  mit  Metall  vermischte  Produkte  mit  einem 
Zinkgehalt  von  75%  und  darflber  aus  zwei  groBen  scblesiachen  Mufletn  erhalten,  ohne  da£  der 
ZinkgebaU  der  Räuraasche  besonders  merklich  abgenommen  hatte. 

Es  sei  hier  eine  Analy.se  von  einem  derartigen  Versuch  angefühlt,  hei  dem  vnrher  ;>;tnz- 
lith  neue  Voilagen  angebracltt  und  neue  Ballons  verwendet  wurden,  um  V(.illste  Gewililieit  zu 
haben,  daß  die  gewonnenen  Produkte  auch  nur  aus  der  Räumasche  erblasen  sind.  Es  resul- 
tierten dabei  aus  den  Votlagen  1^4  Pfund  zinkische  Produkte  mit  61,6%  Gesamizink,  davon 
|>3V«  Zink  ate  MetaD,  4,84  */o 

Aus  den  Ballons  wurden  erhalten  i'  ,  Pfund  xinkische  Produkte  mit  jo'/o  GeSiimtzink, 
d  iv  II  75,5%  als  Metall,  iöi32%  Mufiein  floß  eine  Schlacke  heraus,  dieselbe 

hatte  2,0«'^  Zink. 

Uervorzulieben  ist  dabei,  dat5  die  i'roduktc  bei  kleinen  Mutlein  von  bclgLschcn  Ofen 
niedriger  im  Zinkgehalt  waren  aml  weniger  Metall  enthielten,  tiot«lera  der  ^nkgahalt  der  Räum- 
aachen  fast  gleich  war.  Der  Grand  bt  in  der  auBerst  niedi^en  Räumascheschicht  bei  diesen 
Muffdn  zu  sudien,  bd  det  der  angeblasene  Wind  dieselbe  schnell  durchdrungen  hat,  die  oxy- 
dierten Zinkmengen  hatten  einen  weit  geringeren  Weg  in  der  glühenden  Raumasche  zurückzu- 
legen und  es  konnte  deshalb  auch  weniger  ZnO  711  Xn  rerluzicrt  werden.  leider  lassen  sich 
diese  angestellten  Versuche  aus  verschicclcncü  '  .minit  n  im  gi  i  ßen  nii  ht  durchführen. 

Vou  den  verschiedenen  und  vielen  Raumasdieprobcn,  die  auf  ihren  Zinkgeltalt  und 
darauf  unteisucht  wurden,  in  wekher  Verbindung  das  Zink  in  der  Rauroasche  sich  vorfindet, 
seien  hier  vier  Analysen  angeführt: 

Nr.  I  —  8,9%  Zn,  davon  0,7  Vo  ab  ZnO,  8,2%  als  ZnS,  1,83%  Pb. 

»»    2  =  8,9  M     ,1  M        0,4  n      i,        »        8,5  M      »        ,1        -»4'  !•  >» 

w    3       ^>9  >•     n         »f       0»5  »i     »»       »»       ^>  1  •'     •>       "       ^'43  "  n 

.,    4       0,2   0,6         „       „    2,i}0  „  ,. 

iHcsrn  Anaivst  n  geht  hervor,  daß  das  Zink  in  der  Kauniaschc  lediglich  als  ZnS  vorhanden 
ist  und  sich  die  geringen  Mengen  ZnO  beim  Räumen,  wo  die  glühend  hcilien  Massen  mit  der 
Atmosphäre  in  BerQhrung  kommen  und  sich  ZnS  abrüstet,  gebildet  haben. 

Der  grOBte  Teil  des  beim  Räumen  sich  abrostenden  ZnS  geht  als  ZnO  und  SO« 
in  die  Luft. 

Fflr  die  Gleichartigkeit  der  angefahrt«»  \4er  Analysen  sei  erwähnt,  daii  dies  K.ium- 
aschen  von  gimz  irlct<'hen  Erzbeschickunfrcn  waren:  diese  Proben  zeigen  daher  gleichzeitig,  daß 
sich  der  Dcstiilaltonsprozeß  ganz  glcichmfiBie  gestaltet  h;il. 

Man  fragt  sich  nun,  woher  kommen  die  iiohcn  ZnS- Mengen  in  den  R;Umi<ischcn.^ 
da  doch  mit  den  Erzen  verhältnismäßig  wenig,  vor  allem  aber  bei  weitem  gering«  re  Mengen  ZnS 
mit  in  die  Mufleln  gegeben  werden.  Nimmt  man  z.  6.  an,  bd  obigen  vier  Proben  ist  mit  den 
Blenden  (es  wurden  nur  Blenden  verarbeitet)  der  hohe  Gelutlt  von  1,$%  S  als  ZnS  mit  be- 
schickt worden,  so  gelangten  mit  den  i  pro  Ofen  besrliit ktcii  Pliiulirii  \"  ,j  Zn  .i]s  ZnS 
—  o,o()  t  Zn  an  Schwefel  gebunden  in  die  Muffeln;  zu  den  j  l  lüeiule  wurden  ^  1,1  I  Zünder 
g(^bcn.   Von  ilicscr  Beschickung  Jicicn  '.'w  1,75  i  Räuniaschc,  es  mußten  also  nur  ttbigc  o,(.)i)  i  Zu 
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sich  ab  ZnS  in  der  Rftumascbe  vorfinden,  das  entspradte  einem  Gehalt  von  5.43*/«  Zn  in  der 
RSumasche.  Da  nun  aber  >>tets  JMÜXt  Zn  gefunden  wird  und  im  vorliegenden  Falte  nahezu  das 
Dreifache,  ohne  das  beim  Räumen  sich  verflüchtigende  Zn  7.m  herii' ksirh'Jiren ,  so  muH  «i<  !\ 
wiihrend  tier  Destillati(*n  Zw  mit  S  verbinden,  welcher  an  andere  Stotle  gebunden  in  die  Muflelii 
kommt,  und  dies  sind  die  schwefelsauren  Salze  von  Ca  und  Mg,  vor  allem  das  CaSO,. 

Diese  Salze  zerfallen  während  der  DesUilalion  und  findet  die  Umsetzung  jedenfalls  nach 
der  Formd  statt:  (MgSO|)  bezw.  GaS04  +  3  CaO  +  3  CO  +  S,  der  frdgewonlene  S  geht 
nun  jedenfalls  zunächst  an  das  Fe,  mit  dem  er  das  Einfachsdiwefeleisen  (FeS)  bildet,  dann  erst 

an  das  Zink.  Man  sollte  nun  annehmen,  je  mehr  Fe  in  der  Besdiickung  vorhanden  ist,  desto 
weniger  kr»nne  7.t\  von  S  gebunden  weidon  und  das  X;nkaushrinc;pn  werde  dadurch  erhöht;  das 
ist  aber  nicht  der  Fall,  wie  eine  weitet  unten  angeführte  VerliuUunL;  eisenarraer  Blende  ze^t, 
denn  l.  je  mehr  Fe  vorhanden  ist,  desto  mehr  bildet  sich  allerdings  FeS,  welches  mit  CaO 
eine  leicht«  und  dOnnllflssige  Schlacke  gibt,  die  Erzteilchen  mechanisch  einschließt  und  so  zu 
großen  Zinkverlusten  Veranlassung  gibt;  andereiseits  aber  schdnt  2.  die  Sulfidisieroog  des  Zinkes 
nicht  erst  nach  derjenigen  des  Eisens  vor  sidi  zu  gehen,  sondern  sie  scheint  gleichzeitig, 
wenigstens  gegen  Ende  des  Destiilationsprozesses,  «itatt/.ufindcn. 

Daß  nun  eine  eisenarme,  aber  verhiiltnism.Tfiiir  :in  Caf)  uiu1  MgO  rti(  lu  lüendr  kritu- 
günstiigercn  Resultate  gibt  und  gleichfalls  ca.  io*'q  Zn  m  der  Räumasche  zurücklaßt,  sei  nach- 
stehendes angefahrt:  die  n«Qde  enthielt  38,3 ^/^^  Zn,  10"  ^  Ocsamn^hw^el,  davon  waren  1,5 7«> 
als  Sidfid,  also  an  Zn  gebunden,  4*/q  Fe.  Die  gewohnlichen  oberschlestschen  Blenden  haben 
loYo  w^d  darüber  Eisen. 

Zur  Verhattung  kamen  186000  kg  dieser  Blende  mit  96000  kg  Reduktionsmittel: 
188000  kg  &  38,3  %  —  79004  kg  Zink. 

Resultat: 

1.  Zinkproduktion  5i  t>l8  kg  =  71,7% 

2.  Die  Rauniasche  enthielt  lo^/j  Zn,  daher  blieben 

.     .  (188000  +  96000)56      10  .0 

m  derselben  ~ — — x  -  -    .    .    =  15  904  kg  —  22,2 

100  100  j  7  -I  p        >  /p 

3.  Die  fehlende  Zinkmenge  ist  durch  die  MuHelo,  von 

den  Muffeln  aufgesogen,  nicht  kondensiert  usw.    .    «  4402  kg—   (M^  o 

Sa.  =  72004  kg-*  100  0,,). 
Aus  dem  vorstehend  Angeführten  geht  liervor,  dal^  die  Gegenwart  von  CaO  und  ^fl;<  1 
für  das  Zinkausbringen  vdii  ungemein  großem  Sihaden  i>t.  Da  sich  aber  die  Zinkerze  zum  gruben 
Teil  in  kalkartigcr  Gangait  befinden  und  der  Kalk  nicht,  oder  doch  imr  mit  großen  Kosten  von 
dmselben  getrennt  werden  kann,  so  muß  das  Augenmerk  der  ZinkhOttenleute  darauf  gerichtet 
sein,  diese  Erze  mit  den  schädlichen  Beimengungen  mit  möglichst  geringen  Verlusten  su  ver- 
hütten  suchen. 

Von  diesen  Gesichtspunkten  ausgehend,  liat  tler  Verfasser  einen  Ofen  konstruiert,  welcher 
zunaclist  den  Deslillatie)nspr"zeß  durch  eine  gewissermaßen  stehende  Mullel  kontinuierlich  macht 
und  die  resultiereiulc  R;luniaschc  mit  ihren  hohen  ZnS- Mengen  ohne  sie  abzukühlen  sofort 
weiter  verarbeitet. 

Der  Ofen  (Ü.K.P.  Nr  140554,  Belgisches  Patent  Nr.  166 139,  Patent  der  V.  St.  A. 

75r"5-J.  Neuestes  Hand!*u>  h  der  Metallhfittenkunde,  II.  Auflage  1904  \on  Dr.  Karl  Schnabel. 
Kgl.  Obciheigrat  im  !  F'.  .fes>. .r,  S.  J37  u.  .J.iS),  besteht  zunilch.st  aus  dem  Kernschaclit  D. 
detn  Re«lukti''^iiSM  h.it  i»t  (i*  i^.  1,  -  un<l  51.  iint  cles^eii  nbcicn  Teil  herum  sieh  ein  /weiter 
Schacht  >,  der  Hcizscliachi,  beiludet;  um  diesen  herum  schließt  sich  dns  Raugcmilucr  C  an, 
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am  unteren  Ende  de«  Raugenäuers  befindet  sich  ein  Rinj^canal  Ot  durch  welchen  die  Feuei^se 
in  den  Hei»d»acht  8  gelangen,  weiter  unten  befindet  sich  em  zweiter  Ringlcanal  R  tsa  Zufuhr 

der  Verbrcnnungsluft,  auRerdcm  sind  um  den  oberen  Schacht  herum  in  \  crsr  hiedenen 
Höhen  im  Raugcm.lucr  \'()tlagen  K,  welche  mit  dem  Reduktionsscliacht  D  durch  ff.  Rohre  H 
verbunden  sind,  angebracht. 


Fig.  1.  Fig.  5. 


Fig.  t.  Fig.  t. 

Der  Reduktionsschacht  S'.  welcher  nbcn  v. m  aiit'cn  ^elici/t  wird,  set/t  sich  nach  untfn 
in  einen  eigentlichen  Schachtofen  fort,  welcher  am  untersten  Ende  d;iü  Si  hlackcnKx  h  1',  zum 
Abziehen  von  Schlacke,  hat,  in  geringer  Entfernung  über  diesem  sind  in  den  Öffnungen  /wasser- 
gddlhlte  Dosen  zum  Embbsen  von  Luft,  und  daiflber  sind  in  gewissen  Entfernungen  Öffnungen  O 

(Fig.  l),  welche  in  einen  Rinp;kanal  M  führen,  vorhanden,  oder  es  Lefuiden  sich  über  den 
Düsen  anstatt  der  Offnunccn  O  Voilaccn  1"  (Fig.  5).  Der  Redukii'iiisschachl  I)  ist  aus  bestem 
fl'.  Material  (Kaiborund)  hergestellt  und  wird  aus  st^irk  gepreßten  Ringen,  wie  sie  Fig.  3  und  4 
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zeigen,  zdnmaiengesetxt,  ebenso  mOnen  die  Vcrbittdungsrobre  B  aus  ff.  Material  heigestellt  sein. 
Utt  ganie  Ofen  ut  gut  verankert  und  der  obere  Teil  wird  am  zweclnnaltigsten  auf  eiserne 
Saolen  gestellt 

Der  Betrieb,  die  Bcflieniing  und  die  Wirkungsweise  des  Ofens  i>t  f"l^:'»nd«  rmaßcn:  Das 
Brs<-!iirkiinc;sni.itprin!  wird  oben  bei  ,1  ijattiert  in  den  Ofen  aufgogebeii  uiui  geht  iangsiim  nacli 
unten,  zunacttöt  Luit,  Walser  usw.  abgebend,  gelangt  nacl)  und  nach  un  die  heißeren  Stellen 
und  wird  atl»abBcb  auf  die  Reduktionstemperatur  getnacht;  den  ozeugten  ZinkdimpTe»,  Xohlen- 
oxyd  usw.  ist  dtircb  die  in  verschiedenen  Hohen  angebrachten  Rohre  B  Gelegenheit  gegeben 
den  Schacht  J)  bald  nach  ihrer  Entstehung  verlassen  zu  können  und  dius  Zink  wird  in  den 
Vorlajien  t',  aus  denen  es  von  Zeit  zu  Zeit  abgelassen  wiid,  kondensiert.  (I  ttis  i  wie  bei  den 
gewöhnlichen  Muffelofen;  »lie  aus  dpn  Vorlagen  ausströmenden  Gase  geh» n  dun  Ii  M  iikrcchtc 
Kanäle  A'  nach  einem  Saminelkanal  F,  aus  diesem  zur  E^e,  eventuell  nat  hdem  sie  Fiugstaub- 
kammern  passiert  haben;  die  Beschickung  gelangt  endlidi  an  die  hciftesten  Stellen,  da  wo  den 
Feuergasen  Luft  cugefOhn  wird,  hier  wird  die  Destillation  beendet  Von  hier  geht  nun  die 
Räumasche  weiter  nadi  unten,  kommt  endlich  vor  die  Foinien,  durch  welche  Luft  in  die  Rnum- 
;if!rhe  «eblasen  wird,  um  das  noch  in  den  Rücksttinden,  wie  oben  erwühnt,  auisschließlich  wohl 
an  h  i;i  '.niiidtm-  Zink  zu  ox\(licren  (ab;^urr»;tf-i>).  dasselbe  als  Owd  mit  Metall  vennis/hte  Poussiere 
durch  die  Uilnungcii  ü  herauäzuiciten  und  aufzufangen,  oder  das  ist,  wie  wir  weiter  unten  sehen 
werden,  das  Wahrscheinlichere,  durch  angebrachte  Vorlagen  1"  (Kig.  5)  das  sich  beim  Durch- 
gang durch  die  reduzierend  wirkende  Raumasche  wieder  reduzierte  Zink  als  solches  fldssig  zu 
kondensieren;  die  aus  den  Vorlagen  I''  ausströmenden  Gase  gehen  durch  Kohre  1'  event.  tiurch 
yinp^striuhknmmern  zur  Esse.  Bei  geeigneter  Führung  des  Ofens  gestattet  derselbe  auch  das  Blei 
ab/.us(  beiden ,  das  in  den  Er/en  vorhandene  Blei  bleibt  /um  größten  Teil  in  der  Rfhimn^'  hc 
zurück.  Die  Produkte  werden  vor  den  Düüen  2um  SchmcJiJcn  gebracht,  die  rcsuiucteiaie  Sdiiacke, 
wdche  ca.  loVo  der  sonst  fallenden  Raumasclie  ausmacht,  wird,  nach  obiger  Analyse,  höchstens 
a%  Zn  enthalten;  es  worden  also  bei  einer  HOtte,  die  sonst  50000  t  Räumasche  auf  die  Halde 
gibt,  jetzt  ca.  5000  t  Schkicke  fallen,  welche-^  loo  t  Zink  rntltitir.  d.i-,  ontsptache  einem  Werte 
von  ca.  4rvooo  Mk.  gegen  1 '/_,  Millionen.  Ks  braucht  ni<  ht  besonders  hei voigehoben  /u  werden, 
daß  es  vurleiiliaft  ist,  sowohl  di«-  N^rbrennungsluft  als  auch  die  in  die  R;)iimri<;  hr  <;i  1  !,i>Liie 
Luft  vorzuwärmen,  wozu  die  Abliitzu  aus  dem  Ofen  selbst  benutzt  werden  kann.  Die  Eianaiic 
tritt  durch  eine  grOBere  Anzahl  Öffnungen  b  aus  d^  Ringkanal  0  in  den  Schacht  S,  umspQlt 
den  Reduktionsscbacht  von  allen  Seiten  und  geht  oben  durch  mehrere  Offnungen  H  in  einen 
Samraelkanal  X,  von  da  aus  zur  Esse.  Es  '^«  heu  also  in  dem  .Scha>  ht  X)  zwei  verst  hicdene  und 
entgegengesetzte  Pr-  :'^sse  \or  sich,  in  dem  oberen  Teil  der  Destill:itionsi)io/eß,  eine  Reduktion 
des  Zinkes,  in  dem  unteren  Teil  vor  den  Düsen  ein  Rösl])ro/' I',  eine  <  »svdation  des  Zinkes, 
die  trennende  Schicht  zwischen  beiden  bildet  die  außciat  rcduztctend  wirkende  stark  erhitzte 
Beschickung,  die  Raumasche,  selbst  Nach  den  Erfaihrungcn,  welche  man  bei  Eisenhochöfen 
mit  zinkhaltiger  Etzbeschickung  gemacht  hat  und  täglich  macht,  gibt  es  in  einer  gewissen  Ent- 
fernung (a  bis  3  in)  über  den  Winddüsen  eine  Zone  fReduktionsZOne),  in  dcv  «las  \<)r  ilen  Formen 
in  Oxyd  verwandelte  Zirk  durch  duii  glüheiiden  K<iks  wieder  reduziert  wird.  Nun  kommt  es 
öfter  Vor,  daß  an  iliesen  Stellen  das  Mauerwerk  der  Hotln.fen  durch  die  Mitze  auseinander- 
getrieben ist,  so  daß  Gase  aus  den  Hucliofcu  durch  daselbst  tnlstandcne  Risse  herausgedrückt 
werden;  mit  solchen  Gasen  werden  nun  auch  bei  zinkhaltigen  Erzen  Zinkdampfe  mit  hindurch- 
getrieben und  CS  kommt  zuweilen  vor,  wenn  die  Verhältnisse  gerade  so  liegen,  daB  sich  die 

ZinkdAmpfe  zum  großen  T(  il   im   Ilm  h.ifenmauriuerk  kondensieren.   daS  Zink   si<  Ii  verflüs-sigt, 

welches  dann  ^jcwisscrmalien  kontinuierlich  aus  dem  Mauerwerk  um  den  gari/ren  IbKhofen  herum 
hctuulcrlriiplt.    Hierzu  bieten  <lie  Hix hüten  der  Donnersmunkhütte  in  Obei Schlesien,  welche 


ZEITSCHRIFT  FOR  DIE  GESAMTE  METALLURGISCHE  TECHNIK 


25 


zmkische  Etie  verhalten,  ein  glansendes  Beispiel*.   Sind  nun  die  Hochöfen  m  dksen  Stellen 

voHkommen  dicht,  so  können  keine  Gase  und  Dämpfe  hindurch  und  der  ZinkdanipF  wird  mit 
den  anderen  Gasen  im  Hochofen  hochgedrückt,  oxydiert  sich  wieder  und  bildet  in  den  oberen 
Regionen  tleii  /inkisclien  Ofenbnich,  der  auch  ziemlich  mit  Metall  durclisetxt  ist,  oder  das  Zink 
gelangt  in  die  Flugstaubkammeru  und  wird  hier  niedergeschlagen. 

Die  vorerwähnte  Tatsache  heweist  nun,  was  biidier  stets  bestritten  wurde,  dafi  es  soigpr 
unter  den  denkbar  ungOnstig|Bten  VerhBltniasen  mflgiich  ist,  Zink  im  Schachtofen  kontinuieifich 
zu  gewinnen,  wenn  auch  nicht  in  der  Webe«  wie  z.  B.  Eisen  und  Blei.  Dieser  Vorgang  der 
iTietaütsrhen  Zinkgewinnung  im  Eisenhochofen  widerspriclil  aber  der  Annahme,  dafi  sich  das 
Zink  nu  ht  flussic:,  sondern  als  Metallstaub  niedersi  hlügt ,  wenn  die  /ünkdJiniiife  durch  übermäßig 
viel  Gctite  verdünnt  werden,  was  doch  beim  Eisenhochofen  mit  seiner  starken  Windpressung  und 
nur  2  bis  3  m  Aber  den  Dfisen  zweifellos  der  Fall  ist  und  vor  allem  bei  den  geringen  Mengen 
Zinkdampfen,  die  hier  vorhanden  sind. 

Femer  widerspricht  auch  dieser  Annahme  der  Umstand  bei  der  Zinkdestillation  itt  den 
Mufleln  selbst,  wenn  anstatt  des  Zünders  Kohle  als  Reduktionsmittel  benutzt  wird,  wo  wahrend 
der  ganzen  Destiltationszeit  neben  den  Zinkdämpten  auch  die  Kohicndcstillate  mit  durch  die 
Vorlagen  gehen  und  die  Zinkdämpfe  gewaltig  verdünnen;  man  beobachtet  dabei  eine  etwas 
giflAere  Produktion  an  Fooasiete,  die  naturiich  auf  Kosten  des  HetaDausbringens  gebt,  was  aber 
ted^idi  darin  H^,  daB  durch  doppelte  DestiUatioMprodukte  die  Geschwindig^t  in  den  Vor^ 
lagen  bedeutend  großer  ist  und  daß  der  Zinkdampf  nicht  genügend  Zeit  hat,  sich  zu  konden- 
sieren, eine  größere  Menge  Zinkdainpf  in  Ballons  kommt  und  sich  hier  als  Poussiere  nieder- 
schlägt. Wenn  nun  diese  Tatsachen  beim  Etsenhochofen ,  wo  die  Bedingungen  zur  metallischen 
Zinkgewinnung  ungleich  ungünstiger,  wo  keine  Vorrichtungen  dafttr  vorhanden  sind  und  die 
Zinkbildnog  unbeabsiditigt,  gewissennaBen  als  fehlerhaft  aufzufassen  ist,  die  Zinkmetall- 
gewinnung im  Schachtofen  klar  beweisen,  wie  vid  gQnstignr  Hegen  da  die  Veihältnisse  bei 
dem  vorliegenden  Ofen,  wo  die  Materialien  (Räumaschen)  l,  höher  im  Zinkgehalt  als  die  im 
EisenluK  Hofen  (die  Eisenerze  der  Donnersmarrkhütte  enthalten  i  bis  z'/o  Zink)  und  2.  mit  der 
dazu  nötigen  hohen  Temperatur,  dem  überschüssigen  Reduktionsmittel  im  ganzen  Schacht  dafür 
vorbereitet  vorlianden  sind  und  vor  die  Püsen  kommen.  Bd  diesem  Ofen  werden  die  vor  den 
DQsen  erzeugten  Zinkoxydmengen  ebenfalls  in  dem  Schacht  hodigettieben  und  in  der  von  unten 
bis  oben  daiMdlende  Reduktionssone  reduziert  und  werden  an  Stellen,  wo  Gdc^genhdt  gegeben 
ist,  den  Sclt.ncht  zu  verlassen,  heraustreten  und  kondensiert. 

1)  KniitaB  diese  Ablnadhmg  Iwniti  in  Draek  gegeben  war,  wurde  auf  Sennenmafek- 

htttte  ein  Hochofen  auf  Ferrosilicium  umgesetzt,  wozu  eine  weit  hGhero  Temperatur  als  zur  Er« 
zeagung  von  gewöhnlichem  IMsen  erforderlich  ist  Schon  am  zweiten  Tage  der  Ferrosilicium- 
Erzeugung  zeigte  tich.  an  diesem  17  Ueter  hohen  Hochofen,  daß  bis  7,  der  H9he  des  Ofens  in 
mehrerer  meterbreiter  Zone  Zink  dnmh  den  Oftn  kam,  teils  henmtertropfte  z\in\  größten  Teil 
alx»r  bfira  Austritt  aus  dem  Ofenmatierwerk  erstarrte  und  auf  den  eisernen  Oloiiverankcniiig'en 
hängen  blieb,  der  Ofen  war  ringsam  mit  Zink  wie  nut  Schwalbennestern  besaL  Au  diesem 
Ikge  wudeii  allein  100  kg  Buk  vom  Xkntrwwk  dIsK»  Oftaa  abgenommen. 

Durch  höhere  Win(ipr<^<;<;nn;r  -md  wslt  lilifcere Teupentiif  tot  di«  Bsdoktiflnssona  wuter 
nach  oben  verlegt  und.  breiter  geworden, 

Bs  wmde  dabd  noeh  beobaditet,  dafl  an  den  ebontan  Stslliii  das  Sak  im  nmerwerk 

nicht  vollkommen  xondeiisirrt  lA'nrdc,  sondrni  ;ils  Dampf  hSHmStnit  Und  wisdUT  TSrbmulte, 
weil  nach  oben  liin  das  Ofenmanerwerk  schwächer  wird. 

Saa  an  Hodtotai  gewoim«M  Zink  tot  von  grofler  Beinheit,  die  Analyse  ergab  als  Ter* 
UMinigungen:  0,227*/«  Blei  nnd  0,0137.  Etoen. 

Auch  dieser  Tofgang  bewttot  wieder  gans  ektotant,  dafi  Zink  im  Scbachtofsn  gewonnen 
werden  kann. 
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Die  Vorteile  dieses  Ofens  Utgen  klar  vor  Augen  und  bestehen  nicht  nur  im  kontinuier* 
liehen  Betrieb  und  den  damit  zusammenhangenden  Vorteilen  und  durch  Bcseitif^unt^  der  Nachteile 
der  Muffelöfen,  sondern  ganz  besondets  eben  (i.iiin,  daß  durch  lienselben  das  bei  den  Mufltl- 
öfen  in  der  Rauraasche  bleibende  und  verlorene  Zink  gewonnen  wird;  ferner  beansprucht  der 
Ofen,  wie  aUe  SchaditOfen,  bei  weitem  weniger  Arbdtspenonal,  er  spart  also  an  Lohnen.  Auch 
in  hygienisdier  Besiehong  hat  er  gegenüber  dem  Mufldofen  ganz  crhebticfae  Vorteile,  es  fallt 
das  langwierige  viel  Staub  venusaclienili  Beschicken  der  Muffeln  durch  schmale  Kellen  weg,  es 
unterbleibt  das  Räumen  der  MuH'eln,  ueldies  höchst  gesimdheilsjrh.'Hilirhc  Casc  und  IXimpfe 
(Zn-  und  Pb-D;impfe  usw.)  auch  bei  den  besten  Abführungs\ orrit iitungen  nixh  in  den  Hütteniaum 
treten  läßi,  es  fallen  femer  die  großen,  die  Gegenden  verpestenden  Rauraaschcnhalden  weg  usw. 

Man  hat  nun  hervorgehoben,  da£  durch  die  verhältnismafifg  dicken  RedoktionsBchacht« 
ringe  die  nfltige  Temperatur  nicht  rnddit  wOcde;  dem  gegenflber  muB  sidi  jedermann  s^en, 
daß  bei  dem  vorliegenden  Ofen  keine  TemperatUISChwankungcn  und  Abkühlungen,  wie  sie  beim 
Muffelofen  tagt.'lqürh  un\  ermeidli(  Ii  sind,  vorkommen.  Hei  diesem  Ofcii  k.inn  «lie  Temperatur 
stets  konstant  gehalten  werden  und  wenn  der  Ofen  einmal  auf  eine  Temperatur  gebracht  ist, 
ist  es  ein  leichtes,  denselben  auf  derselben  zu  behalten;  es  ist  bei  diesem  Ofen  eben  kein  Muffel- 
reiSen,  kehl  Mußdbesdudcen,  kern  Muflelrftumen  usw.  nOt%,  weldie  Fconduren  die  Muflelöfen 
täglich  nngemdn  abkoUen.  Es  ist  aber  audi  durch  vom  Verfasser  wiederholt  angestdite  Versuche 
bei  den  MuffdOfen  nachgewiesen  worden,  daß  die  Temperatur  außerhalb  der  Muflel  im  Feuer- 
raum nur  um  wenige  Grad  höher  ist,  als  innerhalb  der  MufTel  in  der  Beschitkung.  Zu  diesem 
Zwecke  wurden  Messungen  mit  Segerschen  Temperaturkegeln  vorgenommen,  es  wurden  auf  die 
Muffeln  im  Feuerraum  frei  und  innerhalb  der  Muffeln  im  Beschickungsmaterial  in  einem  festver- 
sdilossenen  Tonkastea  die  ^dien  Kegd  gebracht  und  nach  24  Stunden  wieder  hecauigdu>lt; 
es  eigab  aidi,  dafi  der  Unterschied  ca.  30*  betrug,  die  Temperatur  war  nn  Feuerraum  um  ca. 
30*  höher  als  innerhalb  der  Muffel.  Dieser  geringe  Temperaturunteradiicd  bedeutet  bei  Tem- 
peraturen von  1)00",  wie  sie  in  Zinkdestillationsöfen  herrschen,  gar  nichts  und  wird  dadurch 
verursacht  sein,  daß  die  Kegel  im  Feuerraum  erstens  hoher  auf  den  Mullein,  zweitens  völlig  frei 
Standen  und  von  der  Flamme  umspfllt  wurden.  Man  kann  nach  vorstehendem  den  Reduktions- 
schacht ohne  Geliihr  bedeutend  didcer  herstdlen,  un^  dadurch  xu  ermO^ichen,  den  OCen  hoher 
SU  bauen  und  daduidi  den  Reduktionssdiacht  nodi  zu  verlangem. 


Vber  die  amerikanischen  Erz-Aufbereitnngsverfaliren  naoh  dem 
Bichardsechen  Anfbereitiuigt-Iiehrbuche. 

Voo  C.  niömt-kc  in  Aidwn. 
(KortscLzung.) 

II.  Für  Haufwerk  mit  geringerem  Silbcrgchalt. 
I.  Blei-  und  Zinkerz- Aufbcrcitungsaitstalten  /.u  Oranby,  Missouri. 

a)   Aiifhercitungsanslalt  Gr.inl)y  H,in<l  Jig 

ie  Erze  bestehen  aus  Blende,  Galmei  und  Bleiglanz,  welche  in  Quarz,  Feuerstein 
(Flint),  Kalkstdn  tmd  Doknntt  grob  eingesprengt  aufbeten. 

Dieses  Haufwerk  wird  in  genannter  Hand«  Aufbereitung  nur  angereichert  und 
zunächst  einer  Grobscheidung  auf  etwa  75  mm  Dicke  uiuerui  rfcn.  bei  welcher  nur 
Berge  als  Fertigprodukt  ausgehalten  werden.    Das  übrige  Gut  wird  in  einem  Wasrhtrog  von 

16)  Bnd  U,  Sdte  S93. 
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aeiiien.  Ton*  und  Ivetten -VerunreioiguDgen  befreit,  wobei  feines  Erz«  und  Gangartenmaterial  mit 
der  Tctitbe  «ur  Halde  gelangt»  und  alsdann  auf  daem  Kiewieb  mit  38  mm  weiten  quadratisdien 
Öffnungen  in  Sdieiden  Aber  38  mm  und  Setzgut  unter  38  mm  GrOAe  getrennt   Das  entere 

wird  in  Blende -Galmei- Mahlerz,  sowie  in  Bleierz- Mahlens  und  in  Bei^e  geschieden,  «-ahrend 
beim  ersten  Setzen  de<!  Gutes  von  t,R  bis  o  mm  auf  einem  Handsieb  nur  Berge  und  Blendc- 
Galmci- Mahlerz  abgehoben  und  zu  den  gleichen  Produkten  der  Handscheidung  geführt  werden. 
Der  dritte  (unterste)  Abhub,  sowie  der  FaBvorrat  werden  auf  dendben  Handsetzmaschine 
hintereinander  in  Biende-Galmei- Mahlers  und  in  Blderz-Mahten  sortiert. 

Oieie  Anstalt  wird  von  xwd  Arbdtem  bedient,  wddie  in  10  Stunden  8  t  Grubenhanf- 
werk  durdiarbdten.  < 

h)  Blei-  vnd  Zi]ikeTi-AnfbereituBgi«a*t«lt  d«r  GfMby  Miaing  «ad  Smelting  Company 

f«  Granbjr,  Miiiouri.'* 

Diese  Aufberdtungsanstalt  besteht  aus  zwd  Apparaten -Abtdinngen  (Systemen)  von 

je  30  t  Leistungsfähigkeit  in  10  Stunden,  von  welchen  die  eine  zur  Aufbereitung  von  vor» 
hcrrficlicnd  Bleier/^c  führenden  Produkten  und  die  andere  zur  Verarbdtung  von  Produkten  dient, 
welche  vorwiegend  Zinkerze  führen. 

Außer  jenen  Produkten  der  im  vorhergehenden  beschriebenen  Handauf berdtung  vcr* 
arbdtet  diese  kombinierte  Aufl>ereitung  noch  Mlsdierze,  wdche  aus  Blende,  Galmd,  Zinkqwt, 
Ble%fainz,  WeiBbIderz,  Pjrromoiphit  und  anderen  oxyduchen  Produkten,  sowie  ans  Peuerstdn, 
Quarz,  Dok>nut  und  Kalkstein  bestehen. 

Biciet  v;ibttjilung. 

Dieselbe  besitzt  zwölf  Vorratskasten  für  die  ver.schie<lenen  Produkte,  aus  welchen  letztere 
per  Schaufel  und  Karren  einem  BlaJte- Steinbrecher  mit  150x250  mm  Maolwdte  zur  Zer- 
klemerung  auf  »o  mm  EKcke  flbeigeben  werden.  Ein  Becherwerk  hd>t  das  serkidnerte  Gut  in 
dne  Tiommd  mit  2 — 5 — 10  tmd  20  mm  großen  SiebOffowigen,  weiche  das  Grobe  Aber  20  mm 

in  dem  Steinbrecher  zurückfallen  laßt  und  das  feinere  Material  in  die  Kornklassen  von  20  bis 
10;  10  bis  s;  5  hh  2  und  2  bis  o  mm  separiert  Die  drei  ersteren  Kornklassen  werden  je  auf 
einer  accderatcd  (Collomschen)  Setzmaschine  gesetzt,  von  denen  die  erste  (Grobsetzmaschme) 
dn  Sieb  und  die  beiden  anderen  Setzmaschinen  je  2  ^ebe  besitzen.  Das  Gut  von  2  bis  o  mm 
KomgroAe  wird  ohne  weitere  Klassierung  auf  dner  drdsiebigen  Harzer  Setzmaschine  gesetzt 

Der  Attstiag  und  der  FaBvorrat  der  Grobkomsetsmaschine  gelangen  als  Bldcrz  zur 
Hütte,  wnhrcnd  die  Abgänge  von  einem  Walzwerk  mit  Walzen  von  450  mm  Durchmesser  und 
-JOD  mm  Breite  zerkleinert  und  alsdann  durch  das  Becherwerk  des  St-i:,?ircchcrs  in  die  Separation-:, 
trommel  zurückgeführt  werden.  Aus  dem  Setzgut  von  10  bis  5  mm  scheidet  man  gleichtails 
Wahceiz  aus,  und  zwar  auf  dem  zwdten  Siebe  der  betreSbnden  Setzmaschine,  wlthrend  der 
Austiag  des  ersten  Siebes  und  das  durch  dieses  und  das  zweite  Sid>  in  die  Setzkasten  gdangende 
Gut  als  Bleierze  der  HOtte  flbeigeben  werden.  Die  Abgänge  dieser  Setzmaschine  führt  man  als 
Berge  in  die  Halde.  Beim  Selzen  der  Kornklasse  von  5  bis  2  mm  auf  der  dritten  Culkmischen 
.Setznias'~liine  und  des  Gutes  von  2  bis  o  mm  auf  der  Harzei  Set^ntasehinc  werden  keine  Mahl- 
eizc  ausgeschieden,  sondern  die  üUjr  den  Sieben  ausgetragenen  und  durch  die  Siebe  in  die  Setz- 
kasten Fallenden  Produlde  wertten  als  Bfeierze  der  Hflite  obergeben.  Bd  der  Harzer  Setzmaschine 
wird  in  der  ersten  Abtdiung  Ober  dem  Sieb  ausgetragen.  Die  Abgänge  der  beiden  Setzmaschinen 
gelangen  in  die  Halde. 


17)  Buid  II,  Seite  908  und  909. 
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Dos  auf  dcan  ersten  Sieb  der  beiden  Mittelltani«SetzniaKhioen  und  der  Haner  Feinkon- 
Setanaachme  daigeatdlte  En  besteht  aus  Bli^aas  und  die  auf  den  folgenden  Sieben  aus* 
geschiedenen  Hütlenprodukte  aus  Ble^lani  und  Weiflbiden.  , 

Blendeabteilung. 

Das  in  dieser  Abteilung  aufbereitete  Gut  wird  zunächst  einer  Grob-  und  Handscheidui^ 
unterworfen  und  durch  diese  in  Blei-  und  Zinlcene  ab  Fert^produkte,  sowie  in  Bleio  und  Zink- 
Waschen  geschieden.    Das  BIdwaschen  geklagt  in  di»  Bleienabteilung. 

Das  Zinkwascherz  wird  zunächst  von  einem  Stdnbrecher  mit  1 50  x  230  rom  Maulwrit^ 
auf  15  mm  Dicke  zerkleinert,  indem  eine  Trommel  mit  15  mm  c;roBen  Sieböffnungen  das  Grobe 
in  deoitelben  zurückführt  und  eine  zweite  Trommel  mit  10  mm  Lochung  die  Korner  von  15  bis 
10  mm  Grü0e  einem  Walzwerk  mit  500  x350  mm  groBen  Walzen  zur  weiteren  Zerkleinerung 
flbeigibt.  Da  das  von  letsterem  serUeinerte  Gut  wieder  durdi  das  Becherwerk  des  Steinbrechers 
in  die  15  mm-Trommd  aurttckgdangt,  wird  daa  Zinkwaschen  von  o  bis  10  mm  aufgesddosaen 
bezw.  werden  aus  letzterem  Zinkerze  filr  die  Verhüttung  bis  zu  10  mm  Korngröße  dargestellt, 
während  in  der  BIrierzahteilung  gröbere  Zerkleinerung  stattfindet  und  Bleierze  von  20  mm  Korn- 
größe durch  ScUcn  gewonnen  werden.  Demnach  sind  die  in  diesen  beiden  Anstalten  zur  Auf- 
bereitung gelangenden  Materialien  reich  an  Blei  und  Zink.  In  awd  weiteren  Trommdn  wird  das 
Gut  unter  10  mm  in  die  Kornklassen  von  10 — 7;  7—5;  5—^,$;  3i5— 2  wad  unter  a  mm 
separiert,  also  in  ziemUdi  enger  Begrenzung  der  KorogiOBeo,  wie  solche  in  deutschen  Blende- 
Aufbereitungen  gebrauchliclt  ist.  Das  Gut  unter  2  mm  wird  in  dnem  ein-  und  in  einem  zwei- 
teiligen h3dranlisrhcn  Klassirikatr)r  in  sier  Setzgut- KLis-ien  getrennt,  indem  auch  der  ÜbcHauf 
des  zweiten  Klassifikaiors  einer  Beit.setzmaschine  übergeben  wird.  Für  die  Kornklassen  von  10 
bis  2  mm  täiad  acceteated  oder  Colbmsche  Setzmaschinen  mit  zwd  imd  vier  Sidwn  b  Anwendung, 
wdche  folgende  Produkte  darstellen:  Aus  dem  Gut  von  10 — 7  mm  wird  Ober  dem  eisten  Siebe 
der  zweiteiligen  Setzmaschine  Blei-  und  Zink-Mahlera  und  durch  das  Sieb  Blei -Schmelzerz  dar- 
gestellt, während  über  dem  zweiten  Siebe  zwei  Schieberaustragungen  angebracht  sind,  von  welchen 
dif*  nbcrsle  Zink  -  HiUtener?:  und  die  unterste  Zink-Mahlcrz  austragt;  das  durch  dieses  Sieb  in 
den  Setzkasten  gelangende  fernere  Gut  gehl  zur  Zinkhütte  und  dessen  Überlauf  zur  Bergehalde. 
Die  vietdebigen  CoUomschen  Setzmaschinen  liefern  aus  den  Kornkbmen  von  7—5;  5—3,5  und 
3,5 — 2  mm  in  der  ersten  Siebabtdiung  Biel- Zink -Mahlerz,  und  zwar  sowohl  in  dem  Sdiieber- 
austrag  als  auch  im  FaBvorrai,  in  der  zweiten  und  dritten  Siebabtdiung  Zinkerz  und  zwar  aber 
dctn  Siebe  und  durch  dasselbe,  und  in  der  vierten  Siebabteilung  Zink- Rlahlcrz  im  oberen  Austrag 
und  Zmk- Schmelzerz  in  c!em  Fafivorrat  Die  .M>g.'lngc  des  vierten  F;»"l><'s  i'claiiuen  7m  II.^k!e. 
Zwei  viersicbige  Harzer  Setzmaschmen  stellen  aus  der  1.  und  IL  Sandklasse  dieselben  Produkte 
dar,  wahrend  aus  der  III.  Sandkkase  dne  sddie  Setzmaschhie  und  aus  dem  Oberhuf  des  xwdten 
Klasdfikators  dne  drdneb^  Harser  Bettsetzmaschine  durch  das  erste  Sieb  Blei-Zmk-Mahlera 
und  durch  die  folgenden  Siebe  Zinkerz  fOr  die  H  Ute  liefern,  also  keine  Zink -Mahlerze  daistdien; 
die  AbgUnge  dieser  heivicn  Bettsetzmas(  hinen  gelangen  gleichfalls  zur  Percehalde. 

Die  Blei-  und  Zinkcrz-f Jemenge  der  ersten  Sieb.ibtcilungen  werden  in  der  Bleierzwflsche 
weiter  aufbereitet,  und  zwar  durch  dvix  Steinbrecher  den  betrctlendcn  Apparaten  zugefülirt  Die 
verwachsenen  Zinkerze  fahrt  man  auf  das  Walzwerk  der  Zinkerzwasche  zurack. 

Die  Abgange  der  Bleierzwascbe  enthalten  5%  Pb  und  die  der  Zinkerzabteilung  5  %  Zn. 

Die  beiden  Aufbereitungsanstallen  werden  von  einer  D.inipfmast hinc  mit  45  i.  PS  be- 
trieben und  das  in  denselben  erforderliche  Wasser  Udert  ein  267  m  tiefer  artesischer  Brunnen. 

(Foitaeuung  folgt.) 

 3^-^:  ««4«  
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Metallurgische  Kundschan. 


Die  Verarbeitung  goldhaltiger  En- 

schlflmme  durch  Cyankalium  (Charles 
H.  Fulton,  Eng.  and  Min.  Joum.  1904,  78,  713) 
erfolgt  in  den  Black  Hills  nach  zwei  verschiede- 
nen Verfahren;  bei  dem  ersten  werden  die 
Srhl'tmmf-  in  (ieni  Boltirlic  vol!-.trii\(lij;  \  t  rurbeitet, 
in  welchen  sie  zuerst  ciiargiert  worden  sind  und 
in  wdkfaen  die  Hauptrahtatbeit  durch  Druckluft 
erfolgt.  Bei  dem  anderen  Vrrfaliren  \vrrdcn  die 
Schlamme  wiederholt  von  einem  Bottich  in  einen 
andern  geachaiR  and  dax  Rohren  geschieht  durch 
Zentrifugalpumpen. 

Das  eiste  Verfahren  ist  im  „Hone-Shoe" 
in  Anwendung,  woselbst  t6  SdikmmbottSchc 
vorhanden  sind;  4,3  m  im  Durchmesser  und 
3  m  tief:  ferner  zwei  andere:  q,2  m  im  Durch- 
messer uiul  .j.o  in  tief.  Ein  Schlammbottich  ist 
in  Flg.  6  u.  7  skizziert:  von  dem  obersten  Rande 
df  s  Bottichs  er^ilreckt  sich  eine  Selieidewand  bis 
beinahe  auf  den  Boden,  und  zwar  nur  an 
einer  Seite  des  Bottichs;  in  die  durch  diese 
Wnnd  L.'ebildete  AhtcitiuiL;  wcrtlen  die  von  den 
konischen  Absetzbolticlien  kommenden  Schlümrae 
eingelassen.  Oer  mit  schwacher  Cyankalium- 
lösung  angefüllte  Bottich  wird  hierauf  mit  dem 
Schlamme  chatgiert,  wobei  durch  ein  auf  der 
Oberfläche  des  Inhaltes  schwhnmendes  Sttick 
Holz  oder  eine  Latte  aller  Schaum  zurückge- 
halten und  es  erni"igli<  hl  wird,  die  Laiigeklar  über 
den  Kuiid  de»  Butlicits  ab^uziclicn. 

Die  Schlamme  setzen  sich  auf  diese  Weise 
rasch  und  es  resultiert  eine  klare  Lauge,  bis 
die  Schlämme  sich  zu  einer  Höhe  von  1,25  m, 
cnttprechend  22,7  oder  27.2 1  trockenen  Schlam- 
me.-, angufiäuft  lialjei).  S'  bald  als  die  Liiuge 
ilockig  wird,  Idtct  man  die  Schlammcharge  in 
den  mid>sten  Bottich,  tmd  den  gerade  gefOlt- 
tcn  Bollich  laßt  man  absitzen,  was  etwa  zehn 
Slundeft  lang  dauert.  Wahrend  dieses  Zeit- 
raumes wird  die  L^uge  durch  ein  einfaches 
hölzernes  Rahraengestell,  mit  einem  Rohre  in 
der  Mitlc  lind  mit  einem  Ab!.tß:i  .lue  verseh«'n, 
etwa  45<  in  über  dem  Boltichbodcn  abgenommen. 

Es  ist  sehr  wichtig,  alle  Schlamme  richtig 
absitzen  zu  lassen  und  so  viil  wir  mi">glich  L.'iuge 
zu  dekantieren;  für  gewoluilich  geschieht  dies  auf 
2,25  cm  über  dem  abgelagerten  Schlamme. 

Rei  der  ncliandliing  der  Schl;imme  ist  es  eine 
Hauptsache,  die  gelösten  Werte  an  Gold  durch 
nacheinanderfolgende  Verdünnungen  zu  entfernen; 
es  kann  dies  nicht  erreicht  werden,  wenn  die  De- 
kantation nicht  jedesmal  mißlichst  vollständig  isL 

Hat  die  Dekantation  ihr  Ende  erreicht,  so 
werden  36^3 1  schwache  LOsong  unter  Umrühren 


des  Inhaltes  des  Bottichs  mit  Druckluft  von 
3  Atm.  zugefflgL  Die  Zuleitung  der  Luft  erfolgt 

am  Boden  des  Bottichs  duuli  eine  S-fi"*.rmic;c 
Rühre  mit  3  mm  weiten  Ulfnungen.  Nur  auf 
diese  Wdse  werden  die  Schlttmme  mit  Luft 
behandelt,  wobei  allerdings  die  unangenehme  Tat- 
sache sich  bemerkbar  macht,  dass  es  nicht  ge- 
lingt, die  gesamte  Schtammraengc  (besondcrii  nicht 
die  schweren  Schlammteilclien  und  die  feinen 
Sande,  wcldu  sirli  nm  Boden  absetzen)  zu  ent- 
fernen. Aus  diesem  Grunde  wird  der  Inlutlt  des 
Bottichs  nicht  ausgespült,  sondern  dieser  Teil  der 

Fig.  6, 


-tpiT 


l> 


Fig.?. 

Schlüininc  wird  durch  ein  Bodengalter  al  »gelassen  ; 
CS  ergeben  sich  dabei  i.Sbisj.b  t  sehr  dicken 
Schlammes,  welcher  bei  der  nächsten  Ch.-it^, 

also  zun»  zweiten  Male,  Ix^handilt  wir«l  )ede 
Ciiarge  wird  vier  bis  fünfmal  mit  scli wacher 
Lösung  und  einmal  mit  Wa&$er  gewaschen  und 
zwar  je  mit  36,3  t,  entsiireeheiid  5,9  t  schwacher 
Lösung  und  0,9  Iiis  1,4  t  W'aschwasser  pro  Tonne 
behandelten  trockenen  Schlammes. 

Der  Gchatt  der  fertigen  Schlftmme  betragt  an 
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Feuditigkelt  etwa  50*/«>  Bei  einem  Erze  mit  einem 

Durchsditntt<;<jclnltc  an  Wert  von  3  ;  bis  1 1. 1  Mk. 
tiieltea  die  trockenen  Schlämme  durchschnilllich 
8,10  Mk.  pro  Tonne,  wovon  30  bis  40%  auf  das 
Gold  kommt,  welches  noch  in  der  Lösung  ist. 

Der  ausgewaschene  Schlammrückst^ind  liat 
also  an  Wert  5,79  Mk.  und  die  abgezogene 
Lauge  als  Feuchtigkeit  im  Schlamme  haftend. 
2.4 1  Mk.  pro  Tonne.  —  Bei  der  Behandlung  der 
Schlamme  durch  aufeinanderfolgende  Lösungen 
zur  Extraktion  des  Werks  derselben,  muß  eine  ganz 
bestimmte  Mfiigo  T.ösiinj  prö  Tinmc  trockenen 
Schlammes  verwendet  werden;  denn  es  ist  auch 
theoretisch  richtig,  die  Losungen  in  verhaltois- 
mäßig  größerer  An^^ahl  geringer  Mengen  ;ils  in 
einer  kleinen  Anzahl  von  großen  Mengen  auf- 
zugeben. Daher  kommt  es  auch,  da£  es  bd 
der  Verarbeitung  von  1  Tonne  S<-hlamm  mit 
0  Tonnen  Losung  theoretisch  vorteilhafter  ist. 
sechsmal  fOr  jede  Tonne  L6sung  zu  geben,  als 
nur  zweimal  3  Tonnen;  aber  in  gewissem  Falle 
muß  vielleicht  reichliche  Lösung  genommen  wer- 
den, besonders  bei  sehr  hochhaltigen  Schlämmen. 

Man  muß  in  Betracht  ziehen,  daft  bei  dem 
S(  lilammverfahrer  f' ntv.  ehrend  Werte  in  Lösung 
gehen,  so  daß  sie  cincn>cits  foriwältrend  durch 
Verdfinnung  verringert  werden,  aber  andererseits 
immer  wieder  durch  Auflösung  neuer  ^^^■;t^ 
vermehrt  werden.  Aus  diesem  Grunde  wird  die 
Liiiige,  welche  scliließlich  mit  den  Rückständen 
abgelassen  wird,  niemals  so  niedrig  im  Gehalte 
sein,  als  man  nach  der  VridüniniMi;  rüMichmcn 
sollte.  Da  die  Kosten  iur  eine  besiunmte  Menge 
von  verdünnter  I^Osung,  die  man  zu  dem 
Schlamme  fügt,  immer  plci<h  sind,  •iltcr'^rhcn 
von  den  durch  diese  Lösung  extrahierten  Werten, 
so  ist  es  klar,  daB  die  Grenze  bald  erreicht  ist, 
bei  der  eine  weitere  Verdünnung  nicht  niciir 
lohnend  ist  Es  sind  nur  wenige  Werke  im 
Betriebe,  die  mehr  als  4  odt-r  5  VerdQnnutigcn 
ma<:hen  können,  und  es  ist  auch  in  Betracht 
zu  ziehen,  daß  eine  größere  Anzalil  Verdünnun- 
gen auch  eine  bedevitcnderc  Menge  Lausjc  im 
Gefolge  hat,  die  verarbeitet  werden  nuiU,  ob- 
cl'"  h  die  Weil.'  Ifilweise  z.  '/..  ginlie  .Mengen 
Laugen  pro  'l  ag  rhircUsclzcn ,  so  würde  doch 
gegen  die  Anwendung  einer  besonderen  Aus- 
waschung mit  Wa.vscr  nichts  cinzuwciuicn  .vin, 
vurausgciielzt,  daii  die  bei  der  letzten  Waschung 
dekantierte  Lauge,  bevor  sie  ins  Freie  geleitet 
wird,  einen  gr>)ßcn  I'"itl!a|)|)arat  mit  '/.ink  p.issicri, 
in  welchem  sich  die  ärmeren  Zinkspäne  und 
Abfalle  von  der  Drehbank  befinden.  Die  Ge- 
winne durcli  die  so  erhöhte  Extraklimi  und  die 
Verwertung  von  andern  .Mifalistolfen  könnte 
man  auch  dabei  in  Rechnung  ziehen. 


[Heft  I 


Bei  der  xwdten  Methode  der  Verarbeitung 

werden  die  Schl.'imme  nacheinander  von  i-^incni 
Botlich  in  den  andern  geleilet,  wie  dies  bei 
dem  Betriebe  des  Dakota -Werkes  au  ersehen 
ist.  Dort  wird  der  Schlamm  \  den  konischen 
Bottichen  abwechselnd  in  die  FüUbottiche  Nr.  i 
und  2  abgelassen,  welche  6  m  Durchmesser 
und  3,4  m  Tiefe  haben.  In  12  Stunden  ist 
ein  Bottich  voll,  worauf  man  10  Stunden  ab- 
sitzen laßt.  Die  oberste  klare  Lösung  wird 
beständig  dekantiert  und  zwar  bis  auf  2,25  cm 
über  dem  abgesetzten  Schlamme,  den  man  dann 
mit  einer  10  cm- Zentrifugal -Saugpumpe  nach 
Bottich  Nr.  3  pumpt;  und  zwar  unter  fort- 
wahrendem Zufluß  von  schwacher  Lösung  bei 
der  Pumparbeil,  welche  etwa  i  bis  2  Stunden  in 
Anspruch  nimmt  Die  im  Bottich  Nn  3  befind- 
lichen Schlamme  laßt  man  wieder  10  Stunden 
absitzen,  und  dekantiert  die  Uberstehende  klare 
Lavige  zeitweilig:  ab.  Der  Inhalt  wird  dann 
nach  Bottich  N  r  }  durch  die  Saugpumpe  ge* 
pumpt  und  schwrichc  Lösung  zugefügt,  wie  zu- 
vor, und  es  witti  daim  wieder  etwa  1  Stunde 
gerührt,  indem  man  den  Schlamm  vom  Boden 
abzieht  und  oben  an>  Bottich  einlaßt.  Das 
Absetzen  und  Dekantieren  wird  dann  wieder- 
holt und  der  Schlamm  kommt  nach  Bottidi  Nr.  5, 
\rri  wo  er.  abgesetzt  und  dekantiert,  nach  Nr.  6 
übergeleitet  wird;  dabei  nimmt  man  Wasch- 
Wasser  anstatt  verdOnnter  Lösung.  Die  ver- 
wendete Menge  Wasrhwasser  ist  gleich  dem 
Gehalte  an  Feuditigkcit  in  dem  Schlamme. 
Das  letzte  Absitzenlassen  erfolgt  in  Bottich  Nr.  6, 
die  1.  iii-e  wird  1.  .11. 'irrt  und  der  Schlamm 
wird  abgesetzt.  Die  (k  samtzeit  für  dieses  Ver- 
fahren betrügt  5  Tage. 

Zur  Coagulalion  der  Schlamme  gibt  man 

j  bis  3  kg  Kalk  pro  Tonne  im  rochwerke  zu.  Diese 
im  Betriebe  einzige  Zugabe  muß  sorgfältig  ge- 
macht werden,  denn  durch  ein  Zuwenig  erltiilt 
man  keine  r.isi  lie  Ci i.igulation ,  imd  ein  Zuviel 
h.it  nachteilige  Folgen  bei  der  Ausfallung  im 
GcK»lge. 

Anbei  sollen  no.  Ii  ciniLio  sehr  wi'  hiigc  An- 
gilben iil)cr  den  Betrieb  in  Dakota- Mill  ge- 
geben werden:  in  einem  Zeiträume  von  5'/,  Mo- 
naten wurden  daselbst  606027  *  Schlamm 
(inr(ii;;f>f:!zt.  entsinccliend  33  ".'^  der  |  n  liton 
Menge  Koiierz,  das  damals  einen  Durchschnills- 
gehalt  von  2 1,90  Mk.  pro  Tonne  aufwies.  Der  ge- 
Ir' n  ktu  te .  ;il.ev  niclii  ausgewas' heno  Rückstand 
ergab  einen  Weil  von  ü,7  Mk.  pro  Tonne,  was  einer 
Extraktion  ans  dem  Schlamme  von  ca.  72,28  0 
cntsprii  ht. 

Die  Probe  des  ausgewasrhenen  Rückstandes 
ergab  4,2  j  Mk.  pro  Tuniie,  w.is  eine  Extraktion  von 
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80,7  ^/^  und  einen  Veilast  von  schon  gdtetem 

Golde  von  1,85  Mk.  pro  Tonne  oder  von  8,  }2% 
voD  dem  Werte  des  Roherzes  ergibt.  Der  Gehalt 
an  Feuchtigkeit  des  abgesetzten  Schlammes  be« 
ragt  50 ^'/j  und  besteht  aus  der  Lauge  mit  noi  h 
535  g  C)'ankalium  pro  Tonne.  £s  gehl  also  i  t 
Lösung  auf  jede  Tonne  trockenen  Schtammes  in 
die wiMe Flut,  was  forden  obigen  Xcitruum einen 
Veilust  von  3242,2  kg  Cvankalium,  bezw.  von 
6938,3  Mk.  bedeutet,  wenn  man  i  kg  zu 
.!,i4  Mk.  berechnet.  Nimmt  man  dazu  nocli 
den  Verlust  an  schon  gelAstr-m  ,!di  im  Werte 
von  11222,4  Mk.,  SU  kommt  man  aul  einen 
Gesamtverlust  von  18160,7  ^'99 
pro  Tonne,  woraus  deutlirh  711  erkennen  ist,  daß 
das  DekantatioDsverfahren  iQr  Schlämme  auch 
seine  schwachen  Seiten  hat  Die  Dakota  «Mill 
ist  eines  der  erfolgreichsten  Werke  in  den 
Block- Hills  und  verarlieitet  die  ärmsten  kiesel- 
sauren Erze  dieser  Ge^d.  M. 

—  Ein  Vcjiahrta  dci  tntkohlung  von 
lletaUen  oder  Legierungen  von  F.  von  Kfl- 

gclgen  und  G.  O.  Seward  (L'SP  771645  vom 
4.  Oktober  1904)  gipfelt  iu  dem  Vorschbge, 
nach  beliebigen  Methoden  erhaltene  kohlenstofT- 
li.iltiu'c  Mcf.ille  oder  L'  yici  iiügt  n  mit  Calcium 
zu  behandeln.  Hierzu  sei  bemerkt,  daß  nach 
Auffindung  des  Verfahrens  zur  Gewinnung  von 
Calcium  durch  Borchers  und  Stockem  im 
elelctroroetailurgischcn  I^iboratorium  der  Aachener 
Hochtc^ute  naturgemäß  die  Frage  der  Ver- 
wendbarkeit des  Caldiuns  lebhaft  erörtert  wurde, 
und  zwar  nicht  nur  in  jjenanntem  T ,;il>nrn'ntium, 
sondern  auch  iu  Zcuun^sbciKlilcii,  wtitiie  siel» 
mit  der  Erfindung  beschäftigten.  Es  wurde 
hicibci  die  c\.  V'Tu  t  riillj  iil%eit  dfs  Calciums 
zur  Metailrafhnation  und  zwar  nicht  nur  als 
Desoxydationsmittel,  sondern  auch  als  Ent- 
kohltintis-,  F.ntphosphorungs-  und  Kntsrhwefe- 
lungsmittel  gebührend  berücksichtigt.  Es  muß 
daher  den  Herren  Erfindern  die  Priorität  des 
diesem  Patente  zugrunde  liegenden  (}cdankens 
und  die  Berechtigung  zur  Entnahme  eines  Fa- 
(ent«i  auf  denselben  um  so  mehr  bestritten 
werden,  als  dner  der  Herren,  F.  von  KO^dgen, 


zur  Zeit  der  Auffindung  des  fiorchers-Stockem« 

seilen  Verfahrens  zur  billigen  Ccwinnunc;  von 
Calcium  Assistent  in  dem  hüttemnännischcu 
Institute  der  Aachener  Hochschule  war. 

—  T.  H.  Plunkett  veröffentlicht  in  der 

Car..'i(li.-m  Miiiin;^  Rr'.icw  C^ept.  30,  1004)  inler- 
essaotc  Resultate  von  Untersuchungen  über  das 
LdauDgsverhältnis  vtm  QoM  in  Cyankciliuin 

für  GoldkOmer  von  verschieticnem  Durchmesser 
untl  unter  verschiedenen  Temperatur-  und  Druck- 
Verhältnissen.  Die  einzelnen  Goldkömchen  wur- 
den zu  diesem  Zweck  sehr  sorgfültig  auf  der 
Ka|>elle  zu  Perlen  j^pfcrmt  und  mikroskopisch 
gemessen,  um  daraut  nut  ^ig^/oiger  Cyanid- 
Utoung  behandelt  zu  werden.  Das  Verfahren 
bestand  entweder  in  Perkokition  oflet  rmriihren 
bei  100°  F  oder  Umrüliren  bei  gewöhnlicher 
TeTO]>eralur.    Die  Resultate  waren  folgende: 


tip«irllt 

DurLbM-Iinllt' 

,\.>f- 

Jcr 
FMle 

lieber 

VCffillhllfll 

Dauer 

Gnricfat 

mg 

mm 

0,800 

».455 

PcrkoLiiion 

U>'  ,  Std. 

0,040 

800 

455 

A{;ilaii""in 

w.-  ;  „ 

180 

»00 

455 

Agilalion  u.  Winne 

250 

300 

i'erkoUtion 

7  .1 

cx>7 

300 

2' »9 

Agitation 

"  >i 

oto 

JOO 

399 

AgitalioD  u.  Wlraie 

7  •> 

100 

170 

360 

Perlcolation 

3  Tage 

100 

170 

360 

AfltitiOQ 

16  Std. 

070 

iro 

260 

Agiution  IL  Wirme 

.  1  ' 

,   I;  .. 

oSo 

'30 

-'4r 

PerkoliUion 

3 

oSo 

HO 

-m: 

.•\gilation 

20  Sui. 

'30 

130 

247 

.\ßit.ili>  r;  11  WSrmc 

K) 

'30 

1 10 

ro8 

Agitation 

060 

1 10 

208 

Agitation  u.  \V."irmc 

7';,  „ 

060 

100 

aoi 

Perkolatioo 

l  Tage 

088 

100 

201 

Aviation 

16  Std. 

070 

lOO 

201 

A|it«|{oo  u.  Wirme 

>  2  ,, 

ICD 

070 

'95 

PerknUtion 

3  Tage 

070 

070 

A  ^ji'.ilinn 

K»  Std. 

070 

070 

■93 

Ajjiiation  u.  Wärme 

10  „ 

070 

Nach  den  vorstehenden  Ergebnissen  scheint 

es,  als  ob  das  l'erkolationsvetfahren  weit  weniger 
wirk.sam  ist  als  das  Ruhr  verfahren,  sowohl  für 
sich  als  auch  unter  Zutritt  von  Warme.  Weiter 


sclicint  CS,  als  ob  eine  KorngrOHe  von  o.joi  mm 
Durchmesser  und  ungefähr  0,100  mg  Gewicht 
die  Muximalgrenzen  sind,  um  in  Vxtxtet  Zeit 
die  Extraktion  durchzufahren.  P. 


Patentnaolirioliteii. 


England. 

A  n  14  L  n  () .m  m  c  11  r  !' a t  v  nie 

l'^M^uUa  gegen  di«^  l^dtcntc  M  xutuhMg  inncrtutb  2ui.-a-r  M'rfUC« 
«M  Tagi  4af  AaaalMM  —  Dm  in  KlaoMMra  bcigefliite  Oiatnin 
boridmel  Aem  tag  iet  AM««be  ikr  srdnicktra  l'kmiKhrillvn. 

Angcm »niincn  am  ;  Dezember  i<)04  ( 32. 1  2. 04 ) ; 
Gillics,  Apparat  zur  Gewinnung  von  Zink  und 
anderen  Sulfiden  aus  Ersen  auf  nassem  Wege. 
20160/1904. 


Am  14.  Dezember  i')04  (:•).  12  04  : 
Johnson,  Apparat  zur  elektrotytischen  Herstellung 
von  MetallQbersOgen.  308711904. 

Am  30  Dezember  1904  (12.  i,  051: 

Mürjjan  (.  rticible  Co.  Ltd  .  *  Speirs,  Kijipbare 
(>fen,  Giflifornirn  11  i\:<).    -7<\-i  i')ö5 

l*as,  Hn  imcjfri)  mv  \'orb<-ix)tiing  basischen  Ma- 
/Ulli  Aij^:  l'/ilk-n  von  Konvertern  und 
anderen  Ofen.  602^1903, 
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Simm,  Simni  St  nrey  Seiler«; ,  Wrf.ilirrn  ur.d 
Apparat  iur  V  crarbeilung  von  Zmkl)li  i.ül-  und 
anderen  Zink  führenden  Substanzen.  405!^  1904. 

Sim,  Sim,  Storcy  &  Seifert,  elektrische  Ofen. 

Kugct,  Of(  n  zum  ununterbrochenen  Erhitc  n  vi»n 
Metallen  unter  Vermeidung  der  Oxydation. 
10007;  1904. 

Sog.  Electro'MetailurgiqueFrancaite,  Ver- 
fahren zum  Schmelien  vm  Nickelenen  kn 
elektrischen  Ofen  und  Tiegel  fQr  diesen  Zweck. 

23380  i<)<>4. 

Simons,  Apparat  zur  Verarbeitung  von  Pyriten. 

Frankreich. 
Erteilte  Patente. 

Am  I.  Üezcinlii  r  1  '(H 

Petit,  R.,  Anwendunjj  der  Elektrolyse  zur  Fabri- 
kation der  MtMlelle  fOr  Giefierei.  346136. 

S''^-  Devilic,  Pailliette,  Forest,  Formmaschinc 
für  größere  Kernstucke  ohne  Reparatur.  34i'3  vv 

S<«'  Devillc,  Pailtiettc,  T  orest,  Verfahren  zur 
Herstellung  der  Modelle  und  Einrichtungen 
um  das  Formen  von  Stfieken  spezieller  Gestalt 
zu  erleichtern     ^  ^^4 

Horton,  J.  A.,  Verbesserte  Maschinen,  um  mctal- 
liaclie  DriUite  auszuziehen.  346326. 

Am  S.  Dc/erTiV't-r  i<)04; 
Frentrup,  W.,  Walzwerk,  3464G2, 
S«"-  Anonyme  des  Hines  des  Bormettes 
&  M.  Lotti,  Verbesserungen  in  der  Entschwe- 
felung und  Schmefzung  der  Blei-,  sowie  der 
Blei-  und  Kupfererse.  346$>7. 

Am  15.  Dezember  1004: 
S"    .Schneider     Co.,  Apparat  zum  Messen  der 

Temperatur  vt.n  warmen  oder  geschmolzenen 

Metallen.  339206 
Canivd,  J.,  Schweißcfen.  346  $4*. 
("uthias,  A.  1'".,  Verfahren  zum  F'ormen  ntecha- 

nischcr  Stücke  aus  Aluinitüutn  oder  Aluminium- 

legierungcn. 

Si^-  Laugrin  &  Co.,  Ofen  zum  Schmelzen  der 
Metalle.  34684^. 

Mathewsen.  J.  IC  ,  \erlalircn  und  Apparate,  um 
den  Cilühspan  und  die  Schlacken  der  metal- 
lischen Drähte  zu  entfernen.  34O877. 

Deutschland. 

Patcntanmeidunt""" 

Vi.m  An  t).  V.-inini'.iacIlliuiff  «limwr  AnmfUln-u:. n  .ili  lii'irnt 

bc»tJir<'ibi|fii;f  ft  rv'.-l«! /i  i.lintini^f'n  lfri1  ^'>n^!:it;<  r:i  /nl>rli,>r  im  k.j'srrl. 
P«t*nl.*'iiii-  i[U  i<  ij.-rtiiarin  lur  l-  ,M^;i:lt'.n.<liriic  .lu^.—  |- it;*pru<:Ii  ct^^ '* 

«Ivo  El*-*'i'.IJTH[   I  ;n*^   I\.J|M,»,.\    auf    Jen   («r;,'.  nvl.i^nj    di  r  AnTni'MüIl^ 

Bekannt  gcmarlit  .'mi  1.  r)<veml>t.'r  iii<k\: 
(mvtliT  \-  Laiu'l'.t  1,  \  rrfahren  zur  Trennung 
der  von  Sauren  li  irht  antjreilbaren  Bcstandtril«- 
von  den  säuteli  sti-rt'n  Ht  st.indti-ik'n  vdh  ICrzcn 
oder  sonsticen  Mineralgemischen  durch  die  mit 
den  crstcren  Körpern  in  einem  freie  Sliurc 
enthaltenden  Bäde  hochsteigenden  Gasblascn. 
G.  1871?  vom  8.  8.  03.  —  I  a. 


,\m  V  r)r>7.embcr  1904: 

SiLincn^  .\  llalske,  Akt.-Gcs  ,  Verlahf  n  zur 
clcktroiytischen  (iewinnung  von  Zink  aus  Sul- 
fatlfisungcn.   S  18760  vom  20  11.  03.  —  4uc. 

eintratst  eile  für  wi^sl■n^cha^tlich-tech- 
nische  Untersuchungen,  G.  m.  b.  H.. 
Verfahren  zur  Herstellung  wolfrainhatUger  Kör- 
per BUS  puiverförmigen  Ausgangsmaterialten. 
C.  i2$S4  vom  24.  t.  04.  —  4<)i 

Am  8.  Dezember  i  i  )  i 

Souheur,  Verfahren  /ur  ]l<rslellung  (,'!as;^er, 
arseniger -Säure.  S  iJ*;=;4  vom  10.8.03  —  121. 

Petersson,  Ofen  zum  Rosten  von  fein  zerteiltem 
Erz.  zum  Brennen  von  Dolomit  usw.,  in  dem 
das  Gut  selbsttätig  von  Stufe  zu  Stufe  nieder- 
geht und  hiert>ei  m  Schfauigeniinien  von  Heis- 
gasen durchstrichen  wiroT  P,  tHi»  vom 
14.  10.  03.  —  40a. 

Pfanhauscr.   Vnlt.inv.-tr^srhc  W.i^e   zum  Ein- 
stellen auf  bestimmte ,  im  eleklrolytischen  Bade 
niederzuschlagende  Metallmeogen.     P.  15869 
vom  IS.  3.  04.  —  4»a. 
Am  12.  Dezember  1904: 

J.  Mrilij\i(  h  &  Cie..  Verfahren  zur  Darstellung 
vini  .\lkali-,  Erdalkali-,   Erd-   und  Schwer- 
metallen   oder   Lc  f^M'-rungcn    dieser  Metalle. 
P-  «39>3  vom  13.  «.  02.  ~  40a. 
Am  IS.  Dezember  11)04; 

Ernst  Heinrich  Geist,  Elektrizit.-Akt-Ges., 
Abstreifvorrichtung  für  umlaufende  walzen- 
förmige M.ii;iKtsr:hi  i(!r_T  mit  in  der  Mitte  des 
Walzenumiangtis  erzeugtem,  w  irksamem  Magnet- 
feld. G.  20  4or  vom  29.  9.  04.  —  ib. 
Am  19.  Dezember  1904: 

Callmann  «t  Bormann,  Vorrichtung  zum  Zer- 
stSulicn  eines  flüssigen  Metaltstrahles  durch 
Flügelräder.    C.  12457  vom  ;8.  i.  04.  —  49t. 
Am  22.  Dezember  1904: 

Kry plol-Gesellschaft  m.  b.  H.,  elektrische 
Meizvorrichtung.  G.  1*348  vom  3.  <i  02.  —  ilh. 

Goldberg,  Vorrichtung  zur  Massengalvaoisierung 
kleiner  Gegenstände  mit  beu-egUchem  oder 
festem  Kathodentr.i'^er  und  über  diesem  ange- 
ordneter Anode,  (j  i93>i')Vom  '3.1.04. — 48a. 

Am  2').  DfzimluT  1904: 
The  Acheson  Company,  Verfahren  zur  Dar- 
stellung Silicium,  Sauerstoff  und  Kohlenstoft 
enthaltender   Verbindungen.     A.  97A2  vom 
zo.  2.  03.  —  I2i. 

p-t?e  nlerteilungen. 

Am  i2.lH'zemljer  1904: 
Piouty   und   Kimball.   Tiegeldruckprc -^i"  mit 
Stillstand  des  Tiegels  tn  der  Offenlage  am  Ende 
jedes  Maschtnenganges.  157751  vom  23.  6.  oj. 

—  iSd. 

.'\m  2:  L>ezember  i'i04; 

Mascau.x,  Kipjivorrichtung  für  über  einer  Feu- 
erunj^  anm-ordncte ,  drehbare  Trommeln  zum 
•  ilQhcn.  Verzinken  oder  tialvanisieren  von 
N.i'^eln,  Stiften  und  ähnlichen  Gegenständen. 
15s:?!.;  Von»  26.  9.  03.  —  48b. 

Ku^el,  Vorrichtung  zum  Ausglühen  von  Metall- 
^•••jenständen  in  einer  Atmosphäre  von  nicht 
oxydierenden  (jasen,  welche  schwerer  sind 
als  I.nft,    ijSiii  \i<m  1.  >,  03.  —  }Sd. 
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Zeitsohrifi  für  die  gesamte  metallurgfische  Technik: 
Anfbeiraitiuig  —  Metallgewinnting  —  JEetalhrerweztiiiig 

unter  Aussobluß  des  EiaanhüttenwewiM. 

Hmusgegeben 

Dr.  W.  BORCHERS, 

Geh.  Regieruiigsrat, 

o.  Proressor  der  IfetaHnigie  und  Vontand  des  Laboreloriunu  fiir  MeUUbaitenwesen  und  ElektranMUlluigie 

«n  der  Kte^.  Te^.  Hddndide  Aacheo. 

Vafag  von  WILHELM  KNAPP  in  HaOe  (Saale). 


Heft  2                              22.  Januar  1905. 

II.  Jahrgang. 

I>i'-  ,,  M  <•  t  .1 1 1 1.  r  g i c  ■■  crs.'t'.ririt  s  i  o  r ;  r  h  ti ^;  i  ^;  .in  ji-.liTn  8.  unil         eine*  Mcmata.    D«  A  bon n emi- ti  i  1  'virl  viotel- 
jSIirliih    ML.  ^,       '.ar    Deut«  bl.inil  iiru!  ('kli-rn-i.  h  -  ( ' ri(;;irn  .  dir  •l.is  .XusLiiiJ  \  iprtcljliljrlich  Mk.  },—       0«*lallluigca   Dchmeil  jeds 
Buil,tj.«iiill-.U'.K  ,    »In-    Pom.    vjwii-   Jir   VcrLRiljui  lih;iti<)ii]!ii;   \i.n  W  i  ^  h  i- 1  n;  Krapp   in  1  lalle  (Swif)  ,    MühlwCg  I9  M^IgMi  lOMdM 
werden  für  die  iwi-igcspaltciic  l'ctiücilr  mit  40  l'ig.  Lwicihuci     lici  \\  icilerhol.iiinrii  tritt  ErnüUieunK  ein. 

Maninkripto  von  AbhArullunKi^n  und  kleineren  Mittrilungrn  bittet  m.in  an 
Ladvf^allaa  15  eiiuus«Mlm.  —  ADe  Oripnalaibeileo  tvenlen  gut  honoriert. 
Waatck«  hT  im  BM»l>flHM  od«r  K«mMlvtl|a  nicht  geäuSert  w«tdeo, 

Geh.  Kcg.-Rat  Prof.  l>r.W.  Borchers,  Aachen, 
—  Von  OriRinalui>et<ca  mtiitn ,  Venn  andere 
den  Uenen  Autoren  tj  SoadambMdce  nicotellt. 

Tagesfrageu. 

Ton  d«r  WeltanMtelliing  und  den  Kongmmi  in  St  Lonit. 

Von  K.  Pietrnaky.  (Fortoetzung.) 

r.  Hans  Goldschmidt:  Atuminothermie.  Der  in  einer  besonderen  in  <-iner  Halle 
(ies  .•\\isstelliinf,"ip!atzes  abgehaltenen  Abenrisitzung  gegebene  \'cirtrag  he.s<  h.'iftigte  sirh 
zun»  überwiegeiideu  Teile  iiiil  der  Verwendung  von  Theimil  zum  Schweiiien  von 
Maschinenteilen,  Schienen,  Rohrm  usw.,  und  wurde  von  dem  Redner  durch  tahl- 
reiche  Experimente  trefflich  illustriert  Da  die  Leser  mit  diesem  G^natande  vertraut  sind,  be- 
schranke ich  mich  hier  auf  einige  Alchen  von  Dr.  Gddschmidt,  welche  nodi  weniger  bekannt 
sein  dürften.  Bei  jeder  alumino- thermischen  Reaktion  wird  finc  Korundschlacke  erhalten.  Dieser 
kttn.sllichc  Korund,  welchem  man  den  Namen  ,, Conibin"  «c^eben  hat,  zeichnet  sich  infolge  seiner 
vcnichiedenen  chemischen  ZiiNammenselzung  bedeutend  vor  dem  natürlichen  Artikel  an  Güte  aus. 
Wahrend  der  ietstefe  mannlgiache  Veninremigungen,  wie  Biraioagrd,  Kicsderde  und  sdbst  geringe 
Mengen  Wasser  in  chemischer  Verbindung  enthalt,  ist  das  kflnstlidie  Fabrikat  nahezu  frei  von 
allen  Verunreinigungen,  insbesondere  ;ibs*)lut  frei  von  Wasser,  und  hieraus  erklArt  si<  h  ohne  Zweifel 
auch  seine  größere  Harte.  Dr.  Buchner,  Mannheim,  hat  festgestellt,  daß  dieses  Material  einen 
außerordentlich  niedrigen  Elastizitatsfehler  besitzt  und  diese  Kigenschaft  auch  nii  lu  verliert,  wenn 
es  mit  feuerfestem  Ton  gemischt  wird.  Er  hat  dies  dazu  benutzt,  um  aus  „Corubin"  Gefüße  für 
chemische  Laboiatoriumsswecke  heneustdien,  die,  auch  wenn  man  sie  bei  RotglQhhitze  in  Wasser 
taudit,  nidit  springen.  So  haben  wir  neben  den  Heraeusschen  QuangeiaBen  die  Goldschmidtschen 
CorubingefäBc.  Infolge  seiner  enormen  Feuerfestigkeit  wird  dieses  Material  auch  zu  Bekleidungen 
für  Ziegel  und  Rohre,  weh  he  holten  Temperaturen  aiisccsetzt  sind,  verwertet,  doch  benutzt  man 
hierfür  nur  fien  bei  der  Cihromreaktion  fallciidm  Kunmd.  Inloli^c  <U>s  großen  \'crbrauches  von 
reinem  kohiefrcien  Chrom  sind  genügende  Mengen  davon  vorhanden.  Auch  für  das  'l'hetant- 
verfahren  selbst  ist  das  Corubin  von  großem  Werte,  da  die  hieraus  nadi  einer  besthnmten 
Formel  enteilten  Sdimelztiegel  von  fOnzig  bis  zuweilen  hundert  Reaktionen  auszuhalten  vermögen. 
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Weiter  erwähnte  ilcr  Redner  u.  a.,  daß  in  dem  russisch -japanischen  Kriege  sein  Thermit 
bereits  eine  groß-  R  Hc  gespielt  habe.  Gieic  li  nac  h  dem  n;ii  htli(  hrn  Ani;nff  der  Japaner  auf 
die  russische  Flulic  im  Hafen  von  I'orl  Arthur  l»abe  tlic  jussische  Regierung  mehrere  Tonnen 
bestellt,  und  die  Auftrjl^  hatteo  sich  »eitdmn  beständig  in  v  ergr'  ßerlem  Umr«nge  wiederholt. 
Die  flberraschend  schnellen  Repaimtaren  der  russischen  Kriegsschiffe  seien  nach  dem  Redner 
zi^eg^ngenen  Mitteilungen  in  vielen  Fallen  der  Verwendung  von  Thermit  zu  Nerdanken.  Die 
Japaner  hatten  ^[«h  dr^selben  hisliev  weniger  bedient,  da  sie  ihm  vor  Ausbruch  des  Krieges 
nüch  kerne  Aufaierksamkeit  gesclieukt  häUen,  und  seine  Anwendung  praktische  firfahrung 
voraussetzt. 

Eine  neue  Verwertung^  des  Therm^  besteht  in  seiner  Verwendung  zum  Schnellkochen. 
Die  „Deutsdie  Mimfiions»  und  Waffenfabrik*'  in  Karlsruhe  hat  einen  bequemen  Koch-  und 
Bratofen  konstruiert,  in  welchem  im  Felde  mit  Thermit,  ohne  Flamme,  gekodu  werden  soll. 

Zwecks  Vermeidung  von  Mißverständnissen  etwnlmte  Dr.  (joldschmidl  schlieBlicli  noch, 
daß  das  Thermit  nicht  für  Schießzwecke  in  grußem  Maßstabe,  wie  etwa  auf  T  rprdo!i.'soten, 
geeignet  ist,  da  es  in  dieser  Beziehung  ntit  Anthrazit  nicht  konkunicren  kann:  w.'iiirend  dieses 
ungefähr  7000  Kalorien  auf  i  kg  liefert,  stellt  sich  die  Wärmemenge  von  1  kg  Thermit  auf  nur 
450  Kalorien.  Der  Wert  dieses  Artikels  besteht  nicht  sowohl  in  einer  hohen  Zahl  von  Kalorien, 
als-  vielmehr  darin,  daß  der  Verbrennungsprozeß  in  dußetst  schneller  Weise  vor  sich  geht  und 
die  eiseuple  Hitze  auf  einen  sehr  kleinen  Raum  bcschntnkt  Hnht 

Ür.  H.  K.  Patten,  Madison,  Wi-^  •  Hin  -  malytisciie  .'^tudie  über  die  elektru- 
lytische  Füllung  von  Aluminiuiu  aus  Athylbruuilüsungcn  Der  Vortragende  hat  die 
FbtnikdfiKrhen  Werte  fttr  die  Konduktivitat  von  in  Äthylbroniid  gcloston  Ahiminiumbiomid 
geprüft  und  ab  verlitBlich  gefunden;  ebenso  luit  er  die  Absetsung  von  kristallinischem  Aluminium 
aus  einer  derartigen  Lösung  bestätigt.  Ks  bildeten  sich  Aluminiiimbromidkristalle  von  nahezu 
0,5  cm  Kantenlänge,  die  zu  der  rhombocidralen  Klasse  der  ho.\agonalcri  Gruppe  gelleren  und 
Caicit  ahnein.  Gereinigtes  Aluminiumbromid  ist  nicht  weiß,  sondern  sehr  liellgclb.  Zersetzungs- 
kurvcn  für  verdünnte  und  kunzcntriertc  LosungcQ  vuu  Aluminiumbromid  iu  Ätliylbromid  smd  ' 
von  dem  Veriasser  mit  platinierten  und  polierten  Platineleklrodcn,  sowie  mit  Akiminittmelektroden 
bestimmt  worden.  Aluminium  hat  ein  emfaches  Putentiat  \'on  -(-1,10  Volt  gegenüber  einer 
(dem  Gewicht  nach)  40,95*/Qigen  Lösung,  und  Brom  ein  einfaches  Potential  von  —  1,20  Volt 
Eine  Stromdirlite  von  (j.üoj^  Anip.  'iicm  ist  gerade  liinreii  hcnd,  um  die  losende  Wirkung  der 
Lösung  auf  das  abgesetzte  Aluminium  in  einer  konzentiiertcn  Lösung  (40,95"  ,))  auszugleichen. 
Eine  verdünnte  Lösung  (4,3^^/^)  lieferte  kein  Aluminium,  auch  nicht  )>(i  iiKißi^  liohcr  .Strom- 
dichte. Eine  elektrolytisch  von  seinem  Fihn  befreite  Aluminiumanode  ergab  2,1}^^  Volt  in  einer 
4,38^/0  igen  LOsung  gegen  eine  Platinumkathode.  In  gleicher  Weis«  ergab  Magnesium  2,227  Volt, 
so  daB  wir,  unter  Abzug  von  —  1,20  Volt  fQr  Brom,  -j-  1,08  Volt  als  ungefähres  einßidies  Po» 
tcntial  Von  Ma;,:nesiurn  erhalten.  Als  auffallende  Austiahinc  der  Nenist -Thomson -Regel  hat 
der  Vortia^'onile  getunden,  d.iH  .Athx Ibromid  mit  «.inor  diel<  l;'i isc  lien  Kunst. mto  \ct!i  ^' n  plne 
Losung  vun  guter  Konduktivii^t  mit  Aluminiumbromid  al»  Sulut  liefert.  —  Die  Unter  suchungen 
sind  von  Interesse  in  bezug  auf  die  Erscheinungen  an  der  AIuminhmian<.Kle  Es  bildet  sich  an- 
scheinend auf  dem  Aluminium  in  einer  von  Sauerstoff  sehr  freien  LOsung  ein  Fibn,  der  sich 
durch  Benutzung  des  Aluminiun^s  als  Kathode  entfernen  lU0t;  die  von  anderen  Forschem  er> 
wahntc  hölicre  coiinter  e.  m.  f.  ist  v^n  dorn  \'oitia^etiden  inde.ss'  ri  bisher  nicht  bcoba«  htet  worden. 
\V(!nn  .iri(  ti  diese  Kcsiillatf  für  die  theoteiisdic  HrKcrmtnis  il<  r  elektroh  lisi  lirn  Al:)srtzung  von 
Aluntinium  sehr  wertvoll  sind,  .su  haben  sie  vom  praktischen  Standpunkt  aus  weniger  Itedcutimg 
da  in  Athylbromid  gelöstes  Aluminiumbromid  sich  nidit  al»  kommerzielle  Plattierl<isung  für  Ahi- 
minium  verwenden  läOt' 
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James  Swinburne:  Chlor  in  der  Metallurgie.  Der  Verfasser,  in  <lessen  Abweien» 
heit  der  Vurtrai?  verlesen  wunlc,  best  lireibt  ein  Cliloridverfaliren,  durch  \v(  lc  !i(>->  er  die  gegen- 
wärtigen üxvdalioiis-  und  Kcdukinni^vcitaliteii  in  der  Mctalluru'ic  in  gn>ßciii  l.'mlange  ersetzen 
zu  können  hotü.  Es  bc^lciii  duun,  daß  Suitidcrzc,  ulinc  vurhetigeä  Rüsten,  mit  Chlor  behandelt 
werden,  wobei  die  Metalle  in  Form  von  Chloriden  erluilten  werden  uml  der  Sdiwefd  frefgesetit 
wird.  Aus  den  Chloriden  werden  die  Metalle  mittels  Elektrolyse  gewonnen  und  das  angefangene 
Chlor  wird  iituncr  uufs  neue  verwendet.  Das  Verfahren  ist  bcreilü  im  vergangenen  Jahre  aus- 
f&hdich  beschrieben  wurden  (vcrgl.  £iektiochemical  Industiy,  Vol.  I,  August  1903). 


Flumnofenprazis  im  amerikanischeii  Eapf«rhütt6ikbetri«b. 

Voo  Bdwftfd  D.  Peters,  Ptofenor  der  MelsBurgie  an  der  Hanrud  Univenitlt. 

(FoftMtsmg.) 

ieses  Eigebna  war  unter  annOhemd  gleidien  Bedingungen  wohl  zu  erwarten  gewesen; 
aber  keines&lls  liefert  es  den  Beweis,  dafi  es  vortdttiaft  und  ipanam  ist,  Kohle  mit 

so  groUer  Geschwindigkeit  zu  verbienntü'..  Auf  diesen  Punkt  komme  ich  spater  zurOck. 
Zunächst  möchte  i<  h  nur  die  Tatsac  he  feststellen,  dali  die  .lltercn  Flannn<>fen  gewöhn- 
lich mit  ä<.hütustciiicn  gebaut  wurden,  welche  im  Veilu'iltiiis  zur  Grolle  ihrer  Rostfläche  viel  zu  eng 
waren,  um  die  erforderliche  Kohlenraenge  schnell  genug  zu  verbrennen.  Ober  diesen  Punkt  bt 
schwer  ein  sicheres  Urteil  su  bekommen  in  Fallen,  in  denen  die  Flammofen  ihre  Al^ase  alle  in 
einen  geroeinsawen  Kanal  abgrimi.  In  keinem  Falle  macht  es  aber  die  geringste  Sdiwierigkeit, 
festzustellcji  ob  ein  Ofen  hinrei<  hend  si  harfen  Zug  besitzt,  die  Kohtc  s<-hnell  genug  zu  verbrennen; 
und  i<  h  kann  hier  ausdrücklich  crklüreTi.  dal>  i(  h  selten  einen  in  einen  mehreren  (  *fen  gemeinsamen 
Kanal  auslaufenden  Flammofen  beobachtet  habe,  welcher  aut  h  nur  annähernd  die  zum  schnellen 
Schmetien  erföideilidie  Zugstürke  besessen  hatte,  und  ich  kann  femer  hinzufügen,  daB  mir  in  der 
gmBen  Mehrzahl  von  Fallen,  in  denen  man  mich  w^en  Verbesserung  der  LeistungsQlhigkeit  von 
FlammschmelzCfen  um  Rat  gefragt  hat,  stets  dieses  Grundobel  in  der  Ofenkonstruktion  angefallen  ist. 

Den  einzigen  anderen  Punkt  in  dieser  Tabelle,  welchen  ich  nurli  1  '  viicksichtigen  kann, 
ist  das  Verhältnis  zwischen  dem  Gewicht  der  vei brannten  Kohle  uiul  »l« mienigcn  dos  ver- 
schmolzenen Erzes.  Auch  dieses  \'erhäUnis  wUclist  im  allgemeinen  projinrtional  der  Vergrößerung 
des  Schomsteinquerschnittes,  folglich  auch  proportional  der  VergrOUcrung  des  Gewichtes  der  pro 
qm  Rostflache  verbrannten  Kohle.  Diese  Zunahme  ist  indessen  nidit  ganz  glekhroaBig,  sie  wird 
zu  sehr  duidi  andere  Faktoren  beehiftufit,  von  denen  der  wichtigste  In  der  Grtkndlichkeit  der 
W-Irmeausnulzung  liegt.  Diese  wieder  ist  abhangig  \<>n  einer  groSen  Zahl  anderer  Einflüsse,  wie 
z.  B.  der  Zugst.lrke,  der  Gestalt  und  Gröfle  des  Heniev.  und  besonders  von  der  Sorgf.ilt,  welche 
in  dem  üblichen  Kreisläufe  der  Arbeiten  auf  die  Veihinderung  des  AbkQhlcns  des  Ofens  ver- 
wandt wird. 

Als  allgemetne  Regel  kann  festgestellt  werden,  daß  sich  das  Flammofenschmclzen  in  den 
Veiein%te&  Staaten  am  schnellsten  und  sparsamsten  durchführen  laßt,  wenn  wenigstens  3,5  kg 

Kohle  in  einer  Mitiute  auf  den  qm  RostfliUhe  verbrannt  wonleti. 

b)  Zug.  Diese  Bedingung  steht  in  enger  Beziehung  zu  den  in  vorstehendem  bcsproclienen 
l'unktcn  und  bedarf  also  nur  einer  kurzen  Betrachtung. 

Jeder  Hflttenmann,  wekher  einmal  in  der  Lage  war,  Erz  nach  einem  Kontrakte  zu 
schmelzen,  dessen  Nutzen  also  abhängt  von  der  Anzahl  der  Tonnen  Erz,  welche  er  in  24  Stun<len 
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duidisetccn  konnte,  wird  ohne  weiteres  untersclireiben ,  daJJ  das  wcseiilüchste  Krfordtrrnis  für  den 
Flammofenbctrieb  der  Zug  ist.  Wenn  dies  überall  liLim  Flamtnofenschmelzen  als  Giundforderung 
beriicksichttj^t  würde,  s  »  %vürde  mati  frist  allr  der  alti  n  Kiztiammöfen,  welche  noch  in  Betrieb  sind, 
und  eine  grolk  Zalil  neuer  Flamniölcn,  niederreiten  uml  neu  auibauen  müssen.  Der  gebräuch- 
iicheie  tUmmoSw  hat,  wie  idi  schon  nachgewiesen  habe,  gerade  Zug  genug,  um  in  der  bisher 
gegebenen  Zeit  seine  Aufgabe  zu  erffiden,  vorausgesetzt,  daB  alle  Bedingungen  gOnstig  liegen  und 
daß  jeder  Arbeiter  nach  besten  Kräften  seine  Pßicht  tut  Jede  Nachlflsn^Mit  oder  jeder  ungünstige 
EinfluU  bringen  ernste  Verzögerungen  in  der  Erzeugung  der  letzten  200  bis  300**  Wanne,  .ils 
Endziel  aller  bereits  v^orher  ^geleisteten  Arbeit,  und  viele  Ofen  arbeilen  Jahr  auf  Jahr  in  dieser 
kost^ieligen  und  unbelnedigenden  Weise. 

Weim  ein  Ofen  nicht  imstande  ist,  die  in  diesen  Betxacfatui^<en  niedergelq;tai  Bedin« 
gungen  wen^jistnu  annähernd  zu  erfoUen,  so  bin  ich  flberzei^t,  daB  es  unter  ailen  gewöhnlichen 
Umstanden  fGr  den  E^entOmer  des  Ofens  vorteilliaficr  sein  würde,  diesen  niedenureißen  und 
nach  richtigen  Gnindzatzen  umzubauen;  denn  schon  eine  kurze  Betriebsdauer  unter  rkhtigen 
Arbcitsbedinguftgcn  wird  die  Kosten  des  Umbaues  der  Anlage  bezahlt  machen. 


Das  sicher&te  und  lciUili3>te  Mittel  der  Bcstunmuug  des  Zuges  eines  Flammofens  ist  ein 


Waasermanometer,  welches  entweder  an  den  Schonuteia  oder  an  den  Fuchs  angeschlosaen 
werden  lumn. 

Wo  ein  Ofen  von  natürlichem  Zug  abhängt,  wie  er  durcli  einen  Zug  erzeugt  werden 
kann,  glaube  ich,  daß  die  übereinstimmende  Ansicht  der  erfolgreichsten  Hütteningenieure  dieses 
Landes  dahin  geht,  dal!,  wahrend  man  ziemlich  init  und  sihncll  bchmelzen  kann,  mit  einem 
Schornsteinzugc,  entsprechend  einem  Wasserdrucke  von  nii.lit  wt-iiij^cr  als  lü  mm,  die  schnellste 
und  spaisamste  Arbeit  eine  Wasserdepression  von  wenigstens  30  mm  verlangt  FOr  die  sehr 
langen,  jetzt  in  Gd>iauch  kommenden  Flammofenherde  ist  es  sehr  wahncheinUdi,  dafi  sogar  noch 
stärkerer  Zug  als  dieser  sich  als  vorteilhaft  erweisen  wird.  Viele  Ofen  verachmelzen  ja  zwar 
ijo  metrische  Tonnen  und  mehr  in  J4  .Stunden  bei  geringerem  Zuge,  aber  sie  verschwenden 
Warnje,  wie  nhne  weiteres  die  in  diesen  Öfen  verbrannten  Kohlenniengen  gegenüber  dem  er- 
schmolzenen Erze  zeigt.  Für  die  Erzeugung  des  zum  flammofeusclimelzun  urfurderlicheu  Zuges 
gibt  es  zwei  Mittel: 

1.  Erzeugung  natttrHcben  Zuges. 

2.  Anwendung  kOnstlidien  Zuges. 

I.  Natürlicher  Zug.  In  dem  Rahmen  dic?>cr  .\bh.ind!ung  muß  ich  von  einer  ein- 
gehenderen Besprechung  von  Ein/cüicilen  absehen  und  kann  nrich  darauf  beschranken,  die  Tat- 
sache festzustellen,  dali  die  Mehrzahl  der  amerikanischen  Hüttenlcutc  natürlichen  Zug  vorziehen. 
Dies  eifotdert  allerdings  einen  hohen  weiten  und  kostspieligen  Schornstein  und  aufienlem  kost« 
spid^  unterirdische  Verbindungskanüle,  welch  letztere  natürlich  immer  noch  billiger  zu  stehen 
kommen,  als  wenn  man  für  jeden  Ofen  einen  besonderen,  zur  Erzeugung  des  nöt%en  Zuges 
ausreichend  hohen  Schornstein  bauen  wollte.  Viele  der  illtcreii  Hütten  sind  so  an<;elegl,  dali  sie 
ohne  bclir  erhebliche  Ki>sten  ilen  Bau  eines  wiikun;,;s\ ollen  Zential-Scli'unstcins  nicht  durch- 
fuhren können.  Bei  der  Be:>ptechung  des  Gegenstandes  mit  ücu  Leitcin  gioüer  modemer 
Flammofenschmelzanhigen  habe  icli  jedoch  niemanden  gefunden,  welcher  dem  natthUchen  Zuge 
nicht  einen  entsdtiedenen  Vorzug  gegeben  hätte  und  meine  eigene  Erfahrung  bestätigt  diese  Anseht 

j.  Küitstli>  her  Zug.  Bd  dieser  Praxis  wird  der  erforderliche  Wind  durch  einen 
\  Lhtilator  oder  anderen  L;<  eiv;netcn  App.iiat  in  den  dicht  ^es(.hl< ^^5^:cn  gehaltenen  Asclienraum 
miter  den  Ki-'hl  <ier  Keuerimt,'  iietinit  kt.  Al'i;<>t  Iilii  m 'ii  der  lic-cmleis  für  diesen  Zwec  k  erfordcr- 
liciicu  Maschinenanlagc  und  dem  Kralt.iufwunde  biingt  diese  Melhüdc  ernste  Nachteile  mit  sidi, 
indem  »ie  wahrend  der  Reinigung  der  Feuerung  Vcrzsi^etungen  verursaclit.  i.e-cnüber  den  mit 
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natOilicheni  Zuge  arbdlenden  FeueruDgen  kommt  hier  nodi  der  Obebtand  hiiueu,  daB  die  ver« 
st&lkte  lokale  Wirkung  gepreßten  Windes  ein  Zusammenschmelzen  der  Kohlenasche  zu  großen 
massiven  Klinkern,  welche  schwer  zu  zerbrechen  und  zu  beseitigen  sind,  zur  Folgf-  hat.  Auf 
der  Hütte  der  Utah  Consolidated  dunpany  zu  Salt  Lake  City  werden  gute  Resultate  erhalten 
durch  Einblasen  der  Kohle  in  pulverisiertem  Zustande  in  die  Feuerung. 

Ein  Flammofen  kann  nur  spamm  arbeiten  bei  gioAen  Leistungen;  d.  h.  er  moB  eine 
grolte  Anzahl  Tonnen  Erz  UgKch  durchsetaen,  um  die  Kosten  fOr  jede  einzelne  Tonne  Erz  «o 
kidn  wie  möglich  zu  machen. 

Der  FlnnuiK  tfcii  kann  eine  gtdße  Leistungsfclhigkeit  nie  erreirhen,  wenn  er  die  Kuhlen 
nicitt  mit  großer  üescliwindiglvcii  verbrennt.  £r  kann  die  Kuhle  nie  luit  großer  Geschwindigkeit 
verbrennen,  wenn  er  nicht  einen  starken  Zug  besitzt. 

Alles  dies  sind  grundlegende  und  nahdiegende  Bedingungen.  Angenommen,  diese  For'> 
derungen  seien  erflUlt,  so  verbleibt  uns  noch  die  Ausnutzung  der  grofien  so  ersetqsten  Wärme- 
menge bis  zu  äußerst  zulässigen  Grenzen;  sie  laßt  sich  ebenfiüb  erfiitlcn.  indem  man  der  Herd« 
flache  die  größte  Ausdehnung  gibt,  hei  welcher  in  dem  gesamten  Herdraume  die  eiwttnscfate 
Temperatur  aufreciii  erhalten  w(;rd(  ii  kann. 

Die  Herdbreite  wird  nun  allerdings  begrenzt  dutcli  die  Lange  der  Geräte,  weiche  doch 
immerhin  eine  Handhabung  zulassen  mflssen.  Augenbliddich  sidht  man  eine  Breite  von  6  bis 
6,5  m  als  Grenze  an.  Um  abo  die  Hcrdflache  zu  veigrOfiem,  ist  eine  Verlängerung  des  Herdes 
erforderlich.  Die  Erfahrung  lehrt,  daB  die  zulässige  Längengrenze  erst  erreicht  wird,  wenn  an 
tiem  von  der  Feuerung  am  weitesten  enlfertit  iict»enden  Ende  des  Herdes  die  Temperatur  der 
( j.isc  auf  rillen  Punkt  sinkt,  weichet  zur  Auirechterhaltung  des  vollkonjinuiiru  Schmelzzustandes 
der  Schlacke  an  dieser  Stelle  luthi  mehr  genügt.  Die  genaue  Lage  dieses  i^unktes  ist  noch 
nkht  besthnmt. 

Wahrend  einer  Reihe  von  Jahren  hat  man  für  die  grofien  Flammofen  zu  Montana  und 
Colorado  wirksame  Herdlängen  von  ungefähr  16  m  als  sweckmafiig  eraditet;  man  vezschmohs 
darauf  2,7  —  3:7  kcr  V,r/  mit  1  kg  Kohle. 

Da  sich  heiLiussiclIte ,  daß  die  Warme  der  IIrlz_^,l^r  iaiAm  gciiuncinl  :u!s^-eniit/t  wurde, 
vergrußerten  E.  F.  Malhewson,  Direktor  der  .\nat unda-StliiuclzliüUc  unler  Milwiikung  des  Be- 
triebsleiters W.  M.  Kelly«  die  Länge  der  dortigen  Herde  zunächst  auf  18,3  m,  dann  auf  24,5  m, 
wfthrend  der  jetz^e  groBe  Anaconda- Flammofen  (auf  welchen  in  der  vorstehenden  Tabdle  Bezug 
genommen  ist)  eine  wirksame  Hcrdlänge  von  31m  besitzt  Die  Abgase  sind  noch  zu  heifi,  so 
daß  Mathewsi>n  im  BegrilTc  ist,  einen  neuen  Flammufcn  zu  bauen  mit  .  11.  .  llerdl'lnL'c  vi.n 
v4  ni,  über  welche  (  i  nur  deshalb  nicht  hinausgeht,  weil  sonst  crhcMiclic  lnulicLc  \  c:  tmierungcn 
in  dem  IlQttengcbaude  vorgenommen  werden  niubten.  Der  Ofen  mit  31  111  iicrdlangc  ver- 
schmilzt 4>75  lig  £rs  mit  i  kg  Kohle  und  wird  voraus^-htlidi  noch  auf  eto  Veiliahnis  von 
5 : 1  kommen. 

c)  Bedienung  und  Reinigung  der  Feuerung.  F;;>t  alle  Ergebnisse,  welche  dieser 
Abhand!u?ig  zugrunde  liegen,  beziehen  sich  auf  die  Verwendung  einer  halbfetten  Flamnik  h!»'  mit 
einem  durctist hnittlichen  Aschegehalt  von  io^'/^  und  mit  nur  geringer  Backfähigkcil.  Walircnd 
ich  nicht  itn  geringsten  zweifle,  daß  gleidigute  Ergebnis.sc  mit  einer  fetteu  backenden  Fiamiu- 
kohle  erreicht  weiden  können,  wQide  deren  Anwendung  wahischeinlich  einen  tieferen  Rest,  sorg* 
falt^eres  und  häufigeres  Feuern  und  Schflren  und  einige  Veränderungen  in  der  Art  und  Weise 
der  Lultsafuhr  oberhalb  des  Rostes  erfordern. 

Kleine  Feuerungen  kömien  natürlich  nur  einen  kleinen  K'-rper  gUiliender  Koiile  fasc^i  n. 
so  d;tlJ  die  Wärmeerzeugung  cihel>licli  gf.henunl  wirti  durt  h  li.'iuliges  Aufs  !.  t'len  fri;-cl*en  Brenn- 
stotie^i,  durch  das  allmähliche  Zusetzen  der  Rostspallcn  durch  sich  ansammelnde  und  bclunelzcndc 
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Asclie  und  endlich  durch  die  Arbeiten  de^  Rcinigens  der  Feuerung,  wodurch  die  geschmolxenci) 
Ascheuua&>ea  (Klinker)  aufgebrochen  uud  eiiUernt  werden. 

Xdi  habe  durch  WamemeasuDgen  featgeatellt,  daB  dicM  letite  Aibdt,  adbst  wenn  sie 
«o  schnell  und  eoetgüdi  wie  mfiglKh  aittgefOhrt  wird,  den  Ofen  su  weit  abkttlilen  kann,  dafi  ess 
eine  vulle  Stunde  dauert,  bis  er  sicli  erholt  hat;  und  da  das  Ausschlacken  des  Roste»  in 
24  Stunden  zwei-  uiicr  dreimal  ge:>chehcn  mu6,  80  ist  es  klar,  dafi  die  Leistungsfkh^keit  des  ' 
Ofens-  hierdun  h  erheblich  verniintlcrt  wird. 

jcUt-Miial  wenn  frische  Koiiien  aufgegeben  werden,  sinkt  die  iemperalur  ebcufaüü  fünf 
Minuten  lang  uder  langer  und  es  eifoideit  wenigstens  weitere  sehn  Minuten,  um  die  vorherige 
Temperatur  wieder  zu  emnchen. 

D.is  kommt  nicht  nur  von  der  Wärmeaufnahme  durch  den  kalten  Brennstoff  und  durch 
«las  Verschließen  der  Luflkaiiäle  der  in  Brand  befindlichen  Massen  durch  die  frisch  aufgeschQtletC 
Kohle,  sfinficrn  nicftr  noch  von  dem  W'Hrnic  \  Im  ikI«  n  W  tf.i  ■lilnngsproze'^sr  vi  rbiind^'n  mit 

der  plötziici»en  Entwicklung  eiueü  gruUen  Volumens  von  Kohicnwassersloflen ,  weiciie  zu  ilircr 
Verbrennung  eigentlich  vetmehrte  Luftzufuhr  erfordein,  wahrend  tatsächlich  die  Luftzufuhr,  durch 
die  Wirkung  der  frisch  anfgeschatteten  Kohlen  gecttmpft  worden  ist  Diesem  Obelstande  wurde 
auch  in  den  alteren  kleineren  Olm  entgegengearbeitet,  daU  man  durch  Öffnungen  im  Gewölbe 
iKler  in  der  Feucrbiücke  Luft  zuführte.  In  den  großen  modernen  Flammöfen  legt  man  <li(s<r 
sekundären  W'indziifühniti^;  dir  .ill  rgnlBie  Wichtigkeit  bei;  sie  wird  "^'>  '^orgfültig  überwacht,  tialJ 
der  Schmelzer,  abgesehen  von  groben  Nacliklssigkcitcn ,  es  niemals  /.uUiU,  dali  eine  rule  oder 
rauchige  Flamme  »och  im  Fuchs  oder  in  den  V'erbindungskanälen  auftritt. 

In  den  jetzt  in  Betrieb  befindlichen  grofien  Ofen  ist  die  Temperatur  in  der  Feuerung 
so  hodi  und  die  Masse  der  glühenden  Kolile  auf  dem  Roste  so  groß,  dafi  ein  plötzliches  Auf- 
stürzen von  sagen  wir  1500  kg  Kohlen  auf  dicbc  Masse  aus  den  oberhalb  der  Feuerung  an- 
geordneten Fülltri«  htern  nur  einen  schi  geringen  Unteischicd  in  dem  Aussehen  der  Fi  imme  am 
Fuclisende  des  Herdes  herbeiführt.  Einige  Augenblicke  wird  die  Flamme  einen  sthwachgelbcn 
Scheki  annehmen  und  an  Durchsichtigkeit  durch  eine  wolkige  Trübung  ein  wenig  verlieren,  aber 
innerhalb  drei  oder  vier  Uinuien  hat  sie  ihr  btendendes  Blaulichtveifi  wieder  erlangt  und  ist  so 
durdnKht^f  geworden,  daß  man  die  Mauerwerksfugen  an  der  gegenüberliegenden  Wand  mit 
allen  Einz<'lheiten  so  klar  ciLi  ihuti  kann,  als  .»b  dic*sdben  durch  elektiisehes  Licht  beleuchtet 
w.'lren.  Solch  eine  Flattunf  .  i  d<  1  wir  müssen  vielmehr  sagen  diese  g.'inzliche  Abwesenheit  einer 
Flamme  im  gewöhnlichen  Sinne  des  \Vort<'s,  zeigt  an,  daß  die  Verbrennung  aller  oxydierbaren 
Gase  ^le  vollständige  gev^esen  ist  und  innerhalb  dea  Ilerdraumes  tat:»ächlich  zur  Erfüllung  ge- 
kommen ist  und  dafi  die  weiflglühenden  Gase,  welche  wir  durch  den  Fuchs  abziehen  sehen, 
nun  nicht  mehr  reaküons&hig  sind,  und  mit  jedem  Meter,  den  sie  welter  ziehen,  an  Wirme 
einbüßen,  info^edessen  auch  das  Kemroauerwerk  des  Fuchses  und  des  Schornsteines  nicht 
mehr  angrrifeii 

hinc  so  vollkommene  Wrhrenmmg  wird  erreicht  durch  s>.>rgf;iltii;e  Ausbildung  der  Ofen- 
belegschaft und  durch  Anstellung  nur  ilcrjciiigen,  welche  den  Wunsch  und  die  Fähigkeit  zeigen, 
die  Verbrennung  der  Kohle  in  richtiger  Weise  zu  Idtcu.  Die  Gewichte  jeder  Wagenladung 
Kohle  und  Erz  werden  durch  unabhängige  Wügcmeister  genau  lestgcstellt  und  für  jede  der  drei 
Si  hichten,  in  welche  der  J4  Stuntlentag  eingeteilt  i.st,  getrennt  gelaicht.  l)ies  tc<;t  den  Ehlgäz 
det  Schmelzt  r  an  uixl  1  r/eugt  das  Verlangen,  das  gröfltniögliche  Erzgcvvicht  mit  der  geringsten 
Kc>lilcnUJen;.;e  /u  \er;irl>etten. 

In  <  'len  mit  nalüdit-heiii  Zuge  wiid  duich  Auaschlackcn  de.-.  ]v;-ies  keine  Zeit  mehr 
verloren.  Die  Klinker  werden  von  Zeil  zu  Zeit  von  unten  entfernt,  olmu  dafi  der  Betrieb  des 
Ofens  dadurch  gcsturt  würde.    In  grölten  Ofen  werden  sie  durch  einen  Wasserstrom  weg^ 
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geschwemiDt  und  z.  B.  in  Anaconda  auf  diese  Weise  automatisch  nach  Setzmaschinen  gefördert 

zur  Wiedergewinnung  der  noch  iinverbrannten  Kohle-  und  Koksteile. 

Wo  Preßwind  angewandt  wird,  reinigt  man  den  Rost  wahrend  der  Zeit',  in  welcher 
eine  frische  Beschickung  von  Erz,  gewöhnlich  12  bis  15000  kg,  aus  den  Bcschickungstrichtem 
auf  den  Herd  gestürzt  wird. 

Wo  die  Zusammensetzung  der  Asdie  eine  derart^e  ist,  daB  dne  lekht  schmelzbare 
Mischung  vorii^,  bedecken  sich  beim  Betriebe  der  ('^fen  mit  Unterwind,  die  Roststabe  leicht 
mit  einer  Schlacke  geschmolzener  Asche.  Eine  derartige  Schlacke  ist  meist  7,&h  und  schwer  soweit 
aufzuhrerhfn ,  daB  die  Stücke  durrh  die  Kostfugen  fallen.  Direktor  Charles  v>rn  der  !\fni^tana 
Ore  Purchasing  Company  liat  gcfuiKicii ,  daß  eine  Abkühlung  dieser  Schlackenschichtcn  mit  einem 
krSft^en  Wasserstrahl  die  nötige  Sptödigkeit  zwecks  1«chterer  Entfernung  herbeiführt.  Zu  diesem 
Zweck  wild  ein  vom  etwas  verengertes  eisernes  Rohr,  welches  mit  Hilfe  eines  Gummischlauches 
an  die  Wasserleitung  angeschk)ssen  ist,  gleich  einem  Schnreisen  auf  den  Rosten  oder  vielmehr 
auf  den  darauf  befindlichen  Anspitzen  unter  der  glühenden  Kohlenmasse  entlang  in  die  Feuenmg 
ee<rhnhen,  bi«;  <1ie  Schlacken  grOndlich  angefeuchtet  sind.  Diese  0|)<>rriti  >n  ist  nur  von  kaum 
merklicrljeni  Emfluß  auf  den  Ofengang,  führt  also  auch  keine  wesentlichen  V'^eriOgerungen  herbei. 

Die  in  dieser  Ahhandiung  erwähnten  ^en  besitzen  eine  Feuerung  von  nur  geringer 
Tiefe.  Der  Rost  liegt  nicht  mehr  als  0,35  bis  0,4  m  unt«r  der  Oberflache  der  FeuerbrOcke. 
Die  frische  Kohlenbescilickung  laßt  man  aus  Fülltrichtern  oberhalb  der  Feuerung  einfallen,  in 
einigen  Fallen  sogar,  ohne  die  so  auf  dem  Roste  entstehenden  Kohlenhaufen  ab/.uebnen.  Diese 
Beschickungsmethode  in  Verbindung  mit  der  .^rt  der  Fntfenitmtr  drr  Klinker  durch  den  Rost 
beseitigt  jede  Notwendigkeit  einer  '  »ffnung  der  Feuertür  und  damit  aucl»  des  Zutritts  von  Luft 
in  die  Feuerung  aufter  derjenigen,  welche  durch  den  Reist  und  die  glühende  Kohle  zur  Durch- 
fOhrong  der  Verbrennung  eintreten  soll. 

Das  Hauptstreben  bei  alten  Arbeiten  an  dem  Ofen  geltt  dahin,  jeden  unnötigen  Luft> 
zutritt,  sei  es  an  welcher  Stelle  es  auch  wolle,  /u  beseitigen,  und  jedes  ArbciLsstadium  so  ein- 
zurichten d;ift  s<  ine  .Ausführung  in  keiner  Weise  der  Erzeugung  der  größtmöglichen  Wärmegrade 
Hindernisse  in  den  Weg  legt. 

Mk  ^MOi  Worte,  der  ganze  Arb^i^^n  wird  so  angelegt,  daß  jede  Unterbrechung  fai 
der  Erzeugung  der  giOfit&ögUchen  Warmemengen  wahrend  der  ganzen  24  Stunden  vermieden 
wird  und  daß  ferner  außer  den  tOi  die  Schmelzarbeit  absolut  notwendigen  Arbeiten  nichts  ge> 
schiebt,  wrchirch  der  geringste  Teil  der  erzeugten  Warme  verschwendet  wird,  oder  wodurch  die 
in  dem  »  Ifen  hemrhende  Temperatur  verringert  wird.  I^cabsichtigt  i^t.  drr.  [;.in;rpn  Schmelz- 
betrieb zu  einem  möglichst  ununterbrochenen  zu  gestalten,  und  wenn  wir  Kinbluk  nehmen  in 
den  heutigen  Betrieb  des  31  m  langen  Anacondaorens,  so  können  wir  schon  feststellen,  daB  der 
gewöhnliche  mit  Unterbrechungen  arbeitende  SchmelzprozeB,  wie  er  dem  Flammofenbetriebe 
bisher  eigen  war,  fast  vollständig  einem  ArbeiUgange  Fhitz  gemacht  hat,  welcher  sidl  Schon  dem 
Schachtofenschmclzen  in  seiner  Kontinuität  sehr  nühert. 

Nach  Betmchtung  derjenigen  Ofenteflc,  welche  ihrer  Konslniklion  nach  haupLsiUhlic  h 
an  der  gleicltmAßigen  und  lebhaften  Wärmeerzeugung  beteiligt  sind,  näuilidk  Rost  und  Schotn- 
stera,  kann  idi  mich  nna  den  wichtigeren  Konatmktionseinzdheiten  zuwenden,  durch  welche  die 
emmal  erzeigte  Warme  nach  Möglichkeit  erhalten  und  ausgenutzt  wird. 

Eine  mdir  als  allgemeine  Beschreibung  der  baulichen  Einrichtung  dieser  großen  Flamm- 
öfen zu  geben,  darf  ich  nicht  versuchen,  um  nicht  den  mir  für  diese  .\bhandlung  zur  Verfügung 
stehenden  Raum  zu  sehr  zu  überschreiten.  Ich  wende  mich  zun.'ichst  der  Mcsprcchung  dcrjeiitgcn 
Wege  zu,  auf  denen  die  Warme  wahrend  der  gewülinlichen  Scliuicliidrbciten  aus  dem  Olea  ver- 
loren geht,  dann  auch  den  heute  ai^ewandten  Mitteln,  diese  Verluste  zu  vermeiden  oder  zu 
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verringern.  And»  m  dif  st  in  Z'veckc  möchte  ich  vor  allem  diejenigen  KunstniktiODSteile  des 
Ofens  ins  Auge  fassen,  welche  lür  diese  Frage  von  größter  Wichtigkeit  sind. 

Die  HauptwSnneveiluste,  webdie  mit  btulMiai  Etmlchtuiigen  des  Ofens  in  Beaädtung 
stehen,  sind  attf  folgend«  Ursachen  xurOckzuffthren: 

1.  Eintoitt  flberflOsi^er  Luft  in  den  Ofen. 

2.  Wärmeausstrahlung. 

1.  Eintritt  überflüssiger  Luft  in  den  Ofen.  Dieser  ÜbektanH  ist  so  leicht  er- 
klärlich urui  so  leicht  zu  verringern,  daß  er  kaum  einer  Besprechung  bedarf.  Wo  natürlicher 
Zug  angewandt  wird  ist  es  flbecflflHi^  zu  versuchen,  sdinelt  und  spaisam  su  schmdxen,  wenn 
dS»  ArbeitstOren  nicht  dicht  sddiefSen,  wenn  undichte  Fugen  oder  Ruse  in  dem  Mauerweik  der 
Seitenwinde  und  des  GewOlbes  vorhanden  sind.  Innerhalb  kurzer  Zeit  habe  ich  eine  Anzahl 
von  Ofen  in  Betrieb  gesellen,  deren  Roste  so  mit  einer  Schicht  von  Klinkern  bedei^'kt  waren, 
daß  nur  wenige  j;rnf\e  Kanflle  frei  blieben,  dnrrh  welche  ilbermilßig  große  Mengen  von  Luft  an 
zwei  oder  drei  Punkten  in  die  Feuerung  strömten,  während  der  übrige  Teil  der  Kostrtache  voll- 
ständig abgedämmt  war.  Diese  öftai  enchmolzen  weniger  als  2,5  kg  Erz  per  kg  Kohle  zum 
Erstaunen  der  E%entflmer  Aber  die  unbefriedigenden  Kigebnisse  ihrer  Ofen. 

2.  Wirmeausstrahlung.  In  gut  gebauten  Ofen  ist  dies  die  Hauptquelle  der  Warme- 
vcrlusie.  Die  Ausstrahlung  erfolgt  hauptsächlich  an  zwei  Stellen,  von  denen  die  zweite  zu  den 
grOißeren  Bedenken  Veranlassung  p'ilit- 

a)  Ausstrahlung  durch  Scitenwäude  und  (»ewölbe. 

b)  Aus^iahlung  durch  den  Herd 

a)  Ausstrahlung  durch  Seitenwinde  und  Gewftlbe.  Das  einzige  Mittel,  diese 
Art  der  AttSStiahhiQg  bd  den  großen  Fhimmöfen  nach  M<]!BtichIceit  einsuschrflnken,  besteht  in  der 
Veiglößerung  der  Dicke  des  Mauerwerks  sowohl  der  Wände  wie  der  Gewölbe. 

(Irr  Ausführung'  dcs  ficwülhos  verwendet  man  heute  meist  Dinassteinc  von  305  mm 
L.äage  statt  der  früher  nur  230  mm  langen  Steine.  iJiese  Vergrofierung  der  Gew(>H)cslärke  wird 
sich  als  entsdiieden  nOtzlch  erweisen;  sie  verringert  nicht  nur  die  Au^trahlung,  sondern  ver- 
längert auch  die  Haltbarkeit  dieses  Ofenteiles.  Den  mit  der  Langenaosdehnung  des  Gewölbes 
verbundenen  nachteiligen  Folgen  for  die  heutigen  langen  Flammöfen  arbeitet  man  dadurch  ent« 
gegen,  daß  man  das  Gewölbe  in  einer  Reihe  unabhängiger  Abteilungen  ausführt,  zwischen  denen 
mit  Ir.^en  Steinen  und  gebmunter  Tonraa.s.sr  bedeckte  Spalte  atisgespart  weiden.  Derjl  m  lange 
Anaconda-Ofen  z.  B.  hat  cü  solcher  E.vpansions.spalten. 

Die  Haltbarkeit  der  SeitenwSnde  und  des  Gewölbes  wird  durch  freigiebige  Anwendung 
starker  Verankerungen  gesichert.  Bb  auf  die  Piitze  Air  die  ArbeitstOren,  welche  auf  die  Seiten» 
wände  des  Herdes  mit  Zwischenräumen  von  ungefähr  3  m  verteilt  sind,  aber  möglichst  sdten 
geöffnet  werden,  wctulet  man  T- Träger  von  200  mm  Höhe  in  so  geringen  Entfernungen  von- 
einander an,  ilaß  die  Seitenwände  des  Herdes  und  der  Feuerung  fast  bis  zu  gegenseitiger  Be- 
rührung der  Träger  cingcpanzert  »iud. 

Die  tmteren  Enden  dieser  Triiger  sind  nicht  durch  Bolzen  verbunden,  sondern  lagern 
sich  gegen  kräftiges  unterirdisches  Steinmauerwerk  oder  wenn  möglkfa  gegen  ein  massives  Sdilacken« 
bett,  welches  aus  anderen  Ofen  so  gegossen  wird,  daB  der  ganzen  OfenUinge  nach  ein  einziger 
zusammenhängender  Srhlac  kenblock  an  jedev  Ofenseite  entsteht.  Alle  inneten  Ofenwande,  welche 
der  ilirekten  I^erührung  der  Heizgase  ausgesetzt  sind,  werden  in  möglichst  dicht  gelagerten  Dina«- 
steinen  aufgeführt 

b)  Ausstrahlung  durch  den  Herd.  Jeder  praktische  Hüttenmann  lernt  schon  zu 
Beginn  seiner  Laufbahn,  daß  der  kälteste  Teil  eines  Flammofens  sdn  Herd  ist.  Jede  frische 
Erzbeschirkung  entzieht  ihm  schneit  Wärme  und  klebt  dann  geradezu  fest  auf  dem  Herd.  Die 
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Mclirzahl  der  Schmelzgange  wird  dtirch  halbgesrlimolp^cne  Massen  verzögert,  welche  hartnackig 
am  Briden  frstklehen.  Fs  srlieint  fi.ihpr  pigentümlich ,  dnH  Jahre  lan»:;  die  Gewohnheit  bestand, 
diesen  an  sich  schon  zu  kalten  Herdteil  durch  Unterbauen  von  Luftvorwännckanälen  noch  mehr 
abmtkahlen.  Diese  Bauart  ist  bei  den  meisten  ameriinniachen  Flammofen  tflngst  angegeben.  Es 
wifd  hier  die  Giundtage  dea  Herdes  entweder  aus  einem  massiven,  aus  andeie»  Ofen  gego*wn^ 
Schlackeobtoclce,  oder  aus  irgend  dner  anderen  massiven  unduichdiing^dien  Masse  gebildet. 

Der  eigentliche  Herd  wird  aus  Sand,  bezw.  zerkleinertem  Quarz  in  bekannter  Weise 
hergestellt,  auch  wird  heute  viel  weniger  Zeit  »nd  Sorgfalt  auf  seinen  Atifhau  verwendet,  als 
früher  der  Fail  war.  fki  dem  Ofenbetriebe,  wie  ich  ihn  in  dem  folgenden  Abschnitte  be- 
•chraiben  weide,  halt  er  lange  in  durchaus  befitiedigender  Weise. 

Damit  ist  alles  über  die  erste  Art,  der  in  den  Veidn^en  Staaten  angewandten  Mittel 
zur  VergrdBerung  der  DurchsatzmeDge  und  des  sparsamen  Betriebes  eines  FlammofenSt  soweit 
die  Vertiesserungen  dieser  Bauart  in  Bebacht  icommen,  gesagt  O^ortsetmac  MgjL.) 



Dl>er  die  amerikanischen  Erz-Aufbereitungsverfahren  nach  dem 
Eichardsschen  Auf  bereitnngs -Lehrbache. 

Von  C.  HIoriieke  in  Aachen. 
I  i-'ortsrtiunf;.) 

2.  Blende-  und  Bleierz-Aufbereitung  der  I.  Know  Mining  Company  zu 
Joplin,  Missiiuri.'* 

Diese  Aufbereitungsanstalt,  deren  Anordnung  nach  dem  Ridiardsschen  Lehrbuche  vielfach 
angewendet  worden  und  in  Fig.  311,  Seite  901  im  Grundriß  abgebOdet  ist,  hat  eine  Leiatungi- 
ßth^keit  von  100  bis  120 1  in  10  Stunden. 

Das  Haufwerk  enthalt  Blende  und  Bldglans  in  grober  Kdinui^,  sowie  an  Gan^rten 

hauptsächlich  Flint  und  Kalkstein. 

Aus  dem  zur  besseren  ErkUlrung  des  Waschprozesses  hier  zugefügten  Stammbaum  der 

interessanten  Aufbereitung  geht  hervor,  daB  das  Haufwerk  mittels  ^es  Steinbrechers  von 

550x330  mm  BCaulweite,  eines  Grobwalawerkea  mit  Walaen  von  550x350  mm  GröBe  und 

mittels  380x350  mm  großen  Feinwalsen  auf  o  bis  12,5  mm  Korngröße  zerkleinert  wird.  Die 
Anstalt  licsitzt  n.'iniürh  nur  die  eine  unter  dem  Steinbrecher  liegende  Trommel  mit  12,5  mm 
großen  Offnungci)  und  dns  von  den  beiden  Walzwerken  zerkleinerte  Gut  wird  dnn  h  Recliorw  erkc 
in  diese  Trommel  zurückgehoben,  so  daß  das  Grobe  über  12,5  nun  Dicke  auf  die  GrobwaUen 
autidtfint.  Wdtere  Trommd-  und  %»itzkasten-Klassierapparale  existieren  in  dieser  Aufbereitung 
nicht,  sondern  das  Gut  unter  12,5  mm  Komgröfle  wird  von  der  erwähnten  Trommel  auf  eine 
fOninebige  Harzer  Setzmaschine  gefüthrt,  auf  welcher  gleichzeitig  Sortierung  und  Klassierung  —  wie 
auf  dem  englischen  Handsetzsieb  —  stattfindet,  inden>  über  den  Sieben  dieser  Maschine  Blei-, 
Zink-  tmd  Wnlzcrze  an=;petrriarn  werden  und  <ler  durch  die  Siebe  gelangende  feinere  Faßvorrat 
einer  sechssiebigen  Harzer  Setzmaschine  übergeben  wird. 

Diese  beiden  Setemascfainen  bewältigen  allein  die  große  Menge  Setzgut  und  tiefem  Blden 
bis  zu  So**/«  Pb>  und  Blende  bis  zu  63%  Zn -Gehalt.  Eine  derartige  Leistuugsf&hijgkeit  ist  in 
keiner  deutschen  Eixaufbereitungaanstalt  aufzuweisen.  Das  Dur«  hsetz(|uantuin  der  in  Rede 
stehenden  Anstalt  von  lOO  bis  I20  t  Haufwerk  entspricht  nämlich  der  Leistung  einer  deutschen 

18)  Band  IX,  Seile  901  —  903- 
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Stammbanm  der  BUade-  und  Bleierz-Aufbereitung 
dar  L  E^unr  Waiag  Company  in  Joplin,  IDnowL 

i-'urdi  r^ut,  lüo — ijo  t  in  lo  Stunden. 

i 

SammeNRaam 
Blake -Steinbrecher 
 ^  Trommel,  ia,s  mm  Lochosg 


Ober  i2,$mm 
Grobwalswerk 

.  Becherwerk 

 I 


Unter  t»,$  mm' 

Fünfsiebigc  Harzer  Setzmaschine 


I.  Austrag  II.  Austrag  III.  Austrag  IV.  u.  V  Austrag  1.,  II..  III..  IV.  a.  V.  Faßvorrat  Abgänge 
|Bleier»|  Bk-nde| 


'!  oder 


_JzLSammel-  -Becherwerk. 
I        u.  Verlad-  ,  | 

kästen  ^  Sammelkastcn, 
loo  i  fassend 


-  Becheruxrk  — 

Feinwalswerk 


Sechssiebige  Harzer  Setsmasehtne 


I 

Becherwerk 


I 


I.  Austrag 
)Blcicrz| 


II.,  III,  u.  IV.  Austtag  y.  u.  VI.  Austrag   I.  Faßvorrat    1!.,  III.,  IV.,  V.  u.  IV.  ■  Abgänge 
Blende, 


I 


J 


Bleierz 


Faßvorrat 
,Blende] 


Blei-  und  Blende- Aufbereitung,  in  wclclicr  bis  zu  lo  Crob-,  Mittel-  und  Feinkorn -Setzmaschinen 
in  .\nwendung  sind  und  im  ganzen  (auf  Lesctischcn,  SLtznia.scliincn  und  S- lil  imm- Appanittn) 
ioo  bis  120  t  Haufwerk  in  lo  Arbeitsstunden  aufbctcilet  wetdcu.  Nach  dem  (irundriö  der 
Anlage  zu  Jcqotin  besitM»  die  Setzmaschinen  derselben  große  Dimensionen»  und  awar  die  fllnf« 
siebige  Setzmaschine  eine  Lflnge  von  5,18  m  und  die  sechssiebige  eine  solche  von  6,04  m;  die 
Breite  betriigt  1,52  tn,  so  daß  die  Siebe  ungcfälir  95  «  in  lang  und  65  cm  breit  sind.  Diese 
Dimensionen  erklären  die  große  Lei.stung  der  beiden  Mas<  hineii. 

Die  .\bg<1nge  derselben  sollen  nur  i f,  Zu  und  etwas  Blei  enthalten,  wa.s  nach  den 
anderweitig  mit  dem  alten  englischen  Siebset/.en  gemachten  Erfulirungeu  gering  erscheint. 

Aus  100  t  Haufwerk,  waches  «y^''  ^  Pb  und  9,5^/0  Zn  enthält,  werden  8,5  bis  10  t 
Blende  und  150  bis  185  Kilo  Bietglanz  ausgebracht 

Tn  dieser  Aufbe  reitungs.instalt  sind  tun  4  Arlx  iter  beschädigt:  zwei  an  dem  Steinbrecher 
und  <len  beiden  Walzwerken,  und  zwei  an  <ien  l>eiden  Setzmaschinen;  ferner  ist  l  Aufseher  und 
I  Ingenieur  darin  best  h.lftigt ,  zusaiunien  nur  h  PeisiiTK  i),  s<>  d.iß  die  Leistung  pro  Person  unil 
.Srt^hiclit  i6  bis  2u  t  Haufwerk  bctriigt.  Diese  gii^ße  Leistung  ist  hauptäJichlich  in  der  Anordnung 
tmd  starken  Inanspruchnahme  der  Apparate,  sowie  in  dem  Umstand  bcgrQndet,  daß  die  Schlümme 
ninlit  verarbeitet  werden  und  dadurch  weniger  Arbeiter  erforderlich  sind. 

Die  Apparate  erfordern  f4>lKen(|{>  ßetriebskmft: 
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1  Stcinlufi  her   «5  PS 

2  \V;i]/.wt.Tke   lo  „ 

1  Trommel   i  „ 

5  Becberwefke   15  ,. 

2  Setznittidiiiicn   10  „ 


I  Centrifogalpiumpe  fOr  das  Waschwasser    10  ., 

Summa  bi  PS. 

Der  große  Kraitverbraucli  der  zwei  Setzmaschinen  erklärt  gleichfalls  deren  enorme 
LeisttmgüfaiiigkciL  Die  iu  deutschen  Erzauf  berettungeu  gebräuchlichen  fünf-  und  scdi:>&icbigc» 
Setzmaschinen  gebrauchen  nämlich  nur  je  ca.  1,6  und  2  PS  und  besitsen  Siebe  von  etwa  80  cm 
Lange  und  40  cm  Breite^ 

3.  Aufbereitung  der  Firma  Henry  Faust  zu  Galcna,  Kansas,  1* 

Diese  Anstalt  bc";ttzt  ein*  LcistiinjisRlhigkeil  von  Oo  bis  i(x>  t  in  10  Sliindt^n  Das 
Haufwerk,  welches  25%  Bieiule  eiulUiii,  wird  wie  in  der  vorbeschriebenen  Anlage  auf  bereitet; 
dasselbe  ist  aber  reicher  an  Zink  aU  jenes. 

Auf  Seite  602  und  in  Tabelle  296  des  Richardsschen  Lehrbuches  ist  die  hohe  Leistung 
der  in  dusen  beiden  AufberdtungaanMalten  befindlichen  Setzmaschinen  erkUbrt***  Danach  haben 
die  Sleij.ihteilungen  der  fünfteiligen  Setzmaschine  I  m  Lflnge  und  0*760  m  Breite  und  die  der 
sechssiebigen  i  m  Lange  und       .  ,<r  m  Breit'- 

Der  auf  letzterer  StUniascluiit:  zur  \  crarbeiiung  gelangende  Faßvorrai  der  füufleiligcn 
Maschine  besieht  aus  Körnern  vun  9  bis  o  mm  GrOUe. 

Die  Leistung  der  in  Rede  stehenden  Setzmaschinen  richtet  sich  nach  den^  £r«geludte 
des  Setzgutes  und  betragt: 

i>ei    5VoZn     150    t  in  lo  Stunden, 

„   20  „    „       100    „  „    „        „  und 

u  3**  »t   »»  80 — I»  it   »  M 
Die  Duichschnittaleiatung  der  secfasinebigen  Setzmaschine  betragt  .50  t  in  10  Stunden  und 
dieselbe  liefert  etwa  25  t  Erz  in  dieser  Zeit 

III.   Blei-  und  Zinker/.- Aufbereitiuiesatistal«'  !!  für  fein  cinticsprengte  Kr/geinetiyc. 

i.  Blei-  und  Zinkerz- Aufbcreituug  New  Smuggler  Cuncentratur  zu  A:>pcii, 
C  •  >  1  u  r  a  d  u.*t 

Die  Lebtung  dieser  Anstalt  betrflgt  125  t  in  24  Stunden. 

Das  Haufwerk  enthalt  silberhaltigen  Bleiglanz,  Schwefelkies,  Blende,  Zinkspat,  blauen 
Kalkstein  und  yuarz.     An  Blei  enthalt  diese  (»angmasso  5  bis  -'o%  und  ,tii  Zink   50  bis  ,^5 

Die  Aufgabe  clt  i  NNMsche  ist,  aus  dem  Haufwerk  das  Bleierz  mit  dem  Jichwcfelkies  und 
die  Zinker/ij  für  d.c  Blei-  ui.il  Zinkgewitirume  anszuscheidcii. 

Das  Fördergut  wirtl  aus  dem  Vorraubciialter  der  Anstalt  mittels  der  Tullochschcii  Auf- 
gabevorrichlung  auf  einen  SdiQttelratter  geführt,  der  dasselbe  in  Wände  für  einen  Dodge -Stein- 
brecher mit  280  X  380  mm  Maulweite  und  in  Gtubenklein  trennt.  Letzteres  wird  mit  dem  vom 
Steinbrecher  auf  50  mm  Di<  ke  /.erkleinertni  r',;,'.  l  in  -a  Walzwerk  mit  '»oo  -  ^  mm  giolien 
Walzen  zur  weiteren  Vorzerld*  inci  ung  iiber^cbt-n  und  alsdann  mittels  lic<.  hcrweik  und  /wci 
Tuilochsclien  Aufgabevorrichlungen  zwei  Trent -Chili -Mühlen  von  je  J,b  m  Uruße  zun»  Fcrlig- 

19)  Band  II,  Seile  901. 

30)  V«isl.  «ach  Tabelle  1V4>  i>eiic  59b,  Uaud  i. 
>l)  Bd.  II,  S.  1004  lUtd  1005. 
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inahlc-ii  /ugcfului.  Diese  Miilileii  sind  mit  iteben  vuii  0,42  mm  MasjcUatwciic  ^oo  M<täclieii  auf 
den  Quadratzoll  engl.;  uuigcben  und  fiiliren  das  von  ihnen  auf  diese  Korngruße  zerkleinerte  Gut 
je  einem  MeinedcesdieB  XIanifikator  mit  drei  Atistn^)flrDuiigen  zu.  Die  durdi  letxtete  «im 
Auatrag  getangenden  Produkte  weiden  auf  je  einem  HaJletachen  Herde  in  Bleieix,  Mittelprodukt, 
Abgiftnge  und  TrQbe  soilieii.  Das  Mittelprodukt  aus  der  I.  Sandklasse  wird  mittcUt  einer  Sand- 
pumpe,  System  Frenier,  einer  1,25  m  Trent- Chili  -  Mülile  zugt  hohen  iiml  nach  Zeikleinenmg 
bis  zu  0,32  mm  KorngiiMie  in  tlic  Mciiit-i  kesLlien  Klaasilikalun;  zurü<  k^cführt,  wahicnii  die 
Mitlelprodukte  aus  der  II.  und  III.  Wa^cliguiklasse  von  je  zwei  Herden  einem  Halletschen  Herde 
direkt  augdit,  wdcfaer  auBer  Bleien  auch  Zinktchmdaerz  neben  den  Abgangen  dantdit 

Der  Oberlauf  der  beiden  MeineckeKhen  Klamifikatore  wird  je  einem  Atnfteil^en  Spiti- 
kastenapparat  zur  Konzentrierung  des  Schlammes  flbeigeben.  Die  erste  Schlantmklasse  gelangt 
auf  zwei  Ilallets'  he  Htrde  und  die  übrigen  ?rhl;imme  auf  je  einen  solchen  Iletd  Avif  diesen 
Herden  lindet  dieselbe  Sortieuint;  wie  auf  den  Saiidherden  statt.  Aus  den  Mittelproduktea 
liefert  je  dn  Halletscher  Herd  gleicliluil»  Bici-  und  Zinkerze. 

Die  TrQbe,  welche  die  Vurherde  ausscheiden,  gelangt  zur  weiteren  Behandlung  in  dnen 
swdtd%en  Spilskastanappaiat,  dessen  Miedenchlflge  auf  je  einem  Hatletsdien  Herde  in  Bleierz, 
Zinkerz  und  Abgänge  sortiert  %<.  erden. 

Die  Abgänge  sämüicher  Herde,  22  an  der  Z.ihl,  worden  mit  dem  Überlauf  der  zwei 
Schlamm -Spilzkastennpparatc  durch  ein  Gefluter  m  die  Halde  abgeführt. 

Nach  diesem  WasjchprozeÜ  iiat  man  es  hier  mit  einer  gut  angeordneten  Aufbereitimgs- 
anstalt  fttr  fdn  eingesprengte  Erze  zu  tun,  indem  das  Wascherz  dner  stufenfOimijgen  Zerkldnenmg 
und  nach  deisdben  einer  ausgedehnten  Klaasiening  in  Sand«Klaanfikateuien  und  Schlamm -Spits- 
kSsten,  sowie  der  Sortierung  auf  Herden  neuesten  Systems  unterworfen  wird. 

Das  Bleierz  wird  auf  6*t  his  75*'q  Pb  mit  bis  zu  6*  ',^  Zn  und  das  Zinkerz  auf  45°  0  ^-^ 
mit  \äi  zu  15%  Pb  angereichert.    Die  Abgänge  der  Halletschen  Herde  enthalten  etwa  0,9 Pb. 

Der  Halletsche  Herd-*  gehört  zu  den  in  der  Neuzeit  vielracii  angewandten  Schüttel- 
herden mit  gertffdter  Herdplatte.  Die  Riffeln  des  Halletschen  Herdes  sind  aber  nicht  parattd 
zu  den  langen  Seiten  der  Tafel  angeordnet,  wie  bdm  Wilfley-  und  anderen  Herden,  sondern 
vom  Herdkopfende  aus  schräg  nach  der  Aufgabe-  imd  Waschwassersdte  zu,  und  zwar  ^  d  t 5 
sie  an  diesem  Herdende  die  f^anzc  und  am  cp.fgcgenj^esetzteii  (.\iistragendo)  die  Hälfte  der  Tafel 
bedenken.  Die  Tiefe  der  Kiffeln  nimmt  von  oben  •--  dci  .\ufgal)cseitc  —  nach  unten  zu.  Bei 
dieset  AiK-rdnung  werden  die  öciilichc  und  Mittclprodukte  weiter  von  dem  Trübe-  und  Bcrgc- 
austrdg  weggeführt.  Die  Mittelprodukte  werden  nicht  an  der  Bergi:au»iragseite  abgcfOhrt  —  wie 
bd  den  Rtffd'SchQttdherden  anderer  Systeme,  sondern  am  Fufende  des  Herdes,  an  weichem 
die  Sdiliche  ausgetragen  werden. 

I^er  Herdrahmcn  rulit  an  jeder  der  vier  Ecken  auf  einer  0,60  m  langen  Statlge,  welche 
zur  Regulierung  der  Neigung  der  Tafel  auf-  uiui  niederi;ev  hrauht  werden  kunnen. 

In  der  in  Rede  :>teitendea  Aufbereituiigsanstalt  sortieien  die  Halletschen  Herde  bei 
etner  Neigung  von  25  bis  60  mm  auf  4,9  m  nach  der  SchUchaustragung  zu  und  bd  dner 
solchen  von  etwa  25  mm  auf  2,1  m  nach  der  Bergeaustragsdte  zu.  Diesdben  scheiden  von 
den  Gangarten  Bleiglanz,  Sehwtfelkies  und  Blende  aus.  Die  Zahl  der  SchQttelungen  betragt 
i.S"  his  .V)o  in  der  Minute  und  der  Aus>s<hiib  «>  bis  30  iiirn.  Pts  L^rohste  Gut  erfordert  weniger 
Touren  und  jriiJlere  Neigung.  Der  \Va^,>erverbrnncli  beU.i-t  22,5  his  I  pro  Minute  und  die 
y  t  in  „'4  Stunden  bei  Verarbeitung  des  tdsehen  Sandcä  von  0,42  mm  Kurngr-  'Ue.  Nach  Halk-t  soll 
der  Herd  beim  Verwasciten  von  u,8  ]  bis  1,^5  mm  dickem  Sande  14 1  in  24  Stunden  durcharbeiten. 


<s)  Bd.  II,  &675  und  676;  Fig.  394. 
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2.  Eine  Bartlettsche  Aufbereitung  in  Arizona.'* 

Diese  Anstalt  verarbeitet  in  11  Stunden  20  t  Haufwerk,  welches  aus  Bleiglanz,  Kupfer- 
kks,  Zinkblende,  Hombloide  und  Quan  besteht 

Die  Zinkblende  wird  nicht  fOr  sich  gewonnen,  sondern  zum  Teil  mit  dem  Knpfetkie» 
als  Kupfeiers  vezfaQttet. 

Dieses  Haufwerk  wird  durch  eine  Gatesschc  MöiscrmOhle  und  ein  Walzwerk  mit 
760  X  300  mm  großen  Walzen  unter  3  mm  zerkleinert.  Das  demnach  aus  Körnern  von  o  bis 
3  mm  Größe  bestehende  Gut  wird  ohne  weitere  Klassierung  auf  /wci  Bartlettüchen  verwaschen, 
welche  Bleierz,  Kupfererz  (mit  einem  Teil  der  Zinkblende)  und  Abgiinge  (mit  dem  Rest  der 
Blende)  danldlen.  Die  letzteren  werden  nidit  weiter  atifberdtet,  obachon  sie  etwa  15%  Zn 
enthalten»  wahrend  der  Zinkgehalt  des  Haufwerks  20%  betragt,  so  daft  der  giflAte  Teil  des 
Zinkes  in  den  Abgangen  verloren  geht. 

Eine  ■^spfeid,  D;i!iii)fiii;i-,cliine  betreibt  aiiRer  den  oben  erwähnten  Apparaten  ein  Becher« 
werk,  eine  Trommel  ^mii  3  mm  lAxhuKg)  und  eine  Pumpe. 

Der  Bartlettsche  Herd**  ist  ein  Querschattelheid  mit  Querrillen,  d.  h.  Riffein,  welche 
quer  tut  TrObeaufgabe  und  parallel  sur  SchOttdrichtting  laufen.  Dieser  Herd  untencheldet  sich 
von  dem  Halletschen  Heide  beaw.  von  der  Wilfl^type  dadurch,  daB  er  aus  drei  stufenf6rm^ 
augeordneten  Arbeitsflächen  besteht,  welche  etwa  0,3  m  breit  und  3,3  m  lang  sind.  Die  Rillen 
haben  die  Form  eines  rechtwinkligen  Dreieck.s,  dessen  eine  Seitp  senkrecht  und  zwar  diejenige, 
von  welcher  der  Trübe-  und  I^uterwasscrstrom  kommt,  daß  dieser  abf!(!lt  und  andererseits 
schrüg  aufsteigt.  Die  Rüfeln,  welche  in  den  aus  Hulz  oder  Eisen  beitiehenden  Belag  ein- 
gegraben sind,  reichen  bis  cum  Ende  der  Tafdn,  an  welchen  das  AbfObren  der  Schhdie  statt- 
findet, und  nehmen  allmählich  an  Querschnitt,  nach  dieser  Richtung  hm,  ab. 

Das  Waschgut  wird  an  dem  Ende  der  ersten  und  obersten  Arbeitsfläche  aufgegeben, 
welrhfs  nnch  dem  .-^ntneb  des  Ueldes  zu  liegt.  Lind  z\v;:i  über  eine  Stclltafel  an  die  Außenseite 
des  Tisches,  an  welehei  die  iL-;4ulictbaiL-  Läuteiw.isbeivutriv  htun;;  sieh  beiludet.  Die  'IVuIjc  mit 
den  leichterert  Bcsiandteilcn  llieik  über  die  Rillen  hinweg  in  eine  an  der  anderen  Seite  der 
Tafd  angebrachte,  nach  dem  Kopfende  der  zweiten  Arbeitsflache  su  schrBg  abfallende  Rinne, 
wahrend  die  sdiwereren  Teikhen  in  den  Rillen  au%ehalten  und  nadi  dem  Fuflende  des  Herdes 
unter  Bespülung  mit  Lüuterwasser  geschüttelt  werden,  wobei  weitere  Sortierung  stattfindet  und 
noch  mehr  oder  weniger  Gut  durch  diese  Wassrr  in  »las  Trübegeriina'  \h/.\\.  auf  Jic  zweite 
Arbeitsfl.'ii.lie  gefülirt  wird.  Durrh  sr!,i,ig  ein;j;e--(;t/.le  I'iettrhrn  in  den  Kumen  <iei  rr.->ten  und 
zweiten  Atbcitiliaclie  können  ciie  verschiedenen  Zwi.sciienprodukle  getrennt  von  der  I  rübc  aut 
die  entsprechenden  Abteilungen  des  zweiten  und  dritten  Tisches  geführt  werden.  Das  an- 
gereidierte  Produkt  wird  am  FuBende  der  Tafel  aus  den  ROIen  in  einen  Sammelbehalter  ge- 
schleudert, über  welchem  eine  Vorrichtung  zur  Trenimng  in  verschiedene  Sorten  sich  befindet. 
Derselbe  Vorgang  findet  auf  der  zweiten  und  dritten  Arbciistläche  statt. 

l^rn  mAgliclist  arme  .^bjrflnpie  darzustellen,  wird  wenig  oder  gar  kein  I.ünterwii-scr  auf 
die  erste  Arbeilstiache  gebracht,  dagegen  wird  solchem  gebraucht  auf  der  zweiten  und  am  meisten 
auf  der  dritten  Herdtafd. 

Die  eine  trq>penfi)rmige  Oberfläche  bildenden  drei  Arbeitstische  sind  durch  einen  dsemen 
Rahmen  verbunden,  wdcher  auf  swd  Achsen  ruht,  ilie  an  ihren  Enden  \on  senkrecht  stellenden 
Srhruub<  ribi:)l/en  getra«!;en  werden,  welche  in  den  lu)hlen  vier  Standern  <les  Heidgestelles  stecken 
und  mittels  den  über  dem  Kopf  der  leuteren  angebrachten  Uandrädcben  auf  und  nieder  gedrückt 


ij)  Bd.  II,  i>.  1005  uuU  iou6. 

24)  Bd.  U,  S.67<:  Flg.  396a  und  b. 
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werden  können.  Durdi  <üe»e  Anordnung  ist  die  Neigung  der  Herdtafeln  nach  alicn  Riciitungen 
zu  rqpiKeren.  Der  Antrieb  geschieht  durch  exzentrische  Welle  und  betragt  deren  Geschwindig- 
keit 560  bis  400  Umdxehungen  in  der  Minute.  Die  Geschwindigkeit  wird  durch  S^Numung  der 
unter  dem  Herde  befindlichen  zwei  Spannfedern  r^uliert.  Starkes  Anziehen  vermindert  die 
Geschwindigkeit.  Bei  400  Umdrehungen  muB  die  Spannung  giOBer  sein  ds  bei  300  oder 
350  Umdrehungen. 

Der  Barltcttsdic  Herd  läuU,  wenn  richtig  eiDges>tellt,  uhne  irgend  wcU'hci>  Cjcrüuscli 
oder  StoB.  Derselbe  erfordert  zum  Antrieb  eine  halbe  Fferdeknft  und  soll  eine  Leistungsfähig- 
keit von  10  bis  30  t  in  24  Stunden  besitzen. 

An  Wasser  ist  das  durdi  dne  Röhre  von  etwa  25  mm  Durchmesser  unter  einer  Druck» 
höhe  von  3,5  hh  4,5  m  strömende  Quantum  erforderlich. 

Um  ;inf  das  System  der  vurstehcnd  brsi  lui- 1  n  u<  li  l'arllettsdicn  Aufbereitung  und  das 
der  Halletschei»  Anstalt  zu  Aspen  vergleichend  zuiuckiukommeii,  s>o  findet  in  letzterer  eine  sorg- 
fältigere Klassierung  und  feinere  Aufschiicßuiig  dos  Aufbcrcitungsguteü  i>tatt,  wahrend  ia  der 
Bartlettschen  Wäsche  die  enge  Klassierung  dadurch  vermieden  wird,  daB  man  das  fernere  Gut 
auf  der  eisten  ArbeitsflAche  des  Herdes  unter  Anwendung  von  sehr  wen^  Wasser  zuerst  ent> 
fernt  bczw.  x-on  dem  gröberen  trennt.  In  dieser  Anlage  will  man  durch  gröbere  Zerkleinerung 
und  einfacheres  Wtrwaschcn  de>  aus  Körnern  von  o  bis  3  mm  bestehend»  n  (Uilcs  Ersparnisse 
an  Aufbereitungskosteii  er/ielea  und  damit  die  durch  dieses  Waächeu  veibundcneu  grüßereu 
Erzverluste  ausgleiciien. 

Von  den  beiden  Aufbereitungsverfahren  entspricht  das  der  Mtthle  zu  Aspen  dem 
deutschen  Prinzip. 

D.  Aufbereitungen  fttr  gold-  und  silberhnUige»  Schwefelkies-,  Bleiglanz- 


I.  Aufbcteitungsauätalt  Old  jurdMU  and  galena  Mining  Curapauy  zu  King- 
ham,  Ulah.»^) 

Diese  Anstalt  verarbeitet  in  24  Stunden  1 75  t. 

Das  Haufwerk  wird  in  der  Grube  in  zwei  Klassen  gelrennt    Die  I.  Klasse  besteht  aus 

Schwefelkies,  Quarz  und  Porphyr,  die  H.  au?  Schwefelkies.  BlLi;;I,iiiz,  Blende,  Qu  tt/ nnd  Porphyr. 
Heide  Haufwt'rkssc>rtei>  enthalten  etwas  Gold  und  Silber  und  wercicii  s<  .ncitiander  getrennt  auf- 
bereitet. .\us  der  I.  Klasse  wird  Schwefelkies  mit  (i<4d  und  Silber  und  aus  der  IL  Bleiglan«: 
und  Schwefelkies  mit  diesen  Edelmetallen  daigcstellL 

Das  Haufwerk  wird  in  den  Förderwagen  zur  Aufbereitung  gebracht  und  auf  einen  Rost 
mit  mm  Spallwdte  gestfirst,  unter  welchem  ein  Vorralsbehalter  von  400  t  Fassungsianm  sich 
befindet.  Der  RQckhalt  des  Rostes  fallt  eiticm  Steinbrecher  mit  :;i>o>,  J5omm  Maul-  und 
38  mm  Austragweite  zu.  Das  bis  zu  3^<  mm  zeikleineite  Gut  wird  mit  dem  Grubenklein  durch 
eine  atit. »malische  Aufgabc\"rtii  lilunu;  in  eine  Ti^'nunel  mit  '>..}  tum  weiten  ^LlSLllcn  geführt, 
deren  Ausirag  von  000  ;<  300  mm  grof'ien  Walzen  bis  zu  mm  weiter  aufgeschlossen  wird. 
Ein  Becherwerk  hebt  das  gemahlene  Wascherz  m  eine  Tromnid  mit  gleichfalls  6,4  mm  großen 
Maschen,  welche  auch  das  Gut  unter  6,4  mm  von  der  ersten  Trommel  erhall.  Der  Ausfoll  der 
zweiten  Trominel  wird  \.'n  einem  /weiten,  t;'' ''•sWß'^n  Walzwerk  bis  etw.i  auf  di«  selbe  Korn- 
l^rctie  )  nun)  /eikleineit.  imlem  d.is  wn  demselben  <;cnialilene  (  int  Miitl<  l>  Bo  herwerk  in  die 
zweite  mm  Trommel  /muil.^efübtt  wird,  s  "  dal»  ilie  l.a-  /a\  dieser  Korngröße  nuth  nicht 
autgcscltlusseiien  Suieke  immei  z^visthen  dioe  Walzen  ycliUigcn. 


und  Blendehaulwerk. 
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Dirses  Haufwerk,  weil  he»  zwei  Edelmetalle  führt,  wird  also  uur  durch  Steinbrecher  und 
Walzwerke  unter  6,4  mm  aufgeschlossen. 

Drei  weitere  Trommeln  mit  Maschen  von  resp.  3,7,  .2.7  und  1,5  mm  Weite  scheiden 
aitt  dem  bis  eo  dieser  KomgrBfie  xertdemerten  Material  die  Setsg^tklaasen  von  6,4  bis  3,7, 
3«7  bis  2«7  und  von  2,7  bis  1,5  mm  aus,  welche  je  auf  zwei  dretneb^en  Haner  BettsetmaKhinen 
sortiert  werden.  Diese  Maschinen  liefern  auf  dem  eisten  und  zweittn  Sir  I  c  die  eingangs  er- 
wähnten Schmelzerz»",  welche  in  Transportwagen  ausgeschlagen  und  nach  dem  Erzmrrti'i/in  ge- 
fahren werden.  Auf  dem  dritten  Sieb  der  sechs  Setzmaschinen  wird  ein  MiKclprodukt  daigesteilt, 
welciicii  von  einem  Becherwerk  auf  ein  Walzwerk  mit  400  x  230  mm  großen  Walzen  gehoben 
uml  von  denselben  unter  i»5  mm  weiter  zerkleinert  wird.  Alsdann  gelangt  es,  ohne  weitere 
Ktasaening,  auf  2  swdte%en  Hanter  Setzmaschinen,  die  auf  beiden  8id>en  Hflttenprodukte 
Uli  ]  in  den  Abgingen  Berge  darstellen.  Ein  hydraulncher  Klassifikator  scheidet  aus  dem  Durch« 
fall  der  obiien  1,5  mm  Trommel  xvv(  i  Sandklasscn  au.s,  welche  man  auf  je  einer  dreiteiligen 
.Sei/trias(  iiinc  sortiert,  und  zwar  m  Schmelzerzc  und  Abgünge.  Der  Überlauf  dieses  KI.Tssifikators 
wird  durch  einen  dreiteiligen  SchlammbelUllter  auf  drei  Frue  vanncr- Herde  von  je  1,^2  m  Breite 
verteilt,  welche  gletchfail»  Erze  fQr  die  Verhüttung  und  Abgänge  Uefem. 

Die  Abgänge  aus  dem  Setzgut  von  6,4  bis  1,5  mm  KomgrßBe  werden  in  zwei  Klftr- 
bassins  in  Beige  und  Klarwasser  getrennt.  Letzteres  hebt  eine  Knowles  Componndpumpe  in 
das  Wasserreservoir  der  Wäsche  zurück,  während  die  Berge  i»  rir  disch  auf  die  Halde  befördert 
werden.  Di<-  .\hanntre  dt  r  iilnif;« n  'Sand-)  Setzmaschinen  und  der  Frue  vanner- Herde  werden 
direkt  in  einen  klrim.n  FluB  ahti'  Uilirt. 

Das  Zu?»atzwasscr  bctr<\i;t  etwa  2<iO  1  in  der  Minute. 

Aus  U)o  t  Schwefelkies -Wascherz  werden  etwa  33  t  ."^i  hinelzerzc  gewonnen,  in  welchem 
Quantum  90"/,  des  Gesamt -Gold-  und  Silbcrinhalts  und  etwa  80  bis  ö^"/^  des  Eisens  aus- 
gebradit  werden.  Aus  100  t  Reterz-Wascherz  fallen  etwa  50  t  Konzentrate  und  von  den  in 
diesem  Haufwerk  enthaltenen  Metallen  weiden  etwa  85*/»  Blei,  68<*/,  Silber  und  76%  Gold 
ausgebracht 

Die  Gehalte  des  Haufwerks  und  der  daraus  daigestellien  Produkte  sind  in  folgender 
Tabelle  zmaramengestdlt: 


Schw«fel)d«s-H)Mifwtffc 

filelers- Maurwerk 

KoBMolnl 

Konnnlmtl  Abfßngt 

0 

0 

.  1 

»4 

»5      t  0,5  —  » 

mm  . 

.  Unie  par  Tdnne 

2.75 

5 

7.1« 

10 

Geid  .  . 

•HM» 

0,10 

0.18 

0,02 

0,08 

0,1 2 

o.oj 

0 

0 

0 

} 

Eben ,  . 

sS 

? 

s6 

> 

ja 

3»S-S 

7S— *» 

35 

S 

i 

Das  Ausbringen  von  68%  Silber  und  76%         aus  dem  Bleierz -Haufwerk  scheint 

im  Vergleich  mit  der  Aufbereitung  Shnlicher  F.rzgemenge  nicht  ungünstig  ZU  sein.  Das,selbe 
dürfte  aber  hAher  7x1  bringen  f^ein.  wenn,  wie  :'.  Tl.  :"i  Freiberg  und  Pribrnm,  wo  h<n  h  silber- 
haltige»* Haufwerk  aufbereitet  wiul,  die  .*^<hlainniaul i>er(;itung  ausgedehnter  wfirc  und  wenn  auf 
den  Sandsctzmasciünen  und  Frue  vatmer-  Herden  Miltclpruduktc  und  nicht  direkt  Abgänge  hinter 
den  Konzentraten  dargestellt  wOrden  bezw.  dargestellt  werden  konnten. 

Endlich  dfUAen  durch  Anwendung  von  Schflttelherden  an  Stelle  der  Fcinkomsctz* 
roaschinen  und  Frue  ranner- Herde  noch  bnsere  Resultate  zu  erzielen  sein. 
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In  der  Aufbereitung  der  Finna  Minnie  tV  A  ].  Mill  zu  Lraclville  (s.  S.  ,^oo  d.  Bl.),  wo 
silberreicher  Bleiglanz  mit  Schwefelkies  und  Blende  aufbereitet  wird,  ist  an  Stelle  von  Feinkom- 
aetsnuuchinen  der  BaitfetUche  Herd  in  Anwendung  gekommen,  «odttfdi  rdneie  Pradnlte  dar- 
geatdlt  werden. 

Auch  in  denlichen  Aufbereitungen  bewähren  sich  die  Sdiüttdberde  fQr  die  Verarbeitung 
von  Sand  bis  zu  i  mm  Korngröße  hesser  als  die  FeinkomsetzmasrViine.  wie  ?..  B.  auf  der  Blei- 

und  Zinkor/t;rulic  Diepenlinchen  bei  Stolbcrg  (Rheinl.),  wo  der  S<:hütte!herd  System  Ferraris- 
Gnisonwerk  durch  die  Aktiengeselbchaft  zu  Stolberg  und  in  Westfalen  in  Aachen  eingeführt 
worden  ist 

Dieter  SchQltdherd  dOrfte  fOr  die  Aufbereitung  von  »Iber-  nnd  goldhaltige  Sdiwefd- 
)am'  and  Bie^^anigemenge  noch  geeigneter  lein,  da  auf  denselben  die  Trflbe  mit  den  feinen 
Erzteilrhen  (SchflppdWQ  USW.)  getrennt  vm  den  eigentlichen  Abgangen  (Berge)  die  Herdtafel 

verläßt**)  und  für  sirh  in  Niederschlagsbeli."iltcrn  geleitet  werden  kann,  was  hei  dem  Barlletts«  hen 
Herde  nicht  möglich  zu  sein  scheint.  Eine  solche  Trennung  der  Trübe  und  Berge  findet  auch 
auf  dem  Halletschen  Herde  statt,  wie  in  der  Beschreibung  der  Aufbereitung  New  Smuggler 
Conoentrator  erwähnt  Auf  diesem  Herde  werden  in  g^amiter  Aufbereitang  auch  die  Schlamme 
verwaschen  und  konnte  derselbe  daher  auch  den  Frue  vanner«Herd  m  der  in  Rede  stdienden 
Anstalt  ersetzen, 

Avif  dem  F'erraris-Grxisonwerkschea  Herde  können  gleichfalls  rösche  und  mittelrösche 
Schlämme  verwaschen  werden. 

In  der  Aufbereitungsanstalt  zu  Bingham  sind  nur  13  Menschen  in  24  Stunden  be- 
sdilftigt,  und  swar  m  jeder  Schidit:  i  Ingenieur,  2  Arbeiter  aar  Bedienung  des  Steinbrediera 
tmd  der  drm  Walawerke,  je  t  Mann  an  den  Setxmaschtnen  und  Herden  und  1  Mann  znr  Ver» 
richttt^g  der  Nebenarbeiten.    Ferner  führt  ein  Mann  die  Hauptaufsicht. 

Die  Leistung  pro  Mann  und  Tag  {24  Stunden)  betragt  demnach  13 :  175  nmd  15,5  t 
Haufwerk.  (Fortseuung  folgt.) 


Die  Zinkgewinnung  in  Oberschlesien. 

Von  A.  Ruehutka.  RorsiRwerk. 

Im  rechten  Üderufcr,  vor  Krappit<c  au  der  Oder  beginnend,  zieht  sich  zwischen  der 
Malapane  und  der  Klodnitx,  zwei  Nebenflassen  der  Od«r,  Aber  Gogolin  nach  Gn^- 
Strehlits,  von  da  Qber  Tost  nadi  Tamowitx  hin  in  fast  Ostlicher  Richtung  ein 
etwa  I  bis  3  Meilen  breiter,  fladicr  Rücken  von  Kalkstein,  sdgcn.  Muschelkalk. 
Bald  hinter  Tamowitz  Ändert  dieser  Höhenzug  seine  Ri<htuii?,  t;eht  südöstlich  weiter  und  er- 
streckt sich  bis  nach  Olkusz  in  Russisch -Polen.  Von  diesem  Hauitt/ii.;e ,  d«  r  ungefähr  10  Meilen 
lang  ist,  zweigt  sich  vor  Tarnowitz  ein  langgcstrci  kter,  ziemlich  breiter  Ausläulcr  ab,  der  in  süd- 
QstKdier  Rlditung  ins  Steinkohlengcbirge  hineingreift  und  Ober  Beuthen  nach  Russisch -Polen, 
hier  Ober  Czeladz  bis  zur  schwarzen  Przemsa  bei  Bendzin  und  von  da  mit  einigen  Unter- 
brechungen nach  Galizien  über  Chrzaiinw,  Trzehinia  bis  nach  Krzeszdwicc  sic  h  erstieckt.  Dieser 
Ausläufer  hat  eine  nni!<ienf<>rinige  Lagerung  des  Muschelkalkes  uikI  wir<l  dur<  h  einen  tli' hen 
Sattel  in  zwei  Mulilcn  geteilt,  in  di«-  Tarnowitz(-r  Mulde  und  in  die  Hruthemr  Mulde.  In  den 
beiden  Mulden  bcluulen  sich  die  reichen,  obcrschlesischen  Krzlagerstraten,  und  zwar  Eisen-, 


36)  B.  v.  H.  Zeil.  1903,  Nr.  48.  Fig.  10  d.  Tat.  XVI. 
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Blei-  und  Zinkerzlager,  und  diesen  und  den  machtigen  Steinkohlenflözen  in  unmittelbarer  Nachp 
baischaft  der  Erzlagerstätten  verdankt  Obersehlesien  seine  bedeutende  Montanindustrie. 

Die  fieuthener  Mulde,  die  bei  weitem  wichtigere  von  beiden,  ist  etwa  V',  Meile  breit, 
ungeflhr  3  Meilen  lang  und  acharf  begtenzt.  Sie  beginnt  westlich  vor  dem  Dorfe  Miechowitz 
und  aeht  rieh  in  OstUdier  Richtung  läoet  Beuthen  und  Umgebung,  über  Scbailejr»  w>  das 
Muldenttefste  mit  den  reic  listen  Enabtagerungen  ist,  bis  nach  Russisch -Polen  hinein.  In  dieser 
Mulde  liegen  die  reichen,  i'pr  nim  Teil  schon  abgebauten  Zinker^gruben«  Neben  den  Zinkp 
erzeo  werden  -mrh  Blei-  und  Eisenerze  gefördert. 

Die  Tarnowitzer  Mulde  ist  weniger  scharf  begrenzt;  sie  wird  umfaßt  von  den  Ortschaften 
StoHanEOwits,  Trockenbeig,  Radzicmkau  und  TaroowitZt  und  variiert  sich  hinter  Tanunrftz;  ihr 
FlAcbeninhalt  betragt  annähernd  eine  Quadfutmeile.  Diese  Mulde  fohtt  hauptsadilidi  Bleiene^ 
die  KöoigKdie  Fried richsgnibe  abbaut;  leider  sind  die  Erzmiitel  hier  schon  verhauen;  es 
weiden  nur  noch  Wiederholungsbaue  getrieben,  die  alten  Halden  durchgckuttet  und  verwaschen. 

Im  allgemeinen  bilden  die  Erze  des  oberschlesischcn  I^evicis  keine  gleichmäßig  verbreitete, 
überall  durchgehende  Lagerstätte,  die  in  einem  bestimmten  Niveau  zu  einer  Basis  oder  zur  Uberflacbe 
li^gt,  CS  sbd  gewAhnlidi  viele,  durch  nit  tauben  Mitteln  gefüllte  KIflite  getrennte,  in  verschiedenen 
Niveaus  liegoufe,  grOiere  oder  Uemere  Ennester,  die  nn  Muldentüfirten  am  hau^isten  und 
reichsten  sind.    Nur  die  Zinkblende  zeigt  stellenweise  eine  ziemlich  kontinuieriiche  Lagerung.  — • 

Der  Bergmann  untcrschcidL-t  in  dem  oberschlesischcn  Muschelkalk,  soweit  er  darin  baut, 
den  Dachkalk^tein.  den  crzführc»den  Dolotnil  und  den  Sohienstein.  Die  Zmkerze,  die  darin 
vorkommen,  sind  Gatmci  und  Zinkblende.  Der  Galmei  kommt  selten  als  reiner  Zinkspat,  weniger 
sdten,  aber  auch  untoigeonlnet,  als  KieselxinlEen  vor,  in  der  Hauptsadw  ist  es  dnkhaltiger, 
eisenschflSi^ger  Dolomit,  sogen,  roter  Galmei,  feiner  zmiihaltiger  Sohlenstem,  sogen.  weiBer  Galmei; 
bei  weitem  der  größte  Teil  besteht  jedoch  aus  zinkhaltigem  Letten,  sogen.  Lagergalmei.  In  den 
tieferen  Regionen  tritt  dichte  Zinkblende  auf  in  m^ichligcn  und,  wie  bereits  envahnt,  ziemlich, 
kontinuierlichen  Lagerte  Die  Erze  werden  zum  TcU  schon  unter  Tage  geschieden  und  dam^ 
soweit  nötig,  auf  nassem  Wege  aufbereitet. 

Auf  diesem  Ersvoikommen  bariert  die  MetalihQtlenindustrie  Oberachlesiens.  —  BIderMi 
wurden  hier  schon  ün  13.  Jahrhundert  gewonnen.  In  der  Mitte  des  16.  Jahrhunderts  wurde 
nachweialich  in  Oberschlesien  auch  schon  Galmei  gegraben.  Der  Gahnd»  tediglich  StUckg^dm^ 
wurde  auf  den  Gruben  kalziniert  und  dann  zur  Mcssinghcrcitung  exportiert,  unter  anderem  auch 
nach  Rußland  und  Schweden.  Infrjlge  der  Verwendung  des  Gahneis  zur  McRsingfabrikalion  fiodct 
man  hier  aus  dieser  Zeit  für  die  Galmeigruben  auch  die  Bezeichnung  „Messingbergwerk". 

Die  hnttenmanntsche  Gewinnung  des  metaHisdien  Zinks  begann  hi  Obeisdileswa  «m 
Ende  des  18.  und  am  Anfange  des  19.  Jahrhunderts,  und  entwickele  ridi  Im  Laufe  der  Zeit 
zu  einer  der  bedeutendsten  Zinkhattenindu.<itrien.  Zuerst  wurde  im  Jahre  1 798  auf  der  fürstlidi 
PIeßschen  Glashütte  in  Wes>ola  bei  PIeß  durch  Ruhberg  mefallixhcs  Zink  hüttenmännisch  ge- 
wonnen, zunächst  aus  zinkhaltigen  ( Hcuhrücluni ,  sji.itcr  wurde  au(  h  reicher,  obersclilcsisrher 
StQckgalmei  verarbeitet,  und  die  Zinkgewinnung  auch  noch  von  anderen  aufgenommen  und  aus- 
gd>aut  Besonde»  bat  sich  Karsten  um  die  Entwicklung  des  Zinkhattenbetriebes  verdient  ge- 
madit  Der  von  Ihm  im  ersten  Jahrsehnt  des  vorigen  Jahrhunderts  auf  der  Kdniglidten  Lydognta* 
hntte  in  KOoigshfltte  eingeführte  und  ausgebildete  Hüttenprozeß  zur  Zinkdantdlung  ist  im  wesent- 
lichen bis  heute  derselbe  gel  lieben.  Im  folgenden  will  ich  die  hüttenmänottchen  Voigflnge  bei 
der  Zinkgewinnung  in  Oberschicsien,  v,w.  sie  heute  üblich  sind,  schildern.  — 


Da  es  aus  leicht  erklärlichen  Gründen  ökonomischer  ist,  die  Erze  zu  den  Kohlen  als 
unygekehrt  sn  itthsen,'  «0  baut  man  die  Ziakhlttten  auch  .kt  Oberschlesien  in  nächster  Nahe  der 
Sieinkohlengmben. 
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Zur  Verhüttung  kommen  die  in  nberschic«;ien  gcfOidcrtcn  /Zinkerze,  Galm«  und  Zink- 
blende, ferner  zinkische  Ofenbrftche  und  Zink;*taube  von  oherschlesischeti  Eiftenhochöfen ,  aus 
dem  Auslände  beaogene  reiche  Stück»  und  Waschgalmeie,  ebensolche  Blenden,  außerdem  Zink« 

adm  mi  ZMnbMIe. 

Die  En»  «ctden  in  beteuier  Wdie  vorbereitet»  der  Gebftei  dindi  Katatoienii,  di« 

Blende  durch  oaiydierende  Röstung,  und  zwar  erfolgt  weder  das  Kalzinieren  noch  dat  RPitoi 
n  Gevinnungsoite  der  Erze,  auf  der  Grube,  sondern  aussrhließhrh  mif  H»n  Hotten. 

Zum  Kalzinieren  des  Galnieis  dienen  Öfen,  die  in  der  Mitte  zwischen  den  Dcsüllier- 
doppelOfen  eingebaut  sind  und  von  der  abziehenden  Flamme  der  Destillieröfen  befeuert  werden. 
Die  AbaMnongeft  dieser  XaiMrOhn  tind  aehr  Imchilnkt,  io  daB  bei  «Beeren  waiecneicheii, 
MM-  und  kaikhaH%em  Gelmei  —  InhlmMiier  Kalk  gibt  bekannifidi  adi««rer  aeiM  KoUe«- 
alni«  «b  all  1»hlensaurer  Zink  — ,  der  Zweck  der  Kalzinatk»,  fiatferoung  des  Wassers  und  der 
Kohlensaure,  <!oi\ir  Aufltxrkerung  der  Erze,  in  diesen  Öfen  nur  unvollständig  erreicht  werden 
kann.  Infolgeüc^-cn  Ii  idct  das  Zinkausbringen  darunter,  und  die  BrennstofTerspamis  wird  durch 
das  verminderte  Zinkauabringen  mehr  wie  aufgewogen.  Deslialb  Itat  mau  vielfach  besoodo'e, 
efaeiaiige  HardOfen  nit  direkter  Peucrang  ram  Kaidaiereii  der  Ene  gebeot  ia  aokliec  ZaM  vnd 
im  aoldien  Deneinioiuft,  «ie  sie  dt«  Hatten -fllr  ihrea  Gataaeibedarf  boomen.  Fftr  4fie  Dimeii- 
lionea  eince  solchen  KaUonierolen*  sind  auch  noch  maßgebend  möglichste  Ausnutzung  der  Wanae 
und  bequemes  Befahren  des  Ofens  mit  dem  Gezahe.  Die  Herdbreite  ist  höchstens  2,5  m,  die 
Lange  zwischen  6  bis  7  m,  Gcwulbhöhc  0,50  bis  0,60  m;  Durchsatrqnantum  ca.  9  bis  10  t  roher 
(iaimei  in  24  stündiger  Schicht,  Kalzinationsverlust  etwa  30 '^/g  und  darüber  bei  einem  Mindest- 
wbtautb  von  1,7s  t  Kobka. 

Die  Zmkblend«»  wddie  die  obenchleaiBdien  GnAen,  beiw.  die  AnfberdtnngMBiialMi 
ttelein,  ist  «in  Gea»enge  von  Schwefelzink,  etwa  rund  50  bis  70%,  von  Bchwofdkies,  Uk  an 
}o%,  und  DaloBiit  ou  30%,  auierdem  enduüt  aie  etwas  Galmei»  Bldglai»  und  kddea* 
sauren  Kaik. 

Die  Vorbereitung  der  Blende  für  die  Vcrliüttung  erfolgt  durch  eine  oxydier^de 
ROaMBg  last  auwdiidMIA  in  FMbeiser  FortacbattftungsOfen.  Nvr  diejenigen  Hflttea,  die  die 
ROiqgBae  auf  Sdiwefelsinie  weiter  veratbeiten,  «enden  andere  Ar  die  VeraibeitimK  ««bdonai^gCi« 

Ofen  an.  Für  die  Röstung  muB  das  Erz  zerkleinert  sein.  Die  bei  weitem  größte  Menge  der 
aufberfi'.'-irn  Zinkblenden  liefern  die  Gruben  bcvw.  Aun:pcrcittin!«!3rsta1ten  schon  in  genügend 
zciklcincriem  Zn<!tande.  meist  .2  mm  Koni  und  d.innUrr,  die  gröberen  Korngn'  ßen  und  die 
Stuft  blenden  werden  auf  den  Hütten  zerkleinert  in  Steinbrechern,  Walzwerken  oder  Koliermühlen, 
ateHeaweiee  auch  in  Kngefanllhleni  Bei  den  Abmenungen  des  Herdes  der  Fortschanflnngsdfen 
gelten  dieselben  Oniads&tse,  die  bereits  bd  den  Ralainier&fen  angefahrt  worden  sind.  Deshatt» 
macht  man  die  Herdbreite  nicht  gern  Ober  2,5  m,  die  LSnge  vnniert  zwischen  6  bis  7,25  m. 
Mei  kürzeren  Öfen  wird  alierdin^s  die  Warme  weniger  anscrcnOtzf .  die  Öfen  leisten  jed  och  relativ 
mehr,  brauchen  weniger  Arbeii^kriHte,  aber  verhftltnismkßig  mciir  Kohlen.  Hie  Gewölbhohe  des 
Ofens  ist  mogiichst  flach,  unter  einem  halben  Meter,  was  eine  gute  Ausnutzung  tier  W&rme 
enaflgHcfat  Um  aber  die  (lachen  Gewölbe  dauetfaaft  m  machen,  werden  dasa  passende  Faia- 
steine  verwendet,  nvBeidem  die  Öfen  aaf«  sorgfUtigste  recht  fait  geankeit.  Die  Befeneraaf 
dieier  BJenderöstöfen  ist  eine  direkte  auf  Planrosten.  In  einem  gut  gebauten  und  richtig  be- 
trif'benen  Fortscbauflungsnfen  wcrdi  n  in  :  ;  Stunden  3,25  bis  3,50  t  Rohblende  durchge^tzt 
mit  einem  RAs!ver!a«»t  von  1 5  bis  lö^^,  und  emem  Verbrauch  von  1,50  bis  1,75  t  Kleinkohleti, 
wobei  auf  die  1 2  siündige  Schicht  je  dn  Röster  angelegt  ist,  der  auch  die  Feuerung  zu  besorgen 
hat;  ittr  Blendaaafidwen  and  'A«%ebett  gewCbabck  wird  die  RohUeade  ia  Kippwagea  aaf 
(Iber  dem  RiSstOfen  laufenden  Schienen  befbrdert  — ,  fbr  Kohlenanfahren  und  AaofaeabfiriMa 
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werden  ie  nach  Bedarf  besondere  Leute  angestellt.  Gewöhnlich  dienen  Farbp  und  Gciucli  zur 
Beurteilung  der  Abiö^tuag.  Die  Blende  wüd  ak  gut  abgeröstet  angesehen,  weitu  aie  entitciutKien 
\xaua  —  beUer  oder  dunkler  —  aussidU,  one  schmutzige,  gdblkhgrüixe  Fiurbe  de«  Rü«tguteB 
wtktt  gBwObBlkfa  Mf  nangelhafte  AbtOstoof  lim;  Im«:  daif  bei  gut  abgorOstdar,  aodi  beUer 
.mnde  iidk  koui  Oenidi  jeedb  idsvenifef  Siwe  .betBcrkher  Hurhcwi  Ab  und  n  mteHMClik 
man  auch  die  Blende  auf  ihre  ROstung  durch  Auft^erfen  einer  kleinen  Probe  des  ROstguMe  Mf 
etwas  f»»^'"!iraolzenes,  chlorsaures  Kali,  und  die  Rüstung  ist  dann  als  beendet  aniusehe«,  wenn 
keine  tunken  von  verbrennendem  SchweM  mehr  aufsprühen.  liie  geröätete  BItude  wird  durch 
besMMlerQ  Arbiter  vom. Röstofen  in  auf  Schienen  laufenden«  eisernen  Kippwagen  entweder  direkt 
.vor.  den  ZirtileigKefofca  m  BocfakAuiy  oder  n  Botand  auf  die  Halde  gdahiea;  de  entUk 
«evOlnlich  nodi  i  V«  ScbwefeL 

Auf  der  KOniglidieB  Fried  richshotte  bei  Tamowitz  ist  das  Huntington -Hebolelosche  Röst- 
verfahren versuchsweise  im  Betnet-.f  .  stößt  aber  bei  den  interessierten  Adjazenten  wegen  üb^rproßer 
Rauchschäden,  die  durdt  den  Betrieb  diet^r  Öfen  hervorgerufen  sein  sollen,  auf  heftigen  SVider- 
stand.  Die  Betricbsresultate  sollen  bei  diesen  Ofen  zufriedenstellend  sein.  Die  FriedrtchshttUe 
pbst  in  neueiler  Zät  etne  Anlage  aar  GewimMmg  von  Sdiweidiliiiie.  Aof  Reckehotte  bei 
Sdwppiiiili,  GaUottobatle  bd  Cbrapocaov,  SOemhatte  in  UpiM  wd  Laaybtll»  bei  Radaankw 
■werden  die  Röstgaae  der  Blenderdstung  auf  Sdiwefdaftuie,  auf  SilesiahOtte  audi  auf  schwdKge 
Saure  verarbeitet  unter  Anwendung  beizenderer,  hierzu  geeigneter  ROitfiCeilf  KUns»  HafMdever* 
Öfen  Uöd  kombinierter,  mehretagiger  Mullcl-  und  Flammenüfen. 

Gewöhnlich  werden  vier  Furtschauflung«ii>fen  zu  einem  Block  vereinigt,  liauptiiichlich  der 

.Rawnenpwni»  «egWt  da  bei  dicMr  Anoidnung  gemciBachafUiche  Kantfe  fOr  den  Abnrig  der 
Gaw»  leSweiie  aiidt  dea  RCi^ulea  angelegt  weiden  kfinaeo;  dann  eneidit  wum  aodi  auf  dieK 
Weite  eine  bessere  Ausnutzung  der  Warme. 

Um  die  «chweflige  SAure  aiis  den  Röstgasen  zu  entfernen,  ehe  sie  durch  Essen  ins 
Freie  enlwrjchen,  iillk  man  die  Gase  durch  Absorptiouslürmc  gehcu,  welche  mit  Kalkmilch  und 
viel  Wiuisiei  berie^lt  werden,  ist  aber  diese  Absorption  der  schwefligen  Säure  immer  noch 
jMlir  «nvdlUnMBittieii  tfola  aller  SoigUt  und  Aufsicbt,  und  auch  die  bebOrdUcb  voigeachridieMn, 
im  100 1»  bohea  Ewen  bewahren  die  Umgebung  der  Hotten  nicht  vor  Randiechlden  duicb 
aaoeie  Gase»  wie  die  zahlreichen,  begründeten  Klagen  und  Beschwerden  es  zeigen.  Es  ist  aller- 
dings dpTi  C'^srliridigten  nicht  immer  lei' ht  n;i(  hzuwcisen ,  welche  einzelne  Hütte  den  Frucht- 
und  Feldscliadcii  verursacht  hat,  da  die  Hüttenwerke  raeiitens  dicht  beieinander  liegen;  in  der 
Regel  wird  die  nächstliegende  Huttc  gefaßt  und  hat  die  nicht  unbeträchtlichen  EntschAdigungs- 
Juelea  adifieKicb  docb  ancb  an  tragen.  Die  Abwasser  aus  den  Abscuptionitannen  werden  durch 
JKalk  abgestumpft  und  der  VetsompAng  beaw.  AusuociEnung  Qberbuiea,  worauf  der  RAebatand 
aasgeacUagen  und  Ober  die  Halde  gestürzt  wird. 

Fine  Anreicherung  armer  Zinkerze  ist  gegenwärtig  in  Obersihlesien  nirgends,  auch  nicht 
einmal  versuchssveisc  in  Anwendung,  und  doch  wiiten  in  Anbetracht  der  sehr  großen  Mengen 
aimer  Schl<imme,  Abhübe  und  ürabengalmeie,  die  auf  den  Ergruben  liegen,  und  die  direkt  attf 
2ink  stt  veourbeilen.  unlobnend  iat,  und  in  Aidietncht  der  unediatsbaren  Vorteile,  die  die  Zink- 
indiMlrie  vqn  der  Ameiebenmg  hllle,  cnistlidie,  energische  und  erschöpfende  Veifucbe  ishr 
Angebracht ;  die  Umstände  müßten  eigentlich  zu  diesen  Versuchen  förmlidi  reizen.  Awchmandie 
itka  Raiunaachenhalde  konnte  meines  Erachtens  iti  den  Krei>  cheser  Versuche  liincinbezogen  werden. 

Je  nach  den  Erzen  und  sonstigen  veihüitbareu  Materialeu,  die  einer  Hütte  ^ur  Ver- 
fügung «tehen,  wird  die  Beschickung  gattiert,  .wobei  ein  angemessener,  möglichst  hoher  Zinkgehalt 
«sd  eine  n^iSgikbiit  leiofate  Kednaiecbaikqit  der  Beachickung  angesttebt  wfad.  '  Autedan  sucht 
Bsin  MBh  MOglicbkait  »od»  iP  z«  gatdcn».  da«  b«i  der  DenaHtionateinpeitnr  heipe  leicht 
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schmelzbaren,  die  Muffeln  korrodierenden  Verbindung^cn  entstehen.  Dieses  derartig  gattierte  Erz 
wird  mit  Rcduküonsraaterial  beschickt,  so  daß  die  gesamte  Beschickung  —  also  gatiiertes  Er« 
und  Reduktionsmaterial  zusammen  — ,  je  nach  den  Unuttaden  40  bis  55%  Reduktionsmaterial 
imd  AS  bis  60%  gattiertes  E»  enthalt.  Man  aibeitet  OberaU  mit  dnem  betrtchtlicbeQ  Ober- 
schiiB  »n  Reduktknumatenai,  um  die  Ene  mi^Uchst  voUkooaman  zu  redtiiieren,  nebenbei  auch 
um  dadurch  die  korrodierende  Wirkung  der  Beschickung  auf  die  Muffeln  abzuschwächen.  Als 
Reduktionsmaterial  dient  KokszUndcr,  gemengt  mit  Rof;tfal!zünder,  mit  gesiebter,  vnn  Sdilatken 
gereinigter  Raumasclie  und  im  Notfälle  auch  mit  etwas  Kleinkohle.  Einzelne  Hütten  haben 
eigene  ZOnderfabrikation;  für  gewöhnlich  liefern  die  Kolnanstalten  ihre  Abfälle  bei  der  Kokerei, 
die  als  Kokanrtimente  nidit  mehr  verwmdet  wetden  können,  ab  Zandex  fttr  die  Zinkhütten  su 
einem  Pteiae  von  etwa  20  bis  25  Pfg.  pro  100  1^  ab  KokeieL  Die  Besdiickungsmenge  pro 
Muffeln  riditet  sich  nach  der  Größe  der  Muflel,  die  wiederum  von  verschiedenen  Umstanden, 
von  denen  weiter  unten  die  Rede  sein  wird,  abhängt.  Im  allgemeinen  betragt  das  Gewicht  der 
sperrigen  und  locker  aufgelegten  Beschickung  bei  den  längsten  Muffeln  annähernd  100  kg 
pro  Muffel. 

Die  Muffel  ist  die  Seele  des  ZinkhQttenbetriebes,  deshaU)  mftaaen  die  Mttffdn  deiart%; 
sdn,  daB  sie  miOgtichst  lange  lur  Deatilalioa  verwendet  weiden  kduneo.  Je  langer  die  Muffeln 
halten,  desto  besser  bekanntlich  das  Ziokausbringen,  desto  günstiger  stdien  sich  audi  die  Ge« 

stehungskosten;  der  Zinkhüttenmann  richtet  tiemnach  ganz  besonders  sein  Augenmerk  darauf, 
Muffeln  von  möglichst  langer  Haltbarkeit,  also  Belricb^niliigkeit,  zu  fabrizieren.  Dazu  ist  in 
erster  Reihe  das  beste,  fdr  diese  Destillatioiuzwecke  geeignete,  feuerfeste  Material,  bestehend 
aus  gutem,  feuerfestem  Ton  und  aus  ebensolchen  Schamotten  oder  gebrannten  MuflMscheriM» 
nfitig.  Dieses  feuerfeste  Material  muß  ferner  sorgfalt%tt  vorbereitet  werden,  schlie£lich  muB  bd 
der  Herstdhmg  der  Muffdn,  beim  Trocknen,  Anwärmen  und  Tempern  derselben  die  größte 
Genauigkeit,  Sorgfalt  und  Vorsicht  angewandt  werden.  Die  feuerfesten  Tone,  die  in  Oberschlesien 
Verwendung  hnden,  sind  tertiäre  Tone  aus  Galizicn,  Böhmen  und  Niedersclilesien.  Der  Preis 
schwankt  zwischen  1,80  bis  2,80  Mk.  für  100  kg  loko  HQtte  im  baldenfeuchtcn  Zustande.  Bd 
der  Prüfung  der  Tone  geht  man  von  der  probaten  und  allgemein  als  richt^  aneikannten  Ansidit 
aus,  da£  ab  einzig  malgebend  Uix  die  FeuerbestAndigkdt  eines  Tones  der  [»aktiadie  Sdundi- 
venuch  ansusdien  bt  Auf  dnzdnen  Hütten  wird  der  in  Stocken  gelieferte  Ton  in  Gruben  mit 
Wasser  aufgeweicht,  eine  Zeitlang  darin  liegen  gelassen,  herausgeschlagen,  durch  Tonschneider 
(Petiiii)  getrieben  und  dann  erst  weiter  zu  Muffclmasse  verarbeitet.  Die  bei  weitem  größte  Zahl 
der  Hütten  trocknet  zunächst  den  Tun  auf  Herden  oder  über  Kanälen,  die  mit  gußeisernen 
Pbtten  ftberdeckt  sind  und  durdi  Abhitae  oder  auch  besondere  Fetierang  mit  geringwertigem 
Brennmaterial  befeuert  werden.  Der  getrocknete  Ton  wird  auf  Kollermflhlen  gemahlen  und  mit 
gemahlenen  Muffelscherben  oder  in  Ermangelung  derselben  mit  gttt  gd»anntem  Schamotte  ge- 
mengt. Die  Muffels?  lierljcn  werden  iius  den  im  Ofen  iinbrariclihnr  gewordenen  und  deshalb  ab« 
geworfenen  MufEeln  gewuiuicn  durt^h  /eikleinern  und  soi-ialtigea  Abschlagen  der  Schlackenkrusten 
mittels  scharfer  Hammer.  GewöhnÜLi»  weiden  zu  diesen  Arbeiten  invalide  Arbeiter  verwendet 
Die  Scherben  werden  durch  Stdnbrecher  und  Kollermahlen  auf  6  bb  8  mm  KorogrCBe  aer> 
kleinert  In  derselben  Webe  wird  audi  der  bb  air  Sinterung  gebrannte  feuerfeste  Ton,  Schamotte, 
verarbdtet;  auch  Kapseln  aus  Porzellanfabriken  wurden  zu  diesem  Zwecke  gebnucht,  doch 
scheinen  die  hohen  Fr;tr1itl;i)steTi  der  \'erwendung  dieses  Mnter'.ils  im  \\'egp  zn  stehen.  Gewöhnlich 
werden  drei  Teile  Ton  mit  vier  Teilen  Schetben  usw.  peinenü'.  mit  .Seliaufcln  gut  durchgewurfen, 
mit  Wasser  angefeuchtet,  im  Tonschneider,  l'euin.  hegenden  oder  sieltenden,  wiederholt  durch- 
geknetet, dann  in  Maukgruben  gebradit,  festgestampft  und  dem  Faulen  flberlassen,  ab  und  zu 
wird  die  Obeifladw  befeuchtet   Vor  der  Verwendung  wird  die  Mu£Umasse  au^gestodien  -und 
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dem  MulTclinacher  zugeführt,  der  sie  durch  Treten  und  Schlagen  mit  hölzernen  Keulen  zu  einem 
festen,  dichten  Klotze  formt;  die  Muffchnasse  in  diesem  Zustande  enthalt  ungefähr  l2*/o  Wasser. 
Der  Transport  der  feuerfesten  Tüne,  der  Scherben,  Schamotten  zu  den  verschiedenen  Apparaten 
und  ArbeiteMeUcn  erMgt  in  Kippwagen,  da*  fortbewegen  der  Moffefamme  auf  Phteauws^n  auf 
Sdüenengleisea.  Die  Hnflbln  werden  im  allgememen  mit  der  Hand  in  Moddlen  gefcrtlgL  Dodi 
•ind  an  einer  Stelle  auch  schon  HoflMpressen  in  Anwendung,  die  anscheinend  zur  Zufriedenheit 
arbeiten.  Die  mit  fe^^tcr  Leinwand  aufgeschlagenen,  hölzernen  Modelle  bestehen  aus  drei  Teilen, 
deren  Seiten  auf  Scharnieren  sich  bewegen.  Zunächst  wird  der  Boden  der  Muffel  aus  einem 
seiner  Giö£e  entsprechenden  Stucke  aus  freier  Haud  massiv  geformt,  eine  Höhlung  heraus^ 
gctdHitttctt,  <tor  untere  Tdl  des  Modlet  daiOber  gespannt,  der  KMasm  entiprediend  e«^ 
wettert,  üestgeKhlagen  nnd  geglättet  llann  werden  BUtter  nicht  ganz-  von  der  HAhe  dea 
Modellteiles  von  dem  Muffdma«eMotse  mit  Draht  ahgeadmiften,  auf  dem  Arbeitstische  mit  dem 
Schlägel  gleiclimaßig  bearbeitet,  am  Ende  abgeschrägt  und  an  den  gleichfalls  abgeschrägten  und 
befeuchteten  Rand  des  im  Modelle  befindlichen  Bodens  mit  den  Fausten  festgedrückt  Alsdann 
wird  die  Schweißstelle  mit  einem  eisernen  Pilze  bearbeitet,  dessen  Eindrücke  sehr  regelmäßig 
«md  üAi  nebeneinander  erföl|gen  mtlasen,  «onst  leiSt  die  Moffd  sehr  lekht  an  der  SdiwaBitelle; 
schUeMich  werden  die  Flfldien  mit  einem  hOlzeroen  Sddlgd  bearbeitet  nnd  geglttlet  bt  dieser 
'Teil  des  Modells  ausgeFOih,  sö  ^riid  der  nächste  aufgesetzt  Auf  diese  Weise  schweißt  und  be» 
arbeitet  der  Muffelmacher  bei  senkrecht  stehendem  Modell  Blatt  für  Blatt,  bis  die  Muffel  die 
nötige  Lange  hat.  Durch  zeitweises  Hinablassen  einer  Schablone  wird  der  Hohlraum  der  Muffel 
in  stets  gleichen  Dimensionen  erhalten,  bezw.  auf  solche  gebracht.  Das  Modell  ist  derartig  kon« 
struiert,  da0  die  Itnffidwuide  W  stets  gleidiab  DimaisiiMiefi  deä  Hobbaames  sich  nadi  'ofaeto 
vojQngen.'  In  der  Regd  arbeitet  det  Muffeimacher  forttaiifand  an  mehreren  Muffeln  mii  bann, 
wenn  er  die  zuletzt  angefangene  MuffeV  fertig  hat,  du  Modell  von  der  zuerst  angefangenen  ohne 
Schaden  fdr  dieselbe  abnehmen;  er  ist  auf  diese  Weise  in  der  Lage  mehr  zu  lci.«;tcn.  Die 
Mufk'l  wird  nach  Abnahme  des  Modells  von  autien  geglättet,  mit  dem  Richtscheit  grade  ge- 
richtet, mit  dem  Datum  der  Fertigstellung  und  dem  Zeichen  des  Mufielmachers  versehen  und 
bleibt  nodi  einige  Tage  im  Arbdtaraume  steheiL  Von  da  lEommen  die  Mi^n  in  die  Trodmn* 
rftnme,  in  denen  sie  idhenwebe  aiif  LattenfufibOden,  doch  ■  nicht  dicht  anebander,  damit  die 
Luft  zwischen  ihnen  zirkulieren  kann,  aufgestellt  werden.  Die  Trockenräume  liaben  unter  dem 
Fußboden  Heizkanille  oder  Kalonfcren  und  werden  in  gleichmäßiger  Temperatur,  etwa  ^o^  C, 
gehalten.  Für  regelmäßigen,  nicht  zu  raschen  Abzug  der  mit  Wasserdampf  gemengten  Luft  und 
Zufluß  frischer  Luft  wird  durch  gut  wirkende  Ventilationsvorrichtungen  gesorgt.  In  diesen  Trocken- 
itunien  iFerUefbea  die  Mnffdn  mehrere  Monate,  ehe  tS»  zum  Ofenbesata  Verwendung  finden.  - 
Die  Dimaisionen  der  Muflehi  hangen  wesentlich  ab  von  der  Feueifest^ilMit  der  dasu 
gebrauchten  Materialien,  von  dem  Metallgehalt  und  der  Reduzierbarkeit  der  Erze»  von  dem 
Standpunkte  der  Muffel  im  Ofen  und  auch  der  Breite  und  Beschaffenheit  des  OfengeHific?.  des 
Herdes.  Von  der  Feuerfestigkeit  der  Muffelmasse  hangt  die  Höhe,  von  der  Reduzierbarkeit  und 
dem  Metallgehalt  der  £rze  die  Breite  und  von  dem  jeweiligen  Standorte  der  Muffel  Im  Ofen, 
der  Bidte  «md  Beschaffenheit  des  Ofengefäßes  die  Lange  der  Muffdn  ab,  Feunfestigkeit  der 
Tone  und  die  erwähnten  E^enschaften  der  Erze  smd  wohl  innerhalb  «nes  bestimmteti  Hütten* 
rcviers  als  ziemlich  konstant  ZU  betrachten»  demnach  variieren  innerhalb  der  einzelnen  Reviere 
Ilc'jhe  und  Breite  der  Muffeln  unbedeutend.  Die  lichte  Höhe  der  Muffeln  in  Oberschlf^ion  be- 
trügt im  allgemeinen  600  bis  700  mm,  die  lichte  Breite  160  bis  200  mm;  die  Lange  der  Muffeln 
ist  jedoch  bei  weitem  variabler,  weil  die  Umstände,  die  die  Länge  bedingen,  variabel  sind,  sie 
betragt  1,50  bis  1,90  m  '  md  hi  einzelnen  Fällen  auch  darBber.  Die  Wandstarke  der  Muffdn 
varjOngt  sich  vom  Boden  nadi  dem  ofifeaen  Teile  vnd  von  dem  MuffelgeftBe  -nach  der  Wölbung 
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2«;  am  Gefäße  ynm  Boden  zur  <  »flnung  zu  nimmt  die  Släike  VOD  etwa  70  bis  auf  20  mm  ^h, 
an  der  Wölbung  m  dcrtielbeo  X'üciiiuog  von  50  bis  auf  15  qaDi.  —  ooU  die  MulTel  in  Bethel 
gcoomiBcn  werten,  to  -komiDt  sie  atit  den  TrockcBMiiiiae  puOt^  in  T«npeiOf«B,  in  dem  rie 
vonkh%,  nach  iiftd  mdi  bis  siir  hdlen  Roi|^t  crliitst  wind,  und  Ueibt  dum  noBeilhr  ta  StModen- 
Die  Temperöfen  sind  entweder  an  den  Deatillierofen  angebavt  und  werden  dann  von  der  anv 
dem  PestilUerofen  abziehenden  Flamme  befeucri,  oder  sie  liefen  abseits,  außer  Zusammenhang 
mit  dem  Destülierofen ,  und  liaben  ein?*  [^m>ndcre  Feuerung.  Die  ersteren  können  nur  zwei 
MulTcla  aufnehmen,  die  der  Lange  nach  uut  der  Ofeiutohle  li^enj  sie  cilullen  den  Zweck  nur 
«nvoUkomnen  und  werden  dort,  wo  «e  nodi  vorhanden  sind,  meisteas  mir  ab  Reserreterapeiv 
üfen  benuist.  Pie  letiteren  fassen  tz  bis  16  Mudieln,  im  NoUsdle  kOanen  auch  nodi  BMbr 
UBteigebirtcht  weiden.-  Pie  Muffeln  stehen  darin  auf  einer  rost-  bezw.  giuerfOrm^gen  Sohle,  die 
aus  einem  tieferen  Niveau  befeuert  wird  vermiitclst  gewöhnlicher  Pianrostfeuerung ,  das  Ofen- 
gewölbe hat  für  die  Feueninc^evse  Abzugsöflhuugeo,  die  durch  oneu  Kanal  mit  einer  cntr 
•pieclKxnden  £sse  in  Verbindung  stellen. 

Pw  Masse  fllr  die  Vorlagen  besteht  ans  gewöhnlichem  TOpfeiton,  der  fast  flbeisdl  i|i 
der  Nthe-  der  Hatten  vorlcomast,  unter  Zuschlag  von  geringen  Mengen  harten  Zflndei*  und 
geriagverti^gak  Schamotten.  Aus  dieser  Masse  formt  man  ein  Blatt  von  der  Länge  der  VodigS!, 
ca.  I  m,  wickelt  es  um  einen  schwach  konischen  Modellklotz  und  drüikl  tiie  Naht  mit  den 
Faulten  fest.  Ist  tiie  Masse  einigermaßen  erhärtet,  so  wird  das  Modell  herausgezogen  und  die 
Vorlage  zum  Trocknen  auf  die  Vorkapelle  des  Ofens  gelegt.  Gewöhnlich  fertigen  die  Sciuueki-r 
ohne  besonderen  &tgdt  die  Vorlagen,  dodi  dort,,  wo  dem  Schmelier  durch  VcsgrflSerung  der 
DertUlieapOlen  eine  bcdeutetide  Mehrarbeit  erwachsen  ist,  weiden  die  Vorlagen  in  bespndesen 
Rflumen  von  besonderen  Vorlagenmachem  angefertigt  und  auf  hürdenartigen  Gestellen  getrocknet. 
Die  Vorlage  wird  gewechseU,  sobald  sie  derartig  mit  Zink  und  Zinkoxyd  verwachsen  ist,  daß 
die  Beschickungskclle  ni<  lit  niclir  hituiurt  ligeht,  oder  audi  wenn  sie  auf  irf^nd  eine  Weise  defekt 
geworden  ist  und  ihren  Zweck  nicht  mehr  erfüllen  kann.  Im  allgemeinen  ven^ächst  eine  Vor- 
lage nadi  etwa  drei  Wochen,  bd  lekberer  Beschiekuag  audi  ^ler.  Pie  mit  Zink  ,und  Zinkosyd 
verwadisene  Vorlage  whd  seikleinert  und  kommt  tur  Beschickung  snrOck.  IMe  Pestillatioa 
erlbigt  in  geschlossenen  Herdöfen,  auch  Gefäß-  oder  Galeerenöfen  genannt,  an  die  ^n  der 
Längsseite,  der  Arbcitsscite.  für  je  ein  paar  Mud-jln  gewölbte,  durch  (Grenzsteine  voneinander 
getrennte  Vorkapcilen  v  irgcljaut  sind.  Der  Herd  ist  von  der  Mitte  nach  den  Arbeitsseiten  zu 
etwas  geneigt.  Die  DestiUiergefäßc,  die  Muffeln,  liegen  mit  einer  graden  Fläche  aui  dem  Herde 
■fest  aut  und  werden  seitlich  von  den  Fhunmen  umspQlt  Pie  Ofen  sind  einetagig,  nur  awci 
Hotten  haben  seit  etwa  3  Jahren  tweietagige  Öfen  eiogefährt,  ob  fOr  die  Pauer,  wird  die  Zur 
kauft  lehren.  Diese  Destillieröfen  mit  den  zugehörigen  Kalzmier-  und  Temperöfen  -sind  in  lang- 
gestreckten, schindelhedeckten  Gebäuden  untergebracht,  die  der  Umgebung  ein  düsteres,  aber  für 
überschlrsien  charakteristisches  Ans'?chen  ^hen.  ü^re  I.ape  zum  Gebälide  ist  althergebracht  stets 
derartig,  dali  die  Längsseite  des  Ufens  und  des  Gebäudes  parallel  zueinander  stehen,  und  da  die 
Längsseite  des  .Ofens  die  Arbeitsseite  ist,  so  hat  der  Arbeiter  stets  im  ROdran  Ktttdusf;  Unter 
der  Sohle  des  Hottengeliaudes  befindet  sidi  xwischen  je  awd  Öfen  dn  breiter  und  hoher  wnd 
deshalb  bequem  zu  befahreader  Kanal,  der  einen  Zugang  zum  Gaaschachte  und  den  Rcgenantiy- 
kammern  ehnöglicht.  Die  Dcstillieröfcn  sind  dort,  wo  sie  dauernd  hohen  Temperaturen  au><- 
geSetzt  sind,  aii'i  Irstem,  feucifestem  ^!ntt•rtal  p<baut,  an  den  Ii  hen  Temperaturen  weniger 
exponierten  Stellen  genügm  billigere  Steine  von  weniger  feuerlestem  Tone.  Die  Steine  verdot 
von.  den  Sduunolte&briken  nach  Zeichnung,  in  solchen  Fonnen  geliefert;,  wie  sie  der  Hftitea* 
maurer  filr  die  venducdenen  Zwedce  gerade  ndtig  hat,  grofi,  klefai,  gcEdzt,  -abgescfasflgt,  «bger 
rnndM.n9w.V  um  dat  kostspidige  Beaibdten  der  Steine  und  .  den  damit,  vmbiuidencn  Verhut.  tn 
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Mattcftt  ta  ersparen.  Größere  Höttpnwerkc  haben  eigene  Schamottefabriken,  in  welchen  sie  ihren 
Bedarf  an  fcucrfe*-tf>n  Steinen  herstelle»,  oft  geben  sie  aurh  noch  an  kleinere  Hrittr>n werke 
Sdiamott^teinc  ab.  Aulkrdem  gibt  es  auch  nuch  besondere  SctiaaioUefabriken  im  Reviere,  die 
auf  dien  Bedarf  der  Zinkhütten  eingerichtet  sind.  Die  Ofengewölbe,  die  sogen.  Kappen,  sind 
am  bcsonden  gefoimten  GewOtbeAdnen  gematiert,  haben  flu«  Widerlager  fai  dncm  beaonden 
ittasiv  gemachten  TX^derfsgentein  oder  direkt  n  deu  entsprechend  abgeattirflgteh'  GewOlbe  der 
Vorkapelle  und  werden  m(%glichst  flach  ausgeführt,  um  die  Wärme  besser  attamnulaen.  Bei 
Unterwindöfen  Ober  drm  Gasschachte,  bei  den  Siemens5fen  über  den  Gas-  und  I.uftruströmungs« 
{Öffnungen  sind  in  deu  Kappen  Putzlöcher  aufspart,  durch  die  man  diese  Teile  des  Ofen.s  von 
den  gebildeten  Schlacken  reinigen  und  offen  halten  kann,  für  gewöhnlich  sind  sie  mit  Stopfen 
SIS  feneifesten  Stefanen  gut  geschlossen.  —  In  der  Vorkapelle  beßnden  sich  die  nach  vom  achiflg 
gealdUen,  atd  einen  eisemea  Bock  gdagerten  Vorlagen»  unter  diesen  das  RamnaschefaHlodi,  das 
nach  dem  Ausräumen  der  MufTeln  mit  einem  eisernen  Deckd  didlt  gesdllossen  wfad.  Die  Grenz- 
steine zwischen  den  einzelnen  Kapellen  sind  ca  50mm  stark  und  aus  gutem,  feuerfestem 
Material  aiw  einem  Stücke  sorgfSUig  gearbeitet  und  gebrannt,  von  ihrer  Stabilitüt  hängt  zum 
Teil  auch  die  Haltbarkeit  der  Ofenkappe  ab.  Eiserne  Grenzsteine,  patentiert,  bestehend 
ans  gvBeisemen  Rahmen,  die  mit  Schamolle  aosfefattert  «cfden,  haben  sich  nidit  bewihrt; 
die  Rahmen  qithigen  und '  verbiegen  sich  leicht  und  shid  deshalb  kaum  ]igend«o  nodi  in 
Anwendung. 

Um  die  Betriebsdauer  der  Öfen,  zumal  bei  flach  angelegten  Kappen,  möglichst  zu  ver- 
l4ng*^Ttl,  werden  die  Öfen  sorgfältig  geankert  unter  Anwendung  gut  \-er!egier  tisenbahnschicncn, 
die  senkrecht  an  den  Scheidewänden  der  Vorkapellen  aufgestellt,  an  der  Stirnwand  der  Vor- 
kapdien  befestiigte;  ca.  loomta  brdle,  15mm  starke,  lange  Flachdsen  hallen  und  mit  Ober  die 
Kappe  gdcgten,  fcsigespannten,  starken  Rundeten  von  Arbdtmeite  in  Aibdtsseite  verbwulen 
sind.  Die  auf  diese  Weise  fest  gepreßten  Flacheisäi  bilden  einen  wirksamen  \\'idcrstand  gegen 
den  Druck  des  Ofengcwrilbes.  .^uf  dieselbe  Weise  ist  die  «rhmale  Seite  des  Ofens  durch 
Aukerung  befestigt.  Die  Ankerung  wird  h.lufig  naihgesehen,  nachgezogen  und,  wenn  nötig, 
aoter  Anwendung  gebotener  Vorsieh Lsmaßregel  erneuert. 

Die  Feuerung  der  DesiilHeröfen  hat  im  Lattfe  der  Zeit  mannigisdie  Wandhnigen  dusdi- 
gemadit,  und  es  dOrfte  nicht  ohne  Interesse  adn,  denselben  zu  fo^en. 

Die  allen,  achleslschcn  Zink(!estiilit-rören  waren  ursprttnglicb  mit  gewöhnlicher  Planrost^ 
fetienmg  vergehen,  die  an  der  schmalen  Seite  des  Ofens  angelegt  war  und  einen  langgezogenen, 
Sclimaien,  in  der  Milte  des  Ilenlcs  emgeliaiUen,  ziemlich  fladieii  Feueiraum  hatte.  Die  Flamme 
entwicl),  nachdem  sie  die  Mufleln  umspült  hatte,  durch  Ötfnungen  in  der  Ofenkappe.  Die 
nichsle  Änderung  and  Verbesserung  hi  der  Bdenerung  betraf  das  Entweicben  der  Flamawn 
dndi  die  Ofenkappe;  die  Öffnungen  in  der  Kappe  wurden  geschlossen,  und  die  Flamme  schlag 
von  der  Kappe  zurück,  gelangte  durch  Schlitze  ri  ;:  sich  zwischen  den  Muffeln  im  Herde  be- 
fanden, in  zwei  an  den  T.'ingsseiten  des  Herdes  sich  hinziehende  Feuerkanlile,  aus  denen  sie 
durch  vier,  auf  drn  Ecken  des  Ofens  aufgestellten,  kleinen  Essen  abgezogen  wurden,  nachdem 
Sie  noch  zum  Kaizuucren  des  Galmeis  und  Tempern  der  Muticln  verwendet  worden  waren.  Der 
Erfolg  iSeses  Umkefaiens  der  FInnme  «ar  dne  bessere  Ausnntsong  der  Wanne,  ein  güdch- 
mSfiigeres,  hShcies  Erhitsen  der  Muffdn  und  dadurch  ein  gOnstigeres  Ausbringen.  Bis  dahm 
«mrde  grobstfickige  Kohle  verfeuert.  Um  nun  die  Verwendung  geringwertigerer  Kohle  zu  er- 
fnöglichrn  iiir!  das  häufige  Schüren,  d.is  dadurch  veranlaßt  wurde,  daß  die  an  und  fßr  sich 
magere  Koiiie  bei  dem  geringen  Essonzuge  keine  liolic  RcscliUttung  des  Planrostes  zuücÖ,  zu 
bes«Utgea,  wurden  besondere,  frci^ilchende,  bedeutend  hüaere  Es«en  gebaut    Doch  der  starke^ 
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Stückchen  fielen  durch  den  R<jst,  die  nachstrumende  Luft  kühlte  den  Ofen  ab,  außenlcm  ver- 
ursachte das  starke  Saugen  der  Esse  einen  nicht  unbedeutenden  Zinkverlust,  und  so  wurden 
dicM  Vmiaaiea  bald  wieder  abgeworfen.  Nim  winde  Gebbtaewind  i^gefidurt,  Untorwmd  unter 
den  Rast,  Oberwind  der  obenten  KoUenachicht.   Infolgedessen  konnte  der  Rott  üefer  gele^ 
und  die  Kohlenadücbt  erhöht  werden,  so  daß  ein  Nachstrümen  von  kalter  Lnft  not  im  geringen 
Malic  stattfinden  konnte,  und  ein  Absati^^en  des  Zinks  aus  den  Muffein  so  gut  wie  aufgeschlossen 
war.    Bei  diesen  Verbesserungen  behielt  man  die  Planrostfeucrung  bei,  und  doch  ist  diese  Art 
der  Feuerung  für  Erzeugung  konstanter,  hoher  Temperaturen  im  Ofen,  wie  sie  ein  rationeller 
ZinkhOtlenbettieb  etfotdert,  nid»t  geeignet  Das  häufige  SdiOien  ui^d  Bewerfen  des  Feuers  hatte 
Siels  dn  Abkühlen  des  Ofens  sur  Folge,  die  GrOfie  des  Ofens  und  damit  die  Mufläauahl  waren 
beadvflnkt,  weil  die  Größe  des  Ftamostes  aus  naheliegenden  Gründen  der  Befeuerung  und  Be> 
schürung  eine  beschiiJnkte  war.     Erst  die  Einführung  der  Gas-  bezw.  Halligasfeurrung  in  den 
Zinkhültcnbctrieb,  Anfang  der  6oer  Jahre  des  vnrigcn  Jahrhunderts,  hat  (he  Zinkinihistric  cmjwr 
gebracht  und  ihr  in  kurzer  Zeit  zu  einem  grolien  Aufschwünge  verhelfen.    Die  Gasfeuerung  hat 
folgende,  auf  die  Ckon<miie  des  Betriebes  günstig  wirkende  Tatsa^en  im  Gefolge:  Ersparnis  an 
Breniunatenalkosten  und  Arbeitskrftßen,  Erzeugung  grofieier  Wännemengen  bei  gegen  (Hlher 
höherer  und  konstanterer  Temperatur,  Vergrößerung  der  Öfen  und  Vermehrung  der  MulTeln 
infolgedessen   erhöhte   Produktion   und   srhiteßlicli   griißcre  MufTcllialtbarkeit,   dadurch  geringere 
Muffelknsten   und   besseres   Zinkausbringen.     (icgetuvartig   werden    in   Oberschlesicri  die  Zink- 
destillieröfen nur  noch  mit  Gas  befeuert  und  zwar  sind  für  die  gewöhnlidie  Gasfeuenuig  Unter- 
windgeneiatoren  and  fflr  die  Siemenssche  Regenerattv-Gasfeuerang  Zuggenoatoven  in  Anwendung. 
Die  Vergasung  erfolgt  auf  Treppenrosten.    Die  Unterwindgeneratoren  sind  von  Witterungsein« 
flössen  völlig  unabhängig,  gestatten  die  Verwendung  von  Kleinkohlcn  l:« mengt  mit  minderwertigen 
Schicfcrkohten  und  ermöglii  licn  eine  regelniäBige  Gaserzeugung.    Die  Kohle  muß  jedoch  Schlacken 
bilden,  wenn  die  Vergasung  in  gewün.sdU(r,  zweckentsprechender  Wri^e  vor  sich  gehen  5;oll, 
Diese  Eigenschaft  hat  im  allgemeinen  die  oberschlesische  Kohle,  bt^unders  die  sogen.  Schiefer- 
kohle. Die  Sdiladcennasse  n^t  ihren  klebien,  porenartigen  Öffnungen,  die  «rite  Dttsen  wüken, 
Mt  Luit  in  gentigender  Mei^e  hinzutreten  und  schätzt  die  Roste  vor  dem  Verbrennen.  Klan 
kann  bei  sddackender  Kohle  die  Roste  weiter  machen  und  erleichtert  auf  diese  Weise  die  Arbeit 
des  Lüftens;  es  genügt,  wenn  die  Schlackenschicht  zu  dick  und  dicht  geworden  ist,  in  diese  für 
den  Luftzutritt  Löcher  mit  dem  Schürhnkcn  zu  stoßen,  dann  ab  und  zu  mii  Wjrsicht  und  Ge- 
schick die  Schlacken  von  unten  abzuschlagen  und  hersorzuziehen.    Um  für  alle  Falle  und  in 
alten  Teilen  dem  Ofen  eine  möglichst  gleidunäJÜge  Temperatur  au  sichern,  verbindet  man  bei 
größeren  Öfen  mit  einem  Gasscliachte  zwei  Generatoren  mit  je  einem  GaskanaL    Der  Wind 
wird  durch  ein  Gebläse  erzeugt;  fast  duichweg  sind  Flügelventiiatoren  in  Anwendung,  nur  ver- 
einzelt Körtingsches  Dampfstrahlgebläse.    Die  durch  Schieber  regulierbare  Zuführung  des  Windes 
unter  den  Generator  erfolgt  seilliih  bei  gut  geschlossenen  unti  luttierten,  gußeisernen  Türen.  In 
dem  fast  quadratischen  Gasschadite  wird  dem  Gase  der  Wind  durch  düsenförroige  Öflnungen 
zugeführt,  die  attern^erend  vnd  spiralfikro^  in  die  Sdtenwande  des  Gasschadites.veiielU  sind 
und,  etwa  250  mm  unter  dem  Herdniveau  b^pnnend,  von  einem  durch  den  Herd  geführ- 
ten Windkanal  gespeist  werden;  durch  die  hdSen  Winde  des  Kanals  wird  der  M^nd  etwas 
voi{^wSrmt. 

Die  Generatoren  befinden  sii  Ii  aulii  rhall»  des  HüttengebJludes  an  eiTu  r  I.angswand  des^ 
selben,  in  einem  offenen,  der  Ulnge  des  Gebäudts  eiii>i frechenden  Schürkanal,  der  mit  Schienen« 
gleisen  bdegt  ist  und  an  einem  Ende  einm  Aufzug  hat,  um  die  Asdien  und  Schlackm  aufi) 
bili%^  und  schnellste  fbrbEUSchaffen.  (Forisettwig  folit.) 

▼«riac         ilb»ln  Kttkvp  ia  BUto  a.  S.  -  Dmk      BuchdradMni  4w  WitanbMM  in  Hi^ 
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V«riag  von  WILHELM  KNAPP  in  Halle  (Saale). 

Heft  3.  8-  Februar  1905.  IL  Jahrgang. 

Dif  ,,  M  ■•  t .» 1 1 1.  r  n  i  "  hi.-in;  1  r  r ;  r- Ii  1  ■ :;  1  4  i-i  j  ■  ■(■  II  ^  ,iim1  ;:.  f  .t],'^  MoDati.  Das  A  l-i/ti  n  •■  m  c  n  t  kn-,-..-!  xli-rtel- 
)3hrl;rh  MV.  i, —  fiir  Dcuui  lu.iii<l  unJ  i.Htru<Mili  L'iii;.un,  lür  cl.u  Ausl.inil  vktI.  li^hrUrh  Mk.5,-  Il<-xtcllun(cn  nehmen  joito 
llu>  Kh.iniHuti); ,  dir  I'crU ,  iowie  die  Verla|(ibi]rhhaiHllunK  von  Wilhelm  Knapp  in  Halle  ^Sjalv) ,  MUhlwcg  19  M^gegaot  ImSMUI 
wenl<Mi  für  die  iweic«pal tcnc  Pcliucile  mit  40  Vif.  berechnet.    Uri  Wie<lrrbolungen  tritt  KiriiliQiii^ng  ein. 


ManiBikripte  von  Abhandlungen  md  Urineren  Mitteilunsen  biOet  nun  a.n  Geb.  Ki'k.  •  Rat  Prüf.  Dr.  W.  Burchert,  Aacbea, 
Lndwigsallee  15  einiiaendcn.  —  AUb  Oricinalarbeiten  werden  gut  bonorierL  —  Von  Orisinalubeitc«  «rerdca,  w«nn  andar» 
WOotcbe  MfiM  ■■MHkriftM  oder  KemktarlteOM  nicht  geäatert  werden,  den  Ilmen  Anloren  t j  Sonderabdificke  nagateUU 


Otto  Intze  f. 

urz  vor  Schluß  des  abgelaufenen  Jahre.s  verlor  die  Aachener  lc(  linischc  Hoch.schulc 
einen  Mann,  weither  besonders  tlurth  seine  wnhreiul  tier  letzten  beiileii  J.ihtzehnte 
zur  Ausführung  gekommenen  Arbeiten  sich  nicht  nur  für  die  wihaenschafllichcn 
Grandlagen  des  Bauingenieurweaens»  sondern  auch  für  die  gesamte  Volkswohlfiihrt, 
boonde»  Deotsdilands,  unermettfehe  Verdienste  erwoiben  hat,  den  Geheimen  Regierungsrat 
^'Sh>0.  Otto  Intze,  Professor  der  Bauin^ieurwissenachaften. 

Wenn  sich  auch  Intze  nie  als  Metallurge  betätigt  hat,  so  sind  die  Arbeiten  besonders 
seines  letzten  Lebensabschnittes  für  die  metnüiirgischc  Technik,  speziell  für  die  Klektrometallutgic, 
doch  von  derartiger  Bedeutung,  daß  sein  Lebensbild  jedem  Hüttenmanne  von  Interesse  sein 
wird.  In  dieser  Voraussetzung  geben  wir  in  nachstehendem  die  Ansprache  des  Reictors  der 
Aa  hener  Hodiadiule  gdegentKdi  der  am  1 1.  Januar  1905  zu  Ehren  Intzes  abgehaltenen  Trauer- 
fei«Y  wieder.    Dieselbe  lautet  wörtlich: 

JIo(  liangesehcne  Versammlung  ! 

Unter  den  vielen  Wegen,  welche  wir  aus  diesem  Lel>cn  gehen  können  und  nul>s(n, 
gibt  es  einen  Tod,  welcher  für  uns  alle,  die  wir  hier  versammelt  sind,  einen  Schrecken  nie 
haben  kann.  Ei  irt  der  Tod  im  heiligsten  aller  Kampfe,  im  Kampfe  für  unsere  Icidoiden  Mit- 
menachen,  im  Kampfe  besonders  fOis  Vaterland. 

Otto  Intze  hat  diesen  Kampf  fOr  uns  alle  gegen  die  noch  ungezahmtcn  TOcken 
jenes  Stoffbs  gekSmpft,  der,  an  sich  <li  <  !i  einer  (ici  ;:r<  nttii  Freunde  dt-s  Lelu  iis  ist  und  alle 
Lebensprozesse  vermittelt.  Und  in  tlitsem  Kaüij'le  hat  (hU-  Int/.c  scimm  Tml  gcfmuk-n.  Nicht 
überwunden,  siegeml  buch  er  zu.s;nninen.     l'iu  walir,  ein  .seilen  glikklit  h  abuc-,  IiImv-^chos  I.i  bcn! 

Otto  In^e,  der  Stjhn  des  Arztes  L.  liUzc  in  Laagc  (Mecklenburg -Schwei in, 1,  wurde  .s«  hon 
fiOh,  im  Alter  von  17  Jahren,  der  rauhen  Wirklichkeit  des  Lebens  gegenObergcstdlt  Sofort 
nach  Afaaolvieiang  der  damaligen  Realschule  zu  Gastrow,  in  welcher  er  durch  den  Direktor 
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Sceper  ganz  besonders  anregenden  Unterricht  in  Matlionuitik  und  Naturwissenschaften  genossen 
halte,  tmt  er  i86o  in  die  Dienste  einer  den  Bau  der  Rjga - Dünaburgcr  Eisenbahn  in  Ruß- 
land ausführenden  englischen  GeseiUchaft,  bei  welcher  er  2  Y.  Jahre  mit  einem  Erfolge  taug 
w«r,  wie  man  ihn  von  einem  in  den  Ingeniearwiasenichaften  ganzlich  tinvoibereiteten  jungen 
Manne  nie  erwarten  konnte.  Man  suchte  ihn  durch  ungewöhnlich  gOnatige  Aneibietungoi  in 
den  dortigen  Diensten  zu  halten;  aber  diese  Erfolge  blendeten  ihn  nicht.  Klar  hatte  er  in  dieser 
zweifellos  tih  htigen  Schüfe  der  Praxis  erkannt,  ivcli  he  ihn  zu  den  Höhen  voUitOllimener 

Leistungen  führen  kannten,  und  dif^e  Wege  ging  er. 

Im  Herbst  1862  fmden  wir  ihn  als  Studierenden  des  Hannoverschen  Polytechnikums. 
Seine  Studien  entrediten  sich  auf  die  Dauer  von  acht  Semestern,  für  die  damaligen  Veriialtniiae 
nnd  ffür  dnen  fleifi^en»  sidbewuBte»  Studierenden,  wie  es  Intie  war,  sdieinbar  eine  lange  Zeit; 
aber  sie  um&iten  nicht  nur  ein  Gebiet:  Neben  dem  Baoingeniearwesen  besc3iSf%ten  ihn  der 
Hochbau  und  das  Maschinenwr  '  •  in  gleich  umfassender  Weise.  Und  wie  er  diese  Studien 
betrieben  hatte,  das  beweist  (iie  ihm  im  Herbst  i8''i^  verliehene  silberne  Medaille  mit  Diplom, 
der  daniab  gestiftete  »  iste  Preis  des  pulyte«  IimIm  heu  Iiisiiiuts  zu  Hannover. 

Nach  kurzer  Lcluläügktil  an  der  Baugcwerkschulc  zu  Hulzminden  bot  sich  dann  dem 
jungen  Ingenieur  im  Frühjahr  1867  eine  Stellung,  in  welchor  sich  augenscheinlich  der  Keim  fOr 
seme  bedeutsamsten  Arbeiten  des  letzten  Lebensabschnittes  entwtdcdte.  Er  trat  in  die  Dienste 
des  Staates  Hambuig,  um  sich  als  entwerfender  und  bauleitender  Ingenieur  an  den  doct^en 
Hafen-,  Brücken-,  Schleusen-  und  Straßenbauten  zu  beteiligen. 

Die  Gründung  der  Aarhencr  Hochx  hule  aher  bildete  einen  ganz  bpisnndcrs  bedeutsamen 
Wendepunkt  seines  Lebens.  Dem  Rufe  sieiiies  Freundes  uiui  früheren  Lehrers  von  Kaven 
folgte  er  1870  ohne  Zaudern,  nicht  um  sich  der  Praxis  zu  entfremdeu,  nein  sie  wirksamer  för» 
dem  au  können  durch  freieres  Forschen  nach  freiem  Ermessen«  Die  Hochschule,  das  war  der 
Boden  fflr  den  Gdst  eines  Otto  Intxe.  Und  dafi  der  junge  kraftige  Stamm  sich  gerade 
hier  auf  dem  Boden  unsrcr  Aachener  Hochschule  so  fest  einwurzelte,  daß  er  sich 
gerade  hier  so  machtvoll  entfaltete,  gerade  hier  tlie  erstaunliche  Fülle  seiner 
Geistesfrüchte  zur  Reife  brachte,  das  dürfen,  das  weiden  wir  ihm  nie  vergessen. 

Im  Atter  von  27  Jahren  trat  er  sein  hiesiges  Lehramt  an,  und  bald  genug  verbreitete 
sich  der  Ruf  des  jungen  Professors  der  Bauiugenieurwissenschaflen  weit  Ober  die  Grenien  unsres 
Vaterlandes. 

Bcgietflicherweise  waren  es  nidit  alltägliche  Arbeiten  nach  vorliegenden  Erfahrungen, 
welche  von  ihm  verlangt  und  Qbernommen  wurden.  Meist  holte  man  seinen  Rat,  wo  man  sich 
selber  nicht  mehr  Rats  wußte,  wo  Schwierigkeiten  voil.igcn,  für  deren  Beseitigung  es  an  Er- 
fahrungen, abgesehen  von  sulclien  entinuligendster  Art  fehlic. 

Hier  war  es  ein  ungünstijjer  Rniirrund ,  tlttrt  ein  besonders  stark  zu  beanspruchender 
Bau,  dann  wieder  verlangte  man  ungewoluiliche,  nach  den  damaligen  BaugrundsStzen  un* 
ansf&htbare  GrOflen Verhältnisse,  an  anderen  Orten  fehlte  es  an  dem  zur  Aufstellung  unentbehr- 
licher Apparate  nötigen  Räume  oder  sonstigen  Mitteln  und  Wegen,  ja  selbst  gegen  die  Ge- 
fahren s<->  unberechenbarer  Ere^iase,  wie  Erdbeben  verlangte  man  Schutz  und  Sicherheit  Ukt 
wertvolle  Bauten. 

So  entstanden  die  Entwürfe  und  Bauwerke  seiner  ersten  ArbeiLsepoehe,  vnr\vie^•end  den 
Ni'iten  t]fr  Industrie ,  der  (iewcrbe,  sowie  kleirrf-rer  und  größerer  Gemeinden  Aiihille  srluitlend. 
Ich  erwaime  aus  der  groliea  Menge  von  Bauwcikcn  dieser  Zeit  die  zahlreichen  Fabrikanlagen 
und  «einrichtungen  hier  in  Aachen  und  der  übrigen  Rheinprovinz,  darunter  die  Werks tattgebaude 
der  Gute  Hoffnungshütte  in  Sterkrade,  der  Kanoncnwerkstalt  V  der  Firma  Friedrich  Krapp  m 
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Essen,  unter  den  aualandtscben  die  erdbdMnacheren  Gebäude  der  Zuckeriabiik  Concepaooe 

bei  Valparaiso. 

Den  größten  Erfolg  durcli  allgemcim^te  Verbreitung  und  Anerkennung  fanden  aber  seine 
KoiwtruktioiU|ptmdaätie  fllr  Wasser-  imd  GasbdUUter.  Die  LOsung  des  Fkobhms  des  Baues 
gcofler  und  dabei  licheier  Wasserbehälter  war  ja»  wenn  wir  Intses  eigenen  Ausfahrungen  folgen 
so  einfach:  Man  brandite  die  Bdialtn  und  deren  Böden  nur  in  Rotationskörperformen  aussu- 

führen,  man  brauchte  mir  daffir  zu  sorgen,  (iie  Bi^denflachen  so  in  einen  Auflaj^cring  zus:immcn- 
laufen  lassen,  daÜ  dieser  von  Hurtzontalkräften  gänzlich  freigehalten  uiirde  und  nichts  .stand 
mehr  im  W^e,  den  Auflagerrtng  selbst  in  weichem  Stahl  oder  VValzeisea  auszuführen  und 
damit  dem  GesamtbehAlter  eine  leichte  Bauart  bei  völliger  Sicheihdt  fUr  bisher  imenreichte  In- 
halte zu  gehen.  Ja,  so  greifiMr  nahe  lag  die  Lesung.  Ob  »e  ohne  einen  Otto  Intze  wbbi 
schon  gefunden  worden  wäre? 

Diese  Gnindsätze  konnten  auch  auf  Gasbeh?iller  ubcrtra;;en  werden,  welche  in  ihren 
unteren  Teilen  ja  gleichzeitig  Wasscrbehülter  sind.  Dazu  kam  dann  aber  noch  Hns  Teleskop- 
Glockensystcm,  durch  welches  sich  durdi  Hodibau,  ohne  daß  eine  wesentlich  größere  Üodcn- 
fladie  beansprucht  s«  weiden  brauchte,  das  FassungsvennQgen  der  Gasometer  auf  das  Doppelte 
und  Didfiiche  bringen  lielL 

Über  500  dieser  Apparate  (meist  von  der  Firma  F.  A.  Neumann  in  Eschweiler  aus- 
geführt) stehen  heute  vcrlirf  itet  über  alle  Teile  Deutschlaiuls  wie  im  Auslände,  und  viele  von 
Ihnen,  meine  Damen  und  Herren,  werden  atif  Reisen  oft  cennc;  <lie  charakteristi.schcn  Formen 
der  Intzeächen  Wassertürme  oder  der  über  Schurnstcinc  geschobenen  Bcliälter  an  den  Fahr- 
straAen,  hei  Fabriken  und  Oitsdiaften  beobachtet  haben,  ohne  ni  ahnen,  welch  interemantes 
Stock  Ingenieurwissensdiaft  sidi  in  den  eigenartigen  Bauwerken  verkörpert  findet 

Ich  darf  den  Überblick  Ober  diesen  Lebensabschnitt  Otto  Intzes  nicht  schlieflen,  ohne 
eines  wissenschaftlich  und  {iraktisch  gleich  wertvollen  Werkes  zu  gedenken,  welches  er  mit  unserem 
allvereliiten  Kollegen  Heinzerling  unter  tatkräftiger  Mitwirkung  unserer  großen  denlsrlien  indu- 
striellen Vereinigungen  und  deren  hervorragenden  Vertreter,  von  denen  wir  ja  heute  abend  mehrete 
unter  nn«  zu  sehen  die  Ehre  haben,  herausgegeben  hat,  nftmlidi  des  deutschen  Normal- 
profilbuches. Dem  Namen  dieses,  1877  in  enter,  jetzt  in  dritter  Auflage  vorliegenden 
Werk^  blanche  ich  nichts  hinzuzufOgen.  Jeder  Ingenieur,  jeder  Architekt  weiS,  welche  Unter- 
atOtSUng  seiner  Arbeiten  ihm  dieses  Werk  gebracht  hat  und  noch  bringt. 

Hierbei  darf  ich  auch  nicht  unterlassen,  auf  die  finnkbare  Anerkennung  hinzuweisen, 
welche  der  Verewigte  in  den  Vorträgen  Uber  seine  Eiscnkonstruktioncn  der  deutscliea  Eisen- 
indw^e  zaDte.  Itats  ventändnlsvolle  Eingehen  unserer  Hottenwerksieitungen  auf  seine  Wünsche 
sowie  die  Anregungen,  wdche  er  wieder  aus  der  Praxn  erhielt,  waren  zwdÜBlk»  filr  bdde  Teile 
von  allergrOBtem  Werte. 

Lassen  Sie  uns  nun,  meine  hochverehrten  Damen  und  Herren,  dem  Gedankengange 
meines  verehrten  Kollegen  Ho!?  folgend,  welcher  uns  kürzlich  schon  einen  so  vorzüglichen 
Überblick  über  Intzes  Wirken  gegeben  hat,  bei  der  zweiten,  volkswiitsdiaftlich  so  bedeutsamen 
Tatigkeitsperiode  unseres  Meisters  noch  einige  Augenblicke  verweilen,  nftmlich  bei  den  Arbeiten  im 

Talsperrenbau, 

sowie  der  Wasserwirtschaft  überhaupt,  besonders  unseres  Vaterlandes. 

Es  handelt  sich  auch  hier  wieder  um  die  .Schaffung  von  Wasserbehältern,  aV'  1 
großer  Inhalte,  daß  man  sie  nur  unter  Benutzung  der  von  der  Natur  Ijcrcils  vorgcarbc  ii  t  n, 
aber  unvollendet  gelassenen  Talkessel  verwirklichen  konnte,  indem  man  die  Naturbauten  durcii 
Einfügung  verhaltnismaffig  kidner  SchluBsttIcke  in  Wasser-  und  damit  Encrgics^^icher  verwan- 
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Uellu,  deren  Bedeutung  erst  während  der  lelzteo  Jahrzehote  angefangen  hat,  voll  gewürdigt 
zu  werden. 

Wir  wissen  sehr  wohl,  da6  man  schon  vor  Hnndttten  von  Jahren  Fluflttler  abdämmte, 
um  Wasservorrate  fflr  die  verschiedensten  Zwecke  tu.  gewinnen.  Werfen  wir  doch  nur  «inen 
Blick  auf  die  Wasserwirts»  haftskartc!  des  <  )bcrharzes.  Wie  hat  man  dort  schon  zu  Sparer»  ver- 
standen von  dem  zeitweiligen  (Jberinaß  des  in  arulL-i n  (]cg<'tiden  oft  so  verheerend,  minclestens 
aber  nutzlos  verrinnenden  Niusses.  Ein  Studium  iler  gefährlichen  Niedcrschlagsgehiete,  der  Be- 
ziehungen der  Nicderschlugsiuengeu  zu  den  Mc>glichkeiteu  ihrer  Sammlung  und  wirksamsten  Ver- 
wendung, der  Sicherheitsfaktoren  der  Sperrmauern,  Ableitungen  und  VetteilungivorTiditnngen  fOr 
die  Waasermengen,  wie  es  uns  InUe  hinterlasaen  ttat,  fehlte  aber  so  gut  une  volbtSlnd^  Und 
die  Krgehnisse  dieser  Studien?  Nun,  in  seiner  ruhig  schaffenden  Art  hat  er  ne  zunächst  in 
die  Wirkiii  likcit  iil  rrlragen.  Da  tTwuchsen  allein  in  Rheinland  und  Westfalen  etwa  zwanzig 
Hauten,  von  tlenen  zehn  Tals|Hrren  und  drei  sogenannte  Ausgleichweiher  bereits  vrücndrt  und 
sieben  weitere  sicli  noch  in  verschiedenen  Bausladien  befutden.  Ihr  gesamtes  Spcicherungs\  er- 
mCgen  wird  sich  auf  etwa  90  Millionen  cbm  Wasser  belaufen.  Die  saletzt  gcsdilossene  Sperre 
im  Urlttate,  die  größte  in  ganx  Europa,  kanu  45>/s  Millionen  cbm  Wasser  halten,  das  nach 
vollendi'tt  r  Füllung  des  Rec  kens  einen  See  von  12  km  L.'inge  bilden  wird. 

Ein  ganz  bcsond«  ;s  wirhif-'i  s,  aber  auch  hc-sondcrs  vhwicriges  Arbeitsgebiet  fand  Int7e 
in  .S:hl«si«n  vor.  Nun,  nieine  Dauun  und  Herren,  wir  hören  ja  oft  genug  von  den  (jpfern 
welche  Schlesien  den  Tücken  des  Wassers  bringen  muß,  Intzcs  dringenden  Vorschlügen  —  und 
wie  eindringlkh  konnte  er  sprechen,  wo  er  die  Möglichkeit  der  Linderung  von  Notständen  er> 
kannt  hatte  —  seinem  aufklaienden  Arbeiten  in  den  Kreisen  der  dort^n  Interessenten  ist  es 
zu  danken,  da£  eine  Tals|)erre  am  (>uaiß  bei  Marklissa  nahezu  fertiggestellt  und  die  Au»« 
fühntng  mehrerer  anderer  rrt>jcktc  gesichert  ist. 

Im  Gebiet  der  Glat/.cr  Neiße  bei  Reiche  iiberg  imd  (jablonz  in  Höhnien  ist  der  Bau 
einer  Talsperre  ebenfalls  nahezu  vollendet,  drei  weitere  Bauten  sind  begonnen  und  andere  gesichert. 

Auch  ßkr  NordbOhmcn  bei  Karlsbad  und  Tannwald,  sowie  fllr  Ungarn  sind  mehrere 
Plane  bi^tachtct  und  ausgearbeitet  worden. 

Umfassende  Uiitersui  luingen  unii  Vorst ; i'.i.  i  fiii  Ji  ■  \'<  ili.  ,r  iuii^  iler  Gesamtwasser- 
wirlschaft  der  I'iovinzcn  Ostpreußen  und  .Sc  hlesien  liegen  sc  hon  seit  den  Jahren  i8i)2  und  1895 
Vor.  Im  gleic  hen  Siiuie  sind  diese  Untersuc  hungen  inzwisc  hen  durc  h  unseren  vcrehrlen  Kollegen 
Holz,  welcher  ja  auch  bei  zahlreichen  anderen  l'iujekten  Intzcs  ständigster  Mitarbeiter  gewesen 
ist,  fflr  Westpreuflen,  Pummern  und  Posen  Jbrtgcsetzt  und  üQr  Westpreußen  und  Pommern  zum 
Abschluß  gebracht  worden. 

Dali  man  a\i<  h  für  das  gmße  Mittelland  -  Kanal|>roJ('kt  Intzcs  Rat  eingeholt  hat,  ist  ja 
sc-lfistvetstäiicilii  h  unti  tlankcn  iimi  die  jetzt  \orlic  ;.;ei)den  Tkine  v.'  '  'ijr,  dif;  Annahme  auch  der 
schwierigen  Tei!|iri)jekte  erleichtcrtide  Veil.iesserun'jen  uei;c;iiü!>er  den  (lui.c  :i  !    ilv^elchntcn  Pl.iiiLfi. 

WescnUiüie  Verteile  vcidaiikcn  auc^^h  die  bedeutenden  Wasscrkraluinlagen  zu  Khcin- 
feUlen  an  der  badisch -schweizerischen  Grenze  und  zu  Lcnd  bei  Gastein  in  Saizbuig  der  Mit* 
Wirkung  und  Bauleitung  Intzcs.  Erstcres  Werk  kann  heute  15000,  letzteres  7500  Pfeidesiarken 
nutzbar  ni:tt1ien. 

Vivle  der  Auf^.ibc  n  ciit  si  r  ;^r"'lV,  ii  Wa-.ser\viiisc  li.iftsanl;ti;en  sind  ja  allgemein  bekannt 
unci  bc  .;'-L;ncn  ühii  klic  iierwcisi-  (l.ink  hi  sundc  rs  Int/.es  anfkKiiendeiti  W'iikcn,  in  immer  weiteren 
Kreide. ti  vc^^l.■tndnl5Vul!^tel  Würdigung;  an  die  sciirtueudsieu  Mißstände,  welche  besonders  die 
Tal.s{)crren  beseitigen  stillen,  werden  wir  j  iltr ms  jahrein  und  oft  recht  derb  und  eindringlich  er- 
innert Heute  ist  es  Wasscnuangcl,  morgen  Wasserübcnchuß,  welche  Unregelmäßigkeiten  und 
Notlagen  schlimmster  Art  scliaffen.   Noch  der  letzte  Herbst  hat  uns  die  Folgen  großer  Dflire 
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in  stell  enwdiae  ledit  empfindlicher  Weise  gezeigt  und  bald  genug  werden  uns  wieder  Berichte  von 
Hochwasserschaden  die  Gegenstücke  dieser  Bilder  bringen.  Am  größten  sind  die  NotsUlnde 
natürlicli  in  den  gebirgigen  und  den  zunächst  daran  grenzenden  Landesteilen  der  Flul^gebiete, 
teilweise  dann  wieder  an  den  Fluiimündungen.  in  den  Gebirgen,  von  wo  aus  plötzliche  Nieder» 
schlage  aadi  am  whnelbtai  in  grOBeren  Mengen  in  das  Flachtand  etgieBen  und  so  die  ersten 
Bedingungen  fllr  die  Obenchwemmungen  sdiaflen,  sind  gl«diaEett%  aber  auch  die  besten  Grand* 
lagen  für  einen  Ausgleich  dieser  Gegensätze  g^jeben.  Intzes  sorgfältige  Berechnungen  und  klare 
Beobachtungen  haben  gezeigt,  daß  sich  in  (Jen  meisten  Gebirgsgegenden  Sammelbecken  schaffen 
lassen,  welche  aiuh  den  gniiUen,  l)ci  plutzliclien  Kegcncrgilsson  oder  schnell  eintretendem  Tau- 
wetter in  den  HaupdluL^liilern  zu^amtnenströmendcik  Wunsermcngcn  Aufnahme  gewühren,  also 
auch  «ne  gleidimaffiige  Verteilnng  des  Abhufes  in  einer  Weise  gestatten,  welche  nicht  nur  die 
Obeischwemmnngigefahren«  sondern  auch  die  Folgen  anhaltender  Dflrre  beseitigen.  Aber  nicht 
in  der  Beseitigung  der  Schädigungen  durch  unb  -  '  .1  nc  Ausnahmezustande  liegt  der  Haupt- 
wert  der  Talsperre,  vielmehr  no<  Ii  in  der  mit  ihr  eitcichten  Schaffung  einer  zuverlässigen  Gleirh- 
mAßigkcit  der  Versorgung  des  Flußgebietes  mit  Wasser.  Nur  die  Wassetmassen ,  auf  deren  Zutuhr 
der  I^ndwirt,  der  Gewerbetreibende,  der  Industrielle,  das  Gemeinwesen,  kurz  die  ganze  Be- 
völkerung mit  einiger  Sidiarheit  rechnen  kann,  werden  au  einem  Wertgegenstande,  kOnnen  dem 
VdksvennOgen  und  dessen  Einnahmequellen  binzqgerechnet  werden.  In  geradezu  leichtsinniger 
Weise  hat  man  diese  Naturschätze  bisher  vergeudet.  Inize  dagegen  hat  unserem  Vo&e  ElADahme- 
queUcn  ersi  lil^ssen,  deren  Wohltaten  noch  vielen,  vielen  Generationen  zugute  kommen  werden 

.Nut  ein  Zahlenbeispiel  will  ich  nennen,  um  zu  zeigen,  wehlie  Werte  in  dem  auf  seinem 
ewigen  Kreisläufe  behndhchen  Wasser  etuhaltcn  sind,  ob  wir  dasselbe  unterwegs  nun  ein  wenig 
aufhalten  oder  nicht  Aus  den  bis  jetzt  ausgebauten  und  in  Bau  bqjriffenen  wasaerwirtschaiUichett 
Anlagen,  die  wir  Intze  verdanken,  lassen  sich,  abgesdien  von  anderen  Wohltaten  nahezu  40000 
Pferdestärken  an  Kmfdttstungen  gewinnen,  das  bedeutet,  wenn  wir  den  Nutzwert  der  Pfeide- 
kraftstunde  :mch  ganz  billig,  sagen  wir  beispielsweise  zu  t  Pfennig  bereclinen,  sLQndlich  400, 
UigUcb  9ÖOC1,  i'thrlich  3514000  Mark. 

Mehr  der  Zahlen  will  ich  Ihaeii  heule  abend  nicht  geben,  su  deutlich  sie  auch  sprechen, 

SO  sehr  sie  auch  unsere  Bewmiderang  fordetn,  so  oft  sie  uns  aucb  die  Frage  entlocken  müssen: 
Und  das  alles  konnte  ein  Mann  in  einem  Menschenalter  vollbringen? 

Meine  hochverehrten  Damen  und  Hi  riLti'  Als  wir  noch  Intzes  sdblichten,  klaren  Vor- 
tragen latischen  durften,  konnte  uns  das  Übermaß  seiner  Schafl'enskraft  gar  nicht  so  recht  zu 
BewulMsein  kommen.  Da  ergab  sich  da>?  rinc  ans  dem  anderen  in  «o  natürlich  überzeugender 
selbstverständlicher  Weiac,  daß  wir  die  wahre  Große  seiner  Taten  erst  heute  zu  ennessca  an- 
fangen. Und  wenn  wir  das  heute  können,  so  danken  wir  das  wiederum  eben  jener  getstvollen 
Art»  mit  welcher  er  uns  erklärt  hat,  wie  er  su  sdnen  Erfolgen  kam,  wie  er  mit  den  ew^;  un- 
exschfitterlichen  Gesetzen  der  Natur  den  Kräften  eben  dieser  Natur  so  zwingende  Ztigel  anzu- 
legen wufitc. 

Ja,  zu  klaren,  zu  lehren  verstand  er,  ilavon  kr-rineu  Iluritlerte,  Tausende  zeuycn,  \vrlc!ic 
als  Studierende  durch  unsere  Iluchsdiulc  gegangen  sind.    Und  diese,  wie  die  anderen  Plhciitcn 

seines  Amtes  erfOttte  er  mit  einer  Fteud^^t,  mit  einer  Gewissenhaftigkeit,  die  ihm  die  Herzen 
aller  sanier  SditUer  und  Kolkgen  auf  immer  giewonnen  haben.  Auch  auSeihalb  der  Hochschule 
haben  seine  inhaltsreichen  Vorträge  nicht  nur  unter  seinen  Fachgenoesen  viele  leinbegiei%e 
dankbare  Hörer  gefunden. 

Und  nach  allem  was  er  uns  gelehrt,  k  iinca  wir  es  dncli  verstehen,  daB  er  die  großen 
Aufgaben,  denen  er  sein  Leben  gewidmet  hat,  als  leicht  cm|>iuud.  Die  Natur  durch  ihre  eigenen 
Gesetze,  denen  sie  immer  gehorchen  wd,  in  Fesseln  zu  l^en,  das  war  eine  Lust  Air  ihn, 
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weit  ermüdender,  so  milde  er  selbst  bei  seiner  immer  zur  Verzeihung  bereiten  Dcnkungsart  auch 
darüber  gcurteill  hat,  mußte  für  ilin,  wie  für  jcticn,  der  mit  gleicher  Aufrichtigkeit  so  huhe  Ziele 
verfolgt,  der  Kam|)r  gegen  die  Schwierigkeiten  sein,  welche  mangelndes  Wissen  und  Wullen  und 
andere  menschliche  Schwächen  in  seine  Wege  legten.  Auch  in  diesem  Kampfe  hat  Intze  grußartige 
Siege  errungen.  Ein  .seltenes  Maß  von  Menschenliebe  und  Menschenkenntnis  muß  ihm  eigen 
gewesen  sein,  um  es  ihm  zu  ermöglichen,  den  Widerstreit  der  Anst hauungen,  auf  den  er  gerade 
bei  den  segensreichsten  Arbeiten  seines  letzten  Lebensabschnittes  stoßen  mußte  und  auch  ge- 
stoßen ist,  in  ruhige  Bahnen  zu  lenken.    Auch  mit  den  menschlichen  Jkh wachen  wußte  er  als 

mit  selbstverständlichen  Fakturen  zu  rech- 
nen, und  in  dem  klaren  Bewußtsein  der 
Nützlichkeit,  der  Notwendigkeit  seiner 
Arbeilen  für  das  große  Ganze  überwand 
er  auch  diese  Widerstande  ohne  Groll 
gegen  die  irrend  Widerstrebenden,  die 
ihn  alle  noch  segnen  werden.  Groß  ist 
ihre  Zahl  heute  nicht  mehr,  viel  grüßer 
ist  die  Anerkennung,  welche  ihm  schon 
zu  Lebzeiten  das  allgemeinste  Vertrauen 
zu  seinem  Wollen  und  Können  bestätigte. 

Die  Ehrenbürgerschaft  der  Stadt 
ReniM  heid,  die  Verleihung  der  Grashuf- 
nu'daille  durch  den  Verein  deutscher 
Ingenieure,  die  Wahl  zum  Rcktur  un- 
serer Hochschule,  zum  Mitgiiede  der 
Königlichen  Akademie  des  Bauwesens 
zu  Berlin,  die  Ernennung  zum  Geheimen 
Regierungsrat,  die  Verleihung  der  Würde 
eines  Doktor  -  Ingenieurs  ehrenhalber 
durch  die  königlich  sScIisische  Hoch- 
schule zu  Dresden,  die  Wahl  in  den 
Vorslandsrat  des  Museums  von  Meister- 
werken der  Naturwissenschaft  und  Tech- 
nik und  zahlreiche  hohe  Orden  sprechen 
eine  deutliche  Sprache.  Aber  was  uns 
Deutsche  mit  l>csonderem  Stolz  erfüllen 
Aufnahme  der  Miueluruppe  <lcs  l  raucrschmuckcs.  m»R,  ist  die  Anerkennung  und  das  Ver- 

trauen,  welches  Intze  bei  unserem  hoch- 
herzigen, weitblickenden  Lindesherrn  gefunden  hat.  Ja,  meine  Damen  und  Herren,  nicht  zum 
wenigsten  waren  es  Intzes  Leistungen,  welche  den  Ratschluß  Seiner  Majestät,  unseres  erhabenen 
Königs  und  Kaisers  zur  Reife  brachten,  die  technischen  Hochschulen  durch  Verleihung  des 
Promotionsrechtes  den  Universitäten  gleich  zu  stellen.  Die  Berufung  Intzes  ins  preußische 
Herrenhaus,  unmittelbar  nach  dieser  das  ganze  deutsche  Ingenicurwcsen  ehrenden  Entschließung 
bestätigte  dies  vollends. 

Bei  aller  Anerkennung,  welche  ihm  noch  zu  Lebzeiten  gezollt  werden  konnte,  werden 
wir  ihm  und  den  Seinen  für  ein  Opfer  allerdings  immer  die  Schuldner  bleiben.  Er  hatte  eine 
Familie,  an  der  er  mit  der  ganzen  Madit  seines  Herzens  hing  untl  in  welcher  seine  Liebe 
hellen  Wiederschein  fand.     Wie  wenige  Stunden  sind  ihm  für   die  geblieben,  die  ihm  am 
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nächsten  standen!  Wie  oft  haben  ihn  in  Freud  und  Leid  die  Seinen  entbehren  müssen.  —  Er 
hat  seine  Aufgabe  als  Streiter,  als  Führer  iiu  Streite  für  sein  Volk  mit  unerschütterlicher  Stand» 
haftigkdt  erfaUl.  Tna  bau  in  den  Tod  ging  er  enstestiBn  Mahnungen  tarn  Trotz  dem  Tode 
enljgegen  für  uns  aDe. 

Dem  Lebenden  -/u  sagen,  was  wir  heute  aassprechen  ki^nnen  und  müssen,  war  uns 
nicht  mehr  vergönnt,  und  so  lassen  Sie  mich  vor  seinem  Bilde  in  unserer  aller  Namen  ihm 
die  Palme  und  den  Lorbeer  zuerkennen  für  die  Treue,  welciie  er  uns  gehalten,  seit  er  einer 
der  UQsrigen  wurde,  für  die  Werke,  wciclte  er  uns  hinterlassen,  fai  den  Geist,  welcher  aus 
dem  Gesamtbilde  seines  Lebens  sn  uns  spricht,  in  uns  qwedien  möge,  so  lange  unsre  Hodi- 
schale  besteht,  so  lange  Deutschland  seine  graflen  Manner  su  ehrm  woB. 


Bei  den  SchluBwortea  legte  der  Redner  einen  Falmwedel  und  Loibeersweige  vor  eber 
von  Henn  Ptofevor  C.  KrauB  entworfenen  BQste  vkder,  welche  durch  ihre  sprechende  Ahnlich* 

keit  und  den  charakteristisdien  Gesichtsausdruck  des  Verstorbenen  allgemeine  Bewunderung  fand. 
Die  Büste  liattc  in  einem  in  der  Aula  für  die  Gedächtnisfeier  improvisierten  Cypressenhaine  vor 
einem  von  Herrn  Professor  A.  Frenz  ausgeführten  Gemfllde  Aufstellung  gefunden,  welches  Pallas 
Athene  aus  den  Wolken  mit  einem  Lorbeerkranz  hervortretend  darstellte.  Der  Gesamttraucrschmuck 
der  Aala,  welcher  gleicbfalb  von  Herrn  Profeasor  A.  Frens  erdadtt  und  angeordnet  worden  war, 
trag  nicht  zum  wenigsten  sar  Erhöhung  der  Feier  bei.  In  dem  nebenstehenden  ffilde  wt  eine 
Aufnahme  der  Mittelgruppe  de«  Trauerschmuckes  wiedergegeben,  zu  deien  beiden  Sdlm  hohe 
C)-presscn  und  L^irbeerhfturne  angeordnet  waren.  Von  der  Mittelgruppe  flackerten  aus  antiken 
Kandelabern  matt  leuchtende  Flammen. 

FkmmofoLpnzifl  m  ameiikaiiisdi«!!  Xi^erbttttoiilwtaiel). 

Von  Edward  D.  Peters,  Pfofnaor  der  MetaHiusie  «n  der  Humid  UelvenllSl. 

(Sdihiil  «ieti  FattMtaHBg.) 

2.  Abteilung. 

Einschränkung  jeder  Arbeit,  durch  welche  der  Ofen  gektthlt  od«r 
der  SchmdfBanir  verxOgert  wird, 
{n  dieSM  Abteilung  kann  kix  hauptsächlich  auf  die  praktische  Leitung  des  Schmelz» 

ganges  eingehen,  soweit  ich  dieselbe  nicht  schon  bei  Beschreibung  der  AusfQhrung  des 
Heizens,  Reinigens  der  Feuerungen  usw.  teilweise  berücksichtigt  habe. 
Die  Ursachen,  welche  da^u  beitragen  den  Ofen  zu  kühlen  un«!  das  voüständitre  Schmelzen 
des  fcizes  iu  verzögern,  sind  viele  und  mannigfaltige.    Einige  küimen  vullstilndig,  andere  tcil- 
webe  beseitigt  werden.    Zu  den  wichügstcn  gchONn: 

a)  Beschickung  des  Ofens  mit  kaltem  Erz.  Ein  betiSchtlkher  Teil  der  Flamm- 
ofenbeKhidtung  besteht  gewöhnlidi  aus  fein  pulverisiertem  Erz  aus  den  Küstöfen.  Statt  dieses 
Erz  zwischen  den  Röstöfen  und  den  Flammöfen  abkühlen  zu  lassen,  führt  man  den  Botiieb 
heute  so,  daß  die  Röstöfen  im  F.inldan'>  mit  den  .Schmel/ufen  arbeiten  und  das  heiße  R<i.stgut 
der  erstercn  direkt  in  die  Beschickungsinchter  der  letzteren  abliefern.  Da  es  in  diesen  in  großen 
Hassen  zusammenli^,  vertiert  es  nur  wenig  von  seiner  Warme  und  gelangt  auf  den  Flamm- 
ofenherd mit  einer  um  mdirere  hundert  Grad  höheren  Temperatur,  als  wenn  es  zwischen  beid^ 
Opemtionen  zur  Abkühlung  gelangt  würe    Hierdurch  wird  natürlich  die  abkOhlende  Wirkung 
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der  frischen  Beschickung  aul  den  Heid  verringert,  ebenso  wie  die  Zeit,  um  es  aut  die  Schmelz- 
temperatur zu  bringen. 

Im  Jahre  1893  pAcigte  R.  Pearce  la  der  Atgo-Hfitte  in  Golraado  32  aetriKhe  Tonnen 
En  taglidi  in  dnem  gewissen  Flammofen  zu  vemcbmelzen.  Das  En  wurde  kalt  attrgcgd>en 
und  bestand  zur  Hälfte  aus  ungerCstetem  kies^Surercichem  Erz  und  zur  Hafte  aus  gerösteten 
Pyriten.  Nachdem  Voi Behningen  getrofTen  waren,  das  geröstete  Krz  heiß  in  die  FlaramOfen  zu 
bringen,  stieg  deren  Dutchsatzmengc  auf  39  metrische  lonnen;  die  Verwendung  der  Hälfte  der 
Beschickung  in  heißem  Zustande  vergrößerte  also  die  Durchsatzmenge  des  Ofens  um  22"/^. 

Auf  einigen  amerikanischen  Hatten  la£t  man  sogar  das  f|uarz^ge  Er,  weldics  wie  in 
dem  otngan  fieupid  einen  TeiJ  der  Beschickung  bildet,  mit  dem  sutfidisdien  Ene  durch  die 
Röstöfen  gehen.  Hierdurdi  werden,  wo  die  Leistungsfähigkeit  der  ROstOfen  es  gestattet,  mehrere 
Vorteile  erreicht. 

1.  Das  quarzige  Erz  wird  für  das  Verschmelzen  unter  geringem  Kostenaufwande  vor- 
Jtewarmt,  da  die  sulfidisdien  Erze  in  der  Regel  ohne  weiteres  Brennmaterial  abgerüstet  werden 
und  einen  liinreidienden  ÜbenchuA  von  Wärme  ftkr  diesen  Zwedc  abgeben  kOonen,  wahrend 
andreraeil«  die  Durchsatsmenge  des  Röstofens  bei  wdtem  nkbt  im  Verhältnis  zu  dem  Gewidit 
des  zugeschlagenen  quarzigen  Erzes  verringert  wird. 

2.  Es  wird  eine  innige  Mischung  der  sauren  und  der  basischen  J£rze  erzielt,  wodurch 
wieder  das  Verschmelzen  ei leichtert  wird. 

3.  Man  kann  heißer  und  schneller  rösten;  denn  das  quarzige  Erz  verhindert  das  stellen- 
weise Schmelzen  des  sulfidischen  Erzes  in  den  helBeren  OfieateUen. 

4.  Das  helBe  Er»  ebnet  sich  behn  Auffallen  auf  den  SchmehDofen  von  aelbrt  ab,  indon 
CS  sich  in  einer  fftDZ  eigenartig  anzusehenden  Weise  ausbreitet,  kurz,  sich  fast  wie  eine  FlQss^g- 
keit  verhalt. 

Die  Überführung  des  heißen  Erzes  aus  den  Röstöfen  in  die  Flammöfen  wird  möglichst 
SU  ausgcfOlirt,  daß  Verluste  durch  Verstauben  dabei  vermieden  werden. 

b)  Die  Arbeiten  des  Aufgebens  und  Abebnens  der  Beschickung.  Ich  setze 
voiaus,  daft  bei  fast  allen  Flanunofenanlagen  die  BeMhickung  aus  groAen  oberiialb  der  GewClbe 
angeordneten  Trichtern  auf  den  Herd  aufgestürzt  wird,  und  daß  diese  Trichter  so  angeordnet 
sind,  daß  die  Be.schii  kting  möglii  hst  gtcicliinfißig  Ober  den  Herd  verteil*  wird;  aber  da,  wo  das 
geschielit,  häuft  sich  das  Erz  unlerltalb  tler  Trichtermündungen  auf  und  erfordert  einen  ziem- 
lichen Arbeitsaufwand,  um  es  auszubreiten  und  abzuebncn.  Hierdurch  wird  wieder  das  Offen- 
halten der  Ofentttien  veranlaBt  und  damit  eine  sehr  starke  AbkQhlung  des  Herdes.  Ein  noch 
gr&Betes  wenn  auch  weniger  unmittelbar  auffallendes  Übel  ist  das  Zusammenpressen  des  Eraes 
an  diesen  Stellen  duwh  die  Schwere  des  ntedetgehenden  Erzstrome«;,  welcher  es  gcwiasennaflen 
zu  einer  massiven  Si  hi' ht  zrisrimm''iis(nm]>ft ,  wdrh  letztere  das  Eirulringcn  der  Warme  nur 
langsam  gcstatlct,  d^is  Ankleben  lialUge>i  iiinolzeiici  Massen  au  den  Herdboden  fördert  und  den 
Schmelzgang  der  Beschickung  ganz  erheblich  verzögert. 

Wenn  diese  beiden  Ursachen  der  Verzögerung  und  der  sich  daraus  ergebenden  Verluste 
an  Arbeit  und  Brennmaterial  in  Geldwert  zum  Ausdruck  gebracht  weiden  könnten,  wQrden.sie 
gewiß  Überrasdkuttg  hervorrufen  und  zu  schleun^en  Versuchen  Veranlassung  geben,  sie  zu 
beseiten. 

Glücklicherweise  ist  die  Abliiilc  eine  erniarhe  und  bringt  mit  ihrer  Anwendung  gewisse 
andere  Vorteile,  welche  vielleicht  noch  wichtiger  sind  als  die  hier  zu  besprechenden. 

In  den  Flammofen,  weldie  nach  modernen  Grundsätzen  betrieben  werden,  wird  die 
frische  Ofenheschickung  Oberhaupt  nicht  auf  den  Herd  aufgestQrzt,  sondern  fallt  auf  einen  tiefen 
Sumpf  flü^s^en  Steines.  Deswegen  können  wir  sagen,  daß  wir  auch  nicht  mehr  auf  einem  Sand- 


Digitized  by  Google 


ZETTSCHRIFr  FOR  DIE  GESAMTE  METALLURGISCHE  TECHNIK 


65 


herde  schmelzen ,  wie  dies  vor  15  —  20  Jahren  allgemein  üblich  war,  sondern  auf  einem  großen 
tiefen  Sumpfe  flüssigen  Steines.  Ganz  r.ebensächiich  brauchen  wir  nur  festzustellen,  daß  ein 
SandlMiiI  «ne  becpieiii  hennstdlende  Untcrl^  filr  diuen  flÜM^n  Boden  bildet;  dann  ein 
solcher  Herd  ist  bi%,  feuerfest,  chemisch  unwirksam  gegen  den  Stein  und  ein  aditediter 
WAimdeiler. 

Da  die  Herstellung  und  Aufrechterhaltung  dieses  Steinsumpfes  eines  der  wertvollsten  und 
wirksamsten  Mittel  ist,  die  Schmelzletstung  des  Ofens  zu  erhöben,  mufi  ich  etwas  näher  darauf 
eingehen. 

Früher  sdnecktm  gewifi  vide  von  uns  davor  nrack,  große  Mengen  flOssigea  Steines 
in  unseren  Flammöfen  su  halten.  Die  gtoBen  Gewichtsmassen,  die  Ke^;ung  des  Steines,  sich 
durch  den  Boden  hindurch  lu  arbeiten,  die  Herdauskleidung  in  die  Höhe  su  treiben,  waren 

stets  gefürchtet.  Vor  ungefähr  20  Jahren  fini;en  die  fortschrittlicheren  Flammofenschmelzcr  an 
zu  lernen,  daß  in  dem  Stein  selbst  keinerlei  Gefahr  lag,  solange  man  verhindern  konnte,  d.iß  er 
unter  das  Sandbett  geriet  und  daü  tatsächlich  ein  Sandherd,  welcher  ständig  mit  einer  Schicht 
Stein,  sdbst  Stein  geringen  Kupfcrgchaltcs,  bededtt  gehalten  weiden  konnle,  nkht  sertaesscn 
wurde,  auch  nicht  durcMöchert  wurde,  wie  dies  so  leicht  geschidit,  wo  eine  oo^dierte  Be> 
Schickung  dirdct  auf  dem  nackten  Sandherde  eing«sdmu>hei»  «nrd. 

Ohne  den  Versuch  machen  zu  wollen,  der  Entwicklung  der  heutigen  Praxis  dieser  Art 
nachzt^ehcn,  will  ich  nur  einige  der  wichtigeren  Krgebnissc  wiedergeben,  zu  denen  die  Ansamm- 
lung von  Erfahrungen  vieler  praklisc^ier  Metallurgen  geführt  hat  und  auf  welche  sich  das  gegen- 
wärtige  System  4er  Bdiandlung  der  Flammöfen  sitttxt 

Eine  der  ersten  Tatsachen,  wekhe  wir  anaoerkennen  tmd  nach  der  wir  uns  sn  lichten 
hatten,  ehe  ein  Fortsdiritt  in  der  hier  besprochenen  Ridituqg  erreicht  werden  konnte,  war  die, 
d:iB  Stein  an  sich  keinerlei  chemische  Wirkung  auf  den  Sandherd  hatte,  daß  der  schädliche 
KinßuB  auf  die  Hcrdauskleidunp  oder  das  Mauerwerk  des  Ofens  rein  merhnnischer  Art  war  und 
daß  wir  detwelben  infolgedessen  auch  durch  geeignete  mechanische  Vorsichtsmaßregeln  besei- 
tigen konnten. 

Die  ungönstigen  Resultate,  mit  welchen  man  bei  Versuchen,  große  Mengen  Allasigak 
Steines  in  den  Ofen  zu  halten,  au  rechnen  liatte,  waren  entweder 

1.  daß  der  Stein  durch  Löcher  und  tnivollkommen  vorbereitete  Stellen  in  dw  Sandherd 
eindrang  imd  Schichten  des  letzteren  auftriclo ,  oder 

2.  daß  der  Stein  zwischen  Herdrand  und  den  Seiten  wanden  eindrang  und  entweder  den 
Herd  in  die  Hfitle  trieb  oder  durch  das  AuBenmauerwerk  hindurchbrach. 

Das  erstere  Obel  verschwand  in  demselben  AugenbUcke,  als  das  swdte  beseitigt  war. 
Der  Grund  nftmUch,  daB  der  Stein  durch  Löcher  im  Herde  einen  Weg  finden  konnte,  bg' 
darin,  da0  solche  L(k:her  d>en  vorhanden  waren,  und  der  Grund  dafür,  daß  sich  Lücher  und  sonstige 
Undiditigkeiten   in   der  massiven   imil  scheinbar  gl^'ichmäßigen  S.indhrrdmns'^c  l>ildi*n  konnten, 
lag  wieder  darin,  daß  dieselben  infolge  der  Berührung  mit  Melalloxyden  verst hhukt  wurde. 

Wenn  eine  frische  Beschickung  gerösteten  Erzes  auf  den  bloflen  Sandherd  bei  Weifiglut 
gebracht  wnd,  während  man  ^ter  kraftig  feuert,  so  wird  jedes  Mdekül  Eisenoxydul  sich  mit 
der  Kiesdsaure  verbinden,  nit  welcher  es  in  BerQbiung  ist,  ohne  ROcksidit  darauf,  ob  diese 
KicsefaHure  zu  dem  Sandherde  gehört  otler  zu  der  Beschic  kung.  Diese  vorschlacketulc  Wirkung 
wird  nof  h  eiliAht,  wenn  die  Bcs<hi<kung,  was  ja  so  oft  tlei  Fall  ist,  ein  wellig;  DIciöxyd  ent- 
halt, und  CS  setzt  sich  nun  in  allen  Fallen  eine  allmälhliche  und  oft  sich  wicdeiholendc  Ab- 
nutzung des  Herdes  durch  Verschlackung  der  Kieselsäure  fort,  bis  etwa  vorhandene  weiche 
Steilen  zu  volbtandigen  Löchern  ausgefressen  sind,  natOiltch  mit  dem  bereits  ang^euteten 
Eigebmisse; 
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Es  ist  zu  beachten,  daß  nur  Owiie  a>  sind,  welclie  diesen  KüiduÜ  liaben,  wahrend 
Sulfide  ohne  Jede  Wirkung  au/  die  Herdmas&e  üiud.  Küunte  also  der  Herd  bcst^dig  und 
flbenll  mh  einer  Schicht  geidiinoliener  Sulfide  bedeckt  erhalten  bleiben,  so  würde  er  v^btandig 
gadtOtst  "gewesen  sein;  aber  es  war  unmöglich,  mit  Sicherheit  besiandq;;  eine,  tiefe  Schicht  ge- 
sdimolzenen  Steines  auf  dem  Herde  zu  hallen,  che  die  unter  2.  erwähnten  G'-falni  n  beseitigt 
waren.  Diese  Cefiliren  liegen  in  dem  Eindiin^(n  \on  Stein  zwischen  den  Herdrand  und  die 
SeitenwSnde  des  Olens,  wi.durrh  entweder  Teile  des  Herdes  aufgetrieben  oder  ein  Durchbruch 
der  Sclimelze  durcli  daä  auUeie  Mauerwerk  herbeigeführt  wurde.  Di&M  Sdmicrigkcilcu  wurden 
fiberwunden  dmch  Veisteifen  und  Statsen  des  ganzen  Ofens  dmch  eine  verbesserte  AusÜDhrung 
des  Mauerwerks  und,  durch  schwerere  Verankerungen,  besonders  aber  audt  durch  Aufrecht- 
erhaltung  des  Ofeninhaltes  in  einem  Zustande,  daß  der  Stein  nicht  an  die  schwachen  Punkte 
irm  den  Herdrand  ge!an<:;cn  konnte,  wo  sich  die  Sandaiis^Ieii  hung  an  die  Scttennande  anlehnt. 
Als  dies  alles  in  bcfriedi^emier  Welse  ausgeführt  und  der  Herd  soweit  verütft  w  •rdcn  war.  daB 
er  seine  Fallung  auch  fassen  konnte,  wurde  es  ohne  weiteres  möglich,  ständig  cme  groik  Menge 
AOssigen  Steines  in  dem  Ofen  au  halten  tind  so  die  Oberflache  des  Herdes  in  befriedigendster 
Weise  sn  achfltaen. 

Als  so  wertvoll  sich  auch  dieser  Schutz  des  Herdes  erwies,  so  waren  die  aus  der  Auf- 
rcchtcrhaltung  eines  Bodens  von  geschmolzenem  Stein  entspringenden  Vorteile  noch  ganz  erheb- 
lich gröfiere. 

in  erster  Linie  bedurfte  die  frische  Beschickung,  besonders  wenn  sie  iu  hcUiem  Zu- 
stande eingebradit  wurde»  nach  dem  Au&tOnen  auf  diese  flüssige  Fläche  nur  sehr  geringer  Hilfe, 
um  sich  ansaubreiten;  in  vielen  Fallen  braucht  man  me  Qberhaupt  nicht  abmebnen.  So  werden 

s.  B.  In  den  großen  Anaconda-Öfcn  14  metrische  Tonnen  Eiz  durch  vier  Beschickungstrichter 

auf  die  geschmolzene  Steinflachc  gestürzt  und  zwar  nur  auf  die  ersten  6  m  der  f  m  Hcrdlänge. 
Die  Beschickung  phnet  man  in  keiner  Weise  ab,  sie  schwimmt  auf  der  Obertlä!  he  des  Steines, 
um  wcicheiu  der  lange  Herd  gefüllt  ist.  Da  die  Arbeitstüren  während  dieser  Zeit  nii^hl  geöffnet 
werden  und  da  das  Heizen  auch  nicht  unterbrochen  wird,  so  Ist  die  einzige  Kühlung,  welche 
das  Ofeninnere  bei  emer  frischen  Beschickung  erleidet,  auf  die  Teroperaturdifletent  stvischen  . 
'der  heißen  Erzbeschickung  und  dem  Ofeninnern  zurückzuführen. 

Der  Herd  besitzt,  wenn  er  die  frisrhe  Beschickung  empfangt,  nnhezn  seine  M.ixini.i!- 
terrrperatur,  da  das  vorhert,'egan;_'ene  ?i-h!;ii  )>< D/irhcn,  wie  s]).''.ler  Ix's- hin  li^n  werden  «iid.  mit. 
sehr  wenig  Wämievcrlust  verbunden  ist,  ai)gesei»cn  vun  der  Wärmemenge,  welche  mit  tier  Schlacke 

selbst  aus  dem  Ofen  entnommen  werden  mufk 

Der  groBe  Sumpf  von  Stein,  weicher  den  Herd  noch  füllt,  befindet  sich  auf  einer  sehr* 

hohen  Temperatur,  einer  Temperatur  gleich  tlerjenigen  der  überhitzten  .Schlacke,  mit  welcher 
der  Stein  noeli  ebeti  bedeckt  w.ir,  wriljT.nd  die  Wände  un<l  das  Gewölbe  des  nfi-ns,  welche 
.sich  in  indirekter  Reriihning-  mit  der  Minnae  befinden,  noch  heißer  sind.  Rei  der  Lirulleii  R'St- 
fluche  und  dem  kräftigen  nun  zur  \\  irkung  kommenden  Zuge  bleibt  die  1  emperatur  weit  ober- 
halb des  Schmelzpunktes  der  Schlacke  und  wüide  sidi  bald  asu  einem  Grade  steigem»  wdcher. 
dem  Ofen  selbst  gefährlich  weiden  kdnnte  Ehe  dieser  Punkt  erreicht  ist,  werden  14  metrwche 

Tonnen  frischen  F.rzes  auf  den  Sumpf  üherhitxten  Steines  gesliiizt.  D;is  Erz,  obwohl  selbst 
dunkelrotNvnrm .  ist  kalt  im  Vergleich  mit  den  örcnnllnden ,  dem  Gewdlbe  und  dem  Steinsimipfe. 
auf  welchen»  e«.  s  l.wimint. 

Es  beginnt  nun  sufort  ein  Aus.slrahltn  von  Wärme  aus  den  Scitcnwändcn  und  dem 
Gewölbe  und  in  kurzer  Zeit  sinkt  deren  Teniperalur  von  einer  blauweiDen  bis  auf  eine  gelbweifte 
Glut.  Die  SU  oberst  liegenden  Eisschichten  empfangen  diese  intensiv  auf  sie  einstrahlende  Warme 
und  nehmen  sie  auf;  in  unglaublich  kurzer  Zeit  sind  sie  selbst  auf  einen  Punkt  gebracht,  wo 
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das  SihmelzcH  beginnt.  Pulverisiprtes  Erz  indessen,  welches  vorwiegend  aus  Kieselsäure  und 
Eiscuoxyden  besteht,  ist  ein  sehr  sclilechter  Wärmeleiter,  und  während  die  Oberflüche  der  Be- 
schickung tais&chlich  jaas  Schmelzen  gerüt,  würden  die  tieferli^eoden  Schiditen  noch  Verhältnis- 
mflAig  kalt  Ueibeo,  wenn  sie  ntdit  dne  «nome  Wannesufabf  am  dem  flosdgen  Steb,  auf  dem 
ne  sdtwtmnten,  erhielten. 

Die  untere  Fläche  der  Etzbescliickung  nimmt  Warme  aus  dem  sie  tragenden  Steinsumpfe 
mit  großer  Geschwindigkeit  auf;  denn  diesei  Stein  ist  so  überhitzt,  daß  er  mehrere  too' Wärme 
verlieren  kann  ohne  zu  erstarren  und  wo  der  Herd  groß  und  tief  ist,  so  daß  eine  hinreichende 
Ma^e  geschmolzenen  Steines  immer  vorhanden  ist,  wird  dieselbe  nie  erstarren.  Stein,  besonders 
wenn  er  40*/«  oder  mehr  Kupfer  enthalt,  wie  d!c$  bei  d&i  mdsten  Stdnsoiten  in  Uomtuia  der 
Fall  ist,  ist  ein  sehr  guter  Wärmeleiter  und  in  dem  Ma£e  wie  der  in  unmUtelbarer  Berlttirung 
mit  der  frischen  Erzbcschickung  befindliche  Stein  seine  Wärrae  an  das  En  abgibt,  wird  die 
Wärme  ständig  ereetzt  chirrli  Zuleitung  von  dem  t»anzen  übrigen  Steinsurapfe  aus.  In  einem 
grt»tJen  Herde  ist  in  der  Kegel  ein  so  großer  Warmeübei^thuß  in  dem  flüssigen  Stein  auf- 
gespeichert, daß  letzterer  fortwährend  Wärme  aus  seiner  nächsten  Umgebung  aufnehmen  und 
auf  das  kflhicre  Erz  QberfQbren  kann  und  dies  bei  einer  hinreicbend  hohen  Temperatur,  um 
smnen  flasfi%en  Zustand  zu  erhalten,  bis  endlich  die  aus  den  flbeifaitzteii  Wanden  und  GewOlbea 
sowie  aus  der  Flamme,  mit  welcher  der  ganze  Herd  gefOUt  ist,  kommende  Wärme  die  oberen 
Schichten  Her  frischen  Beschickung  dut<  hdrun£;en  hat  und  7x1  den  tieferen  Schichten  gelangt  ist, 
welche  bisher  vorwiegend  auf  die  Wärmeaufnahme  aus  dem  Steinsumpfe,  auf  weichem  sie 
schwammen,  angewiesen  waren. 

In  diesem  Stadium  findet  nun  eine  Umkebr  in  der  WarmcstrOmnog  statt  Die  tieferen 
Schichten  der  Beschickung  werden  allmählich  hdBer  ab  der  Steinsumpf,  auf  weichem  sie 
sdiwimmen  und  von  nun  ab  geben  sie  dem  Stein  die  Wärme  zurück,  welche  sie  ihm  bisher 
entnf>mmen  hatten,  so  tiaß  «m  die  Zeit,  wo  die  Beschickung  vollständig  geschmolzen  und  fertig 
zum  Schtackenziehen  ist,  der  große  Steinsumpf  wieder  den  nötigen  Wärmeüberschuß  erhalten  und 
aufgespeichert  bat.  Auch  die  Winde  und  das  Gewölbe  des  Ofens  erreichen  wieder  einen  fast 
geOUtrlidten  Wärmegrad;  kurz  der  Ofen  ist  wieder  bereit,  euie  frische  Besdückttog  aufsunehmen. 

Der  gioBe  Körper  flQssigen  Sternes,  wekher  so  fortwährend  in  dem  Ofen  eihalten  wiid, 
erflUlt  daher  mehrere  besondere  und  wichtige  Bedingungen. 

1.  Er  srhfltzt  den  Herd  vor  der  unmittelbaren  Rerfihrung  mit  der  Flamme  des  Brenn- 
stüÜes,  vor  der  zerstörenden  Wirkung  der  Metalloxyde,  sowje  vor  mechanischer  Abnutzung. 

2.  Er  breitet  die  frische  Erzbeschickung  selbsttätig  aus. 

3.  Er  wirkt  als  Warmeiegulator,  indem  er  d»  WaimeOberMbtill  wahrend  des  Em-* 
sduneliens  der  letzten  Reste  der  Besdiidmng  aulhimnrt,  um  ihn  schnell  wieder  abzugeben,  wenn 
nach  Vollendung  des  EhuKihmelzcns  für  die  frische  Beschickung  großer  Wärmebedarf  vorliegt. 

4.  Er  bildet  eben  wichtigen  Speicher  far  den  oft  recht  unregelmäßigen  Bedarf  von 

Konverteranlagcn. 

5.  Er  erldchteit  die  Aussdieidung  und  das  Zusammensdundzen  der  Stdnktlgelchen  aus 
der  Schlacke. 

c)  Feuern  und  Reinigung  des  Rostes.  Ober  die  Bedienung  der  Feuerung  ist, 
soweit  es  der  hier  zur  Veifflgung  stehende  Raum  gestattet,  schon  eingehend  berichtet  worden. 
Die  beiden  wichtigsten  Ideale,  nach  denen  wir  bei  diesen  Arbeiten  streben  müssen,  sind: 

Vollständige  Verbrennung. 

Vermeidung  jeder  Unterbrediung  bei  der  Erzeugung  der  hOcbst  eireichbaren  Temperaturen. 
Die  EinfahruQg  von  Luit  oberhalb  des  Rostes  und  zwar  durch  eine  Reihe  von  Löchern 
>m  Gewölbe  oberhalb  der  FeuerbrOcke,  ist  ein  wichtiges  Mittel,  eine  befriedigende  Verbrennung 
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der  vergasenden  Bestandteile  der  Kohle  zu  erzielen.  Diese  Luftzufuhr  wird  durch  Ventile  ge- 
r^elt  werden.  Nur  selten  wird  der  Wind  voigewAimt,  indem  man  ihn  duich  Kantüe  unter  dem 
Herde  hindurchRlhtt  Die  meiiten  Sdimdzer  gbuben,  daB  der  auf  dieae  Weise  erxiebe  Gewinn 
geringer  &t  ab  der  dadnrcb  berbeigefUMte  Verlost  an  Wltnne. 

d)  öffnen  der  Arbeitstüren.  Wenige  Gewohnheiten  bei  der  Bedienung  eines  Flamm- 
ofens  sind  so  gleitlibcdcutctid  mit  dem  nutzlosen  Wejjwerfen  von  Geld,  wie  die  sorelose  und 
nachlässige  Art,  in  welcher  die  ÄrbeiUlüren  gedünet  und  offen  gelassen  werden.  In  fünf  Minuten 
kann  auf  diese  Weise  mehr  Wonne  verschwendet  werden,  als  ridi  dnrcb  angestrengtes  Feuern  hi 
einer  halben  Stunde  wieder  einbringen  tallt.  Ich  Iwbe  dies  bei  verschiedenen  Gelegenheiten  durch 
Venuche  fes^tdit. 

In  den  Betrieben,  welche  ich  in  dieser  Abhandlung  berücksichtigt  habe,  werden  die 
Arbeitstüren  überhaupt  nur  selten  gc»'»ffnet,  niemak  jedoch  ohne  wirklich  zwingjcndcn  Cnmd. 

Der  große  Sumpf  auf  dem  Herde  liegenden  Steina  ebnet  die  Beschickung  ab  und  ver- 
hindert das  Ankleben  halbgeschmolzener  Massen  auf  dem  Herdboden,  und  da  diese  unvermeid- 
lichen Arbeiten  nun  selbst  tatig  volUogen  weiden,  so  liegt  sehr  wenig  Veranlassung  vor,  irgend 
dne  der  Aibdtstflren  au  Offnen,  welche  an  den  lAngsseiten  des  Herdes  liegen.  Das  Offnen  der 
sog.  Ausschlackungstör  an  dem  Fuchsende  des  Herdes  ist  viel  weniger  gefährlich,  da  die  kalte 
I.uft,  welche  tlurrh  diese  f'^fTnung  eintritt,  bei  dem  krfifti2;rn  hier  herrsrhenden  Zuge  sofort  von 
dem  Fuchs  aufgenommen  wird,  also  den  Ycrbrennungsprozell  nicht  wesentlicli  beeinflußt. 

e)  Das  Ankleben  halbgeschuoUener  Massen  auf  dem  Herde  war  früher  ewe 
der  emstesten  Ursadien  fOr  die  VenOgerungen  beim  Ftammofenschmdsen;  es  ist  siemiidi 
g^Qndlidi  beseitigt  durch: 

Erhaltung  eines  großen  Koqiers  geschmolzenen  Steines  auf  dem  Herde. 
Erzeugung  einer  weit  oberhalb  des  Schmelspuoktes  der  zu  bildenden  Schlacke  liegenden 
Temperatur. 

Sorgfältige  Möllerung  der  Beschickung. 

f)  Schlackensieh en  und  Abstechen.  Als  es  noch  gebiftudUich  war,  alle  und  jede 
Besdiickung  möglichst  sorgfältig  von  der  Schladte  m  sftubenn  und  dum  (fie  ganze  Stdnmasse 

aus  dem  Herde  abzustechen,  war  es  unvermeidlich,  den  Ofen  erheblich  abzukühlen  und  seine 
Leistungsfähigkeit  so  lange  zu  unterbredien,  bis  mit  viel  Zeit  und  Brennstoff  die  frühere  Tempe- 
ratur wieder  hergestellt  war. 

Heute  geht  das  Bestreben  dahin,  diese  Arbeiten  ohne  Störung  des  Heizens  oder  des 
allgoneinen  Ofenbetriebes  und  besondeis  ohne  merkliche  Abkflblung  des  Ofens  auszufohren.  Da 
der  aus  diesen  Ofen  entnommene  Stein  gewObnlidi  in  flOas^  Form  dem  Kupferkonverter  zu> 
geführt  wird,  so  sticht  m;in  die  erforderliche  Menge  .Stein  aus  dem  Flanimofenherde  nur  ab, 
wenn  der  betrelTciidf  K  nvt  itf  r  btn-it  st^ht,  sie  aufzunehmen.  Gewöhnlich  erfolgt  diis  Abstechen 
unter  Vermittlung  eines  eisernen  Gerinnes  in  eine  Gießpfanne  mit  einem  P~assungsvermügen  von 
6  bis  8  metrischen  Tonnen.  Der  Transport  der  Pfannen  geschieht  meist  durch  elektrische 
Kranen.  Das  Stichloch  des  Ofens  wird  vermittelst  «ner  ungekfihlten  Kupfmplatte  von  ungeCihr 
50  mm  Didte  auf  gleidibleibender  H<^e  gehalten. 

Diese  Platte  wird  direkt  aus  den  Konvertern  ficgossen.  Sie  erhalt  eine  Aussparung, 
durch  welche  der  Abst;  '1  erfolgt.  Das  Abstechen  geschieht  leicht  in  bekannter  Weise,  aber 
ohne  den  Betrieb  des  Olons  im  geringsten  zu  beeintlussen.  Die  Kupfcrplatte  hält  mehrere 
Monate,  sie  läßt  sich,  wenn  sie  durch  den  Steinstrom  allmählig  wcggeschmolzen  ist,  in  wenigen 
Minuten  durch  eine  neue  Platte  ersetzen,  ohne  das  Schmelzen  zu  slOren. 

Die  Entfernung  der  Schlacke  geschieht  mehr  in  der  Weise,  daß  man  sie  abfließen  laßt 
als  durch  das  früher  übliche  Abziehen,  und  es  wird  auch  selten  ein  Versuch  gemacht,  sie  voll« 
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st.lndig  zu  entfernen.  Man  Isßt  eine  hinreichcntlft  Menge  derselben  abfließen,  sobald  man  die 
Füllung  des  Herdes  auf  ein  etwa  gewünsclites  medriges  Niveau  bringen  will  und  stürzt  nun  die 
frische  Enbeschickung  auf  einmal  auf  die  noch  im  Ofen  befindlichen  geschmolzenen  Massen. 

Die  Sdttecke  fliefit  in  der  Regd  diuch  eine  oder  zwei  KUUabtdlmigen  und  von  hier 
aus  entweder  in  große  SddackenlOpfe,  «ekhe  dardi  delctiische  Lokomotiven  g«iogen  werden 
oder  in  einen  kraftigen  Wasserstrom,  welcher  sie  granuliert  und  mit  sich  auf  die  Halde  nimmt. 
Die  Eiufernunc;  der  Schlacke  nti<?  den  Ölen  ist  somit  eine  sehnell  durchführbare  Arbeit,  so  daß 
auch  sie  <iie  Stetigkeit  des  Hetrirlies  kaum  merklicli  beeinflußt. 

g)  Ausflicken  des  Herdes.     Diese   AiLieil  beschränkt  sich    hauptsächlich   aul  den 

Herdrand«  wo  die  Schlacke  die  Neigung  hat,  Vertiefaogen  aussufireasen»  welche  nach  ein^ 
Zeit  die  Seitenwinde  und  FeaerlirOdte  aushöhlen  wQtden.    Frflher  muBlen  die  Auabeaaerunga- 

aibeiten  sehr  oft  ausgeführt  werden  und  verursachten  erhebKdie  Zeit-  und  Wärmevcrluste, 
Durch  die  iieutige  Praxis  ist  die  Notwciuliglccii  tler  Ausbesserung  so  sehr  etogeschrilnkt  worden, 
da£  dieselben  nur  nnrh  einmal  alle  4  bis  ö  Wochen  crfordcilif  h  werden. 

Der  Umstand,  daß  man  den  Flaramofenprozeß  heute  bei  einer  wesentlich  höheren 
Temperatur  durchfllhrt,  ala  fraher  Qblidt  war,  gestattet  ein  weaentlidi  aaurece  Schlacke  au 
achmelaen  (man  geht  auf  40  bia  47  V«  Kieaetaure)  und  eine  solche  Schlacke  ist  nicht  nur  sehr 
arm  an  metallischen  Bestandteilen,  sondern  besitzt  auch  eine  wesentlich  geringeres  LOSUngSver* 
mögen  für  die  ja  ebenfiills  aus  Kicsels.1ure  bcstchrnde  Auskleidung  de?  Herdes  und  der  Seilen- 
wande.  Der  beständige  Schutz,  welcher  der  Ojcnauskleidung  durch  den  großen  Steinsumpf  ge- 
wahrt wird,  beschränkt  überdies  die  schädigende  Wirkung  der  Schlucke  auf  ein  Niveau,  welches 
bei  der  ertiKdalidien  Auabesaerung  leidit  au  erreichen  ist  Ab  Flidanaterül  für  die  Ausbeaae- 
rungen  werden  oft  quarzige  Gold*  und  Silberene  benutst. 

h)  Instandhaltung  des  Ofens.  Die  krftft^^  BauansfOhrong  und  schwerere  Ver- 
ankerung der  Ofen,  sowie  die  ständige  Erhaltung  einer  verhältnismäßig  gleichbleibenden  Tempe- 
ratur hat  die  Notwendigkeit  von  Reparaturen  wesentlich  herahgemintJert.  TempeiatUXSchwankungen 
sind  es,  nicht  etwa  hohe  Temperaturen,  welche  einen  Ofen  zerstören. 


Hiermit  kann  Ich  die  wichtigsten  Mittel,  durch  weldie  eine  Erhöhung  der  Leistungen 
im  Flamraofenbetriebc  erreicht  wurden,  abschließen.  Um  ganz  allgemein  tu  sprechen,  hängt  der 
Erfolg,  wie  aus  vorstehendem  hervorgeht,  wirklich  nur  von  zwei  Grundsätzen  ab: 

1.  Auf  der  schnelleren  Erzeugung  höherer  Wärmegrade  als  dies  bisher  üblich  war. 

2.  Auf  der  möglichst  vollkommenen  Erhaltung  und  Nutzbarmachung  dieser  Wsume  unter 
Einrichtung  cinea  nahezu  ununterbrochenen  Betriebea. 

Der  große  Anaconda-Ofen,  den  ich  ao  hSufig  in  dieser  Abhandlung  erwähnte,  kommt 
der  Vereinigung  der  Scbmelzarbeitcii  xu  einem  nninileihn  icluMicn  Petriebf  n^ih.cr  als  irgend  eine 
andere  Anlage,  welche  ich  kennen  gelernt  habe,  und  werden  daher  einige  Lin/eiiieiten  über 
diesen  Betrieb  von  besonderem  Interesse  sein.  Ich  habe  dieselben  gelegentlich  persönlicher 
Beobachtung  dca  Ofena  vor  einigen  Wodien  gesammelt. 

Der  Rost  dieaea  Ofena  ist  2,13  m  breit  und  4,88  m  bng,  hat  also  eine  Gesarotrost- 
fläche  von  10,4  qm. 

Die  lichten  Maße  deN  Herdes  sind  5,8  m  Breite  bei  31  m  T  ge  D<  r  Herd  besitzt 
somit  eine  Fläche  von  180  qm.  Das  Verhältnis  zwischen  Rostdäche  und  wirksamer  Herdtläche 
stellt  sich  auf  i  :  16. 

Der  durchschnittliche  Kohlenverbrauch  in  24  Kunden  ist  52,615  metrische  Tonnen. 
In  dieser  Zeit  veiaduntizt  der  Ofen  durchschnittlich  250  metriache  Tonnen  En,  obwohl  er  bei 
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ar1^e^ttcnt;tem  Retricbe  auf  300  metrische  Tonnen  gelangt,  l^ngcfnlir  *>  nietris«  he  Tunncn  n  ■<  h 
brauchbaren  BrennstofTes  wcrdLii  durch  SeUarbcit  au:i  den  in  24  Slundca  fallenden  Asciien 
wiedei^pwoimen.  Aus  d«n  Abgasen  des  Ofens  werden  unter  Vermittlung  von  swei  Wasierrflhien« 
kesseln  duichadmittlich  noch  600  FS  gewonnen. 

Die  gesamte  Erzbesduckung  wird  auf  die  ersten  an  die  FeuerixOcke  sich  anschließendeo 
6  m  Herd  gestürzt,  utu!  zwar  etwa  alle  80  Minuten  eine  Bcsthirkung  von  14  metrischen  Tonnen- 
Erz.  Ein  Steinsunipf,  is<'  ^no  mm  tief,  im  (icwirliip  von  100 — r  >o  metrischen  Tonnen, 
wird  ständig  auf  diesem  Herde  gehalten,  ausgcnuinnien ,  wenn  ein  Austlicken  des  Ofens  erfor- 
derlicfa  wird.  Zur  jedesmal%en  Ftklltmg  eines  Konverters  weiden  dem  Flammofen  in  einem 
Abstiche  6 — 7  metrische  Tonnen  entnommen. 

Alle  drei  bis  vier  Stunden  gibt  der  Ofen  etwa  30—35  metrische  Tonnen  Schlacke  ab. 
Dieselbe  fließt  nach  Entfernung  eines  Tondammes  aus  der  Entschlackunpstflr.  weiche  sich  am 
Fuclisentle  des  Herdes  befindet,  aus.  so  ihiß  die  St hmelzarbeitcn  cladiir<h  nur  wonig  vcrzugert 
werden.  Das  AbHiclien  von  35  Ti  nnen  bchlacke  vollzog  sich  in  weniger  aL>  15  Mmuten.  Die 
Scfaladte  wurde  durdi  einen  kräftigen  Wasserstrom  granuliert  und  durch  denselben  auf  die  Halde 
geschwemmt  Aufierbalb  dem  kingen  Herde  werden  hier  keinerlei  Klärvorrichtungen  fOr  die 
Schlacke  angewandt;  bei  der  langen  Zeit,  wahrend  welcher  die  flüssige  Schlacke  einer  verhält- 
nismäßig hohen  Temperatur  ausgesetzt  ist,  vollzieht  sich  die  Ausscheiduiitj  von  Steinkugcln  in 
ungewöhnlich  vollstÄfuiigor  Weise.  Auch  ist  die  entstehende  Flugstaubmenge  eine  sehr  geringe. 
Alles  Vorzüge,  welche  augenscheinlich  durch  das  Aufgeben  des  Erze^i  auf  den  uäclist  der  Feucr- 
brdcke  unter  dem  Einflüsse  der  intensivsten  Warmewirkung  stehenden  HerdteO  erreicht  sind. 
Die  frisdie  Ersbeschickung,  heifi  aas  dem  Röstofen  kommend,  erwddit  und  verflüssigt  sich  sehr 
schnell;  sie  hat  sich  innerhalb  80  Minuten  vollständig  ausgebreitet  und  wird  nun  durch  die  Mas.se 
einer  frischen  Beschickung,  welche  sie  in  der  Richtung  der  Entschlackungstür  fi>rtschiebt,  sclmdl 
verdrängt.  Lange  ehe  sie  ihren  Bestimmungsort  erreicitt  hat,  i»t  sie  vollsländig  geschmolzen  und 
geklärt  und  fertig  zum  Ablaufen. 

Man  tidit,  dafi  dies  einem  ununtorbrodienen  Betriebe  schon  sehr  nahe  kommt  und 
seitweÜ^  hat  man  die  Schlacke  auch  ohne  Unterbrechung  ablaufen  lassen;  es  bat  sich  jedoch 
als  vorteilhaft  erwiesen,  dieselbe  in  Pausen  von  einigen  Stunden  abxusiehen. 

— <©«»o  

Die  Ziukgewiimung  in  Oberschlesien. 

Von  A.  Rzebulka,  Borsigwcrk. 
(Fort'si-tiUDf;.) 

ic  Diineubiunen  der  Unterwindöfen  und  der  Generatoren  Mud  nicht  auf  allen  Hütten 
gleich,  je  nach  Umstanden  und  praktischen  Erfahrungen  ändern  sich  hier  und  da 
die  einzelnen  Abmessungen.  Ein  Unterwindgenerator  hat  im  allgemeinen  im 
Lichten  eine  Höhe  von  2,5  m,  ciiu  Tiefe  von  2  m  und  Breite  von  1,5  m;  der 

schräg  gelegte  i  ni  lange  Trc])prrirost  sdilicBt  an  die  Ruts<he  etwa  i  m  unter  dem  Gewölbe 
des  <  jcneiat"rs  an  und  ist  v(pn  <ler  Riw  kwinitl  des  (><  jn  i;itf)rs  oln  ii  i,.?5  in,  unten  t>.7  S  ni 
cnüernl  und  durch  gufieisernc  oder  gemauerte  l'lciler  gestutzt.  Der  Generator  lüuft  gewöhnlich 
nach  dem  SchQrkanal  zu  in  einen  kleinen  0,75  m  liefen,  1,25  m  breiten  Vorbau  aus,  an 
wdchen  die  gußeiserne  TQre  befestigt  ist  Der  Gaskanal,  der  vom  am  Generator  dnrch 
schräge  Seitenwande  und  höher  aufgefflhrtes  Gewölbe  erweitert  ist,  um  ihn  fQr  Rehiigung 
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zu^nglich  zu  machen,  hat  im  Lichten  eine  Breite  von  0,50  m  und  Höhe  von  0,60  m  und 
mündet  in  einen  Gasschacht  von  0,50  x  o.Oo  m.  Die  lichte  Herdbreite  des  Ofens  ist  wolil 
setten-  Aber  4m,  gewöhnlich  etwas  darunter,  die  Uchte  HerdUüige  verschieden  nach  der  Muffel« 
zahl,  meistens  8,5 — 9»oin. »  Die  Scheitelhöhe  der  Kappe  ist  nicht  Uber  i  »r  an  den  Wider* 
lagern  0^80  m;  die  Länge  der  Vorkapelkn  beti^  i  m,  die  Höhe-  0,80  01,  die  Breite 
0,60—0,7001;  die  FtammenkanSle,  durch  welche  (lie  Vcrbrennungsgase  in  die  Esse  ziehen, 
haben  einen  Querschnitt  von  0,30x0,35  m.  Alle  Trilr-  cIp-j  Ofens,  der  Kanüle,  des  Genc- 
ratuis,  die  für  die  Dauer  hohen  Temperaturen  ausgesetzt  sind,  werden  in  entsprechender 
Wandstärke  nur  vom  bebten,  feuerfesten  Material  aufgeführt  —  Den  Bestrebungen  entsprechend,, 
mit  Rücksicht  auf  die  Gesundheit  der  Arbeiter,  aas  den  geschlossenen  Raunen  der  .Hatten« 
gebüude  den  Rauch  und  den  Staub,  die  Metalldampfe  usw.  mflgUdist  au  cnttonen,  hat  man  in 
neuerer  Zeit  auch  die  Verbrennungsprodukle  nicht  mehr  durch  Essen  auf  den  Öfen  in  den 
Hüttenrauni  ab/ir!»en  l.i'vscn,  w;ts  im  ^^'illtlr  und  bei  nasser  Witterant;  von  den  Hflttenleuten 
als  ganz  bes<jnders  bclüsligeiid  und  gesuntiiieilsschftdlich  empfunden  wurde,  sondern  durch  außer- 
halb des  Hattengebaudes  stellende  Essen  ins  Freie  geleitet.  —  Der  dunkle  Rauch  und  die  mdir 
oder  weniger  hellen  Flammen,  die  aus  den  Essen  herausschlagen,  weisen  darauf  hin,  daß  brenn-- 
bare  Gase  bd  hoher  Temperatur  entweichen,  daB  abo  die. bereits  entwickdte  und  audi  die 

noch  unentwickelte  Wärme  weiter  ausgenutzt  wertien  könnten,  und  man  kommt  zu  der  Ansicht, 
daß  die  Verbrennung  der  Ga^r  im  Ofen,  d'w  Kntwi'  kliinir  h^klistcr  Tem|jeraturen  daseibst  bei 
spars^imster  Verwendung  des  Brennmalenai.s  iK>cti  manches  zu  wünsciven  übrig  las.sen.  Es  werden 
ftber  die  Vergasungs-  und  Verbrennungsvorgänge  kaum  irgendwo  grundlegende,  fortlaufende,  : 
theoretische  Unteftuchungen  aqgeaidlt,  obwohl  auf  jeder  gr06eren  Hatte  gut  eingerichtete  Libo-  * 
tatorien  vorhanden  sind.  Man  hat  wohl  info^e  empiritdier  Versuche  und  praktisdier  Erlah- 
rungen  Änderungen  an  den  Generatoren,  Ga.sschi(chten,  Windzufülirungen  usw.  vorgenommen, 
OS  fehlt  ab^r  an  zuverlässigen,  fortlaufriKi^'n  thfnrr»ti.schen  Feststdhtnsren,  wie  viel  Kohlenstofi" 
jtfweiiig  im  Brennmaterial  zur  Verlügung  steht,  wie  viel  atmospliürischc  Luft  hinzutreten  muß, 
um  bei  bestimmter  Brennmaierialmengc  den  vorhandenen  Kohlenstpff  tu  besten  Heizgasen  mög- 
lichst voUstOnd^  zu  vergasen,  bei  welchen  geringsten  Warmemengen  im  Ofen  die  rdativ  bflcbste 
Temperatur  erzeagt  werden  kann,  welche  Temperaturen  für  einen  rationellen  Ofenbetrieb  not- 
wendig sintl,  und  wie  diese  Temperaturen  im  Ofen  selbst  für  den  Prozeß  am  vollkommsten 
nutzbar  gemacht  werflcn  k^nTitn.  Allerdings  müßte  auch  noch  öfters  kontrolliert  werden,  ob 
sich  die  Vergasungs-  un<i  \'crbrennungsvorgänge  in  richtiger  Weise,  also  entsprechend  den 
theoretischen  Feststellung<:ii,  vollziehen.  Selbstverständlich  ist  dabei  m  beachten,  dsB  die  Theorie 
adch  hier  wie  aberall  in  der  Praxu  nur  die  Grundlage  und  das  au  erstrebende  Mafl  fOr  .den 
Pkaktiker  tnetet,  je  mehr  aber  die  Fest^lmigen  ckr  Theorie  den  Ergebnissen  der  Fkaxts  sich 
n.lhern,  desto  vorteilhafter  ist  es  för  den  Betrieb.  Zum  wenigsten  müßten  die  Ofentemperaturen' 
bfi  d<  r  Wirhtii^kptt,  dir  sie  für  den  Betrieb  haben,  regelmäßig  bestimmt  und  in  Beziehung  zur 
Gasproduktion  un«i  dem  Brennmaterial  gebracht  werden. 

Die  Siemenssche  Regenerativ- Gasfeuerung  ist  bei  den  obersciileB^hen  ZinkhOtten  weniger 
in  Anwendung  als  die  bereits  geschilderte  Unterwindgasfeuerung,  obwohl  die  erstere  vollkommener 
ist  als  die  letzlere.  Im  Vergleich  zu  den  Unterwindöfen  sind  jedoch  die  Anlagekosten  IHr  die 
Stemens^tfcn  bedeutend  höher,  nahezu  noch  einmal  so  hn<h,  liauplsiklilioh  wegen  der  qtuCen 
Äfengen  feuerfester  Matrrinlim,  die  zum  Baue  «incs  Sicuunsofcns  ii/)ti<;  ?>jtid;  dct  Betrieb  beim 
Siemensofen  ist  auch  teuerer  wie  bcinr  Uulerwindolcn,  weil  für  den  Zuggcncr.itor  dos  Ijicnieus- 
ofens  bessere,  gasreiche  Kohlen  verwendet  werden  müssen,  und  weil  nur  gvit  ge:M:hulte,  zuver- 
lam^  Arbeiter  angd^  werden  können.  Trotz  allem  sind  dort,  wo  die  Anlagekosten  nicht 
gescheut  wurden,  die  Kohlenverhaltnisse  günstig  lagen,  mit  den  Sicmensöfen  vorzügliche  Resultate 
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erzielt,  worileu,  nachdem  man  zum  regelmäßigen,  gut  bedienten  und  geleiteten  Betriebe  durch- 
gedrungen war,  so  besonders  auf  den  Hüttenwerken  der  Georg  von  Gicschcs  Erben- 

D«r  Geamtor  de»  Siemenaofens  ist,  wie  schon  erwähnt,  ein  Doppetetiiggeneiator  und 
ab  sokher  ofTen.   Er  liegt  in  einem  offenen  ScbQrkanai  aullethalb  der  Hotte  der  Langsmauer 

des  Gebäudes  gegenüber.  An  der  Hattcnwand  liegt  die  Rampe  Tür  die  Wcchsellclaf^n  mit 
ihren  Gch.'Ui<«<»n  und  die  Esse.  Über  dem  Gerioratur  ist  ein  kachelofenfArmiffpr  Aufbau  gemauert, 
der  an  den  Seiten  zwei  stlionibteinaaige  Züge  enthält  und  in  der  Mille  einen  durch  Wände 
getrennten  Raum  für  die  Rufiubsonderungcn  und  •  an&atnmluugen.  Von  diesem  Aufbau  gehen 
die  Gase  durch  ein  etwa  0^60  m  weites,  schmiedeeiaemes  Rohr  Ober  den  SchQtkanal  weg  in 
emen  viereckigen,  cerlegbaren,  gufieisetnen  Gaswechselapparat,  dann  in  die  RcgenerativkaiiuBetn 
und  scliließlich  durch  Schlitze,  die  in  der  Längsachse  an  beiden  Seiten  des  Ofenherdes  sich 
befinden  und  abwechselnd,  je  narh  «l'-ni  St.tiuie  der  We<  liselkl.ijitM*,  zum  Kin«itrf"ineri  der  < 
oder  zum  Abziehen  der  Verbrennungspiuduklc  dienen,  in  den  Ofen,  wo  ihnen  aus  einer  an- 
deren Regenerativkamraer  die  in  diese  durch  einen  ebensolchen  Wechselapparat  geleitete,  zur 
Verbrennung  nötige,  heiße  LafI  durch  besondere,  mit  den  GassuRlhrungisachlitaen  alternierende 
Schütze  zugef&,hrt  wird.  Luft  und  Gas  sind  bd  ihrem  Zusammentreifen  auf  annähernd  gleich 
*hohe  Temperatur  erhitzt,  und  es  wird  fflr  eine  möglichst  vollkommene  Verbrennung  des  Gases 
im  Ofen  chir«  h  Zuleituni;  dci  riötit:oii  L'-iftmcnsr?  p^sorgt.  —  Die  aVtziehenden  V'erbrennungs- 
produkle  geben  ihre  Wiiime  an  die  rnit  Ziegeln  gitlerförmig  ausgelegten  Regeneratoren  al)  un<l 
entweichen  dann  mit  einer  Temperatur,  die  300  "C  sicherlich  nicht  übersteigt,  durch  die  Esse 
ins  Frde,  wobei  ein  kaum  merkliches  Rauchwolkchen  sfchtbar  ist  Bei  defekten  Mufleln  xögjt 
sich  jedoch,  ab  die  Wirkung  des  Essenzuges  auf  den  MufFeliDhalt,  ein  wdlQicher  Rauch,  und 
hü  defektem  Wechselapparat  kommt  es  vor,  daß  der  Esse  brennendes  Gas  entströmt.  Auch 
hier  waren  genaue,  theoretische  Untersm  lumpen  d«  1  Brennmaterialien,  der  Vergasungs-  un<l  Ver- 
brennui-.ßsvorg'Snpe  ;m>»eli!ai  ht,  wenn  auch  bei  den  .Siemensölen  die  Diinensionierungen  der  ein- 
zelnen, für  die  Gaserzeugung  und  Verbrennung  in  Betracht  kommenden  Teile  des  Ofens  vom 
Erfinder  in  allgemein  mafljgebender  und  zweckentsprechender  Webe  voif^enommen  und  in  der 
Prazb  beibehalten  worden  siiuL 

.   Der  Herd  der  Siemcnsöfen  wird  breiter  und  infolge  der  grOBeren  MufFdaasahl  in  diesen 
Öfen  auch  langer  geliallen.  als  bei  den  Untcrwindüfcn 

Ist  der  Desliliieri>ien  mit  allem  Zubehör  fertig  gestellt,  so  wird  er  zunüchst  mit  MufTeln 
besetzt  und,  nachdem  die  Vorkapcllcn  vermauert  worden  sind,  vorsichtig  angewärmt.  Bei  den 
Unterwindöf^n  erfolgt  das  Anwärmen  vom  Generator  aus.  Bei  den  SiemensOfen  werden  ni 
diesem  Zwedce  tiesondere  Planrostfeueruogen  an  je  zwei,  nicht  gegenüberliegenden  Voikapdkn 
auf  jeder  Seite  des  Ofens  aus  leichtem  Mauerwerk  vorgelegt;  wo  die  Feuerungen  'telun,  sind 
vnri.lnfig  keim-  Muffeln  seseti't.  Die  an  die  Vorfcuerurir  ijrenzenden  Mufleln  werden  dr.n  Ii  eine 
sch\\a(  lie  M.iaei  vmi  di:( '„Ii  r  Flamme,  Flugasche  und  SeV.ln  kr  -'  ''  hützt.  Die  Wechselklappeii  simi 
auf  die  tsse  gcsieiU,  die  Hebel  stehen  also  scukrcchl,  die  LuliÄutuhr  abgesperrt.  Zunächst  wird 
vorsieht^  gefeuert,  nadi  und  nach  immer  intensiver,  bis  der  Ofen,  die  MufTdn,  die  Kanäle  und 
die  R^nerativkammem  in  heller  Rotglut  sich  befinden,  was  etwa  sechs  Tage  dauert  Jetzt  IflBt 

man  einen  der  schon  vorge'^  ii  m'.  ij  Generatoren  »n  in  I  ;;i  in.in  bei  ulleneni  Schüttloch  langem 
feuert,  nacbif  in  m  hon  vorher  In'ide  Generatoren  diiich  ili(  lit  M.liließendc  S-  bictier  von  den 
schornsteinartigen  Zügen  des  Auf  bans  und  somit  von  j<-der  Verbindung  mit  tiein  Uten  gasdicht 
abgesperrt  worden  waren.  Der  Generator  wird  so  lange  bei  ullcncin  Schüttloch  betrieben,  bis  das 
Gas  wasserfrei  bt,  was  man  am  Gerüche  und  an  der  Farbe  des  Gases  erkennt  Dann  wird  der 
Schieber  Ober  dem  angelassenen  Generator  entfernt,  die  Wechselklappen  nach  dner  Sdte  um- 
gdegt,  zur  Erzeugung  dner  langen  Flamme  durch  die  Vorfeuerung  auf  den  gltthenden  Ofenherd 
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trockenes  Holz  geworfen,  um  an  der  Flamme  die  Gase  zur  Entzündung  zu  bringen,  wobei  der 
Luftschieber  etwas  geöffnet  wird.  Brennt  das  im  Oicn  entzttndelo  Ga.s  ohne  sonderliche  Untcr- 
brechungeo  ruhig  weiter,  so  schlicüt  man  die  Scliütliöchcr  des  Gcneralurü  und  bedient  ihn  dann 
in  gewohnter,  sachgemäßer  Weise.  HauptsadtUch  isl  dafür  Sorge  zu  tragen,  daß  beim  Anluaen 
des  Ofens  die  Gasleitungen  und  die  durch  das  Vorwämen  heißen  Kammern  und  Kanäle  kerne 
Luft  ai^ugen,  nachdem  sie  sich  mit  Gas  gefollt  haben,  und  daB  die  Gase  im  Ofen  sich  auf 
der  Ent?:flndunj;stcmpenitur  bcAndcn. 

Hat  nacli  melirmaügen  Wechseln  der  Klappen  das  Gas  mit  nihiger,  konstanter  Flamme 
weiter  gebrennt,  so  können  die  Vorfeuerungen  weggerissen  werden.  Durdi  die  nunmehr  fiei 
gewordenen  VorkapeUea  werden  die  vorher  getemperten,  zum  vcdbtfindigen  Besätze  noch  feilenden 
Muffeln  eingestellt  und  vor  der  äußeren  kalten  Luft  durdi  voigesetxte  Bleche  usw.  gesdtfltst.  Den 
nächsten  Tag  wird  der  zweite  Generator  angefeuert,  und  die  Gase  aus  diesem  mit  der  n&t^en 
Vorsicht  in  Ofen  geleitet;  inzwischen  wurde  aucb  die  Luftsttfubr  in  den  Ofen  langsam  vennehrt, 

und  so  die  Temperatur  erli<">ht. 

Bei  dea  Siemcnsöfen  sowoijl  wie  auch  bei  den  Unterwiudöfen  werden  dann  die  Vor» 
kapeUen  frei  gelegt  und  die  Muffdn  sorgfailijg  ummauert,  der  St^  in  Gestalt  emes  passenden 
SSegdstOckes  an  geeigneter  Stelle  der  Muffd  mit  Lehm  befestigt;  die  unter  dem  Stege  befind* 

licl>e  Öffnung,  die  Räumöffnung,  wird  durch  einen  dick  mit  Lehm  bestrichenen,  schmiedeeisernen 
Muffelflcckei»  gcscl.lnsscn,  der  beim  Erhitzen  durch  leichtes  Klopfen  abgeU)st  wird,  wahrend  der 
aufgestrichene  Leiim  als  Verschluß  bleibt  und.  wenn  nntig,  durch  Bewerfen  mit  Sand  und  Lehm 
gedichtet  wird.  Cbcr  dem  Muitelstcg  wird  die  getrocknete  Vorlage  entsprechend  angebraclit;  in 
der  Muffisl  liegt  sie  auf  dem  Stege  auf  und  wird  durch  Lehm  und  Sand  befestigt  und  gedichtet; 
vom  ist  sie  auf  einem  eisernen  Bock  tiefer  als  hinten  auf  dem  Stege  gelagert  und  erhalt  so  die 
notwendige,  sdirflge  tagfi.  Als  er$te  Beschidcung  wird  ein  leicht  reduzierbarcs  Material  gewählt, 
gewöhnlich  unausgebranntc  Rückstände,  denen  etwas  zinkische  Abfülle  aus  dcii  Regenerativ- 
kammern und  Kanülen  beigemengt  wird,  die  zweite  Beschickung  enthalt  ntmercs  Erz,  und  die 
dnite  ist  die  allen  Öfen  gemeinsame;  die  Temperatur  im  Ofen  ist  dann  schon  nonual,  die  feinen 
Poren  der  Muflfelwande  haben  sidi  bis  dahin  auch  schon  verstopft,  so  daß  das  Zinkausbiingen 
normal  zu  werden  beginnt  —  Nach  dem  BesdiQtten  der  Muffebi  werden  die  Vorlagen  geschlossen 
durch  mit  Lehm  ausgestrichene  Tüben,  und  zur  Gewinnung  des  Ztnkstaubea,  der  sog.  Poussiere, 
die  auf  cii.er  längs  des  Ofens  hinlaufenden,  eisernen  Stange  aufgelagerten  oder  auf  besonderen 
Haken  befe<?fitrfen  Ballons  vorgesteckt.  Die  Ballons  werden  jetzt  nur  noch  dort  angewandt,  wo 
man  die  l'uusjsierc  als  Handcisprudukt  verwertet.  -  -  Meistens  werden  zwei-  und  dreiteilige,  vorn 
swedcmäßig  gescMosiene  Vorlagen  benutzt,  aus  denen  die  nidtt  kondensierten  Zinkdampfe  und  die 
Zmkozyde  durch  ent^redtend  dimensionierte  Leitungen  in  Flugstaubkammem  vorsichtig  abgesaugt 
werden.  —  Wo  kehie  Flugstaubkammem  in  Anwendung  sind,  wird  nur  der  in  den  Leitungen 
und  in  sonstigen,  zum  ,\uffangen  über  dem  Ofen  aufgestellten  Apparaten  sich  niedersclila^endc 
Zinksfaub  gewonnen,  der  Rest  bei  jedem  einzelnen  Ofen  durch  mehrere,  eiserne,  über  da•^  llnUen- 
dach  ragende  Essen  ins  Freie  geführt.  Man  verfolgt  dabei  einen  doppelten  Zweck;  man  sucht 
die  bd  den  verschiedenartig,  mehr  oder  minder  sweckentsprediend  konstruierten  Balbns  immer 
noch  in  großen  Mengen  in  den  Hflttenraum  nutzlos  entwdchende  Zlnkdämpfe  und  »oxyde  mög- 
lichst zu  gewinnen,  und  auf  diese  Weise  auch  di(!  die  (k'!>uiidheit  des  Arbeiters  schädigenden 
Dampfe  nach  MOgUchkdt  zu  entfernen.  Die  Resultate  sind  nach  beiden  Richtungen  hin  zu- 
friedenstellend. 

Für  den  jetzt  nun  regcliuüüig  wcitcigchciidcu  Beliieb  ist  folgendes  zu  beuchten.  An- 
fänglich sind  die  Voitagen  nodi  ziemlich  kohl  und  erwärmen  sich  erst  alfanahllch;  es  ist  deshalb 
nötig,  die  Temperatur  im  Ofen  enisprcchend  niedriger  zu  halten,  so  lange  bis  die  Vorlagen 
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annähernd  auf  den  Schmelzpunkt  des  Zinks  erhitzt  sind ;  c«;  w  ürde  sonst  bei  anftlnglich  zu  schnellem 
Erhitzen  der  Mutiel  der  Bildung  vou  Zinkstaub  Vurschub  geleistet  werden.  Nach  ungefähr 
2  Knuden  bildet  sich  flOsaiges  Zmk  ia  den  Vorlagen,  und  nun  kann  man  die  Tempeiatur  im 
Ofen  soweit  erhfihen,  als  es  die  Feuerfestigkeit  des  Ofenmateriate  und  der  Muffeln  zulaBt  Die 
VorlagensdilieBer  sind  stets  oficn  /u  l  alttn.  damit  die  nicht  kondenderten  Gase  einen  leichten 
Abzug  liabcn  und  nicht  etwa  durch  zu  hohe  SjKinnung  auf  die  Lullierungcn  und  auf  die  Muflel- 
wändc  s«'!ifld!ich  einwirken.  Die  Temperatur  in  der  Vorl;!»;e  darf  nicht  unter  den  Siedepunkt 
des  Zinks  sinken,  aber  auch  nicht  über  den  Verduiupfungspunkt  hiaausgclicn,  weil  in  beiden 
Fallen  sich  nur  Zinkslaub  bilden  kann»  im  eisten  Falle  hauptsttdiUch  in  den  Vortagen,  im  iweiten 
in  den  Abfangsvorrtchtungen.  Zink  schmiixt  etwas  unter  400  <>C,  die  bei  der  Gewianimg  im 
großen  nie  fehlenden  Verunreinigungen  besonders  durch  Eisen  erh'  >hen  jedoch  den  Schmelzptmkt, 
man  kann  also  den  Schmelzpunkt  tles  Rohzinks  etwas  über  400*  C  annehmen.  Der  Siedepunkt, 
die  Tem]>er:itur  der  völligen  Verdampfung,  Hegt  bei  loon^  r,  doch  lehrt  die  Erf.ilirung,  daß 
schon  bei  milßigcr  Rotglut  eiuc  lebhafte  Verdampfung  des  Zmks  beginnt,  also  bei  ca.  550"  C, 
demnach  kann  eine  möglichst  vollkomm«)e  KondeDsation  der  Zinkdampfe  zu  flOsa^em  Zink  nur 
«wischen  etwas  Aber  400* — S5o'C  erfolgen,  in  diesen  Grenzen  muB  sich  die  Temperatur  in 
den  Vorlagen  bewegen.  Nur  in  den  ersten  2  Stunden  nach  Beendigung  der  Arbdt  am  Ofen 
dürfte  die  Temperatur  in  den  Vorlagen  unter  4' 10"  C  sein,  dann  muU  man  dafür  sorgen,  daS 
sie  550°  C  nicht  überschreitet,  nötigenfalls  durch  Zufüliruntr  kalter  Luft  unter  die  Vorlagen. 

Bei  gegeuwartigotn  Stande  des  hier  üblichen  Zinkgewinniwgsprozci>se&  ist  die  rationelle 
Zinkgewinnung  aus  der  Beschickung  nach  ungefähr  20  Stunden  beendet,  was  dann  noch  an  Zink 
und  Zinkdampfen  in  der  Muffel  sich  befindet,  ist  mit  Nutxen  durch  die  Vorlagen  nidtt  mehr  m 
gewinnen  und  muß  als  Verlust  preisgegeben  werden.  Die  Entwicklung  von  Zinkdampf  und 
Kohlcno.vyd  in  der  Muffel  geht  erfahiungsmaßig  nach  Ablauf  wm  20  Stunden  nur  noch  sehr 
lan'.rsnm  vor  sieh,  der  freie  Ah?:nii  dieser  dünnen  Gase  aus  der  Muffel  wird  ditzu  nneh  thirrh  die 
nacii  dieser  Zeit  unvermeitiliche  Ömteruog  der  Beschickung  in  der  Muflel  gehmdert,  und  eine 
Gewinnung  dieser  letzten  Zinkreate  aus  der  Beschickung  ist  bei  der  jetzigen  Methode  sowohl 
aus  ökonomischen,  als  auch  betriebstechnischen  Gründen  nicht  mehr  anganglich.  —  Etwaige 
Ballons  werden  dann  abgenommen  und  nach  Abkühlung  des  Inhalts  entleert  Die  eigentliche 
Arbeit  vor  dem  Ofen  beginnt  mit  dem  Absleehcn  des  Zinks.  Die  Tuben  werden  von  den  Vor- 
lagen abgerissen,  der  Zink  in  eine  vorgehaltene,  gulkiserne  Kelle  abgestochen  und  von  den 
Wanden  und  dorn  Hoden  der  V'orlagc  mit  einer  kleinen  Kratze  abgezogen,  schließlich  aus  der 
vollen  Kelle  in  guBebeme  Fonnen  gegossen. 

Neuerdings  ist  auch  eine  sogen.  Gießmaschine  auf  einer  Hatte  in  Anwendung,  eine 
große,  mit  besonderen  Vorrichtungen  zum  Ablassen  des  flüssigen  Zinks  versehene  Pfanne,  die 
in  einem  Gestell  auf  Schienen  lauft,  von  Mutlel  zu  Muffel,  bc/.w.  von  Ofen  zu  Ofen  und  schließlii  h 
zu  dt  Ti  Zinkfurnien  getahten  wird.  Daß  die  Anwendung  dieses  niehtere  Zentner  flüssigen  Zinks 
f:issenden  Gicßappaiats  ein  Forlschtilt  bedeutet,  iät  nicht  zu  verkennen.  (KortseUung  folgt.) 


Ans  der  BleihUttenprazis. 

n  dieser  Stelle   ist   bereits  auf  die  auilefuideiuli«  he   Hedeulung  der  praktischen  Maß- 
nahmen hingewiesen  worden  zur  Beschrankaug  der  Möglichkeit  der  Bleüntoxikation 
im  Bleiliflltenbetriebe,  die  erhöht  wird  durch  die  geringe  Zahl  der  in  ihrer  Wnksam* 
keit  rocht  zweifelhaften  medizinischen  Mittel  gegen  etwa  durch  Blei  eingetretene  Gesundhdts* 
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icMdigungcD.  (Vergl.  Metallurgie  1904  I  22,  S.  485  —  491)  '  Es  wi  mir  heute  geitattiet,  an 
der  Hand  von  Einrichtungen,  die  seit  kuner  Zeit  auf  der  Hfltte  des  M.  B.  A.  V,  zu  Mechernidi 
eingefOhrt  sind,  ein^  solcher  praktischen  Maßnahmen  eingehender  zu  bespredien. 

Als  eine  der  wichtigsten  Quellen  für  die  Bleiintoxikation  ist  wohl  M>n  jeher  nicht  ganz 
mit  Unrecht  der  Rauch  tkIit  D;im:if  luvcifhnrt  wurden,  wdrhfr  heim  Abl'.ielk-n  der  Schlacke 
au«i  den  SchaclitOfen  von  der  gUiitend  Ilüssigen  Stiiia«  ke  autsteigt.  Die  EinsiclU  von  dn  (  li  fahr- 
Uchkeit  dieses  Dampfes  hat  denn  wohl  auch  endlich  zur  Abschaflung  der  Schlackentritten  geführt, 
die  z.B.  noch  Us  vor  wenigen  Jahren  die  Hfltten  des  Hantes  zierten  und  ihnen  den  ^gentflmlichai  Nim« 
bttsdcs  Alten,  VerehrungswQidigen  bewahrten;  wurde  es  doch  von  den  allen  Hfittenarbdlon  als  ganz 
besondere  Kunst  betrachtet,  die eistairten Schlackenrinden  redit  elegant,  d.  h.  möglichst  ohne  die  aiis 
Gc<;tflbbe  gestampfte  Trift  zn  vrrlet/'cn,  abzuwerfen'  Hpute  wird  wohl  ganz  allgemein  der 
Schlackentopf  angewendet,  wodurch  an  und  für  <;i<h  die  d.impfende  Fl.lche  wesentlich  vermindert 
wird,  zugleich  werden  die  Schlackcnstiche  mit  Hauben  überbaut,  an  welche  sich  Ventilations- 
leitungen anschtieBen,  bei  Ofen  mit  groflem  Fassungsraum  werden  sehr  praktischer  Weise  eine 
grOBere  Zshl  Tapfe  auf  oner  Drehscheibe  im  Kreis  angeordnet  und  nach  einmaligem  Offnen  des 
Schlackenstiches  der  Reihe  nach  gefüllt;  dadurch  vcrringctt  siih  das  Aufheben  oder  öffnen  cJer 
t^bcr  den  Tupfen  ruhenden  Ventilationshaube  zwecks  Oflhcn  und  Abstopfen  des  Stirhp?!  und  damit 
die  Emaiiiiurigsmöglichkeit  w  esrntü'-h.  Lcidt  r  hat  diese  Einrichtung  an  aiulercn  Olcnformen  als 
den  Rundöfen  infolge  des  nahen  Ancinandctliegcns  von  Schlackcn&tichcn  und  Bleistichcn  Utre 
Schwlei%kdt  In  diesen  Fallen  hat  man  sich  in  Ermangelung  eines  Besseren  noch  auf  Kasten 
bezw.  Kauben  für  je  einen  Topf  beschränken  mttssen,  die  teleskopartig  veiichiebbar,  besw.  anCdehbar, 
auch  gegebenen&lis  unter  nicht  allzugroAer  Vennebrung  der  Arbeitslast  ein  Hantieren  an  den 
ScUackcnaugen  und  Kandcin  gestatten. 

Diese  Einrichtungen  sind  wohl  noch  keineswegs  als  ideal  anzusehen,  um  so  mehr,  da 
sie  zu  leicht,  namcnüich  des  Nachts,  oder  bei  geringer  Ucauisichtigung,  durdi  die  Arbeiter  außer 
Wirksamkeit  gesetzt  weiden  können;  altein  wenn  ihre  Abmessungen  richtq;  gewihlt,  sind  sie 
noch  immer  Rlr  wirksamer  als  andere  Vorrichtungen  zu  halten.  Auf  hiesiger  Hfltte  ist  eine 
solche  Ventilatiooseinrichtung  sdt  einem  Jahre  mit  dem  Flugstauh-Kammcrsystcm  in  Verbindung, 
was  sich  gut  bewährt  hat.  Für  die  Anlage  s<jl(:her  Vorrichtungen  kann  für  die  cigcntlidien  Hauben 
nur  eine  inöL'licliste  Beschränkung  der  ölfnung  gegen  die  freie  Luft  und  Wahl  eines  möglichst 
grofien  QucrsLduiiltca  des  Saui^rohros  empfohlen  werden. 

Für  ganz  verfehlt  halte  ich  große,  den  ganzen  freien  Raum  vor  dem  Ofen  überspannende 
Dacher,  namentlich  wenn  sie  nicht  gar  viel  aber  Mamieshöhe  herabreichen.  Wird  in  solchen  Fallen 
natttigemaH  jede  auch  noch  so  kostspielige  Ventilation  ziemlich  unwirksam  bleiben,  so  wird  dazu 
noch  ein  von  der  Natur  gegebener  Vort' il  d  ibei  eingebüßt.  Bei  hohem  luftigen  Bau  des  Sehacht- 
ofenfreluludes  fülut  seHT-t  bei  nicht  ganz  klarem  Wetter  die  aufsteigende  ausgestrahlte  W.'irmc  des 
Ofensi  hachtcs  den  Datniif  energisch  \\\  huherc  I.ufisehicliten.  Wahrend  man  dadurch  den 
Dampf  unschädlich  macht,  namentlich  wenn  das  Gebäude  große  OfTnungen  ins  Freie  aufweist,  wie 
es  z.  B.  auf  hiesiger  Hfltte  der  Fall  ist,  so  drückt  ein  wie  vorher  beschriebenes  Dach  die  Schwaden 
gerade  herunter,  meist  den  Arbeitern  unmittelbar  in  die  Atmungsoigane.  £n  solches  Dach  wird, 
falls  CS  ni.ht  an  eine  Ventilation  angesi  hlossen  ist,  die  <inc  energische  /ürkulatiun  der  Luft  an 
der  Endiguiigstläche  unter  n!len  Umstünden  gewährleistet,  d.  h.  also  sehr  bedeutende  Luftiiieni;en 
bewegen  muß,  weit  schädlicheren  Einfluß  haben,  als  das  Fehlen  jedweder  Vürrichiung,  mictn  nm 


1)  Hier  seien  glciihzcitit;  cin/clnc  Fehler  berichtigt,  die  inl^  l-e  eilit;rr  Komklur  leitkr  stehen  blieben: 
Slalt  „AhRminieiie"  muf!  stets  ,.  Akrcninin>eire"  gelesen  weiden,  ferner  Seite  491  Zeile  14  Matt  „Fettes"  HCasefnt", 
Seilt  49*  2aikiS  ttaU  „FeU"  , Eiweiß*, 
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Gebäude  und  Luft -Ein-  und  AusströmungsOflhungcn  groß  genug  sind.  Das  Aufsteigen  der  duicb 
den  Schacht  erwärmten  I.iift  befrirdcrt  dann  die  Zirkulation  der  Dampfe  eben  lebhaft 

Es  ist  zu  verwundern,  daß  trotz  der  seit  langer  Zeit  gewonnenen  Erkenntnis»  von  der  Schäd- 
IkfakeH  der  genamtlen  J>flmpfe  es  noch  fest  gSUulich  an  dnem  vollständigen  Analysemnaterial  Aber  ihre 
Zusammensetzung  fehlt  Wohl  tst  ntdit  daran  zu  zweifeln,  daB  die  Analysen  auf  verschiedenen 
Werken,  ja  b«i  verschiedenen  Öfen  derselben  HfUte  recht  verschieden  ausfallen  würden,  oder 
selbst  bei  demselben  Ofen  verschiedenzeitlich  ganz  verschiedene  Resultate  gehen  würcir  n.  da 
diese  wahnsrheinüch  von  der  ZiKammensetzur?  fler  Beschickung,  dem  Schmel/gangf,  der  Rein- 
heit der  Schlacke,  etwaiger  Stern bildung  und  vielleicht  noch  mancherlei  anticren  Umständen 
abhangen  dOrflen;  aber  sie  würden  vielldcht  gerade  diese  Abhaogigkdt  in  redit  erwünschter  Wdse 
aufklaren,  und  damit  etwas  Klarheit  schafTen,  wo,  wie  es  scheint,  noch  Dunkdheit  hemcbt 
Behauptete  docli  gelegentlich  ein  höherer  Beamter  der  Gewerbeaufsicht,  es  sd  jetzt  „festgestellt", 
tlaß  der  Schlackenrauch  meist  60''  ^  Pb  enthalte.  Lci  lm  hat  ila--  Abs;>ugen  sol<  hcii  Rauches 
seine  Pchwicrigkctt.  denn  es  ccüngt  eben  nicht,  ihn  luftfti  i  zu  cilialtcn,  oder  doch  niU  annJlhern- 
der  Genauigkeit  die  mit  angesaugte  Luftmenge,  d.  h.  seine  Verdünnung  in  bestimmter  Entfernung 
von  der  Austntlsstdle  zu  bestimmen,  und  nur  das  könnte  Weit  haben. 

Vidldcht  liefie  sich  dne  sokhe  Bestimmung  auf  den  Nachweis  des  Stickstoflfeehaites  des 

Gasgemenges  grOnden.    Jedenfalls  würden  eingehende  wissenschaftliche  Untersuchungen  hierüber 

gewiß  mancherlei  unerwartete  Ergebnisse  zeitigen.    Zu  diesem  Schlüsse  führte  mich  die  .\u>l  eute 

des  in  drei  ^T^naten  in  dem  <»ben  heschriebenen  Venti!ationsrf>Vir  gesammelten  Staubes.    Es  wurden 

224  kg  Staub  entfernt,  von  dem  eine  Üurchschnittsprobc  loigcndc  Zusammcn^tzung  halte. 

SiO,   5<i.7o% 

Pb   13,76 

Cu   0,04  „ 

Zn   1,28  „ 

S  1,84 ., 

V'-^O-^    6.50,, 

Dcinnach  lag  <lei  Bleicehalt  des  Staubes  ganz  wesentlich  unter  der  erwarteten  Zahl,  um 
so  mehr  da  gleichzeitig  in  dieses  Kohr  die  Ventilation  des  Blcistichcs  endete,  der  jedaifalls  un- 
gleich bldrdchere  Dampfe  liefern  muBte.  Die  gemdnsame  Ableitung  einersdts,  sowie  die  Un- 
gewifihdt  andreisdts,  ob  nicht  noch  jensdts  des  Rohres  in  den  ZOgen  Staub  niedergeschlagen 
worden  sei,  auch  das  Fehlen  jeder  Schätzung  über  die  ni<ht  von  dem  Rohr  angesaugte  Staub- 
menge, machen  leider  eine  weitere  Bcrcrlmung  der  entwickelten  St.iubmenge  für  »lie  Zeiteinheit 
otier  die  Gr\\  ii  lilsein^c-it  fle«  \'er'<r!imi''l7"^ne!)  Erzes,  oder  andere  biinrliüP'  S'-?i!ü'?sc  nnmüglich. 
Es  sei  deshalb  hier  für  üicsmul  nur  tlaraut  hingewiesen,  welche  Fülle  von  niclit  unwichtigen  Tat- 
sachen aul  diesem  Gebiete  der  wdteren  Erforschung  noch  harrt. 

Von  ungleich  grOfierer  Wichtigkeit,  als  die  Entfernung  bezw.  Unschadlichroachung  des 
Dampfes  der  ?i  lil.n  ke,  schien  diejenige  des  D.impfes  des  flüssigen  Blei-  'n  ■^■■'y.\.  und  es  wurde 
deshalb  von  Anfang  an  dieser  Frage  Sorgf.ilt  gewidmet.  Nachdem  wJihrend  eines  Jahres  eine 
neue  Mcthude  dt-s  Bleiabsticlu^s  cri)roljt  und  selbst  unter  si  hwierlL'en  Betrieh«^'erfl;lItnissen 
brauchbar  befunden  wurden,  soll  sie  hier  naher  beschrieben  weiden.  Sie  bietet  nicht  nur  Vor- 
teile in  hygienischer,  sondern  auch  in  pniktischer  Beziehung. 

Die  auf  der  hiesigen  Hütte  zurzdt  in  Anwendung  stehenden  Öfen  mit  obkmgem  Quer* 
schnitt,  alle  Stoiberger  Öfen,  Lt  >afjt  n  bi^liei  du-  P>li  istidie  Bcitlich  der  an  der  Vorderseite  ange- 
brachten Si  hl.it  keiisti«  lie  (i  bis  j  je  na<  h  Ciril'x  ).  l  et  kleineicn  <  »fen  auf  einem  Ende,  bei  der 
gi'''ilercn  Form  auf  beiilet»  Emlrn  f'i  '  \'  ^  l'^rseite.  wo  dni<  tt  ein  aus  Lelmi  gestampftes  Feld 
des  Tiei;els  der  Blcisclilag  gcb<)]irl  umi  dur*  ii  diesen  peiiodisch  das  gluhcndflüssige  Blei  entleert 
wurde  (Fig  8).    Die  vielfach  in  Anwendung  stehende  Einrichtung  des  Arents'schen  Stiches 
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war  schon  früher  probeweise  hier  in  Anwendung,  aber  bald  au«;  hctricbstcrhnisrhen  Gnlnden 
als  unbrauchbar  verworfen  worden.  Die  seinerzeit  gemachten  Erfahrungen  reiften  nicht  zur 
Wiedetliolung,  um  so  mehr,  da  die  beschränkten  Raumverhahnisse  an  nur  einer  Seile  des  Ofens, 
an  dem  gleichzeitig  Blei-  und  Schladtenstiche  angebracht  werden  sollten,  keine  allzugOnst^j^ 
Bedingungen  boten.  Gleichwohl  wurde  nadi  rdflicher  Oberiegung  ein  neuer  Venuch  unter- 
nommon  und  kann  heule,  wenigstens  für  die  giOBere  Ofenfonn,  als  duidiaus  gelungen  beieich' 
net  werden. 

In  der  Mitte  der  aus  Koksgcstübbe  gestampften  Vorderwand  des  Ofentiegels  wukJc, 
genau  wie  beim  Arents'schen  Stich,  ein  konmiunizierendes  Rohr  ausgespart  mit  Hilfe  einer 
eingelegten  Holsfonn  {a  Flg.  9  u.  10).  Dieses  endigte  In  einen  kleinen,  in  der  Vordemrand  aus- 
gehöhlten Kessel  ft,  dessen  Sand  vorn  noch  eihfiht  war,  um  ein  ÜberflieHen  des  Bleis  au  vei^ 
liindem;  die  Höhe  dieses  Kess^  war  SO  bemessen,  dalt  sich  bei  mehr  als  Fällung  die  ersten 
Bleitropfen  am  Schlackensticb  xe^en  muflten. 


In  diesem  Falle  wurde  ein  bei  c  angebrachtes  Stichloch  geöflnet  und  das  Blei  durch 
eine  eiserne  Tellcrkandel  d,  wie  sie  die  Zeichnung  veranschauliclit,  in  die  auf  einem  erhöhten 
Lager  liegenden  Blockformen  e  abgelassen.  Die  gesamte  Arbeit  des  „Keinehmens"  beschrankt 
sich  nunmdir  auf  das  Öflhen  des  Stiches  e  und  die  kreisbogenföimige  Bewegung  der  Teller- 

kandcl  d,  mittels  einer  eisernen  Stange,  die  durch  einen  bei  f  angebrachten  Bügel  gesteckt  wird. 
Eine  über  Teller  vind  Rli  ik-  ss.  1  f.isv.  luli  TTaul  o  g,  die  sich  mittels  RoUcnvorrichtung  heben 
und  senken  laßt,  füiirt  die  geringe  Menge  der  Üimipfe  des  vorgekühlten  Bleis  in  das  Haupt- 
ventilationsrohr und  nimmt  auch  erforderlichenfalls  (bei  sehr  Ircißcm  Blei)  durch  eine  Öffnung 
im  Teller  bei  A  die  unter  den  Deckeln  t  sich  sammelnden  Dämpfe,  wie  ein  Schornstein  saugend, 
mit.  Waren  also  schon  bei  dieser  Einrichtung  der  Kombination  von  Arents'schem  Stich  mit 
der  alten  Bleistichmethode  wesentliche  Vorteile  insofern  erreicht,  als  die  plötzliche  onornic  F.nt- 
wirklune  von  Biptflampfen  vermieden,  fine  wesentlich  vereinfachte  Arbeitsweise  erzieh  wurde,  weil 
das  Schöpfen  des  HüssiL;i n  Bleis  und  das  Ausgießen  sowie  «ins  Aufheben  der  schweren  Blöcke 
beim  Verladen  zum  Transport  oder  Aufstapeln  vermieden  wurde,  so  konnte  nunmehr  noch  einen 
Schritt  weiter  gegangen  werden,  nSmlich  zur  direkten  BefArdemng  des  flüssigen  Bleis  nach  dem 
Vonaffinierofen.    Ebie  kurze  einsdiiebbare  Verlängerung  M  der  bisher  benutsten  Kandel  führt 
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uniuittelbar  in  einen  dge&S  konstruierten  gußeisernen  Topf  l  von  ca.  i  t  Faswingsvemiögea, 
der  auf  Schienen  bequem  von  zwei  Maiin  nacli  dem  Vorrarfiiiicr« ifon  irezogen  wird,  wobei  er 
eine  Wage  passieit,  und  alsdann  durch  eine  <  igens  konstruierte  Hebevorrichtung  gleichzeitig  ge- 
hoben und  seitlicli  duiclk  einen  besondei!>  gearteten  Tarrahtnca  mit  muldcnrortnigem  Ansatz  in 
den  Ofen  cug^goaien  wird. 

Bd  regelmBffigein  Betriebe  genügte  uchon  bei  swei  Öfen  die  dauenule  Benutntng,  den 
Topf  warm  und  das  Blei  flOssig  zu  halten.   Nach  Stillständen ,  besonders  an  Montag  frOh, 


Fig.  II. 


wurde  (ier  Toi)f  in  einer  mit  der  Abhitze  der  RanTinicröfcn  beheizten  Kammer  vorgewärmt 
bczw.  warm  crhaUcn.  Die  Vorteile  (heser  Atbtilbwcisc  liegen  so  auf  der  Hand,  daß  wohl  ihre 
Aufzahlung  auch  ohne  zalilenraäßige  Belege  gcnögcu  wird.  Si»  1  l  uili  n  auf  Ersi>arnis  an  Zeit, 
Löhnen,  Kohlen,  feiner  auf  der  Verringerung  der  BlciüljeitragungsgLi.ihr,  insofern  sie  den  Blci- 
dampf  beseit^en  und  unschädlich  machen  und  vom  Schachtofen  bis  sum  Vorraffinierofen  jede 
kr>rperlithc  Berührung  der  Arbeiter  mit  dem  Blei  veimeiden.  Auch  eine  erhöhte  Leistungs- 
fähigkeit der  Öfen  bczw.  eine  kiiigcrc  Betriebsdauer  dürfte  die  Folge  des  neucu  Verfahrens 
sein,  da  d^s  schädliche,  bei  periodischem  Bleiabstich  h.'lulig  durch  Unvorsi.  htigkeit  hervorccrufenc 
Ah^Ti-f'-ii  dr"^  gcsauilcii  Tiegclinhaltes  an  Blei  v«»llig  uninüglich  gemacht,  und  damit  die  listige 
Sduenbiidung  im  Tiegel  c'^beblich  vermindert  wird. 
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Es  gelang  z.  B.  einen  bi.-,her  stets  nach  Ablauf  von  liöchstens  6  Monaten  infolge  An- 
sätzen im  Uictischacht  und  Tiegei  lüedeigebiusenen  Ofen  wahrend  eines  gaiuten  Jahres  ohne 
erhcblidie  Störungen  mit  derselben  Leistungsfähigkeit  zu  betreiben. 

Oa  ich  noch  1902  auf  keiner  deutsdien  Bleihfltte  eme  Ihiüidie  Einrichtung  gefunden 
habe  (ob  andlndische,  natnentUcb  amerikaniMhe  Hütten  ähnliche  EmriditungeA  achon  haben, 
ist  mir  nicht  bekannt  geworden),  so  darf  wohl  angenommen  werden,  daß  damit  ein  kleiner 
Schiitl  vdrvvärt'?  getnn  Ui  In  der  UleiluTttcnindustrie,  die,  verglichen  mit  den  Riesenschritten,  in 
denen  die  Eiäeiiliüticnindustrie  gleichsam  mit  SiebeomeileDStiefeln  fortsclueitet,  noch  stark  zurück« 
geblieben  zu  sein  scheint 

Mechernich.  Dr.  Gnillemain. 


PatexLtua 

England. 

Angenommene  Patente. 

vom  l.iüv  wiT  Aünjhn.r  .it>.  -    I       in  K'..*iiMi;rrn  li<--t:*'fiifit<*  Datum 

Angenommen  am  ji. Dezember  1904  (19. 1.05): 
Twynam.  Verwertung  von  ScUadien.  4557/1904. 

Am  II.  Januar  1905  (26.  i>o5): 
Angel,  Verarbeitung  sulfidischer  tstc.  24136/1904. 

Am  18.  Januar  iws  (2.2.05): 
Mak-ac.   Verarbeitung   von  Nickel-Silikaterzen. 

I  S5''  1 1.(04. 

Ashcrult,  Etcktrolytische  Gewinnung  der  Alkali- 
metalle. 7036/1904. 

Maertens,  Verfidirea  sur  Herttellang  von  Metall- 
rohreo.  »ag^iftgtt^ 

Edison,  Verfahren  und  Apparat  xor  Reuigung 
von  Metallflachen.  26947/1904. 

Edison.  Apparat  zur  unanterbrocheoen  Ver- 
nickelung. 26949/1904. 

Wedge,  Röst-  und  Schmelzofen.  27073/1904. 
Am  2$.  Januar  1905  (9.  2.051: 

Vollbchr,  Apparat  zur  Vergrößerung  und  Be- 
leachtnng  mikrographischer  Darsteilangen. 
1144^1904. 

Swyny  &  Ptacknett,  Verfahren  zur  Scheidung 
von  Mineraltcilcn  aus  Schlämmen.  19142/1904. 

Frankreich« 
Erteilte  Patente. 

Am  29.  Dezember  1904: 

Heberleio,  F..  &  Hommel,  W.,  Rotationsofen 
zum  Rfiaten  der  Ene  und  fttr  andere  Zwecke. 

346  990. 

S««^  Siemens  &  Halske  Aktien-Gesellschaft, 
Veriahren  zur  Reinigung  des  metallitdien 
Tantals.    34-  024. 

Portcous.  ).,  Traj^'barer  Olt-n  zum  Schmelzen 
der  Metalle  und  um  dieselben  in  geschmolzenem 
Zustand  zu  transportieren.    347  036. 

Svyny,  £.  }.,  &  Plucknett,  S.  G.,  Schattelherd 
sur  Konzentration  der  fein  zerkleinerten  metall- 
haltigen Körper.   347  048. 

Swyny,  E.  J.,  &  Plucknett,  S.  G.,  Verfahren 
zur  Scheidung  von  Erzteikhen  aus  Schlimmen. 
347054- 

Chaudoir,  Jeune,  G.,  Erstes  Zusatzpatent  zum 
Patent  des  9.  Oktober  1903,  für  eine  Cadmium- 
iegienng.  3774/335  S3>> 


hrichteu. 

Am  5.  Januar  1905: 
Lanholfer,    E.,    &    La   Cie  Continentale 
D'Eiektricite  Appliquee,  Verfahren  zur 
Fabrikation  der  Met«! fcarbide ,  mittels  der 

Komhination  der  elektrischen  Bogen*  und  WAder- 

standhcuung.    347  090. 
Am  12.  Januar  1905 : 
Mineral  Separation,  Limited,  Verfahren  zur 

Konzentration  der  Erze.   347  254. 
Sommer,  W.,  Tiegel  zur  Herstellung  der  Metalle 

ohne  Stiche.    347  266. 
Ebinghaua,        Schumacher,  A.,  Walzwerk« 

zur  Massenfabrikation.  34732; 

C r c •  ;  r !-  1  ,  Schaw  II.,  Vor  fall r  m  um  das 
Alumitnurn  zur  Galvanoplastik  zu  verwenden. 

3-17  ^V) 

Am  1 9.  Januar  »905 : 
Har\ev,  M  ,  Tiegelofcn.  347600. 
Dcrke'r,  N.  H.  M..  Erster  ZusaU  sum  Patent  des 

tj.August  1904  für  die  Behandtang  derSchwefel-, 

Arsen- und  Antimonverbinduiigen.  3846/345834. 
Kennedy,  W.,  Apparat  um  metallische  RWiren, 

Staiifjcn  usw.  zu  bittren.    >;47  4  i4. 
Maertens,    E.,    Fabrikation   von  mctaliischen 

Röhren.  347  504. 

Vefdnigte  Staaten  von  Nord«incrik«. 

Erteilte  Patente. 
Am  6.  Dezember  1904: 

Dilion  und  Wilson,  Stoßherd.  776647. 

Horn,  riannenherd.  776772. 
Am  13.  Dezember  1904: 

Wiikins,  AmalgamatOf.  777 S33* 

Coync,  GeblSseschachtofmi.  777498. 

Wcdge,  Röst-  und  Schmeliofen,  777577< 

Davidson,  Metall  ätzen.  777*78. 

Jones,  Apparat  zur  Laugcrci  von  Metallen.  777379« 

Taylor,  Schüttelsieb  für  Erze.    7 77  3« 7- 

Cattcrmolc.  Suhnan  u  K irkpatrick-Picard, 
Aufbereitung  von  Erzen.    777  2/4- 

Cattcrmolc,  Aufbereitung  von  Erzen.  777  ^73- 

Tunbridge,  GewinnongvonEdelmetatlen.  777>S9> 

Mc  Dowell.  Schlacken  granotieren.  777388. 
Am  20.  Dezember  1904: 

Blackmore,  Aluminium.  778100. 

(.■;ir..!,  Si..l>h<.Td.  777^38. 

llt  wc,  ticktrischer  Ofen.  778194. 

Sargent,  Apparat  zui  Untersuchung  der  magne- 
tischen Eigenschaften  von  Metallen  während 
des  Erhitzens.  777750. 
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Camiiiett,  Erzaurbcrt-ituii;^.  rrr^jT- 

Fortun  und  Stmprun.  Lul  lür  Aluminium  und 
Aluminiumlegierungen.  77802$. 
Am  27.  DezcmHrr  1904: 

Bierbaum,  Lcgicrunf,'  778398. 

Schmidmer,  Apparat  zur  Herstellung  von  Bronze- 
pulver.   77^  5  «o. 

Roberts,  Vcrrahren  nir  Gewinnung  von  libgne« 
^nm.  778270. 

Weber,  Reduktion  von  Mctalloxydcn  durch  Atu- 
minium.    778  345- 

Portt-r,  Fallung  von  Metallen  aus Cyanidlösongcn 
und  Regcneratiun  der  letzteren.  778547. 

Anderson,  l  aiiun^  von  Edelmetallen  aus  LA» 
aungen.  77^3^^- 

Deutschland. 

P  a  1  c  n  t  a  n  in  c  1  d  u  n  ß  e  n. 

VuMi  T.T,;r  <liT  Bi-k-iiiniiii,i(  !iun>;  ili<  -..>r  Aiimelilur.,;i  ii  .th  iU^en 
DeKfambunecnoelMtZricbnuiurrn  und  •unkUfcm  ZuWliör  im  kaiMSil. 

fWaBUmir  mriedenMU  «wfiitNichMaluMMH.— EtofpracbMMi 
db  Irtrilung  nnn  FUmM  atif  de«  Gwaaatud  dtr  AmmUhk 

ilt  mocrhalb  twelcr  Muaate  vom  gleielMII  Taf»  »b  wTlMiti 

Bekannt  gemacht  am  2.  Januar  1905: 
Borchers,   I  runki?  und  Güntlu  r.  Vi  rfahicn 
zur  unmittelbaren  eicktrolytischen  Darstellung 
von  Reinkupfer  unter  Verw  endung  des  Kopfer- 
steins als  Anodeamaterial  In  einem  aus  sauren 
KapfersalfattOsungen  begehenden  Elektrolyten. 
B.  38195  vom  4.  IG.  04.  —  40c. 
Am  5.  Januar  1905: 
Maschinenbau-.\nsta!t  Humboldt  und  Jeru- 
salem, Verfahren  und  Einrichtung  zum  Durch- 
setzen I  teUebiger  Korngrößenauf  Setzmaschinen 
unter  Benutzung  eines  Setzsiebes  mit  verstell- 
barer Lochung.   M,  24747  vom  12.  1.04.  —  i  a. 
Ledac  and  Griffitha,  Veifahten  zur  Anreiche* 
rang  von  gebrannten  und  mit  Waaaer  abge- 
löschten, knlkhaltigen  Encn.    L.  19635  vom 

30.  t,.  04.  loa. 

Schwab  n,  Vcriahrcn  zur  Darstellung  von  Alumi- 
nium duicli  Behandlung  von  Aiuiiuaiumvcrbiii- 
dungcn  mit  einer  gasförmigen  Schwcfelvcrbin- 
dung  und  einem  Reduktionsgase.  Sch.  19852 
vom  2.  2.  03.  —  40a. 
Am  9.  Jannar  1905 : 

Sweet,  Verfahreil  und  Vorrichtmig  tat  magne- 
tischen .\ufheroitung  mittels  um  feststehende 
Ma^^inete  rotierender  Trommeln  o.  dgl.,  welche 
das  l  nma^^iieiische  inn<  ihal:j  der  magnc  tist  hen 
Felder  abschleudern  unter  \"v  icderhcrantutsrung 
der  abgeschleuderten  ieilchcn  an  einen  Dreh- 
körper des  Systems  vermittelst  Prell  -  und  Leit- 
flächen.  S.  18507  vom  22.  9.  03.  —  ib. 

Boovillain,  Verfahren  zur  Herstellung  eines  Mo- 
dells rärMasaenfonoercL  B- 35  730  vom  17. ««. 
03.  —  3'c 

Am  19.  JanLar  1905: 

Wurm  Ii  a<  h,  Magncti.schc  Scheidevorrichtunt;.  I>ei 
welcher  der  Scheideraum  für  das  frcifallendc 
Gut  durch  eine  nicht  magnetische  Zwischen- 
wand von  den  kreisenden  Magneten  getrennt 
ist.    W.  2079')  vom  19.  t>.  03.  —  ib. 

Konsortium  für  elektrochemische  Indu- 
strie G.m.b.H.,  Verfahren  zur  Gewinnung 
von  Natrium  durch  Elektrolysr  ,  im  i  limel/- 
Hüssißen  Gemisches  vonChloraatnuin  und  einem 
Alkalithiorid.  C.  i2<)(iO  vom  19.  7.  04.  —  40C. 
Am  23.  Januar  i':)05: 

Rlerrill,  Verfahren  zur  Herst(?lliin^  eines  Hinde- 
roitteis  aus  Teer  durch  Destillieren  des  Teeres 


VerUg  *oo  Wilbalm  Knapp  in  H«Ue  •.  S.  - 


für  Briketts  aus  KohlcnkleUt  tt.  d|^.   U.  23834 

vom  20  7.  03.  —  tob. 

Bergmann  und  Herliner,  Verfahren  zur  Iso- 
lierung von  schwetiij^u  r  Saure  aus  Gasgemischen 
unter  chemischer  Bindung  der  -^riiu  «fügen  Säure 
an  die  Absoiptionsmittcl  und  darauf  loigeoder 
Austreibung  durch  Erwiimung.  Sch.  19441  vom 
37.  iol  oa.  131. 

Thnraton,  Vorrichtung  tarn  Plattieren  von  Me- 
tallen.  T.  o<!:;«  vom  7.  5.  04.  —  49i. 
Am  26.  Januar  i<;05: 

Guttmann,  Einrichtung  zum  selbsttätigen  Ein- 
führen von  Luft  in  Destillationsgase.  G.  18479 
vom  4.  6.  03.  —  12 e. 

Arsano,  Verfahren  nr  elektrolytiachen  Behand- 
lung Ton  FlOasigkeiten  jeder  Art  S.  16958 
vom  23.  9.  02.  —  12h. 

Dupr6,  Verfahren  zur  Beschleunigung  der  Auf- 
lösung des  Goldes  in  wässeriger  CyanidlOiung. 
D.  14672  vom  4.  5.  04.  —  40a. 

Callmann  und  Bormann,  Zur  Erzeugung  von 
Metallüberzügen  auf  schmeUflüssigem  Wege 
dienende  Masse.  C.  la^SS  vom  24.  ti.  03.— 
48  b. 

Krieger,  Vorrichtung  zum  Entfernen  dea  Ober- 
HUssigcn  Zinkes  aus  Röhren.    K.  27525  vom 

10.  6.  04.  —  48  b. 

Am  30.  Januar  1905: 
Technisches  Atelier  von    A.  Fontaine, 
Schwingmaschine  sor  Erzeugung  wolkenihiH 
licher  Gebilde  beim  Emalilieren.  T.  989a  vom 

15.  9-  05-  -  48  c. 

Patenterteilungen. 
Am  9.  Januar  1905: 
5oci<^t(;  Schneider  &  Cie.,  Elektrischer  Ofen 
zum  Erhitzen  und  Schmelzen  von  Materialien 
durch  in  diesen  erregte  Induktionaatr&me. 
158417  vom  8.  9.  03.  —  31  h. 
Am  16.  Januar  1905; 
International    Ore   Separatiny   (  oini'any 
Verfahren  und  Vorrichtung  zur  magnetischen 
Aufbereitung  von  Ersen.  158  616  vom  8.4.02. 

—  ib. 

Rockwell,  Schmelzofen  mit  zwei  nebeneinander 

liegenden  Kairniern  zur  Ausnutzung  der  einen 
Kammer  lür  die  Vorwärmung  des  Metalls  in 
der  anderen  Kammer.    158507  vom  24.  1.  04. 

—  3"a. 

Edelmann  &  Wallin,  Verfahren  zur  Gewinnung 
von  Zink  im  elektrischen  Ofen  unter  Benutzung 
einer  von  der  Beschickung  umgebenen  rohr- 
förmigen  Elektrode.  158545  vom  24.  7.  03.  — 
40  c. 

Ashcroft,  Verfahren  ,ur  Gewinnung  von  Alkali- 
metallen, insbesoniii  ; e  von  Natrium,  mit  Hilfe 
einer  auf  elektrolytischcm  Wege  hergestellten 
»thine!ztlüssit,'en  Legierung  des  AlkaTimctalies 
mit  Blei  o.  d;^l  'S*" 574  vom  9.  lO.  03.  —  40C. 
Am  2\.  Januar  1905: 

Loiaon,  Sehleuderscheibe  mit  nach  außen  führen- 
den» überdeckten  Handnuten  für  Trocken- 
Erzschleude^n.    158;^:  vom  30.  0.  03.  —  ra. 

Lauer,   Verfahren    zur    I , <  i,l:uii^'    von  Metall- 
strcifen  fiir  tiie  HronzeimU  erlabrikalion  158679 
VOtn  20.  6.  03.  --  491. 
Am  30.  Januar  1905: 

Kliemanudt  .V  Korse  lt.  Hammer  zum  Schlagen 
von  Blattnietall.    1589(14  vom  7.  4.  04.  —  49{. 


<lcr  Bucbdnadicici  4tt  WüodImiiim  ia  Halle  »,  S. 


Digitized  by  Googl 


METALLURGIE. 

Zeitschrift  für  die  gesamte  metallurgische  Technik: 
Aufbereitung  —  Metallgewinunng  —  MetaUverwertang 

unter  Ausschluß  des  Eisenhüttenwesens. 
Herausgegeben 

Dr.  W.  BORCHERS, 

Geh.  RtgicHWumti 

o.  ProAnor  der  Mctalhniie  ind  Vontasd  d«  LabontotiwM  fltar  MeteUhOUenwcten  vad  EldilnaicCallni^ 

«K  der  KUt^  Tedui.  Hodudinle  Aadwn. 

Vcrlii;:  \:.n  WILHELM  KNAPP  in  Halle  (SaalcV 

22.  Februar  1905.  II.  Jahrgang. 

Die  „Metallurgie"  encbeint  Tierichntägig  an  jnlr'ti  1-  und  21.  rino  MooaU.  Dos  Abonnemanl  kiMtel  vioftel» 
jährlich  Mk.  4, —  für  Dcatachland  und  Oftecreicb  •  Un^m ,  tUr  cU;  Aiubnd  <riertel)äiirlJch  Mk.  5,— .  Botelkiaccfi  oehmeD  jede 
BuebliandluoK,  die  Pott,  lowio  die  Vctlacibuchhandlung:  von  Wilhelm  Knapp  in  Halle  (Haalr) ,  Mühlwr^  19  entcegea;  Inserate 
werden  fUr  die  zwetgcspaltene  Pctitteile  mit  40  Pfg.  berechnet.    Uei  WiederbolungCQ  tritt  I£riuLüiit,'uaK  ein. 

M.ii;ii4krii)U*  \un  Althandiuni;t-n  -.mJ  kli  intTt-n  MLt'.«']!Lin^;rn  bittrt  n.un  an  Grli.  Rrjf.  •  Rat  Prof.  Dr.W.  Bonlirrs,  Aarhrn, 

Lud«i^-...l!.-,.  1.  -    A'I.-    <  1,  .,,,-,1^^      i-i.t     '      -  -    \-,r,    n--^-,i  ,l,irli.-:i.-i.  ,     V  .■ -,       ,t  c 

Wü  n  *  ,  I,  .     ..uf  .1.  r   ■„  r        -  I  ;1rn         ,   !    K.  .:  r  ri-k  1 1.  r 'i  i  3  r  n  •   1  ,  ,     ,    ■  ,1 


Tagesfragen. 

er  Schluß  des  ReiMberichtes  von  Axel  Westmann  in  den  letsten  Heften  des 

ersten  Bandes  unserer  Zeitschrift,  in  welchem  unter  .-inderem  auch  der  bekannte 
Tiegelofeij  von  Basse  &  Selve  in  .Mtena  in  Westfalen  erwähnt  wurde,  gab  Herrn 
Gießerei- Ingenieur  Baumann  -  Zürich  Veranlassung,  uns  auf  seine,  ebenfalls  ja 
al^temein  bekannte  H^gelofenkonstraktian  System  Fiat- Baumann  hinsuwelsen.  yf«  benutxen 
die  Gelegenheit,  festtustellen,  daB  wir  durch  unsere  Berichte  in  der  Abteilung  „ICetallurgische 
Rundschau"  lediglich  bezwecken,  den  Leserkreis  Ober  die  in  anderen  Zeilschriften  erscheinenden 
wichtigeren  Originalarbeiten  auf  dem  Laufentlen  zu  hallen.  Erwähnter  Keiscbcritlil  wurde  des- 
wegen etwas  ausführiic  her  wiedergegeben,  weil  er  die  von  einem  Ausländer  gewonnenen  Kin- 
drücke bei  Besichtigung  deutscher  HüUenwcrkc  wiedergab.  Keinesfalls  gab  der  Artikel  Anlaß  zu 
der  Anffiissung,  daB  darin  die  Ansichten  der  Redaktion  Ober  Tiegdofenkonstniktionen  oder 
sonstige  Binriditnngen  deutsdier  Hüttenwerke  zum  Ausdruck  gebradit  werden  sollten.  Beide 
Ofeiisysieme,  Piat-Baumann  einerseits  und  Basse-Selve  andrerseits,  sind  ja  bekannt  genug, 
als  daß  wir  die  Vorzüge  des  einen  oder  änderet!  an  dieser  Stelle  noch  zu  erörtern  brauchen. 
Dem  Hefte  3  dieser  Zeilsclirift  lag  ein  Prospekt  des  Herrn  Ingenieur  R.  Baumann  bei,  aus 
welchem  Interessenten  näheres  über  die  Leistungen  und  die  Bezugsquelle  dieser  Ofen  ersehen 
können.  Ober  die  Einrichtung  und  Bezugsquelle  der  Basse-Selve-Öfen  finden  sich  ebenfolls 
von  Zeit  zu  Zeit  Angaben  in  dem  AnnoncenteDe,  sowie  in  der  jedem  Hefte  be^efUgten  Aus- 
kunftsliste  für  die  metallurgische  Technik. 


MetalhugMeha  Pnuds  in  den  Blaek  Hills  von  South  Dakota. 

Bj^^rjintor  dem  obenslehcndcn  Titel  ist  kürzlich  von  dem  metalhirgischcn  I)e[)arteineiit  der 
>   Uh  Dakota  Schon!  <>{  Minrs  eine  Abhandlung  (Nr.  7)  veri-tfentliciit  worden,  welche  in 
j  Teile  zerfällt.    Der  erste  von  Charles  H.  Fultun  und  Theodor  Kiuitzen  ge- 
meinschaftlich verfaßte  Teil  enthalt  eine  Beschreibung  des  in  dem  National  Snielter  der 
Horseshoe  Mining  Co.  zu  Raines  Giy  angewendeten  Sullidschmelzverfahiens;  der  zweite  Teil 

II 
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ln  ti<  i.tet  über  von  Charles  II.  Fullon  ausgeführte  Laburatoriumsexperimente  mit  den  nichtoxy- 
tlierteti  kieseligen  Krzeii  der  Black  Hills  und  der  dritte  von  demselben  Verfasser  slamaieudc  Ttü 
behandelt  die  Durchführung  des  Cyauidvcrfahrtns  in  diesem  Distrikt.  Mit  freundlichst  erteilter  Ge- 
nehmigung der  Verfasser  lasse  ich  eine  ausRlhrliche  Wiedergabe  des  ersten  und  dritten  Tales  folgen. 

Das  Sulfidachmelzverfahren  In  dem  National  Smelter  der  Horsesboe  Mining  Ca 

zu  Rapid  City. 

Das  .Sciunei/.en  von  Krzen  in  den  Black  Hills  lai,  vum  kouiuicr^icllen  Sutndpunkle  aus 
betrachtet,  eine  sdiwierige  Aufgabe,  tia  das  dem  Ofen  zugefülute  produktive  Material  im  all- 
gemeinen atisschüeMid)  in  kieseligem  Erz  und  ein  wenig  Kupferers  besteht  Der  Pjrrit  oder 
Pyn-botit  und  der  Kalkstein  enthalten  keine  Edelmelalle  und  Kalkerze  oder  gokl-  und  süber- 
balt^er  Pyrit  sind  gegenwärtig  in  den  Black  Hills  niiht  erhalllich.  Dazu  kommt,  da6  der  hohe 
Preis  von  K  ks  aus  dem  Osten  oder  aus  Kolorado  (40  Mk.  für  t  1)  seine  Verwendung  \ef bietet 
und  der  Koks  von  Canibria,  Wyoming  (iQ  Mk.  für  i  l)  von  s<>  schlechter  Beschaffenheit  ist, 
daß  er  nicht  allein  für  sich  gebrauclit  werden  kann,  sondern  mit  Koks  aus  dem  Osten  oder 
Kolorado  im  Verhtltnis  von  2  zu  i  gemischt  werden  mu0,  um  Oberhaupt  damit  schmelzen  zu 
können. 

Die  Hütte  der  National  Sinelting  Co.,  einer  vi.>n  der  Horseshoe  Mining  Co.  kontrollierten 
Gescllfchaft.  ist  im  |;ihre  1901  eiriihtct  \v  idi  n.  um  die  tru' kr  nen  kieseliiren  Erze  <icr  nörd- 
lichen Black  Hills  zu  verschmelzen  und  tlabei  die  G(»ld-  und  Silberwerte  in  einem  Stein  von 
geringem  Kupfergehalt  zu  extraliiercn.  Das  Produkt  wird  nach  Omaha  und  Denver  verschifft, 
um  dort  raffiniert  zu  werden.  UrsprOnglich  beabsichtigte  man,  die  Edelmetalle  in  einem  Eisen- 
stein zu  sammeln,  diesen  in  einem  Bleiofen  mit  Bleierzen  umzuschmelzen  und  das  Produkt  in 
englischen  Treiböfen  zu  scheiden.  Der  durch  die  geringe-  Produktion  des  Galena -Distriktes 
verursachte  Mangel  an  Bletsilbererzcn  hat  indessen  die  Aufgabe  dieses  Planes  notwendig:  peiri;ir!.t. 

Die  Hütte  liegt  auf  der  östlichen  Seite  Ra|>id  City  auf  einem  terrassenförmigen 
Grundstück  an  einem  Zwciggeleisc  der  Trcmunt,  Elkhorn  &  Missouri  Valley  R.  R.,  eines  Zweiges 
der  Chicago  &  Northwestern  R.  R. 

Unmittelbar  unter  der  Eisenbahnplattform  befinden  sich  9  Lagerkasten  von  je  125  t 
Kapazität:  3  für  kieseliges  Erz,  2  für  Kalkstein.  2  für  Koks  und  1  für  Kohle.  Die  ZuüQlirai^ 
erfolgt  in  Erzwaggons  von  20  t  Gch.ill,  die  gewöhnlich  von  unter.  ■  i  il.  den  werden. 

nie  Hütte  besitzt  Gcblilseölen.  Der  eine,  ein  Kupferslcinotcn.  hat  eine  Formebene 
von  I  }-i  j.S  Zoll,  der  andere,  ein  Bleiofen  mit  ausgemauerter  Ofensohle,  eine  solche  von 
120x36  Zoll;  ihre  Höhe  bis  zum  Gasfang  betrügt  15  Fuß.  Beide  Ofen  haben  bewegliche 
Herde,  die  auf  Loris  ruhen,  und  den  Abzug  an  dem  einen  Ende  unmittelbar  unterhalb  des  Be> 
schickungsbodens.  Die  Zuführung  der  Charge  seliieht  verniitteist  eines  speziell  konstruierten  mit 
einem  F;illhoilen  versehenen  Wagens.  wel>  licr  si<  h  \'>u  nben  direkt  in  den  Ofen  entleert.  Nach 
Ansicht  ^dcr  \'crfasscr  ist  dies  die  beste  Methode  dti  Chaigcuzufüliiung,  doch  würde  sich 
durch  die  leicht  auszuführende  Erhöhung  der  Ofen  um  4  Fuß  ein  besseres  Arbeiten  in  denselben 
erzielen  lassen. 

Der  Dampf  wird  von  3  Slirling-Wasserröhrcnkcsi»ctn  von  je  200  FS,  mit  einem  Dampf- 

tlruck  von  8  Atn»o>|ih;iren  geliefert.  Das  Geblrisc  \iird  dem  größricn  <  Men  durcli  ein  Green- 
fJebl.'ise  Nr.  S,  d»  m  kleineren  ()(vn  diiri  ii  ein  Green -Gebliise  Xr.  "  zugeführt.  Beide  GebK'ise 
sind  direkt  mit  horizontalen  Ma^  hincn  auf  derselben  Fundanienlplallc  verbunden.  Sie  laufen 
mit  130  bis  150  Umdrehungen  in  <lcr  Minute  und  liefern  ein  Geblase  mit  einem  Druck  von 
70  bis  90  g/q<'m.  Das  Ilanptrohr  des  großen  Gebliiscs  hat  einen  Durrhmes.ser  von  900  mm, 
d:isjenige  des  kleinen  einen  solchen  von  600  mm. 
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Die  Kohle,  Griesskohic  von  Catnbria,  Wvnminjr,  ist  von  srhr  rirmcr  Qurilitflt  unrl 
kostet  2,75  Doli.  (i!,6oMk.t  für  i  t.  iJic  Asche  wird  aus  «lein  KciiaeiliauM;  «lurch  (jeriiine  auf 
die  Schlackenhaldc  gespüli.  Das  Wasser  wird  aus  dem  einige  hundert  Fuß  unterlxalb  der  Hütte 
flteSenden  Rapid  Creek  ho^aufgepunipt. 

Zum  Schmelzen  der  Charge  wird  lieiiter  Wind  verwendet.  Zur  Erhitiung  desselben 
dient  ein  V-fönS^r  Röhrenofen,  welcher  aus  12  V-ftemigen  Rüluen  von  je  400  mra  Durch- 
mpsser  un<l  .^000  mm  Höhe  licstclit.  Scino  Lci^tuDgjifähigkeit  witd  iiu!cs~i  n  durch  die  Schwierig- 
keit, KntweichuTigen  zu  verhindern,  ht  t  iuiukclitigt.  Er  ist  in  der  Staubkanimer  direkt  unter  dem 
Gasfang  aufgestellt,  in  der  Absicht,  das  Gebläse  nur  vermittelst  der  Gichtgase  zu  erwärmen. 
Unter  gewöhnlichen  Verhältnissen  stdit  sich  die  Temperatur  des  Gebläses  an  den  Formen  auf 
131*  F,  bei  emer  Temperatur  der  AuBenluft  von  65  F. 

Der  Zug  hat  Zickzackform  und  lauft  in  einer  iJnge  von  loo  m  den  Hügel  hinauf,  um  in 
den  :nis  F.isenhlech  aufgeführten  Sf  hornstein  zu  nuitiden;  Ictzteicr  fiat  oben  einen  Durchmesser 
von  jöoo  nun  und.  von  der  Mündung  <it  >  an  gi-rechnet,  eine  Hohe  von  50  m.  Die 

gesitmte  Höhe  von  der  Herdbohle  bis  zur  Hohe  des  Schorustcins  betrügt  84  m. 

Die  als  Charge  verwendeten  Stoffe  haben  die  nachstehende  Zusammensetsung: 

Tabelle  i. 

Aluini-  ..„...,. 
Kictd»      •         Eimi«  Mag-    Schwc-  Kohlen- 

miini-  Eis«,,     Kalk  f.         .ff  Kupfer 

oxyd 

U  «'  O,  Or  V  Ol  Ol  0;  0/ 

ü  /«  lo  O  In  lO  10  In 

Montezuma-Fynt  .....  19,35     7,03     —    31.7  ^,57  0,30  3::,3  6,50  — 

Bion-Pyrit  23.95     —      —   3iJ5  "      —  37.03  —  — 

Ftenobacot-En  6 1.44  29.«*    —     —  5-9  Spur     3,01  —  — 

Ben  Hnr-En  62,56  12,7»     —     —  14.54    —       —  — 

Ben  Hur-Er«  7Mi    »--36    7.»8*  —  7.2      —        _  —  — 

Kalkstein  1,^4     0,68^    —      —  53,61  ü,6ö  — 

Montana  -  Kupfererz     ....  31,6.'      —      —    21,47  —      —  22,%^  —  24,16 

Cambria-Koks,  30V0  Asdie    .  36.57    40,35  14,1     —  4,01     —       —  —  — 

Vaiimoont'Koks,  12,5%  Asche  60^46     —    37.09    —  2i75  Spur      —  — 

')  clnidilienicli  J^semnyd.  *j  Eiscnmyd. 

Das  Fenobscot'Erz  enthalt  wn  0,88  \m  0,06  Unzen  Gold  und  von  1  bis  2  Unzen  Silber 
in  1 1.   Das  Ben  Hur-Erz  entltSlt  von  0,73  bis  0,80  Unzen  Gold  und  1,5  Unzen  Silber  in  i  t. 

Das  Bestreben  geht  im  allgemeinen  dahin,  dct»  Erzwert  nicht  unter  20  Doli,  für  i  t  sinken  zu  lassen. 

Der  als  Zuschl;»:^  v<  nvendi-tc  Kalkstein  ist,  wie  crsichdich,  sehr  rein  und  vMh'SW  nur 
Spuren  vun  Mngnesi:^  Kt^\a>  Magnesia,  bis  zu  8  oder  10"  „  an  Stelle  von  Kaik,  wurde  wegen 
il»rer  größeren  Kraii  der  Kieselerde  gegenüber  und  des  geringeren  spezifischen  Gewichtes  der 
damit  fallenden  Schlaclte  wünschenswert  sein.  Die  Golden  Reward  •Hütte  zu  Deadwood  ver- 
wendet einen  magnesiahattjgen  Kallistein  mit  gutem  Resultat.  Gegenwärtig  ist  in  der  Umgegend 
von  Rapid  City  derartiger  Kalkslein  nicht  erhältlich. 

Die  zur  Verwendung  kommende  Menge  K<jks  stliwankt  /wisilien  14  imd  lö^u  ticr 
Charge  jfct/e  iimi  Zuschlag).  Der  verhällnismaßig  Imhc  Pio^ciilsatz  erklärt  sich  durch  die  sehr 
Khkchtc  Quaiiiäi  des  verwendeten  Cambria-Koks,  dessen  Aschengehalt  ungefähr  sich  auf  30 '^'/o 
atdh.  Gewöhnlich  benutzt  man  dne  Mischung  von  2  Teilen  Cambria>Koks  und  i  Teil  üstltchem 
oder  Kotorado*Koks.  Die  chemische  Zusammensetzung  der  verbrauchten  Koksarten  stclh  sich 
fotgendennaBen: 

II» 
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Tabelle  2. 

Fifiarter  FUlditiger 

IbsUeiutoir        Kohlenstoff  Waiw 

or  »f  *t 

West  ViigiDia-Kolis  .    .    .    85,89  1,0  12,4-'  0,69 

Cambria  (Wyoming)«  Koks  .    65,22  3,93  29,93  0^92 

Kobiado-Koks    ....    86,86  1,7  1^7  i>6 


Die  ZawinneinetnDiK  der  Aidw  ist  m  Tabdb  I  eodullen.  | 

Der  erste  Stein  iat  arm  an  Kupfer,  er  enthlUt  hiervon  10  bis  14%  neben  4  bis  5  Unzen  | 

Gold  und  6  bis  7  Unzen  Silber  auf  i  t.  Im  \*crhahnis  zur  ganaen  Charge  macht  der  Stein 
4  bis  5"/0  aus,  was  vollstfindig  zum  Ausbnnu;i;ii  <lci  Eil^  ^nct  illi'  ^ciiO^t.  Nach  Ansicht  der  Ver- 
fasser würden  <%elbst  \^\,  ausreichen.  Wie  dir  Kii.ilmn.g  t;<  h  in  h  it,  ist  etwas  Kupfer  alwolut 
wesentlich,  um  in  <lem  Stein  die  vollen  Werte  auszuljringin  und  gleiclizcitig  hinlänglich  reine 
Schlacken  au  erzeigen.  Kurz  nachdem  die  HQüe  in  Betrieb  gesetzt  worden  war  (1901),  ver- 
suchte man  mfo%e  der  Schwier^kdt,  Kupfererze  zu  beschaffen,  ohne  dieselben  fertig  zu  werden. 
Der  enei^c  Stein  enthielt  nur  Spuren  von  Kupfer,  aber  die  ScMadcen  enthielten  regelmäßig  , 
j,o(>  bis  2,50  Drll.  \\"f'rt  Gold  in  1  t.  Nach  7.usMt  von  Kupfpr^r^pn  zu  der  Charge  sank  der  I 
Vcriustwerl  in  tler  S<  hiatkc  auf  20  bis  30  ('cnls  in  1  t  und  hautig  iiuch  lacdriger.  1 

Dr.  R.  Pearce*^  und  £.  G.  Spilbbuiy  ^  haben  nachgewiesen,  daß  Gold  und  Silber  nicht 
dordi  Eisensulfid  gebunden  werden.  Metallisches  Elsen  bindet  Gold,  aber  nkhl  Silber,  wie 
Dr.  F.  R.  Carpenter*  betont  hat,  eme  Tatsache,  welche  durch  das  in  dem  Ofenherd  wie  auch 
in  dem  Vorderherd  angesetzte  Schabereisen  deutlich  dargetan  wird.  Der  Stein  enthalt  selten 
mehr  als  30%  Schwefel,  wftbrcnd  das  Eiscnmf^nn^uirid  36,3''"  0  cuth.'l!?,  -o  daß  aii£»enscheinlich 
der  Stein  ein  SubsuUid  ist.  £r  eutiUilt  aucli  metallisches  Eisen,  das  bequem  mittels  des  Mag- 
neten abgeschieden  werden  kann.  Dks  Ver&sser  stimmen  mit  Dr.  Carpenter  darin  Qberein,  daft 
durch  dieses  metallische  Eisen  das  Gold  gesammelt  wird,  aber  ungloddicherweise  findet  es  sich 
selten  in  dem  Stein  in  hinreichender  Menge,  um  reine  Srh!:i(  ken  zu  liefern.  Obwohl  es  paradox 
cr5rhcincn  mag,  die  in  dem  Ofen  erzeugte  Menge  metallisches  Eisen  beruht  r.v.m  großen  Teile 
;uir  (l<_-m  Umfange  der  Ü.xydalion,  welche  in  dem  Ofen  vor  sich  geht.  Die  Frage  wird  noch 
weiter  unter  nilher  erörtert. 

Da  sich  der  Umfang  der  üx) dation  schwer  kontrollieren  IflBt,  so  schwanken  die  Zu- 
sammensetzung und  die  Menge  des  Steins  von  Zeit  zu  Zeit.  Es  gibt  Falle,  in  welchen  tat« 
sSchlich  kein  Stein  erzeugt  wird,  aber  zu  cloise!l)cn  Zeil  nehn»en  <Jie  .Shiacken  an  Wert  nicht 
zu,  es  wird  metallisches  Eisen  i)roduzicit.  Dies  Verhältnis  tritt  in  Zeiten  bedeutender  Oxydation 
ein  und  wird  gewöhniii  h  durch  Zusatz  von  E.xlraraengen  von  r\  rit  beseiligL 

Ansctzungcn  von  Sauen  an  den  Ofcnw>tnden  beeinträchtigen  die  Menge  des  fallenden 
Steins,  da  sie  die  Oxydationszonen  erhöhen.  Ebenso  hangt  sie  nalflrlich  von  der  Mei^  und 
dem  Drucke  des  Geblases  in  erheblicher  Weise  ab. 

Aus  dem  geringen  Umfang  des  Sti  iiiral!c>,  der,  wie  <  ibcn  crw.'lhnt,  sich  im  allgemeinen  • 
auf  nur  4  —  5"/,,  der  Besthickung  stellt.   kilU   sich   die   intensive    Ents»  Invefoinngst.ltigkeit 
des  üfcns  erkennen,  sie  beträgt  gewolinlich  zwisclieu  /ü  und  77  "/j,.    An  einem  durchschnitt- 
lichen Arbdtstage  belief  sich  die  in  den  Ofen  in  Form  von  Pyrit  eingetragene  Schwefelmenge 
auf  7350  Pfund,  die  in  dem  Stein  enthaltene  Schwefelmenge  betrug  2100  Pfund,  so  dafi  sich 


i  )  Traiisaciiiins  Am.  InsUtul«  of  Mining  Engioeers  XVIII,  434. 
aj  Ib.  XV,  767. 
J)  Ib.  XXX,  764. 
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der  ijchwefelverlust  auf  5250  Pfund  ätellte,  was  71,5%  der  ganzen  in  der  Beschickung  enthalten 
gewresenen  Schwefelmenge  entspricht. 

Fflr  den  Monat  Desember  1903  lauteten  die  ent^wechendeo  Zahlen  wie  folgt: 

Gehalt  der  ficKhickung  an  Schwefel  in  Fonn  von  Pyrit  ^75fi  t 

n       I*  n  M       M       »     M      M    Stein   37>5  » 

n      n         •»         »MI»     fl      I»    Kupferent  und  Konzpntmtfn      27,0  „ 

zusammen:    2,^9,5  t 

Der  Schwefelgehalt  des  {«oduzierten  Steines  betrag  52,0  „ 

Der  Verlust  stdlte  sich  hiernadi  auf  ~    186,5  t, 

was  ungefähr  78      der  in  der  Charge  enthaltenen  Ges^imtmenge  ausmacht. 

Die  in  dem  Flugstaub  mit  forlsrenommetif  Sclswpfelmpiigp  kann  in  Hinsicht  auf  ihren  ver- 
haltiusmäßig  geringen  Umfang  und  ferner  darauf,  daß  ein  großer  Teil  derselben  sidi  in  oxydiertem 
Zustande  befindet,  außer  Betracht  gelassen  werden. 

Die  Gesamtmenge  des  aus  einer  Beschickungsmenge  von  3952  t  produderten  Staubes 
belief  sich  auf  10*/,  oder  395,2  t,  die  einen  ducdischniltlicben  Schwefelgehalt  von  3%  hatten, 
was  für  die  ganze  Beschickung  nur  it,8  t  ausmacht,  und  hiervon  befond  sich  ein  erhetdicher 
Teil  in  oxydierter  Frvrm. 

Die  nachfolgende  Tabelle  zeigt  die  Zu.sammensetzung  vum  Stein,  der  atu>  Chargen 
verschiedener  Art  gefollen  ist. 


Tabelle 

3- 

/Zusammensetzung  d 

es  Stein 

es. 

Act 

£isen 

Kupfer 

Schwefel 

Zink 

Ciold 

Silber 

•/. 

*,' 

Ol 

UiweD  ia  I  t 

Unzen  in  1  t 

Froduxiert  ohne  Ktqpferen  .  . 

61 

1.6 

2,18 

9.7 

„       mit  weaiig  Kupferen 

68,5 

3»5* 

4.2 

8.7 

5.57 

10,25 

22,6 

30.0 

17." 

21.4 

20,6 

19.7 

19.3 

11,62 

18,76 

')  Die  Schindle  von  dincai  Stein  hatte  cinea  EdeimeUligpInk  im  Werte  von  1,40  Doli,  fkr  1  t. 

Es  Ist  in  dem  i/iinc-  Ktqifircrz  produzierten  Stein  bemerkenswert,  dali,  wahrend  darin 
etwa.s  Zink  enthalten  ivt.  Blei  vollständig  fehlt.  In  der  weiter  unten  stehenden  Tabelle  über  die 
Zusammensetzung  der  erhaltenen  Schlacken  entspricht  die  unter  „High  alumina  and  zinc"  auf- 
geführte Schlacke  diesem  Stein.  Sein  Kupfergeiialt  von  i,0  ist  ungenügend,  um  eine  reine 
Schlacke  zu  erzielen;  in  diesem  Falle  hatte  sie  einen  Goldwert  von  1,20  Doli,  fär  t  t. 

Als  die  Hatte  in  Betrieb  gesetzt  wurde,  machte  man  einen  Versuch  damit,  durch  Zusatz 
von  Bleirrzpn  in  derselben  Menge,  in  welcher  gegenwärtig  Kupfoerze  zugeschlagen  wcrthni,  fest- 
ziLstrllcT» .  mI)  der  fallentlc  Stein  Blei  enthalten  und  die  normalen  Verluste  in  der  Mi  ^.  ver- 
ringern würde.  Das  Resultat  war  indessen  ein  negatives,  da  infolge  tler  intensiven  t'.\*daUon 
der  grüßte  Teil  des  Bleies  sich  verflüchtigte  und  eine  erhebliche  Mcnj;e  Silber  verloren  ging. 

Tabelle  4.    Zusammensetzung  der  Si  hhu  ke. 

Art 

Blowing  in  slag  .  .  . 
Typi("al  slag  .... 
Typieal  sla^  .... 
Higii  alumma  and  zinc 


Kieselerde 

Eiaeaoxydui 

Kalk 

Aiiiminiumtixyd 

Zinkoxyd 

42*65 

•r 

m 

•/ 

.  0 
6.Ö5 

• 

16.07 

47-5 

i«,7 

2«,-'5 

3.5 

50.2 

1.2 

42,86 

17.^4 

ju,6i 

y.39 

2,28 
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Der  Gelialt  an  Edelmetallen  stellt  sich  gewöhnlich  auf  o,oi  Uiuen  Gold  und  0,20  Unzeo 
Sili>er  für  i  t  neben  Spuren  von  Kupfei 

Das  Kupferer/  wird  gegen^iuiig  aus  Muiitana  unier  erheblichen  Kosten  bezogen  unil 
wild  in  gerade  geniigendoi  Mengen  zugesetzt,  tun  dis  gewBnsdite  Reaidlat  in  «lielen.  Da» 
Bestreben  geht  dahin,  in  der  Charge  mindestens  to  Pfund  Kupfer  fOr  jede  Unze  Gold  zu  haben. 
Silber  wird  durch  den  Mangel  eines  bestimmten  (  iehaltes  an  Kupfer  erheblich  mehr  afüziert  als 
Gold.  Das  Verhältnis  von  Silber  zu  Gold  stellt  si<  h  auf  1,5  —  2  zu  I,  und  bei  einem  gleich- 
mäßigen Ausbringen  beider  Metalle  .wlltr  »liescs  Verhältnis  auch  in  dem  Stein  vorhanden  sein. 
Steine  von  weniger  als  20  *Vo  Kui>tergchalt  ergaben  eilten  entschiedenen  Silberverlust,  wie  auch 
aus  Tabdie  3  hervoigdtt 

Der  eiste  Stein  wird  gewöhnlich  zweimal  umgeschmolzen,  der  dritte  in  Stutzfoim  ver- 
gossene Stein  kommt  zum  Versandt. 

Das  Konzentrationsverfahren  nimmt  nachstehenden  Verlauf: 

* 

Tabelle  5.    Konzentrierung  von  Gold  und  Silber  in  dem  Stein. 


Kupfer  r.Mia  Silber 

S«cin  «'^  Unzen  in  i  l  Uiuen  in  I  t 

Ertter  13,5  4,04  6,03 

Zwdter  21,5         10^05  15,6 

Dritter  22,6  17,11  21,4 


Die  folgende  Tabelle  enthalt  dir  Dr.i  hsetzung  in  dem  kleineren  der  beiden  Öfen 
wahrend  zweier  Monate,  bei  einer  tagUdieu  Verarbeitung  von  1Ö5  t 


Tabelle  6, 

Durchsatzmenge. 

MAteriai 

Novemtier  1901 

DeMmber  1903 

t 

t 

980 

.    .    .  $12 

548 

.   .    .  1058 

1070 

Kupfererz  usw.    .    .  . 

.    .  . 

MO 

Stein  

•    •    ■  J 

Gcj>arole  Durchs^itzmcngc 

.    .  . 

.   .   .  $10 

162 

17 

')  In  üeu  beiden  Ofen  <l«s  National  Smcllcr  wird  die  Atbeil  dadurch  beciolrichtigti  dait  sehr  grolk 
Mengen  Fein«  venrbeiiet  werden  und  außerdem  sehr  armer  und  brOd^lkber  Kok»  mr  Verwendung  Itonimt. 

Der  Bildung  der  Sauen  ist  in  dem  Bericht  cingcliciidcre  Beachtung  geschenkt  worden. 
Nach  Ansicht  der  Verfasser  ist  dieselbe  bei  dem  Sulfidschmelzveifahren  mit  hoher  Konzentration 
tatsachlich  unvermeidlich  und  beruht  auf  der  inten^ven  oxydierenden  Tätigkeit  des  Ofens,  wofflr 

nafiislcliciuk'  Tatsarhcn  augoführt  werden;  Fnt  r  Ir.vcftlung  bis  /.u8<i";^,  Erzeugung  von  Kupfer- 
sulfat in  Sihiditcn  in  <lcn  Maiieraiis;it/,fn  des  Gasfangts,  Mangel  vijn  Anzeichen  für  das  Vor- 
handi'nscin  \on  Kohlcnu.\vd  in  den  Uleiigusen,  Veiilüchligung  der  gesamten  in  den  Ofen  eiu» 
getragenen  Bldnienge  und  ferner  die  Tatsache,  daß,  wahrend  kein  Eüen  in  Oxydform  in  den 
Ofen  gelangt,  die  Schlacke  von  18  Ins  20%  Eisenoxyd  in  Form  von  Silikat  enthalt.  Alle  diese 
Tats.u  iicn  machen  es  schwer,  anzunebinn.  >!aB  die  reduzierende  Kraft  des  Ofens  stark  genHg 
sein  kann,  um  metallischen  Eisen  zu  produzieren. 


r 
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Die  VLrf.t>srr  nehmen  an,  daß  die  Saueii  in  einer  .'ilmlichen  Weise  durch  Oxyd;ition 
!:^e!)ikiel  werden,  wie  iiietaHische<  Kupfer  bein»  Bessemerverfahren,  Das  erste  Siadium  bildet 
dabei  das  ächmeizen  des  ryniä,  FeS^,  und  durch  Verlust  von  einem  Atom  Schwefel  die  Bildung 
des  Monomlfids  FeS.  In  dem  xweiten  Stadium  wird  der  in  dem  MonosuUid  enthaltene  Schwefd 
allmählich  ox>'dieit,  wobei  sich  ein  Subsidfid  ergibt  Das  dritte  Stadium  besteht  in  der  Eneugung 
von  Eisenoxydul,  wovon  ein  Teil  mit  der  Schlacke  ausfiillt;  ein  anderer  Teil  recitrtert  mit  dem 
vorhandenen  Sulfid  und  erzeug  schwefligsaures  Gas  utul  metallisches  Eisen  nach  folgender  Gleichung: 

FeS+  2  FeO  =  3  Fe  +  SOj. 

Wie  die  Erfahrung  gezeigt  hat,  wird  die  Bildung  von  Sauen  von  raetaliiscliem  Eisen 
durch  eme  Vermehrung  und  einen  stärkeren  Druck  des  Geblases  befördert,  und  die  chemische 
Untersuchung  hat  eigeben,  daß  sich  darin  tatsüchiich  kein  Kohlenstoff  findet,  der  offenbar  vor* 
banden  sein  sollte,  wenn  die  Erzeugung  des  metallischen  Eisens  auf  der  reduzierenden  Wirkung 

des  Koks  benihtp. 

In  dem  grölicren  Ofen  (38'<I44  ^^'^  Quetschniti  an  den  Fotmcnji  bildete  sich 
wahrend  einer  riebenmonatlichen  Arbeitaperiode  eine  Sau  im  Gewichte  von  15  t,  die  einen 
ungeAhren  Goldwert  von  5000  Doli.  reprSsentiate.  In  dem  klemeren  Ofen  wurde  wahrend 
einer  dreimonaflichen  Periode,  bd  niedrigerem  Gebläsednick,  eine  Sau  von  5  t  Gewicht  gebiklet, 
welche  einen  ungefähren  Wert  von  i -on  D,  ,ll.  liattc 

Die  Sau  ist  nicht  dtin*!t  uml  dun  h  lininogon,  sie  i'C^telit  in  tlei  Ihiupts;u. iu-  aus  njc- 
tdliiscltein  Eisen,  vermischt  rnil  Schlacke  und  ein  wenig  ätcin.  Das  ineLalltsclie  Eisen  enthalt 
kein  SOber,  aber  betiachtlidie  Mengen  Gold;  es  hat  eine  kristallinische  Struktur,  ahnlich  der- 
jenigen von  Blockeisoi  (pig-iron),  eine  ausgesprochene  Silberfilrbung  und  ist  tatsachlich  reines 
metallisches  Eisen.  In  der  großen  Sau  wurden  einige  Stücke  Kupfer  gefunden.  Von  Blei  wird 
nur  selten  in  einer  Sau  ein  kleiner  Knopf  angetroffen. 

Tabelle  7.   Zusammensetzung  der  Sau. 


Material 

Eten 

Schwefel 

Gold 

SOfaer 

Kupfer 

0 

Ii 

0 

Uueii  in  1  t 

Ünzcn  in  1 

Durchschnittliche  Sau 

20,5 

Kristallinisches  Eisen 

0,.' 

29,6 

4.4 

Spur 

Vorherd -Sau  (echte) 

35.8 

0,00 

14.19 

Blei  in  Sau  .   .  . 

134.17 

^  73.45 

Kupfer  in  Sau  .  . 

Bi,B 

.  0,00 

Sauflhnlicher  Ansatz 

aus   «lein  \ 

'orherd 

enthielt   7 -',3 

o/j,  F:iscn, 

I  i).  I  <;  "fo  ^ 

Kupfer.  6,^  Unzen  G 

üld  und  5,2 

L'n/en 

Silber  in  i  t. 

Gvw  linlich 

geht  der 

durch  Ansammlung  dieses  Materials  und  der  echten  Sau  vcriiiren.  Die  oberste  S<  hi<  ht  der  Sau, 
wie  auch  tlic  in  Kontakt  mit  den  Chamotlczicgcln  stehende  haben  in  der  Kcgcl  ein  oxydiertes 
Aussehen. 

Die  Behandlung  der  Sauen  zwecks  Ausbringens  der  darin  enthaltenen  Gold-  und 

Silberwerte  ist  ein  schwieriiges  Problem,  .insbesondere  weim  keine  Flanunöfcn  (lexeibeiatory 
fumaces)  zur  Verfügung  stelicn,  wie  bei  ticin  National  Smclter.  (ie;:cnw.'hiiir  werden  dml  die 
Sauen  durcli  Gebiäae  verbrochen  —  eine  sclir  kostspielige  Operation  • —  und  nach  und  nach 
mit  dem  Pyrit  in  den  Ofen  wieder  eingetragen,  um  das  Eisen  wieder  xu  verschwcfeln. 

Ebenso  wird  infolge  des  Fehlens  von  Flammöfen  der  Flugstaub,  welcher  ungefähr 
10%  der  Charge  ausmacht,  in  dem  Gcblaseofen  aufs  neue  verschmolzen,  was  gleichfalls  ein 
unvorteilhaftes  Verfahren  tlarslelll.  Daneben  sind  in  lici  Hiilte  /.w  Zeiten  betr.'i«  litiielie  Men.st  n 
von  Konzentraten  aus  Ötampfmüiilen,  sowie  Flugstaub  aus  Chlurinicrweiken  bcltandelt  worden, 
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so  daB  die  Menge  des  Feinen  tauadiüch  grOBer  war,  ab  der  Ofen  mit  Nutaen  verarbeiten 

konnte.    Um  dieses  Material  durchzusetzen  und  die  Menge  des  erzeugten  Staubcs  in  Grctizen 

zu  luiltcii,  wurde  in  dem  an  und  für  sk\i  niedrigen  Ofen  die  Cluin^e  iiiedrii;  '^eluihen,  wotlurtli 
an  der  Oberilächc  eine  entsprechend  große  Hitze  erzeugt  wurde,  welche  die  Gasverluste  vergrößerte. 


Material 


Tabelle  8.    Zusammensetzung  des  Flugstaubes. 

Fe^O,        SiO^         Kalk       Schwefel     Kupfer        Gold  Silber 
7,  •/,  7,  7,  7«        L'Bwninit  Uaaminit 

Aus  der  Staubkammer  .   <—         —         —         —        o,88        i,02  4,1 
Anfang  des  Ztiges^  .    .  37»i4     35i7       4«i'       Sfio       o,8o       1,17  12,60 

Durdiselmittl.  Staub-      .  25,43       ^4  A>'\\'      0,80         1,25  13.55 

'}  EntbAh  auch  i.<>r'o  ''^'j*'!  ^'  Kmh.ilt  ;iui.h  o*^,  Kuhlen^tolV.  'j  /u  erhclilichcm  Teil  wasscrlOsliih 

Die  Zusammensetzung  der  Ansätze  in  der  Staubkammer  ergibt  die  nachstehende 

Tabelle: 

Tabelle  9.   Zusammensetzung  der  Ansätze  in  der  Staubkammer. 

Kapfer  Göhl  Silber 

^^"^  • ,  Unzen  in  1  l     Unren  in  1  l 

Am  Boden  des  Gasfanges.   .    erheblidie  Menge       14.1  0^70  8,80 

Im  Winderhitzer   de^.  16,1*  0,40  5,1 

')  Alle»  wa^scilC'iülich ,  meistenleih  in  Form  von  Kiqrfinwlfut. 

Da  das  gewOliiiIiche  Verhältnis  von  Guld  zu  Silber  in  dem  Erz  sieh  ungefähr  auf  l  zu 
stellt,  SU  erhellt  aus  vorstehender  '!"ai>elie,  daU  bedeutende  Mengen  Silber  durch  Verflüchtigung 
verlorengehen.    Tatsächhdi  eignet  >ii  i>  das  Verfahren,  in  seiner  Gesamtheit  betrachtet,  wenig  für 
ein  mOg^hst  vollkommenes  Au»bringen  des  Silbers,  insbesondere  nicht  bei  hoher  Konzentrieruag. 

Atich  die  Verluste  in  Rauchgasen  endlidi  sind  bei  dem  National  Smelter.  wie  die 
Eriahrunf;  gezeigt  hat,  unter  gewissen  Verhältnissen,  nnmentlieh  was  Silber  anbetrifft,  erheblich; 
so,  wenn  mit  hoher  Konzentrierung  gearbeitet  wird  und  die  Charge  Blei  oder  Zink  enthalt: 

Tabelle  10.   Zusammensetzung  kondensierter  Gase. 

_  Gold  Silber  Kupfer 

PuUs  «...  n.  BcnwikuMni 

Un/cn  in  i  t      l.  uzen  mit  »  • 

Zug  nahe  dem  Schornstein  1,50  'öiSO  Spur  — 

Mitte  des  Zuges   i,6o  11,90  —  — 

Nahe  dem  Anfang  des  Zuges  1,60  10,40  —  \    enthiUt  Blei,  lOalkhe  Sul- 

Durchschnitt  von  Gas  nahe  )  [   fate,  Arsen,  etwas  Calcium- 


dem  Stahldach  des  Zuges  j  *  ~  ) 


s 


ulfat. 


(Fortseuunt;  fol«t.)  j^y^^  Pietrusk>. 


Der  technische  Stand  der  Zinkindnstrie. 

!ic  Zinkindustrie  -hat  w.'ihicnd  des  letzten  Jalues  ihren  Ruf,  das  konservativste  der 
■liittenrn.'inniM  hcn  Gewerlic   zu   sein,  aufreiht  erlialtcn.     Erfindungen   von  gnmd- 
r-r  lulcr  In-dcutun;;   siiii!  iii.  ht    y.u  \'r\i<  ][\cn .   s.  1   daß  uiiler  BerQ«  k>ii  htigung  der 
;  Verl)es>erungcn  von   unlergeurdneter  Widitigkeil,  die   neuerdings  eingeführt,  oder 
vorgeschlagen  sind,  die  Lage  dieser  Industrie  in  kurzem  die  fönende  ist 

Erze:  Dank  der  KinfOhrung  magnetischer  Trcnnimgsmethodcn  und  besonders  des 
Wetherillvcrfahrens  werden  jetzt  eine  große  Anzahl  Erze  und  Produkte  der  nassen  Auf- 
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bereitung,  welche  früher  wegen  ihres  niedrigen  Zinkgehaltcs  und  ihres  hohen  Prozcntüatzcs  an 
srh.'irltirh^n  Verunreinigungen  nicht  als  Zinkerze  verwertbar  waren,  mit  Vorteil  fiir  die  Herstellung 
von  Zink  benutzt 

Der  Beweis  dafOr,  dafi  die  EtnfQhning  des  Blake* Morscher*  elektro- statischen  Sepa- 
rators die  Mengie  dieser  Produkte  vermehren  wird,  steht  noch  aus.   Eine  mit  diesen  Apparaten 

ausgestattete  Anlage  >n  Wisconsin  i>i  wieder  geschlossen  worden.  Der  Grund  hierfür  ist  angeb* 
hch  der,  daß  wegen  der  großen  Mengen  von  Mittelpr' niiikten,  die  der  Betrieb  der  Separatoren 
ergab,  der  Kilrnc:  an  mnrktfflhigem  Pmfhikt  zu  gering  war. 

Es  ist  indessen  lür  einen  guten  eicktro  -  statischen  Separator,  der  liotügblendc  von 
Schwefelkies  ohne  vorher^  Rdstung  scheklet,  ein  aussichtsreiches  Gebiet  vorhanden,  da  die 
tnagnetiadien  Schdder  das  Problem  nicht  tOsen.  Wenn  die  Blende  chemisch  gebundenes  Eisen 
enthalt,  kann  sie  von  Pyriten  durch  d:is  Wetherillverfahren  ohne  vorlierige  ROstung  geschieden 
werden.  Wenn  sie  jetinrh  frfi  von  Eisen  ist,  ist  sie  unmagnetisch,  und  um  sie  in  diosn  Fura 
vom  Schwefelkies  zu  trennen,  muß  das  Erz  angeröstet  werden,  um  die  Pyrite  magnetisch  zu 
machen.  Ein  derartiges  Verfohren  erhöht  nicht  nur  die  Kosten  der  Trennung,  sondern  es  ist 
audi  dadurch  unraticniell,  da0  eine  teilweise  geriSslete  Blende  wegen  ihres  geringeren  Sdiwefd- 
gehalts  beim  Resten  mehr  Kohle  erfonkrt,  als  ungeraetete  Blende,  und  da  die  Gase,  die  beim 
Rösten  einer  schon  vorgerdSteten  Blende  entstehen  wegen  ihres  nirdiinfn  Gehalts  an  Schwcflig- 
-fture  kein  wünschenswertes  Ausgangsmalerial  für  die  Fabrikation  der  Scliwefclsäure  bieten  ^^''cgen 
dieser  Gründe  ist  zu  erhoffen,  daß  die  clcktro-statisclien  Separatoren  bald  so  vcrvnllkonmiuet 
werden,  daas  sie  mit  Vorteil  zur  Trennung  dieser  Zinkerze  benutzt  werden  kOnnen. 

Aber,  wenn  dies  selbst  in  nächster  Zukunft  nicht  der  Fall  sein  sollte,  so  ist  doch  nicht 
zu  befürchten,  daß  sobald  eine  Knappheit  an  Zinkerzen  eintreten  wird.  Nach  einer  neueren 
Vlt.  iTenllichunp  von  F.  H.  Batliurst,'^  werden  die  Barricrgrubcn  in  Ai;sir.ilicn,  die  als  Bleierz» 
Produzenten  berühmt  sind,  bald  ivirh  2;ri  f'.p  Ikdcutung  als  Zinker;'pr  Hlu/i  titen  erlangen. 

Das  von  G.  D.  Delprat,  dem  Generaldirektor  der  größten  dieser  Graben,  der  Bröken 
Hill  Froprielary  Company,  erfundene  Veriahren  hat  sidi  danach  ab  ein  voller  Erfotg  fOr  cUe 
Konzentiatx>n  der  zinkhaltigen  Nebenprodukte  dieser  Gruben  erwiesen.  Sein  Trennungsverfahren 
besteht  darin,  dafi  er  diese  Tallings  der  F>inwirkung  einer  warmen  wüssrigen  Lösung  einer  Sflure 
unterwirft,  deren  spezifisches  (irw  jVht  (5nrr!i  den  Zusatz  einer  geeigneten  Substanz  erh'>h{  wonlen 
'sL  Durch  die  Einwirkung  <ler  J>aure  aul  <iie  Schwefelmetallo  wir<l  Sclnvefelwassersloli  in  kleinen 
Blasen  entwickelt,  der  die  Erztcilchcn  au  die  Obernäche  ilcr  Losung  hebt,  von  wo  sie  entfernt 
werden,  wahrend  die  Gangart  auf  den  Boden  des  spitzkastenartigen  GefäBes  fallt,  das  zur  Aus* 
ttbung  d^  Verfahrens  boiutzt  wird. 

Da  das  Verfahren  in  einfachen  Ai)paraien  mit  Ililfr  \  11  l  illigen  Clietnikalicn  — Risul- 
fat  oder  Sulfat  und  Srhwefelsriuic  -■  ausgefülirt  wird,  unil  da  die  Barrier  Minen  grt>ße  Vorräte 
von  diesen  Nebenprodukten,  tür  die  alle  Grubenkosten  sclioD  bczaltlt  sind,  au  der  Oberfläche 
haben,  ist  zu  erwarten,  dafi  die  in  Aussicht  ^hende  allgemeine  Einführung  des  Ddprat^Ver« 
fahreas  auf  diesen  Gruben  die  Quelle  von  groSen  Mengen  niedrig  gradiger  Blende  fOr  die  nächsten 
Jahre  Mlden  wird. 

Rostung:  Wahrend  auf  den  meisten  europäiMhen  Zinkhütten  die  Rüblgase  für  dio 
Herstellung  von  S<hwfr!?i;uire  und  zum  kleinen  Teil  auch  von  wasserfreier  ScliwcfligsiUne,  be- 
nutzt werden,  gehen  in  den  Vereinigten  Staaten  diese  Gase  zum  giüßleii  Teil  noch  ui  die  Luft. 
Der  Grund  hierf&r  liegt  zum  Teil  darin,  daß  in  den  meisten  europaischen  Ländern  die  Zink* 


t)  USP  668791  —  2  Eneiiweriiig  &  Minioit  JouiokI  vom  24.  Januar  1903,  Sdlc  146. 
s)  Saginmitig  k  Mioios  Journal  vom  i.  Dezember  1904.  Seite 
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hätten  durcli  gesetzliche  Vorschrifieii  zur  Uu&chaUlichmachung  der  «aurcn  Rüstgase  gezw-ungen 
sind,  zum  Teil  auch  an  den  uiigflnstigen  AbnUverhaltnisaen  fflr  SOure,  mit  denen  viele  der 
«merikanischeB  Zinkhütten  zu  rechnen  haben.  Ab  dne  Folge  hiervon  werden  in  den  Vereinigten 
Staaten  noch  vie)£ach  direkt  geheizte  Fortschaufehingsöfen  benutzt,  während  dieae  in  Europa  ^t 

allgemdn  durch  indirekt  geheizte  Muflelüfcn  ersetzt  sind. 

Das  Rühren  und  Fortbewegen  der  Erzjwst  ii!  tücsen  Ofen  geschieht  mit  wenigen  Aus- 
nahmen V(in  Hand,  währcnii  wegen  der  hölicrcn  Luhne  in  den  Vereinigten  Staaten  die  Rüstüfen 
mit  mechanischen  Einiichtungoi  hierfQr  versehen  amd.  Von  den  Fortschaufdung^en  sind  hier 
die  Brown  it  Kopp  SOstöfen  meistens  im  Betriebe,  wahrend  von  mechanisch  betriebenen  Mtifiel- 
Ofen  bisher  nur  der  Hegeler  Ofen  in  den  Vereinigten  Sta  Uen  Anwendtmg  gefunden  hat  Dieser 
Ofen  stellt  auf  den  foIgcndLu  Zinkhütten  in  Betrieb:  Malthieson  tV  Hegeler  7.'m<  Company .  Illinois 
Ziric  Company,  United  Zinc  cV  Ciiemical  Company,  Mineral  Point  Zinc  Company,  Crasadli 
Chemical  Company  und  U.  S.  Zinc  Company.  Von  diesen  Werken  benutzten  die  fünf  erst  ge- 
nannten die  RiOsigase  fttr  die  Fabrikation  von  Schwefciaaure,  wahrend  die  in  Fueblo,  Cdo.,  ge- 
legene U.  S.  Zinc  Company,  die  kdnen  Absatz  üQr  Saure  hat,  Muffelofen  nur  wegen  der 
geringeren  Zinkverluste,  die  beim  Rösten  von  Blende  in  denu1%en  Ofen  gegenOber  den  direkt 
geheizten  Fortschaufelunpf^fifcn  aufircttn,  bcnu';zl. 

Die  neueren  Entwürfe  für  mechanische  Muiiclrostofen  stützen  sich  alle  mehr  oder  weniger 
auf  den  Mc  Doogall-Ofeo.  A.  R.  Meyer'  und  O.  Hoffmann*  legen  Heizkammem  unter  die 
drd  unteren  Sohlen  eines  stebensohMjgen  Mc  Dottgall  -  Ofens.  Es  ist  anzunehmen,  da£  dieae 
Röstofen  in  guter  solider  AusftÜmmg  Blende  ebensogut  wie  der  Hegeler  Röstofen  abrösteo 
werden;  der  Kohlen  verbrauch  derselben  wird  jedoch  sehr  groß  sein,  da  der  ^^^g,  »Ion  dlv  Heiz- 
gase in  ihnen  zurCK-ktcpen,  zv.  kurz  ist,  um  die  in  ilincn  aufgcspciclicrtc  Hitze  auszunul7.ei\. 

Dieser  Koiilen verlast  wird  in  F.  Meyers  Konstruktion^  verroietlen,  der  vorsciiiägi  die 
zwei  unteren  Sohlen  von  mdireno  auseinander  gdMuten  Mc  Dougall-Ofen  von  dnem  gemein» 
samen  Rost  aus  zu  erhitzen.  Durch  diese  Anordnung  sind  die  Heizgase  gezwungen,  dne  Ent« 
feraung  zurfldtzul^gen,  die  in  der  besten  Fmxis  der  Handmuffdöfen  als  die  Okonomisdiste 
bekannt  ist. 

F.  J.  Faldings*^  mechanischer  Muffel*)fen,  der  in  iler  Art  der  Erzbewegung  sich  von 
den  drei  vorher  erwähnten  Ofen  unterscheidet,  ist  von  der  Mineral  Point  Zinc  Co.  versucht 
worden;  er  ist  jedoch  nicht  mehr  im  Betriebe.  A.  R.  Meyers,  O.  Hoffmanns  und  F.  Meyers 
Konstruktionen  sind,  so  wdt  bekannt,  noch  nicht  praktisch  versucht  worden. 

Die  fünf  amerikanischen  Zinkhütten,  die  Schwefelsaure  fabrizieren,  gebrauchen  das 
Kanimcrvcrfahrcn  mit  .Ausnahme  der  .Mineral  Point  Zinc  Company,  die  r.a-h  Schrorders 
Kontaktprozcli '  arbeiten.  Die  ametikanischen  Rechte  für  dieses  Verfahren  sind  Eigentum  der 
New  Jersey  Zinc  Company. 

Reduktion:  FOr  die  Reduktion  von  Zinkoxyd  zu  metallischem  Zink  ist  dne  gründliche 
Mischung  der  zu  reduzierenden  Oxyde  mit  der  Reduktionskohle  von  grofler  Wichttgkdt.  Dies 
Mischen  i-eschah  früher  v(m  Hand,  ji  tzt  wird  es  jedoch  allgemein  maschinell  getan.  In  Deutsch- 
land und  auch  in  Belj:;icn  ist  auf  vielen  Anlaprcn  die  Vai>artniühlc  fiir  diesen  Zweck  in  Gebrauch, 
die  auch  auf  der  modernsten  amerikanischen  Zinkhütte,  der  Uniled  States  Zinc  Company  in 
Pueblo,  Cdo.,  in  Betrieb  steht 
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Ndch  \nchtiger  ist  der  Gebrauch  des  besten  feuerfesten  Materials  sowohl  für  die 
Ofen,  als  auch  besonders  für  die  Retorten. 

Eine  gute  ZinktnulTci  nullte  die  fulgenden  Eigcn^haften  besitzen:  Au^n  äuHte  sie  der 
giemeinsanien  Emwirku^g  einer  oxydierenden  Flamme  und  des  Fluptaubes  der  Kohlen  «ktecstdien, 
wlhrend  aie  innen  den  EinfluA  dner  reduzierenden  Atmosphlve  der  Zinl-  und  Bleidämpfe,  der 
geschmolzenen  Gangart,  besonders  von  Eisenoxydul  und  nicht  selten  von  metallischem  Eisen  bei 
einer  Temperatur  von  1300°  C  aushalten  ?»ollie.  Gleichzeitig  sollte  sie  ein  guter  Wärmeleiter 
sein,  wahrend  sie  Zink  weder  absorbieren,  noch  für  Zinkdämpfe  durchlässig  sein  sollte  und 
schlieffiich  sollte  ihr  Prdi  nicht  flbeimftB^  hoch  sein.  Vide  von  diesen  Eigenschaften  findet 
man  In  Retorten,  die  von  Silidum  Carbid  (amorphem  Caiborund*  oder  Siloxicon*)  gemacht  sind. 
Aber  der  höbe  Preis  dieser  Produkte  und  der  Umstand,  daß  die  aus  denadben  heigestelllen 
Gegenstände  von  einer  oxydierenden  Flamme  bei  hohen  Temperaturen  angegriffen  werden,  ver- 
hindern noch  ihre  Benutzung  tur  diesen  Zwetk.  ist  indessen  zu  erwarten,  daß  Hie  letztere 
Sdiwieiigkeit  überwunden  werden  wird,  und  daü  dann  die  vielen  direkten  und  indirekten  Vor- 
teile, die  durch  die  längere  Lebensdauer  dieser  Retorten  gewttirletstet  w«den,  ilire  EinfQhnmg 
sdbst  zu  dnem  hflheren  Preise  rechtferl^en. 

Die  jetzt  al^emdn  gdirauchten  Tonretorten  smd  forl'wfihrend  verbenert  worden,  so  daß 
in  gut  geleiteten  Zinkhütten  eine  Durchschnittsdauet  derselben  von  6  bis  8  Wochen  erreicht  wird. 
Dies  gute  Resultat  ist  zum  großen  Teil  zurückzuführen  auf  den  Gebranch  von  C.  Mehlcrs 
hydraulisclier  M uftelpresse,  vermittelst  der  die  Ketorteu  in  einer  Operation  und  in  einem 
Stüde  hergestellt  werden. 

IMe  Zinkofen  werden  entweder  direkt  gdeuert,  oder  sie  werden  mittds  natOilichem 
oder  Geoeratoxgas  gdtdst  Die  direkt  gefeuerten  Ofen,  die  gewöhnlich  mit  5  bis  7  Reihen 
Retorten  der  belgischen  Form  ausgestattet  sind,  werden  allmählich  durch  Gasöfen  der  rheinisch - 
belgischen  Bauart  ersetzt,  die  scwöhniich  nur  drei  Reihen  Muffeln  enthalten.  Die  Größe  der- 
selben li^t  2W^hen  der  der  belgischen  und  der  alten  schlcsischen  Retorlen.  In  den  Gasöfen 
wird  entweder  die  Loh,  oder  Gas  und  Luft  durch  Recuperation  der  Regeneration  voi^dst. 

Falls  die  Geittchte,  daB  das  natfirHche  Gas  im  Isola-D^trikt  nii^bt  mehr  kmge  vtvhalt,!* 
sich  bewahrbetten,  wird  wahiacheinlich  auch  in  den  Vereinigten  Staaten  der  Generator«Gaaofen 
bald  die  gew(ttinlidie  Ofcnfonn  sdn,  es  sei  denn,  daO  neue  bedeutende  Gasfelder  ent« 
deckt  werden. 

Von  den  neueren  Vorschlägen,  Zinkerze  im  Schachtofen  2u  reduzieren,  seien  die 
folgenden  erwähnt. 

John  Amstrong^*  hat  dnen  Hodwfen  konstruieit,  dessra  Ober  dem  Abzug  für  die  Zmk- 
dampfe  gelegener  Teil  aus  zwd  oder  mdu  Abteilungen  besteht,  die  vondnander  dtirch  senkrechte 
sdllichen  Scheidewände  getrennt  sind.  Die  mittlere  Abteilung  nimmt  die  Beschickung  auf,  während  die 
Kammern  mit  .mthrazitischer  K<  l.Ie  ii1cr  Kok  gefüllt  wer<l<  n,  so  daß  die  im  Schac  ht  niedergehende 
Bfscluckung  stets  von  hoch  erhitztin»  li:(  nnmaterial  uniL;clii  11  ist,  tias  den  7uerk  hat,  die  durch 
die  Einwirkung  des  Kohienuxyds  aul  da.s  Ziukuxyd  gcbiiduie  Koiilensauic  wieder  zu  Kohlcnoxyd 
zu  reduzieren,  und  so  die  Oxydation  der  metallischen  Zinkdflmpfe  zu  verhindern.  Es  ist  nicht 
bekannt,  ob  dieser  Ofen  jemals  in  Bdrieb  gekommen  ist.  Es  ist  jedoch  m  befürchten,  daB  das 
Produkt  aus  demselben  dne  Mischung  von  Zink  und  Zinkoxyd  statt  metallisches  Zink  sdn  wird. 


8)  BenjMnin  Talbots  USl'  02828». 
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Faul  Schmied  er**  »t  der  Erfinder  eines  Schachti^ens,  dessen  oberer  Tdl  von  außen 
durch  Generatorgas  geheizt  wird,  wahrend  in  seinen  unteren  Teil  Wind  geblasen  wird.  Das  von 
dem  oberen  Teil  abdestilliercndc  Zink  mul  das  im  unteren  Teil  produzierte  unreine  2ink"X>il 
werden  getrennt  voneinander  auf;;f  rin^riL.  Di'  Sclilackf  von  di<  r m  Ofen  wird  unzwcifelluift 
weniger  Zink  entlialtcn,  dir  Kückstiunit-  der  gewöhnlichen  Zinkrctotlcn.  Da  jedoch  der 
Schacht  nur  ciiicu  kleinen  DutcUmcsscr  haben  kann,  um  den  Kern  der  Bcs(.hickuog  uuf  die 
Destiibitionstemperalur  zu  bringen,  ohne  die  dOnnen  Wände  zwischen  dem  Schacht  und  den  Heta- 
kammem  vorzeitig  zu  zerstören,  wird  der  Ofen  kaum  ein  praktischer  Erfolg  sein. 

Dasselbe  gilt  auch  von  F.  Kcllermanns Zinkofen.  Dieser  Erlinder  will  die,  aus 
dem  Erz,  der  Köln*;  ttonskolilc  und  einen»  FhiBmiltel  bestehende  Beschickung,  in  einem  Schacht- 
ofen nicderschmeizen,  der  bei  der  Hohe  von  ungefilhr  5  Kuß  einen  Ouprsi  hrntt  von  4  Fuß  uml 
16  Zoll  besitzt.  Der  Scliacht  soll  von  außen  durch  Generatorgas  erhitzt  werden,  und  dies  macht, 
wie  bei  Schmieders  Ofen  sehr  dOnne,  und  daher  leicht  zerbrechliche  Zwischenwände  nOt%, 
damit  die  Hitze  durch  diese  Wflnde  hindurchgclken  kann. 

W.  C  Wcthcrill'*  will  die  Schwierigkeit,  die  Beschickung  eines  Schachtofens  gleich* 
müßig  zu  erhitzen,  dadurch  überwinden,  daß  er  Reihen  von  liorizonlalen  Heizkammem,  die 
iU/treinander  gelagert  sind,  derartig  in  den  (>fen  einbaut,  daß  die  Beschickung  hierdurr!»  in 
mehrere  Süulcu  von  engem  Querschnitt  zerlegt  wird.  Der  Üfcu  almell  einem  gewöhnlichen  Zink- 
ofen, in  dem  die  Räume  zwischen  den  Retorten  die  Beschickung  aufoduneti,  wShrend  die  Heiz- 
gase durch  die  Retorten  gehen.  Da  die  Wände  dieser  Retorten,  aus  den  oben  angefahrten 
GrOnden,  dünn  sein  müssen,  besteht  ein  großer  Nachteil  dieses  Ofens,  der  andererseits  einige 
guten  Eigene  li.ifti'ii  ;nif.vi  ist.  it,  .ic'^  leichlcti  Zurbrei  iilichkcit  der  1  b  i/l.;immer;i.  Da  der  Ofen 
l)ald  auf  den  Werken  Uct  l  iinic  Weslcin  Spclier  veisuchl  werden  wud,  wird  man  ja  bald 
näheres  über  die  mit  demselben  erzielten  Rcsult;itc  et  fahren. 

E.  Lungwitz's'^  Verfahren  zur  Verarbeitung  von  Zinkerzen  in  einem  Schaditofcn 
beruht  auf  einem  Prinzip,  das  von  den  vorigen  ganz  verschieden  ist.  Dieser  Erfinder  will  den 
Olen  unter  einein  Druck  von  ,^  Atniospliaien  hallen,  um  das  Zink  im  Ofen  flüssig  zu  erhalten. 
Tl^eorctisch  bietet  das  \'crrahren  \ielc  \'oitcile,  die  median ischeri  Schwierigkeiten,  <iie  im  Betriebe 
eines  Schachtofens  unter  so  lioluin  Diu(k  zu  überwinden  sind,  sintI  jc«loch  bedeutend.  Das 
Verfahren  wird  im  Laufe  d.  J.  in  großen»  Malistabe  in  den  Vereinigten  Staaten  versucht  werden, 
und  es  liegt  im  Inter&isc  aller  ZInkhQttenleutc,  die  Resultate  dieses  Versuches  aufmerksam  zu 
verfolgen. 

Oskar  Nacel  schlägt  in  seinem  LSF  bi_/9oL)i/  ein  Verfahren  zur  Herstellung  von 
Zink  im  Schachtofen  vor,  welches  darin  besteht,  daß  geeignete  Zinkerze,  die  vorteilhaft  mit 
Kohle  ^eniisoht  sitid,  der  Einwirkung  V(.n  W'.issergas  [x  i  hiiben  'IV-miieraturen  ufitprwi>rfe»i  ucr<!'  11. 
Durch  dieses  Gas,  dos  fast  frei  von  inerten  und  oxydierenden  Gasen  ist,  soll  das  Zmkoxyd  zu 
Zink  reduziert  und  sein  Dampf  in  einer  AtmospliAre,  die  die  Bildung  von  reinem  Zink  erlaubt, 
kondensiert  werden.  Nagel  erklart  die  Mißerfolge,  die  alle  früheren  Versuche,  Zink  im  Hoch- 
ofen zu  produzieren,  gcli'ilien  halcn,  »lun  h  du:  <  iegcnwart  von  diesen  inerten  und  oxydierenden 
Gasen,  wie  z.  B.  Stickstoff-  und  Kohlen -.Süurc,  die  nach  se  iner  Erfahrung  die  Kondensation  tles 
im  Ofen  bcfindliclien  Zinkdampfe»  zu  Ziiikütaub  und  Zinko.v.yd,  au  Stelle  von  flüssigem  Zink, 
verursachen  muB. 
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Wahrend  der  Erfinder  in  diesem  Patent  der  Abwesenheit  dieser  t»iise  große  Bedeutung 
beilegt,  konstatiert  er  in  seinem  späteren  USP  766279,  in  dem  er  die  Bcautzmig  von  Kohlen- 
ywaenusff  und  besonders  von  natflrlicheni  Gas,  das  85^0  Methan  und  150/0  StidatoflT  enthlH, 
dafl  diese  Mischung  in  ihrer  Wirliung  dem  Wassei]gas  gleichkommt,  und  daß  der  Stickstoff  in 
deradben  sein  Verfahren  nicht  ungünstig  beeinflußt. 

Nngcls  Verfahren  wird  jetzt  mi  großen  dart  h  dir  Aktien -(  Jeseüsrhaft  für  Zinkindii?!trie, 
vormals  Wilhelm  Gnilo  iu  Hamborn  versucht.  Nai  Ii  einer  puvaten  Mitteilung  des  Erfinders  sind 
jedoch  diese  Versuche  zuntit  noch  nfcht  weit  genug  \orgcschrittcn,  um  ein  aliBdiliefiendes 
Urteil  Aber  den  Wert  seiner  Erfindung  zu  gestatten. 

In  diesem  Zusammenhang  erscheint  es  angebracht  an  ein  älteres  Verfahren  su  erinnern, 
daa  in  Gustav  W.  Westman^  l^SP  383203  vom  22,  Mai  1888  beschrieben  ist.  Der  Erfinder 
Ijcanspnn  ht  ein  Verfahren  zur  Reduktion  von  Zinkerzen,  welches  darin  besieht.  H.iß  die  mit 
Kohie  gemischten  Erze  dem  Einfluß  von  hoch  erhitzten  Kohlenoxyd  in  der  Weise  unterworfen 
werden,  daß  dieses  Gas  nach  dem  Verlassen  des  Ofens  wieder  erhitzt  und  der  Beschickung 
wieder  »^seflthrt  wird.  In  der  Fiatentbeschreibung  sagt  er  ferner,  dafi  er  die  Beimischung  vaa 
Luft  oder  Sauerstoff  zu  dem  Gase  vermeidet,  da0  der  mit  dem  Zinkerz  gemischte  feste  Kohien- 
stofT  als  Reduktionsmittel  dient,  und  daß  der  einzige  Zweck  des  Kohlenoxyds  der  ist,  von  außen, 
die  für  <h>  Reduktion  nötige  W.'lrme  der  Beschickung  zuzuführen  und  schließlich,  daß  dies  Gas 
absolut  frei  von  oxydierenden  Metallen  sein  soll. 

Dies  Verfahren  ist  vor  Jahren  an  einer  SteMe  m  New  Jersey  im  groBen  verauchL** 
Es  ist  jedoch  nirgends  zur  Anwendung  gekommen. 

Von  den  viden  elektrolytischen  Verfahren  zur  Herstellung  von  Zink  sollen  nur 
zwei  erwähnt  werden,  die  sich  im  Betriebe  befinden. 

C.  G,  P.  de  I.aval"  unterwirft  eine  Misclmng  von  vorzugsweise  fein  gemahlenem  Krz 
und  fein  pulverisierter  Kuliie,  die  unter  ihrem  natürlichen  BüsdiuDgswinkel  in  eine  Utenkammer 
kontinuieriich  eingetragen  v.hd,  der  Einwirkung  von  strahlender  Wftrme,  die  durch  Elektrizitnt 
erzeugt  ist  Die  geschmolzene  Schlacke  wird  unten  abgezogen,  wahrend  die  entwickelten  Zink« 
dampfe  den  Ofen  oben  verlassen  und  kondensiert  werden. 

Dies  Verfahren,  welches  in  S<hwcden  im  Betriclje  ist,  hat  den  Vorteil,  daß  es  in  ein- 
fachen Apparaten  ausgeführt  wird,  und  daß  die  Elektrotlen  wahrscheinlich  eine  lange  Lcbcns- 
daufr  haben,  da  sie  nur  mit  den  Metalldämpfen  und  nicht  mit  der  Beschickung  direkt  in 
Beitlhning  kommen.  Da  indessen  nur  die  strahlende  Warme  dieser  Eliddrodtti  ausgenutzt  wird, 
kann  es  mit  Erfolg  nur  dort  angewandt  werden,  wo  billige  Wasserkraft  zur  Verf&gung  sieht 

C.  HOpfner$>*  Verfahren  ist  auf  den  Werken  von  Brunner,  Mond&  Co.  in  England 
zur  Herstellung  von  Feinzink  im  Bettich.  Dies  Produkt,  welches  als  über  99,9 rein  gnranliert 
wird,  wird  in  K'mknrrenz  mit  Sterling-Zink  vtikaiift,  weiche's  .ins  dem,  in  den  (»rul-  ii  l»ei 
Franklin  Furaace,  New  Jersey  gewonnenen  Willeinitc  in  der  .MiiHel  hergestelll  wird,  und  das 
wegen  seiner  Reinheit  einen  bedeutend  höheren  Preis  als  gewöhnliches  Zmk  bringt.  Ob  das 
Verfahren  auch  in  der  Herstellung  von  gewöhnlichem  Zink  konkurrenzfähig  ist,  und  von 
welcher  Art  Rohmaterialien,  ob  Erze  oder  zinkische  AbfKlle,  Brunner,  Mond  &  Co.  ausgdten, 
iüt  nicht  bekannt. 

Eine  Anlage,  die  von  dem  ver.slorbenen  Ilopfner  in  Fürfurt  an  der  Laim  zur  Ausilbuiig 
seines   Verfahrens  gebaut  war,   ist   in   eine  Litlioponefabrik   umgcwaiulclt  wurden.     Es  war 


16)  Prlvatoiilteiittiig  voa  Herrn  Dr.  R.  C.  Sckflppfaaiu. 

17)  UST-  rir,6ii. 

18)  Engineering  &  Miuing  Jourtial  vom  16.  ^(•^  1903. 
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bcabsichligl  in  diesem  Werk  die  Aubränüe  der  zinklialUgeii  Siegener  Pyrite,  die  von  dciilsclien 
Schwefeläüurcfabiikanten  gebraut  ht  werden,  auf  Zink  zu  verarbeiten.  Zu  diesem  Zweck  wurden 
die  AbtnAnde  chlonecend  gerOslet,  ftas  Rflstgut  wurde  mit  Wasser  gelangt  und  am  der  Ldmmg 
wurde  nach  dem  Absetzen  das  bei  der  Rettung  gebildete  Glaubetaalt  durch  Kristallisieren  ent> 

fcrnt.  Die  von  Eisen  und  Mangan  befreite  Liisung  von  Chlt>rzink  wurde  mittels  rotierender 
scheibenförmiger  '/inkkatoden  elektrolysiert,  an  d*'nen  sicli  das  Zink  aus  der  Lösung  in  kompakten 
Massen  niederschlug.  Das  an  der  Anode  entwickelte  Chloi  sollte  zur  hiei  Stellung  von  Chlorkalk 
benutst  werden. 

Zinkstaub:  Dies  Produkt,  das  hauptsachlich  zu  Anfang  der  Destillation  entsteht,  wird 
auf  den  europäischen  Zinkhütten  als  Nebenprodukt  in  eisernen  Allongen,  die  auf  die  Vorlage 
gesteckt  werden,  gewonnen.  Ks  enthalt  85  —  9J"  o  metallisches  Zink,  der  Rest  ist  hauptsächlich 
Ziiikoxvd.  Da  r«;  in  der  Indigr»fürbcrei  und  der  Fitbrikation  nrganisrhpr  Produkte  ab  Reduk- 
tionsmittel gebraucht  wird,  wird  es  uaci>  seinem  Gehalt  an  meiailischein  Zmk  bewertet. 

In  den  Verebten  Staaten,  wo  man  ohne  Alh>ngen  arbeitet,  wird  der  Zinkataub  von 
der  New  Jersey  Zinc  Company  nach  Convers'  und  De  SauUes***  VerEahren  in  besonderen 
ölen  fabriziert.  Das  Verfahren  wird  in  einem  Apparat  ausgeführt,  der  aus  einer  Zink-Destil- 
lationsmufTel,  einem  Ofen,  um  dieselbe  \<>n  «ulk-n  7m  erhitzen  und  einer  mit  c|pr  Muücl  unmittelbar 
verbundenen  Nicdcrschlagskammcr  für  den  Zinksiaub  i>csteht.  Da  das  am  Anfang  und  Ende  der 
Destillation  gebildete  Zinkoxyd  beäonders  aufgefangen  wird,  so  ist  der  nach  diesem  Verfahren 
helgestellte  Zinkstaub  sehr  hochprozentig  an  metallischem  Zink. 

Zinkweiß.  Die  grOftte  Menge  dieser  Anstrichsfarbe  wird  in  den  Vereinigten  Staate» 
direkt  aus  Erzen  auf  dem  Wcthcrill-Rost  erblascn.  Als  Ausgangsmaterial  dient  entweiicr 
Franklinit,  der  durch  magnetische  Se|)aration  von  den  Etzen  der  tri  Franklin  Furnace  eclejrenen 
Grubeil  gewonnen  wird,  oder  ger'»tete  Rlende.  In  Europa  ist  dies  Verfahren  nicht  mi  Betriebe, 
da  dort  keine  billige  anthrazitische  Kohle  vorhanden  ist.  Alles  eun^diadw  ZSnkweiB  wird  von 
metallischem  Zink,  hauptsachlich  von  Haitüink,  das  bdm  Galvanisieren  von  Eisen  entsteht, 
gewonnen. 

Eine  Farbe,  die  aus  einer  Mischung  von  Zinkoxyd  und  Bleisulfat  besteht,  winl  in  den 
Vcrcinjc;tf>n  Staaten  nach  dem  Bartlett-ProzelJ  fabriziert.  Ah  .^usgangsmaterial  hierfür  dimm 
die,  besonders  in  Colorado  gefundenen  Misdictzc,  die  aeben  Blende  Bleiglanz  und  Hissen 
enthalten. 

Im  letzteren  Jahr  ist  von  Jacques  Oettli**'  auch  ein  elektrolytisches  Verfahren  zur 

Htrrstellung  von  Zinkweiß  vorgeschlagen  worden.  Er  unterwirft  Zink  in  Platten  der  Elektrolyse 
in  einer  Lösung  von  i  „  Claubersalz  Lei  der  Tcinperatnr  von  ungefSln  (m^C.,  die  mittels 
eines  Str-imfv  von  lo  Amperes  per  Quadratdezinietcr  cfhalten  svird.  Es  enlateht  an  der  Anode 
ZiukÄulIal  und  an  der  Katode  Natronlauge,  die  aus  dem  Zinksulfat  das  Zink  als  Ilydroxyd 
fallt  Dieses  wird  von  der  Läsung  abfiltriert,  getrocknet  und  duich  Erhitzen  in  Zinkoxyd  Ober« 
gefOhrt. 

Nach  Angaben  des  Erfinders  beträgt  der  Krafibedaif  zur  Herslc!!un<r  einer  Tonne  Zinkweiß 
74  Kilowatt,  cnls])rc(:heiHl  96  elektrisLhen  P.S.  Der  Erfinder  wäre  danach  hti  Rcnutzung:  von 
billiger  Kraft  in  der  I.ai^«-,  (Kin  Verfahien,  Zinkweid  ihircli  N'eibrennen  von  metallischem  Zink 
herzustellen,  erfolgt  eich  Konkurrenz  zu  machen,  vorausgesetzt,  daß  das  gefällte  Produkt,  dem 
durch  Vcii»renncn  erzeugten  in  allen  mccluinischen  Eigenschaften,  die  letzteres  zu  einer  so  wert- 
vollen Ansinchsfarbc  machen,  nicht  ncichsteht. 
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Gegen  das  in  den  Vcri  ini  ^len  Staaten  OMii  !ie  Verfahren,  das  von  dem  Erz  ausgeht) 
dürfte  Ücttlis  Mcdiode  jedoch  kaum  konkurrenzfähig  sein. 

Wie  aus  dem  Vorstehendem  ersichtlich,  bietet  die  Zinkindustnc  dem  Erfinder  noch  viele 
Möglichkeiten. 

Die  Veiacbeitung  der  gemuditen  Ene,  die  ndboi  Blende  auch  file^tanz  enthalten  in 

einer  solclicn  Weise,  daß  olinc  vorhergehende  medianische  Trennung  bei<lc  Metalle  gewonnen 
werden,  ist  noch  ein  imgcli  istcs  I'roblcui.  Falls  Lungwiiz's  Vcrfaiiren  Oberhaupt  praktisch  diin  Ji- 
fQhrbar  ist,  wird  es  tUr  die  Verarbeitung  dieser  Art  Erze  von  der  grüßten  Wiciitigkeit  werden. 

Aber  auch  bd  der  Verhüttung  reiner  Zinkerze  ilnd  die  bisher  erhaltenen  Resultate 
nicht  zufnedenateUend,  da  in  den  best  gdetteten  Hütten  nicht  ober  90%  des  in  den  Erzen 
enthalterieii  Zinks  ^Wonnen  wird.  Hdhere  Ausbeuten  sind  besonder  von  der  EinfOhtong  ver- 
besserter MufTchi  zu  crvvartpn. 

Die  gii'litcn  Mr->:liclikeitcn  lür  Erspiimisse  liegen  jedoch  in  der  Re<hiktion  des  Kuhlen» 
Verbrauchs,  da  jetzt  selbst  in  modernen  Anlagen,  bei  der  Verarbeitung  von  gutartigen  Erzen 
noch  etwa  4  Ko.  Kohlen  auf  jedes  Ko.  fabrizierten  Zinks  verbraucht  werden.  Die  Hentellung 
des  Gesamtbedarfes  einer  Zinkliatte  an  Heiz-  und  Kraftgas  in  einer  Zentralgasanlage  wQrde 
nicht  nur  groBe  Ersparnisse  an  Kohlen  zur  Folgt-  haljLn.  s^>IHI(  rn  sie  würde  audh  erhebliche 
Ersparnijssc  an  Lnhiun  licibcifüliren ,  die  heute  in  der  Zinkindustric  noch  einen  unvcrhaltnis- 
niäätg  großen  Posten  der  Selbstkosten  ausmachen  im  Vergleich  zu  den  anderen  hattenmänniiidien 
Gewerben. 

New  York,  Dezember  1904.  Dr.  Franz  Mc^-er. 

ithsr  die  amerikanischen  Erz-Anfbereitnngsverfahren  nach  dem 
BiehardseGheiL  Anfbereitnngs-Lehrbiiohe. 

Vou  C.  BlSmek«  In  Aadiei». 
(FourtMttoDf.) 

2.  Aufbereitungsanstalt  Silver  Age  Mill  zu  Idaho  Springs,  Colorado.-' 

In  derselben  weiden  40  bis  ,50  t  Haufwerk  pro  Tag  (:;4  Stunden)  aufbereitet,  welches 
die  Cjulicn  Silver  Agr,  Gern,  Gern  Extension,  Crown  I'oinf,  I.ake,  Bullion,  Frceland .  Ccrman 
Minut  und  Brighton  liefern  und  folgende  Erz- und  Gangarten  enthält:  Gold,  Silber,  Schwelelkies, 
Bleiglanz,  AntimcHirahlene,  Kupferkies,  Blende,  Quarz  und  Feldspat. 

Die  Erze  treten  als  grobe  und  feine  Einsprengung  auf.  Jedoch  werden  Schmelzerze  nur 
bis  zu  4,5  mm  KomgrOfie  dargestellt,  während  in  der  Anlage  zu  Bingham  sokhe  Erze  bis  zu 
6,4  nm  Dicke  aufbereitet  werden. 

Die  Auflicrcitungsansl.tlt  -/u  Idaho  Sprini;v.  hat  zur  Aufu.il'C,  das  Gold  und  Silber  mit 
ticm  Kiii'fcrUeis,  BIciglanz,  Falilct/.  und  Schwefelkies  zu  gewinnen.  Das  Haufwerk  wird  in  5  l- 
Waggons  zur  Aufbereitung  gebracht  und  aus  Drüsen  in  den  Vorratsraum  gestürzt,  aus  welchem 
es  per  Schubkarre  zu  einem  Steinbrecher  mit  175  x  250  mra  Maulweite  und  25  mm  Austragspalt 
transportiert  wird.  Das  bis  su  dieser  Korngröße  vorgebrochene  Gut  wird  von  zwei  Walswedcen 
mit  Walzen  von  685  x  355  mm  Größe  bis  etwa  unter  6  bezw.  bis  zu  4,5  mm  Dicke  weiter  auF- 
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g<«:ch!o«<?cn.  Hier  wird  also,  wie  in  der  Aufhr rritunc;  zu  Pincrham,  die  Ilauptzerkleinening  des 
edlen  Haufwerks  nur  mit  Steinbrecher,  Grob-  und  Fcunvalzwcrk  ausgeführt. 

Das  Gut  von  4,5  bis  o  mm  GiOOe  wiid  in  zwei  Tromindn  mit  3,5  und  1,2  mm  weiten 
Maschen,  sowie  In  einem  hydraulischen  Klaasifikator  mit  drei  Abteilungen  klassiert  in: 

Graupen  von  4,5  bb  3,5  mm  GröB^ 

1!        '>    3'5  "  ''"^    •'  » 
Sand  I.  Klasse,  unter  1,2  mm, 

Sand  IL  Klasse  und 

Schlamm. 

Das  gröbste  Setzgut  wird  auf  einer  dreüicb^n,  die  Graupen  von  3,5  bis  1,2  mm  und 
die  beiden  Sandkomklassen  weiden  aur  je  einer  viersieb^en  Harzer  Bettsctzmaschinc  sorticit.  Am 

dem  Gut  von  bis  t,.',  mm  werden  auf  dem  mlpn  nnd  /w.  iu  ii  Siebe  Schmelzcrze  darcjestellt 
und  a^l-^  <lcin  ubiigen  MalCfuil  sogar  auch  auf  dem  drUten  >iebe.  je  nach  der  Erzffllirung  wird 
selbst  das  Setzprodukt  des  vierten  Siebes  zu  den  Hüttenerzen  getan,  andernfalls  wird  dasselbe 
mit  den  Abgangen  der  Setzmaschinen  in  einer  Hontington -Mahle  weiter  aufgesdilossen.  In 
diesem  Falle  entwässert  man  beide  Materialien  in  einem  Spitakasten  mit  einer  Austtagröhre, 
durch  welche  das  Mahlgut  emem  Becherwerk  zufließt,  weicht  s  es  der  Huntin^tui -Mühle  zuhcbt, 
wahrend  der  Überlauf  des  Kastens  mit  dem  dt-s  hydniuliselu-n  Sand-  und  Schlamm -Klassifikator« 
nicht  weiter  behandelt  wird,  sondern  durch  ein  GeHuier  in  die  Bergehalde  abläuft.  Die  Hun- 
tington-Mühle besitzt  I  m  Dtuchmesscr  und  ein  Austragsieb  mit  9,5  x  0,6  mm  großen  ScMilzen. 
Die  MDhitrQbe  flieBt  direkt  in  einen  hydiaulischen  Klassiftkator  und  dessen  Niederschlag  zur 
H.'lltte  auf  eine  vier"  und  zur  anderen  Hälfte  auf  eine  zwetsiebige  fiettsetzmaschine,  wcl<  he 
IV[aschinen  nur  Hüttenpnxlukle  und  AbgUngc  (Berge)  darstellen.  Der  Überlauf  dieses  Klassili- 
kators  wird  mit  obigei  Schlammklasse  (III.  Austrag  des  ersten  iukI  Hrjiintklassihkators)  ruif  "inem 
festliegenden  SclUamm-KcgcllieiU  verwaschen,  und  zwar  in  schmelzwürdiges  Erz,  Mittclpiodukt 
und  Abgänge.  Das  Mitlelprodukt  führt  man  in  die  Huntington-MOhle  zurück  und  die  Abgiinge 
in  die  Halde;  — •  Es  werden  demnach  nur  auf  den  beiden  zur  Huntington  •Mflhle  gehörenden 
Setzmaschinen  nnd  auf  <!<  :ii  Schlamm- Kegelheid  Abgänge  als  Beige  dargestellt 
Die  Hiittenprodukte  gelangen  in  .Sammel-  und  Verladekasten. 

Aus  I  Ol '  t  H.nifwcrk  werden  an  sc^U  lien  Pr(.>dukten  gewonnen:  l bis  ::n  t  ht  ini  ersten 
Durcharbeiten  aul  den  beirctfendeu  vier  Setzmaschinen,  5  bis  b  t  aus  den  Muiclprudukten  und 
Abgänge  der  letzteren  (auf  den  bei  der  Huntington  »MOlile  befindlichen  zwei  Setzmaschinen)  und 
3  bis  5  t  auf  dem  Schlamm -Kegeiherd,  zusammen  20  bis  33  t. 

Der  Gehalt  des  Haufwerks  ist  se  hr  verschieden,  so  dat^  die  Konzentrate  von  o  bis  zu  5 
oder  6  Cnzen  (l  S5  l'g  i^^5  g)  Ciold  per  Tonne  und  30  Unzen  (0.50  g)  Silber  enthalten.  Bei 
einem  Versuche  enthielten  jene  Beigeabgänge  ü,ü  bis  i  Unze  (185  bis  310  g)  Silber  und  0,03 
bis  cj,05  Unze  (0,9  bis  1,5  g)  Gold. 

Biese  Aufbereitungsanstall  wird  von  7  Menschen  per  24  Stunden  bedient  und  von  einer 
Letfel -Turbine  von  44,5  FS,  deren  Rad  775  mm  Durchmesser  besitxt  und  43*/«  Wasser 
pro  Minute  gebraucht,  I>ctrieben. 

V  Aufbereilungsanstalt  der  BuUion  Beck  and  Champion  Mining  Company 
zu  Kurcka  in  Utah.'* 

Diese  Aufbereitungsanstalt,  welche  eine  Leistungsfähigkeit  von  200  t  Wasdierz  in 
24  Stunden  besitzt,  unterscheidet  sich  v<»n  den  beiden  zuletzt  beschriebenen  Anlagen  durch 
bes-ere  Vorzeikleinerung  des  Haufweiks.  engere  Bci;rcnzui\g  der  Sotzgiitklassen  uml  m  llkomrae- 
nere  Verarbeitung  der  Schlamme.    Dagegen  ist  die  Zerkleinerung  der  Mittdprodukte  mitteis  der 
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Huntington- Mühle,  wie  zu  Idaho  Sjitings.  dciipniiren  mittels  Kollergängen,  wie  zu  Eureka  vor- 
teilhafter. Ferner  ist  das  Nacharbeiten  der  Setzmaschinen -Abgänge  in  ersterer  Anlage  für  die 
Aufbereitung  von  gold-  und  silberhaltigem  Haufwerk  ein  Vorzug. 

Das  Haufwerk  enthalt  Bleqslai»,  WeiBUderz,  Malachit,  Kupferlasur,  etwas  Silber  —  als 
Schwefel-»  Chlor-  und  Afsensilber  — ,  ein  wenig  Gok),  etwa»  Arsen  und  arsensaure  Kupfersalze^ 
Quarz  und  Kalkstein. 

Die  Aufgabe  der  Anlafrc  ist.  Blei-  iiMd  Kupfererze  mit  dem  Silberund  Göll  d.irzusfellen. 

In  der  Grube  (irulct  eine  Ttennung  des  Haufwerk.s  von  Hand  statt,  und  zwar  in 
Schmelzerz,  Wascherz  und  Beige.  Letztere  werden  entweder  in  der  Grube  verpackt  oder  auf 
die  Halde  sqtarat  aufgestürst 

Zur  Vorzerkidnerung  des  Waschcrzes  dient  eine  Comelscbe  Kegdmtthle,*'  welche  Ähn- 
lichkeit mit  der  Gatenchen  Mühle  hat  und  die  gröberen  Stücke  unter  63,6  mm  bricht.  Eine 
Trommel  mit  31,8  mm  großen  Sicböffnuiigeii  füln  !  die  Brocken  von  63,6  bis  31,^  mm  Dii  ke  auf 
zwei  Dodge  -  Steinbrecher '**  mit  280  360  mm  Maulweite  zur  wetteren  Aufschhcüung  auf  18  mm 
und  das  Gut  unter  31,8  mm  in  einen  VorratsbchUlter  von  3U0  t  Fassungsraum,  in  welchen  auch 
die  beiden  Steinbrecher  austragen.  Dieser  Behälter  ist  mit  awei  automatischen  Aufgabcvonicfa» 
tungen  System  Tulloch,*^  versehen,  wddte  zwei  Grobwalzwerke  mit  Walzen  von  900  x  400  mm 
Gröfle  beschicken,  die  mit  einem  gkichgroflen  Fdnwalswerk  das  Mahlgut  unter  5,7  mm  auf- 
schließen. Tn  Trnmmeln  mit  ;,,f^,  2,1,  1,5  und  o,g  mm  weiten  quadiatisrhen  SieböfTnungen, 
sowie  in  einem  zweiteiligen  Klassifikatoi  wird  das  Gut  von  5,7  bis  o  mm  in  die  entsprechenden 
Kornklassen  getrciinl. 

Das  Setzgut  von  5,7  bis  3,6  wird  auf  vier,  das  von  3,6  bis  2,1  und  von  2,1  bis  1,5  mm 
auf  je  zwd,  das  von  1,5  bis  0,9  mm  und  die  I.  Sandklasse  werden  auf  je  dner  dreiteiligen 
Harzer  Bettsetzmaschine  gesetzt,  wihrend  die  11.  SaMftlssse  auf  einer  Maschine  dieses  Systems 

mit  zwei  Sirl-en  und  der  Überlauf  des  Klassifikat()rs  auf  fünf  Johnston -vanner  vernva^rhcn  werden. 
SAmtIir?ie  drcisiebige  Setzma.schinen  stellen  auf  den  zwei  cr«;ten  Sieben  Srlmielxei/.e  dar  und 
die  zweiteilige  auf  ihrem  eisten  Siebe.  Der  Bcttaustrag  des  letzten  Siebes  wird  von  allen  Setz- 
maacbtnen  nach  dnem  Bedierwerk  geldtet,  welches  io  drd  Sammdbehllter  auaträgt,  die  durch 
je  dnen  Tullocksdien  Au^beapparat  mit  je  dner  Bryansdien  Mflhle'*  (KoHermOhle)  von 
1,5  m  Durchmesser  verbunden  sind.  Diese  Kollergange  mahlen  durch  Siebe  mit  0,54  mm  weiten 
(juatlratischen  Öffnungen  und  fttbren  die  Mahltrübe  direkt  auf  10  Fiue  vanner- Herde,  welche, 
wie  die  Johnsti  in  -  Herde,  nur  Hütlencrz  und  Abgänge,  also  kein  Mittelprodukt,  «larsteilen.  Die 
At^ängc  aus  dem  Setzgut  von  5,7  bis  1,5  mm  werden  in  zwei  Kl^rbassins  abwechselnd  geleitet, 
deren  Niedersdilag  f&r  sich  auf  die  Halde  gestürzt  wird,  wahrend  der  Oberlauf  in  eb  drittes 
Bassin  llieBt»  dessen  Ablauf  als  geklärtes  Wasser  durdi  zwd  Knowics  duplex*  Pumpen  in  die 
Anstalt  zurückgepumpt  wird.  Das  in  diesem  Bassin  zum  Niederschlag  gclangendi:  Material  wird 
als  Berge  in  die  Ilalile  i^cstürzt.  Die  Abgänge  aus  dem  fi  im n  n  Setzgut  flieii  ri  m  einen  Ent- 
wSssenincjsknsten ,  dessen  unlen  r  Austrag  in  die  HäUlc  emcs  Reservoirs  geleitet  wtrtl,  w.'ihrend 
der  Abiauf  des  Kastens  in  jene  zwei  Klärbassius  gelangt  Die  Hcrdabgängc  führt  man  gleich- 
falb in  dnen  Entwasserungsbehalter.  Die  flbertretende  Trflbe  wird  in  einem  besonderen  Bassin 
wdter  gddart  und  der  atugescbiedene  Schlamm  in  die  andere  Hälfte  jenes  Reservolis  gefohrt. 

Die  Hüttenproduktc  führt  man  von  allen  Apparaten  in  einen  Raum,  aus  welchem  sie 
per  Schubkarren  in  die  Eisenbahnwagen  vetladen  werden;  die  Trübe  llieüt  in  das  Reservoir. 


29)  Bd.I.  S.  4off.;  Fig.  37  bis  jj. 

30)  Bd.  I,  S.  «9  «.  30s  Fig.  17  u.  iS. 

31)  Bd.  II,  FiL'.  488,  S. 

3»)  Bd.  1,  S.  373,  Fig.  i7tJ. 
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In  der  Wäsche  sind  28  Meiuchen  pro  Tag  ^24  Stunden)  b«chüftigt,  und  zwar  2  bei 
der  POrdening,  2  MaachinisIeD,  2  Ing^icure,  2  Aufseher,  2  Setzarbeiter,  3  bei  den  Heiden« 
7  HUläarbeiter  und  4  Handwerker  (br  die  Reparaturen.  Es  werden  zwei  zwCÜlstandige  Schiebten 
verfahren. 

Eine  Dampfnascbine  mit  i(>4  i.  FS  betreibt  die  Wasche  und  eine  50pferdige  die 

Forderung. 

D:is  Zusatzwaaaer  der  Aufbereitung  betragt  etwa  136  1  pro  Minute  und  muß  bczaiüt 
werden,  daher  die  auagedehnten  Kbbrvorrichtungen.  Das  zurfickgepumpte  Wasser  betiUgt  360 
Ua  450  1  in  der  Minute.   Das  Wascherz  enthalt: 

Siliciuin  (Si(>,)      .    .    70  ^f^ 
£iseiioxyd  (FcjOj)    .     3  „ 


Kupfer   .    .    .    .  o  bis  0,5 

Scliwefel  0,3  „ 

Zink  I  bib  2  „ 

Är.->cnil(  0,5  „ 

Gold  o»6  g  pro  Tonne 

Silber  280    „    .»  » 

Die  Konzentrate  werden  auf  etwa  JS^  ,  Vh  angereichert  und  enUialten  noch  0,5  bis 
3%  Cu,  930  g  Silber  pro  Tonne  und  1,5  g  Gold  pru  Tonne. 

Die  Abgänge  enthalten  0,3  bis  1,5%  Blei,  etwas  Kupfer,  140  bis  ^50  g  Silber  pro 
Tonne  und  0,3  bis  0,6  g  GoU  pro  Tonne;  Die  Herdabglnge  änd  reicher  als  die  SetzabgSnge. 

Aus  dem  Haufwerk  woden  in  der  Grube  60%  Schmelzerze  und  15*/«  Beige  aus> 
gehalten,  also  nur  2  5  '  »  von  der  Gesitmtmenge  der  Wflschc  übergeben. 

Au-S  100  t  Wascherz  werden  10  bis  15  t  Konzenlnite  und  8.5  bis  90  t  Abgänge  dar- 
gestellt. Dabei  beträgt  daü  Ausbringen  an  Blei  75  bis  83  */•  und  an  Silber  etwa  nur  40  "  o, 
welch  ungUnst^cs  Resultat  hauptsachlich  auf  die  unvollkommene  Verarbeitung  des  Setzgutes 
fuifkckzuf Uhren  adn  dürfte,  weil  die  gröberen  Abg;ange  nicht  weiter  behandelt  werden,  wie  in 
anderen  Silbererzaufbereitungen  gebrauchlich. 

4.  Aufbcreitungsanütalt  der  Revenue  Tunnel  mines  Company  tu  Mount 
Sneffles,  Ouray,  Colorado.'''' 

Diese  Icrrassenfürmig  angecrdnete  AuibtiuUitigsanstalt  ist  nach  dem  neueren  System 
nmgebaut  worden,  und  zwar  f&r  eine  Ldstungsfahigkeit  von  175  bis  275  t  Grubenhaufwerk  ia 
24  Stunden,  wahrend  frtther  nur  120  t  in  derselben  Zeit  durchgearbeitet  wurden.  Sie  besieht 
aus  zwei  gleichen  Apparatenabteilungen,  um  etwa  87.5  t  \mi  der  einen  Abteilung  oder  137,5  t 
mit  beiden  Systemen  pro  zwölfstflndigcr  .Schicht  durcharbeiten  zu  können. 

Die  Er/r  treten  hier  wie  zu  Kurcka  deib  und  verwaclisen  auf,  jedoch  werden  die 
gröberen  edlen  trze  nicht  in  der  Grube,  wie  von  let/lcrem  Oite,  ausgehaltcn,  sondern  über 
Tage,  und  zwar  auf  Lese-  und  Scheidtischen. 

FOr  die  Verarbdtung  von  silber*  und  goldhalt^em  Haufwerk  kann  die  Rerenue  Tunnel» 
Aufbereilungsanstalt  als  Muster  gelten. 

Das  in  dieselbe  zur  .\ufbercitung  gelar-jciulo  Haufwerk  enthalt  derb  und  eingesprengt: 
Antimon,  F.ililerz,  siibeirci«  hen  Hlciglanz,  .S(  hweli  lkicN,  Blende,  wenig  Kupferkies,  Quarz  und 
Porphyr.    Die  Etze  fühieii  etwas  Gold.    Die  UIcikIc  wird  nicht  gewonnen. 

Der  Gang  der  Arbeit  in  einer  jeden  der  beiden  Abteilungen  ist  etwa  wie  folgt: 

Die  auf  den  zwei  fesl&tehenden  Lese-  und  Scheidtischen  ausgehaltenen  Sdimelzerze 
werden  in  Samroel-  und  Verladekasten  geworfen,  wSihrend  die  verwachsenen  Stficke  und  das 

3i)  Bd  II,  S.  9j8  ff.,  Fig.  514. 
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GTObenklein  in  zwei  Vorratsbehalter  von  den  Tischen  gcfülirt  werden,  welche  mit  zwei  Rosten 
verbunden  sind,  deren  Rückhalt  in  zwei  Steinbrecher  mit  230x380  inn>  iMaulweitc  zur  Zer- 
kleinerung unter  25,4  mm  fällt.  Ein  Becherwerk  hebt  das  so  zerkleinerte  Gut  und  das  Gruben- 
klein  (den  Durchfall  der  Roste)  in  eine  Trommel  mit  19»!  mm  Lochung,-  deren  RadduUt  von 
einen  <MOlnrakvecfc  mit  Walzen  von  915  x  355  mm  GrOfte  auf  etwa  12,7  mm  Dicke  weiter 
zerkleinert  tmd  alsdann  in  dieselbe  Tronmicl  zurürkgeführt  wird.  Der  Durch foU  des  19,1  nun 
Trommclsiebes  wird  mittels  eines  zweiten  Becherwerks  in  ein  aus  drei  Trommeln  mit  Lochungen 
von  12,7,  6,4  imd  1,8  mm,  (;inem  Sandklassilikatoi  und  aus  einem  Schlammspitzkasten  be- 
stehenden Klassiüzienmgssystcm  geiioben. 

Aus  dem  Gut  von  19,1  bis  12,7  mm  Korngröße  wird  auf  »wei  einsielngen  Harzer 
Setzmaschinen  mit  Sieben  von  4,8  mm  Lochung  und  mit  Schieberaustisgang  nur  verhQttnngsfthiges 
En  ausgeschieden  und  alles  übrige  Material  —  der  edlen  Enführung  wegen  —  auf  einem 
zw«'iten  gleichgroßen  Walzwerk  weiter  zerVleinert.  Da  dieses  Gut  in  die  12,7  nmi- Trommel 
zurückgelangt,  wird  das  Haufwerk  nacS»  Ausscheidung  der  Schmelz -ötückerre  (auf  den  Lese- 
tischen) und  des  Graupcncrzcs  von  i2,j  bis  19,1  mm  (auf  den  Harzer  Setzmasciiinen)  in  der 
VoTwSsdie  auf  die  KomgröBe  von  12,7  mm  und  darunter  au%escMo8aen. 

Das  Sefcqgut  von  12,7  bis  6,4  mm  KomgrOBe  setzt  man  auf  vier  cweisieb^<en  Haner 
Setzmaschinen,  welche  gleichfalU  durch  Schieber  austragen  und  nur  Hflttenerze  als  Fertigprodukt 
auch  bei  den  Sieben  mit  3,2  mm  Lochung  darstellen,  indem  die  Al)gange  (Übertrag  des 
letzten  Siebes)  einem  rjus  30  Stern pdn  —  gravity  stamps"  —  hesfchcndcn  Pochwerk  mit  Poch- 
sicbcn  von  1,4  mm  weilen  Maschen  zur  weiteren  Aufschlicüung  übergeben  werden. 

Die  dritte,  aus  Graupen  von  64  bis  1,8  mm  GrOBe  bestehende  Kornklasse  wird  auf 
viel  sokher  Setzmaschinen  gleichfäUs  in  Sdtmdzen  tind  Abginge  sentiert,  jedoch  mit  dem  Unter- 
schiede, dafi  auf  denselben  über  und  durch  die  3,2  mm  Siebe  aufgetragen  wbd,  indem  die  Erz- 
kömer  von  3,2  bis  6,4  mm  Ober  dem  Grauf  icnbclt  durcli  Schieber  abgezogen  werden  und  das 
Schmelzgut  von  3,2  bis  1,8  mra  durch  das  Belt  in  den  Setzkasten  gelangt.  Die  Abgänge  dieser 
Setzmasciiinen  übergibt  man  entweder  dem  aus  6  Sätzen  bestehenden  Podiweik  oder  einer  1,5  m 
grofien  Huntington  •Mohle'^,  welche  mit  einem  Sieb  von  1  nun  Lochung  um^nnt 

Aaf  vier  weiteren  sokher  Setzmaschinen  (mit  Sieben  von  3,2  mm  Lochung)  wird  der  in 
einem  Klassifikator  aus  dem  Gut  unter  i,*^  mm  ausgcschietlene  Saml  durchs  Bett  gesetzt,  welche 
auch  nur  P<  linielzerze  :tiif  ihren  zwei  Sieben  d. urteilen.  Die  Ab^flnge  derselben  werden  der  er- 
wähnten Huntington -Mühle  zur  Aufschließung  unter  i  mm  ubergeben. 

Der  in  dem  Spitzkastenapparat  von  6  m  Lflnge  und  2  m  Tiefe  konzentrierte  Schlamm 
wird  auf  fOnf  Willley- Herden''  verwaschen.  Auf  diesen  Herden  werden,  wie  auf  den  Setz- 
maschinen, nur  Htittenerze  und  Abgange  daigestellt.  Letztere  werden  nicht  weiter  behandelt, 
sondern  fließen  von  den  Herden  in  die  wilde  Flut.  Der  Überlauf  dieses  Schlamm?;  itzl.isfens 
wird  über  einen  festliegenden  Plannen-  (Plnct^en)  Herd  von  15,25  m  Lflti^e  und  i  n\  Ureite 
mit  30  mm  Neigung  pro  m  gefühlt,  aut  weichem  vethuUungswürdiges  Erz  von  den  „Canvas"- 
Tfidiem  zurOclq^iatten  wird,  das  man  m  einen  Trog  abspült.  Die  vom  Herd  abflieBende  TrObe 
gelangt  in  die  wilde  Flut 

Die  Pochtrübe  wird  in  einem  besonderen  Apparatensystem  aufbereitet,  zunächst  in  einem 
Sandklassifikator  und  in  einem  ?<f.!ammspitzk:!Nl en  klassiert  be/.w.  konzentriert.  Den  Sand  unter 
T,/)  mm  s<  tzt  man  ;;;cn:iii  s.»  wie  jenen  Sand  unter  1,8  mm  Korngrölie,  und  zwar  auf  vier  zwei- 
sicbigen  Hatzcr  Bctbetziudschincn.     Die  Abgänge  derselben  sdilicßt  man  in  der  Hiwtington- 


34)  Bd.  I,  Fig.  90  bis  91b.,  S.  144—  147* 

J5)  Bd.  I,  Fig.  iRia  iimi  I).  S.  279. 

J6)  Bd.  II.  Fig.  i9»»-m,  671-07$. 
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Mühle  weilci  auf,  welche  den  S^  LUiß  der  aii'^cr^'/'Hohnclen  stufenf^  riniL^cn  Zetldeinenini,'  bildet. 
Der  Pochscitlamm  wird  auf  vier  Wiirieyherden  vemascheo,  welche  dieselben  Pr(xlukte  wie  jene 
Herde  liefern. 

Das  von  der  HnntingUm«  Mühle  bis  unter  i  mm  zeiUeüaerte  Gut  wbd  —  wie  die 
Fodttittbe  —  mittels  Becherwerk  in  einen  Klasufilcator  mit  Gegeiwtrom  gehoben,  dessen  Ober- 
lauf in  einen  Schlamtnspitzkasten  fließt.  Der  in  ersterein  Klassiempparat  aosgeachiedciie  Sand 
wird  auf  sechs  zweisirbig« :n  Unrzf  r  Ri'ttsetzmas«  hinen  mit  Br'in^esiphpn  von  2  mm  Locimng  in 
dieselben  Produkte  wie  mehrfach  erwähnt,  surtiert,  nur  mit  dem  Unterschiede,  daß  die  Abgänge 
dieser  Setzmaschinen  nicht  weiter  bdumdelt,  sondern  als  Berge  betrachtet  und  durch  das  wilde 
Flutgerinne  abgef&hrt  werden.  Der  Schlamm  wird  auf  drei  Wilfleyherdeo  wie  der  andere 
Schlamm  verwaschen. 

Es  werden  also  aus  dem  Haufwerk,  welches  außer  den  edlen  Stückerzen  schnielzwQrdige 
Graupen  bis  zu  lo, l  mm  Größe  enthalt.  Berge  nur  von  i  mm  ahwrirts  :nif  Sptzmnschinen  dar- 
gestellt, was  als  eine  vorzügliche  Anordnung  für  die  Aufbereitung  cditr  llaufwerksgemengc  zu 
betrachten  ist  —  In  dasselbe  Bet]gesefluter  werden  auch  die  Abgänge  der  Wilileyherde,  sowie 
des  Plachenhentes  und  der  Gberhuf  der  beiden  zum  Pochwerk  und  der  Huntington -MQble  ge« 
hörenden  Schtammspitzkasten  geleitet 

Die  Konzentrate  aus  dem  Setzgut  von  6,  )  bis  iq,  i  mm  KorngrOße  samm»»!t  man  mit 
drtii  Stikkerz  in  Vrr!:idrk:!«iten,  aus  welchen  sie  in  Waggons  abg'!:isspn  werden  und  in  diesen 
zur  Kulte  gelangen.  Die  ieincren  Konzenttatc  werden  vorher  auf  dem  Ciunmer  Trocken- 
apparat getrocknet 

FOr  die  Bedienung  dieser  Silbererzaufbereitungsanstalt  sind  59  bis  65  Menschen  in 

24  Stunden  erforderlich,  wovon   24   bis  30  bei  der  Klaubearbeit  beschäftigt  sind,  so  daß  für 
die  Bedienung  der  Ap[i  n.itr.  ^^.l'f•hincn,  den  Transport  und  für  die  Aufsicht  nur  35  Menschen 
verbleiben.    An  den  .\pparatcn  sind  in  jeder  I2stündigc-n  Schicht  besdiäfligt: 
I  Arbeiter  bei  der  Haufwerksaufgabc, 

3      „      „  den  Setzmaachben  (48  StQck  aweisieb^e  Maschinen), 
I       „      „  den  zwei  Pochwerken, 

1  M       „   den  zwei  Huntington -Miihlen, 

2  „      „  den  Horden  (24  Wilßeyherde  und  ein  Flacbenherd), 

2  „      „  dem  Transport, 

13  bb  15  Arbeiter  bd  dem  Klauben  und  Scheiden. 

3  Hilfsarbeiter  in  der  Tagschicht  und 
I         „  „     „  Nachtschicht. 

Alle  bis  hieiliin  bescliricben<"n  amerikanischen  Erzaufberrit  in- .,iiis'..TUcn  zeichnen  skh 
(h:r<h  geringe  Bcdienungsmannsi.liaft  bczw.  huhc  Leistungsfähigkeit  ti' r  .\il;eiter.  sowie  durch 
veiiwlinismäUig  viele  Set/maschiaen  aus,  worauf  wir  später  zurückkommen  wcrdeu. 

Fünf  elektrische  Motoren  von  80,  50,  25,  15  und  4  .\mp.  und  800  Volt  Starke 
welche  zusammen  186  PS  besitzen,  betreiben  die  Apparate. 

Bei  der  früheren  Anordnung  dieser  Aufbereilungsanstalt  hatte  nur  die  VorwSsche  doppelte 
Apparate  (zwei  Apparatensysteme)  und  war  die  .'^kala  der  Trommeln  wie  folgt:  38,1,  25,4, 
iÖiVj  I'>7<  10,3,  -41.  und  2  mm.  Aulkrdem  wurden  drei  Sandklassen  aus  dem  Gute 
unter  2  mm  ausgeschieden. 

Das  jetzige  Setzsystem  ist  einfacher.  Bei  dem  früheren  waren  für  das  Material  von 
38,1  bis  2,8  mm  Korngröße  zum  gröflien  Teile  Collomschc  Setzmaschinen  neben  Harzer  Seta- 
maschinen  in  Gebrauch,  wählend  jct/t  nur  die  letzteren  in  Anwendun«,'  sind.  In  der  Art  der 
ZcrkleiiierunL;sniast  hinen  ist  keine  .Xnderung  cii;L;«-tri  tcn.  Die  feinen  .^.mdc  und  Schlämme  wurden 
früher  auf  Woodburj  -,  rotierenden  und  festliegenden  Kegel-  und  Trichter- Herden  verwaschen. 
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Mit  diesen  Vorrichtungen  wurden  aus  dem  Haufwerk,  welches  600  bis  900  g  Silber 
und  etwa  6  g  Gold  pro  Tunne  enthält,  Konzentrate  mit  3000  bis  9000  g  Silber  und  12  bis 
30  g  Gold  datge«tel1t   Die  Abgänge  enüiidtai  etwa  120  g  Silber  imd  Sptiren  von  Gold. 

Die  Einführung  des  Wflfley«  und  des  festliegenden  Planenherdes  an  Stelle  der  oben 
genannten  alteren  Herde  wird  als  dne  Verbeaseruog  der  Anlage  beseidinet    (Foriaeinac  AtlgL) 

 ^«<^i-  

Vber  Palladiam. 

nläßiich  meiner  letzten  Studienreise  in  den  Vereinigten  Staaten  habe  ich  Gelegenheit 
gehal)t  mit  Mr.  JM^c•jill  Wharton,  der  bekanntlich  genieinsam  mit  dem  jOngst  vcr- 
sti  rlieneu  Dr.  FIcitiiKUiii ,  Iserlohn,  die  Wrwendungsfiihigkeit  des  metallisdien  Nickels 
im  Jahre  1805  zum  erstenmal  gezeigt  hat,  über  das  seltene  Metall  Talladium  zu 
qmdien  und  erhielt  darfiber  Mitteilungen,  welche  für  weite  Kreise  von  Interesse  sein  weiden  und  die 
im  wesentlidien  auch  in  dem  Proceedings  American  Philos(^>hical  Sodety,  Nr.  177,  7.  Apdl 
1904  niedeigelegt  wurden. 

Wharton  wurde  auf  d.is  Vorkommen  von  Palladium  in  den  Nickelerzgnibcn  von  Sud» 
bury  bereits  vur  mehreren  Jahren  aufmerksam  und  lenkte  das  Augenmerk  auf  die  Wiedeigewin« 
nung  desselben  aus  den  Rückständen,  die  bei  der  Nickclvcrhüttung  entstehen. 

Es  ist  eine  sdion  lang  bekannte  Tatsadie,  dafi  Palladinm  sidi  in  der  Natur  in  Be- 
gleitung von  Platin  vorfindet,  und  da£  es  audi  mit  Gold  susammen  in  dem  brasilianischen  Mineral 
„Porpezit"  vorfindet,  das  ungefähr  5  bis  10%  Palladium  enthalt.  DaB  es  jedoch  in  beträcht- 
licher Menge  auch  in  dem  nickelbaltigen  Pyrrhotit  von  Canada  vorkommt,  ist  eine  neue  sehr 
wichtige  Beobachtung. 

Sowohl  Platin  als  audi  Fälladium  kommen  in  grfifierai  oder  geringeren  Mengen  in  all 
den  viden  nidcdhdtigen  Fyrrhotitlagerstatten  der  Welt  vor.  Besonders  in  jenen  von  Sdiweden 
und  Norwegen  und  hauptsachlich  in  jeder  dnzelnen  der  Minerallagerstätten,  die  in  der  Nähe 

der  kleinen  Stadt  Sudbury,  in  der  Pnwinz  Ontario,  Canada  gefunden  werden.  |cd<>ch  der  Ge- 
halt an  Platin  und  Palladium  ist  außerorUenllich  kldn  und  schwankt  von  Spuren  bis  zu  einer 
oder  mehreren  Unzen  pro  Tonne  Erz. 

Bis  jetzt  ist  das  Pdladium  —  obgleich  es  in  vielen  Tdien  der  Wdt  vodraount  —  nicht 
dfirig  genug  aufgesucht  worden,  wdl  filr  dasselbe  bis  vor  kurzem  eine  grOfiere  Nadifrage  nidit  voriag. 
Das  meiste  im  H.mdel  vorkommende  Palladium  wurde  aus  den  aufbereiteten  Rüt  k^t;in(k'n  der 
MQnzen,  welche  Nickel  verarbeiteten,  wiederpewounen  und  zufolge  der  Seltenheit  <le.s  Platins  ist 
neuprdinus  die  Aufmerk.samkeit  auf  iIin  P.ill.iiliiim  gerii  litct  worden,  welches  man  für  manche 
Zwecke  als  vortciUiaftcn  Ersatz  für  Platin  anwenden  kann. 

Die  nicMhaliigen  PyrrhotitlagersUltten  von  Sudbury  sind  die  widitigsten  Quellen  zur 
Deckui^  des  Nickdbedarfes  der  Wdt  geworden  und  schdnen  dies  nodi  fOx  vide  Jahre  bldben 
zu  Wullen,  da  die  dortige  Förderung  die  an  zweiter  Stelle  stehenden  großen  Nickel -Silikaterz- 
lager Neu-Cnledi>niens  bedeutend  diu  is' hi ition  hat.  In  diesen  canadisrhen  Erzen  kommt  nicht 
nur  Palladium,  sondern  auiii  Silber,  (juM,  l'i.ilin,  Iridium  und  RhoiUum  \or  —  alle  jedoch  in 
sehr  geringen  Mengen  —  Pidladium,  wie  bereits  erwflbnt,  ungeiähr  0,01  Unze  pct  Tonne  Erz. 

In  wdcher  Form  das  Pdladium  darin  vorkommt,  konnte  infolge  der  gedngen  Mengen 
und  in  den  sich  daraus  ergebenden  Schwier^kdten  es  zu  isolieren,  in  keinem  Erz  des  Sudbury- 
dtttriktes  noch  nachgewiesen  werden. 

Da  nun  bekanntlich  das  Piatin  in  dem  interessanten  Mineral  Sperrylit  als  Arsenikver- 
bindung auftritt  (PtAsy),  so  ist  es  nicht  ausgeschlossen,  daß  das  Palladium  in  ahnlicher  Form 
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vorkommt,  obgleich  es  bisher  noch  in  keiner  Art  Spcrrvlit  bcobaclitct  worden  ist,  das  man 
analysiert  iiat. 

nrofenor  Hoiacy  L.  Wells  will  Spuren  von  Fälladiuin  im  Sporylit  gefimdeit  haben,  dies 
konnte  jedoch  durch  soigfitttjge  Untenochungen  anderer  guter  Chemiker  nicht  bestätigt  weiden. 

In  <ler  einen  Gnihr.  wo  Platinatsenid  gefunden  worden  ist,  tritt  di«-sdbe  ~  nadi  Pro- 
fessor Wells  in  k!' im  ti  1  !< il.lraurncn  im  zersetzten  Gestein  am  Kontakt  zwischen  Erz  und  Neben- 
gestein auf.  iJiese  lloiilräume  sind  mit  einem  losen  sandigen  Material  ausgefüllt.  In  den 
metallisch  schimmernden  Teilchen  dieses  Sandes  bemerkte  Sperry  suerst  jenen  bis  dahin  unbe- 
kannten StoflT  —  das  als  Flatinanenid  erkannt  wurde. 

Wbaiton  besuchte  lo  JaUre  qitter  diese  Grube  —  Vermillionmine  —  und  beobachtete 
an  der  Erdoberflilche,  wo  ilas  Erz  hingestürzt  worden  ist,  eine  kleine  Menge  Sand,  welche  wühl 
infolge  Zerkleinerung  und  metasomatischen  Veränderung  durch  die  Atmosphfire  cntstnnr)f»n  sein 
luag  und  dieses  scheint  eine  plausible  Erklärung  zu  liefern  wie  das  Pallad-Arsenid  mit  dem  Platiu- 
Arsenid  zusammen  vorkommt  und  warum  das  Palladium  im  Sperrylit  nicht  stt  entdecken  ist;  denn 
die  grOBere  Oxydierbarkeit  des  Palkidiums  wird  zur  Umwandlung  des  arsenigaauren  Salzes  in 
das  aisensaure  geführt  haben,  welches  nachher  durch  d.is  eingedrungene  Wasser  ausgelaugt  wurde. 

Obgleicli  die  Vermillitmminc  gegenwärtig  nidit  in  Betrieb  ist,  so  ist  dies  die  einzige 
Annahme,  wd?Vf-  wir  über  das  Vorhandensein  von  Platin  und  Pallndrutn  aitrh  in  Er^en  der 
andcten  Gruben  haben,  aus  welchen  diese  Metalle  gewonnen  wurden,  obgleich  das  Votkommen 
der  Metalle  direkt  in  einer  oder  der  anderen  dieser  Gruben  beobachtet  werden  konnte.  Die 
Ene  aus  den  anderen  Gruben  bestehen  nicht  allein  aus  Pyrrhotit,  sondern  haben  auch  beträcht- 
liche Mengen  von  Chalkopyrit,  enthalten  daher  neben  \iel  Kupfer  auch  Nickel  und  geringe 
Beimen^juntren  der  eben  erwfUnitcn  edeln  Metalle.  Die  Erze  der  verschirclcncn  Gnih™  im 
Sudbur}'revicr  enthalten  i '/^  —      0  Nickel  (kleine  Partien  selbst  30  —  .10^'  „)  und  1  — ^4%  K»|  kr 

Diese  Erze  werden  in  olleneti  Haufen  geröstet,  zu  einer  Matte  geschmolzen,  welche  iiu 
Durchschnitt  30%  Nickel  und  Kupfer  enhalt  und  auflerdem  sämtliche  edle  Metalle,  welche  das 
Erz  mit  sich  fahrt.  Kach  einem  nochmaligen  Rösten  und  Schmelzen  wird  die  konzentrierte 
Matte  mit  Salpeter  untl  Koks  wiederholt  in  Kupol<ifen  geschmulzen.  Der  Koks  verwantlelt  das 
NOgNa,  und  NaS  Wenn  dir  CI  arge  aus  dem  Ofen  fließt  und  sich  abkühlt,  so  scheidet  sie 
sich  leicht  in  zwei  Teile,  die  untere  Schicht  enthillt  l)einahe  das  ganze  Nickel,  die  obere  Schit.ht 
besteht  aus  Schwcfelnatrium  und  KupfersuUid.  Gold  und  Silber  gehen  nach  oben,  die  Gruppe 
der  Platinmetalle  bleibt  unten. 

In  dem  darauffolgenden  Raffinationsprozesse  wird  Palladium  ab  Schlamm  ethalien, 
welcher  tausendmal  s*>  \iel  Palladium  enthalt  als  das  ursprüngliche  Erz  und  Qberdies  auch  die 
Platinmetalle,  Gold  und  Silber. 

Diese  Palladium  eulhaltenden  Schl<tinme  werden  im  kleinen  Muflelofen  geschmolzen  imd 
raffiniert,  aus  diesem  wird  es  in  kaltes  Wi^ser  gestiiOttet,  die  erlialtenen  SchroUkörner  werden 
in  kleine  BldtOrroe  gefällt,  von  deren  Spitze  verdünnte  Schwefelsaure  herabfließt  Da  Palladium 
und  die  anderen  rdl<>n  Metalle  den  unedlen  gegenüber  elektronegativ  sind,  so  entstdit  ein 
galvanischer  Slmm,  mit  Hilfe  dessen  Nickel,  Kupfer  und  Eisen  rasvh  gtlöst  wird,  während  Palla- 
dium als  schwarzer  .Sdilamm  zuiü>  kblcibt,  lier  2"\^  nm\  <  (t  mehr  von  diesem  Metall  enthält. 
Falls  dieser  Rückstand  noch  viel  Kupfer  enlhallen  smIIic,  >ni  kann  derselbe  durch  weitere  Be- 
handlung mit  heißer  Schwefelsaure  entfernt  werden,  bis  der  Stofl  -'ö'^;^  Palladium  enthüit,  welcher 
hierauf  mit  Königswasser  behandelt  wird,  so  daO  das  ganze  Platin,  Palladium  und  Gold  gelöst  wird. 

Aus  dieser  L<"isihv4  wird  Pi.ilrn  mittels  .Atnniuniunn  lilurid  gef.'illt,  das  Pätladium  im 
Fillral  wurde  elcktriil\ tisch  ausges«  hieden  und  eiselieint  darauf  aU  ein  dnnkelgiaucs  Metall,  welches 
hart  uni.1  s]>r'')dc  ist  und  si<  h  leicht  von  der  Katlmde  .iM.  tst,  Ks  wird  danr»  ?i"tr'>r};T)et  und  in 
einer  reduzieienden  Almospliürc  gcgiülit,  worauf  es  einen  scheinen  Glanz  aniummt  und  .so  weich 
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und  cesrhiTsPtrÜc;  wir<1,  daß  e«  in  jede  beliebige  Form  gebracht  werden  kann.  WbartOU  hat 
brnpicl-sweise  einen  sehr  sciiüncn  Teelüfl'cl  aus  solchem  Palladium  gemacht. 

Wenn  der  Luftzutritt  wahrend  des  GlQhens  nicht  vollständig  aogeschlossen  wird,  so 
oxydieit  sich  das  Paliadium  an  adner  Oberfläche  mit  den  schOnslea  bunten  und  grOnen  Far« 
bungen.  Nach  der  oben  beschriebenen  Methode  herg^steRtes  PaUadium  ist  beinahe  volUländtg 
rein  und  enthält  nur  gelegentlich  Spuren  von  Eisen  und  Kupfer  und  man  erhält  ebt  wunder- 
bares ÄlaU  rial,  wi  Irhni  für  vers»'hit  ili"nn  Zwec  ke  verwertet  werden  kann. 

Die  gegenwJ[rtige  Palladiumerzeugung  in  der  Orford  Copper  Co.  in  New  Jersey  beträgt 
mehr  als  3000  Unzen  jährlich,  welche  aus  der  Behandhing  von  ung^ifilhr  300000  t  Erz  her- 
rühren.  Es  ist  daher  einleuchtend,  daB  nur  diejenigen  Werke,  welche  so  groBe  Quantitäten 
von  Erzen  verarbeiten,  das  F^tadium  als  Nebenprodukt  gewinnen  kOnnen. 

Neben  ilem  hohen  Schn»elzpunkt  und  der  Eigenschaft,  zugleich  hart,  dehnbar  und  häm- 
merbar zu  sein,  ist  d;is  Palladium  aurh  so  vnllständig  unangreifbar,  daß  em  Blech  im  Labora- 
torium lange  Zeit  Chlor  oder  SchwcfclwasscrstotTgasen  ausgesetzt  werden  kann,  olutc  daß  es 
seine  Politur  oder  seinen  Ghns  verliert 

Die  wunderbare  Eigenschaft  der  Absorption  von  Wasserstoff  durch  Palladium  verdient 
besondere  Beachtung  und  r^t  su  feineren  Studien  an. 

Das  Wn^^serstoflvolumen,  welches  absorbiert  wird,  S(  liwarikt  unter  den  verschiedenen  Be- 
dingungen und  wurde  von  vetschicflenen  Beobachtern  verschieden  bestimmt 

Nach  Grattam  (Pliil.  Mag.  ^4ji  32,  401,  503): 

Geschmolzenes  Palbidium  bei  200   absorbiert   68  Volumeteile  H, 

Fein  verteiltes   „    „  200    „       686        „  „ 

PalladtumUech  bei  gewolmlicher  Temperatur  (n.  d.  GIflhen)  „       376       „  „ 

„  „   90  bis  97»    „       fM3        „  „ 

»•  "       ^  4  .'S "   3  - 1)  „ 

In  Poggendorfs  Annalen  tS6(j  beschreibt  Graham  Untersuchungen,  bei  welchen  900  Vol.  ab- 
sorbiert wurden.  —  Die  größte  beobaditete  Absorption  (sidie  die  w«ter  unten  erwähnten 
McElfresh -Veisudie)  wurde  mit  dektrolytisch  gei^lltem  Palladium  hervoigerufen  und  das  Maxi- 
mum betrug  982,14  Vol.  Wasserstoff. 

Schmidt  {Ann.  Physik  iv.  13,  717)  f  Chem.  Soc.  85,  86,31::,  1904  findet,  daß  d.is  Volumen 
von  Wasserstoll,  welches  von  PaUadium  absorbiert  wird,  mit  dem  Sinken  der  Temperatur  wäcljst 
und  iwar  bis  auf  140^   Von  da  ab  findet  er  flbereinstimmende  Resultate.    Von  140  bis  300 
nlhert  sich  die  Abaorptionskurve  einer  geraden  Linie;  die  AbsorpUon,  wie  auch  die  DUTusjoo, 
wichst  Sowohl  mit  dem  Druck,  wie  auch  mit  der  Temperatur. 

Hoitscma  (Zeilschr.  f.  !h\s.  Chemie,  1895,  17  I,  J.  L.  CS,  78,  it,  3S8,  1898)  prüft 
die  Annahme  von  Trfio'^t  und  liautt  v illc.  fi,t(i  in  der  Absorption  s-  ii  W'  i^v-istofT  durch  Palladium 
eine  Verbindung  entsteht,  welche  -suh  durch  die  i'onncl  Pd,H  ausdruckt,  aber  seine  Anbichtcu 
Stimmen  mit  den  beiden  Autoren  nicht  flberein.  Debray  meint,  dafi  eine  Verbindung  Pd^Ht 
gebildet  wird«  Warum  soll  aber  nach  einer  chemischen  Formel  gesucht  werden  fOr  eine  Palladium- 
Wa>sir',t<  rT\crbindung,  wenn  miI.  dieselbe  miteinander  in  allen  VerhUltnissen  verbindet?  Dies 
deutet  doch  auf  eine  einfache  I-egierung  hin. 

McElfresh  (Prf>c.  Am.  .\ia<l.  Alis  and  ScietKos.  vol.  .\.\XI\  Nr.  14,  Jan.  i'»'"  ;)  [irüft 
den  Einfluß  des  aufgenommenen  Wassel  Stulls  auf  den  elckliischcu  Lciiungswidci  stand  des  Palla- 
diums und  findet,  daß  der  Widerstand  konstant  zunimmt,  aber  nicht  in  dem  gleidien  MuDc,  wie 
das  aufgenommene  Wasserstoffgasvolumen  steigt  Die  maximale  Zunahme  des  Widerstandes  betrug 

ÖS'/j^,  wenn  1030  Volumen  absorbiert  waren.  Diese  Alis(jr]>ti<)ii.  wrlrlsr  Ix-i  foitwähitMulcr  Ein- 
wirkung innerhnlb  Stunden  errci<  Iit  war,  i^t  liie  Inn  lisic  bis  \rut  b<  ub.i>  litctc  Zahl  und  Iwdtiitct 
jedenfalls  vollständige  Sättigung.    McElfresh  betrachtet  die  .Methode  Knolts  (l'roc.  Kov.  Suc.  Edin. 
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vol. XII  1882,  1883),  den  Betrag-  der  Aufnahme  durch  die  Gcwirhtsziinahmc  des  behandelten 
Palludiums  zu  erroiUeüi,  als  ungenau,  tiiens«»  unbefriedigt  war  er  von  den  Resultaten,  weiche 
er  mit  uttvoUkomnienen  Apfuraten  erhielt,  um  dem  PaDadiwn*  eine  abgemessene  Menge 
elektiolytttch  eneugten  Waaaeisloffgaaes  zuzufllhr«),  und  dadurch  auf  die  Menge  zu  sdilieJfen, 
welche  nach  den  verschiedenen  Absorptionsperioden  zurückgeblieben  ist.  Er  vennied  diese 
Fehler,  indem  er  die  letzterw.'ihntc  Methode  in  einem  ingcni  >sen  Apparat  eigener  Erfindung 
ausführte  und  dadurch  zu  Schlüssen  kam,  welche  ganz  verialiiich  erscheinen. 

Es  ist  bemerkenswert,  daß  in  Richters  Lehrbuch  der  Chemie  (Seite  37,  Ausgabe  1902) 
hingegen  erwlhnt  bt,  daB  die  Leistungsfähigkeit  des  Palladiums  fOr  Hitze  und  Eldctrisitat  durch 
die  AttÜMihme  von  Wasaeistoff  nur  wen%  beeinflußt  «iid.  —  In  besng  auf  die  Abgabe  des  vom 
Palladium  aufgenommenen  Wasserstoffs  konstatiert  Graham,  daß  das  Gas  keine  Neigung  zdgl^ 
das  Metall  zu  verlassen  un<l  daß  es  im  Vakiram  bei  seiner  Absorption.stemperatnr  entweiil.t. 

Ei^ar  J.  Smith  findet,  daß  aus  dem  mit  Wasserstoff  bcladcnen  Pallathum,  weltlies  in 
Wasser  von  160'  untergetaucht  uird,  das  Wasserstoflgas  mit  cbcnsolclicr  Schnelligkeit  entweicht, 
wie  die  Kohlensäure  aus  dem  Sodawasser. 

Baskcrville  bat  Palladium  auf  Radioaktivität  gq>TÜft  und  fand  in  keiner  der  Proben, 
welche  ihm  von  Mr.  Wharton  zu  diesem  Zwe<-ke  zugeschickt  waren,  nJimlich  in  clektrolytiach 
gefüllten,  wie  auch  im  geschmolzenen  Metaü,  eine  Reaktion.  Aber  er  fand  bei  der  Untersuchung 
ein  leichtes  Anzeichen  von  Radioaktivität  bei  dem  feiu  gefällten  Palladium,  nachdem  es  mit 
Wanrartoff  gdaden  war,  im  gesclimolzenen  MetaD  jedoch  war  nichts  zu  konstatieren.  Er  nimmt 
aus  diesem  Grunde  an,  dafi  sich  wahrend  der  dektrotytudien  Niedenchlagsarbeit  eine  Energie 
abgelagert  hat,  die  sich  nachher  in  Fonn  von  /^-Strahlen  auBert 

Sir  William  Ramsay  pibt  die  M  <;;l(  likiit  m.  daß  das  ursprüngliche  Erz  Spuren  von 
Radium  enthalten  hat.  welches  im  Pallruiiiuii  \>is  zur  letzten  Schmelzung  geblieben  ist  »xler  in 
die  Schlacke  gegangen  war.  —  Von  den  chenuschen  Fägensdiaftcn  des  ralladiuras  sind  die 
nachstehenden  Ibr  die  Ftaxis  am  wicht%8fen:  ^ 

1.  Durch  Schwefelwasserstoff  vird  Palladium  aus  einer  sauren  LOsmig  vollstflndig  als 
Sulfid  geßült 

2.  Durch  Natrium-Jodid  wird  P.iIIadlatn  aus  einer  verdünnten  Lösung  als  schwarzer 
Niederschlag  ausgeschieden.  Diese  sdir  cmpfuiülichc  Reaktion  ist  bei  der  Behandlung  von 
palladiumhaltigcn  Materialien  wichtig. 

3.  Durch  QuecksUbercyanid  wird  Palladium  als  weißer  Palladium -Cyanidschlamm  ato- 
geschieden  — ,  eine  Eigenschaft,  die  zur  quantitativen  Bestimmung  des  Palladiums  benutzt  wird. 

Palladium  wird  gegenwärtig  zu  folgenden  Zwecken  verwendet: 

r  ffir  das  Getriebe  empfindlicher  Instrumente,  wie  von  Chronranetem  usw.,  sowie  von 

astronomis<;hen  Instrumenten, 

2.  för  chiiuigibche  Instrumente, 

3.  rar  Belegung  von  Reflektoren  ftlr  die  Scheinwerfer  und  Teleskope, 

4.  als  Legierung  mit  Silber,  um  Keche  fär  zahnärztliche  Zwecke  daraus  zu  machen, 

an  Stelle  der  Legierung  von  */.,  Silber  und  Platin,  wie  diese  bisher  noch  in  Europa  gebranch- 
Ücb  ist.    Ebenso  als  Palladiumamalnan  für  Zahnfüllungen. 

Palladium  könnte  möglicherweise  auch  filr  Widerstauddrähtc  benutzt  werden. 

Die  weitere  Anwendung  des  Palladiums  in  der  Praxis  wird  natürlich  erst  dann  «'achsen, 
wenn  man  Erfahrungen  darüber  gesammelt  hat  und  da  es  in  vieler  Beziehung  mit  dem  Platin 
ahnliche  Eigenschaften  zeigt,  so  wird  es  demgegenfiber  den  Vorteil  haben,  da8  man  infolge  des 
nie<lercn  s[)ezifischcn  Gewichtes  gn'ißerer  Volumenmengen  in  <ler  Gcwiclitsoinlicit  Ijokotnincn  wird, 
tlfnn  das  spczifis(  he  Gewicht  des  Platins  schwankt  zwischen  17  und  19  und  dasjeni<;c  des  Palla- 
diums zwischen  11,4  und   11,8.  '3)r.-^lin.  A.  Weiskopf. 

VrrUf  «on  Wilbciu  Knapp  in  Halte  x.  h.  -  Uruek  der  BudMlnKkerei  iU%  Wattcnbaioei  in  HaUa  a..  S. 
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8.  Min  1905.  II.  Jahrgang. 

n«  „K*laIliMfia"  MifMiit  Tl«ri«liBiSgig  aa  jedem  1.  ml  n.  «Ibm  IComi.  Dh  Ab«Bn»a«iit  knM  «i«t«l> 
phäBA  Mk.  1,-  JIr  Dcutadihiia  od  Oricmidi- Vi«mi,  Mr  d»  AwdMd  «i«it«piilidi  llk.5,-.  ftwtrilwifwi  uAmm  Jedo 
BMlbandlM^r»  dto  htt,  will»  dl*  VMafttaUundluaB  «m  WüIisIb  Kdbpp  fai  Halk  (Sula),  MMdiMv  19  «DtgigMi;  iMcnto 
■mliuu      &  SMi(MpdtMW  fMilna«  mit  40  Pfg.  befcdiMt.  M  WiedaiMunepn  tritt  Emüaicang  ein. 

Muiuikripte  »00  Abhrindlungeo  uod  kleineren  Mitteilungen  bittet  man  »n  Geh.  Rr^. -Rat  Prtif.  Dr.W.  Borchers,  Aachen, 
l^dwigullce  15  einxusenücT..  Alle  OrigmAJarbeitrn  wenli^n  gut  honorterL  Vt^u  Originaliubeiten  werden,  wenn  andere 
WaB»che  mä  4m  Mumkritim  odat  torwMirt«ni  nicht  g*aiil>rt  Warden,  du  Htam  AiiKitwi  «j  Soodtn>bdtt»dte  tmrrtriH. 

lagesfragen, 

Zu  den  in  den  letzten  Nuuimern  dieser  Zeitschrift  erschienenen  Artikeln  über  die 
Metallurge  des  Zinkes,  bezw.  die  Zinkindustrie  gehen  uns  die  folgenden  Zuschriften  zu: 

Zu  dem  Aufsatze  des  Herrn  Paul  Schmieder:  „Beitrag  aur  Metallurgie  des 
Zinkes*  in  Heft  t,  1905,  dieser  Zeitschrift  ist  bezOglich  der  Behauptung,  daB  in  den  MulTd- 
rOckständen  bei  der  Zinkdestillation  „bis  lo**/«  Zn  und  mehr"  vorhanden,  und  daß  diese  10%  Zn 
»lediglich"  nn  Schwefel  gebunden  sind,  folgendes  zu  benjerken: 

Aui  den  zur  Fürstlicli  Hohenloheschen  Berg-  und  Hüttenverwaltung  gehörigen  Hütten 
betrug  der  durt  hsrhnit'.lirhe  Zmkgelialt  vi-n  <a,  500  R.'lumast  hcnanalyson,  «Ii»*  zum  Teil  dem 
ganzen  Mutlelitihalt  cnuiommcn  waren,  ca.  2,5*'/,,.  Rüumai>üicn  mit  lo^y^  kamen  nur  sehr 
verdnzelt  vor  und  bd  diesen  Raumaschen  konnte  immer  festgestellt  w«den,  daB  der  betreffende 
Ofen  gi^en  Schluß  der  Destillation  nicht  genügend  scharf  gebrannt  hatte.  Bd  genfigender  Soig- 
falt  beim  Biennen  ist  es  ausgeschlossen,  daß  mehr  wie  ^'/y  Zn  in  der  Raumas( he  verbleiben. 
Um  dem  Eii;\vandc  zu  begcpnen .  daß  die  Entnahme  kleiner  l'robcn  von  Raumasthc  nicht  dein 
wirklichen  Durchschnitt  entspricht,  wurde  die  Raumast  he  von  je  einem  ganzen  Ofen  fein  gemalilen 
und  von  dem  sorgfaltig  gemischten  Mahlgut  duich  Teilung  Pcubeii  gcnomiucn,  so  daß  eine  der 
Wirklichkeit  sehr  nahe  kommende  Durchschnittsprobe  gewährleistet  war.  Die  Anal>'sen  eigaben 
die  Resultate;  2,66  und  2,98  %  Zu.  Drei  dem  ganzen  MuHelinhalt  entnommene  Ptoben  zeigten 
I.89V0'  2  !1%  ""d  o,hbO:^  Zn. 

Auf  Grund  dieser  Annlysen  kann  alsi.i  bdutuplet  weiden,  daß  Ix  i  rinem  Br-tiiel>c,  hri 
dem  die  genügende  Sorgfalt  aut  zwcckjnaßigts  Bieiuien  verwandt  wird,  dutchs<  iinittlidi  ca.  ^'^q  Zu 
sieb  in  den  Raumaschen  befinden. 

HciT  Schmieder  fbhrl  4  Anal^-sen  von  Rflumaschen  an,  in  denen  er  das  Gesamtzink, 
das  Zinkmjrd  und  da.s  Schwefolziuk  bestimmt  liat.  Auffaltend  att  diesen  .'\n:ilv st-n,  von  di^neiv 
er  tekler  nidit  angibt,  wie  die  Proben  genommen  sind,  ist  zun!lch»t  der  gleiche  Zinkgchalt  von 
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8,Q  und  9,2*',,.    Dic^e  GIdrharligkeit  crk!,1rt  Herr  SchmiVtJcr  damit,  Hnft  er  daß  sich  bei 

glcicliei  Erzbeschuttung  der  DeslillatioDsprozcß  „ganz  gleichmäßig"  gestaltet,  mit  anderen  Worten: 
Bd  gleicher  BeschtUtung  mufi  in  der  Räuinasdie  immer  dasselbe  Ziak  sein.  Da8  dies  nkht  za- 
täm,  weiB  jeder  Zinkhfittenmann,  Zweitens  teilt  Herr  Sdimieder  leider  nicht  mit,  wie  er  die 
Trennung  \ot\  ZnS  and  ZnO  bewirkt  hat.  Aus  der  Angabe,  daB  95-5 "/o  '1^''  Gesamtzinkes 
an  S gebunden  -ini! ,  nmli  aiij:'pn!"«mmen  werden,  er  sich  zur  Bestinimiint^  de^  Zn O  neben  ZnS  einer 
nicht  genauen  Methotle  bcditul  liat.  Behandelt  man  z.  B.  Rauni  is.  lu-  mit  NIIj  und  NH^Cl 
zwccb»  Auslaugen!»  dcä  ZnO,  su  wird  man  zu  keinem  Rcsuhat  gelangen,  da  das  Filttat  sehr  stark 
(NHt^S  enthalt  Das  in  NH,  und  NH4CI  Ifisliche  ZnO  wird  also  sofort  wieder  als  ZnS 
gefällt.  Im  Fittrat  ist  keine  Spur  Zink  nadizuweisen.  Zu  dnem  etwas  gOnstigeren  aber  auch 
falschen  Resultate  gelangt  man«  wenn  mit  Essigsäure  ausgelaugt  wirtl.  Die  Bildung  von  HjS 
bei  drr  B'-handlung  der  Rüumaschc  nii»  Fvsi»;s.'lure  fallt  amii  hirr  das  gelöste  Zink  als  ZnS  zum 
Teil  wieder  aus.  Das  im  FUlralc  gefundene  Zink  ist  also  nicht  quantitativ  das  an  Sauerstoff 
gebundene.  Diese  fQr  Erze  sehr  brauchbaren  Metboden  zur  Trennung  des  ZnO  und  des  ZnS 
versagen  bei  Rflumaschen  wqgen  des  groflen  CaS- Gehaltes  volbtandig.  Es  soll  hiermit  nicht 
gesagt  werden,  daß  Herr  Schnieder  eine  dieser  Methoden  angewandt  haben  muß,  um  zu  seinem 
jeden  Zinkhüttenmann  überraschenden  Resultate,  daß  das  Zink  in  der  R.imn.:s>  !».c  fast  aus- 
srhlicfiHt  h  Srhwefel  gebunden  ist,  zu  gelangen,  sondern  es  "^"11  nur  der  Vcrmulimg  Austlruck 
gegeben  werden,  daß  er  sich  nicht  einer  genauen  Methode  bedient  iudien  könnte,  da  im  diesseitigen 
Laboratorium  niemals  festgestellt  wuide,  daß  sich  95%  des  Gesamtzinks  an  S  gebunden  in  der 
Räumaache  finden.  In  dieser  Richtung  sind  im  diesseitigen  Laboratorinm  ca.  80  Analysen  derart 
gemacht  worden,  daß  zunilchst  die  Ranmasche  mit  Wasser  ausgelaugt  wurde,  um  das  bd  der 
Bcliandlisnjr  mit  F.ssigsflurr  aus  genanntem  Crundi  s(  !i;'idliche  CaS  m«>glichst  zu  entfernen.  Die 
<l,ii,mf  folgende  Behandlung  mit  Essigsaure  cigab  emen  durchschnittlichen  Gehalt  an  Zn,  ilas  an 
S  gebunden  war,  von  ca.  ji  °/q  des  Gesamtziuks.  In  folgendem  scieu  einige  der  gemachten 
Analysen  aufgeführt,  deren  an  S  gebundener  Zinkgehalt  nach  dem  beschriebenen  Analysengang 
sidier  zu  hoch  ausgefallen  sdn  dttrfte: 


Gcnmteink 

Zn  ata  ZnS 

*/,  dei  Cmmtseinki 

Gesamtaink 

Zn  als  ZnS 

des  Geaamtitinki 

6,92 

2.18 

=  3<.5 

1,84 

30,5 

.1.90 

1,56 

0.57 

36,5 

4,48 

1,06 

-I.V5 

0,86 

n,2o 

4,42 

1,20 

=  -'7.0 

o.'i4 

0,18 

«—  ;?8,o 

1,05 

=  ^0,5 

0,08 

=  1-.5 

2.47 

0,98 

—  40,0 

0,14 

0,09 

= 

Die  BeschOttung  bei  der  diese  Raumaschen  gefallen  sind,  bestand  aus  ca.  43  "/^  gerOsteter 
oberschlesischer  Blende  und  ca.  57%  oberschlesischen  Galmeis.  Nach  diesen  Zahlen  sind  also 
nicht  einmal  '  ^  des  Gcs.tmtzinks  an  S  gebunden,  sehr  wahrscheinlich  ist  der  Gehalt  an  ZnS 
aber  noch  bedeutend  gcrinm'r. 

Die  Begründung,  des  Herrn  S<  hniiciicr,  d.iU  der  S»  hwcfcl  des  Zii.S  Nun  dem  in  ticr 
gert^isteten  HIc-nde  in  bcträchtlit  licr  Mtmm?  vink-onmciidcn  s<  liwf^fcisaiircn  Kaik  hcrriilucn  soll, 
ist  nach  der  gegebenen  Formel:  CaSUj  -r  —  CaÜ  +  3CÜ -j- S,  viyllig  hallJos;  denn  über 
einen  Zerfall  des  CaSO^  nach  dieser  Gleichung  ist  weder  in  der  Literatur  etwas  zu  finden,  noch 
konnte  durch  Versuche  die  Bildung  von  freiem  Schwefel  nachgewiesen  werden.  Bisher  war  alU 
gemein  ;iiigern.>n)nicn ,  daß  >ie]i  bei  Einwirkung  vnn  auf  CaSO,  innner  CaS  und  CO  bildet 
(Ikithicr,   Annal.  de  chimie  et  de  piiysiquc,   22,  i^^j.     L>as  gebildete   CO   wirkt  wieder 
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auf  CaSO«  unter  BUdung  von  CaS  ein  (Stammer.  Pateotblatt,  82,  135).  Wenn  sich  aber  tat- 
sächlich vori^bcrgehend  freier  Schwefel  bilden  s  illk-,  so  (rrti-n  Rcnkii. nfn  zwischen  CaO  oder 
CaSOt  und  S  auf,  die  wieder  zu  CiS  führen  i^Scstini,  Bentliie  der  deutschen  ehem.  Gesell- 
schaft, 7,  1295),  zum  mindesten  müßte  aber  S  im  Rohzink  deutlich  nachweisbar  sein.  Das 
Rohdnk  enthalt  aber  kamn  mehr  wie  Spuren  von  Schwefel,  die  nodi  nicht  einmal  von  freiem 
Schwefel  henurllhren  braudien.  Aber  auch  die  Annahme,  da£  ZnS  in  gröBexer  Menge  vor* 
liandcn  ist,  wird  nicht  aufrecht  zu  erhalten  sein,  wenn  man  die  Tatsadie  berücksidlligt»  daß 
sich  ZnS  mit  C  unter  Xu-atz  von  CaO  reduzieren  läßt  unter  Bildung  von  ZnO  resp.  Zn  und 
Ca  SO,  resp.  CaS.  Dal]  »ii  li  tatsachlich  CaS  in  größerer  Menge  in  der  Räumasche  vorfindet, 
zeigt  folgende  vor  einigen  Jahren  ausgeführte  Analyse  von  einer  Räumasche,  die  bei  einer  Be- 
«chflttung  von  ca.  43  %  gerOsteler  Blende  und  ca.  57  %  Galmei  gefallen  war: 

C  =  22,60  %  AI,  Q,  -  7,59  %  Na,  8O4  -  2,05  •/« 

FeO  =  15,70  „  MgÜ  —  5,60  „  FcS  =  1,57  „ 

CaS  =  14,58  „  PbO  =  2,34„  ZnS  =1,31,, 

SiOj  —  13,77  „  ZnO  «2,12  „  Na,S  =  c^46  „ 

CaO=:   Q,66  „ 

Es>  ijit  also  auch  in  dieser  Räumaschc  nur  34,1%  des  Gesamtzinks  an  Schwefel  gebunden.  Der 
Gehalt  von  9,66%  CaO  rührt  wahischeintiGh  led^lidi  aus  dem  Gahnd  her. 

Durch  genügendes  Brennen  kann  m  der  Tat  alles  Zink  aus  den  Raumaachen  entfernt 
werden,  wie  die  Versuche  von  Brandhorst  (Zeitschr.  f.  angcw.  Chemie  XVIIjOQ)  beweisen,  der 

geröstete  Blende  mit  30,5*0  Zn,  5*0  Fe  (also  eisenarm)  und  sogar  5,8*0  Sulfidschwefel,  so  voll- 
kommen abdestiilieile,  d.iß  der  RücksUmd  kaum  „nidir  wi>  Spuren"  Zink  aufwies,  so  daß  daraus 
zu  folgern  ist,  daß  „das  Zuik  aus  chemischen  Gründen  nicht  in  der  Beschickuug  zurückgehalten 
wird".  Daß  Herr  Schmieder  „eine  etsenanne  aber  verhältnismäßig  CaO  und  MgO  reiche  Blende" 
mit  38,3%  Zn,  10%  Gesamtschwefd,  davon  1,5%  als  Sulfid,  und  mit  4%  Fe,  nur  mit  7i,7Vo 
ausgebracht  hat  uim!  i<>"g  Zn  in  der  RUumasche  bdiidt,  wird  wohl  nicht  an  dem  Gehalte  an 
CiO  imd  MgO,  tit  ii  Heu  S  hiui  dcr  I<  idr  i  nicht  angibt,  Uegeo,  sondem  der  Grund  dafür  muß 
wohl  in  der  Art  der  Vcrluiiuiii-  /u  suchen  sein. 

Zu  den  Versuchen,  die  Herr  Schmieder  aiibiellt,  die  in  der  Räumasche  noch  enthaltenen 
10%  Zn  durch  Einblasen  von  Luft  zu  gewinnen,  sei  noch  folgendes  bemerkt: 

Bd  dem  angdflhiten  Veisudie  K^dnt  die  Raumaadie  zuftlUg  nidit  lo*/«  Zn  enthalten 
an  haben;  denn  aia  den  Vorlagen  werden  i     &  zinkisdier  Produkte  mit  6i,6*/e  =  o,77  &  Zn 

und  aus  den  Ballons  i  '/j  //  zinkischer  Produkte  mit  79 "  0  I,l8  ^  Zn  gewonnen.  Nach  dem 
Durchblasen  der  Luft  verbleiben  noch  in  der  Schlacke  2°«  Zn  oiler,  da  die  beiden  sthlcsischcn 
Muffeln  an  Rückstand  ca.  ^,5  Ztr.  enthalten,  5  //  Zink.  Demnach  einhielt  die  Raumaschc  vor 
dem  Versucii  1,95  4"  5>tJ  =  6,95  //  Zn.  Das  entspricht  aber  einem  Zinkgchalt  der  Räumaschc 
von  nur  2,78*/«.  Durch  das  Abblasen  sind  also  unter  der  Annahme,  daß  2,78  */•  Gesamtdnk  in 
der  Räumasche  vorhanden  waren,  nur  28*/*,  also  nicht  einmal  Y3  des  Zinks,  unter  der  Annahme 
aber,  daß  10*',  Zn  in  der  RSumasche  vorhanden  waren,  wie  Herr  Schmieder  anm'mmt,  nur 
7,8*/»,  also  nicht  der  zehnte  Teil  des  vorhandeiicn  Zinks  gewonnen  worden. 

Da  trotz  des  Durchblascns  von  Luft  bei  dieser  liohen  Teni]>eiatur  mx  h  2°,,,  Zn  in  de  r 
Schlacke  zurückbleibt,  kann  angenommen  werden,  daß  tlas  Zink  in  der  Rüumasche  nicht  als  ZnS 
vorhanden  war,  also  aus  chemischen  Gründen  nicht  zurückgehalten  wurde.  Ware  das  Zn  Icdiglii  h 
ats  ZnS  in  der  Raumasche,  so  maßte  beim  Durchletten  von  Luft  ein  ROstproxeß  unter  Bildung 
von  SO,  stattfinden.  Die  gebildete  SO,,  die  sich  nicht  an  CaO  binden  konnte,  da  sonst  wieder 
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nach  der  v(3n  Herrn  Srlitnicdcr  freeebenen  Reaktion  sich  freier  Si-liwefel  l^ilden  würde,  müßte 
sich  bei  der  grolien  Menge,  der  sie  entwickelt  wrd,  mindestens  bemerkbar  machen;  denn 
den  87«  Zü  entsprechen  ca.  4  S,  bei  zwei  schlesischen  Muffeln  sind  das  ca.  10  ^  S  oder  ca. 
20  SPi;  I  Liter  SO,  wiegt  bd  C  2,8689  St  demnadi  machen  20  ft  SO,  3485  Liter 
oder  bd  500 *  8880  Liter  (berechnet  nach  der  Ponnd  v>— 9,  (1  +0,00367  t),  wo  v«  das 
Volumen  bei  o"  C  ist)  aus.  Da  der  Versuch  10  —  20  Minuten  gedauert  hat,  entwickelten  sich 
in  der  Sekunde  7 — 15  Liter  SO^.  Ob  Herr  Schmieder  diese  enorme  Bildung  von  SO,  beob> 
achtet  hat,  teilt  er  leider  nicht  mit. 


Dr.  Franz  Meyer,  New  York,  schreibt  in  dieser  Zeitschrift,  R.md  Heft  unter: 
„Der  technische  Stand  der  Zinkindustrie"  über  mcmen  Oten,  daß  derselbe  aus  dem  Grunde 
kaum  von  praktischem  Erfolg  sein  wfirde,  wdi  der  Durdmiesser  des  Schachtes  klein  sein  müsse, 
ttm  den  Kern  der  Besdiickung  auf  die  Destil]ati<mslempenitur  lu  bringen,  ohne  die  dfinnen 
Wände  des  Sdiadttes  vorzeitig  ;;erstOreD. 

Demgegenüber  möchte  ich  hervorheben,  daß  allerdings  <Ier  Durchmesser  des  ?( Iiachtcs 
nirhf  zn  tjroß  sein  darf,  er  braucht  aber  atirh  nir!it  zu  klein  zu  sein,  da  beim  Niedergang  der 
Bcs*.hii.kuiig  infolge  der  Reibung  an  den  Wauden  die  Matcridiicu  von  den  Wandungen  nadi  der 
Mitte  gelangen  und  umgekehrt,  wobei  skli  aber  das  ganze  Material  glekhmiUlig  erhitzt,  man  also 
von  einem  eigentlichen  Kern  der  Beschickung  nidit  spiechen  kann. 

Die  Wände  des  Schachtes  brauchen  auch  nicht  dünn  zu  sein,  denn  wenn  die  Destil- 
lationstemperatur erreicht  ist  und  das  !Maucr\verk  dieselbe  einmal  angenommen  h,it,  ist  es  i  in 
leichtes,  die  Temperatur  auf  dieser  Höhe  dauernd  zu  erhallen,  wobei  die  Sciiachlwünde  absolut 
nicht  leiden.  Die  kurze  Haltbarkeit  der  DestUlationsgefilße  bei  den  gewöhnlichen  Destillieröfen, 
an  die  man  dabei  immer  denkt,  hat  ihren  Grund  ausschlieBlidt  darin,  daß  die  GefUe  Risse 
bdcommen  und  dadurch  untauglich  werden.  Das  Reiflen  der  Geftße  hat  seine  Ursache  aber 
lediglich  in  den  täglichen  nicht  unbedeutenden  Tcrapcraturschwankungcn  in  den  Öfen, 
denen  die  Geftlße  (Muffeln,  Rühren  usw.)  durch  das  Einführen  der  kalten,  nassen  Beschickung, 
durch  öas  Hcrausraumcn  der  Rückstände,  durch  das  Wechseln  \on  Gefalien  usw.,  ausgesetzt  sind. 

Bei  meinem  Ofen  firllen  diese  Temperaturschwankungen  ganz  weg. 

Zieht  man  nun  in  Betracht,  dafl  die  Dcstiilieigefilfie,  wie  Meyer  selbst  angibt,  6  bis 
8  Wochen  halten  —  bei  Inbetriebsetzung  neuer  Öfen  halten  die  Miifleln  usw.  bekanntlich  trotz  der 
USglichen  Tcmjx;ratur'?rl;\v,mkungen  bedeutend  l.'lngcr,  auch  dic-ser  Umstand  kommt  meinem  Ofen 
zugute  ■ — ,  !>o  kann  detnsclbon  wolil  eine  l.*ingcre  Betriebsdauer  vorausgesagt  werden. 

Im  übrigen  will  ich  noch  lünzufügcn,  daß  der  Sclkuchl  noch  auj>  dem  Grunde  keinen 
zu  kleinen  Durchmesser  zu  haben  braucht,  wdl  im  großen  Maße  Erwärmung  der  Besdückunf 
von  unten,  den  DQsen  her,  wie  beim  Schacht-  bezw.  Hochofen,  stattfindet,  ohne  dadurch  die 
Destillation  zu  bccinHusscn  und  verweise  ich  noch  auf  meine  Abhandlung  in  dieser  ZdtSChrifi, 
Hand  2,  Heft  i,  „Beitrag  zur  Metallurgie  des  21inkes",  spez.  was  darin  über  die  Vorgänge  am 
Eisenhochofen  gesagt  ist. 

Wenn  nun  der  Ofen  zur  Reparatur  kommen  muß,  so  ist  nur  nötig,  den  inneren  Schacht 
(Redttktions$chacht)  zu  erneuem,  was  in  ganz  kurzer  Zdt  bewerkstelligt  und  mit  sehr  geringen 
Kosten  verbunden  ist  Selbst  der  Bau  dnes  ganzen  Ofens  ist  nur  mit  geringen  Kosten  verbunden. 


Hobenlohehütte,  0.-S.,  den  23.  Pdnuai  1905. 


E.  Schuchard. 


Paul  Schmieder. 
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Die  Zinkgewiimimg  in  Obenehlegien. 

Von  A.  Rseh«lka,  Bon%««ik. 
(SeUoB  Matt  Portaetniiic.) 

lie  Arbdt  beginnt  bei  den  großen  Ofen  an  beiden  Aibeittoeiten  zugleicb,  jedoch  an 

entgegengesetzten  Etulen.  Bei  kleineren  Öfen,  bei  denen  nur  ein  Schniclzcr  angelegt  ist, 
bearbeitet  man  eine  Ofenscite  nach  der  anderen.  Man  btii  ht  den  Zink  nicht  hintereinander 
bei  silnulichcn  Mutieln  einer  Ofenseite  ab  und  tVilet  dann  mit  den  anderen  Arbeilen, 
sondern  sticht  zunächst  nur  bei  einer  kleinen  AnzalU  Mufieln  ab,  laumt  dann  diese  Mußein  und  stellt  sie 
zum  Betriebe  fertig,  setzt  dann  ao  fort,  bis  der  ganze  Ofen  betrid»sfertig  ist  Da  jeden  Tag  gleich- 
mAffig  veifahien  wird,  so  erreidkt  man,  daß  die  DestillatioDsseit  fltr  die  einseinen  Muffidn  annähernd 
gleich  ist,  allerdings  sind  nicht  alle  MufTeln  gleich  lange  der  höchsten  Temperatur  ausgesetzt 
Die  Rück-st.'lnde  werden  aus  den  MufTeln  sehr  sotgrjlltifr  ausgeräumt,  da  sie  sowolil  durch  ihren 
korrodierenden  Kinlluß  auf  die  Mutirlw.'lndc  als  am  h  durch  Quer!>chnitts\erengung,  also  Ver- 
minderung des  Fassungsraums  der  Mutlel,  nachteilig  auf  den  Betrieb  wirken.  Die  Rüumaschc 
fiült  in  Lecher,  die  im  Niveau  der  Hflttensohle  liegen  nnd  durch  VonatzUeche  zu  sdiließen  sind, 
oder  in  Kanlle  unter  der  Hottenaohle,  von  wo  sie  in  eiwme  Kippwagen  gefflUt,  von  Pferden 
oder  Lokomotiven  fortbewegt  und  über  die  Halde  gertOrst  wird;  sie  findet  fast  nur  zu  Be- 
schotterunsszwecken  Verwendung.  Nach  dem  Rflumen  pröft  man  die  Mutieln  .luf  ctw.iige  Be- 
scliädigungen.  Bei  Unterwindüfen  erkennt  man  jede  beschädigte  Muiicl  schon  während  des 
BetrMies,  Die  dnrdk  den  HiHnddruck  gepreßten  Feuergase  dringen  durch  etwaige  Risse  in  die 
Muflchi  und  fibrben  die  sonst  bei  guten  Muffeln  aus  den  VorlagenschlieHem  mit  grflnlich  Uauer 
Färbung  brennenden  Flammen  braunrot  Bei  Siemensöfen  erkennt  man  infolge  der  Saugwirkung 
der  Esse  an  dem  ilir  entweichenden,  weißlich  getärbten  Rauche  wahrend  des  Betriebes  nur  im 
allgemeinen,  daß  Muffeln  im  Olen  srhadliaft  sind.  Bei  jeder  einzelnen,  leeren  Mufiel  l.'ilU  sich 
die  Beschädigung  nachweisen,  bei  den  Unterwindöfen  durch  ruckweises  Auf-  und  Zumachen  des 
Windschieben  IQr  den  Oberwind,  wobei  brennende  Faiergate  durdb  die  etwaigen  Risse  in  die 
Muffdn  dringen,  bei  den  SiemensAfen  tritt  dieselbe  Wirkung  ein,  wenn  man  den  Essenschieber 
auf  kurze  Zeit  .schließt  ohne  Gas-  und  Luftstrom  zu  unterbrechen.  Sind  die  Risse  oder  LOcher 
derart,  daß  sie  noch  geflickt  werden  können,  so  bringt  man  auf  die  defekte  Stelle  ein  ent- 
sprechendes Stück  gut  befeuchteter  Mudelmasse  vermittelst  einer  s-  [;fn.  Flickkellc,  eine>  lölTcl- 
artigen  Gezähestücks  von  geeigitetcr  Länge  und  SLirke.  Durcli  Schlagen  und  Drücken  .sucht  man 
den  Riß  oder  das  Lodi  mit  da  Flickmasse  auszuAllen  und  klebt  und  strekht  noch  einen  großen 
Tdl  der  Masse  wie  ein  Pflaster  Uber  die  schadhafte  Stelle.  Bei  langen,  breiten  Rissen  und 
groBen  Löchern  ist  ein  Flicken  mit  Masse  erfahrungsmflßig  nicht  mehr  angebracht;  die  MufTe! 
wird  alsdann  mit  Hilfe  starker,  langer  Ilaken  und  Brechstangen  möglichst  im  ganzen  Iieraus- 
gezogcn  und  aus  dem  Hüttengcbaude  geschleppt  Die  Mutlclstücke  werden  geputzt  d.  L  von 
Schlacken  und  Ansätzen  gereinigt  und  kommen,  wie  schon  erwähnt,  als  MutTetscherben  zur  Muffd- 
maase.  Ist  das  Ofengefaß  an  der  Stdle,  wo  die  Muffd  gestanden,  schadhaft,  so  wird  es  mit 
Muffehnasse,  wenn  n6t^,  auch  mit  feuerfesten  Steinen  aufs  sorgfiUtigsie  ausgeflidct  Die  ge- 
temperte, glühende  Muflel  wird  dann  auf  einen  eiscmen,  schmalen  mit  hohen  Seitenw.'iuden  ver- 
sehenen Wagen  zum  (.)fen  herangerückt  und  mit  Stangen  und  dergleichen  in  d<:n  Dien  m  iiciben, 
verbaut,  mit  der  Vorlage  versehen,  beschüttet,  geschlossen  usw.  Beim  Muttelreilleu  und  -ein- 
setzen leisten  die  Belcgsdtaften  der  NachbarOfen  ex  offido  Hilfe,  damit  die  an  und  für  sich 
schwere  und  anstrengende  Arbdt  sdmdl  und  sicher  vonstatten  geht  Die  Muffehi  werden  nun 
in  der  bereits  geschilderten  Weise  geschlossen  und  wie  angegeben,  beschattet;  nach  Versdiluß  der 
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Vorlagen  nimmt  der  Prozeß  ilcn  üblichen  Gang,  bis  nach  Ablauf  von  etwa  20  Stunden  wieder 
die  Arbeiten  des  Zinl^ablabscns,  R.'lumens  usw.  vorgenommen  werden.  Um  2  Uhr  morgens  be- 
ginnt die  ßclcgsciiali  mit  dem  Zinkablassen.  Die  Arbeiten  werden  so  gefördert,  daß  gegen  6  Ulir 
morgens  die  Hälfte  des  Ofens  betriebsfertig  i:>t;  von  6  Uhr  nnorgens  ab  wird  die  zweite  Hälfte 
des  Of«ns  bearbeitet  und  gegen  lo  Uhr  vormittags  ist  auch  die  betriebsfertig.  Die  Belegschaft 
besteht  bei  einem  üfen  bis  zu  40  Muffeln  för  jede  Arbeitsscite  in  der  Regel  aus  je  einem 
Schmelzer  und  pinein  Geliilfeti.  ffu  tlen  i^tnzen  üfen  ;tf,s  zwei  S  liüti  in  uml  niituntci  einem 
Spurjungen;  bei  groüeren  Uten  sind  angelegt  auf  jeder  Aibcitsscilc  je  ein  erster  und  zweiter 
Schmelzer  und  ein  Gehilfe,  für  den  ganzen  Ofen  zwei  Schürer  und  ein  Spurjunge.  Alle  diese 
Arbeiter  werden  pro  Gewichtseinheit  des  produzierten  Zinks  nach  ihren  Leistungen  und  ihrer 
Verantwortlichkeit  fOt  den  Betrieb  beiahlt  Die  Schmelzer,  teilweise  auch  die  Gehilfen,  treten 
spätestens  um  2  Vhr  morgens  die  Arbeit  an;  der  erste  Schnielzer  sticht  mit  Hilfe  des  zweiten 
den  Zink  ab,  r.'lumt  mit  dessen,  de-,  Ctliilfon  und  Schürers  Hüfo  die  ^tufTrl,  Hii  !:t  und  h«.  hättet 
sie,  wechselt  nütigenfaiis  die  Vorlage  und  sdiließt  sie  und  bringt  cndlicli  den  pnwluziertcn  Zink 
zur  Wage.  Bifit  HSfe  der  Belegsdiaft  der  benachbarten  Öfen  reißt  er  die  Muffeln,  setzt  nene^ 
holt  aus  den  MufTeltrockenrfttinien  die  fQr  die  Ofen  in  der  nächsten  Schicht  notwendigen  Muffeln 
und  stellt  sie  in  Temperofen.  Zwischen  10  und  1 1  Uhr  vormittags  ist  seine  Arbeit  beendet; 
nötigenfalls  kontrolliert  er  noch  im  Laufe  des  Nachmittags  oder  des  Abends  den  Ofengang.  Der 
Tiwrnc  Schmelzer  unterstützt,  wie  erwJlhnt,  den  ersten  Schmelzer  hri  allen  Arbeiten,  bereitet 
auücrdem  mit  dem  Gehilfen  die  Besciückung,  sorgt  für  Lehm,  Sand  und  Fiickmasse.  Der  Ge- 
hilfe hat  den  Galmet  in  den  an  den  DestilUevofen  gebauten,  durch  Abhitze  befeuerten  Kalzinier' 
Ofen  zu  werfen,  den  kalzinierten  Galmei  aus  dem  Ofen  zu  neben  und  fOr  die  Beschickung  vor^ 
zubereiten,  beim  Räumen,  Oberhaupt  bei  sämtlichen  Otcnarbciten  zu  helfen.  Die  Schürcr  haben 
in  erste-  Iv  ihc  ilie  Generatoren  ?u  V>edienen.  Kohlen  anzufahren,  5chütt<!n,  s  lri^rcn.  lüften,  bei 
den  Lnlti  vMnd<>frn  dir  Windsciiii  1  n  zu  regulieren,  bei  den  Sicraens<»fen  die  \S  echselklapp  n 
halbstündlich  uinzustclien,  überhaupt  tur  die  Feuervmg  und  für  die  Tempcralm  im  Ofen  zu  sorgen, 
außerdem  den  Schmelzern  bei  ihren  Arbeiten  in  vorgeschriebener  Weise  Hilfe  zu  leisten.  Der 
Spurfunge  bat  hauptsächlich  dafär  zu  sorgen,  daß  die  Öffnungen  der  VorlagenschlieBer  stets  frei 
sind,  damit  die  Gase  und  die  nicht  kondensieiten  Xinkd.'lmpfe  ungehindert  austreten  können. 
Die  Schürer  und  Spurjungen  haben  /.m  INtuM'üge  Wechselschicht,  von  6  Uhr  früh  bis  Uhr 
abends  oder  umgekehrt.  Zu  <liesen  für  ticn  Betrieb  eines  Ofens  bestimnUen  Arbeitern  kommen 
noch  andere,  die  für  eine  größere  Anzahl  von  Öfen  angeh'gt  sind,  so  die  RöschenMufer  fOr 
Aufladen  der  Raumasche,  Schlacken,  die  Galmeiiaufer,  die  den  Galmd  usw.  laden,  abwiegen  und 
vor  die  KaUhiterAfen  schaffen,  ferner  Schlackenhauer,  die  herabgellosaene  Sdilacken  aus  den 
Gasschftchten,  S<'_hlackenkammern  usw.  heraushauen  und  entfernen,  Gas-  und  Windausströmungs- 
("fTnungcn  offen  halten,  Regenerativkaromem  und  Kanäle  von  Flugstauben  und  Zinkoxyden 
reinigen. 

Die  in   Überschlesien   übli<  lie  /.inkgc\vinnum;>niethüde   hat   nicht   uniicdcutendc  Zink- 
vcrlaste  im  Gcf'  iigo.     I  hiuptsru  hlicli  ciiistclu  n  diese  Verluste  auf  dreierlei  Wci'-e: 

I.  Die  licicliickutig  kiiiiti  in  der  MutFol  aus  ökonumisi  heu  urjd  beiriebstecluiischcn  Gründen 
nicht  vollständig  entzinkt  werden;  eine  gewisse  Menge  Zink  bleibt  audi  bei  somt  gutem 
Betriebe  in  der  Räumnsche  zurück. 

j!.  Während  des  Destilladonsprozcsses  tritt  Zink  dampfförmig  durch  die  Muffelwande,  besonders 
bei  neuen  oder  während  des  Betriebes  schadhaft  gewordenen  Muffeln,  ebenso  durch  die 
Lutticrungen  in  den  Ofen,  beschlagt  teilweise  die  FeuerzQge,  lagert  sich  in  den  kaiteroi 
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Teilen  der  Regeaerativkanimern,  Kanflle  usw.  mf^hr  oder  weni^^r  ab,  cnlwei«  lit  aber 
grüßtenteilä  durch  die  Esse  ins  Freie.  Je  größer  die  saugende  Wirkung  der  £&sc,  desto 
großer  ut  der  Veriuat. 

3.  Der  tu  der  Vorlage  nicht  kondensierte  Zinkdampf  «dit  mit  den  anderen  Muflelgasen  ab 
und  geht  der  Zinkgewinnimg  verk>ren. 

Eine  einwandsfreie,  gt;nauc  Bestininiung  des  zu  i.  genannten  Verlustes  ist  kaum  möglich. 
Proben,  die  von  den  mächticrcn.  nifcti  Rilumaschenhalden  genommen  werden,  haben  für  die  Be- 
siinunuDg  dieses  Verlustes  gar  keinen  Wert.  F.ine  Probe  hier  zu  entoehmcn,  die  als  Durchschnitt 
mehrerer  Jahre  gelten  konnte,  ist  nach  Uige  der  Dinge  ausgeschlossen.  Diese  Halden  sind  nur 
an  den  Seiten  und  der  Oberfläche  fflr  gewOhnlKh  zi^^nglkdi.  Eine  Duichqueiu^g  dieser  Halden 
durch  GiSben  usw.  dürfte  dcxh  zu  kostspielig  sein  und  das  erwfinschte  Resultat  audi  nicht  er- 
gehen. T)\(^f  Ha!t!(  II  sind  ferner  in  verschiedenen  fI<  i  i:'ontpn  durrhset^t  mit  klpinen,  li  'u  hst 
unregelmäßig  gelagerten  Partien,  die  mehr  oder  weniger  2»nki.sche  Niederschläge  i nttiilten  in 
Gestalt  von  schwachen  Änflügeu,  haar-  oder  nadclförmigen  Bildungen,  und  in  den  Kavernen 
der  Schlacken  finden  sich  nicht  sdten  zinkische  Ablageningen.  Schliefiilch  muB  noch  berOcksichtigt 
werden,  dafi  auf  diese  Halden,  ivie  es  auch  noch  gegenwartig  geschieht,  nicht  allein  Rftumasch^ 
sondern  audt  Generatorschlacken  und  -asche,  Ofcnsclilacken,  Aschen  aus  den  verschiedenen 
Feuerungen,  Bauschutt,  übcrhaufH  alle  Abfälle,  die  unnütz  und  im  Wpcjp  waren,  gestürzt  worden 
sind,  und  zwar  so  untereinander,  diiß  man  durchaus  nicht  mehr  untet. scheiden  kann,  wo  die 
eigentlichen  Rückstände  lagern,  und  wo  die  AbftUe  usw.  sind.  Infolge  dieser  Umstände  finden 
sich  auf  den  alten  Halden  in  höchst  unregelmäßiger,  gar  nicht  näher  zu  bestimmender  Rdhen- 
folge  taul>e  Partien,  die  zum  Teil  gar  nicht  von  MufTelrQckstanden  herrühren  und  dann  ank- 
lialtige  Massen  von  variablem  Zinkgchalt.  Daß  auf  Grund  dieser  TaLsa<:hen  eine  Rückstandsprobe 
von  alten  Halden  mjzinerl.'lssig  und  irrefftlirrnd  ist,  liesrt  auf  (Irr  Hand  Atuh  :ms  frischer 
RäUQiasche  ist  eine  zuverlässige,  d«n  tatsachiu  hen  Umstanden  cntspreciicruic  Täube  kaum  zu  ent- 
nehmen. Wahrend  des  Räumens  sdion  entweichen  trotz  aller  Vorsichtsmaßregeln  größere  Mengen 
von  Zinkdümpfen,  deren  Zinkgehait  den  Rückständen  zuzuzählen  ist,  eine  auch  nur  annähernd 
genaue  zahlram.'lßige  Feststellung,  wie  viel  Zink  durch  diese  Dämpfe  verloren  geht,  ist  aus* 
geschlossen.  Während  des  R.lumcns  der  Muffel  und  w;ibreTid  der  anderen  Arbeiten  kommt  es 
trotz  aller  Vorsicht  öfters  vor,  daß  mit  Zinkoxyd  durchsel/.te  Lehmbrockcn,  mitunter  auch  winzige 
Ziuktropfcn,  ferner  verschiedene  kleinere  und  größere  Ziukox}  dkrusten ,  sogen.  Schmclzstücke,  die 
an  den  Mufleträndem,  am  Muflelstege  u.  s.  f.  sich  mit  der  Zeit  angesetzt  haben,  in  die  Räumasche 
fallen;  diese  zuGÜligen,  beim  Betriebe  nicht  zu  vermeidenden  Beimengungen,  die  durchaus  nicht 
zur  eigentlichen  Rüumasche  gehf'tren,  .sind  schwer  herausxuklaubcn  und  rcMShem  die  Käumasche 
.nn.  Unter  diesen  Umstanden  ist  auch  die  von  frischer  H.'-.mrtsche  entnommene  Piol)e  unzu- 
verlässig und  irreführend.  Es  ist  also  unsicher,  auf  der  B;isis  von  Räumasch eanaUsen  zahlen- 
mäßig den  Zinkverlust  nachtuwetsen.  In  der  Ftraxis  beschränkt  man  sich  auf  Schätzung  nach 
GutdQnken  und  wenn  es  dem  erfahrenen  Hottenmann  mitunter  auch  gelingt,  auf  Grund  lang- 
jähriger Erfahrungen  und  Beobachtungen  alle  hier  in  Betracht  kommenden  Umstände  richtig  zu 
überlegen,  abzuschätzen  und  auszugleichen  mul  so  diese  Verluste  zicmlic!»  ticlitig  festzuvt<-!leii ,  so 
gilt  dies  immer  nur  für  den  einzelnen  Fall  und  darf  tii'lit  \(:r.ill;L;t'nieinf'rt  wcnUin.  .Sii\'i*.l  stclu 
fest,  daß  die  Verluste  im  Zinkau^bringen  beim  obcischlcsisi  hen  Ztnkltüttenbclriebe  haupts,!«. blich 
in  der  nicht  vollständig  ausg<-l.>rachten  Beschickung,  also  im  Zinkgelialt  der  Räumaschen,  zu  suchen 
sind.  Diese  Verluste  suid  jelativ  bedeutend,  es  ist  ihnen  jedoch  bei  der  jetzigen  Zinkgcwinnungs- 
mctJiode  nicht  beizukommen.  Kinc  Aiuleriing  in  ilcr  ^^ethode  ist  aber  vurkUiIiL;  ni«  ht  zu  erwurten, 
da  keine  Aussicht  auf  Einführung  einer  anderen,  für  die  olterschtcsiachen  Veriiältnissc  günstigeren 
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Arbeitsmethode  vorliandun  ist.  —  Der  Zinkgelialt  der  Kilurna-^clie  tlüifte  bei  gutem  Betriebe  ziemlich 
konstant  sein,  und  nidu  kann  im  allgemeinen  in(olge<.lc6seri  intgen,  je  zink^mier  die  Beschickung, 
desto  mehr,  je  reicher  sie  ist  desto  weniger  kommt  verhiUtnismäßig  dieser  Vertust  im  Zinkaus« 
bringoi  mm  Ausdruck.  Darauf  sind  auch  die  oft  so  weit  auseinanderstehendeu  Angaben  Ober 
diese  Ziukverluste  beim  Ausbiingen  zuiOckzufilhren.  Die  unter  2.  und  3.  angefilhiten  Veriuste 
fallen  am  meisten  in  die  An^etl  und  werden  deshalb  gern  überschätzt,  hauptsSchlich,  wenn  es 
gilt,  Trägheit,  Ungeschick  oder  der::leichen  Fehler  711  Ijeni.liiteln  Bei  gutem,  sorgfähig  geleitetem 
Betriebe  kann  der  unter  bezeichnete  Veilust  nicht  wesenthch  sein,  zumal  ein  betrücbtlidier 
Teil  des  Zinkoxyds  usw.  sich  in  den  ktlteren  Teiien  der  Kanäle,  Rcgenerativkammem  nieder- 
schlagt, von  dott  von  Zeit  zu  Zeit  hervoigeliolt  und  der  Besdiidning  wieder  zugesddagen  wird. 


Um  die  unter  3.  aufgeführten  Verluste  zu  bekämpfen,  werden  verschiedenartig  kon- 


struierte Ballons  erfunden,  ohne  daß  es  dadnrcli  gelungen  wäre,  dem  Übelslande  wesentlich 
abzuhelfen.  Die  am  besten  bewühite  Vonithtung  für  dies«*  Zwecke  ist  m.  E.  diejenige,  <!ie  die 
nicht  kondensierten  Zinkdämpfc  und  -ox^dc  bei  Anwendung  mehrteiliger  Vorlagen  olme  vor- 
gesteckte Ballons  durch  Rohrleitungen  und  Kanäle  in  entsprechend  eingerichtete  Apparate  oder 
Staubkammem  vonichlig  absaugt,  wo  den  Zinkdäropfen  und  -oxyden  Zeit  und  Gelegenheit  ge- 
boten wird,  sich  abzusetzen.  Diese  Vorrichtungen  haben  aber  den  erhoü'.eii  Vr)tt<  il  nur  dann, 
wenn  sie  möglichst  vollkommen,  au«:h   unter  Anw  indung   der  nötigen  V>irsi(  htsmaßregeln 

gegen  etwaic^e  Gasexplosionen,  und  mi  großen  MnPstalc  angelegt  sind,  wie  z.  H.  auf  den  Zink- 
hütten der  üeorg  von  Giesches  Erben.  Die  so  gewunneaen  Ziukstaubc  und  -oxyde  werden 
auch  wieder  der  Beschkkung  zugeschlagen. 

Bei  gut  geleitetem  Betriebe  wird  von  dem  Zinkgehalt  der  vorgelaufenen  Beadiickung  ge- 
wöhnlich über  75%,  vereinzelt  wohl  auch  Bo*  0  ausgebracht. 

Das  Rohziiik  ^^ird  meisteos  noch  raffiniert,  nur  einzelne  kleinere  Hatten  verkaufen  es 
so,  wie  CS  die  Mutlet  gibt. 

Der  Raffinierofen  ist  ein  Flammenofen  mit  geneigter  Sohle,  an  deren  einem  Ende, 
gegenober  der  EinlragsOfllnHig  und  der  Feuerung,  sich  ein  ca.  0,5  m  tiefer,  mit  einer  Schöpf- 
öflfnung  versehener  Sumpf  befindet,  in  dem  sich  das  flOssige  Zink  ansammelt  und  zum  Abscheiden 
der  Verunreinigungen  einige  Zeit  darin  bleibt.  Die  Lünge  dc>>  Herdes  ist  etwas  unter  5  m,  die 
Breite  2  m.  Der  Herd  ist  mit  zwei  Kaiii)en  überbaut,  <lcrcn  Gewölbe  0,40  m  voneinander 
abstehen.  Zwei  quadratische  Plaorostleuerungeu  von  0,30  qm  Fläche  und  o,0o  m  Tiefe  li^en  an 
der  einen  Seile  des  Ofens,  zwkchen  ihnen  cfie  Au%abeöifiiung  für  das  Rohnnk.  Der  Ratun 
zwischen  den  Kappen  dient  als  Fuchs  und  ist  zu  diesem  Zwecke  mit  einer  Esse  in  Verbindung. 
Zum  Einschmelzen  wird  eine  rußige  Flamme  erzeugt.  Über  dem  Roste  befindet  sich 
eine  durcli  Schieber  versehlicßb;irc  (XTiiung,  die  direkt  in  die  Esse  führt,  wahrend  des  Aus- 
schöpfens  wird  der  Srhieber  gezogen  und  die  Flamme  geht  in  die  K^se.  —  Vor  allem  wird  durch 
das  Raffinieren  das  Biel  enlfernt  und  gewonnen,  aber  auch  sonstige  Unreinigkcilen  gehen  mit 
dem  Gekratze  fort  Von  Zeit  zu  Zeit  «rird  das  Blei  durch  eine  besonders  konstruierte  Bleipumpe 
aus  dem  Sumpfe  abgezogen.  Das  Gekratze  kommt  in  die  Muffel  zorOck.  Die  Belegschalt  be- 
steht für  die  ZWöIfstündige  Wcchelschielit  aus  einem  Sthmel/cr  und  eniein  (Jeliilfcn.  Das  Durch- 
sntzcjuantuin  betr.'igt  00  bi^  ((5  Zentner  Ruhzink  in  /\vi<lfstiindiger  Stliielit,  der  Raflinicrverlust 
0,20  bis  0,25"^:  das  raffiniert»:  Zink  cnth.Vit  noih  bi»  0,50 "^^  Hiei.  —  Ein/,elne  Hutten  stellen 
Ziukstaub  (Foussicre)  für  den  Handel  dar.  Der  Staub  aus  den  den  Vi.rlagen  voigesteckten 
Ballons  wird  gesammelt,  auf  Siebvorrichtungen  In  gleichmäßig  feine  Pulverform  gebracht  und  in 
Fässer  für  den  Versandt  dicht  verpackt.  Diese  Poussiere  besteht  aus  rund  40*/«  metallischem 
Zink,  2%  metallischem  Blei,  3,5V*  Cadmium,  507,  Zinkoxyd,  3,5 7o  kohlensaurem  Zink  und 
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etwas  nicfataietallischem  Staube.   Dieser  Zinkstaub  wird  audi  dmdt  ftaktionlerte  Destüladoi»  auf 

Cadmium  vtnarlx'itct. 

Die  Fortsclirittc,  weh  hr  die  /^iiikiiiiiiistne  in  Oberschlesien  im  Laufe  der  Zeit  gemacht 
hat,  sind  wtseiiUith  beiriebstechtiischei  Art,  sie  betreffen  die  Öfen,  die  Feuerung  und  den  Abzug 
der  Verbrennungsprüdukte,  Heistdlung  der  Muffeln,  Anordaang  mehiteiliger  Vorlagen,  Ände> 
mögen  an  den  Ballans  und  Einitthrung  anderer  Vorrichtungen,  wie  lUhdeitangen,  Kanflle,  flu^ 
staubkanunem  u.  deigl.»  van  die  in  den  Vorlagen  nicht  kondensierten  ZinlidSmpfe  nicht  in  den 
Ilättrnraum  dringen  zu  lassen,  sondern  abzuleiten  und  zu  gewinnen,  wozu  den  HQttcnmann 
niU  ilcr  Zeit  eine  gewisse,  allerdivigs  meist  aui  empirische  Weise  gewonnene  Kenntnis  des  chemi- 
sdien  und  physikalischen  Verhaltens  des  Zinks,  seiner  Erze  und  sonstigen  Verbindungen,  der 
Kohle,  der  feuerfesten  Tone  usw.  gefühlt  hat  Auch  die  Arbeitenchuti^etsgebung  hat  den 
Hatteumann  zu  veradiiedenen  Einrichtungen  gezwungen,  die  sicherlich  direkt  oder  indirekt  ab 
Fortschritt  zu  bezeichnen  sind.  Dagegen  haben  alle  Versuche,  Zink  aus  seinen  Erzen  und 
sonstigen  Verh:n(luna;pn  anders  als  ciurch  Reduktion  des  Zinkoxyds  durcli  Kuhlcnstoff  in  Muffeln 
und  Kondensieren  des  Zinkdampfes  in  Vorlagen  zu  gewinnen,  zu  keinem  praktisch  verwendbarem 
Resultate  gef&hrt  Von  der  Tatsadie  ausgdiend,  daB  an  die  tOmmen  DestäüeigeftBe  alle  Un- 
vollkomikienheiten,  besonders  die  groften  Verluste  an  Zink,  bei  dem  jet^gen  Verfahren  bei  der 
Zinkgewinnung  gebunden  sind,  hat  man  bis  in  die  neueste  Zeit  auch  in  Oberschicsien  versuch^ 
Zink  in  Schachtöfen  direkt  zu  gewinnen.  Man  hoffte  dadurch  nidit  allein  einen  kontinuierlichen 
Betrieh,  wodurch  die  Okiinuniie  des  Betriebes  günstig  beeinflußt  werden  würde,  sondern  auch 
die  Verhüttung  armer  Erze,  die  zu  verarbeiten  zurzeit  unloiancnd  ist,  zu  ermöglichen;  außer- 
dem heile  man  weiter,  daB  es  durdi  den  Schadttofen  gclingm  wttrde,  die  bti  dem  Muffel* 
betriebe  unvermeidlichen,  groBen  Zinkverluste  zu  beseitigen  oder  doch  wen^stens  bedeutend 
einzuschränken.  Bis  heute  haben  sich  aber  bei  den  Versuchen  mit  S(  h^u  litr'fcn,  die  von  den 
Erfindern  eeliegten  Hoffnungen  nerh  nicht  realisieien  lassen.  Das  Metallausbringen  ist  bei  allen 
diesen  Versudu  n  im  Großen  ein  durchaus  ungctiügi  iides  gewesen;  es  wurde  wohl  Poussiere, 
Zinkuxyd,  Zinkweiß  über  nur  wenig  metalUschcs  Zink  gewonnen,  und  die  Beschickung  nicht  einmal 
annShernd  so  hoch  ausgebracht,  wie  bei  der  Verlittttui^  in  Muffdn.  Diese  ungünstigen  Resultate 
haben  stets  zum  Au^ben  aller  derart%^,  ziemlich  kostspieligen  Versuche  genötigt 

Versuche  zur  elektrolytischen  Zinkgewinnung  haben  wie  anderw.lrts  so  auch  hier  die 
erhofften  Resultate  nicht  ergeben.  Die  .Schwierigkeiten,  metallisches  Zink  aus  Erzen  und  Ver- 
bindungen cicktroly lisch  mit  Vorteil  herzastellen,  sind  so  groß,  daß  für  die  erfolgreiche  Ein- 
fÜhrung  dieser  Methode  in  die  Praxis  der  Zinkgewinnung  vorlaufig  keine  Aussicht  ist 

Es  wird  g^n  den  oberschlesischen  Zmkhfltlenbetrieb  immer  wieder  der  Vorwurf  er» 
hoben,  daB  er  bei  der  alten,  doch  redit  unvollkommenen  Methode  der  Zinkgewinnuog  verharrt; 
ich  bin  aber  der  Meinung,  daß  "Praktiker  und  Theoretiker  im  Zinkhüttenbetriebe  sich  sehr  freuen 
würden,  wenn  es  gelingen  wollte,  eine  bessere.  \ nllkommctierc,  sich  b<'« nhrende  Methode  zur 
Gewinnung  des  Ziuks  in  die  Praxi»  einzuführen,  und  mir  will  es  scheinen,  als  ob  auch  in  diesem 
FaHe  tadehi  IdcHter  ad,  ab  besser  machen. 

Kadi  der  Statistik  des  oberschlesischen  berg-  und  hüttenmännischen  Verdns  för  das 
Jahr  1903,  die  für  die  folgenden  Angaben  l>enutzt  worden  ist,  waren  im  oberschlesischen 
Revieic  2t,  Zinkhütten  mit  523  Ofen  und  2.545^  Muffeln  im  Betriebe.  Der  Muffelvcrbraueh  be- 
trug 312735  >lück,  (l'-mn:i'-h  Muffeldaucr  29,7  Tage.  Die  verbrauchten  Mutfeln  waren  zum 
allergrößten  Teil  mit  der  Hand  gcmutht,  sogen.  Ilandmuffcln,  nur  23000  Stück  sind  durch 
Pkeflaen,  auf  maschindlem  Wege,  beigestellt,  sogen.  PreBmufTeln. 

Verhüttet  wurden  im  Jahre  1903: 

IS 
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7052  t  Slütkgalmei, 
6410  t  Lagergalmei, 
25201  t  Erdgalinea, 
1 9 1 22  t  Wawhgalmd, 
22442  t  Gnbeogalinei, 
251t  t  AbhObob 
110931  t  SchUmm^ 


aus  alten,  durchgekuUeten  Halden  der  älteren  Auf- 
bereituogsanstalteii. 


S«.:  193669  t  Galmei  aller  Art;  dazu 
345533  t  geröstete  Blende, 

I  707  t  OfenbrOche,  f  hauptsachlich   zinkische  Nebenpro- 

4524  t  Ziokstaub,  -oxyd  und  »asdien,  \     dukte  der  Eisoihocböfen. 
21  t  ZmlcabttBe 


Sa.:  545454  t  Eixe  alter  Art,  nnkhatUge  Nefaenproduktie  tmd  ZinkabGÜle. 
Daiam  wurden  pvodudect    118522,000  t  Rohzink, 

1318,000  t  Blei,  silberhaltig, 

16,765  t  Cadmium  und 
4  2 b2, 000  t  Zinkstaub. 
Die  Besdikkung  ist  abo  auagebradit  mit 

21,73  z»*» 

0^24  %  silberhai%eiii  Blei, 

0,003%  Catlniium, 
0,785  Vo  Zinkstaub 
Zusammen  mit  2  2,785  "/q. 
Der  Kohlenverbrauch  pro  1903  betrug: 

27308  t  Stockköhlen, 

5550  t  WörfelkoUen, 
67675  t  Nußkohlen, 
134 163  t  Erbskohlen, 

33 1  t  Förderkohlen, 
371567  t  Kleinkohlen, 
299683  t  Staubkohlen, 
31629  t  Schieferitohlen, 
Sa.:    937906  t  Kohlen  aller  Art 
Da«t:    267727  t  Zander  (Reduktionsmaterial). 
Sa  !  I  2056^^3  t  Ktihlcn  aller  AtI  \md  Zünder. 
Daß  verhältnismäßig  viel  teuere  Kohlensorten  verbraucht  worden  sind,  Stück-,  Würlel-, 
NuBkohle,  ist  hauptsächlich  darauf  zurückzufahren,  daß  Hütten  mit  eigenen  Gruben  bei  schleclitem 
Abaalz  fClr  dieae  Sortimente  oft  genötigt  sind,  allerdings  sehr  zu  Ihrem  Nachteil,  die  genannten 
Sorten  zur  Entlastung  der  Gruben  abiunehmen,  obwt^l  sie  mit  geringerer,  billigerer  Kohle  auch 
ausgekommen  waren.      Pro  eine  Tonne  Erze  aller  Art  USW.  sind  verbraucht: 
•  '  .  1,72  t  Ktjhlen  aller  Art  und 

0,49  t  Zünder. 
Pro  efaie  Tonne  Rohdnk  sind  verbraucht: 
7,91  t  Kohlen  aller  Art  und 
2,34  t  Zünder. 
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Pro  eine  Toone  rtatlidier  Produkte,  abo  2Qiik»  BW,'  Cadmittm  und  Zinicilaitb  sind 

verbtaucbt: 

7,55  t  Kohlen  aller  Art  und 
2,17  t  Zunder. 
An  ieocrfatem  Tun  wurden  veitmucht  pro  1903: 

48085  t  —  rd.  0,40  t  pro  eine  Tonne  RohzInL 
Ro  im  Jahre  1903  verbrauchte  Muffelti  wurden  verhOttet: 
1,747  t  Erz  und  produziert,  . 
0,379  <  «od 

CM117  t  Blei,  Cadmhim  und  ZinkstaufaL 
Der  Geldwert  der  Produktion  betrag: 

des  Roluinks  ......    46753863  Mit, 

des  süberhaltigca  Bleis  .    .    .        285694  „ 

des  Cadniiums   81 849  „ 

de*  ZinkManba  .   .   .   .   .      699748  „ 

Sa.:   47821 154  Mk. 
Es  betrag  die  Produktion  an  Rohxink  pro  MuflU  de»  Jahresverbniudis: 


im  Jahitt  1898  .   .  . 

-    471  ^ 

II       w        »899     .     .  . 

'  437 

„    „     1900  .  .  . 

.    411  ., 

„    „    1901   .  ,  . 

.   37^  " 

.,    „    1902  .  .  . 

.   392  » 

I>        M        1903      •      *  .  ' 

.^79  *>  , 

Der  Geaamtvei^ttdi  an  Erxen  betrug: . 

1898 

5744791,  davon  46,6*/oGalmd,  jitSY^gertSatBlenife^  i»^*/»  itnkisdie  Nebenprodukte, 

1899 

561876  t,    „     44.6%     „      53.9*/»  » 

1.5% 

M 

■  M 

1900 

553766  t.     „     43.3%     »      55.5%  0 

1. 

M  ' 

W 

I90I 

551087  t,     „      39.8  Vü      „  59,o«/o 

1.2% 

II 

I» 

1902 

547719^     »      37.0%      "      61,7%  „ 

..  1.3% 

Ii 

■» 

1903 

545 454 1»    »     35.)  V*     »     63,3«/,  „ 

M 

M 

Das  Verbnuchsvcrhaltnis  zwischen  Gabuei  und  Blende  dfirfte  vielleicht  in  Wirklichkeit 

sich  etwas  verschieben,  da  einzelne  Hatten  ihren  Ei2verbiauch  nur  sommariisdi  aogAgeben  haben; 
die  Trennung  in  Galiiiei  und  Blende  wurde  in  diesen  Fallen  sdifttsungswebe  vorgenommen, 
wesentlich  wird  die  Verschiebung  abrr  nicht  sein. 


In  den  sei  hs  letzten  Jülircn  betrug  die  Produktion  und  ihr  Werl,  wobei  aber  die  Pro- 
dukuua  an  Zinlistaub  nicht  berücksichtigt  worden  ist: 


Jahr 

Kol 

t 

izink 

W«rt 
Hafk 

Cidmium 

»      1  Wert 
1     Mark  | 

Biel 
^       1  Mark 

Pioduklion  iti  Surama  , 

*       1   mS?  I 

Durch- 
scbniilswcft 
pro  Toone 

Mark 

lt98 

99011 

36651 134 

«4.948 

1Z4  650 

'333 

333  545 

100359 

37  329 

369,78 

»9» 

100 113 

46803648 

9.«40 

65  3'» 

"37 

359  ^94 

101  360 

47  228  654 

465,95 

1900 

I03  113 

39746450 

«3>533 

8103- 

1106 

362  <)h>) 

>o3  333 

40  191  456 

388.95 

1901 

107  967 

34636645 

«3. '44 

83  003 

1181 

J85  615 

,  109  16a 

35  «05  2-3 

320,67 

1903 

1 16  979 

40575347 

«M«5 

61  500 

ISS4 

«57074 

1  118316 

40  893  9*1 1 

345i93 

.  '903 

titsas 

46753863  j 

16,76s 

81849 

1318 

183694    j  119857 

47  isi  406 

393.14 
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Über  die  Zinkproduktion  und  deo  Zink  verbrauch  schreibt  die  erwähnte  Statistik: 
„Wie  die  vieljalirige  Erfahrung  erwiesen  hat,  übersteigt  die  curopäischf  Zinkproduktinn 
welche  sowohl  in  Belgien,  wie  in  Rheinland  und  Westfalen  in  ihrer  Entwicklung  durch  Erz- 
mangel  behindert  wird,  den  europäischen  Bedarf  nur  in  den  Jahren,  in  welchen  eine  aus- 
gespcocheae,  iflckgangige  Konjunktur  der  allgemeinen  Gochlfldage  den  Zinkveibraudi  nennens- 
wert veirolndeit  Bei  notmaler  OeKbaftalage  entspricht  die  eacDpliache  Zinkprodoktkm,  welche 
keineswegs  so  großen  Schwankungen  unterliegt,  wie  die  des  Eisens,  ungefähr  dem  Bedarf  des 
europaischen  Marktes,  und  es  ist  dalier  in  solchen  Jahren,  zu  denen  auch  das  Vorjahr  gehört, 
auf  eine  günstige  Entwicklung  des  europäischen  Zinkmarkles  zu  rechnen,  wenn  derselbe  nicht 
durch  Impotte  von  amenkamsdiem  Zink  nngllnstig  beeinftoSt  wird.  Seit  den  letiten  Jahren 
scheinen  aber  avdi  die  amerikanischen  ZmkhOtten  unter  Erzmangel  zn  Idden.  Dersdbe  wurde 
im  verflossenen  Jahre  noch  dadurch  veiadiarft,  daß  im  vor^en  Sommer,  in  derselben  Zeit,  wo 
auch  in  Schlesien  die  Überschwemmungen  eintraten  und  einen  Teil  der  sdilesischcn  Zink- 
gruben zum  lüsaufen  brachten,  die  wichtigsten  amerikanise hcn  Zinkerzgruben  im  Juplincr  Bezirk 
durch  aufgehende  Wasser  beträchtlich  geschädigt  wurden.  Jedenfalls  kam  im  ganzen  Vorjahre 
amerikanisdies  Zink  nicht  zum  Export  nafch  Eutopa,  und  mdirfadi  standen  die  amerikanisdien 
Zinkprebe  trotz  der  gleKhzeitig  sehr  hohen,  europaisdien  Freue  und  des  amerikanisdien  Schutz- 
zolles hart  an  der  Grenze,  Uei  weldier  sich  der  Import  von  curopaisdicm  Zink  nach  Amerika 
gelohnt  hatte.  Das  ist  der  Ilaoplgrund  dec  im  verflossenen  Jahre  andauernd  günstigen  Lage 
des  europäischen  Zinkmarktes." 

Auch  im  laufenden  Jahre  i.st  die  Lage  des  Zinkmarktes  als  günstig  zu  bezeichnen.  Die 
Durchsdmittspreise  für  die  einzelnen  Quartale  stellen  sich  frei  Waggon  Breslau  wie  folgt: 

I.  Quartal  41  Mark  für  100  kg, 

n.    „   41  »   •>  100 1» 

IIL  42    „    „  100  „ 

Gegenwärtig,  Anfang  November  er.,  werden  gefordert  und  bezahlt  im  Wi^on  Breslau 
für  gcwuhnliche  Marken  bis  45,80  Mk.,  fOr  raffiniertes  Zink,  beste  IiCarice,  46 — 46,50  Mk.  pro 
100  kg  aus  erster  Hand. 

Xetallnrgische  Praxis  in  den  Black  Hills  von  South  Dakota. 

(Fortscirung.) 

Die  Durchfuhrung  des  Cyanidverfahrens  in  den  Black  Hills. 

as  Verfahren,  Erz  in  Cyanidlüsuiig  zu  zeikicincrn,  wurde  zuerst  bei  dem  Crowns» 
Bergwerk  in  Neu-Sedand  im  Jahre  1897  durch  F.  R.  W.  Daw  angewendet.  Zwd 
Jahre  spater  wurde  von  John  Hinton  damit  dn  Versuch  in  der  alten  Dakota-HOtte 
zu  Central  City  in  South  Dakota  gemacht  und  diesem  Herrn  gebQhrt  auch  das  Ver^ 

dienst,  in  die  Black  Hills,  wie  üli'-ili.uspt  in  die  Vereinigten  Staaten,  die^c;  neue  Verfahren  ein* 
gffü!»rt  zu  !i.il,'(n.  I)ie<!,iniit  1  r/^icltcn  Rcsultale  sind  so  zufriedeni^trlliini  ^rwcsen.  daß  es  als  das 
für  die  Ikhauiilung  der  kuuipakitu  oxydierten  krcscligcn  Erze  dieses  Distriktes  speziell  geeignete 
Vfr&duen  anerkannt  worden  ist 

.  Gegenwartig  bedienen  sich  5  Hfitten  desselben,  nlmUch  die  Honeshoe-Hfltte  mit 
120  Stempeln  (wovon  60  in  Betrieb  sind),  die  Dakota- Hatte  mit  3&Stempdn,  die- Maitland- 
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Hütte  mit  40  Stcrnjidn ,  die  Hidden  Fortune-Hütte  mit  60  Stempeln  und  die  Hütte  von  Luiul- 
bf'Tg,  Dorr  &  Wilson,  die  mit  einer  6  Fuß  Monaduock-Walj:mülil<;  uibettet.  AuiüerdciQ  be- 
absiclitigeu  mehrere  andere  }^'attcn,  das  Verfahren  ebenfalls  ciiizufüiiren. 

Das  trockene  Brechvet fahren  beliauptct  sich  noch  für  die  Behandlung  der  mehr  porösen 
kieseligen  Erze,  aadi  wird  dassdbe  noch  in  2  Hatten  für  kompakte  kiesel^  Eise  angewendet 

Charakter  der  Erze. 

Das  Vorkommen  der  Erze  der  kambiüchen  Schichten  in  den  nOrdü^n  Black  Milb  ist 

wiederholen tlirh  beschrieben  worden.* 

In  der  Praxis  werden  sie  ikk  h  ilirer  Süßeren  Ersf  lu  inung  in  ,,rote"  imfl  „blaue"  Erze 
geschieden,  die  er^tercn  repräsentieren  die  oxydierten,  die  Ict^tercu  die  nicht- oxydierten.  Gegen- 
wartig werden  gewöhnlich  nur  die  raten  Erze  verfiattet,  wcnngleicli  gelegentlich  geringe  Mengen 
von  Uauem  Erz,  die  »ch  bdm  Abbau  innig  mit  dem  anderen  vermischt,  haben,  mitbdianddt 
werden.  Im  allgemeinen  ^teHt  sich  das  Ausbringen  durdi  die  direkte  £ebandlttOg  auf  70 — 7S*/o 
Cor  rote  und  auch  25  —  50%  für  blaue  Erze. 

Die  Kr7e  liestchen  der  Haui  tsai  he  nach  in  einem  kiesdigt  n  Gan^estein,  welches  in 
der  Kegel  von  0— Ü'/^  Pyrit  und  zuweilen  ein  wenig  Ar&enopynt  enthalt  Die  oxydierten 
Erze,  aus  denen  der  Schwefel  abgeschieden  ist,  entlialten  das  Eisen  zumeist  in  der  Form 
von  limonit 

Ober*  die  Art  und  Wdse,  in  weicher  da»  Gold  darin  Vorkommt;  v»  aishr  wenig  bdtannt 
Dt»d»  Ama^amteren  köiwen,  aud»  aus  den  oxydierten  Ersen;  nur  t — 2%  GokI  extrahiert  werden. 

Die  Annahme,  daß  dasselbe  in  den  meisten  Erzen  als  ein  Tcllurid  vorhanden  sei,  hat  sich  auf 
Grund  experimenteller  Untersuchungen  als  äußerst  zweifelhaft  herausgestellt.  Umfangreiche  in 
dem  Laboraturium  der  South  Dakota  School  of  Mines  ausgeführte  Expetimente,  die  Erze  mit 
Cyanidlösungen  zu  bdiandeln,  haben  eigetien,  daA  ein  Teil  des  EddmetaUcs  tatsächlich  in  Cyanid- 
Utsung  unifislich  ist,  gleidigtütig,  wie  fein  das  Erz  zerklemert,  bis  zu  welchem  Grade  es  gerOstet 
oder  wielange  es  behandelt  wurde,  abgesehen  von  Zusatz  an  Bromocyanogen  und  ahnlichen 
Reagenzien.  Man  hat  hieraus  den  Schluß  gezogen,  daß  das  Gold  wahrsci^einliili  in  Ver- 
bindung mit  einem  komplexen  Mineral,  welches  .\rf!en,  Antimon  und  vielleidu  W  isnuilli  enthält, 
vorhanden  ist  Bei  den  Analysen,  deren  Resultate  in  der  iiadtfolgcndcn  Tabelle  I  enthalten 
sind,  hat  man  denn  auch  dem  Vorhandensein  von  Tellvr,  Antimon,  Aisen,  Kupfer  und 
solchen  anderen  Elementen,  die  nur  in  sehr  geringen  Mengen  vorkommen  oder  in  dnem  der- 
artigen gold-  und  aüberfOhrenden,  komplexen  Mineral  vorkommen  können,  besondere  Aufmerk- 
samkdt  gesdieokt. 

Die  naclistelicndnn  .'\nalysen  reprflsentieren  die  din< ';>r  Imi-ii;,  In-  /'nsammensetzung  der 
kieseligen  Erze  sehr  genau,  wenngleidi  in  einigen  der  mehr  seluelfigeii  Ltic  Uei  Prozentsatz  von 
Alumißiumoxyd  erheblicli  größer  und  derjenige  von  Kieselerde  entsprechend  kleiner  ist;  ebenso 
sind  die  PcocentsAtze  von  Schwefel  und  Eisen  bisweilen  griVßer. 

Vom  physikalischen  Gei^chtspunkte  aus  lassen  sich  die  Erze  in  ^kompakle  Quardtefze" 
und  „Schiefererze"  sdieiden.  Die  letztere  Art  liefert  einw  Schtamm,  der  bedeutend  mehr  Mühe 
bei  der  Behandlung  verursacht.  In  dnigen  Hatten  dieses  Distriktes  werden  die  Er»e  beider 
Arten  beliandelt 

t 

1}  Vergl.  «  contribnlioii  lo  the  Geotogy  of  tbe  Northern  Block  Hills  von  J.  D.  Irving,  Auuah  of  tbe 
K«w  Yoik  AcadHay  of  Sdenccs,  vol.  XII,  pag.  187— .340.  .... 
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Tabelle  L 

Analysen  typischer  roter  und  blauer  Erae  aus  den  Black  Hills,  South  Dakota. 


Blaue».  Erz, 

Rotes  Err, 

Kompaktes  kieselif 
„UMm"Eis,  Ydl 
Ckcdt'Dfattikt 

MaitUnd-Mine 

MailUod-Mioe 

•/. 

•/* 

•1 
ff 

70^95 

93.7* 

1040 

«,67 

1.66 

0,69 

0,30 

0,02 

Spur 

0,0893 

Tellur  

0,002 

0,00 

0,00 

Spur 

0.082 

Aluniiniumoxyd  .   .   .  . 

2,80 

4.30 

3.53 

Kalk  

3.40 

Spur 

1,02 

0,00 

0^00 

0,0059 

OJOO 

Blei  

Spur 

? 

? 

0,00 

Gold,  Uujccn  lu  i  l     .  . 

0,78 

0,56 

0,90 

Silber,           M    >i      "  • 

1,00 

Das  Verfahren. 
Dasselbe  setzt  sich  aus  folgenden  Uperationcn  zusammen: 

1.  Den  Verpoclien  der  Erze,  gcw^Amltcii  Auch  Stempd.  in  einer  adiwachen  Cyanid- 
lOaung,  welche  iwjadien  1,3  bis  «,2  Vti.  KCN  zu  i  t  variiert  und  von  t  bb  1,5  Pfd.  Natrium- 
hydcat  au  t  t  enthalt 

2.  Dem  AbMhciden  der  Sande  von  den  Schlammen  mit  HQfe  von  HConedasBifiers" 

(konischen  Klassifikatorcn). 

3.  Der  Behandlung  der  Sande  vermittelst  Fcicolation. 

4.  Der  Behandlung  der  Schlamme  veimittelst  UmrOhrens  und  AbUarens. 

5.  Der  Ausflllung  von  Gold  und  Silber  mit  Hilfe  von  Zinkfllden. 

Wie  bereits  erwälmt,  eignet  sii  h  das  Verfahren  insbesondere  für  die  kompakten  kieseligen 
Erze,  welche  \  erh.'lltnismaBig  feines  V'erpochen  erfordern  und  nur  eine  geringe  Menge  von  Cyaniciden 
enthalten.  Fiir  Erze,  welche  \icl  Cyanid  zersetzen,  ist  es  nicht  verwendbar,  falte  sie  nicht  vorher 
mit  Alkali  gewaschen  worden  sind. 

Der  Cyanid  verbrauch  iai  unter  allen  Umstanden  grOfier,  als  bei  dem  trockenen  Poch- 
verfahren. In  den  nadi  dem  nassen  Ver&hren  arbeitenden  H&tten  sdiwankt  der  Cyanidverbraudi 
für  I  t  Erz  zwischen  0,75  und  1,50  Pfd.,  während  die  ImperiaUHOtte  zu  Deadwo<->d,  ein  typisches 
Trorkenpoi  li'.vcrk,  welches  dieselbe  Sorte  Erz  behandelt,  0,5  Pfd.  verbraucht  und  auf  den  anderen 
Ttockcnputhwcrkcn  des  Distriktes  sich  der  Verbrauch  zwischen  0,4  und  0,75  Pfd.  li&lL  Dieser, 
das  Vcifahrai  bccintracliligcudc  Mehrverbrauch  beruht  auf  folgenden  Ursachen: 

I.  Das  Umherbewegen  des  Erses  mit  der  CyanidlOsung  In  der  Batterie  verursacht  einen 
Extiaverbiatich  von  Cyanid. 
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2.  Obwohl  die  Cyanidlösung  in  der  Batterie  eine  sie  schützende  Alkalinitat  von  i  bis 
1,5  Pfd.  NaOH  zu  I  t  Erz  besitzt,  so  vermag  diese  doch  keineswegs  das  Cyanid  vollständig  vor 
Zersetzung  zu  bewahren;  die  Reaktion  zwischen  Cyaniciden  und  Cyanid  und  alkaliniach«!  £rd» 
hydiBten  und  AtgallwMffi  findet  vabnchdniich  bia  lu  einem  gewineii  Grade  gleidueit^  itatt 
Anerkanntennaflen  bt  «»  hBuGg  vcm  wesaHlicher  Bedeutung,  mnadwt  dae  verbaltniamlfiig  hodi- 
alkalische  LAsnag  von  nur  geringem  Cyanidgehalt  zu  verwenden,  bevor  die  stärkeren  Cyanid- 
lösungen  benutzt  werden,  n\rs  dem  Grunde,  weil  die  AlkaliniUlt  der  starken  CyankUdAnog  nidlt 
imstande  sein  würde,  pinpr  hftr'frhtlirliJ'n  Zersetzung  von  Cv-^r.id  Vf>r7iibfnirr'"n. 

.  3.  Aucli  luil  dem  zusammen  iiui  deu  Schlamm- Taiimgii  abiuulcndcu  Was^r  geht  viel 
Cyanid  verloren.  Die  Menge  dieses  mecliaiüschen  Cyanidverlttsles  belioft  sich  allein  auf  0,03  bis 
0^6  Pfd.  für  1 1  En«  wahrend  bei  den  trodwuen  Verfahren  der  bienhudi  ventnachte  Verlust 
to.  gering  ist,  um  keine  Beachtung  zu  verdienen. 

Vergleiche  zwischen  den  relativen  Vorzügen  der  beiden  Pochverfahren  lassen  sich  zurzeit 
nicht  anstellen.  Im  ganzen  werden  sich  die  beiderseiligen  Küsten  wahrscheinlich  nur  wenig  von- 
einander unterscheiden,  wenngleich  das  nasse  Verfahren  etwas  billiger  ist,  trotz  der  Schlamm- 
bdiandluQg  jnnd  des  damit  verknöpften  grOfieren  Verbrauches  von  ChemOcalient  und  sidi  natOriidi 
durch  die  BeseitigiKig  der  Slaidierrsgnag  annddinet.  Die  Hoffnung,  das  nasse  Verfahren,  in 
Hinsicht  auf  das  dabei  mögliche  feinere  Verpochen  des  Gutes,  zur  direkten  Behandlung  der 
blauen  Erze  in  rohem  Zustande  verwerten  zu  kf5nnen,  hat  sich  nicht  erfüllt  und  wahncheinlich 
wird  man  diese  £rzc  schlieBlich  rOsten  und  darauihin  trocken  t>ehandeln  mtkssen. 


Das  Verpochen  der  Erse. 

Die  &ze  iMfden  zimSchst  gewöhnlich  in  einem  Gates -Brecher  sowdt  zeriEleinert  (die 
Mattland  -  Hütte  ver«*cndet  hierzu  einen  Blake-Bredicr),  daß  sie  durch  einen  Ring  von  1,5  bis 
2  Zoll  Durchmesser  hmdurchgehen ,  worauf  sie  durcli  Challenge-Fülltticliter  den  Puchbatterien 
zugefordert  werden,  deren  sich  sämtliche  Hütten  bedienen.  Eine  Ausnahme  macht  nur  die  HQtte 
von  Lundbeig,  Doir  &  Wilaon,  die  eine  6  FoA-Monadnodt-Wahcennittble  benutzt,  welcher  das 
Gut  von  dem  Gates*Brecher  vermittelst  dnes  dazwÜMben  eingeschalteten  Walzenpaares  ui  der 
gefaiOriigeii  Zeriddnerung  zugeführt  wird. 

Die  Konstruktion  des  Pochwerkes  mag  aus  der  folgenden  Tabelle  XI  entnommen  werdqi. 

Tabelle  II. 


a  'S  i         i":  ^ 


H  ^  •=  ' 


Zoll 


Sieb 


8 
6 
9 

5-6 


16 

«3 


^4  M;i-.l1r-i). 
Nr.  r)r:ilit 

Nr.  26  Drabt 


t 


}  ^ 


(  l  o  :-  j  .Mii^i  hcn, 

I    Nr.  Drillt 

(10x4  MjslIk'ii.  I 

(    Ni  20  Orahl  ilj  ^ 
Nr.  31  Dnbt  U  ^ 


Ui 

fai  -  .2 
t 


Pocblnpa 


^       [    riu'.<Ti  ■iiig 

Etttl«enitie 

l  l\ir;r:ii.lie 

4i4 


(  t-nUcening 
>  |\  eBtlecning 


4:4 


Die  in  der  Tabdle  erwähnte  doppdte  Entleerung'  des  Fbcbtroges,  von  der  man  nch 
eme  eriiQhle  Kapazität  venprach,  bat  sich  als  unpraktisch  erwiesen,  da  die  erforderliche  LflsuDigt» 
zu  hohe  Kosten  veruisachte,  und  die  hintere  Öffnung  ist  daher  in  allen  drei  Hatten  ver- 
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schlos'^en  worden.  Wie  ersichtlich,  ist  die  Tiefe  der  Entleerung,  wie  auch  die  Weit«-  des  Porh- 
troges  in  der  Höhe  derselben  eine  sehr  verschiedene i  während  die  Gewichte  der  Stempel  weniger 
voneinander  abweichen. 

Mit  Ausnahme  der  Hidden  Fortttne*Hatt«  werden  die  Pochwerke  in  allen  Hfltten  aus» 
schliefllich  sunt  Verpochen  verwendet  Ein  enger  Trog,  eine  flache  Entleerung  und  ein 
schwerer  Stempel  (im  Gewiirlit  von  l  lOO — liOoPfd)  srlu  inen  die  besten  Resultate  in  Hinsicht 
auf  Leistungsfähigkeit  und  Rental>ilitat  zu  erzielm  Hierbei  ist  jedoch  nicht  zu  übersehen,  daß 
CS  wünschrnswcrt  ist,  das  Erz  in  den  r.>chtn><j  eine  tiesei^^e  Zeitlang  7x\  halten,  iini  em  gehöriges 
Durchrühren  mit  der  Cyanidlösung  zu  erreichen.  In  den  meisten  Fallen  werden  in  den  Poch- 
battofien  und  den  Klasnfikatoren  von  50  bis  53  Yo  der  Edetmetallweite  aus  dem  En  extiahierL 
Die-  Stempel  sollten  dne  tägliche  Verarbdtungs&higkeit  von  5  t  und  mehr  haben  und  in  den 
Entworfen  fUr  die  projektierten  Hütten  sind  sie  auch  entsprechend  angesetzt.  Die  in  der  Tabelle 
angegebenen  ziemlich  geringen  Leistungsfähigkeiten  erklären  sich  teilweüe  durch  die  sehr  harte 
Natur  der  verhütteten  Erze. 

Der  Unterschied  in  der  Siebgrüße  bd  den  einzelnen  Hütten  —  von  26  Maschen, 
Nr.  26  Draht  Us  c«  10  Masdien,  Nr.  20  Draht  —  beruht  darauf,  daB  die  Ene,  wenngleich 
im  al^ememen  von  gleicher  Bescbaffenhdt.  dodi  führ  die  Extrabierung  der  EddmetaOe  einen  ver- 
schiedenen Feinheilsgrad  des  Gutes  erfordern.  Einige  Hütten  haben  neuerdings  Drahtsiebe  mit 
rechteckigen,  an  Stelle  von  ijnai!tatfürmigen  Öffnungen  eingesetzt  und  ^war  sind  die  Iflncrfren  Seiten 
2  bis  2  Ys  größer  als  die  kürzeren.  Die  Kapazität  dieser  Siebe  stellt  sich  etwas  höher,  auch 
verstopfen  sie  sich  nicht  so  JeichL 

Die  kompakteren  kieseligen  Erze  mflssen  awai'  verhaltnismafiig  fdn  verpocht  werden, 
Indessen  wird  durch  zu  große  Fdnheit  fQr  die  Exlrahiening  nichts  gewonnen  und  die  übergroßen 
Schlammengcn  verursachen  Störungen.  Am  zweckm.ißigsten  ist  es,  das  Erz  soweit  zu  zerkleinern, 
daß  der  überwiegende  Teil  desselben  eine  Korngröße  zwischen  Maschen  (  —  0,0195  Zoll)  und 
bo  Maschen  ^=  0,0075  Zoll)  hat.  Bei  grüßcrcr  Feinheit  wird  nur  ein  unbedeutend  höheres 
Ausbringen  erzidt  Obeisteigt  die  Korngröße  jedoch  30  Maschen  (—0,0195  Zoll;,  so  leidet  das 
Ausbringen  sehr  erheblich. 

Die  folgende  Tabelle  III  gibt  die  Grdße  der  von  den  Pochwerken  der  dnzeben  Hatten 
erhaltenen  Produkte  an: 


T 


r 


8 


I 


'S 


Namen  der  Hatte 


Siebmascheii 

Dakota,  Puch  werke, 
10x4  MascheDsieb, 
Kr.  so  Dnht 

Luniii  ti;;,  Dorr  fi 
Wilsoa,  Moaadnock- 
WalzeomSbie, 

18  Maiscbensieb, 

o.o.|6  Zoll 

Imperial, 

Trcickcnbrrchwalzen, 
16  Moacheniieb, 
Nr.  tt  Dnht 

über  io 

3.0 

,,  30 

18,0  „ 

1.  40 

»».0  „ 

lO.O  „ 

„  60 

10,0  „ 

««•■<>  •, 

„  io 

•4.8  .. 

5.0  „ 

loo 

10,0  „ 

5tO  » 

untur  roo 

i  - 

unter  1 50 

über  200  ; 

UDtcr  2wt       g  — 
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Die  Dakota -Hatte  benutzt  die  grDbsten  Siebe  von  allen  und  von  dem  verpochten  En 
verbteiben  unt^efSlir  ^o'/^  auf  einem  30  MnsrhensiVb;  i>t  dies  ein  ziemlich  hoher  Prozent- 
satz, indtoscn  hat  sich  in  Hinsicht  auf  den  sehr  annoi»  Gehalt  der  verhötteten  Et/e  und  ihren 
schiefeiigen  Cliarakler  dieses  Verfahren  iür  sie  als  am  zweckmüBigsten  erwiesen.  Die  anderen 
Hfltten  verwenden  feinere  Si^,  das  von  ihnen  enidte  Fiodultt  alinelt  dem  oben  (Ox  die 
HooadnodE-Mftble  angegebenen  sehr. 

In  einer  HAttei  der  Hidden  Fortune,  wird  etwas  „cemenf'-Erz  verpocht,  welches  eine 
betrru  htliche  Mcnpe  von  probem  Freic;old  enthalt.  In  diesri  HiUte  wird  neben  dem  Puch- 
verfahren  in  Cyanidlösung  mit  Amalganiierung  innerhalb  und  außerhalb  den  Pociitruges  geuibcilet. 
Eine  sehr  schwache  Cyanidlösung,  1,3  Pfd.  KCN  für  i  t,  wird  mit  Erfuig  als  Battetielösung 
benutat,  und  die  Endelnng  guter  Amalgamieniog  bietet  Iceine  Schwieriglcdten.  Diese  Methode 
wird  teilweise  in  einer  oder  zwei  nach  dem  Diehbcben  Verfahren  arbeitenden  Hotten  zu  Kal- 
gOOrtie  in  Australien  verwendet'  Infolge  der  härtenden  Wirkung  des  Cyanids  auf  das  Amalgam 
müssen  die  Platten  häufiger  öberr'w^cn  werden,  auch  ist  es  sehr  wahrscheinlidl,  daA  siis  infolge 
der  lösenden  Wirkung  des  Cyanids  häufiger  erneuert  werden  müssen. 

In  den  meisten  Hfltten  sind  die  Pochscfauhe  tind  teilweise  auch  die  Pocbsoitien  ans 
Chromstahl  heigestdlt,  da  sich  dies  als  am  sweckmfliigsten  und  bUligaten  heranagesteih  bat  DU» 
nachfolgende  Tabdle  IV  enthalt  eine  vergleichende  Zusammenstellung  der  Kosten  und  Arbeits- 
lesultale  von  aus  verschiedenen  MateriaUen  beigestellten.  ^ 


Name  der  HUte 

Teil 

ilcs 

Apparates 

Mateiid 

vcipocom 
En 
t 

Oebrauchszeit 
T-ge 

Kohlen 
für  1  l  ver- 
poditet  En 

Cenu 

Schuh  ■•' 

Chroni»(ahl 

250 

95 

'  4.46 

H 

GuJjeiten 

105 

40 

4.9S 

die 

Gufiräen 

105 

40 

» 

„ 

Wilson-Stahl 

280 

105 

3.06 

HmmiIim 

'  Setuäx 

ChroouUhl 

8* 

3.«a 

» 

tt 

Gufieteen 

104 

a6 

Ms 

n 

n 

Wilsi.n -Stahl 

s8o 

70 

3.67 

w 

die 

Chromstahl 

400 

100 

J,  JQ 

« 

M 

GuücU«D 

130 

30 

4,08 

-  1 

wilwil'Sialil 

34» 

«S 

>.3S 

Audi  die  Dakota-Hfltte  verwendet  Chromstahlschtthe  und  benutzt  g^nwftct%  versuchs- 
weise einen  guBdsernen  Podischuh,  der  in  einer  dortigen  GieBerei  aus  einer  Mischung  mit  20%  Chrom« 

stahlabfallen  hergestellt  worden  ist.  Die  Kosten  stellen  sieh  loko  HQtte  auf  3,5  Cents  für  i  Pfd. 
Die  hieraus  fabrizierten,  uoPfd.  sehwcren  dies  haben  46  Tage  ausgehaltcn,  wahrend  welcher 
Zeit  175  t  Erz  darauf  vcrpocht  wurden;  es  blieben  24  Pfd.  altes  Metall  übrig,  die  zu  0,5  Cent 
für  I  Pfd.  verkauft  wurden. 

erwähnt,  arbeitet  die  Lundbeig,  Dorr  &  Wilson -Hatte  mit  einer  6  Fuß-Monaduock' 
Walzenmtkble  an  Stelle  von  Fochstempeln.  Sie  verpocht  ungei^hr  90 1  Eis  am  Tage,  von 
0,75  Zoll  Größe  durch  einen  18  Maschcnsieb,  dessen  ÖtTniinj^en  i',<)46  Quadratzoll  betrai^en. 
Die  Mahle  macht  52  Umdrehungen  in  l  Minute  und  hat  eine  äiebüäche  von  19,5  Quadraifuü. 


2)  The  Dicbl  P(Occs:>.    II.  Knutaen,    Transactions  of  tbe  Institution  of  Mlemg  *od  Metaliut^)', 

16 
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Sie  arbeitet  zur  Zufiiedenheit,  indessen  liegen  bis  jetzt  noch  keine  Angaben  Ober  ihre  Arbeits- 
fähigkeit vor,  um  einen  Vergleich  mit  den  Pochstemi>elbatterien  zu  ermöglichen.  Die  in  dieser 
Hütle  verarbeiteten  Erze  sind  verhältnismäßig  weich,  wenngleich  auch  einige  harte  blaue  Quarzit- 
erze  verpocht  werden. 

Die  Cyanidlösung  wird  gewöhnlich  in  die  Pochtroge  durch  zwei  l zulligc  Röhren  ein- 
geführt, welche  vorn  zwischen  dem  ersten  und  zweiten  bezw.  zwischen  dem  dritten  und  vierten 
Stempel  einmünden.    Das  Zufließen  wird  durch  einen  eisernen  Hahn  an  jedem  Rohr  reguliert. 

In  zwei  Fallen  wird  ein  besonders  konstruierter  Pochtrog  benutzt,  an  de.ssen  Vorder- 
seite ein  aus  GuUeisen  hergestelltes  Sammelgerinnc  befestigt  ist,  aus  dem  die  TiQbe  in  die  allen 


Fig.  II. 

Batterien  gemeinschaftliche  Mahlführung  abfließt  Fig.  12  u.  13  stellen  einen  solchen  Trug  dar, 
zugleich  sind  darauf  die  Dimensionen  des  in  der  Maitland- Hütte  benutzten  Troges  angegeben. 

Die  Trennung  der  Sande  von  den  Schlämmen. 

Diese  erfolgt  in  den  Black  Hills  fast  aus.schließlich  mit  Hilfe  gewöhnlicher  hydraulischer 
konischer  Klassifikatoren,  aus  denen  die  inneren  „lones"  entfernt  worden  sind.  Die  Aufgabe 
stellt  sich  bei  dem  Pochverfahren  in  Cyanidlösung  in  Gej;cnwart  erheblicher  Mengen  Kalk 
erheblich  schwieriger,  als  bei  Verpochen  mit  Wasser  ohne  Kalk,  da  letzterer  ein  Absetzen  der 
Schlamme  mit  den  Sanden  befördert  und  die  Bildung  von  störenden  Mengen  Schaum  bewirkt. 

Von  den  Pochtr()gen  fließt  die  Trübe  in  einen  zentralen  Sumpf,  von  dem  sie  in  die 
„cones"  gepumpt  wird.  In  drei  Hütten  des  Distriktes  bedient  man  sich  hierzu  der  Frenier- 
schen  Spiralsandpumpc,  in  einer  Hütte  einer  Zentrifugalpumpe.  Wegen  der  geringeren  Abnutzung 
gibt  man  der  ersteren  für  das  Hinaufpumpen  der  aus  .Sand  und  Si  hlamm  bestehenden  Poch- 
trübe  den  Vorzug,  während  für  die  Wcilerbewegung  und  d:is  l'mrühren  von  Schlämmen  allein 
in  der  Regel  Zentrifugalpumpcn  benutzt  werden.  Die  gewöhnliche  Größe  der  Spiralpumpen  be- 
tragt 54  X  10  Zoll.    Sie  laufen  mit  nj  bis  20  Umdrehungen  in  der  Minute  und  heben  die 
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Tiiibe  15  bis  20  Fuß.  Dies  ist  ihre  maximale  Ilubfahigkeit,  für  größere  Hölie  ist  die  An- 
wendung eines  Tandems  erforderlich.  Pumpen  von  der  angegebenen  Grübe  vermögen  bequem 
an  einem  Tage  350  biü  450  t  Trübe  zu  heben.  Lundberg,  Dorr  &  Wilson  bedienen  sich  hierzu 
cilkes  EimerdevatoRB. 

Da  die  Entleeniiif  aus  den  Sendpumpen  keine  forfbuCende,  sondern  intermitteot  ist, 

benutzen  alle  Hütten,  um  das  Zufließen  zu  den  „concs"  gleichmäßig  zu  machen,  einen  Ver- 
teüuDgskasten  (distributing  box).    Letitercr  liat  in  den  einzelnen  Hauen  eine  vcrscl^icdcne  Ponn. 


Fig.  tt. 


Flg.  13. 


So  benutzt  die  Horscshoc- HuUc  einen  Küsten,  welcher  die  Form 
ein»  nrngdaduten  vUmeitigcn  Pyramide  hat,  an  dem  oberen 
Rande  4x4  Fufi  weit  ist  und  dessen  Seiten  unter  dnem  Winket 
Vi  II  60^  nadi  unten  spitz  zulaufen.    Dem  Rande  ist  ein  12  Zoll 

hoher  Karten  .lufgMetzt,  dun  Ii  dessen  Sciti n  die  beiden  4zölligcn 
Rohre  von  den  Sandpumpen  müntJen.  Ungefähr  1 2  Xolt  vnn  dem 
unteren  Ende  der  Pyramide  Icitcii  vier  3 zöllige  Röhren,  je  eine 
an  jeder  Säte»  nadi  vier  50  zölligen  Mcones".  Der  Vertdlungs- 
kasten  ist  in  der  Mitte  aber  den  vier  „cones"  aufgestellt  tind  swar 
so  nahe  wie  möglich  darüber,  so  daß  das  Ablaufrohr  m(")glichst  kurz 
ist.    Ein  in  dem  Verteilungskasten  befindlidies  Sieb  halt  fremd«  Fig.  1$. 

artige  Stoffe  zurück. 

in  der  Mailland -Hatte  wird  ein  aus  Stahlblech  hergestellter  Vcrtciluugskaslen  (vergl. 
Fig.  i4u.ij)von6x3  FuA  Grundflache  und  3  FuB  Tiefe  verwendet  An  der  einen  Seite,  21  Zoll 
von  dem  oberen  Rande,  münden  awei  5s0llige  Rohre  von  den  Sandpumpen,  aus  denen  die 
Trübe  auf  einen  schräg  gestellten  Std>  tlllt  Die  Mitte  der  beiden  5 /.uliigen  Enticcrungsrohre, 
welche  die  beiden  50zölligcn  „cone*"  <pci-;en,  Jicfirnlet  sich  4  oberhalb  des  Bodens  des 

Verteilungskastens.  Auch  hier  bcfmdcl  sicli  dieser  so  nahe  wie  möglich  über  den  „cones".  In 
der  Dakota-Hütte  besteht  ein  ähnlicher  Verteilungskasten  aus  Holz.  Die  oberen  „cones"  sind 
anfache  Hoones"  aus  Eisenblech  von  40  bi»  50  Zoll  oberem  Durchmesser,  denen  vertikale 
12  Zoll  hohe  Kasten  aufgesetxt  und.   Die  Wände  laufen  unter  etnera  Winkd  von  60*  bu> 

16* 
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sammen  und  enden  in  cm  6z(''il!iges  Rohr,  das  eine  2z  'illigf,  durch  tinen  eisernen  Haha  ver- 
schließbare Ablaufoflnung  hat.    üiese  oberen  Kästen  dienen  nur  als  Ab^eUckasten. 

Die  Tiflbe  enthalt  von  14  bis  19  %  Bestandteile,  wovon  30  bis  50  <>/,  SdiUnune 
und  der  Rest  Sande  üad.  Allerdings  ist  es  schwer,  die  Begriffe  „Sande"  und  „Schttmme" 
genau  7m  bestimmen,  indessen  wird  von  den  Betriebsleitern  in  den  Black  Hills  angenommen, 
daß  Material,  welches  feiner  als  .?on  Ma5<  hongiriße  ist,  als  Schlamm,  alle?  prubcre  dage^ren  als 
Sand  anzusehen  ist.  Vun  aiuicicr  Seite ^  ist  dt-i  Begriff  „ Schlamm "  auch  als  derjauge  Teil  von 
verpotiiiem  Etz  besttnunt  worden,  welcher  Waster  schmutzig  („muddy")  macht,  wÄlirend  Sande, 
mfigen  sie  auch  nodi  so  fein  sein,  sich  alsbald  absetsen  und  nicht  in  Suspension  bleiben. 

Der  Oberiauf  von  den  oberen  „coaes",  frei  von  Saiulen,  llleflt  duidi  das  Obeslauf- 
gerinne  nach  den  Schkrambotttdien.  Die  unten  aMiefienden  Sande,  welche  20  bis  35% 
Schlamme  enthalten,  gelangen  durch  einen  zweiten,  kleineren  Verteilungskasten  in  die  unteren, 
den  oberen  ahnlichen  ,,cones",  und  zwar  entleeren  sich  immer  je  zwei  obere  „cones"  in  einem 
Verteilungskasten,  so  daß  die  Zahl  der  unteren  „cones"  halb  so  groß  ist  als  die  der  oberen. 
Li  den  am  ittteien  Ende  befindidieii  vräreckigen  Zylinder  mttndet  ein  aaOlliges  Rohr,  durch 
welches  ein  Strom  einer  Cjranidiösung,  sä  es,  wie  gewflhnlidi,  von  der  Batteridfisung  oder  der 
FflttongenUlsung,  hincingcleitct  wird;  ein  Ventil  >t^t  für  Regulierung  des  Stromes.  Die  auf 
diesem  Wege  für  einen  42  bis  50zölligen  Spitzkasten  ein^t  führte  Lösungsmenge  betragt  für 
24  Stunden  nur  60  bis  80  t.  Die  I.rsungsrr^hre  kommen  übrigens  nicht  direkt  von  den  Vor- 
ratibotlidicn,  sondern  von  einem  be^junderen  Kasten,  welcher  in  einer  bestimmten  Hohe  mit 
einem  Überlauf  versehen  ist,  so  daA  die  LOsung  in  dem  „cme"  immer  dassdbe  Niveau  hat 

Wahrend  das  Leichtere  wieder  durch  das  Dberlaufgerinne  in  den  Sddammtetch  llieiit, 
gelangt  das  Schwerere,  die  Sande,  welche  2$  bis  30  «/^  feste  Stoffe  neben  i  bis  5  Schlamme 

enthalten,  in  die  Verteilungs;>pparate  über  den  Sandbottichen.  Auf  dem  Wege  dahin,  in  dem 
Leitungsgerinne,  wird  ihnen  Batterie» Cyanidlösung  zugesetzt,  so  zwar,  daB  j  Teile  Lfisimg  auf 
I  Teil  Sand  kommen. 

Das  Bestreben  der  Hfltten  geht  dahin,  Sande  und  Schlämme  möglichst  vollständig  von- 
einander au  trennen,  um  ein  schnelles  Durchlaugea  in  den  Sandteichen  zu  erzielen,  gewOhnlidk 
von  2,5  Ins  3,5  Zoll  in  der  Stunde  (in  einer  Hütte  nur  1,5  bis  1,75  Zoi),  f«iner  auch,  um 

die  Störungen  zu  vermeiden,  welche  die  Sande  in  den  Sciilanimbottichen  dadurch  verursachen, 
daß  sie  sir-h  auf  den  Boden  setzen  iuk!  von  der  LOsung  unbeeinflußt  bleiben.  Eine  vollständige 
und  zufriedeiistcllende  Scheidung  Ist  auics-scn  nicht  raüglith  und  zwar  aus  zwei  Gründen:  erstens 
wegen  der  den  „cones"  als  Scheidungsapparaten  Oberhaupt  innewohnenden  Mängel,  und  zweitens 
w^n  des  bereits  oben  erwähnten,  die  Trennung  hindernden  Einflusses  des  Kalkes.  Um  von 
zwei  Übeln  das  geringere  zu  wählen,  sucht  man  dal>cr  lieber  einen  reinen  Sand,  als  einen 
reinen  S«  l.lamm  zu  erzielen.  .S^.  führen  z.B.  in  der  Maitland  -  Hütte  die  Sande  nur  i  bis  2  "/^ 
Schlämme,  die  Anwesenheit  von  5  °  ^  .St  hliimmc  würde  ein  /ufricilenstellendes  Laugen  verhindern. 
Bei  Gewinnung  von  derartig  reinen  Öanden  etithalten  die  Schlämme  15  bis  20  Sande,  von 
denen  nur  du  Iddner  Teil  auf  einem  150  Maschensieb  bleiben  würde.  Das  Verhältnis  der  als 
Sande  bezw.  als  Schlamme  behandeUcn  Mengen  einer  bestimmten' verpochten  Erzmenge  zu- 
einander ist  in  den  einzelnen  Hütten  verschieden.  In  der  Maitland-Hütte  hat  sich  während  acht 
Monatt  n  der  Durchschnitt  auf  48,2  %  Sand  zu  5 1 ,ä '^/^  Schlamm  gestellt.    In  der  Dakota •Hfltte 


j)  \Vh«t  comtitutct  a  siime?  \V.  J.  Slwwood,  Eiigio.  &  Min.  Jourual  vol.  ;6,  paj;.  539,  650- 
OI)«n»lebeii<ie  Defioilion  rflbrt  von  Jvhn  Groß  her  aui  einem  V«cUas«:  „Cyaoide  pnctice  at  the  SbUlsod  pro 
pertics"  von  der  Black  Hills  Hining  Men'a  Aswctotioa. 
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betragen  die  Sande  von  65  bU  70%,  die  Schlamme  von  30  bis  35%.   In  der  Hotte  von 

Lundbcrg,  Dorr  &  Wilson  war  das  Verhältnis  ungefähr  gleich  und  in  der  Hocseshoe- Hfltte 
machen  die  Schlamme  von  25  bis  30%,  die  Sande  von  70  bis  74%  "us. 

Luodberg,  Dorr  äc  Wilson  und  die  Hiddca  Fortune- Hütte  befreien  die  8chlanune, 
bevor  sie  m  die  ScWammteiche  gelangen,  von  ihrem  Wassergehalt,  die  enloen  mit  Hilfe  eines 
grofien  ^cont"  aus  Eisenblech  von  22  FuB  im  Durchmesser,  deren  oberer  Teil  einen  Winkel 
von  40*  hat,  wahrend  der  untere  Teil  mit  (lu"  fallt;  die  letzteren  mit  Hilfe  eines  dreitei^gen 
Spitzkastens  von  40  Fuß  Lange,  6  Fuß  Breite  uiui  8  Fuß  Tiefe.  Die  Abteile  des  Spitzkastens 
werden  nacheinander  gespeist  und  die  angereicherten  Schlamme  abgezogen  und  in  dem  Ober- 
leitungsgerinne  nach  den  ächlammbottichen  mit  Cyatüdiösung  vermischt.  Der  Zweck  dieses  Ver- 
fahrens geht  dahin,  den  Schlammen  «ne  weitere  Behandlung  mit  Losung  zu  geben. 

(ForlMtaDDg  kÜ^) 

■ — — a>^'|5-«ii^  ci  

BflelierbospraGliuiigen. 


Lehrbuch  der  mechanisch- metallui^^ischen 

Technologie  (Verarbeitung  der  Metalle  auf 
mechanischem  Wege).    Von  A.  Ledebur, 
Gehdmem  Bergrat,  Professor  an  der  König- 
lichen Bergakademie  zu  Freiberg  in  Sachsen. 
Dritte  neu  bearbeitete  Auflage,  erat«  Abtei- 
lung.   Brannschwe^,  Friedrich  Viewcg 
und  Sohn.  1905. 
Ledeburs  bekanntes  Werk,  welches  hier 
io  dritter  Auflage  erscheint,  bedarf  dem  Hütten- 
manne  gegendber  keine  Empfehlung.  Der  Herr 
Verfasser  hat  es  in  allen  seinen  Werken  vei- 
standen,  der  metallurgischeo  Technik  die  wissen- 
schaftlidien  Grundlagen  dieses  Gebietes  in  dner 
Weise  zugüiif^iicli  und  nutzbar  zu  machen,  die 
ihm  den  Ruf  eines  der  wirksamsten  Förderer 
des  gesamten  Hflttenwesens  gestiert  hat 

Die  hier  vorliegende  eiste  Abteilung  des 
Werkes  behandelt  die  Metalle  und  Legierungen, 
die  Hitfsgeratc  für  die  Metallverarbeitung,  die 
Veiarbeitung  der  Metalle  durdi  GieBen,  sowie 
auf  Grund  ihrer  Geschmeidigkeit. 

Wenn  wir  uns  nach  oben  Gesagtem  auch 
auf  den  Hinweis  des  Erscheinens  dieser  Neu- 
auflage beschranken  könnten,  so  werden  wir  nach 
Ausgabe  der  zweiten  Abteilung  nicht  vers.lumen, 
noch  eingehender  auf  den  Lohalt  des  Gcsamt- 
wedies  surflcksukommen.      W.  Borchers. 

Die  SilikatschmeLzlOsungen  mit  beson- 
derer Rücksicht  auf  die  Mineralbildung 
und  die  Schmelapunkt- Erniedrigung. 
U.  Teil.  Über  die  Schmelzpunkt  -  Kiniedngung 
der SilikatsdtniebslOsungen.  Von  J.  H.  L.  Vogt, 


Professor  der  MetaQuigie  an  der  UnivecBitat 

Christiania. 

Schon  bei  Gelegenheit  des  Erscheinens  der 
ersten  Abteilung  dieses  Werkes  konnten  wir  atif 
den  für  die  Erkenntnis  metallurgischer  Vorgänge 
hochwichtigen  Inhalt  ^'ebOluend  l  -ieveiscn ,  und 
wi^erholen  dies  anläßlich  der  i^urzUch  erfolgten 
Ausgabe  der  zweiten  Abteilung. 

In  den  ersten  Abschnitten  dieser  Abteilung 
berichtet  der  Herr  Verfasser  zunächst  über  seine 
und  seiner  Mitarbdter  Untersuchungen  Aber  die 
Schmelzpunkte,  Schmelzwärmen  und  spezifische 
Wärmen,  sowie  die  Abkühlungskurven  der  Mi- 
neralien, besonders  der  Silikate.  Es  folgen  dann 
Vcrsuchseigebnisae  und  Betrachtungen  über  den 
Ausstrahlungsexponentcn,  latente  Schmelzwärme 
und  Energie -Isobaren  der  Silikate,  eventuell 
unterhalb  des  Sdtmehepunktes  belegene  Um- 
wandlungspnnkte ,  den  experimentellen  Nach- 
weis der  Schmelzpunkt- jb.rniedngung  in  den  aus 
mehreren  Komponenten  bestehenden  Sitikat- 
sehmelzlösungen,  die  Ersfarningstypcn  der  ^Ti^ch- 
kristalle  der  Metasilikatrcihc,  die  Zuäummen- 
setzung  der  eutektischen  Mischungen  einiger 
Kombinationen  zweier  Mineralien,  die  Bestim- 
mung der  MolekuiargrO0e  der  gelösten  Silikat- 
Verbindungen  mittels  ihrer  molekularen  Schmels- 
punkt-Etniedrigungen,  die  Anwendung  des 
Gesetzes  von  der  „  I.ösiiihkeits- Erniedrigung 
dmch  ein  gemciiischafliiches  Ion"  auf  die  Kri- 
statlisationsfblgc  der  Ktuptivgestcine,  Über- 
sättigung und  niagmaliselic  Reseirr  'ii  n  und  die 
Beziehung  zwischen  Viskosität,  KristaliisaüunÄ- 
seit  und  KristallgrOile, 
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SchlicBlich  taßt  er  alle  diese  Venuchsergeb- 
nisse  und  daraus  gezogenen  Schlflsse  zu  einer 
Theorie  der  Silikatschmclxlösungen  zusamtneQ, 
welche  die  Beachtung  eines  jeden  Huttenmannes 
verdient,  uni  so  mehr,  als  der  Herr  Verfasser 
bereits  auf  verschiedene  Anwcmiun^fn  vinii  Be- 
StAtigungen  derselben  in  der  Technik  hinweist. 

Die  dem  vorliegenden  Werke  zugrunde 
übenden  Arbeiten  haben  sweifellas  dem  Stu- 
dium der  Silikatschmclzlösungen  einen  Boden 
geschafien,  von  welchem  aus  sowohl  der  HUlten- 
mann,  wie  der  Geologe  und  Mineraloge  sich 
weitrrc  wiclitigc  AufscIilQssc  über  seine  For- 
schung^ebiete  mit  besserer  Genugtuung  als  bis- 
her verschaffen  kamt.  Wiederholt  empfehlen 
wir  das  Studium  des  Werkes  auf  da*  wSimste 
allen  Vertretern  dieser  Richtungen. 

W.  Borcher«, 

Die  Dustdlung  de«  Zinkes  nif  ddEtro» 

lytischem   Wege.     Von  53r.*3"9-  Emil 
Günther,  Hültcningenieur,  Aachen.  HaUea.S., 
Drude  ttnd  Verlag  von  Wilhelm  Knapp. 
1904.    Preis  10  Mk. 
Es  gibt  wenige  Metalle,  für  deren  cieklro- 
lytische  Gewinming  so  viele  vergebliche  Ver- 
suche gemacht  worden  sind,  wie  für  diejenige 
des  Zinkes.    Der  Herr  Verfasser  hat  sich  der 
djmkenswerten  Aufgabe  unterzogen,  die  zahl- 
reidien  Arbeiten  übsr  cfie  Metaltuigie  de«  Zinkes 
einer  klarenden  Kritik  zu  unterziehen.    Er  war 
dazu  um  so  mehr  berufen,  als  er  in  einer  der 
zeitweilig  mit  Erfb^  betriebenen  Versuchsanlagen 
längere  Zeit  tatig  gewesen  ist  und  durrh  srine 
Mitarbeit  zur  Beseitigung  der  Scliwicrigkeitcn 
beigetragen  hat   Wir  finden  daher  in  seinem 
Werke  ein  ganz  besonders  zuverlässiges  Aus- 
kunftsbuch nicht  nur  ül>er  die  umfangreiche 
Literatur,  sondern  auch  Ober  die  Prai^  der 


eiektrolytischeu  Ziukgcwionui:^.  Wir  können 
das  Werk  in  jeder  Hinsicht  auf  das  wamste 
empfehlen.  W.  Borchers. 

Carborundum.  Von  Francis  A.  J.  Fitz- 
Gerald,  Chemiker  (Um  International  Graphite 
Co.,  Niagara  -  Falls  N.  Y.  Deulx  h  von  Dr. 
Max  Huth,  Chemiker  der  6ienuns  i.V  Habkc 
A.-G.,  Wien.  Halle  a.  S.,  Verlag  von  Wil- 
helm Knapp.    1904.   P^is  2  Mk. 

KttfiatUdier  Gni|Mt  Von  Francis  A.  J.  Fitz- 

Gerald,  Chemiker  der  International  Graphite 
Co.,  Niagara -Falls  N.  V.  Dcutsdi  von  Dr. 
Max  Huth,  Chemiker  der  Siemens  &  Halske 

A.-G.,  Wien  Halle  a.  S.,  Verlag  von  Wil- 
helm Khiijip.     lOOi,    Preis  3  Mk. 

Wir  können  diese  beiden  Abhandlungen  zu- 
sammenbissen; sie  ttthren  von  emem  Verfasser 
her,  welcher  als  Chemiker  der  International 
Graphite  Co.  zu  Niag^-Faib  im  Großbetriebe 
der  dektiischen  Carborundum  •  und  Graphit- 
fabrikatinn  stellt  Es  ist  ja  begreiflich,  daß 
der  Herr  Verfasser  unter  dem  Eindrucke  der 
Leistungen  Achesons  durch  B^;rQndimg  dieser 
beiden  interessanten  Industrien  die  Veniienste 
Achesons  nicht  nur  gebührend  hervorhebt, 
sondern  auch  die  Vorarbeiten  und  die  gleich- 
zdtiig  mit  Acheson  von  anderen  Seiten  ge- 
gebenen AnTef^tinj^en  7.nr  Her5;tpl!un£:  und  Auf- 
klärung über  die  Bildung  dieser  Produkte 
siemlich  kurz  behandelt  Die  beiden  Abhand- 
lungen t  iitli.ilieii  jed<K:h  in  dem  en^jen  Rahmen 
ilircr  Darstellung  eine  solche  Fülle  von  inter- 
essanten Angaben  Ober  die  an  den  Niagara - 
Fallen  entstandenen  Industriezweige,  daß  wir 
dieselben  der  Beachtung  der  Metallurgen  auf 
das  «ärmste  empfehhsn.        W.  Borchers. 


— — 

FatentnachrichteiL 


England. 

Angenommene  Patente. 

Eiowrucb  Segeo  dine  Fateotr  ift  ri)iä««ig  iooctluük  («cier  Uaniue 
«on  Tac*  Ok  Aamhm  m!^  —  Uu  in  Klimneni  MgaiagCe  Dalum 
bn*ie1>iH-t  den  Taf  Str  Auii^>h-  tter  g-'^niflcM«  AMBHchfilten. 

Angenommen  am  '  I  i-l  ruar  :  113.2.05): 
Blackmorc,  Verfahren  icur  (jeuir.nunjj  von  Alu- 
minium und  anderen  Metallen.    34  78l/}904. 
Am  15.  Februar  1905  1^.3.051: 
Electrodon  G.m.b.H.,  Verfahren  und  Apparat 

zur  Gewinnung  reiner  Metalle.  9384/1904. 
Hüft,  Verfahren  und  Apparat  sur  elektrostati- 
schen Scheidung.  27449/1904. 


Am  21.  Februar  1905  (9-  3-os): 

Societ.i  R<im;uia  .Solfati.  Vcrfnhreii  7ur  Her- 
stellung und  Reinigung  von  Aluminiumhydroxyd. 
3776/1904. 

Backlund  \-  Burman,  Beschickungsvorrichtung 

für  Schachtöfen,  ^izzji^. 

Gutensohn.  Gewinnung  von  Metallen  und  Metall- 

vcrbindungen  aus  sauren  Lösungen.   4  (62  1904. 

fu  Carlu.  di  Tito  und  Pollack  &  Rothschild, 
Lcsicning  und  Verfahren  ihrer  Herstenung. 

>»a$»/»904. 
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Frankreich. 
Erteilte  Patente. 
Am  a6.  Januar  1 905 : 
Lamonrenx,  l.,  Kernträger  für  Gießereien. 
347  7<*. 

Tafel,  W.,  Vervollkonunnuig  des  Metalliiehver» 
fahrent.  34"  792- 

Std.  Anon.  de  TAcdtvIene  dissous  du  S.  E., 
Verfahren  zum  Löten  undächweiücn  von  Kupier 
ond  dessen  Lepcimiig^.  347606. 

Am  3.  Februar  1905: 
Weil ler,  P.  U.  A.,  Vernmen  der  Kupfenchelditng, 
^  betonders  von  Irapferarmen  Mineralien.  347  840. 
C>«  Fr'«  de  l'Acdtyl^ine  dissous,  Erster  Zu- 
satz /.um  Patent  vomi  17.  April  1003  für  das 
Zusammenschtnelzen  ohne  Lut.   3934.  331279. 
Am  lO.  Februar  1905: 
Eybert.  M.  A.,  Verarbeitang  von  Mineralien  durch 

Elektrolyse.   348  294. 
Bonvillain,  P.,  Sandvertcller  für  Giefiereien. 

Bayot,  A.,  Regenerativ- Gasbicnoer  in  Sehnet»- 

Apparaten.  J48396. 

Mc  Tcar.  B.  F.  und  Gibson.  H.  C.  W.,  Ver- 
fahren und  Maschine  fOr  die  Herstellung  von 
Rohren,  oder  von  liohlkörpern  atuHartmetall 
ohne  Schweißnaht.  3483S7- 

S'^  Hinque,  Marret  &  Bonnin  und  M.  Na- 
viaax.  £.,  Verfaliren,  Silber,  Gold  und  an- 
dere Metalle  auf  Alominfaim  niedersuachlagen. 
34«  399- 

Firma  Goldschnnidt,  Vervollkommnangen  des 

SrhKciß-  iinil  Lotverfalirens,  sowie  der  Repa- 
ratur von  Mctallstückcn  .^40412. 

Bonnet,  J.,  Metallisch -organische  Zubereitung 
colloidischer  Metalle.  348330. 

Am  23.  Februar  1905  : 
GrAndal,  G.,  IfagnetlMBer  Enacheider.  34B535. 
Blackmore,  H.  S.,  Verhhren  tax  Hentelhutg 

von  Aluminium  und  anderen  Metallen»  SOViC 

ihrer  Legierun^jcii-  348498. 
Pcrrct,  A.  H. ,  Behandlung  der  Vanadium -Mine- 
ralien   durch    iiberschuelebaure  Alkalisalze. 

St*  dite:  The  Iroquois  Machinc  Company, 
Vcnrollkoamumng  der  Hetalldnditfabrikation. 
34>464< 

Vooiiigte  Staaten  von  Nordaiiierika. 

Erteilte  Patente. 

Am  3.  Januar  1905 : 
Dillon  nod  Wilson.  Stoßherd.  778847. 
Cowen,  Turner  und  Mc  Lellan,  Rahmen  tüt 

Deckel  von  Ticgelschmeixftfen.  779074> 
Kell ey,  Apparat  zur  Gewinnung  von  Gold.  779365. 
Bettl  (VerlärRerung).   EIcktrolytische  Bleirüfii- 

nation.    12  301. 
Salom,  Verarbeitung  von  iiieiericn.  77S901. 
Mi  Iis ,  I  lerstellung  vonBtei-Siliciumfluorid.  779091, 

7  7  <  j  t>i )  2 . 

Baggaley,  Wiedergewinnung  von  Metallen  aUS 

Schlacken  and  Grubenwässem.  779<52. 
Peaeock»  Gewimiung  von  Metallen  ans  Ersen. 

779310. 

Vaughen  und  Cabot,  Gewinnung  von  Metall- 
Verbindungen  ans  Lösungen.  779058. 
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Iohnston,  Erxvralswerk.  779045. 
^onay,  Brikettieren  von  Eisen  nir  metallurgische 

Zwecke«  yjBB^t, 
Dsvey,  Rtatofen  mit  Drehherd.  779  t '9. 

Am  10.  Januar  1905: 

Jean  und  Schmitt,  Amalgamator.  780002. 

Galbraith,  Elektrischer  Cnen.  779S44. 

Pricc,  Elektrode.  779733. 

Klepetko,  Röstofen.  779717. 

Manchester,  Schmelsofen.  7799S3' 

Cerruti.  Lfttmasdiine.  779 S*6- 
Am  17.  Januar  1905: 

F«r.ster,  Stoßherd.  780031. 

Joseph,  Mctalllaugerei.  -80293. 

Johnson,  Elektrochemische  Scheidung  von  Me- 
tallen. 780191. 

Meyer,  Röstofen.  780 115. 

Roberts,  Vorrichtung  zum  Verrinnen.  780 3S3. 

Gillies,  Geunnnung  von  Zink-  und  anderen  Sul- 
fiden aus  ihren  Erzen.  780281. 

Am  24.  Januar  1 Q05  ; 
Dawes,  Ma^etischcr  Enscheider.  780870. 
G  e  r  a  r  d ,  Gewinnung  von  Metallen  aus  ihren  Enea. 
78065t. 

Gates,  Magnetisdie  Aufbereitung.  780716. 

Am  3t.  Januar  1905: 
Prcscott,  Metalilegierungen.  781300. 
Brothwell  und  Penley,  Bottich  zur  Herstellnng 

galvanischer  Dbenüge.  781337. 
Lindquist,  Beschickungsvorrichtung  für  Ofen. 

781 150. 

McDonald,  Beschickungsvorrichtang  fdr  Schacht* 

Öfen.  781615. 
Langgut h,  Magnetischer  Ersscheider.  781077. 
HogeTund  Hogel,  Enaufbcreitung.  7815x1  und 

781  C,20. 

Dcuey.  nehandiün<;  sulfidischer  Erze,  welche 

Eisen  enthalten.    781 133. 
Foc  rsterl  ing,  Herstellung  von  Zinnoxyd.  710984. 

Deutschland. 
Patentanmeldungen. 

Vwi  Tat*  dar  BekJunSBadiaBf  Mmm  AttnuAäaageu  ab  Begem 
BeidirribunKeii  acbft  Z«MMmifeii  and  «omligrin  Zubcbär  fn  tuuMrl. 

PMf^ntanil'"  f^r  i'-i'lerm^iTTn  rnr  Etr^ichtn-ihmr        —  Fifi^prurh  |:«*c«a 

iM  ümuhalb  iwctci  Moule  vom  glcicbcn  Ti^^  ab  lulSuig. 

Bekannt  gemacht  am  ».Februar  1905: 
Francou,  Sielis(  t/.iiia"?chine  für  Kohlen  mit  unter- 
brochenem Druckwassereintritt  F.  16318  vom 
TV8.  Ol.  —  1  a. 

Am  t>.  Februar  1 905 : 

Dutertrc  und  Nodct,  Elektrischer  Hcwkurpcr, 
D.  13739  vom  22.6.03.  —  21  h. 

PreaCOtt  und  E.  Green  &  Son,  Limited,  Ver- 
fahren zur  Erhöhung  der  Bearbeitungsfähigkeit 
und  Verwendbarkeit  von  Aluminium -Zink-Le- 
j^iciuugen.   P.  15704  vom  30.1.04.  —  40b. 

Lc  Social»;  Routin  &  Mourraillc.  Bleiantimon- 
legiening.  K.  19035  vom  15. 12.03.  —  4ol>- 

Kflpp ers ,  Elektrische  Schweifimaschine.  K.  s6 188 

vom  II.  8.  02.  —  49h. 

Am  9.  Februar  190$: 
Elektro-Magnetische  Gesellschaft  m.  b.H^ 
Einrichtung  aur  Ausführung  der  elcktromagne- 
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tischen  Scheidung  im  Feld  einer  Dynamot  lek- 
trtschen  Maschine.  E.  9712  vom  29.  1 03  —  i  b. 
Härmet,  Verfahren  rur  Herslellunf;  von  aus  iwei 
venchiedcnen  Metallarten  best«  hcndcn  Blöcken 
unter  gleichseitiger  Verdlclitung  der  flfissigen 
Metallmasse  in  einer  aich  verjüngenden  Form. 

H.  3303;  vnin  II.  5.04  —  31C. 
Watzl,  Vorrii  htunjj  zum  Schmelzen  von  Metallen 

und  zum  Enticrrcn  detSdtmelzticgeli. 

vom  q.  2  o^.  -  31c. 
Lang,  Verfahren   zum  Oxydieren  und  Färben 

oder  Emaillieren  von  Aluminiumgesenständen 

nach  fiehandlung  mit  QitecksilberveAindttDgcn. 

L.  19925  vom  8.  8. 04.  —  48d. 

Am  13.  Februar  1905: 
Chemische   Fabrik    in   Billu-ärder  vorm. 
Hell     Sthamer  Ali t. -Ges..  Verfahren  nun 
AufiKhlieSen  von  Chroneiaenatcta.  C.  iss*9 

vom  27.  2. 04.      12  m. 

Am  16.  Februar  1905: 
GayleVt  Vorrichtung  zum  Trocknen  von  Luft 
»kr  nflttentechnische  Zwecke  durch  AbkOblung. 

G.  »0099  vom  I.  7.04.  —  18a. 

Prince  utitl  Ro(lf;t  rs,  Ve  rfahren  zur  Verbindung 
von  ungleichartigen  Metallen.  P.  13208  vom 
S6.8.03.  —  49f. 

Am  20.  Februar  tgr>^: 
Cattertnoie,  Verfahren  zum  Trennen  verschie- 
dener Erze,  nachLieni  sich  die  Erzteilchen  in 
Wasser  durch  Üij^usat/  unter  Abscheidung  von 
der  (jan^art  zu  zusainiut  nhaugenden  Klumpen 
geballt  haben.  C.  i2ii<>  vom  26.9.03.  —  la. 
Lobnitz,  Trommelsicbeinrichtung  an  Baggern  für 
Gold-,  Platin -r  Zinn-  u.  dgl.  fahrende  £rden 
mit  drehbarer  Netxtrommel.    L.  19156  vom 

2.  04.  —  I  a. 

Am  »7.  Februar  1905* 

GrOndal,  Verfahren  und  Einrichtung  zur  Aus- 
scheidung der  unma^netisclien  Restaiitlteilf  aus 
fein  gepulverten»  Eisenerz  auf  nas'>em  Wege. 
G.  i'ti  j'i  M>iTi  9.11.03.  —  lli. 

Chemische  Fabrik  in  Billu.irJcr  vorm. 
Hell  &  Sthamer  A.-G.,  Verfahien  zur  elt  k- 
trolytischen  Darstellungvon  Natriumchromat  aus 
("hromcisenstcin.  C.  128(17  ^'^^m  27.  2.  04.  —  12  m. 

Meiaer,  Verfahren  und  Einrichtung  zum  Vor- 
wlcmen,  GIfiben,  Brennen  usw.  auf  etektrischem 
Wege.  M.  as  118  vom  IS.  3.04  —  rrh 

Hopkins,  Verfahren  zur  Darstellung;  ;ii  ■i;lichst 
kohlenstofffreier  Mclalli-.  Me?.i1!n:ilr  ■nltT  ilcren 
Vcfbmduiigcn  auf  siiiniei/^tJüssigcni  Wege,  Zus. 
z.  Pat  138808.   11.  3^1-;  vom  22.  v^M  40a. 

J.  Malovich  &  Cie. ,  Verlahrcn  zur  Darstellung 
von  Alkali-,  Erdalkali-.  Erd-  und  .Schwermetatlen 
oder  Legierungen  dieser  Metalle;  Zus.  z.  Anm. 
P.  13913.  M.  »4399  vom  f.  4.  "3-  —  4"^' 

Westinghouse,  Verfahren  mm  Verschmelzen  von 
rohen  Kupfererzen  in  Gegenwart  eines  bauschen 
Flußmittels.  W.  19451  vom  3.9.02.  —  40a. 

Patenterteilungen. 
Am  6.  Februar  1905: 
Adamson  und  Adamson,  Vorrichtung'  inr  stufen- 
weisen Ausschaltung  des  einzelnen  Elektro- 


magneten oder  der  einzelnen  Elektromagnet- 
reihen  l  ei  Krzscheidern  mit  mehreren  Elektro» 
magneten.    li&gftj  vom  10.  4.  03.  —  ib. 

Schnelle,  Magnetischer  Scheider  mitringfü'-miger, 
um  eine  senkrechte  Achse  umlaufender  Arbeits- 
fläche, welche  von  einem  oder  mehreren  Mag- 
netfeldern feststeheiuler  Magnete  durchipiert 
und  wahrend  des  Umlaufs  jeweils  an  diesen 
Stellen  magnetisch  CiTegt  Wird.  158 108  vom 
31.  3.  03.  —  ib. 

Me  Adams  und  He  Davitt»  Maschine  aum  Gießen 
unter  Druck.   159 118  vom  iS.  s.  03.  —  31c 

Am  13.  Februar  1905: 
Kflppcr,  Verfahren  zum  Konzentrieren  dcrKohlen- 
trübc  in  Bechcrwcrks&ümpfen.     ij'.j2j8  vom 
28.  5.  03.  —  1  a. 

Weber,  Waschmaschine  fOr  Sand  u.  dsL,  be- 
stehend aus  einer  mit  dem  unMrai  Ttil  ins 
Wasser  tauchenden,  liegenden  Siebtrommel. 

159229  vom  25.  10.  Ol.  —  la. 

Acheson,  Wrtahren,  bei  elektrischen  '  Mcn  zum 
Reduzieren  metallischer  Verbindungen  emen 
den  ülühkern  des  elektrischen  Ofens  vor  dem 
Einfluß  der  Beschickung  »chiltsenden,  nicht  an- 
greifbaren Carbidfiberzug  herzustellen.  iS9a83 
vom  10.  j o:.  —  21  h. 

Brand,  Verfahren  und  Einrichtung  zur  Trennung 
des  Bleies  von  Zinkdilmpfen.  159 147  vom 
15.  3-  04.  —  40a. 

Kronenberff,  Verfahren  aor  nnunterbrochencii 
t,Otung  oder  Schweiflong.  iS9'>S  ▼om  4.  ts. 
oa.  —  49  t 

.\m  20,  Februar  \'ioy. 

Gey  der  und  Laughton,  Verfahren  zur  1  rennung 
der  von  S.nuren  leicht  angreifbaren  Bestand- 
teile von  den  säurefesteren  Bestandteilen  von 
Ersen  oder  sonstigen  Mineralgemischen  durch 
die  mit  den  ersteren  KOipem  in  einem  freie 
Sture  enthaltenden  Bade  liochat«^(endett  Gas- 

f  lauen     159325  vom  9.  8.  03.  —  la. 
Am  27.  Februar  1905:  . 

Atktns,  Elektrolysiervorrichtong.  iS954o  vom 
31,  12.  02.  —  iah. 

Souheur,  Verfahren  aor  Herstellung  glasiger 
arseniger  Säure.  i$954>  vom  11.8.03.  —  tzi. 

Albert  Poensgen  ti  S6hne,  Vorrichtung  zum 
Abziehen  Hüs.siger  Metalle  oder  Sfturen  u.dgi. 
1 59585  vom  15  9-  03.  —  31  c. 

Petersson,  Ofen  zum  kusien  vun  lein  /erteiltem 
Erz,  zum  Brennen  von  Dolomit  u^w  ,  in  dem 
das  (»ut  selbstt.itig  von  Stute  zu  .Stufe  lallend 
niedergeht  und  hierbei  in  Schlangenlinien  von 
Heisgasen  durchstrichen  wird.  159485  vom 
15.  10.  03.  —  40a. 

J.  Matovich  ft  Cie.,  Verfahren  sur  Darstellung 
von  Alkali-,  Erdalkali-,  Erd-  und  Sdiwer* 
metallen  oder  Le^^ierungen  dieser  Metalle. 

159(132  Vom  14.  8.  02.  —  40a. 
Pfanhau.scr,  Voltaniotnsche  Wage  zum  Einstellen 
auf  bestimmte,  im  elektrolyti.schen  Bade  nieder- 
zuschlagende Mctatlmengen.    159637  vom  10.  3. 
04.  -  48a. 

Piorzheimer  Doublefabrik  Carl  Winter, 
Verfahren  sur  Herstetlung  nahtloser  Double- 
ringe. 159598  vom  sf.  II.  03.  —  491. 


V«*)a(«(Ni  WilbelM  Kb>pp  ia  Halle  a.  $.  -  Snicfc  dar  BudidnKlBani  dM  Wa 
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METALLURGIE. 

Zeitsohrift  für  die  gesamte  metAllurgisohe  Technik: 
Aufbereitung  —  Metallgewinnung  —  Metallverwertung 

unter  Ausschluß  des  Eisenhüttenwesens. 
Herausgegeben 

Dr.  W.  BORCHERS, 

Geh.  Regierungsrat, 

o.  Professor  der  Metallurgie  und  Vorstand  des  Laboratoriums  für  MetallhOttenwesen  und  Eleklrometallurgie 

an  der  Königl.  Tecbn.  Hochschule  Anchen. 

Verlag  von  WILHELM  KNAPP  in  Halle  (Saale). 

Heft  6.  März  1905.  n.  Jahrgang. 

Die  „Motallargie"  enclieint  TleriehntSciB  an  jedem  R.  und  i>.  e(ne*  Monats.  Diu  Abonnement  kmtet  riertrl- 
^rlirb  Mk.  4, —  tit  DeutsdiUnd  und  Ostcrrricb  -  Ungarn ,  lOr  du»  AisUnd  viertclj'ihrlicb  Mk.  5,— .  üesIrllunKen  nehmen  jede 
Buchhandlttng ,  die  Pect,  lowir  die  VrrlagxbudiluTidlunK  von  Wilhelm  Knapp  in  Halle  (Saale),  Mlihlweg  19  entgegen;  Iranrate 
werden  (Qr  die  iweigeapaltene  Petitxeile  mit  40  Ptg.  berechnet.    Uci  Wiederholungen  tritt  ErmUiguag  ein. 


Uanukripte  von  Abhandlungen  und  kleineren  Mitteilungen  bittet  man  an  Geb,  Reg. -Rat  Prof.  Dr. W.  Borcher«,  Aacben, 
L.iu]wigtaUee  15  einimenden.  —  Alle  Origin.il.irliritrn  werden  gut  honoriert.  —  Von  Originalarbeiten  wer d™ ,  wenn  andere 
WOoicbe  auf  i«!  ■ftninkHptM  nijrr  KorrtltturbOBMi  nicht  geUufiert  werden,  den  Herren  Auturen  15  S4inili-r.itKlriirke  zugeitellt. 


Emst  Friedrich  Dürre  f. 

Am  Mittwoch  den  22.  Februar  1905  starb  Sohn  geboren  wurde.  Im  Jahre  1848  zog  der 
nach  längerem  Leiden  zu  Eltville  der  ehemalige  Vater  wieder  nach  Deutschland,  woselbst  der 
Inhaber  der  Professur  für  „EisenhOttenktinde"  Sohn  seine  Vorbildung  erhielt.  Im  20.  Lebens- 
jahre wurde  derselbe 
auf  tlem  Königlichen 
Hüttenwerk  zu  Mala- 
pane  zur  praktischen 
Ausbildung  zugelassen. 
Er  war  sodann  22  Mo- 
nate in  den  versrhie- 
demsten  Zweigen  der 
damaligen  Eisenhütten- 
technik praktisch  Ultig 

(Holzkohlenhochofcn 
mit  Gießereibetrieb, 
Köhlerei,  Frischfeuer- 
betrieb,  Walzwerksbe- 
trieb, Kokshochofen- 
betrieb mit  Kokerei). 
Im  Herbst  1857  bezog 
er  die  Universität  und 

jahrige  Untersuchung  zu,  welche  den  Theo-  wurde  nach |[ Beendigung  seiner  Studien  am 
logiebeflissenen  auf  die  Laufbahn  des  Privat-  22.  August  1861  zum  Hütteneleven  ernannt, 
lehrers  drängte.  Als  solcher  verheiratete  er  sich  Von  dieser  Zeit  bis  zum  Herbst  1865  war  er 
in  Lyon,  wo  ihm  am  19.  Oktober  1834  ein     als  Bctricbsbcanitcr  auf  den  Königl.  Hütlen- 
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an  der  Technischen 
Hochschule  zu  Aachen, 
Dr.  Ernst  Friedrich 
Dürre,  im  71.  Lebens- 
jahre. 

Der  Vater  des  Ver- 
ewigten schloß  .sich  auf 
dem  Gymnasium  dem 
Erwecker  des  Turn- 
wesens Fr.  L.  Jahn  an, 
machte  als  Sekundaner 
im  „Lützowschen  Frei- 
korps" den  Befreiungs- 
krieg mit,  und  war  auf 
der  Universität  Jena  ein 
Fühler  der  burechen- 
schaftlichen  Bewegung. 
Dies  zog  ihm  eine  fünf- 
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werken  Malapan^  und  Gleiwitz  UUig.  —  Ent- 
scheidend für  seine  spätere  L.nufbnhn  war  die 
Berufung  als  Assistent  Weddings  an  die  Künigl. 
Bcfgakadiemie  in  Berlin,  wo  ihm  Gdegenhdt 
geboten  war,  sicli  auf  winenflcliaftlicheiD  Gebiete 
zu  betätigen.  Er  fand  dort  verslSndnisvolles 
Entgegenkommen  und  aHp;craeinc  Anerkennung, 
welch  lelztete  darin  zum  Ausdruck  kam,  daß 
er  im  Jahre  1 807  als  Dotent  für  „  Mctallurgisdie 
Tedmologie"  und  „Feuertingskiinde"  zugelassen 
wurde.  Eine  Reihe  von  Aufsätzen,  Aphorismen 
über  Gießereibetrieb,  welche  während  der  Jahre 
1865  bis  1868  in  der  „Österreichischen  Zeit- 
schrift für  Berg-  und  Hüttenwesen"  erschien, 
lenkte  die  Aufmerksamkeit  weiterer  Kreise  auf 
Darre.  Im  August  1868  erwarb  er  tich  an  der 
Universität GOttini^ni  die  philosophisclu'  Doktor- 
Wörde  auf  Grund  einer  Dissertation :  „  Über  die 
Komtitwtion  des  Roheisens".  Weitere  Ver- 
ötientJichungen  während  seines  Berhner  Auieiii- 
halts  sind  folgende:  „iX»  Bessemeranlage  der 
Kfln^in-MaiienhQtte  xa  Cainsdorf  Ix  Zwickau" 
(„Polytechnisches  Zentralblatl"  1869};  „Notizen 
über  das  Bessemerwerk  zu  Scraint;"  '..  Zcit^rhrift 
für  Berg-,  HiUten-  und  Salinenxvesen  in  i*reuüen'' 
1870);  „Die  Rheinisch -Westfälische  Stahlindu- 
strie" („Deutsdie  Revue'*  1870). 

An  der  im  Jahre  1870  eröffneten  Rheinisch - 
Westfälischen  Polytechnischen  Schule  erstreckte 
sich  der  Lehrauftrag  des  Professors  der  „Minera- 
logie" auch  auf  „Metallurgie",  und  hatte  in- 
folgedessen der  von  der  Berliner  Bergakademie 
kommende  Mineialoge  Laspeyres  auch  ,.Hat- 
tenkunde'*  zu  l6sen.  Die  Unmöglichkeit,  beide 
weit  auseinander  liegenden  Gebiete  in  einer  Hand 
zu  vereinijien ,  wurde  |Vf1iirh  bald  erkannt, 
und  infolge  Hclreibens  des  „Zoll vercinsländischen 
EisenhQttenvereins"  in  DOsseldorf,  der  laut 
Sitzungsbeschlusses  vom  14.  Januar  1871  der 
Polytechnischen  .Scluile  in  Aachen  behufs  Er- 
richtung und  p'rlialiung  eines  LchrsUihls  für 
„Eisenhüttenkunde"  einen  Bf-itiag  von  3000 
Talern  vorläufig  aui  ilici  jainc  bewiliigtc,  und 
dank  den  Bemühungen  des  damaligen  „Tech- 
nischen Vereins  fOr  EisenhQltenwesen"  in  DOssel- 
dorf reifte  bei  der  Kfln^l.  Slaatsregierung  der 


Ftit-ibtuß.  einen  Lehrstuhl  ffir  ., Hflttcnkundc" 
ui  Aaclien  zu  errichten.  Im  Herbst  1871  wurde 
provlsorisdi  ehic  Dozentur  für  „Allgemeine  und 
spezielle  HtHtenkunde**  sowie  »Frobierkunde" 
eingerichtet,  und  f&r  dieselbe  DOrre  berufen. 

Eine  freiere,  die  ganze  Arboilskrafl  eines 
Mannes  in  Anspruch  nehmenflc  T-Itigkcit  war- 
tete seiner  in  Aachen,  und  dank  seinen  Lei- 
tfungen Wtarde  schon  Weihnachten  1872  eine 
etatsmaBige  Professur  geschaflen  und  DOnre  fiber- 
tragen. 

Das  während  der  Jahre  1870  bis  1875  er- 
schienene „Wissenschaftlich -Technische  Hand- 
buch des  gesamten  Gießereibetriebes",  das  in- 
zwischen zwei  weitere  Auflagen  erlebt  hat  und 
heute  noch  zu  den  besten  Ldir-  und  Hand- 
büchern dieses  Zweiges  der  Eisenhüttenkunde 
zu  z;(li]t  n  ist,  zeigt  ihn  als  Meister  in  der  Dar- 
stelk:iig  technischer  Vorgange  und  technischer 
Emricliiungen.  Von  1873  bis  1878  l)ckleidete 
Darre  das  Amt  eines  Schriftfllhren  l>eim  „Tedi- 
niachen  Verein  fAr  Eisenhfittenwesen",  und  war 
derselbe  während  dieses  Zeitraums  als  ständiges 
Vorstrnidsniilplird  koit|itiert.  In  dieser  Eigen- 
schaft übernaimi  er  die  Berichterstattung  über 
die  Weltausstellung  in  Wien  (Berlin  1876)  und 
hielt  auf  den  Generalversammlungen  folgende 
Vortrage:  „Die  giaphische  DaisteUung  von 
Hüttenprozessen"  (Dezember  1873);  „Neuere 
Erfahrungen  im  mechanischen  Fuddehi  mit  Be- 
rücksichtigung des  Pernotschen  Ofens"  (Dezem- 
ber 1S74,  in  Druck  Bertin  1875);  „Mittei- 
lungen Über  die  amerikanische  Konunissbn  zur 
Unteisuchung  der  gegenwartig  fabrizieiten  Eisen- 
und  Stahlsorten"  (Februar  1876);  „Bericht  über 
eine  Reise  nuch  Frankrciih  und  die  Fortschritte 
der  dortigen  Eisenindustrie"  (Juli  1Ö76);  „Mit- 
teilungen aber  neuere  Fortschritte  im  fran- 
zösischen Eisenhaltengewerbe"  (Dezember  1877). 
Oktober  1878  legte  Dürre  sein  Amt  als  .S«  hrift« 
fOlircr  nieder.  Der  ,,Kate<  liisnuis  der  allge- 
nieincn  Hüttenkunde"  erschien  1877  in  Leipzig, 
uusclbsl  aucii  das  große  Wcik  Uber  „Anlage 
und  Betrieb  der  Eisenhatten''  in  drei  Banden 
mit  mehreren  Atkinten  wahrend  der  Jahre  1878 
bn  1 892  herauagegeben  wurde.   In  der  Amts» 
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periode  i.  Juli  1886  bis  i.  Juli  18H0  war  er 
Rektor  der  Tcclini2R.het»  Hociischule,  ein  Be- 
weis für  das  Vertrauen,  welches  seine  Kollegen 
ihm  enCgegenbiachteD.  Wahrend  dieser  Zeit 
ging  er  eine  zweite  Ehe  ein,  wddie  mit  swei 
Kindern  gesegnet  ist. 

In  den  Q^er  Jahren  verfaßte  Dürre  nach- 
stellende Reihe  von  Bücliem,  die  den  besten 
BeweU  für  seinen  unerroadlichen  Schaffensdrang 
liefern:  „Die  neueren  Koksoren"  (USpiäg  1892); 
»Die  Metalle  und  Ihre  Legierungen'*  (Han- 
nover 1895);  „Ziele  und  Grenzen  der  Elektro- 
inetailurgie"  (T.eipzig  ?8r)6);  ,,  Vorlesungen  über 
allgemeine  Hüttenkunde"  (Halle  i8y8);  „Der 
Hochofenbettid}  am  Ende  des  19.  Jahrhun- 
derts" (Bertin  1901).  Zahlreiche  Abhandlungen 
und  Aussteltungsberichtc  können  hier  mangels 
genügenden  Raumes  keine  Erwriliiiiuif;  finden. 
Im  Jahre  1893  unternahm  er  eine  Sun iicn reise 
zur  Weltausstellung  in  Chicago,  die  zugleich 
sum  Studium  der  mäcfat^  aufstrebenden  amen- 
Iranischen  Buentndustrie  diente. 

Die  Feier  seines  40 jährigen  Dienstjubiläums 
im  November  1807  zeigte,  welch  großer  Ver- 
ehrung und  AnhUiiylulikcit  der  Jnbilar  sich  bei 
seinen  Schülern  ci freuen  durfte.  Es  wurde  ihm 
bei  dieser  Gel^enheit  sein  in  öl  gemaltes  Bild 
von  seinen  alten  Sdifllem  fibeneidit.  Im 


Jahre  1000  stellte  sirh  ein  Leiden  ein,  das 
ihn  im  t^Jktober  zwang,  sich  auf  ein  Jahr  be- 
urlauben zu  lassen.  Nacli  Ablauf  desselben 
liefl  er  sich  Im  Oktober  190 1  pensKmietcn. 
Bd  diesem?  AnlaB  wurde  ihm  zu  den  schon 
erhaltenen  Orden  der  Rote  Adlerorden  IIL  Klasse 
mit  der  Schleife  verliehen.  Seit  Winter  1895/96 
besaß  er  das  Ritterkreuz  des  Lu.xemburgischen 
Ordens  der  Etchenkrone.  Nach  seiner  Pensio* 
nierung  sog  er  nadi  Wiesbaden  und  spAter  nach 
Eltville,  wo  ihn  der  Alterbarmer  Tod  von  seinen 
Leiden  erlöste. 

Die  Tätigkeit,  welche  Dürre  im  Jahre  !8'^5 
als  Lehrer  begann  und  mit  großer  Hingabe  und 
Aufopferung  bis  »wi  Jahre  1900  fortsetxte,  war 
in  vieler  Beziehung  eine  segensretdie.  Mit 
großem  Geschick  verstand  er  es,  seinen  SchtUeru 
in  klarer  lichtvoller  Darstellung  die  tlicoretisrhen 
und  praktischen  (.irundiagcn  des  Hüttt-iiwcscns 
2U  vermitteln.  Seine  Scliülcr  sind  uidtl  tmr  in 
Deutsdiland,  sondern  auch  ia  den  ttbtigen  eisen- 
erzeugenden  XJIndem  vertdit  ASe  verbindet 
aber  treue  AnhSnglkhkeit  und  Dankbarkeit  für 
ihren  heimqepangenen  Lehrer,  Dürre  hat  sich 
um  die  Entwicklung  des  deutschen  Eisenhütten« 
Wesens  unvergängliche  Verdienste  erworben. 
Nennt  man  die  besten  Namen, 
So  wild  auch  der  seine  genannt! 

F.  Wflst 


Xetallvigiselie  Brazis  in  den  Black  Hills  von  South  Dakota. 

(Scbluß  statt  Forlsetsutic.) 

ie  von  der  Hidden  Foitune-Hotte  angewendete  Scheidungsmelhode,  welche  sich  von 
IbKIbDi  degen^gen  der  anderen  Hotten  etwas  unterschddet,  mag  aus  dem  umstehenden  Schema 
li^sS^  entnommen  werden. 

Die  Behandlung  der  Sande. 

Das  Eintragen  der  Sande  in  die  Sandbottiche  geschieht  mit  Hilfe  von  Butters-  und 

Mein -Verteilern,  deren  Konstruktion  aus  Fig.  U>,  i  7  u.  18  ersehen  werden  mag.  Der  Verteiler  ist 
dnri  Ii  einen  Kisenstab  an  eine  Führung  aufgehängt,  die  auf  Geleisen  über  den  Bottichen  läuft,  und 
laßt  sich  bequem  von  einem  Buttich  nach  dem  anderen  übertragen.  Ein  Gerinne  iüidett  die 
Sande  xu  dem  FoOtiiGltter  d»  Verteilen,  mtlglichst  nahe  ai  dem  Zentrum,  da  Förderung  tu 
den  Selten  des  Triditen  unregdnUtAige  Verteilung  der  Sande  verursachen  wQrde.  Die  Gritfe 
der  Vcrtdier  liditet  ach  nach  der  gewQnschten  Kapazität.  Das  Gefalle  der  Rdhvenarme  hetiflgt 
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Fochwerlu>anlagc  (5o  Pocbwetke) 

I 

Amalgamierp  lauen 

I 

Zwei  72  xöUigc  Spittiutlen 


Dreitölige  SpiUlutten 


Sande 

I 

Zwei  50z()liige  SpiuluttCQ  mil  SUömung 


m  den  Sud- 


Didte  ScblSmjiM 
I 

Zu  den  ScUunm- 

bottichen  mit 
eotgoMeter  Lösung 


I 


Überlauf 
I 

eine  soifillige  Spito* 
lutte  mit  Sttdmoiic 
avfwliti 


I 


I 

Zum  Verteiler 

(Butten) 

I 

Zu  den  Sand- 


Oberlauf 
zu  den  SpitB» 


Fäne 


Zu  den  Vet» 

teilern 
(Butten). 

1:12,  der  Durdimesser  d«r  Röhnn  schwankt  19  den  einzelnen  Verteilcni  zwischen  1,5  tmd 

2,5  Zoll.  In  der  Regel  haben  Slmtlkhe  Arme  eines  Verteilers  den  gleichen  Durchmesser,  in 
der  Horseshoe- Hütte  bclrllgt  d;tgc;rcn  ckijcnigc  der  langen  Arme  3,5  Zoll,  derjenige  der  mitt- 
leren 2,5  bis  3  Zoll  and  derjenige  der  kurzen  z  Zoll.    Die  Atisflufiöffnungen,  gewöhnlich  aus 


16.   IbBrtrii  1 :  1$. 

besonderen  GuBteilen  bestdiend,  sind  durch  Holzpfropren  vevschlieBbar.  In  der  Regd  hat  jeder 
Verteiter  6  Arme,  in  der  Honeshoe« Hütte  8.  Die  Litnge  derselben  stellt  sich  bei  einem  sechs» 
armigen  Verteiler  wie  folgt:  13, .;5,  11,5,  <),5,  8,0,  5,5  und  J.5  FuR  Diese  Arme  >ind  nicht- 
symmetris*"Vt  flfrartig  aufgehänijf ,  <k\H  ihre  Hewichte  den  Verteiler  im  G!<'if'?ic:p\virht  halten.  Das 
Austragen  aus  den  Armen  muti  sich  aut  die  ganze  Flüdre  der  Bottiche  ciäUci  kcu,  besteht  doch 
die  Aufgabe  des  Vertdleis  auaadüiefliich  in  der  ebenm&£igen  Verteilung  der  Charge. 

Die  Sande  werden  nicht  unter  Waiser  oder  Losung  angetragen«  sondern  „tiockein'*, 
indem  die  LOeung  unausgesetzt  durch  den  Filter  abgezogen  wird,  bis  der  Bottidi  voU  ist  Die 
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oberste  Schicht  der  Sande  ist  immer  tatsächlich  trocken.  Die  „dry-filling"- Methode  bietet  zwei 
Vorteile:  erstens  werden  die  in  der  Trübe  enthaltenen  Schlämme  mit  den  Sanden  ebenmäßig  in 
dem  Bottich  verteilt,  was  bei  Zuführung  unter  Wasser  nicht  der  Fall  ist,  und  zweitens  geht 
wahrend  des  Eintragens  eine  erhebliche  Menge  der  L^'isung  durch  die  Sande  hindurch,  su  daß 
die  lösende  Wirkung  derselben  andauert.  Außerdem  ist  die  auf  diese  Weise  eingetragene  Charge 
poröser.    Gegenwärtig  arbeiten  alle  Hütten  mit  „dry-filling". 


IM 


Fig.  19. 

Auch  die  allgemeine  Bcliandlung  der  Sande  ist  in  den  einzelnen  Hütten  die  gleiche, 
wennschon  die  Mengen  der  verwendeten  Lösungen  und  die  Behandlungszeiten  voneinander  ab- 
weichen.   Die  nachfolgende  Tabelle  enthält  einige  Angaben  hierüber: 

Tabelle. 


Nun«  der  Hatte 

Haitland .  .  . 
Dakota  .  .  . 
Horseshoe  .  . 


Kapazil&t 

des 
Bottichs 

t 

140 
320 


Beim  Füllen 
üurcbcchende 
IvOiungtnienge 

t 

700 


500 


Battcrie- 
lüsung 


900 

86 


Füilungv 
lösunj; 


450 

63 


wa»scr 


»5 

20 


Gesamtheit 
der  Be- 
handlung 

Tage 
16 
5 

8 


Die  Lösungslaugen  sickern  ununterbrochen  durch  die  Sande,  ein  „contact"  uder  Stehen- 
bleiben der  Lösung  auf  dem  Erz,  wie  gewöhnlich  bei  dem  Trockenpochveifahrcn,  findet  nicht 
statt  Auch  wird  keine  starke  Lösung  im  eigentlichen  Sinne  verwendet,  wenngleich  in  einzelnen 
Hütten  die  Batterielüsung  etwas  stärker  als  die  Fallungslösung  ist,  während  in  anderen  Hütten 
das  Umgekehrte  der  Fall  ist.  In  der  Maitland-IIülte  hat  die  Ballcrichisung  1,2  bis  1,3  I'ftl. 
KCN  in  I  t,  und  die  Fällungslösung  1,5  bis  1,6  Pfd.  KCN  in  1  t.  In  der  Horscshoc- Hütte 
enthalt  die  Battericlösung  1,4  Pfd.  KCN  in  1  t  imd  die  Fallungslösung  ist  etwas  stärker.  In 
dieser  Hütte  wird  die  Cberlauflösung  von  den  Schlamrabottichen  während  ihrer  Füllung  in  einem 
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Sumpfbottich  auf  3  bis  .}  l'fil.  Kf'N  in  i  t  gebracht  und  darauf  durch  die  Sande  geleitet.  In 
der  Dakota -Hütte  enthält  die  Uatterielüsung  2,2  Pfd.  KCN  und  die  Fäilungslusung  2  Pfd.  KCN 
in  I  L  Luodbcrg,  Do»  &  W9son  vunraiiden  räie  BaUerieUtotmg  von  2  PCd.  KCN  und  die 
Hidden  Fortnne-Haue  «ne  sdche  von  1,3  Pfd.  KCN  in  i  t 

Die  Menge  des  verwendeten  Wascliwasscrs  weicht  in  den  einzelnen  Hütten  nur  wen^ 
voncin.iiidoi  ab  und  stellt  sich  auf  0,1  bis  0,2  t  für  i  t  behandelte  Sande.  Da  in  den  meisten 
I^iU'ct^  die  Cyaiiidlusungcn  tiur  schwach  und  SO  große  Mengen  davon  verwendet  werden,  so 
bedarf  es  nur  wenig  Wassers. 

In  der  Dakota>Hfltte  sind  im  Laufe  von  j  Yj  Monaten  mit  dei  Behandlung  der  Sande 
die  nachstehenden  Resultate  erzielt  worden.  Das  En  hatte  einen  durchsdininUchen  Wert  von 
4,75  Dullar  für  i  t,  während  der  Wert  der  Sand-Taihngs  sich  durchschnittlich  auf  1,22  Duliar 
für  I  t  stellte,  was  ein  Ausbringen  von  74,25 ^^/q  aus  den  Saudtii  rcpräsentiLi t  Da-,  iiiil  den 
Sand-Tailings  nbflieBendc  Wasser  hatte  cinr-n  Wert  von  0,40  Dollar  für  i  t.  Walircud  tles 
Monats  Mai  hatte  das  Etz  einen  Durciischnittswcrt  vua  4,55  Duliar  tur  1  t,  der  dutchsclinittliche 
Wert  der  Sand-Heads  betrog  2,60  Dollar  flUr  t  t,  derjenige  der  SandoTailings»  ungewaschen, 
1,06  Dollar  filr  I  t,  so  daB  sich  das  Ausbringen  aus  den  Sanden  auf  767%  stellte;  hiervon 
entfielen  auf  das  Ausbringen  in  den  Batterien  und  den  konischen  Klassierapparaten  42,8%  ii^d 
auf  die  cigentlidic  Sandcbehandlung  33,1'''^. 

In  der  Hidden  Fortune- HüUe  stellt  sieb  das  Ausbringen  aus  den  Sanden  im  Durch- 
schnitt  auf  75  "/o- 

Die  Behandlung  der  Schlamme. 

In  den  Black  Hills  kommen  zwei  verschiedene  Methoden  der  Schlätnmcbehandlung  zur 
Anwendung:  hei  der  einen  kommt  nur  ein  Rottii  h  zur  Verwendung  und  das  rnirühren  der 
Schlämme  geschieht  zumeist  vermittelst  komprimierter  Luit;  bei  der  anderen  werden  die  Schlämme 
wiederholt  (gewöhnlich  drei-  oder  viermal)  von  einem  Bottich  in  einen  anderen  übergefübit  und 
zum  UmrOhren  dienen  Zenttiftii^lptttttpen. 

Die  erste  Methode  wird  in  der  Honeshoe- Hütte  in  folgender  Weise  durchgefohrt.  £s 
sind  hier  16  Bottiche  von  14  Fuß  Durchmesser  und  10  Fufi  Tiefe  und  zwei  von  30  Fuß  Durch- 
messer und  16  Fuß  Tiefe  aufgestellt.  Die  Einzelheiten  der  Konstruktion  sind  aus  Fig.  20  u.  21 
zu  ersehen.  An  der  einen  Seite  des  Botticlis  befindet  sidi  eine  von  oben  bis  nahezu  auf  den 
Boden  rekhencfe  Sdiddewand,  hinter  weldier  die  von  dm  konischen  Klanterapfiaraten  kommenden 
Schlamme  einströmen.  Der  Bottich  wird  mit  FallungslOBung  gefallt,  worauf  die  Sdibbnme  zu- 
gelassen werden.  Ein  an  der  anderen  Seite  des  Bottichs  auf  der  Oberfläche  der  Lösung  ruhender 
Hoizstab  hält  den  Schaum  zurtick,  wflbrend  die  flberschflssige  Lusung  klai  in  das  davor  befind» 
liehe  Gerinne  abläuft. 

Die  Schlämme  setzen  sich  schnell  ab  und  die  ablaufende  Lösung  bleibt  gcwüluilich  iiiar, 
bis  die  abgesetzten  Schlflmme  dne  Höhe  von  ungefähr  50  Zoll  erreichen,  was  etwa  25  bis  30  t 
trockener  Schlamme  entspiicht    Sobald  die  Lösung  wollng  wird,  wird  die  Schlammechaige  in 

den  nächsten  Bottich  geleitet,  wahrend  man  den  Schlammen  in  dem  ersten  Bottich  Zeit  zum 
Absetzen  gibt.  Dies  dauert  unc  falir  lo  Stunden,  wählend  welcher  Zeit  die  oben  schw iinmciuk' 
L'isung  durch  eine  in  der  Milte  eiii<s  *  ii  fachen  hölzernen  Gefs'i'üf^  angebrachte  Röhre,  die  inii 
einem  Abzugsrohr  etwa  18  Zoll  über  dem  Boden  des  Bottichs  vtibunden  ist  (s.  Fig.  20  u.  Ji),  ab- 
geklärt wird.  Da  der  ganze  Zweck  der  SchUlmmebehandlung  auf  die  Abscheidnng  der  gelösten 
Werte  durch  sukzessives  Lösen  hinzielt,  so  ist  es  natdrlich  von  grofler  Wkhtigkot,  die  Schlamme 
soviel  wie  möglich  sich  absetzen  zu  lassen  und  soviel  wie  möglich  abzuklären,  ohne  unreine 
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Lösung  mitgehen  zu  lassen.  Sobald  die  Abklärung  vollkommen  ist,  werden  ungefähr  40  r  Fällungs- 
lösuntj  in  den  li-tticli  zugelassen,  indem  gleichzeitig  durch  /«fohrani;  von  kornprimirrter  Luft 
unter  einem  Druck  von  40  l'fd.  auf  1  Quadratzoil  die  Cimrge  in  Bewegung  gehalten  wird.  Die 
Luft  tritt  an  dem  fioden  des  Bottictu  durch  wei  einander  kieuxendft  S^fttmiigp  ROhien  ein, 
die  mit  o,i2*aOUigen  Löchern  vendien  sind. 

Diese  durch  die  komprimierte  Luft  b(  wirkte  UmrÜhnmg  (eine  anderweitige  findet  nicht 
•-tatt)  hnt  den  Manm'l.  dafi  iiidit  s.'UiiÜichc  Teile  der  Charge,  nnmciitlid»  niiht  die  schwrrpron 
Sclil.'ininiL'  und  die  fciiicti  Sande,  am  Boden  des  Bottichs  in  Bewegung  gesetzt  werden.  Die  aüs 
den  am  Boden  bcfmdlichcn  Abzügen  abfließenden 
schweren  dicken  SchiSAme,  die  etwa  2  bis  4  t 
ausmadien»  weiden  daher  der  nächstfolgenden 
Chaise  augeschlagen  und  erhalfen  so  eine  zwei« 

niai%e  Behandlung. 

jede  C  harge  wird  vier-  o<ler  fünfmal 
mit  Fciliungsiösung  und  einmal  mit  Wasser  gc- 
waichen.  Die  jedesmal  gewasdiene  Menge  be> 
tiagt  40 1,  was  6^5  t  FailimgsHlsitng  und  1  Ihs 
1,6  t  Wasch  Wasser  fQr  jede  Tonne  Tnx:ken- 
schllmme  entspricht. 

Die  abgezogenen  Schlämme  enthalten 
annähernd  5t>'/o  „moisturc".  Aus  Erz  mit  einem 
dixrchsdinitükhen  WcHgehalt  von  8  bis  9  DoHar 
hatten  die  Trodmischilnime*Tailingii  einen  durch* 
schnittlichen  Weit  von  1,75  Dollar,  wovon  30  bis 
40  "/^,  noch  als  Gold  in  LAsiing  vurliandcn  waren. 
Die  gewaschenen  Schlämme- lailings  enthalten 
daher  1,24  Dollar  und  die  als  ».moisture"  ab* 
gezofsne  LOsu»g  0^52  DoHar  in  i  t. 

In  der  Hidden  Fortune*  Hatte  werden 
die  Schlammebottiche  zunächst  mit  Fallungslösung 
gefüllt,  worauf  die  Tiübe  in  der  Mitte  des  Bot- 
tichs durch  eine  grolk  Röhre,  die  bis  auf  einige 
FuA  auf  den  Boden  idcht,  zugefördert  wird.  Die 
klare  Losung  Uuft  unterdessen  ununteibrochen 
Lillys  des  ganzen  Randes  des  Bottichs  ab,  wird 
in  dem  nn\dlicrumlaufcndcn  Ctiinnc  raifge- 
fangen  und  dem  HaUerielMsiiii;.;ssumpfe  zugeführt.  Wenn  die  libprlaufende  Lösimcr  wnlkig  wird, 
hört  man  mit  dem  Eintragen  der  Schlämme  auf  und  laßt  absetzen,  indem  man  die  Lösung 
von  der  Oberfladie»  ihnlich  wie  in  der  Honedioe- Hütte  abklllrt.  Ist  dies  bis  zu  t  oder  2  Zoll 
Ober  den  Schlammen  geschehen,  so  wird  die  oberste  3  bis  4z0ll%;e  Schicht  der  dOnnen  Sdilamme 
in  den  nächsten  Bottich  gepumpt,  um  soviel  Lt'teung  als  möglich  zu  entfernen  und  von  der 
nichstcn  VeidOnnung  die  gr.'iHtnnigliche  EfTcktivitrtf  zu  erzielen. 

Hierauf  winl  diir<  h  die  d';rr?,l. liertcr»  Luftröhren  am  Boden  des  Bottichs  die  erste 
Wüschclosimg  cingefüliit,  die  nicht  iiin  die  Löcher  freihält,  sondern  auch  die  schwereren  Schlämme 
am  Boden  in  Bew^ng  halt.  Ist  genOgend  LOsung  zugefllhrt,  so  wird  die  Bewegung  durch 
Zufllhrung  kontprimieiter  Luft  fortgesetzt  und  weiter  verfahren»  wie  oben.  Die  Srhlamme  werden 


Fig.  it.   Maftitab  1 
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in  tlicser  Hütte-  dreimal  mil  Lösung  und  einmal  mit  Wasser  gewastheu.  Bevor  sie  indessen  schließ- 
lich ausgetragen  werden,  wird  abermals  die  obere  Schidit  von  3  bis  4  Zoll  in  den  nächsten  Bottich 
gepumpt.  Die  fQr  die  Behandlung  der  Schlamme  erfoideriiche  Zeit  betragt  im  ganzen  3  bis  4  Tage. 

Da»  Ausbringen  aus  den  Schl&mmen  stellt  sidi,  wenn  man  es  durch  Analjrsiercn  der 
gewaschenen  Schttmme  bestimmt,  auf  80 V,;  tatsächlich  werden  aber,  wie  die  Bestimmung  durch 
Analysieren  der  iinfrewasrhenen  Schlamme  ergibt,  nur  75 '/q  aUlgebfacht,  SO  daA  aiso  5'/»  Gold 
in  Lüsung  mit  den  Sclilämme-Taiiings  verloren  gehen. 

Die  andere  Behandlungsmethode  der  Schlamme  durdi  vAxemvt  ObeifOhiung  von  einen 
Bottich  in  den  anderen  wird  in  der  Dakota -Hfltte  in  nachstehender  Weise  durdigefllhii  Die 
Schlamme  werden  zunächst  von  den  konischen  Ktas^erapparaten  abwechsdnd  in  die  Botliche 
Nr.  I  und  Nr.  die  20  Fuß  im  Durchmesser  und  eine  Tiefe  von  j;^-  Fuß  haben,  geleitet. 
Hierzu  sind  12  Stunden  erforderlich,  wnirinf  man  10  Stunden  lang  absetzen  liiRt.  Die  klare 
L«"»sung  an  der  OberfUlche  wird  beständig  abgeklärt  und  schließlich  bis  auf  i  Zoll  über  den  ab< 
gesetsten  Schlammen  abgezogen,  worauf  diese  dun4i  dne  vierzöllige  Saug>Zentiifv^lpumpe  nach 
Botlich  Nr.  3  gepumpt  werden,  unter  fortwahrender  ZulUhrung  von  FaliungsUSsung  in  die  Pumpe. 
Dies  erfordert  von  l  bis  2  Stunden.  In  Bottich  Nr.  3  laBt  man  wiederum  lO  Stunden  )aa§ 
unter  AbklJlri  n  der  I-ösung  ahsnt/en,  um  die  Schlamme  unter  abermaliger  Zuführung  von  L'isung 
sodann  nach  Ei»tti<  h  Nr.  -i  m  inunpeii.  Hier  erhalten  sie  i  Stumie  lani;  ein  wt-itcies  Umrühren, 
indem  sie  von  dem  Boden  naci»  «<ben  und  wieder  in  den  Botlieli  gepumpt  werden.  Nach 
erneutem  Absetxen  und  Abklären  gelangen  sie  in  Botlich  Nr.  5  und  aus  diesem,  wieder  nach 
Absetxen  und  Abklaren,  nach  Bottich  Nr.  6,  doch  wird  jetxt  statt  der  Losung  Waaser  xugesetil 
und  zwar  im  gleichen  VerluHtnis  zu  der  „moisture'*  der  SchSUnme.  Nach  Absetzen  und  Abklären 
in  diesem  Bollich  werden  die  !N:liInrnme  ausgetragen.    Das  ganze  Verfaliren  erfnrdcrt  s  Tage. 

Um  die  Schlamme  zu  koagulieren,  werden  an  den  Bailerien  4  bis  h  Pfd.  Kalk  für  l  t 
Erz  zugesetzt.  Hierbei  ist  mit  großer  Sorgfalt  vorzugehen,  da  bei  zu  geringem  Zusatz  von  Kalk 
die  Schlamme  nicht  koagulieren,  wahrend  zuviel  Kalk  bei  dem  Ausfallen  Störunge»  verursacht 

In  der  Dakota- HOtte  wurden  im  Laufe  von  sV*  Monaten  6681,67  *  SchKUnme  durch- 
gesetzt,  was  33  der  Gesamtmenge  der  vcr|K>chten  Erze  ausmadit.  Der  durchschnittliche  C.nlrl- 
gehalt  des  Erzes  w.llircnd  dieses  Zeitraumes  stellte  sii  h  auf  ^.75  Dollar  für  i  t.  Die  Schlflmme- 
Toilings,  getrocknet  und  nichtgewaschen,  zeigten  einen  Wert  von  1,31  Dollar  für  l  t,  so  daß 
sid)  das  Ausbringen  auf  72,28%  stellte.  Die  gewaschenen  Schlamme» Taüings  enthielten 
0,912  Dollar,  so  da0  hiemach  80^7%  LOsung  übergegangen  waren;  der  Verlust  an  lOalidiem 
Gold  betrug  40  Cents  oder  8,42**/,,  des  Goldgehaltes  des  Erzes.  Die  Schlamme  werden  mit 
50*'/o  Feuchtigkeit  abgeslnrhen,  die  in  cmer  Losung  von  1,07  Pfd.  Cyanid  ft\r  i  t  hcstohl.  Da 
auf  jede  Tonne  abgesiuclu.-ner  trunkener  SHiLiminc  i  t  dic'ier  Lösung  kommt,  sn  gingen  in  den 
5'/,  Monaten  7140,»^  Pfd.  Cyanid  verloren,  was,  den  Werl  des  letzteren  zu  23  Cents  für  i  Pfd. 
angenommen,  einen  Verlust  von  1644  Dollar  reprSsentierL  Rechnen  wir  hieran  den  Verlust  an 
gelöstem  Gold  mit  2672  Dollar,  so  erhalten  wir  einen  Gesamtveriust  von  4316  Dollar  oder 
0,64  Dollar  filr  1  t  Erz.  Diese  Zahlen  lassen  die  Schw.1che!*i  der  Klärbchandlung  der  Schlamme 
deutlich  erkennen,  Ttotzdem  ist  die  Dakota  -  TlCitte  eine  dei  ei  !•  ikioiclisien  in  den  Blnck  Hills, 
in  welcher  die  Jlrmsten  in  diesem  Distrikt  behandelten  kieseligen  Erze  veiliüUel  werden. 

In  der  Maitland- Hülle  ist  die  Behandlung  der  Schlamme  eine  älinliche  wie  in  der 
Dakota- Hflite.  Zu  r  t  trodtener  Schlamme  werden  6,38  t  FallungslOaung  und  0^96  t  Wasch- 
wesser  zugesetzt.  Die  mit  den  Söhtammen  als  „moisture**  ablaufende  LOsung  enthalt  in  i  t 
Gold  im  Werte  von  0,46  Doli.  Die  zu  Anfang  vs.'ihrend  des  FQllens  der  Bottiche  abgeklärte 
Losung  hat  einen  Wert  von  ungefähr  2  Doli,  für  i  t. 
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Lundberg,  Dorr  &  Wilson  benutzen  das  Nfooresche  Verfahren  zur  Schlammebehandlung. 
Es  kommen  dabei  drei  rechteckige  Bottiche  zur  Verwendung  von  15  Fuß  Lange,  7  Fuß  Breite 
und  5'/,  Fuß  Tiefe.  Der  erste  Bottich  hat  einen  doppelten  Boden,  die  Seiten  fallen  in  einem 
Winkel  von  45*  ab,  um  die  Bewegung  der  Trübe  zu  befördern  und  die  schwereren  Schlämme, 
welche  an  den  Filtern  nicht  haften  bleiben,  schneller  ausfallen  zu  lassen.  Die  Filtriergestelle, 
im  ganzen  34,  haben  eine  Oberflüche  von  4'/,  x  6  Fuß  und,  da  beide  Seiten  wirksam  sind, 
so  stellt  sich  die  gesamte  Fikrierflache  auf  1836  Quadratfuß.  Die  Filtriergestelle  hangen  an 
einem  hydraulischen  Kran,  der  sie  von 
einem  Bottich  in  den  anderen  bewegt. 
Das  Innere  der  Filter  steht  mit  einer 
Pumpe  und  einem  Kompressor  in 
Verbindung. 

Das  Verfahren  selbst  geht  in 
folgender  Weise  vor  sich.  Nachdem  die 
Schlamme  in  einem  8  Fuß  hohen  ku- 
iiischen  Behälter  aus  Eisenblech  durch 
eine  Zentrifugalpumpe  gehörig  umgerührt 
sind,  fließen  sie  in  den  ersten  Bottich, 
worauf  die  Filter  eingesetzt  werden  und 
die  Saugpumpe  in  Bewegung  tritt.  Auf 
den  Filtern  setzt  sich  eine  Schlamm- 
schicht ab,  die  klare  Lösung  wird  aus- 
gepumpt. Nach  40  bis  65  Minuten 
hat  die  abgesetzte  SchlammschiclU  eine 
Dicke  von  l  Zoll  erreicht,  was  für  die 
sämtlichen  Filter  einer  Menge  von  4  l 
entspricht.  Die  Filter  werden  hictauf 
mit  den  anhaftenden  Schlämmen  unter 
fortgesetztem  Saugen  herausgehoben  und 
in  den  nächsten  Bottich  gebracht,  der 
mit  freier  Lösung  angefüllt  ist,  die 
40  Minuten  lang  durch  die  Schlämme 
gesaugt  wird.  In  gleicher  Weise  wird 
in  dem  dritten,  mit  Waschwasser  an- 
gefüllten Bottich  dieses  Wasser  40  Mi- 
nuten lang  durch  die  Schlämme  gesaugt, 
worauf  die  Filter  über  den  Entleerungs- 
irichter  gebracht  werden.  Die  Saug|)umpc  wird  nunmehr  abgestellt  und  der  Kompressor  an- 
gedreht, worauf  die  Schlämme  in  den  Trichter  abfallen. 

Zurzeit  liegen  noch  keine  genauen  Angaben  vor,  um  cirien  Vergleich  zwischen  den 
Resultaten  des  Mooreschcn  Verfahrens  und  der  Klärmethode  anzustellen.  Die  bei  dem  erstercn 
abgestochenen  Schlämme  sind  indessen  trotkener,  in  der  Lundberg,  Dorr  \'  Wilson -Hütte  stellt 
sich  die  „moisture"  nur  auf  34  bis  36  »  0,  während  bei  dem  Klärverfahren  sie  gewöhnlich  50  o/j 
beträgt.  Andererseits  ist  zu  berücksiclitij;cn ,  daß  bei  tiem  Mixireschen  Verfahren  die  Schlämme 
nur  2  bis  3  Stunden  lang  unter  Behandlung  sind  und  wälzend  dieser  Zeit  nur  wenig  bewegt 
werden,  so  daß  die  Lösung  des  Goldes  bereits  vorher  stattzufinden  hat.    Indessen  ist  diese 
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Verkürzung  der  Arbeitszeit  jedenfalls  ein  erheblicher  Vorteil  und  außerdem  Klßt  sich  eine  mit 
dem  Mooreschen  Verfahren  arbeilende  HüUe  von  bedeutender  Durchsetzfahigkeit  auch  auf  eineu 
verhalbittmälliig  kleinen  GcunditQcfc  «mrichten. 

Wie  die  in  einer  Hatto  dieses  I^Btriktet  in  giOBerem  Um&nge  versiid»«eiM  aus» 
gefillvtea  Aibeilen  mit  FiltrietpreaMO  ergeben  haben,  lassen  sich  auf  diesem  Wege  Schlamme 
mit  nur  25%  ,,mnisture"  erzielen,  die  infolge  intensiven  Waschens  sehr  wenig  Cyanid  und 
gpl  ktc?  Gold  mit  sich  führen  Mr.  Fulton  hält  es  daher  für  nicht  unwahrscheinlich,  daß  das 
Klarvcifahren  in  den  Black  Hüls  wenigstens  teilweise  durch  FiUrierpresseu  verdrängt  werden  wird. 

Die  Verteilung  der  Cyanidl6suiigen. 

Die  allgemein  flUidie  Verteilung  der  Losungen  ist  ziemlich  kompliaert. 

In  der  Horseshoe- Hütte  gplil  dieselbe  in  nachstehender  Weise  vor  sirh  W  ie  ersicht- 
lich, ist  die  eiazige  Lösung,  welche  in  die  Fällungskästeti  gelangt,  diejenige,  welche  durch  die 

Verteilung  der  Lftiungen  in  der  Horseshoe  mili. 
Au  de« 

I 


r 


I 

Sude 

I.  I 


^  I  ^   l 

Gekillt«  UWHf,         DbcdMf,  mT  Hiilliee  Lösung 

wuMl  «1  d«B         riditisea  Gdnlt  rar  FUluog  at 

Samaielbehlllieta      gebracht,  dann  zu  /  beklltm 
den  iMuidboUkhea 

EiiiyolJcte  L&tung, 
zu  den  ixbUmm-,  Siod-Bolücben 

Saode  hindurchgegangen  ist;  ihre  Menge  stellt  sich  auf  8uo  b»  1000  t  an  etaem  Tage.  Die 
BotieridAmig  Iiat  einen  Goldwert  von  annülienid  i  DoH.  für  i  t,  der  zum  grüßeren  Tdle 
am  der  abg^üarten  SdilaniinlOsuqg  stammt  Das  zum  StSrkennadien  der  Losung  erföider» 
iidie  Cyanid  wird  einer  veiMItoisniBtg  geringen  Menge  abgeklärter  Schlammlösimg  zugesetzt; 
vorzugsweise  der  t' berlauflösung  von  den  Schlammboltichen  während  des  Füllens  derselben. 
Diese  LDSung  w  ird  auf  eine  StJlrke  von  3  bis  4  Pfd.  KCN  für  i  t  gebracht  uiul  Iii*  Bt  sotlaim 
auf  die  Saude,  die  auf  diese  Weise  tatsächlich  mittels  einer  starken  Lösung  beiiandelt  werden. 

In  der  Maitlawd^Hfltte  gdit  die  Verteilung  der  Losungen  in  folgender  Webe  vor  ddu 
Audi  hier  tat  die  einz^  zur  Falhmg  benutzte  LOsung  die,  welche  durdb  die  Sande  hindurcii* 
gegangen  ist  Sie  enthält  etwas  Kupfer  und  wird  vur  den  Zinkkilsten  wieder  auf  ihre  normale 
St-lrke  gebracht.  Die  Batlericl"''sung  hat  einen  \\'cit  von  ungefähr  0,50  Doli.  Gold  fttr  i  t 
uud  die  Fällungslob uiig  einen  solciicn  von  ungelalu  u.  10  Doli,  für  i  t.  Der  Tagesverbrauch 
von  Batterielösung  stellt  sich  auf  ungefähr  iioo  t  und  naliezu  500  t  Lösung  werden  zur  Fällung 
benutst;  nad»  der  Ausftlinng  Ulden  sie  die  „FalluQgslOsung**.  Die  Hfltie  gebraucht  hieniach 
tf^h  1600  t  Losung,  wa«  bei  einer  Dufchsetsuog  von  iso  t  Etz  am  Tage  13,1  i  Losung 
für  I  4  En  ergibt» 
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Die  Küsten  für  die  Pumi>enarbeii  in  einer  mit  dem  nassen  Pochverfahren  arbeitenden 
Hatte  sind  sehr  eitieblich  und  bei  der  Enichtung  dendben  spielt  daher  die  Pmge  der  Hand- 
habung der  Losungen  dne  bedeutende  Rolle: 

Verteilung  der  Lösungen  auf  der  Maitland  Mill. 
Au  den  SammdbeUltKni 


SdUatniBbotliclic 

I 

Gekllrte  Losung, 
■tt  dcB  Samiml- 
bdillicni 


Smdbottidie 

I 

Gokllösutig 
I 

Einstellung  des  Gehaltes 
I 

Fnllung 


Ealgoldeie  USmag, 
375  TouMtt  lU  da  SdihoHB 
175  TanaeD  m  daa  SoMÜieltidwit 

In  einer  Hfltle  in  den  Blaclc  Hills  wird  die  Lfisong  in  dem  Balteriesumpf  wieder  auf 

ihre  normale  Starke  gebracht,  so  daß  also  die  stärkste  Lösung  in  der  Batterie  gebmucht  wird. 
Aus  nahdiegenden  Gründen  ist  dieses  Verfahten  nidit  das  beste. 

Die  Fallung  des  Golde». 

Im  allgemeinen  bietet  das  Fallen  des  Goldes  aus  der  Losung  gegenwartig  wenig  Schwierig- 
keiten. FMher  ließ  nutn  die  abgddarte  Sdilamnlösang  durch  die  Zinkkasten  taufen»  mit  der 
Absicht,  dk  Batterielosung  frei  von  Gold  za  halten;  indessen  veruisachte  dies  Verfiihren  Stflningen, 
da  das  Präzipitat  infolge  der  Ansammlung  der  feinen  ErsscblSrnme  in  den  Kisten  sdir  uufang' 
reidi  und  goldarm  wurde. 

In  der  Dakota-  und  der  Horsesiioe- Hütte  werden  Fasser  verwendet.  In  der  letzteren 
sind  120  in  Gebrauch,  von  2  Fufi  Durchmesser  und  z  Fuß  Höhe,  mit  5  Kubikfuß  (»55  Pfd.) 
Zink  darin.  Duich  einen  an  einer  Führung  laufenden  Flascbensug  werden  sie  bequem  nach 
dem  Qean*up-Böttich  geschafll  zwedcs  Enlleentng  und  Reinigung.  In  dieser  Hütte  werden 
taglich  225  bis  250  t  Erz  duichgesetzl,  wobei  1000  t  Lösung  alle  24  Stunden  ausgefällt  werden 
mit  einem  Zinkverbrauche  von  1  Pfd.  dir  l  t  Erz.  In  der  Dakota«  Hütte  stellt  sich  der  Zink- 
verbrauch auf  0,58  Pfd. 

Die  Hidden  Fortnna-  und  die  Maithind»  Hütte  benutzen  die  gewöhuKchen  ZinkkSMen. 
Die  ersleie.  welche  taglich  20  t  Erz  durclisetzt,  bat  4  Kasten  mit  je  8  Abtdieu.  welche  je 
7  XubikfuB  Zin^  aufnthtnen.  Es  werden  tflglich  450  bis  500  t  Ixisung  ausgefällt,  was  2,13  t 
L''5sung;  auf  l  Kubikfuß  Zink  macht.  Die  Lösung  wird  bei  ihrem  Rint:itl  m  die  Kesten  uv.f 
einer  Stärke  von  2,5  Pfd  KCN  für  1  t  gehalten  wegen  der  darin  enthaltenen  kleinen  Menge 
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Fig.  23. 

Kupfer.  Der  Zinkverbrauch  belauft  sich  Iiier  auf  0,3  Pfd.  für  i  t  gefällter  Losung  oder  1,33  Pfd. 
für  I  t  durchsetztes  Erz. 

Die  Behandlung  der  Niederschlage. 

Diese  erfolgt  ohne  Ausnahme  nach  dem  gew<>hniichen  Schwefelsaureverfahren.  Das  ge- 
reinigte Produkt  wird  zu  Barren  verstrhmolzen  und  an  das  Uniled  States  Assay  Office  zu  Dead- 
wood  verkauft.  Die  Feinheit  des  Barrcninetalics  schwankt  in  den  einzelnen  Hütten  sehr,  ent- 
sprechend dem  sehr  verschiedenen  Silbergchalt,  bei  den  meisten  Hütten  stellt  sie  sich  indessen 
auf  450  bis  6cK>  Feinheit  in  Gold,  Da  dieses  Assay  Office  kein  Barrcnmetall  von  weniger  als 
600  Goldfeinheit  annimmt,  so  verschmelzen  einige  Hütten  die  Niederschlage  ohne  Zusatz  von 
metallischem  Ei.sen  unil  entsprechender  Bildung  von  beträchtlichem  Silberstein,  so  daß  das  Barren- 
meUill  .sich  über  der  Minimalgrenze  liült. 

Die  Schlacken  werden  gewrihiili<  h  an  tlie  Schmelzereicn  in  Denver  verkauft.  In  der 
Horseshoe- Hütte  werden  die  S<  hla<-ken  und  Steine  durch  Umschmelzcn  mit  Bleiglatte  raffiniert 
und  das  Produkt  wirtl  auf  der  Kapelle  abgetrieben. 

Die  Verarbeitungsküsten, 

In  der  Dakota- Hütte  haben  sich  wahrend   eines  Teiles  des  Jahres  1902.  wahrend 

dessen  tagli«  h    100  t  Erz  dur(  ligcsetzt  wurden,  die  Verarbeilungskostcn  im  einzelnen  folgender- 

maUen  gestellt  für  i  t  Erz  von  4,70  Doli.  Durrhsclmittswert: 

für  Arbeitslohn   ".453  Doli.  Trans|x>rt  1,025  Doli. 

„    Beaufsichtigung      ....  o,o()o    „  für  ,Stempelsi  huhe  usw.    ,    .    .  0,095 

„   Cyanid   0,211    ,.  „    Reparaturen   0,027  ., 

„    Ziijk   0,03,^    „  „    Raffinieren   0,030  „ 

„    Kalk   0,012    „  „   Assay  Office   o,o.to  „ 

„    Kraft   0,226    „  „    Allgemeine  Ausgaben      .    .  0,050  „ 

Transport    1,025  Doli.  Zusammen  1,277  Doli. 
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Gegenwartig  stellen  sich  die  Verarbeitungskosten  ia  dieser  Htttte  infolge  einer  etwaE 
grOieren  Dun  hsetzmenge  nur  auf  1,17  Doli,  für  i  t  Erz. 

In  der  Maitiand- Hütte,  weiche  nicht  an  der  Eisenbahn  liegt,  wodurch  sich  die  Zufuhr 
der  Bedartertikd  erheblich  verteoert,  behiufen  aich  die  VenrbdtangilEotteii  auf  1,79  DoH.  fttr 
t  t  En,  bei  einer  täglichen  Dnrchselzmenge  von  125  t. 

Bei  den  anderen  Hotten  achwanken  die  Kosten  twischen  1,17  Doli,  und  1.79  Doli,  far 
1  t  Erz.  Kurt  Pietrusliy. 

 iS£>Q<S8l  

tTber  di«  amerikanischen  firz-Aufbereitungsverfahr«!!  nach  dem 
Biohardaichen  AvfbeieitiuigB-Lehrlniehe. 

Von  C.  Bt5ni«k«  In  AHätM. 

(PoitMtMIlfi^ 

Der  Wilfley.Herd. 

ach  Prof.  Richards  hat  dieser  Schattelherd  seit  1896  in  Amenka  groBe  Ver- 
breitang  gefunden. 

Die  Tafel  des  im  Richardsst  licn  Lehrbuch  abgebildeten  und  beschriebenen 
Wiltleyschen  Schüttelherdes  hat  die  stattliche  Länge  von  4,87  m  (16  feet)  und  am 
Aulgabe-  und  Antrieibsende  eme  Breite  von  2,13  m,  dagegen  am  entgegengesetzten  (Fuß-)  Ende 
eine  solche  von  nur  1,22  m.  Die  Längsseite,  an  welcher  die  Austragung  der  Abginge  und 
ZwischenprcKlukte  stattfindet,  bildet  eine  gerade  Linie  rechtwinklig  zu  den  Querseiten,  so  daB 
die  obere  Längsseite,  an  welcher  die  Aufgabe  des  Waschgutes  erfolgt,  schrfig  verl.'luft.  Diese 
Tafel  ist  aus  Holz  geferlitjt  und  mit  LiTmlcum  bedeckt,  auf  weit  hein  die  L<'isten  der  Rillen  auf- 
genagelt sind.  Lct/lcrc,  40  au  der  Zaiil,  beginnen  75  mm  vom  Rande  des  Kopfendes  in  einer 
Kwite  von  12,7  nun  und  verjüngen  sich  nach  dem  Fügende  zu,  an  welchem  die  Schliche  aus- 
getragen werden.  Der  Abstand  zwischen  den  Rillen  betarSgt  22  mm.  Die  oberste  Rille»  weldie 
in  gewissem  Abstände  vom  Rande  der  Aufgabeseite  liegt,  ist  nur  1,22  m  lang,  wahrend  die 
unterste  Rille  bis  ans  andere  Tafelende  reicht,  so  daß  die  dazwischen  liegenden  44  Rillen  an 
einer  Diagonallinie  endigen  und  der  hinter  derselben  bclindlichc  Teil  der  Tafel  glatt  ist.  Auf 
letzterem  werden  die  aus  den  Rillen  geschleuderten  Gemenge  durch  die  Lfluterwasser  und  die 
srhottdnde  Bewegung  des  Herdes  in  Schliche  und  reiche  Zwischenprodukte  getrennt 

Die  VerjOngung  der  Rifleln  nadi  diesem  Herdende  zu  verursacht  eine  stufenweise 
Trennung  der  Gangarten  von  den  schwereren  Erzteiichen  und  eine  reinere  Arbeit,  wobei  darauf 
zu  sehen  ist,  dass  die  Erzkörnchcn  nicht  aus  den  Riffeln  austreten,  sondern  mr.glichst  vollzählig 
nach  dem  Fußende  gelangen,  was  durch  den  L^lutciwasscrstvon^  reguliert  werden  kann. 

DieTafd  wird  beim  Antrieb  ein  wenig  aufwärts  gestoßen,  mit  etwa  12,7  mm  Steigung 
auf  4,87  m.  Der  Antrieb  bezw.  die  SchQt^img  des  Herdes  erfolgt  durch  einen  Hechanismus, 
welcher  der  Kniehebelbewegung  des  Blakeschen  Steinbrecheis  ähnlich  und  durch  eine  mit  einer 
Spiralfeder  umwundenen  und  vcistellbaren  Zugstange  mit  dem  Hcrdrahmon  verbunden  ist.  Die 
Tourenzahl  betrflgt  j^o  in  der  Minute  un»!  der  Ausx  hub  elw.i  ii^nim.  Der  Ilerdiahmen 
gleitet  mit  seinen  Stahlplatten  über  drei  Paar  Rollen,  welche  je  auf  einer  Trägst  hwelle  befestigt 
rind.  Die  an  der  Trabe-  und  Beigeaustiagseite  Uzenden  Enden  dieser  Trflger  können  zur 
Regulierung  der  Neigung  der  Herdtafel  nach  dieser  Seite  zu  durch  Schrauben  gehoben  und 
feaenkt  werd^,  wahrend  sie  mit  ihren  anderen  Enden  auf  Keilen  ruhen,  deren  schrSge  Ober- 
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fläche  nach  der  Antriebsvoriii  IiUitif;  gciii  htet  ist.  Auf  diesen  Keilen  köniicti  die  Tragc-r  auf 
und  nieder  geschoben  werden  bczw.  ist  die  Neis^iinj;  der  Hcrdtafel  nach  üircn  beiden  Enden  zu 
regulieren.  Die  Keile  sind  dutcli  eine  Stange  verbunden,  die  an  einer  Steile  mit  Zälinen  vcr- 
sdiea  ist,  in  welche  ein  an  einem  Schwengel  befestigtes  Zahnrad  eiogreift  Mit  dieser  Yorrich- 
tuiig  kfinncn  die  diei  auf  dem  Fundamentrabmen  ruhenden  Keile  attsammen  und  gCnchmflSig 
bewegt  werden.  Eine  seitliche  Versdiiebung  der  Herdtafel  wird  einesteils  durch  die  Verbindung 
(]o<  Herdrahmpn<;  mit  dem  Antriebf^merhrinismus,  andereiseitS  dutch  eine  am  en^egengesctatcn 
Herdende  angebrachte  Fiihrungsvorrichlung  vcrluiidttL 

Auf  dem  Wilfley- Herde  können  drei  verschiedene  Erzsortcu  dargestellt  werden.  Seine 
Leistung  hSngt,  wie  bei  all«n  derartigen  Apparaten,  von  der  KomgrOBe  des  zu  veiaibeiteiiden 
Materials  ab.  Bei  Gut  von  2  nun  KomgrOBe  betragt  das  Duidiaetiquantum  25  bb  35  t  in 
24  Stunden,  im  Dnrchsdinilt  15  l»s  25  t  bei  Verarbeitung  von  rOschem  und  feinem  Sand. 

E.  Aufbereitungsanstalten  fur  silberhaltige  Erzgetnenge  mit  größerer 

LeiatungsfiUiigkeit. 

I.  Aufbereitungsanstalt  der  Morning  Mining  Company  zu  Mulla»,  Idaho. *^ 

Diese  ffhr  die  Verarbeitung  von  300  t  Haufwerk  in  24  Stunden  eingerichtete-  Auf- 

bereitUlgsanst;i1t  I>esteht  aus  zwei  gleichen  Apparaten-Abteilungen. 

D.is  II;iuf\veik  enth;ili  sill>errei>:Iicn  Bleiganz  —  mri>t  in  feiner  K<'>rnimp  — ,  Schwefel- 
kies, Blende,  derben  Spateisenstein  und  Quarz.  Die  Aufbereitung  desselben  bezweckt  die  Ge- 
winnung des  Silbers  und  Bleies,  nicht  der  Blende  und  des  Eisensteins. 

Da  da»  Anlage  Aber  5  km  von  der  Grube  entfernt  ist,  bat  man,  um  Betriebsstörungen 
au  vermeiden,  einen  Haufweritssammelbehaiter  von  1000  t  Fassuugsraum  in  der  Nahe  der 
ersteren  angelegt,  aus  welchem  das  aus  Wanden  und  Grubenklein  bestehende  Waschgut  mittels 
Transportwagen  auf  zwei  Roste  tnit  3S  nun  Spallweite  gesch;ilTt  wird,  die  außerhalf»  der  Auf- 
bereitungsanlage liegen.  Das  Grobe  über  3S  mm  wird  von  den  Rftsten  auf  die  erste  Etage 
gefördert,  in  deien  Boden  die  Trichter  zweier  Gates- Brecher  münden,  wclclie  über  je  einem 
Trichter  von  300 1  SammelgrSfie  stehen  und  das  von  ihnen  bis  unter  38  mm  gebrochene  Gut 
in  diese  Triditer  fallen  lassen.  In  letztere  wird  auch  das  Grubenklein  unter  38  mm  GröBe  (von 
den  Rosten  kommend)  gestflrzL  Diese  Trichter  sind  durch  die  Tullochsche  Aufgabevorrichtung 
mit  den  beiden  Grobwalzcnpaaren  von  760  -  ^"^5  mm  Größe  in  Verbindung  gebrat  ht  und  stehen 
mit  ihren  Schwellen  auf  der  obersten  Terrasse  der  Anlage.  In  jeder  der  beiden  A}>paraten- 
ableilungen  befindet  sicli  somit  ein  Gates -Brecher  und  ein  Grobwalzwerk,  Neben  letzterem  liegt 
das  Mittdwalzwerk  fbr  die  Setzabhabe  von  15  bis  25  mm  KomgrCAe.  Die  vier  Walzwerke 
stehen  auf  der  zweiten  Terrasse,  also  mif  fetem  Boden, 

Der  weitere  Verlauf  des  Aufbereitungsprozesses  einer  jeden  der  bdden  Apparaten- 
abteilungen  i';t  etwa  wie  f 'Igt: 

Das  vom  Grob-  und  dem  Mittelwalzwerk  weiter  aufgeschlossene  Gut  wird  mittels  eines 
Becherwerks  in  ein  aus  vier  Trommeln,  zwei  Sandklassifikatorc  und  einem  Schlammspitzkasten 
bestehendes  Klassiersystem  gehoben.  Die  Trommeln  haben  15,  13,  11,  9  ,7,  5  und  3  mm 
große  Sieböflhungen  und  liegen  mit  den  aus  je  fQnf  Trichtem  bestehenden  Klassifikatoren  zwischen 
den  zu  beiden  Seiten  angeordneten  Setzmaschinen  —  16  Stück  — ,  welche  zu  acht  Paaren 
zu«aminri  j;r  feilt  .sind.  Diese  Trommel-  und  Setzmasehinenanordnung  findet  man  auch  in 
deutschen  Auf  bercilungsanstalten  und  macht  diebcllic  mit  den  terrassen-  und  etagenförmig  errich- 
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teten  Gebäuden  einen  geßlllJgCD  Eindruck.  Für  die  Kornlda^n  von  1 5  biü  9  mm  sind  drei$iebige 
und  fax  d»  Graupemet^at  von  9  bis  3  mm,  sowie  für  die  dfd  Klassen  Sand  unter  3  mm 
vieisiefa%e  Hanter  Setzmaschinen  in  Gebrauch.  Die  Maschinen,  welche  das  Gut  bb  $  vom  Korn- 
größe setsen,  tragen  über  den  Sieben  aus  und  liefern  auf  den  ersten  zwei  bezw.  drei  Sieben 

Hültencr?:,  wahrend  der  Austiag  des  letzten  Siebes  und  das  durch  alle  Siehe  in  die  Setzkasten 
gelangende  Kleinerz  mittels  eines  Becherwerks  in  eine  Trommel  mit  3  mm  I.oc  hwcitc  gehohen 
wird,  welche  das  Grobe  auf  ein  Feinwaizwerk  und  das  Gut  unter  3  uim  in  die  zwei  Kiassihka- 
teuie  röhrt.  Die  MahttrQbe  des  Peinwatewerl»  witd  in  dtes^x  Trommel  «urtkl^Rthrt,  so  daB 
die  t>etceffenden  Zwbchenprodukte  bb  unter  3  mm  aufgeschlossen  werden.  Das  Feinwatzwerk 
steht  auf  der  Etage  der  Femkornsetzmaschinen,  so  daß  das  vun  ihm  zerkleinerte  Gut  direkt 
dem  Bcclicrwerk  der  3  mm-Trommcl  zufließl.  Auf  den  vicrsicbigcn  Sctzmasditnen ,  wdtlic  die 
Kömer  von  5  bis  3  mm  und  die  drei  SandklaHsen  verarbeiten,  svird  über  den  Sieben  mit 
Schiebern  und  durch  die  Siebe  mittels  Graupcnbctt  ausgetragen.  Die  beiden  Produkte  der  drei 
eisten  Siebe  gelangen  zur  Hfltte  und  die  des  vierten  SielieB  zum  Fdnwatzwerk  bezw.  aus  der 

3  mm-Tcommel  des  letzteren  auf  dieselben  Setzmaschmen  zurück.  Der  Überiauf  der  beiden 
SandUassinkalore  fließt  in  einen  auf  den  Dachbindern  der  Schlammwaschc  ruhenden  Spitzknstcn- 
apparat  mit  18  Abteilungen,  von  welchen  je  neun  ihren  Niederschlag  auf  zwei  rotierende  Kcgel- 
herdc  führen,  die  übereinander  an  einer  Achse  auf  der  Etage  dieser  W?ische  angeordnet  sind 
und  einander  zuarbeiten,  in  der  Weise,  daß  die  Trübe  vun  dem  oberen  Herde,  nachdem  der- 
selbe den  grOflten  Teil  der  festen  Bestandteile  zurflckgdialten,  auf  den  unteren  Heid  gelangt 
Beide  Herde  liefern  Schlich  und  Mittelpiodukt,  außerdem  der  untere  Hod  Abginge.  Die 
Mittetprodukte  werden  einem  zweiten  Spitzk asten  mit  20  Abteilungen  übergeben,  welcher  die 
konzentrierte  Triibc  atif  vier  Knie  vanner- Herde  von  je  1,22  m  Breite  austiflgt,  aus  wdcher 
dieselben  nur  Schlicli  und  AbgUnge  daistellen. 

Die  Erze  der  Setzmaä<.hinen  und  Herde  werden  in  io  Samnielbehalier  geleitet,  welche 
zusammen  150 1  fassen,  und  ans  denselben  in  die  Eisenbahnwagen  verladen.  Der  Oberlauf 
dieser  Behälter  flieit  in  andere  Sümpfe  zum  Aui&ngen  der  mitgerisseiien  Erateildten. 

Die  Al)gange  aller  Apparate  gdangen  in  ein  GeRuter  und  durch  dieses  in  den  in  der 
Naiie  befindlichen  Fluß. 

Diese  Aufbereitungsanstail  wird  nur  von  14  Menschen  in  zwöitstuuUigcr  Scliicht  bedient, 
und  zwar  durch  2  Aufseher,  z  Haufwerkstransporteurc,  2  Aufgeber  an  den  Gates -Brechern, 

4  Setcarbeiter,  2  Hodaibeiter,  1  Maschinist  und  t  Ftobicier.  Es  sind  dies  wenig  Arbetlskiafte 
bei  dem  Durchsetzquantum  von  1  jo  t  Haufwerk  in  zwOlfstOndIger  Sducht,  was  10,7  t  pro  BCann 
und  Schicht  ausmacht.  Von  den  \Ie;  Sct/aibeitern  hat  jeder  8  Setzmaschinen  zu  bedienen,  eine 
Leistisng,  welche  man  in  keiner  deutschen  und  euro})äi;clicn  Erzanfbcreittmgsanstalt  findet  und 
auf  eine  grofSe  Arbeitsamkeit  des  amerikanischen  Aulberetteis  schließen  l<lßt.  Die  Anordnung 
der  Setzmasdiinen  trägt  indessen  wesentlidi  zu  dieser  Leistung  bei  und  kann  dieser  Teil,  sowie 
die  Walzwerksableilung  der  in  Rede  stdienden  Anstalt  als  Muster  Itlr  viele  Ertvorkommen  bezw. 
Anlagen  mit  geringem  GeOUe  des  Termins  angnehen  werden  (veigl.  Fijg.  5158)1.  Die  Setz* 
maschinen  stehen  hoch  über  der  Sohle  der  Gebäude.  Unter  denselben  sind  aber  keine  Untcr- 
fässcr  oder  Verladetaschen  angebracht,  wie  in  hiesigen  Atifhereitungen.  sondern  die  fcriigen 
Produkte:  Schlich  und  Abgänge,  werden  in  Kinnen  abgelassen  und  durch  diese  abgeiührt.  Die 
Walzene  falten  in  geneigte  Behälter,  die  mit  den  Schopf  kästen  der  Becherwerice  verbtmden  sind. 
Es  sbid  hier  keine  Schopfgruben  angdiracht,  sondern  die  Becherwerke  belinden  sich  mit  ihren 
Schöpfbehaltern  über  der  GebSudesohle,  wodurch  dieselben  leichter  zuj^gtich  sind.  Die  Becher- 
werke beben  die  verwachsenen  SetzaUittbe  auf  die  Mittel-  und  Peinwatee. 
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An  Bci  herucrkeii  sind  in  der  ganzen  Anlagt:  \  Lirh.incicii : 

a)  2  Stück  2um  Heben  de»  von  den  zwei  Grob-  und  von  den  zwei  Mittel  walzenpaaren  zer* 
kleinerten  Gutes  in  die  Trommclsysteme, 

b)  2  &Qck  zum  Heben  der  graben  Setzabhabe  auf  die  Mittelwalzea  und 

c)  2  N  I»  »  I*  fehlen  »  »  n  Fdnwalzen  bezw.  m  die  3  mm^Trum« 
meb  der  Feinwalzweike.  Die  beiden  letzteren  Becherwerke  heben  auch  das  von  den 
Feinwalzen  weiter  aufgeschmissene  Materi.d  in  diese  3  mm  -  Trommeln ,  so  dass  die  Anzahl 
der  Becherwerke  im  vorliegenden  Falle  niclit  groß  ist,  indem  nur  vier  Becherwerke  an 
Stelle  von  anderen  Trunsportvornchtungen:  Tnmsportwagen ,  Schienen  bahnen  und  Aufitfigei 
fflr  den  ZwiKhenttansport  der  verwachsenen  Setiprodukte  vorhanden  sind. 

Die  letxteren  Transportmittel  findet  man  in  einigen  deutschen  Eizaufbeiettungianstallen, 
wo  man  der  Anwendung  von  Becherwerken  abgeneigt  ist,  und  swar  wegen  grOAeren  Reparatur* 
kusten  und  Betriebsstörungen. 

Bei  guter  Konstruktion,  sorgfälliger  Wartung  und  rechizeuiger  Ausweciiselung  ver- 
schlissener Teüe  kommen  jedoch  Betriebsstörungen  durdi  Becherwerke  nidit  häufig  vor,  wie  in 
anderen  Aufbereitungsanstalten  erwiesen  ist,  und  ob  die  Repamturkosten  grOBer  and  als  die 
Arbeitslohne  bei  jenen  Transportmitteln,  ist  fraglich.  Durch  Anwendung  vun  Becherwerken 
werden  alier  nicht  allein  Arlitilhlufiftr  gesjiart,  sondern  auch  eine  gleichmäßigere  Beschickung 
der  Apparate  bezw.  ein  kutilinuiei Iii  hcrcr  Iktiieli  erzielt.  In  den  amerikanischen  Frzaufhcretttinqien 
wird  daher  das  Becherwerk,  wie  uns  dcu  bis  jclzi  bcsduicbcucn  Anlagen  zu  ersehen,  vicliach 
angewandt 

Die  rotierenden  Schktmmk^herde  in  der  Aufbereitung  zu  Mutlan  stehen  gldchfalls 
so  hoch  über  der  Gebüudesuhle,  daß  die  auf  denselben  dargestellten  Produkte  direkt  ihren 
weiteren  Bestimmungsorten  zufließen.  Selbst  von  den  auf  dem  Boden  der  Schlamtnwilst  he 
stehenden  Fruc  vanner- Herden  (ließen  die  Schliche  und  Abgänge  direkt  in  die  Sammelbehälter 
bezw.  wilde  Flut,  »o  daß  in  der  ganzen  Ankige  ein  Zwischentransport  durch  Menschen  nN:ht 
Stattfindet  und  nur  die  Wände  fiber  38  uim  Dicke  von  Hand  in  die  Gateso  Brecher  auf- 
gegeben werden. 

Die  aus  dem  6  bis  i^**/,  Pb  und  90  bis  150  g  Ag  prt>  Tonne  haltenden  Maufwcrk 
dargestellten  Konzentrate  werden  auf  55  bis  58%  Pb  und  ,500  bis  600  g  Ag  pro  Tonne  ge- 
bracht. Die  Abgänge  enthalten  noch  ^^|^  bis  ^'y^Vo  '"'^  45  9^6  P'"  Tonne. 
Aus  100 1  Haufwerk  gewinnt  man  etwa  12  t  Hfltteneiz  und  von  dem  im  Kaufwok  entlaltenen 
Bld  und  Silber  werden  etwa  75  bezw.  50%  auagebracht. 

Dieses  Ausbringen  encheint  gering  und  dürfte  der  große  Verlust  durin  begründet  sein, 
daf?  die  Al'gjingt-  der  Feinkornselzmaschinen  und  der  Hf kK  nicht  nachgewaschen  werden.  Auch 
würden  i>es-s(  if  KtNtiltiite  durch  Anwendung  von  Schottel herden  an  Stelle  der  FeinkomsetZ'- 
ma&cliinen  und  der  Kegel-  und  Frue  vunner- Herde  erzielt 

Der  Antrieb  der  Anlage  erfolgt  durch  vier  Pelton«Turbinenradcr.  Zwd  deisdben 
bentzen  je  t,6  m  Durchmesser  und  60  FS;  von  diesen  Turbinen  betreibt  jede  eine  Apparaten- 
abteiluog,  mit  Ausnalnne  des  Gates- Btcchcr».  Zum  Antrieb  der  zwei  Gatesschen  Zerkleinerungs- 
maschinen dient  eine  Tutl  ine  von  0,9  m  Durchnu---'T  und  30  PS,  während  die  vierte  Turbine 
die  Dynamomaschine  der  elektrischen  I^euchtung  treibt.  (IrortMUuiig  folgt.) 
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Aus  dem  bistitat  filr  Mctallhftttenwesen  und  Elektiomctallufi^e  der  KOni^l.  Techn.  Hodnchole 

zu  Aachen. 

Versnohe  snr  Nutsluimaeliiuig  Ton  KetallabfUlmi. 

Von  Dr.  Totio  WaUaab«. 

cim  Ausdrehen  von  Armaturen  und  Lagerteilen,  welche  aus  emem  Bronzekörper  mit  Aus- 
kleidung von  Weißmetall  bestehen,  fallen  DrehspSnc,  in  denen  die  beiden  Metallegierungen 
in  einer  Mischung  enthalten  sind ,  wrlrhe  einer  rein  mechanisrhen  Trennung  manrherlei 
brhwierigkeiten  entgegensetzt.  Bis  zu  einem  gewissen  Grade  lassen  sich  dieselben,  da  der  Schmelzpunkt 
der  sog.  weißen  Spane  «in  erhd)Kch  mediigerer  ist  ab  derjenige  der  toten  8i>ane,  durch  Saiger- 
prozesse  trennen,  für  welche  verschiedene  Ausftümmgsarten  patentiert  sind  und  angewandt  werden. 

Auf  Veranlassung  des  Herrn  Geheimrat  Professor  Dr.  Borchers  unternahm  ich,  nachdem 
auch  elektromagncti>i  lie  Versuche  wegrn  der  gegenseitigen  Verfilzung  der  Dieiispflne  unter- 
einander keine  bciriedigenden  Ergebnisse  geliefert  hatten,  Scheidungaversuche  auf  chenüsch- 
metallurgiM:hem  Wege. 

In  der  Mischung  enthielten 

die  wcifien  SpOne    .    .    .    84*/«  Sn       to*U  Sb        6*/t  Cu 
die  roten  Spane  .    .    .    .    i  o  „    „         o  „    „        90  „  ., 
Das  Gemisch  wurde  geschmolzen,  damit  für  die  Versuche  ein  Material  gleirhm.'iBiger 
Zusammensetzung  vorlag.    Die  erkaltete  Schmelze  bildete  eine  spröde,  leicht  pulverisierbare 
Masse  von  folgender  Zusammensetzung: 

Cu  56,10  */•  8b  3.36  V« 

Sn  33,94  >,  Pb  3.23  „ 

Die  Qbrigcn  Bestandteile  sind  Fe  und  Zn. 

Nachdem  früher  im  hiesigen  Laboratorium  ausgeführte  Scheidimgsversucbe  von  Blei- 
ZinnlegicruDgen  gute  Ergebnisse  geliefert  hatten,  wurde  versucht,  durch 

Verbteiung  und  oxydierendes  Schmelzen 
eine  Scheidung  des  Kupfers  von  den  ttbrigen  Bestandteilen  xu  erzielen.    Die  Eigebnbse  dieser 
Arbeiten  waren  wctiiL,-  1  k rricdigcnd ;  denn  erst  bei  einem  Verhältnis  von  Blei  zur  Legierung  —  4 : 1 
wurden  einigermaßen  flüsstur  S(  lila>  l^•  n  erlialten;  aber  trotzdem  kam  ich  auf  eine  Kupfexausbeute 
von  nur  ,^6  bis  ^7*\,  des  l\m>tergetjaites. 

Um  keine  Zeit  mit  der  Bildung  von  Glätte  zu  verlieren,  wurde  dann  die  pulverisierte 
Legierung  bei  emem  weiteren  Versuche  unmittelbar  mit  Bleiglatte  und  schliefiUch  mit  einem  Ge- 
misch von  Bleiglatte  und  Soda  venchmolzen  zu  dem  Zwecke,  >gleich  von  vornherein  eine  stark 
bausche,  die  Lösungsgeschwindigkeit  von  Zinn  und  .\ntiraon  erhöhende  Schmelze  zu  schaffen. 

Das  hierbei  fallende  kupferhallige  Blei,  sowie  aus  diesem  anseesaigertes  mctallis*  In  s 
Kupfer  waren  vollständig  frei  von  Zinn  und  enthielten  nur  noch  Spuren  von  .\nlimoii;  tiie 
Schlacken  aber  enthielten  belrflchtlichc  Mengen  von  Kupfer,  gleichzeitig  aber  das  Antimon  und 
Zinn  in  fast  nnlOslkhem  Zustande. 

Auch  Versuche,  nach  dem  Verfahren  von  Borchers  und  Peetz  wenigstens  eine 
Sc  heidung  des  Zinnes  auf  clektroly tischeni  Wege 
in  der  Weise  hcibeizufUhrcn,  daß  die  Legierung  als  .^node  in  wasicrif^er  Alkalilauge  als  Elek- 
trolyt gegenüber  einer  Kathode  aus  Bleiuxyd  ohne  äulkrc  Euergiezuiuhr  angeordnet  wurde, 
erwies  sich  (flr  diesen  Fall  ebenfalls  erfolglos.  Die  Lösungsgeschwindigkeiten  vim  Zinn  und 
Antimon  wurden  durch  die  übrigen  Bestandteile  der  Legierung  derartig  herabgemindert,  daß  eine 
Anwendung  dieses  Verfahrens  ausgesdilussen  war. 

»9 


uiyiii^cd  by  Google 


146  METALLURGIE  [Heft  6 


Bessere  AtissiVlit  .uif  Verwendbarkeit  bietet  narh  »Icii  Ergebnissen  weiterer  Versuch« 

(las  sulphicrcuUe  Sclimelzcn  mit  nnsclilicßcnder  Laugerei. 
Ab  Sulphieningannttel  wurde  Bleiglanz  gewählt,  von  weldiera  das  bi  den  eraten  Mchs 
Versuchen  angewandte  Erx 

8j,57*',o  Blei  und  13,71%  Schwefel 
^thielt,  wahrend  das  für  die  übrigen  Versuche  gebrauchte  Er/. 

82,00  7»  Blei  und  13,34"»  Sdiwdel  enthielt. 
Zur  Oberföhning  der  In  roo  Gewtrhlstetlen  der  Lt^aiung  enthattenen  MetaDe  waren 
somit  erforderlich 


auf 

Schwefel  zur  BilJuny  von 
Cu,S  und  SnS 

Bleie» 

Cu  56,13 

Sn  33,94 

9.1» 

108 

70« 

t)  Zur  Bildiuig  von  SnS^  b«cw.  K-n^SiiS^  wfiirde  turtdrlicb  4te  doppelt«  Menge  von  Schwefel  oder  BM* 
9U  eribrderUdi  aeis. 

Bei  einer  Rdhe  von  Versuchen  wurde  angestrebt,  durch  gleichzeitige  Erzei^ung  von 

Natriumsuilid  in  Wasser  Idslichc  Sulfosalzc  zu  erzeugen,  um  liicrmit  eine  Trennung  der  Sulfide 
tu  ermöglichen.  Die  gewählten  Beschickungen  sowie  die  Zusammensetzung  der  Schmeizprodukte 
finden  sich  in  der  folgenden  Tabelle  zusamnacngcätellt: 


Bescbickang  in  Gramm 

1'  r  0  d 

u  k  l 

Nr. 

Regulas 

'lewicht 

III  t; 

1  4 
Gnamt*  Sb- Grhfth ' Gcwinniir]: 

c  '       %  ^7,  vomSb 

Sil  in  R 

Sn-  Gebalt  Ice  wioouaf 

Sn  "  „    "■,  vom  So 

Stein 

I 

loa 

1 10 

t 

1 

3 

1  20 

J 

100 
100 

130 

I  10 

40 

s 

'  Die  Legierung  zeiseut  nicht  toU»(Andig 

1  CO 

1 

v 

12 

1 

iiAJ 

1 

40 

1} 

a 

0 

lÖO 

140 

s 

IJO 

HO  8,47 

22.68 

•7.45 

66,8 

1  LH.) 

I  tu 

1" 

1 

99»" 

■  15.'- 

I  1  ,  1  'i 

-14-- 

y 

UXJ 

«35 

3  34  1  2,48 

<>93 

4.  IC> 

»1^.3 

10 

100 

80 

JO 

155 

3.53  1  '.'5 

99,1 

6.08 

3-9» 

II 

ICO 

20 

>S9 

3.0*  .     «  94 

91,7 

la 

ICH' 

,  , 

I -f>. 

S  ;  1  1 

Daa  Metall  von  Versuch  7  entbieU  3,9  g  Cu,  nämlich  2.80'',  vom  <jc«amt-Cu  in  Legierung;  die  Metalle 
der  Venncbe  8,  9,  10,  11,  ii  cptbielien  nur  Spuren  von  Cu. 


Aus  diesen  Zahlen  lafit  sich  folgendes  ableiten: 

I.  Von  den  Bestandteilen  der  Legierung  geht  zwar  das  Kupfer  am  schnellsten  und 
volbtändigstcn  in  Sulild  iilicr.  gleichzeitig  aber  erhebliche  Mengen  Zinn  schon  lange  ehe  die 
HauptnienL;L-  Kupfer  sulficrt  ist. 

:?.  Mit  N(ci);cndein  X.ilriiimsulfulgcliiiil  der  S<hmelzc  vergrößert  sich  die  Lösungs- 
gCbi  liwiiidigkcit  dc.->  Zinnes  in  gcbLlmiul/.cncii  SulliJen, 

3.  DieLösung'-gfschwindigkcit  von  Antimon  in  Blei  ist  gnßcr  als  in  geschmolzenen  Sulfiden. 

Aus  dem  erhaltenen  Stein  ließen  sich  durch  verdünnte  NatriumsullidlOsungen  93*/«  des 
darin  Obeigegangencn  Zinnes  lösen,  wahrend  das  Kupfer  vollständig  ungelöst  xurückbUeb. 
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Kine  S<  lieidiinf:  des  Kupfers  und  der  größeren  Menge  des  Zinnes  aus  der  Legierung 
in  Form  leicht  weiter  verarbeilbarer  Sulfide  wäre  daher  denkbar,  wenn  auch  ein  nicht  unerheb- 
licher Teil  des  Zinnes  von  dem  enchmolienen  Blei  zarOdcgehalten  wird.  Die  Venutbeitttog:  linn- 
und  antimonhaltigen  Bleies  unter  Gewinnung  des  Zinnes  wird  bekanntlidt  auf  einseinen  Blei- 
hQttea  durchgeführt,  so  daß  dieser  Teil  des  Zinnes  keineswegs  verloren  ist 

Bemerkenswcite  \'(>ilLilf  tjci^enübcr  den  bekannten  Saigerungsprozesscn  würden  die  bei 
den  vorstehenden  V'ersuchen  eingeschlagenen  Wege  niclit  bieten.  Die  Saigcrprozessc  liefern  das 
ausgesaigeite  WeiAmelall  ebensowenig  wie  die  zurückbleibenden  Rutspänc  in  dem  Zustande  ihrer 
fittheren  Reinheit,  aber  doch  so,  daß  beide  nur  mit  geringen  Metattverluslen  in  verwendbare 
Foimen  gebiadit  werden  können.  Immerhin  habe  ich  eine  Mitteilung  dieser  Versudiseigebi^tte 
far  angesdgt  gehalten,  da  nkht  nur  erfolgreiche  Versudie  lelirreich  sind. 


Hetallurgisclie  EundsckaiL 


Aufbereitung 

auf  mechanischem,  elektromagnetischem 
und  chemischem  Wege. 

Ein  StoBherd  der  Maschinenbau- An- 
stalt Humboldt  (DKP  157838  vom  ö.  August 
1903)  besitzt  auf  der  quer  zur  Stoßrichtung 
geneigten  Hadpbtte  Längsrippen.  Indem  der- 


die  Gutteilchen  auf  der  nach  dem  Austragende 
gleichmäßig  schmaler  werdenden  Herdplatte  stets 
auf  einer  ansteigenden  Flache  belinden  und  bei 
dem  gleichzeitig  mit  dem  s(  ImelK  ren  Voistoß 
erfolgenden  Anheben  der  Herdplatte  eine  reine 
Sdieidung  nach  dem  8pezi6schen  Gewidit  er- 
fahren. 

e 


selbe  in  der  Liinj^srichtung  unter  Anwendung 
eines  beschleunigten  Hin-  und  vcrlangsamtcti 
RQckstofiea  schrflg  nach  aufwärts  und  zurAck* 
bewegt  wird,  ist  bei  der  Gcst.iltuni^  des  Heidcs 
zu  einem  gleichmäßigen  Parallcltrai)ez  mit  dei 
breiteren  Paralldseite  am  Kopfende  und  durch 
Lagerung  desselben  in  ansteigender  Riclitung 
nach  dem  Fußende  hin  dafür  gesorgt,  daß  sich 


Die  aus  der  Aufpaljctiniie  c 
(t'ig.  24  bis  2b)  sich  auf  die  Herd- 
tafel  ergieBende  TrObe  wird,  zu- 
nächst der  Quemeigung  der  Tafel 
folgend,  in  der  Queniditung  Aber 
diese  stiflmen,  dabei  werden  die 
spezifisch  schwere,  et  1  'Iiilchen 
bestrebt  sein,  sich  in  den  Rillen 
zwischen  den  Rippen  nieder- 
zusetzen. Die  sprungattigc  Vor- 
w;irt^-  uiul  Rückwartsbewcgung  der  Herdplatte 
bewirkt  aber  ein  ebensolches  sprungweises  Voran- 
schreiten der  Erzteikhcn,  währenddessen  zu- 
pleich  das  aus  der  Reinwasserrinne  aus- 
fließende W'aschwusser  jedesmal  die  empoige- 
schleuderten  oder  empoigesprungenen ,  Ober  die 
Rippen  liiuauf  i^csticgenen  festen  KrW pc;«  hcn 
quer  Ober  die  Kippen  hinwegzuschweiumen  be- 

ig* 
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strebt  ist.    Dabei  werden  stets  die  schweisten 

Teilchen  am  raschesten  voranbew^,  aber  von 
der  Querströmung  des  Wa  cliwa^crs  am  wenig- 
sten beciuilußt,  während  das  zwangweise  An- 
iteigeii  des  Gutes  besonders  das  leichte  am 
Vorwärtsbcwcpcn  hindert  und  gerade  dadurch 
die  Separaiiun  befördert.  Die  edlen,  schweren 
Teilchen  gelangen  also  der  oberen  Langskaote 
der  Herdtafel  am  nächsten  in  das  Ccrinne  e, 
wälirend  das  arme  und  spezifisch  leichte  Gut 
bald  quer  von  der  Tafel  abgeschw«nmt  und  in 
die  Rinne  d  abgeführt  wird.  Da  die  Rillen 
nach  der  Schliecbaustragckante  hin  alltnältlich 
enger  werden,  nird  die  Anbanfnng  von  Gut  in 
ihnen  mächtiger,  wobei  naturgemäß  immer  das 
leichtere  oder  ärmere  Korn  sich  oben  aufsetzt, 
so  daB  es  vom  Waschwasserstrom  am  ersten 
und  leichtesten  weggeführt  wird.  Hierdurch 
wird  eine  sehr  rasche  Arbeitsweise  erzielt  und 
die  neue  Maschine  quantitativ  sehr  leistungs« 
fah^.  Der  letzte  glatte  Teil  der  Herdtafcl,  der 
auch  von  anderer  Form  xind  Gi  'tRe  als  gezeich- 
net sein  kann,  gibt  den  liicrhin  gelangenden 
reinen  Erzen  weitere  Gel^nheit,  voneinander 
sepnriort  \\t\A  vi  .n  rillen  etwa  nocli  beigcmenctcn 
Bergteilchen  gänzlich  befreit  zu  werden,  da  der 
Waschwasserstrom  hier  ungehindert  auf  sie  ein* 
wirken  kann. 

Der  vorliegende  Herd  separiert  schon  bei 
vetfaflHnismäfKg  langsamem  Gang. 


Metallgewinnung. 

Über  die  Chloration  der  Golderze  im 
Cripple  Creek,  wo  gleichzeitig  auch  Cvanid- 
laugerei  betrieben  wird,  berichtet  Grccnavalt 
an  das  Engineering  nnd  Mining  Journal,  H)0.|, 
78,  87^.  Während  vor  gar  nicht  langer  Zeit 
die  durch  Cyanidlaugerei  behandelten  Erzmengen 
diejenigen  der  Chloralionsanlagen  weit  über- 
stiegen, arbeitet  heute  nur  nocii  eine  Anlage 
ansschKeBlid)  mit  Cyan.  wenn  auch  noch  auf 
iiiehrcreii  Arilagen  tlie  in  fi  ül.ri  rn  Zcilrii  ,in- 
gesammelten  und  auf  die  i-Iulüc  gestürzten  armen 
Schlamme  oxydischer  Er<e  durch  Cyanidlaugerei 
aufgeräumt  werden.  Die  Cjeseliscltaft,  weii.iie 
heute  die  Uberwiegende  Menge  des  im  Cripple 
Creek  geförderten  Erzes  veraibeitet,  erwarb  vor 
mehreren  Jahren  die  liaraals  größte  Cyanid- 
laiigerei  und  liat  aucli  diese  in  eine  Chiorations- 
anla<;c  unii;cvvandelt.  Nach  Grecnawalls  Ansicht 
wird  naih  .•\uf.trbcituiig  <ler  eben  erwälmten 
Halden  die  Cvaiiidlpugerei  im  Cripple  Creek 
vollständig  ciiJgcsleiU  werden;  denn  zur  erfolg- 
reichen Verarbeitung  der  dortigen  Erze  durch 


Cyanidlaugerei  wflrde  entweder  eme  sehr  feine 

Zerkleinerung  (80  bis  120  Maschen  auf  den 
laufenden  Zoll,  31  bis  47  auf  den  laufenden  cm) 
oder  Röslung  des  auf  einen  Feinheitsgrad  von 
^4  bis  30  Maschen  auf  den  laufenden  Zoll, 
n  bis  12  Maschen  auf  den  l.iiiftiiden  cm,  ge- 
brachten Erzes  erforderlich  sein.  Für  die  Chlo- 
ration Bt  eine  Zerkleinerung  des  Erzes  auf 
einen  Feinhcitsgrad  von  nur  12  bis  16  Maschen 
per  laufenden  Zoll,  5  bis  6  Maschen  auf  den 
laufenden  cm  erforderlich,  seltistverstBndlich  dann 
auch  eine  Röstung. 

Für  einen  Vergleich  der  Leistungen  der 
Cyanidlaugerei  gegenüber  der  Chloration  wurde 
man  natürlich  von  diesen  beiden  verschiedenen 
Feinheitsgraden  auszugehen  haben.  Sa  ergeben 
sidi  z.  B.  die  Leistungen  eines  Jetlrcy  Colum- 
bian •Schüttelsiebes  wie  folgt: 


Verlnnglcr  Ftinhcil»erad  d«  Eftn 

LebtdBg 

pro  bttfcmieii 

pro  i\m 

per  Stunde 

bis  12  Maschen 

4  bis  5  Maschen 

2450  kg 

14 

n 

57. 

n 

23 «o  » 

16 

n 

6 

*• 

18 

w 

7 

ti 

2  «75  » 

22 

n 

8V, 

»• 

2040  „ 

26 

K 

10 

»» 

1900  » 

3^ 

n 

1. 

i> 

1630  „ 

40 

n 

16 

■t 

50 

»» 

20 

f 

960  „ 

60 

24 

ti 

680  „ 

75 

»♦ 

30 

» 

85 

j» 

33 

n 

„ 

VO 

»• 

35 

M 

,. 

.  iOO 

n 

39 

n 

215 

1 20 

i> 

47 

n 

Außer  den  Mrhrk.  sten  für  die  Zerkleinerung, 
welche  nach  Grecnawalts  Ansicht  die  Erspar- 
nisse an  Chemikalien  durch  die  Cyanidlaugerei 
voll  aufwiegen,  sprechen  nach  wner  .\Tisicht 
für  die  Chloration  nocli  die  folgenden  GiOiidc: 
Die  Chlorationslrommeln  fassen  adi  billiger 
hesdiit  keil  und  entleeren  n!^  Cyanidbotliche. 
Chlor  soll  einen  Itüheten  Piozentsatz  an  Gold 
ausbringen  als  Cyan.  Aus  den  Chloridlaugen 
lälJt  vidi  mittels  Wasserstoff- .Sulfid,  Holzkohle 
oder  Ferrosalzcn  auch  die  letzte  Spur  Gold 
falten ,  wahrend  eine  vollständige  Entgoldung  der 
Cyünitllatigen  giolk-  Si  hwierigkeiten  bietet.  Ob- 
wohl selbst  bei  der  bisherigen  Metbode  der 
Clilorentwicklung  aus  Cliloikalk  und  SSure  das 
Chlorationsvcrf.ilircn  si  hon  unter  den  hier  vor- 
liegenden VerliJdtiiisseu  erfolgreich  mit  der 
Cyanidlaugerei  in  Wettbewerb  treten  konnte, 
werden  bei  der  elektrolytischen  Erzeiq;uiig  des 
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Chlores  die  Kosten  der  Chemikalien,  welclic 
»ich  bisher  auf  3  bis  3,50  Mk.  i)er  Tonne  stellten, 
auf  0,60  bis  o,Bo  Mk.,  vielleicht  sogar  noch 
weiter  ernicdi^t  werden  können. 

—  Ein  elektrochemisches  Verfahren 
zur  Elehandlang  von  Silbersulfiden  und 
Goldersen  beschreibt  M.  Vaxgouny  in  „Elec- 
trica! Review"  (vol.  45,  iQ,  pag.  756).  Die 
VQQ  dem  Verfasser  bei  seinen  experimentellen 
Arbeiten  in  dem  chemischen  Laboratorium  der 
University  of  California  benutzte  Ausgangslösung 
bestand  aas  l  oder  2%  Eisenchlorid,  15  bis 
20  gewöhnlichem  Salz,  ein  wenig  freier 
Saixs&ure  und  freiem  Chlor. 

Dis  rr.is  Tonopali,  Mc.viko,  bezogttif>  F.rr. 
bcslatul  aus  Quarz,  enthaltend  etwas  Blende, 
Pyrit,  Calcit,  SilbersalRd  und  Gold;  infolge 
unrichtigen  Vermahlens  \v:\t  es  außerdem  mit  cinrr 
erheblichen  Menge  metallischem  Eisen  versetzt. 

Experiment  1.  Das  Erz  wurde  zunächst 
mit  Rüv  ksicht  auf  seine  >i  liwierigc  Aiifsi  liÜoHt 
keit  zu  einer  Feinheit  von  Maschen  vermählen. 
Um  den  EinfluB  einer  bestimmten  Menge  von 
Eiscnsulfat  in  der  Lösung  festzustellen,  wurde 
derselben  genügende  Schwefelsäure  zugesetzt, 
un  das  in  dem  Erz  enthaltene  hcic  Eisen  auf- 
zulösen,  wodurch  man  Etsensullkt  (Fe SO«)  er- 
hielt, das  durch  Chloiiniercn  sich  in  Eisen- 
chlorid und  Eisensulfat  im  Vcrhallnis  von  160 
zu  400  schied  gemüß  der  Gleichung: 
3  FeSO,  +  3  Cl  +  Ag  -  Fe  CI3  +  Fe,  (SO,)^  -f  Ag. 

Die  Masse  wurde  3  Stunden  lang  gekocht, 
woiauf  sie  filtriert  und  mit  einer  gesättigten 
Lösung  von  gewOhnlicIiem  Salz  !;iit  ^»nvrisf  hrn 
wurde,  bis  alles  in  der  Lösung  enthaltene 
SOberchlorid  daraus  entfernt  war,  worauf  sie 
nochmals  mit  reinem  \V;!vs(  r  /\\<  rk-<  .\!is(  liciduiig 
von  übermaßiger  Salzlösung  gewasciien  wurde. 
Die  Untersuchung  des  Enes  und  der  getrockneten 
Tallings  hatte  folgendes  Resultat: 

Untersuchungsresuitat,  Experiment  t: 

Unimocbter  Stoff       „     *'^"    .  , 
UnieD  in  I  t        Unzen  in  1  ( 

El»   0,8  84,7 

Tallings  ...        o,35  4.8 

Dies  entspricht  einem  .Ausbringen  von  un- 
gefähr 56%  Gold  und  94,4%  Silber. 

Experiment  2  wurde  in  derselben  Weise 
durchgeführt,  nur  daß  dits  Erz  auf  i  MümIu  ii- 
weite  vermählen  wurde.  Die  Untersuchung 
hatte  folgendes  Resultat: 

Unternidiunpresultat,  Experiment  2: 

Untetaiichter  Stoff  .  .  H  . 

Unten  in  t  t       Urnen  m  r  t 

Erz   1,03  86,2 

Tailiogs  0,125 


Dies  entspricht  einem  Ausbringen  von  88  % 
Gold  und  98,7    „  Silber. 

Bei  Experiment  3  cigab  die  Behandlung 
inj  K;ilti^ii  während  z  Tn^^^n  rin  V.r/,  von  120 
Maschentdnheit  das  nachstehende  Kesullal: 
Untersuchungsresultat,  Experiment  3: 

Uoi«isiKbtcr  StirfT  ,  t  , , 

Erz   1,03  S(},2 

Tallings  ....      0.575  '8-7 

Dies  entspricht  einem  Ausbringen  von  44  ^'  f, 
Gold  und  79«/o  Silber. 

Experiment  4:  Durch  Verwendung  von 
Ilydr(xhlorsJiure  an  Stelle  der  Schwefelsaure 
und  \'<  iklngerung  der  Behandlungszeit  auf  3  Tage 
\vuuli'  ein  etwas  vnlfstnndi<;crcs  AD-lnii.j'^n  er- 
zielt, was  wahrscheiülii.  h  hauplsUclilit  ii  auf  die 
längere  Behandlungsdauer  zurückzuführen  ist: 
Untersuchungsresultat,  Experiment  4: 

irnlcrsocbtcr  SloiT        »•  .  .        it  .  < 

Lnzen  in  I  I         Un/cn  in  r  t 

Erz   1,03  86,2 

Tallings  ....      0,325  6,6 
Dies  entspricht  einem  .\usbringen  von  69*/o 

G(>ld  und  02,4  Silber. 

Die  Ausfällung  aus  der  Lösung  geschieht 
durrh  Elektrolyse  auf  Graphitclcktroden.  Durch 
Zusatz  von  leim  zu  dem  Elektn  lvt  gewinnt 
das  Prazipilai  einen  mehr  gleiciiforniigcn  und 
glatten  Charakter. 

Auf  Grund  meiner  Experimente  kommt 
Mr.  Va^'gouny  zu  nachstehenden  SchltiB» 
folgenmgen: 

1.  Das  Avisbringen  v<>n  Silber,  nämlich  (»5 
bis  9t><>;«,  ist  ungefähr  das  gleiche,  mag  man 
die  Lösung  und  Erzmasse  2  oder  3  Stunden, 
unter  bestüiuligcm  Umrühren,  kochen  oder  im 
Kalten  2  oder  j  Tage  lang  mit  nur  gelegent- 
lichem Schütteln  stdien  lassen. 

2.  Auch  ist  es  für  das  Ausbringen  von 
Silber  von  keiner  wesentlichen  Bedeutung,  ob 
die  L'  sung  nur  l  Eiscnchlorid  enthSit  and 
beständig  chloriniott  oder  oxydiert  und  so 
regeneriert  wird  id' r  mIj  sie  von  2  bis  3"'^ 
Eiscnchlorid  ciul.ali  und  ohne  Clilonsicrcn  ge- 
lassen wird.  Das  vollständige  .'Vusbtingi'n  der 
Goldwerte  hiingt  jcdocli  ^anzli«  ii  von  der  Voll« 
statidigkeil  der  Chluiinierung  ab. 

3.  Durch  Verlängerung  der  Behandlungszeil 
im  Killten  auf  3  Ins  4  T;im-  k.tnii  fast  die 
Gesamtheit  der  Silberwette  ausgubr.tcht  werden, 
vorausgesetzt,  sie  sind  als  Sulfid,  Chlt>rid  oder 
Mct.ill  VMrliaiulcn;  letzteres  kommt  allerdings 
seltci)  in  der  Natur  vor. 

4.  Durch  bestandiges  Ausscheiden  des  auf- 
tjel.Vstrn  Silliers  durch  Elektrolyse  und  ent- 
sprechende Regenerierung  der  iÄiäung,  sowie 
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durch  gehöriges  Umrühren  der  Etzma^isc,  wird 
die  Zeit  der  Behandlung  sehr  bedeutend  verkünt 

5.  In  den  meisten  Fällen  wird  neben  dem 
Silber,  wenn  das  Erz  auch  viel  Gold  fülirt, 
auch  eine  genOgeade  Menge  dieaes  Melalles 
ansgcViradit.  titn,  wenn  nicht  die  sJlmdichen 
Behandlungskosten,  so  doch  einen  etheblidieu 
Teil  zu  dedten,  und  zwar  ohne  mehr  MOh^ 
al<'  aur  (1 1-^  Ausbringen  des  Silbeis  allein  ver- 
wendet wird. 

6.  Falls  man  die  Goldwerte  in  annähernd 
gleicher  Vollständigkeit,  wie  die  Silberwerte, 
auszubringen  wünscht,  ist  darauf  zu  achten, 
daA  es  der  Lösung  nie  an  Chlor  mangelt 
Geschiebt  letzteres,  d.  h.  laßt  man  das  aus  der 
Einwirkung  des  Eiscnchlorid  auf  die  Sulfide  ent- 
stehende Eisenchlorflr  in  der  Losung  sich  etwas 
ansainmdn,  so  wird  das  Gold,  wenn  es  über- 
haupt aufgelöst  wird,  aufs  neue  nu<ii;i  f.illt  und 
bleibt  so  in  der  Mu&sc  infolge  des  WQhli>ekanu- 
ten  sekundären  Einflusses  von  Kerrosalz  auf  das 
aufgelöste  Goldchloiid. 

7.  Die  Verwendung  von  Schwefelsäure  oder 
Salzsäure  zwecks  Acidifikation  der  Lösung  macht 
keinen  wesentlichen  ruterschied  in  bezvig  auf 
den  Grad  des  Ausbruigcns  der  Totalwerte.  In 
bczug  auf  die  Kosten  macht  es  natürlich  einen 
großen  Unterschied,  da  die  eistere  Skwe  erheb- 
lich billiger  ist.  P. 

—  Bei  der  gegenwflttigen  lebhaften  Nach- 
frage nach  Wolfrain  dürfte  die  nachstehende  dem 
„Mining  Reporter"  entnommene  Besprechung  der 
Wolfram  -  Industrie  in  der  Boulder  Graf- 
schaft von  Colorado  willlv  nimen  sein. 

Die  Forderung  von  Woiframerzen  hat  sich 
dort  infolge  der  steigenden  Nachfrage  und  der 
infolge  riavon  gezahlten  besseren  Preise  während 
der  letzten  beiden  Jahre  zu  einem  festbegrün- 
deten Industriezweig  entwickelt  Im  vergangenen 
Jahre  haben  sich  die  Verscliilfungen  vdu  Erzen 
und  Konzentraten  auf  ungefähr  375  t  belaufen, 
die  einen  Wert  von  125000  Doli,  hallen.  Diese 
VerschilTungcn  repräsentieren  nahezu  73  "/o  ^^^^ 
gesamten  Produktion  der  Vereinigten  Staaten  von 
Amerika.  Die  Gilpin-  und  San  Juan -Graf- 
schaften in  Colorado  und  die  Black  Hills  in 
bouth  Dakota  sind  die  alli-inigcn  wcilcrcii  Di- 
strikte, in  welchen  außcidcm  Much  Wulftuiucrz 
in  cinigcitnaBen  beträchtlichen  Mengen  geför- 
dert wiiil. 

In  den  anderen  LünUern,  insbesondere  111 
Cornwall,  England,  und  dem  Rio  Tinto- Distrikt 
in  Spanien  ist  die  Forderung  sehr  erhcblitli 
zurückgegangen.  In  Deutschland  hat  die  Pro- 
duktion im  Jahre  1903  nur  35  t  im  Werte  von 


14 j  Doli,  für  eine  Tonne  betra<;eu,  bie  staiuint 
großenteils  von  den  alten  Halden  der  Zinn« 
mitten  <lrs  Altenburger  Distriktes  und  muß  daher 
mehr  und  mehr  abnehmen. 

In  der  Boulder  Grafschaft  kommt  das  Wol* 
frain  in  dem  Wi  itft.imit,  einem  Eisen- Mangan - 
Wolfratuat,  vor.  Huebnerit  und  Scheelit,  welche 
in  kommerziell  erheblicher  Menge  in  der  San 
Juan -Grafschaft  vorkommen,  werden  in  if.  ni 
Boutder-Gilpin-WolframgQrtel  nur  selten  ange- 
troffen. Dieser  GQrtel  laBt  sich  t8  englische 
Meilen  weit  von  Norden  nach  Süden  und  un- 
geßthr  4  englische  Meilen  von  Osten  nach 
Westen  hin  verfolgen.  Die  wolframhaltigen 
Schichten  !aaf<  11  in  nord- südlicher  Richtung  und 
sind  gewOhnlicli  von  GneisNvfIndrn  eingeschlossen; 
ihre  Mächtigkeit  schwankt  zwischen  ein  paar 
Zoll  und  mehreren  Fuß.  In  der  Regel  sind 
die  Erze  mit  Porphyr  assoziiert. 

Der  Gehalt  des  Erzes  an  meiallischciQ  Wol- 
fram schwankt  zwischen  3  und  15^0  In  ein- 

zcinrn  F.lllrn  lüßt  sich  V.tt  l-;!as»ir:rn ,  das  im 
Durchschnitt  bis  zu  40  und  selbst  60*'^^  enthält 

Die  gröflte  Tiefe,  welche  der  Abbau  mehrerer 
Schichten  bisher  erreicht  hat,  betrügt  180  Fuß 
und  in  diesem  Falle  wenigstens  sprechen  alle 
Anzeichen  auf  eine  Beständigkeit  dei  Ablagerung, 
sowohl  in  Hinsicht  auf  ihre  Mächtigkeit,  wie 
auf  ihren  Wert. 

Zu  den  Östlichen  Fabrikanten  von  FetTO- 
W'olfrain,  welche  in  neuerer  Zeit  sich  an  diesem 
Indii^ttii  zweige  in  der  Boulder  Grafschaft  hc- 
teiligl  li.iben,  gehört  die  Firth- Sterling  Slccl  Co. 
zu  Pittsburg.  Diese  Gesellschaft  besitzt  in  der 
Nahe  V  III  Xrderland  25  Claims  und  hat  dort 
eine  K'jnzentricrauiage  im  Betrieb,  welche  eine 
tagliche  DurchsatzfShigkeit  von  40 1  besitzt 
Die  Gesellschaft  führt  dort  den  Namen  „Wolf 
Tungue  Mining  Co."  Seil  dein  Apiil  votigeu 
Jahres  hat  sie  84  t  Wolfram -Konzentrate  von 
(hj*/^  produ/icit  und  versandt.  Sic  arbeitet  in 
mehreren  Schächten,  deren  tiefster  die  oben 
ertt'ahnic  Tiefe  von  1 80  Fufl  erreicht  hat  Eine 
der  al'g'  baiiton  Adein  l.'liift  bis  zu  einer  Tiefe 
von  85  Fuß  in  einer  Mächtigkeit  von  7  Fuli, 
die  M.lchligkeit  der  anderen  Adern  schwankt 
zwi>chcn  8  Zoll  und  3  Fuß. 

Dicht  (iaiidnMi  fördert  die  Boulih  1  County 
Minion  Co.  Wolfianicrz  aus  einer  4  Fuü  inäch- 
tig«'n  .S<  hiebt,  das  in  der  alten  Boulder  County- 
nallilc  k<tn/etiin'ert  wird. 

Die  Gieat  Western  E.\ploration  Co.,  deien 
Minen  sich  in  dem  Gordon«GuIch  befinden, 

beireibt  eine  K' )n/.tMitrieruiig.>anlat:  \'  ti  SD  t 
täglicher  Durchsatzfähigkeit  Ihre  letztjährige 
Produktion  von  Konzentraten  wird  auf  ungefähr 
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230  t  angegeben.  In  dcrs«  Il  cii  Gegend  sind 
C.  A.  Neresheimer  und  (Jemzscn  mit  dem  Ab* 
bau  mehrerer  Ablageningen  beschäftigt,  deien 
Erz  in  der  für  diesen  Z\\cc]<  umgebauten  alten 
CochranhaUe  konzentriert  wird. 

Der  Gehalt  der  in  diesen  Konzentrierungs- 
anlagen  gewonnenen  Protlukte  an  WolframsHure 
schwankt  zwischen  25  und  65^/0  und  entspricht 
einer  Konzentrierung  von  8,  10  oder  15:1. 
Der  Gehalt  an  Kieselerde  in  den  Konzentraten 
halt  sich  zwisdicn  19  und  i^^ja- 

Das  enthalt   weder   Phosphor  noch 

Schwefel  iti  s  ii<  hcn  Mengen,  daB  darunter  sein 
kommerziell«  r  Werl  leidet. 

Sortieren  mit  der  Hand  ist  wenig  üblich 
und  die  Anreicheningsmethoden  sind  sehr  ein- 
fai  l,.  r  Alt.  Sft/.siehc  nrlrr  magnetische  Sepa- 
ratoren werden  nicht  benutzt.  Die  Nederlaud- 
hQtle  Itat  20  Stampfen  von  je  1050  Pfund 
Gewi.?,(,  5  Wiincy- Tische  und  4  Willlcy- 
Schlammsctzniaschinen  („slinteis").  Das  in  die 
MOhle  eingelieferte  Erz  wird  zunflchst  in  einem 
Blake -Steinbrecher  von  7x10  Fuß  vr ibrochcn 
und  sodann  über  einen  (jrizzly- Wäscher  ge- 
leitet, dessen  Stangen  i  '/^  Zoll  voneinander 
entfernt  nnd.  Es  werden  drei  Klassierungen 
vnrcfpnninmpn ,  zwei  für  die  Tische  \m«l  die 
d:iuc  für  liie  Schlammsctzuiaschincn,  von  denen 
auch  das  Keine  von  den  Tischen  behandelt 
wird.  Die  Tallings  aus  drn  .  slinnrs"  enthal- 
ten von  1  bis  ^Vi"/»  WolframsUure,  so  daß 
sich  das  Ausbringen  auf  60  bis  75%  stdit. 

In  der  Boulder  Counlyhütte  bestellt 
Ausrüstung  aus  10  Stempeln,  2  Wiltley- Tischen 
und  3  Prue>Waschma8chinen  (Schwingschaufeln, 
vanners),  die  t.'lglich  ungefähr  30  t  Erz  durch- 
zusetzen vermögen.  Das  Produkt  ist  ein  Kon- 
zentrat von  10  und  15:  i.  mit  einem  durch- 
schnittlichen Gehalt  von  Kieselerde.  Die 
Trfibe  geht  zunächst  durcli  ein  20« maschiges 


Drnlit^ich  und  sodann  zu  den  Wilfle}  - Tischen, 
von  wo  die  ganze  Ma^e  durch  eine  Frenier- 
pumpe  at  den  Brown- Klassierapparaten  ge* 
pimipt  'Aird.  Hier  crTuli;!  eine  dreifaclic  Klassie- 
rung, bevor  die  Verteilung  nach  den  3  Frue- 
Herden  geschieht.  FrOher,  als  die  Tiflbe  direkt 
nac  h  den  Tist:hen  und  Waschapparaten  verleilt 
wurde,  stellten  sich  die  Verluste  in  den  Tallings 
auf  20  bis  30<*/o  der  in  dem  Erz  enthaltenen 
Wdframsäurc.  Durch  diese  verbesserte  Klassie- 
rung und  Verteilung,  wie  iIuk  h  die  EinschalHmc: 
von  blanket  tablcs  mit  12  I'uß  Oberfläche,  auf 
welchen  sich  die  von  den  vanners  kommenden 
Schlimme  absetzen  können,  ist  das  Ausbringen 
erheblich  volbtündiger  geworden.  Die  Leiter 
dieser  HQtte  sind  zurzeit  noch  mit  anderweitigen 
Versuchen  hfschafligt.  In  diesem  Frühjalit  soll 
eine  Rcduktionsanlage  von  150  t  täglicher  Ver- 
arbeitungsfahigkeit  errichtet  werden.  —  Die  bd 
den  anderen  Konzcntricrungsanlagen  befolgte 
Praxis  ist  der  vorstehend  beschriebenen  ahnlich. 

Solange  wie  fOr  Wolfram  feehie  stedge  Nach- 
frage vorhanden  war,  Ist  der  Markt  außerordent- 
lichen Schwankungen  unterworfen  gewesen.  In 
den  Vereinigten  Staaten  stellte  sich  der  durch- 
sein,inlietie  Preis  für  metallisches  Wolfram  auf 
i.^ü  Doli,  im  Jahre  1899,  q\  Cents  im  Jahre 
igoo,  61  Cenu  im  Jahre  looi,  63  Ccnla  au 
Jahre  iqo»  und  1,25  Doli,  im  Jahre  1904  für 
t  Pfund.  Diese  Uii:?:.  f  erhcit  <tes  Mrirkl«  und 
damit  auch  des  ganzen  Industriezweiges  ist 
durch  die  Schaffung  eines  bestandigen  Absatzes 
für  dieses  Pr-uliikt  rfewichcn. 

Gegenwärtig  sind  Ferro- Wolfram  von  37% 
Wolfram  loko  New  York  zu  45  Cents  f&r  i  Pfund 
i|Uolicrt,  während  Erz  mit  citn  n>  Durchschnitts- 
gehalt  von  «>o%  Wolfrainsaurc  und  nicht  mehr 
als  0,25%  Phosphor  und  0,01  %  Schwefel  mit 
5  bis  7  Doli,  für  I  Unit  Wolframsäure  «xler  mit 
300  bis  420 Doli.  fClr  eine  Tonne  bezahlt  wird.  P. 


Bücherbespredumgen. 


Lesebuch  für  berg-  und  hüttenmännische 

Fortbildungsschulen.     Im    Aufirapc  der 
Mansleltischeu   Kupferschicicibauenden  Ge- 
werkschaft zu  Eisleben  herausgegeben  von 
Rektor  Dr.  Wohlrabc- Halle  a.S.  und  RH  '  r 
Storbeck-Eisiebeu.  R.  Vuiglländers  Ver- 
lag in  Leipzig,  1905. 
He:  Ansicht  der  Herren  Herausgeber,  ilall 
der   Entschluß  der   Mansfelder  Gewerkschaft, 
ihrer  berg-  und  hüttenmännischen  Jugend  die 
unterrichtlichen   und  erzieherischen  Weile  tkr 
Fortbildungsscikule    zuzuwenden    und  diesen 


Schulen  ein  eigenes,  den  besonderen  Berub- 

verhallnisscn  des  Berg-  und  Hüttcnmanncs, 
sowie  der  Eigenart  der  Mansfeldscheu  Land- 
schaft Rechnung  tragendes  Lesebudi  zur  Ver- 
fügung zu  Stollen,  olii>c  weiteres  als  „gut  und 
nütze"  zu  erachten  sei,  können  wir  rückhaltlos 
zustimmen,  zumal  durch  die  fachkundige  Mit- 
aihcit  zahlroii  her  Perg-  und  Hültciiiente  ein 
Buch  entstanden  ist,  welches  verdient  in  viel 
weiteren  Kreisen  gelesen  zu  werden,  als  in 
flcncn,  für  welche  es  in  erstet  Linie  bestimmt 
war.   Jeder,  der  Sinn  dafür  hat,  zu  erfahren. 
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weklier  Art  die  Tätigkeit  ist,  wcIcIjc  uns  in 
den  Besitz  der  unterirdischen  Schatze  unsere* 

Erdballes  setzt  vom  AugcnMirkc  ihrer  Ilibnng 
biä  zur  Umwandlung  in  den  Gebrauchs-  und 
Kunstgegenstand,  findet  hier  angenehm  lesbare, 
leicht  versinndli«  Iie  kur/c  Abhandlun^t  ri  :\v.s 
allen  Gebieten  des  Berg-  und  Hüttenwesens. 
Dafi  dazu  noch  belehrende  Abschnitte  Aber 
Verkehr  und  Verkehrsmittel,  Haus-  und  Volks- 
wirtschaftliches, Gesundbeitsichre ,  Gesetzeskunde, 
und  im  weiter«^  Beschreibungen,  Erzählungen 
und  Mitteilungen  von  Wanderungen  im  deutsthen 
Vaterlande,  aus  unseres  Voib  s  ncschichtc  und 
über  Heer  und  Flotte  koninicn,  kann  den  Wert 
lit  s  Ikiches  in  jeder  Hinsicht  nur  erhöhen.  — 
Wir  empfehlen  i!as  Lesebuch  niilil  mir  für 
b«rg-  und  hüttenmanuiAciie  Faciisciuiien,  wir 
empfehlen  es  als  eine  zur  Aufk^rung  aller  Kreise 
über  dieGrundlagen  unserer  wichtigsten  Industrien 
ganz  besonders  geeignete  und  ganz  hervorragend 
volkstamlich  abgefaBte  Schrift.   W.  Borchers. 

Report  of  the  Commission  Appointed  to 
investigttte  the  dlflerettt  electrothermie 

processes  for  the  smelting  of  iron  eres 
and  of  the  making  of  steel  in  Operation 
in  Europe.  Von  Dr.  Eugene  Haneef, 
Superintendent  of  Mines,  Department  of  the 
Intet ior,  Ottawa,  British  Columbia,  Nord- 
amerika. 

Obwolil  in  diesem  Berichte  in  erster  Linie 
die  beim  Erschmelzen  <ler  reineren  Eisenarten  im 
elektrischen  Ofen  bisher  erzielten  Ergebnisse 
zusammengetldltunderdrtert  worden  sind,  bean- 
sprucht ilerselbe  das  lebhafteste  Interesse  aller 
Metallurgen.    Das  Erschmelzen  von  Eisen  und 


anderen  im  Sclunclzüussc  zur  Vereinigung  mit 
Kohlenstoff  besonders  gene^ten  Metalle  in  rei- 
nem Zii<;tandc  sfeth  :in  den  clcktrtsrln-n  Ofen 
und  seinen  betrieb  die  allergiuöten  Anforde- 
rungen. Mit  KohleelektrodenAfen  schien  die 
Aul^afip  iH:iprhnn;-it  iiiit."-,l;ar,  H»'roult,  der 
Bi^ründcr  der  Aluniiniumiudu^trie,  auch  hier 
die  scheinbaren  Schwierigkeiten  in  einer  Wdse 
beseitigte,  ileren  Einfa«:hheit  gerade  so  zu  be- 
wundern ist,  wie  diejenige  seines  Alutninium- 
verfahrens.  Eme  andere  LOsung  des  Problems 
!.;iul  bekanntlich  Kjellin  durch  seinen  elektro- 
denloscn  Indukti^ms  tfm.  --  Das  Kim.idische 
Ministerium  des  Iiincui  halte  iiuu  ciuc  Kom- 
mission nach  Europa  entsandt,  ujn  alle  Ver- 
suchsanlagen dieser  Art  einer  Besichtigung  zu 
unterziehen,  und  sich  an  Ort  und  Stelle  von 
den  mit  den  verachicdenen  Öfen  und  Arbeits- 
melh'idfii  erzielten  und  erzielbarcn  KiLrrhTiiss-en 
zu  überzeugen.  Die  bei  diesen  Besteh tigungen 
gemachten  Beobachtungen  bilden  den  Gegen- 
stand fl«  s  fit  l  ii  liti  s.  Sic  geben  einen  Maßstab 
zui  Beurteilung  der  Leistungsfähigkeit  elektrischer 
Öfen  bd  den  höchsten  an  diese  Apparate  zu 
stellenden  Anforderungen  und  bieten  daher 
jedem  Metalluisen,  der  in  die  Lage  kommt, 
über  die  Anwendbarkeit  elektrischer  Energie 
für  Schtnelzprozesse  urteilen  zu  müssen,  sehr 
wertvolle  und  zu  weiteren  Forschungsarbeiten 
besonders  anregende  Erfahrungen.  Der  Bericht 
ist  mit  mdsterhafter  Klarheit  durchgearbdtet 
und  in  vor/Ogl'!«  lit  r  W- i-t-  inh  .M  l  üdungen 
nach  zcichneiischen  und  photograpliischcn  Auf- 
nahmen ausgestattet.  Er  wird  aberall  die  grOßte 
.^Iv  rkf-niiung  finden  und  in  kurzem  in  keiner  melal* 
lurgLscheo  Bibliothek  fehlen.    W.  Borchers. 


Patentnaehrichten. 


Vereiiiigte  Staaten  von  Nordamerika. 

Erteilte  Patente. 

Am  j.  Februar  1905 : 

Lafontaine,  elektrolytische  ijcwmnmig  von  Fein- 
kupfer  unmiU<  :iiar  aus  Erzen.    "f^Ji  ):! 

L.  Houzc,  Rekuperativ-Ciasofen. 

üarrctson,  Verblasen  von  Stein.  782124. 

Lloyd  und  Thill.  ROstofen  mit  roeclianischem 
mhrwerk.  781834. 

Stebbins.  Erzaufbereitung.  -82078. 

Pctersson,  Röstofen.  ;Htyo4. 

Hcberlcin  und  Hommel,  Röstofen  mit  Dreh- 
herd 781824. 

Fi  rii<     lirzauf bereitung.    782  iiH. 

(Jarpenter,  Vanadium    781  8oS. 
Am  14.  Februar  190^ : 

Lacro  i  .\ ,   Legierung  ( Biet  -  Antimon  -  Natrium ). 
782  40 1 . 

Lata w  e  1 1 ,  Amalgamator.  7  s  j  b  1 1 . 
Gullberg,  Probenehmer.  7822^5. 


Nevill,  Erzmühle.    7S2  2<)4. 

Jaubert,  Sauerstotfgewinnung.  78S609. 

Am  21.  Februar  imOj: 
Baker  u.  Uurwell,  Alkalimetallamalgam.  782893. 
Perry,  Aul  bcreitung.  783221. 
Wilflcy,  (it  tru  M    11. r  Stoßherde.  783343. 
Morehead,  elektrischer  Ofen.  7JiZ9i7. 
Johnson,  Verschmelzen  von  Erzen  in  Schacht- 
öfen. 

Lidman,  Vorrichtung,  die  Siebe  in  Goldquarz- 

mflhlen  rem  zu  halten.  782861. 
Parks,  Erzaufbereitung.  783304. 
Snow,  Krzmühle  783323. 

Johnson.  Sauersti'tV- Scheideverfahren.  783045 

An  :  S,  l'  chruar  1 1«>5  : 
Wat c  rliu rv,  Vtrarbt  ituiig  v.  Kupfererzen  78^600, 
Scward.  elektrischer  Ofen.  783736. 
Skoog,  Röstofen.  783904. 
Couper,  Erzaufbereitung.  "83931. 
Groh,  Regenerativofen.  7>!j4-<' 
Murphy,  Sdkmeliflammofen.  7^3  SiS- 
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Geh.  ReßiPninjrsrat, 
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Verlag  von  WILHELM  KNAPP  m  Halle  (Saale). 

8.  April  1905.  IL  Jahrgang". 

Die  ».Metä  n  ur  ^'i  c  "  cr^hctnt  V ler t« h n tüi|{is  an  jctlvm  A.  und  22.  rtna  Monats.    Das  Abnnnement  knvtrt  viertel- 

werden  iür  dir  rwt-i^c«p^l(enr   FV<iU*-ilr  mit        I'fjj,  Iwn-t  hnrt      Hn  \Vir<!rrholin;L;i-n  tiilt  l  riiiiilli^unij  ein. 

Maniaknpfjr  van  Ahhantlliinf?'cn  uni!  V'f-inrTrn  Mnt«)iun(;«:ö  bilU-i  m.in       (irh.  R'-j;.  -  K.i'.  rrnf.  i>t.W.  liordieri,  A^lt«.^, 
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WQoecbe  uf  ten  ri»tw  oder  Korreiturbo^eii  nicht  goüu&ert  werden,  den  Hcfren  AutoroD      SonderAbdrikke  aai{«»leUu 


Tagesfragen. 

Aus  OberBChlesieU.  Oberschlesische  Zinkhattcu  -  Aktien  -  Gu^eiUcbuft  in 
Kattowits.  Unter  dieser  Firma  hat  ein  unter  Fahrung  der  Nationalisank  fBa  Deutsdiland  ent- 
standenes Konsortium,  dem  nodi  die  Obersthlesi^chc  Eisenbahn -Bedarf's- Aktien -Gesellschaft, 
die  Breslauer  Diskontobank  und  die  Aktien -Gesellschaft  für  Montiinindustrie  angehören,  eine 
Aktien -Gesteibchaft  mit  einem  Grundkapital  von  3750000  Mk.  gegründet.  Diese  neue  Akticn- 
Godfadiaft  bezweckt  den  Erwerb  und  Betrieb  mehrerer  zum  Teil  der  Firma  H.  Roth,  Breslau, 
zum  Teil  der  Oberschlesischen  Eisenbahn -Bedarfs* Aktien -Gesellschaft  gehörigen,  in  Oberschlesien 
belegenen  Zinkhütten  und  eines  Zinkwalzwerks.  Ks  sind  dies  die  Klara  -  Zinkhütte  im  Sdiwarz- 
waid,  Kreis  Bcuthen  O.-Scbl.,  Franz -Ziukhüttc  m  Bukowina,  Kreis  Katiuwitz,  Kuingundc-Zink- 
hfltle  in  Zawodzie,  Kreis  Kattowits,  und  das  Zinkwaixwerk  Kunigundehfltte  in  Myslowitz,  Kreis 
KattOWitZ.  Diese  Werke  waren  bisher  im  Besitze  der  Firma  H.  Roth  .  Drc  blau;  ferner  die  Rosa- 
munde-ZinkhOtte  im  Schwarzwald,  Kreis  Beuthen  O.-Scbl.,  bisher  Eigentum  der  Oberschlesischen 
£iüenbahn  -  Bedarfs  -  Aktien  •  Gesellschaft. 

Die  Klara-Zinkhfltte  hat  6  UntowmdOfen  mit  288  Mufleln  und  eine  Belegschaft  von 
80  Arbeitern,  verhüttet  pro  Jahr  rd.  5200  t  Galmei  und  3100t  Blende  und  produziert  davon 
rd.  1130  t  Rohzink.  —  Die  Franz -Zinkhütte  hat  7  UntervnndAfen  mit  264  Muffch^  und  eine  Beleg- 
schaft von  90  Arbeitern,  verhüttet  pro  Jahr  rd.  3670  i  Galmei,  2070  t  Blende,  260  t  Ofeu- 
bruch  und  Zinkasche  und  produziert  davon  rd.  1082  t  Rohzink.  —  Die  Kunigimde-ZinkhQite 
hat  9  UnterwindOfen  mit  332  Mulfeln,  dazu  Blenden istüfcn  und  eine  Belegschaft  von  175  Arbei- 
tern, verhüttet  pro  |ahr  t<1,  4670  t  Galmei,  3700  t  Bl^nule  um)  125  t  Ofenbrüche  und  Zink- 
aschen  und  produziert  davon  i8äo  t  Rohzink.  —  Da:»  ^Valzwe^k  Kunigundehülte  hat  2  Sdimek- 
Ofen,  1  Wärmeofen,  2  Doppelwalzenstrafien  bei  einer  Belegschaft  von  40  Arbeitern,  verwalzt 
pro  Jahr  rd.  3250  t  Kohzink  und  produziert  davon  rd.  3150t  Zinkbleche,  50  t  silberhaltiges 
Blei  und  45  t  Zinkasi  hen.  —  Die  Kosanumde- Zinkhütte  hat  J.j  Unterwimlufcn  mit  1088  MuHeln. 
dazu  Röstöfen  und  eine  Belcgsdiaft  von  löo  Arbeitet n,  vcihüuel  pro  Jahr  id.  13700!  Ei^e, 
fittt  ausschlieflkdi  Blenden,  und  produziert  dawn  id.  2650  t  Rohzink  und  etwa  360  t  Zinkstaub. 
—  Dem  Aufsichtsrate  dic^i  i  ikju  gegründeten  Aktien -Gcscllschatt  gdlören  folgende  Ilcrir  ii  an: 
Geh.  Regicrungsrat  Richard  Wittiiig,  (lencral- Direktor  Emil  Holz,  Rechtsanwalt  Dr.  Max  Kor- 
pulus,  Fabrikbesitzer  Adolf  Kutli,  Direktor  Ludwig  Sactis.  '       A.  R. 
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Die  Zentral-Erzaufbereitongsanlage  der  Aktien -Gesellschaft 
Vieille-Montagne  in  Moresnet  bei  Aachen. 

ie  nevie  Zentral -Erzaufbereitung  der  Aktien-Gesellschaft  Vieille-Montagne  in 
Preußisch -Moresnet   bei   Aachen,    welche   nach  den  Planen  der  jetzt   mit  der 
Maschinenbau- Anstalt  Humboldt  in  Kalk  vereinigten  Firma  Silier  &  Dubois 
errichtet,  und  im  August  1900  in  Betrieb  gesetzt  wurde,  ist  imstande,  während 
zehnstündiger  Arbeitszeit  1 10  t  Haufwerk  vollständig  fertig  aufzubereiten. 

Die  Roherze  stammen  von  vier  verschiedenen  Gruben:  Schmalgraf,  Eschbroich,  Mütz- 
hagen und  Fossey. 


Fig.  27. 

Nachstehend  die  Resultate  von  im  Jahre  1901  vorgenommenen  Analysen  dieser  Roh- 
haufwerke, sowie  Angaben  über  die  in  denselben  auftretenden  Gangarten. 


ZnS  (Blende) 
FbS  (Bleiglanz) 
FeS  (Pyrit) 
ELsenoxydul 

Gangart : 


Efcbbroich 

4.12 

24.44 
2.94 

Lette ,  Kohlen- 
schiefer,  Kalkslein 
und  Kalkspat, 


MüUhagen 

2  2,53  7o 

10,28  „ 
29,86  „ 
2,92  „ 

l^tte,  Kohlen- 
schiefer  und 
Kohlensandstein, 


Fouey 

37.«  7% 

2.74 
14.94  " 

'.74 

Kohlen,  Lette 
und  devonischer 
Schiefer. 


Schmalgraf 
32,65% 
4.22  „ 
21,29  " 
6,22  „ 
Lette,  Schiefer 
etwas  Kalkstein, 
Kalkspat  und 
Dolomit, 

Sämtliche  Haufwerke  stimmen  tiarin  überein,  daß  sie  sehr  lettig  sind  und  die  drei  Sulfide: 
Bleiglanz,  Pyrit  und  Blende  enthalten;  indes  immerhin  in  so  verschiedenen  Verhältnissen,  daß 
man  es  vorzieht,  die  Förderung  der  vier  Gruben  nicht  vereint  und  gemischt  der  Aufbereitung 
zuzuführen,  sondern  in  getrennten  Kampagnen  nacheinander  aufzubereiten. 

Den  größten  Anteil  an  der  Förtlcrutig  hat  die  Grube  Schmalgraf,  und  sei  der  nach- 
folgenden Beschreibung  des  Ganges  der  Aufbereitung  denn  auch  zugrunde  gelegt,  daß  die  Wäsche 
mit  Schmalgrafer  Roherz  beschickt  wird,  welches  überdies  wegen  seines  starken  Lettegehaltes 
besonders  schwierig  zu  behandeln  ist  Außer  den  drei  Sulfiden  enthält  das  Haufwerk  ein  wenig 
Gaimci  und  etwas  zinklialtiges  Eiscnuxydul,  in  Moresnet  „arme  Blende"  genannt,  deren  .spezifisches 
Gewicht  unter  demjenigen  der  reinen  Blende  liegt. 

Die  Verwachsung  der  drei  Sulfide  untereinander  Lst  im  Schmalgrafer  Erz  eine  ziemlich 
intüge,  doch  finden  sich  auch  größere  Stücke  derben  Pyrits  und  derber  Blende  vor,  während 
gröberer  tlerber  Bleiglanz  kautn  vorkommt    Die  Blende  tritt  als  Schalenblende  auf. 
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Bei  der  Errichtung  der  neuen  Anlage  machte  man  sich  die  Erfahrungen  zunutze,  die 
man  in  der  älteren,  jetzt  abgerissenen  Wäsche  während  eines  Zeitraumes  von  zirka  15  Jahren 
bei  der  Aufbereitung  der  gleichen  sulfidischen  Erze  gesammelt  hatte. 

Die  Hauptkomplikation  für  die  Aufbereitung  bildete  das  Vorhandensein  der  großen 
Mengen  Pyrit,  dessen  spezifisches  Gewicht  zwischen  demjenigen  des  Bleiglanzes  und  der  Blende 
liegt  und  demjenigen  der  letzteren  sehr  nahe  kommt.  Dazu  kommt  noch,  daß  bei  Schmalgrafer 
Erz  der  Pyrit  meistens  poröse  ist,  d.  h.  spezifisch  leichter,  wie  derber  fester  Pyrit,  was  die 
Trennung  von  der  Blende  noch  mehr  erschwert. 

Ein  weiterer  erschwerender  Umstand  liegt  in  der  Art  der  Adhäsion,  welche  die  im 
Wasser  aufgeläuterten  Letten  auf  die  feinen  Blende-  und  Bleiglanzteilchen  ausOben. 

Erst  nach  langjährigem  und  sorgfälligem  E.\perimentieren  in  der  früheren  Moresneter 
Aufbereitung  hat  man  die  Methoden  ausgebildet,  vermittelst  welcher  man  dazu  gelangte,  das 
Problem  zu  lösen: 

1.  Möglichst  viel  Blende  in  Gestalt  genügend  pyritfreier  Produkte  zu  gewinnen, 

2.  die  Erzeugung  unverwertbarer  pyritisch -blendiger  Zwischenprodukte  zu  vermeiden,  vielmehr 

3.  den  Pyrit  in  Gestalt  einer  marktfähigen,  genügend  blei-  und  insbesondere  zinkfreien 
Ware  abzuscheiden. 


Fig.  a8. 

Beim  Setzprozeß  erwies  es  sich  als  unmöglich,  ein  annehmbares  Zwischenprodukt  zu 
erhalten,  solange  man  die  Setzmaschinen  mit  Roherz  beschickte,  welches  die  drei  Sulfide:  Blei- 
glanz, Pyrit  und  Blende  gleichzeitig  enthält.  Obgleich  man  dem  Setzprozeß  eine  außergewöhnlicli 
weitgetriebene  Siebklassierung  vorau.sgehen  ließ  (man  setzte  das  Grubenklein  zwischen  16  und 
i'/4inm  in  nicht  weniger  als  13  verschiedenen  Kornklassen,  was  auch  in  der  neuen  Wäsche 
unverändert  beibehalten  wurde),  konnte  man  auch  bei  der  Anwendung  von  fönfsiebigen  Maschinen 
keinen  fertigen  Pyrit  unmittelbar  herstellen.  Zwar  gelang  die  Ausscheidung  von  fertigem  BIciglanz, 
Blende  und  Bergen;  daneben  konnten  aber  vorerst  nur  zwei  Sorten  pyritischcr  Zwischenprodukte 
gewonnen  werden,  nämlich  ein  pyritisch -bleiiges  und  ein  pyritisch -blendiges.  Erst  durch  getrenntes 
Nachsetzen  dieser  binären  d.  h.  wenigstens  in  der  Hauptmenge  aus  nur  zwei  Mineralien  btjsteheiidcn 
Produkten,  erhielt  man  außer  weiteren  Mengen  an  fertigem  Bleiglanz  bczw.  Blende  ein  verkäuf- 
liches Pyritprodukt,  sowie  dtis  wirklich  pyritisch -verwachsene  Produkt  für  die  Zerkleinerung. 
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Es  iat  ja  auch  ohne  weiteres  klar,  daß  es  viel  leichter  sein  muß  eine  befriedigende 
Trennung  an  einem  Gemisch  xu  enielen,  weldies  im  wesentGdien  nur  aus  xwd,  statt  ans  drd 
oder  noch  mehr  Miaeralkomponenten  besteht 

Das  Prinzip  der  Erzeugung  und  separaten  Nachbehandlung  von  binären  Zwischen- 
Produkten  der  verschicden^ti^n  Art,  nicht  nur  pvritischrn ,  sondern  auch  zinkisch -bergischcn  und 
bleiblendigen  Charakters,  welche  letztere  selbstverständlich  nur  beim  Scheide-  und  Klaubeprozeß 
entfalten  kennen,  zieht  sich  denn  auch  vie  ein  roter  Faden  durch  die  Moresneter  Aulbereituiig. 
Insbesondere  in  der  Herdwflsche  gelangte  dasselbe  in  auageddintestem  Mailstabe  sur  Anwendung. 

Die  Notwendigkeit  der  getrennten  Nachbehandlung  dieser  veiachiedenen  Zwischenprodukte 
wflrde  nun,  wollte  man  einen  pnnz  kontinuierlichen  Waschehetricb  einrichten,  bedingen,  daß  man 
fflr  jede  der  verschiedenen  Zwisi  licniitndtiktsorten  hescmdctc  N;k  li\vaM.happarate  bezw,  soweit 
verwachsene  Zwischenprodukte  in  iktracbi  kommen,  besondere  Zerkieinerungsapparate  mit  nach- 
folgenden besonderen  Zwisdienproduktsysteroen  einbaute. 

Von  einem  so  weitläufigen  und  kostspieligen  Arrangement  hat  man  bei  der  Eirichtnng 
der  Neuanlage  Abstand  nehmen  müssen.  Von  mehreren  Zwischenproduktsorten  fallen  nladich 
relativ  so  kleine  Mensen ,  fl;iR  Itcs. mii«  re  Narliwasi  liapparate  hezw.  besondere  Zerkleinerunp»- 
ma.schinen  und  Zwischenproduktsysteme  den  weitaus  gröüteri  leil  der  Zeit  über  unbeschäftigt 
geblieben  wflren.  Man  behandelt  vielmehr  die  verschiedenen  Zwischenprodukte  abwechselnd  auf 
den  gleichen  Nachwaachapparaten  beaw.  in  einem  gemeinsamen  ZwischenpiDdttktsjntem.  Wahrend 
die  eine  Sorte  verwaschen  wird,  werden  inzwischen  die  anderen  in  VonaMaschen  an%pslapelt 

Nur  in  der  Herrhvri^r-he  ist  Hie  Vernrbeituog  der  verschiedenen  Zwischenprodukte  eine 
vi'Mlig  kontinuierliche,  weil  dii-  Si  hl  inunc  vi,  h  /n  einer  vorül>ergehenden  AritiSiifun^;,  welche  eine 
nachträgliche  Aufläuterung  bedingen  würde,  wenig  eignen,  und  es  andemteils  verhältnismäßig 
leicht  ist,  so  viele  Nachwaschuntersysteme  untereinander  tu  verUnden  ab  verschiedene  Zwischen- 
Produkte  auf  den  mit  Rohen  beschickten  Herden  enlEslIen. 

Die  nach  vorstehenden  Grundsätzen  gemeinschaftlich  mit  den  Ii^nieuren  der  Aktien* 
Gesellschaft  V'irillc-Montagne  in  Moresnet  ausgearbeitete  Anlage  umfaßt: 

1.  Kin  System  fiir  das  Rohhaufwcrk  (Haupt-  «uler  Gruben kleinsystem). 

2.  Ein  System  tur  das  verwachsene  Zwischenprodukt  (Walzwerks-  oder  Zwischenprodukt- 
svstem,  welches  abwechsetod  xur  Verarbeitung  veisdiiedener  Zwischenprodukle  verwandt  wird). 

3.  Eine  Anzahl  Nachsetzmaschinen,  welche  abwechselnd  gleichartige  Zwtadienprodukt- 
sorten  sowohl  der  Grubenklein-  als  der  Zwisrhen|Ko<lukt- Set/ wasche  zu  behandeln  haben. 

4.  Eine  Schlammw.'ische,  wo  die  Verarbeitung  der  entfallenden  Herdswischenprodukte 
in  ununterbrochenem  Kreislauf  erfolgt. 

Bei  der  Disponicrung  der  WjUche  wurde  insbesondere  das  Augenmcik  darauf  gerichtet, 
Apparate  gleicher  Gattung  möglichst  übetsichtlidi  zu  gruppieren,  um  die  Aubidit  zu  erldditern. 
So  befinden  sich  die  Klaubtische  auf  einer  gemeinsamen  Etage,  ebenso  sämtliche  Setzmaschinen 
(versl.  Fig.  -'9)  sowohl  des  Grubenklein-  und  Zwischenproduktsystems,  als  auch  der  Nachsetz« 
wiis<:he.  Die  verschiedenen  Walzwerke  (vergl.  Fig.  30)  liegen  in  f  ;r.f.r  Keihe  nebeneinander. 
Samllidie  Herde  und  Spilzkasteu  (vergl.  Fig.  31)  haben  in  einem  gemeinsamen  Gebäude  Auf- 
stellung gefunden  usw. 

Da  die  Gangmasse  meistens  aus  weichem  Schiefer  und  Lette  besteht,  welche  sich  auf- 
lösen,  und  in  die  Schlammwäsche  mit  den  feinsten  Eiateilchen  gelangen,  deren  Niedeischl^ng 
sie  sehr  eisthw«ien,  ist  es  notwendig  gewesen,  f  ir  nne  ausreichende  Verdichtung  beträchtÜdie 
Spit/kastenll.ulu'  vorziisi-licn.  .-\bcr  ^rspAk-  infol^'e  dieser  Auf),  isungseigenschaft  der  Gangmasse 
bleiben  andererseits  nur  wenige  mit  Berge  und  i!,rz  verwachsene  Zwis«  henprodukte  übrig,  so  daß  sich 
der  Einbau  von  besonderen  Zerkleineruiigsa])paratai  für  deren  kontinuierliche  Verarbeitung  erübrigte. 
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Des  weiteren  war  man  bestrebt,  in  jeder  Operation,  insbesondere  durch  eine  weit- 
gehende Klaube-  und  Nachsetzarbeit  soviel  an  fertigen  Produkten  zu  gewinnen,  wie  nur  eben 
möglich,  und  dann  erst  zur  Zerkleinerung  zu  schreiten,  wenn  diese  unumgänglich  notwendig  wurde. 

Die  Verfolgung  dieses  Prinzips  ist  besonders  bei  der  Verarbeitung  der  pynthaltigen  Erze 
wichtig,  weil  die  Separation  des  Schwefelkieses  immerhin  schwierig  ist  und  zwar  je  mehr  als  das 
Koni  feiner  wird. 

Ferner  wurde  ganz  besondere  Sorgfalt  darauf  verwandt,  alle  Wasser,  welche  noch  mit 
Nutzen  gerinnbare  Krzteilchen  milfUhrten,  zurückzuhahen  und  zu  verdichten. 

Das  zur  Errichtung  der  Wasche  zur  Verfügimg  stehende  Teirain  war  eben.  Die 
Apparate  sind  in  der  Neuanlagc  in  drei  Gebäuden  verteilt,  welche  in  unmittelbarer  Verbindung 
untereinander  stehen,  so  zwar,  daß  jedes  für  sich  ein  abgeschlossenes  Ganze  bildet. 


Fig.  31. 

Im  ersteren  befindet  sich  die  Betriebsdamjvfmaschine  A  mit  Kuli^ensteuerung  und 
Kondensation  von  iSoPSefT.;  ferner  zwei  liegende  Transmissions- Plungerpumpen  B  und  C,  von 
denen  die  größere  die  Setzmaschinen wasser,  die  kleinere  die  Brausewasser  für  die  Lauter-  und 
Klassiertrommeln  hochbefördert.  Außerdem  die  Srhalttafel  für  die  elektrische  Beleuchtung  und 
durch  eine  Eisenfachwerkswand  von  dem  Dampfmaschinenraum  getrennt,  zwei  Sicherhcitsröhren- 
kesscl  D  von  je  164  qm  Heizfläche,  von  welchem  der  eine  mit  Überhitzer  ausgestattet  ist.  Einer 
dieser  Kessel  genügt  zur  Lieferung  des  für  die  Betriebsdampfmaschine  und  für  die  Heizung  der 
gesamten  Anlage  erforderlichen  Dampfes;  der  andere  dient  zur  Reserve,  Maschinen-  und  Kessel- 
haus haben  zusammen  270  qm  Grundfläche  Das  zweite  oder  Hauptgebäude  bedeckt  1 260  qm 
Grumitlili lie,  h.it  21  m  Höhe  bis  unters  Dach  und  ist  dreietagig;  es  enthalt  die  Aufgabetrichter, 
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die  Lauter-  und  Klassiertrommcin  der  Sleinbrecher,  die  Walzwerke,  sowie  die  Handscheidung, 
die  Klaub-  und  Sebcwasche;  rechts  und  links  von  demselben  befindet  sieb  je  ein  Transmtssbns- 
«ufiug  S  und  F.    Der  etoe  dient  lum  Hochfoidera  des  Haufwerkes  auf  die  dritte  (obente 

Etage),  der  andere  zum  Hochfördern  von  Zwischenprodukten,  sei  es  zur  Aufgabe  ins  Zwischen- 
prodruktsystem  (dritte  Etugc),  sei  e^  zur  Aufgabe  auf  die  Nadiseizniasrhinen  (zweite  Ftage)  (idct 
zum  Abstürzen  von  Zwiä>chenpr(xlukteii  in  VL»rrat^bL■hi^lter  außerhalb  der  W^s-rhe  (erste  Ktage) 
von  der  Bflhne  O  aus.  Ferner  auch  zum  Hochrördern  der  fertigen  Eizpruduktc,  die  ebenfalls 
auf  der  Bflhne  0  abgebhren  worden  mOasen. 

Das  dritte  Gebäude  bededtt  1350  qm  Gnindflache,  hat  nur  ein  ErdgesdioA  und  ninunt 
die  Sdilammwasche  auf. 

Das  Innere  der  Wasche  empfängt  durch  Dachoberlichter  und  Seitenwandfenster  einp 
vorzQgUche  Belichtung.  Bei  Eintritt  der  Dunkelheit  sorgt  eine  Reihe  von  Bogenlampen,  in  der 
Sfhiammwasche  hauptsächlich  Glühlaoapen,  für  die  Erleuchtung  des  Inneren  der  Wasche  und 
ihrer  nichsten  Umgebung.   Sämtliche  Innenrftvaae  werden  im  IfVtnter  mit  Dampf  gebeizt 

Beachreibung  und  Betrieb. 

Es  sei  dem  nachfolgenden  vorausgeschickt,  (iaß  im  Zwischenproduktsysteme  „Pyrit- 
blende" verarbeitet  werde,  welche  Operation  sich  als  die  schwierigste  und  interessanteste  gestaltet. 

A.    Haupt-  oder  Grubenklein  -  System. 

(Verjjlckhe  il'-n  Slammbaum  I  auf  S.  160  ) 

Das  Ilaulwerk  gelangt  in  Förderwagen  vermittelst  Aufzug  Fauf  die  dritte  (oberste)  Etage 
und  wird  dort  auf  den  geneigten  Spaltrost  H  von  100  mm  Spaltweite  abgestürzt;  ein  Arbeiter 
nimmt  eine  grobe  Voncheidung  der  Wände  Ober  loo  mm  vor,  indem  er  die  gröbsten  Siflcke 
mit  dem  Handbanuncr  aeischlagt  und  vemiittdst  Rutschen  die  Pyritblende  in  den  Steinbrecher  / 
des  Zwischenproduktsystems,  eventl.  Berge  in  eine  .^bfuhrtasche  und  den  Rest  zu  den  Scheide» 
tisclien  d'T  f-iL-u  Eta^ie  f,'elatigcn  laßt.  Das  durcii  den  Rr»>t  fallende  Grubenklein  100  —  omm 
gelangt  in  einen  Vorratstrichter  A'  von  ca.  20  Tonnen  Iniiait  uiui  von  da  '  vermittelst  einer 
gleichmaßig  arbeitenden,  regulierbaren,  mechanischen  .\ufgebc Vorrichtung  L  in  eine  Vortiommd 
Jf  mit  LSuteilcopf;  diese  hat  50  mm  Lochung.  Der  Oberbll  von  lOO'^s/o  mm  fallt  dem  Grot>- 
Uaubedsch  N  von  4  m  Durchmesser  zu,  auf  welchem  man«  auBer  Fertigprodukten  und  Pyiit- 
blende  flte  den  Steinbrecher  /nnrh  aush.llt:  Scheidegut  (geht  zu  den  S<:hcideb.1nken)  Letteknollen 
(gdien  zur  Crickbonmtrommel  o)  Katkblende  und  Bleiblende  (diese  Zwischenprodukte  gelangen 
zu  den  Vorratsbehaltern  auiierlialb  der  Aulage). 

Der  Dmchldl  der  Vortrommel  Jf  Stofi,  50—0  mm,  (HH  m  eine  Lautertrommel  0 
MSysiem  Crickboom*'  mit  Mesaerwdle,  welche  letztere  der  Umkiufrichtung  der  Trommel  en^gen- 
gesetzt  rotiert.  Hierdurch  wird  das  die  Trommel  passierende  Material  gründlich  dur»  lijjearbeitet 
und  die  mitgcföhrten  Keileknollen  vollständig  aufgelöst.  Das  abgel.'lutcrte  Cut  fflü?  in  die  .Sieb- 
trommel P  mit  22  ui>d  10  mm  Lochunp-,  das  Korn,  50 — 22  mm,  fallt  auf  den  rotierentieii  Kbube- 
tisch  O  von  5  m  Durchmesser,  das  Korn  22 — 16  mm  in  eine  zweisiebige  Vorsetzmaschine  Ii 
Hier  werden  hergestellt; 

t.  Vwd  schwere  Produkte  die  auf  den  rotierenden  Klaubetisch  S  von  5  m  Durchmesser 
gelangen,  und  zwar  das  enie  schwere  Produkt  auf  den  aufleren,  das  leichtere  Produkt  auf  den 
inneten  Ring  des  Tisches. 

2.  Leichler  Bergeübergang  weicher  dem  kleinen  totiereudeit  Klaubetisch  T  von  3  in 
Diuchmesser  zufällt  und  wo  Galmei  bezw.  „arme  Blende"  ausgehalten  werden.  Die  Betge  werden 
abgesSrichen* 


uiyiii^cd  by  Google 


t6o 


(tiefte 


Li 
I 


r 


jgf^Mi^^  tftritfltfnWfif^fff 


J. 


 r~> 


1  1 




«    T     l     '     T  ~ 
7    ?    ?    -2     -  ^ 
^    t    i  5 


>        I        I        I        )        I  I 

f  H  i  1 1  i  i  ?  f  1 1  f 

i  f  »  I  »  1  t  t  I  i  i  i  1  I  (  r 


i.-.!^    A.,«.^  ll.U.!^^ 


m    c   3r   Jr,  »    nr   X    Ä         -ar  JE»   n-  at 


frUllÜli^*^-^' 


jUti^MU^ffkUi    iili'iliii  i"  II  II  "   Im  '  iniiiii  lilrtwiiiBhii 

Die  Klaubetische  sind  nach  D.  R.  G.  M.  137643  ausgeführt  und  bestehen  aus  eitter  ttDg- 
ffinnigf'n  gußeisernen  Tischplatte,  die  auf  Kugchi  lauft,  webei  die  Laufbahnen  einer  unteren 
Kugclriime  sowie  diejenigen  de*  Klaubetitches  seihst  zur  Fuftninp  dienen.  Künigswellc  'mH 
Aufhangegerüäte  fallen  bei  dieser  Anordnung  weg  und  ist  ein  nur  wenig  Raum  beanspruchcudtö 
Getriebe  angeordaet,  welche«  dirdtt  ii» .  eineo  an  der  inneren  Seite  des  Klaubetischringes  befind* 
liehen  Zähnlnans  eingreifl.  Die  obere  Flache  des  Klattbetisches  ist  also  voUstttndig  frei,  so  daß 
die  sowohl  am  inneren  wie  SuAeren  Umfang  des  Tisches  siehenden  Klauber  unbelästigt  durch 
Querstangen  usw.  ihre  Arbrit  verrirlitrn  kennen.  In  der  ^fittf"  über  <\n\  Ktaubetischen  sind 
Boj^enlampen  aufgeh<iDgt,  »eiche  eine  nach  allen  Seiten  gleichmäßige  Bcicuchtimg  der  Tisch» 
tlüclie  Ijewirkeo. 
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Die  verscbiedenen  Sorten,  welche  beim  Scheiden  auf  den  KlaubetischeD  gewonnen 
werden,  sind: 

a)  Ferttgpiodukte:  BIdglai»  (wenig),  Pyrit»  Blende,  Galm«  (wenig),  arme  ffiende, 
BeiiSe.  —  Diese  follen  duich  eenicrechte  Lutten  in  die  Abfuhitaachen  Ai  im  £idgeBcho& 

b)  Verwachsene   Zwisclicniirodukte:    Pyritblende,   kalkige  Blende   (sehr  wenig), 
BleiVcrulc.  —  Auch  diese  Produkte  durch  Lutten   in   dir  Al  fuhrtasrhcn    Ij  im  Erdgesdioß 
während  aber  die  Pyritblende  von  dort  vermittelst  Fdrderwagen  und  Autzug  zur  dritten  Etage  be- 
fördert weiden  und  hier  dem  Vorratstrichter  Ei  des  2wi«dieiqm}du]rtq»temes  zur  sofortigen 
Verarbeitung  sagef&hrt  witd,  werden  kalkig  Blende  und  Bleiblende  zur  ersten  Etage  befBtdert  und 
von  der  BQhne  O  in  aoBerhalb  der  Wäsche  befindliche  Vonatsbehalter  abgestürzt.    Nur  wenn 
im  Zwischenproduktsystem  kalkige  Blende  bezw.  Bleiblende  verarbeitet  wird,  wird  statt  dessen  die 
Pyritbicnde  in  den  äußeren  Vorratsbehältem  aiifgestai>elt.    Übrigens  überwiegt  bei  Schmalgrafer 
Erz  die  Menge  der.  Fyritbiende  bei  weitem  diejenige  der  beiden  anderen  Zv^nschenprodukte. 
Auf  loo"/«  Haufvetk  entfielen  beim  Sdieiden  und  Klauben: 

im  Jahre  1903 

an  Pyritblende  ,  . 

an  Wciblcnde  . 
an  kalkiger  Blende    .  0,42*^/0 


9.70% 


Im  Jahce  1904 
9.5  iVo 


1 3.355  Vo 


I3J6V, 


Iblct.) 


Metallurgische  Eundschau. 

ISAetallgewinnung.  Das  Erz  wird  an  der  Grube  in  Steinbrechern 

E.  Jacob»  berichtet  hn  Engineering  and  Mi-  aufgebrochen  und  aber  etn  Leseband  geschickt, 
niiig  Journal  1904,78,  748,  über  eine  Anlage  ^"'«^^  ß'"*^  5.36  Icm  lange  Drahtseil- 

zum  Rösten  von  Chalco- Pyriten  auf  den  bal»»  »ach  der  etwa  610  m  üefer  liegenden 

Hüttenwerken  der  Tyce  Copper  Company  Esquiroault  &  Nanaimo-Eisenbahn  gefördert  zu 

bei  Ladysmith  am  Oyster  Harber,  dem  Verlade-  ^» erden,  welche  d.i^^.       dann  in  Waggons  mit 

platz  der  bekannten  Wellington- Kohlengruben  Bodencntleenujg  der  noch  27,4  km  entfernt 

von  Vancouver  Island,  British  Columbia,  liegenden  Htttte  zufOhrt     Der  roh  lU  ver- 

DerDurchadmitt  der  Analysen  von  48623  t  schmelzende  Teil  des  Erzes  wird  in  dafür  bc- 

Erz  im  Geschäftsjahre  1903/4  ergil«  für  das  stimmte  Sammelta»chen  oberhalb  der  Schmelz- 
Erz  die  folgende  ZusammenseUung:  abgeliefert,  wahrend  der  Rest  Über  «oen 

Kupfer  4»56*/o»  abzweigenden  Schienenstrang  dem  höher  liegen- 

Silbcr  89,26g  per  t,  ^J*^"  E'"'c  eines  Röstplatzes  zugeführt  wird,  wo 

QqIjJ  ^    4t35gp*''t,  das  Kii  zunJlchst  in  16  VorraLstaschen  gestürzt 

 11,94%,  wird,  von  denen  jede  ungefähr  1600  t  faBt 

2ink     ...,«.      660  In  diesen  Tauchen  sind  festliegende,  unter  einem 

Kieselsaure    ....    13,50,"  Winkel  von  40«  angeordnete  Siebe  mit  9,5  mm - 

Tonerde  3,95  „  Lochungen  angeordnet,  auf  welche  das  Erz  zu» 

Bariiimsullat  ....    37!30  '„  nflehst  aus  den  Wr.ncnn«^  aufgestützt  und  beim 

(jallj  2,20  „  Abrutschen  in  Stückerz  und  Erzklein  g^chieden 

Magn^  Spuren  Erztaachen  sind  so  hoch  angeordnet, 

Schwefel  (ab  S^d)  16,62  „  ^^^ß  Rüstgut  aus  denselben  durch  Öffnen  von 
Der  Gehah  von  ungefähr  37"/,  Bariümsulfat  Schiebern  in  die  Förderwagen  für  den  Röst- 
neben 6,6%  Zink  verursachte  anfangs  große  P'atz  Obeigefflhrt  werden  kann. 
Schwierigkeitett  und  MetallvcHuste,  welche  durch  Die  Röstung  gesdlieht  in  Haufen.  Der 
den  jetzigen  Leiter  der  HQtte,  Herrn  Kiddie,  Platz  dafür  llcix'  etwa  2,4  m  tiefer  als  das  f-el  ise 
beseitigt  sein  sollen.  der  Fürderwagen,  welches  sich  in  sechs  in  i'^nt- 

21 
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fernungen  von  i8  m  voneinander  parallel  über 
den  Rastplatz  taufende  Strecken  veraweigt.  Diese 

Strecken  stehen  nuf  bleibenden  Gerüsten.  Recht- 
winklig zu  denselben  verlaufen  sechs  Strecken 


liegenden  Hochbahnen  leicht  an  diese  ange- 
scMassen  werden  kanaen. 

Die  Rösthaufen  werden  in  Längen  von  1 5  m, 
Breiten  von  7,3  m  und  Höhen  von  2,i  m  ge- 


Flg.  31. 


in  1,2  ni  tiefen  Graben  lO,6  bis  u  m  voneinander 
dnti  Ii  ilcri  R(>slplutz,  wodurch  letzterer  in  eine 
entsprechende  Zahl  vuu  Beeten  geteilt  wird. 
ZwiBchen  den  liochUegenden  Geletsen  laufen 


baut.  Jeder  derselben  fafit  dann  ungeffthr  300  t 

Erz.  Das  Holzbett  für  diese  Rauten  besitzt 
eine  Hohe  von  305  inui  und  verlangt  ungefähr 
8  oords.  Die  vencbiebbaien  BrOcken  gestatten 


mg.  33. 


1 

— " 

i 

Fig.  34. 

nun  auf  Rfldem  verachiebbai«  BrOcken,  welche    ein  so  gleidunaB^es  AufstOrzen  des  Erzes,  daS 

ii.itürlirh  cli*^nfalls  mit  Schiciirn  belegt  -im!,  für  da.s  Abebneii  tier  Haufen  nur  weiug  ,\rbeit 
deren  Enden  so  gebogen  sind,  daß  »e  unter  verbraucht  wird.  Die  Brenndauer  erstreckt  sich 
VennitüuDg  von  Dtdttcheiben  auf  den  fest-    auf  ungefähr  drei  Wochen. 
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Das  £nklein  wird  voi  dem  Kösten  geformt. 
Zu  diesem  Zwecke  wird  es  in  Graben  gestaut, 

in  denen  es  mit  genug  Wasser  Ijcs[>rcngt  uird, 
um  eine  plastische  Masse  zu  bilden,  und  durch 
ToDKhttdideT  duxdigeknetet  zu  wraden.  Das 
Foiwen  geadüeht  von  Hund  und  gelangen  die 
Zi^;el  dann  auf  einen  Trockenflur.  Die  Ein- 
richtung für  die  Zicgelformcrei  befindet  sich 
in  einem  Gebäude  von  18,3-9,1501  Boden- 
flache;  der  Trockenflur  in  einem  größeren  von 
42,7  •  39,6  m  Bodenflache.  In  dieser  Anlage 
können  tSgUch  2000  Ziegel,  entsprechend  28  t 
Erz,  fertiggestellt  werden.  Das  Trcdnen  dauert 
etwa  24  Stunden.  Der  Tiockenßur  wird  von 
imteiirdiBdien  Kanälen  ans  gehdxL  Diese  Ziegel 

werden  mit  dem  StOckerz  genieinsclinfllicli  in 
den  Haufen  geröstet  und  bilden  dann  eine  feste, 
andi  in  den  Ofen  nicht  aerbiflckdnde  Maise. 

Nach  dem  RMen  wird  bebn  Abbau  der 

Haufen  das  Röstpnxlukt  in  die  auf  den  tief- 
Itegenden  Geleisen  laufenden  Wagen  verladen, 
von  denen  jeder  ein  Fassnngsvermflgen  von  un- 
gefähi  t   besitzt.     Der   obere   Rand  der 

Wagen  liegt  ungefähr  in  einer  Ebene  mit  dem 
Röstplatx.  Je  zwei  Wagen  werden  nach  ihrer 
Füllung  von  einem  Pferde  zu  den  Vorratsbchal- 
tem  der  Schmelzhatte  gezogen.  Von  letzteren 
sind  t8  vorhanden  mit  einem  Gesamtfassungs- 
vermögen von  800  t  Auch  diese  besitzen  am 
Boden  Entleerungsschieber,  vermittelst  welcher 
da.s  Erz  iu  die  Beschickungswagen  für  die 
Schmdioren  abgezogen  werden  kann.  Nach  den 
Analysen  von  34948  t  im  Gescli.lftsjahrc  1903/4 
geröstetem  Erz  ergab  sich  für  dieses  die  folgende 
Zusanmcnsetning: 

Eisen  10,50*/),, 

Kieseisfluie  .    .    .    17,90  „ 

Zink  7.50  " 

BariumsuIGit    .   .  '  38,go  „ 

Magnesia  .  .  Spuren, 
Schwefel  ....      7.09  ° 

Wenn  am  Schlüsse  des  Berichtes  gesagt 
winl.  (luB  der  Gedanke  des  Brikettierens  des 
Erzkleins  vor  dem  Rösten  und  Mitr(^>sten  der 
Briketts  Herrn  Direktor  Kiddie  zu  danken  sei, 
so  ist  das  dn  Irrtum.  Diese  Art  der  nützlichen 
Verwertung  des  Enkleins  ist  eine  alte  Mans- 
felder  Praxis. 

—  Über  elektrolytische  Reinigung  von 
Blei  und  die  Behandlung  der  dabei  ge- 
bUdeten  ScbUmme  in  den  Canadian  SmeU 

ting  Works  zu  Trail  in  Britisch -Columbiii  be- 
richtet Robert  L.  Whitehead  in  „Mines  and 
Minerals'*  (Jan.  1905). 


Das  Verfahren  ist  das  den  Lesern  bekannte 
von  Anson  G.  Betts  in  Troy,  New  York,  aus- 
gearbeitete. Zur  versuchsweisen  DurchfOhrniig 
desselben  wurde  von  dem  Erfinder  im  Juni  1902 
in  Verbindung  mit  dem  oben  erwähnten  Werk 
eine  elektrolytische  Anlage  von  10  t  täglicher 
Leistung  errichtet  und  mit  wech.selndem  Er- 
folg bis  zum  Mürz  1903  betrieben.  Es  wur- 
den IfigUci)  5  t  elektrolytischen  Bleis  von  sehr 
reiner  Bp<?rhaf?f'nheit  produziert,  die  erzei)?;ten 
Siiberschlämme  wurden  an  die  Seattle  Stnellmg 
&  Refining  Co.  XU  Seatde,  Washington,  ver- 
kauft. Die  Kosten  des  Raffinier  Verfahrens 
waren  indessen  außerordentlidi  hoch  und  stellten 
sich  auf  ungefähr  29  Doli.  fOr  i  t  raffiniertes 
Blei.  Dazu  kam  bedeutender  Saurevetlusl  in 
dem  Elektrolyt,  der  allerdings  hauptsächlich 
dutch  Undiditheit  der  Apparate  und  unratio» 
nelle  Behandlung  hervorgerufen  wurde.  Der 
Elektrolyt  für  sich  kostete  4,95  Doli,  für  1  t 
lafliniertes  BId. 

Trotz  dieser  ungünstigen  Verhaltnisse  hat 

Mr.  Whiteliead  es  unternommen,  das  Bettsche 
Verfahren  auf  einer  kommerziellen  Basis  auszu* 
ftthren.  Zu  diesem  Zwecke  wurde  die  Anlage 
vollstindig  umgebaut  und  so  erweitert,  daß  sie 
im  ganzen  72  Bottiche  und  eine  tagliche  Pro- 
duktiunsfähigkeit  von  20  t  raflRnierten  Bleis 
hatte.  Da  infolge  der  geringen  derzeitigen  Pro- 
duktion von  Bleierz  in  Btitisi  Ii -Columbia  die 
Smelting  Co.  nur  einen  Blciachacht  111  Tätig- 
keit hatte,  so  konnte  auch  in  der  elektro- 
!ytis<  hen  Anlage  nur  mit  28  Bottichen  gearbeitet 
werden. 

Der  Strom  für  diese  28  Bottiche  wurde 

von  2  Hollzcr  -  Cabotmaschinen  von  je  2000  Anip. 
und  1 6  V  erhalten ,  die  durch  einen  Induktions- 
Mütor  von  165  PS  getrieben  wurden.  Die 
Kraft  für  letzteren  wurde  von  der  30  engl. 

Meilen  entfernten  Station  der  Kootenai  Falls 
LigiU  and  Power  Co  iu  der  Nahe  von  Nelson, 
Britisch  -  Columbia  bezogen.  Der  Dreiphasen- 
VVechselstrom  hatte  550  V  und  der  durch  die 
Elcktrcxicn  erhaltene  4000  Amp.  und   12'/»^  - 

Der  Elektrolyt  enliiicli  10 '.^  Ircier  Siliciuni- 
fluorwasserstoflsaure  mit  5"  ,,  Blei  in  Losung  als 
Bleisiliciumfluorid ;  mit  dicsei  ^fenl,'e  freier  S.iure 
ließ  sich  eine  gleichlurmige  Stromdiclite  ohne 
Schwierigkeit  erzielen.  Das  Potential  zwiadien 
den  Elektroden  betrnjr  '\25  V.  Die  Anoden 
wurden  i  Zoll  dick  gegossen  und  in  emcr  Ent- 
fernung von  4  V,  Zoll  von  Mittelpunkt  zu  Mittel» 
punkt  eingesetzt,  so  daß  man  in  i  tt:  h 
20  Anoden  und  2  t  Kathoden  eiluelt;  letztere, 
von  '/..  Zoll  Dicke,  wurden  durch  30  Stunden 

21» 
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lange  Fällung  auf  einer  mit  Blei  überzogenen 
und  paraffinierten  Stahlplattc  erzeugt.  Füi  die 
Herstellung  der  Ausgangsblechc  wurde  eine 
Stromdichte  von  40  A 'qm  Kathodenoberfladie 
benutzt,  wahrend  in  den  Betriebsbottichen  eine 
solche  von  150  A/qm  verwendet  wurde. 

Die  Anoden  wiegen  je  300  Pfd.  und  er- 
fordern 6  Tage  zur  vollständigen  Absetzung. 
Der  dabei  erhaltene  Abfall  macht  2  2*/o 
Totalgewichtes  des  Anodenbleis  aus.  Durch 
Benutzung  von  geschlossenen  Formenkasten  und, 
indem  man  Kupferhaken  in  das  geschmolzene 
Blei  einführt,  so  daß  die  Anoden  an  Quer- 
stangen aufgehängt  werden  können,  laßt  sich 
die  Menge  des  Abfalles  auf  io°/u  herabbringen. 

Die  Kathoden  wiegen  bei  der  Herausnahme 
aus  den  Bottichen  an  150  bis  200  Pfd. 

Die  Bottiche  sind  7  Fuß  2  Zoll  lang,  2  Fuß 
breit  und  3 '/,  Fuß  tief  (innere  Maße)  und  aus 
2 zölligem,  ausgewähltem  Fichtenholz  hergestellt, 
die  Wände  sind  verbolzt  und  mit  Kupfemägeln 
zusammengenagelt  und  an  den  Seiten  und  En- 
den mit  ELsenbändem  von  3  x  '/i  Zoll  versehen. 
Auch  waren  sie  innen  und  außen  mit  säure- 
fester Farbe  bester  Qualität  angestrichen.  Die 
Zirkulation  von  einem  Bottich  in  den  anderen 
wird,  wie  dies  in  dem  Kaskadensystem  gewöhn- 
lich geschieht,  durch  i  '/»zöllige  Hartgummi- 
röhren unterhalten. 

Die  28  Bottiche  waren  in  2  RcUicn  von  je 
1 4  angeordnet  und  je  2  nebeneinander  stehende 
Bottiche  waren  durch  einen  kleinen  Kupferrahmen 
verbunden;  der  Strom  wurde  durch  einen 
Kupferstab  von  4  x  i '/«  Zoll  in  den  einen 
Bottich  geleitet  und  verließ  den  anderen  durch 
einen  Stab  gleicher  Dicke.  Fig.  35  illustriert 
die  Anordnung. 


Fig.  35- 


Die  neu  eingestellten  44  Bottiche  wurden 
in  2  Reihen  von  je  22  angeordnet  und  jeder 
Bottich  wurde  mit  dem  nächstfolgenden  durch 
dünnes  '/„zölliges  Kupferblech  verbunden.  Zur 
Zu-  und  Ableitung  des  Stromes  dienten  natürlich 
schwere  Kupferstäl>c.  Diese  Anordnung  ist  in 
Fig.  36  angegeben. 

Da  bei  letzterer  Anordnung  die  Zirkulation 
durch  2  Bottiche  anstatt  durch  14,  wie  bei  der 
früheren,   erfolgte,   so  erzielte  man  einerseits 


eine  Ersparnis  von  öo%  Kupfer  und  außerdem 
eine  gleichförmigere  Zirkulation. 


Fig.  36- 


Die  Blei-  und  Säuregehalte  \in  den  beiden 
Systemen  stellten  sich  folgendermaßen: 

Nach  dem  alten  System: 

B«auin6    Spez.         Blei  Gesamt- 
Gew.  sinre 

im  oberen  Teil  20  V,  1,167  4i037o  '2,52*>/o 
„  mittleren,,  21  1,171  4,23  „  12,60  „ 
„  unteren  „    23      1,19      5,24  „    13,13  „ 

Nach  dem  neuen  System: 
im  oberen  Teil  23      1,19      4,8    „    13,69  „ 
„  unteren  „    24      1,2        4,95  „    13,71  „ 
Die  Sauremengen  repr^ntieren  gebundene 
wie  freie  Säure. 

Die  in  Betrieb  gesetzten  neuen  Bottiche 
wurden  zur  Herstellung  von  Ausgangsblechen 
benutzt  Die  Anoden  und  Kathoden  waren 
6  Zoll  länger  als  sonst,  damit  die  Bleche  lang 
genug  wurden,  um  sie  um  die  Kupferstäbe 
winden  zu  können  und  den  nötigen  Kontakt  zu 
gewinnen. 


Fiß.  37. 


Es  stellte  sich  als  zweckmäßig  heraus,  den 
Elektrolyten  si  hnell  zirkulieren  zu  lassen,  da 
man  hierdurch  einen  gleichmäßigeren  Bleigehalt 
der  Lösung  erzielte.  Sobald  der  Bleigehall  am 
Boden  des  Bottichs  sich  um  mehr  als  i  %  von 
demjenigen  an  der  Oberfläche  unterschied,  so 
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begann  der  Niederschlag  Bkh  zu  verästeln  (to 
wtiee*0>  wodurch  Kunschhifi  veramcht  winde» 

der  nicht  nur  das  Ausbringen  in  dem  Bottich 
bedntiachtigte,  sondern  auch  den  Silbergehalt 
des  raffinierten  Bleii  erhöhte.    Fig.  37  zeigt 
eine  derartige  Verästelung.    Bei  gleichfümaiger 
Zirkulation  des  Elektrolyten,  die  nur  durch  ein 
wiifcsanes  Pumpsystem  eneicht  werden 
kann,  hat  man  indessen  sehr  wenig  von 
desut^en  Störungen  zu  leiden  und  erzielt 
einen    schonen    kristallinischen  Nieder- 
schlag, wie  in  Fig.  38  dargestellt  ist. 

Die  Raffinicrkusten  sind  von  Mr. 
Whilehead  auf  lu  Di^ll.  für  i  t  herab- 
gebracht worden;  vorher  hatte  die  Ge- 
sellschaft an  die  Selby  Smclting  Works 
15  Doli,  für  I  t  für  das  Raffinieren  zu 
bezahlen  md  tMiit  nur  99*/e  ^  SBbm 

(Feuerprobe)  und  20  DdL  fCa  i  Unse  ^ 

Gold. 

Wahrend  der  Eldrtrolyse  bildet  sidi  schndl 
an  der  Anode  BleioxN  tl,  das  ebenso  schnell  mit 
der  freien  Silidumäuorwasserstoflsäure  Bleisüi- 
cnnrfUnrid  bidet  Ein  groler  Tdl  dieMS  Salzes 
wird  von  den  an  der  Anode  haftenden  Schlammen  steifer 


Die  ausgeschiedenen  Mengen  von  Säure 
und  Blei  mOssen  daher  durch  täglichen  Zusatz 

von  freier  SSure  und  Bleiweiß  ersetzt  werden. 
Auch  wird  das  Waschwasser  der  Schlamme 
wieder  dem  Elektrolyten  zugefllhrt  Die  an  dem 
.Knoden- Abfall  haftenden  Sdilämme  werden 
nämlich  aus  den  Bottichen  herausgehoben,  was 


Fig.  38. 

absotbiert,  wodordi  der  BIdgdialt  des  Elektro- 
lyten verringert  wird.  Eine  weitere  Abnahme  des 
Bleigehalts  wird  durch  die  bedeutende  in  den 
Schlammen  enthaltene  Menge  Antimon  verur- 
sacht, der  sich  auf  25  bis  30^0  des  trockenen 
Gewichts  stellt;  nur  die  Hälfte  ist  als  Antimon- 
oxyd, Sb,0,  löslich,  der  Rest  verbindet  sich 
mit  Blei.  Für  i  o  t  raffiniertes  Blei  Ixtragt  der 
Verlust  ungefalir  100  Pfd.,  was  in  Kanada  tm- 
gefahr  25  Cents  fOr  i  t  ausmacht 


bei  der  kompakten  Verbindung,  in  welcher  sie 
sich  Uli?  dem  Abfall  befinden ,  ohne  Verlusl- 
gefahr  ausgeführt  werden  kann,  und  mittels 
Bürsten  gewaschen.  Hierzu  sind  zwei 
Mann  erforderlich.  Um  die  Schlamme  von  der 
Siliciumfluorwasscrstoffsäure  und  dem  Bleisili- 
dumUnorid  zu  befreien,  werden  sie  sodann 
einer  dreimaligen  Waschung  durch  Dekantieren 
mittels  siedendem  Wasser  unterworfen.  Die 
Anordnung  derWasdikSsten  ist  aus  Fig.  39  zu 
ersehen.  Auch  nach  dieser  Behandlung  ent« 
halten  die  Schlämme  i'/q  Fluorkieselsäure. 

Die  in  dem  Wasdiwasser  enthaltene  dflnne 
Lösung  wird  in  einem  Kupferkessd  von  8x8 
FuBx  18  Zoll  (Tiefe)  auf  30O  Beaum^  verdampft, 
so  daß  sie  16%  metallisches  Bld  und  8% 
Inier  Säure  enthält,  in  einen  Absitzkasten  ab- 
j»ezogen,  abgekühlt  und  wflhrend  der  nächsten 
24  Stunden  nach  und  nach  dem  Elektrolyt 
wieder  zugeftÜHlti 

Der  Zusatz  von  Leim  belicf  sich  einen  Tag 
um  den  anderen  auf  ungefähr  6  Pfd.  fOr  je 
3000  KidAfnE  des  EisilrolfteB. 

Das  RetLssche  Verfahren  hat  dem  Verfa.sser 
zufolge  seine  Vorzüge  wie  auch  seine  Mängel. 
Wenn  es  in  dnem  Werk  von  gro0er  Leistung 
dun  Vipefülirt  wird,  in  welelicm  /.um  Charigeren 
und  £ntleeren  der  Bottiche  mechanische  Appa- 
rate verwendet  werden  und  in  jeder  Bedehung 
sparsam  gearbeitet  wird,  wo  die  S.lure  in  großen 
Mengen  gehandhabt  werden  kann  und  die 
Bottiche  so  heigestdlt  und,  daB  kein  Lösungs- 
oder Stromverlust  durch  Entweidien  eintritt,  so 
bedeutet  es  einen  entschiedenen  Fortschritt 
dem  Zinkentsübenuigsverfahren  gegenüber.  Der 
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Kupferelektrolyse  gegenüber  hat  es  den  Vorzug, 
daß  nur  der  dritte  Teil  der  für  diese  erforder- 
lichen Riittkhe  notwendig  sind,  um  die  drci- 
facliL-  Menge  Blei  auszubringen.  Dazu  kommt, 
daß  ciuich  die  Verwendung  von  diesem  Etdc- 
trolyl  Wismut  vollständig  ausgeschieden  wird. 
Werkblei  wie  rafAniertcs  Blei  lassen  sich  t>e- 
quem  und  b&ßg  schmelzen. 

Einif^e  der  Mangel,  wcMie  sirh  teilweise 
beseitigen  lassen,  bestehen  in  der  KostspieJig- 
keit  der  SSme;  dem  Sattreveriust  in  dem  Elek- 
trolyt  durch  Zersetzung,  welche  zum  großen 
Teile  durch  Polarisation  wahrend  längerer  Unter- 
brechui^  der  Zirindatlon  verumacht  wird;  dem 
Säureverlust  in  den  Schlammen  infolge  un- 
genügenden Waschens  und  den  Aibeitskosten, 
die  sich  infolge  der  Natur  der  Süure  hoher 
stellen  als  sonst  im  Durchschnitt  für  elektro- 
lytische Arbeit.  Ferner  greift  die  Saure  auch 
die  meisten  Metalle  an,  welche  in  Hinsicht 
auf  ihren  kommerzidlen  Wert  Air  elektrolytische 
Zwecke  verwendbar  sind. 

Die  Fragen,  wie  die  Bottiche  von  der  er- 
fordeilichen  Dichte,  die  Verdampfungsapparate 
und  die  Helullter  zum  Aufbewahren  der  Säure 
herzustellen  seien,  sind  noch  2U  lösen.  Das 
widitigste  noch  nngdOate  Problem  besteht  in 
der  Reinigung  des  Elektrolyten  ohne  Saure- 
oder  Bieiverlust 

Behandlung  der  Schlamme. 

Nachdem  die  Schlimme  von  der  Saure  frei- 
gewaschen sind,  werden  sie  mit  Ätznatron 
(200  Pfd.  Atznatron  zu  1000  Pfd.  Schlämme) 
flekocht  Die  Lösung  soll  ungeftlhr  8%  freies 
Atznatron  entliaiten  Wahrend  dieser  Behand- 
lung geht  alles  in  Form  von  Oxyd  vorhandene 
Antimon  in  LOaung  Aber.  Gewöhnlich  macht 
dies  ungefähr  50%  des  gesamten  Antimon- 
gehaltes der  Schlämme  aus. 

Die  abgeklärte  Lösung  kann,  nachdem  sie 
mit  swd  Waschwassem  vermischt  ist,  mittels 
des  eielxtiischen  Stromes  behandelt  un<I  d.is 
Antimon  und  Arsenik  können  daüitrch  auf 
Bid  oder  Eisen  abgesetzt  werden,  indem  man 
eine  Stromdichte  von  120  A/qm  der  Kathoden- 
obcrflärhe  benutzt. 

Verwendet  man  Blei  als  Kathode,  so  er- 
halt man  ab  Niederschlag  eine  Hartbleilegierung 

von  25%  Antimon  und  75%  BleL 

Die  für  dii-M  neh.nuliung  verwendeten 
Bottiche    .sind    aus    ^tahl    hergestellt,    8  FuJÖ 

l^K»  3  ^  uiti  haben 

einen  '^valen  Boden,  wie  aus  Fig.  40  er« 

sichtlich. 


 > 


V\^.  40, 


Nach  dieser  Waschimg  werden  die  Schlänime 
in  einen  anderen  Bottich  von  gleichen  Dbnen- 
.sionen  geleitet,  der  aus  Holz 
hetgestellt  und  mit  12  Pfd. 
Blei  Aberzogen  ist  Nachdem 
sich  die  Schlamme  abgesetzt 
haben,  wird  die  klare  Lösung 
abgezogen  und  fttr  das  vor- 
ciwähnte  Kothen  benutzt. 

Die  zweite  oder  Säurebe« 
handhing  besteht  darin,  daß  die 
Schlamme  in  diesem  zweiten 
Bottich  8  Stunden  lang  mit  15V0  Schwefel- 
säure gekocht  werden,  um  Kupfer,  Eisen  und 
Wismut  auszuscheiden.  Um  die  Lösung  dieser 
Metalle  zu  besr  hleunigen,  wird  mit  dem  Dampf 
duich  die  beiiien  Siederohre  Luft  von  unten 
in  den  Bottich  etngef&hrt  Die  LdsoDg  dieses 
Bottichs  mit  den  Wa^^ch wassern  wird  auf  blauen 
Vitriol  und  Schwefelsäure  verdampft 

Die  gehörig  gewaschenen  Sdilamme  werden 
scxiann  auf  einen  Filter  gebracht  und  noch  ein- 
mal mit  siedendem  Wasser  gewaschen,  worauf 
man  letzteres  ablaufen  läfit. 

Hierauf  werden  die  Schlamme  mit  der  Hand 
—  dies  ist  die  erste  dtirrh  Handarbeit  niis- 
gefOhrte  Operation  —  in  stählerne  Trockcn- 
pGumen  vom  4x8  Fu£  Gründliche  und  1  FuB 
Tiefe  gebracht,  die  dureh  direkte  Hitze  rr\vflrmt 
werden.  Sind  sie  trocken  genug,  um  sich  mit 
einer  Schaufel  handhaben  zu  lassen,  so  werden 
sie  mit  Natriumkarbonat  und  Sali>eter  (400  Pfd. 
Natrilunkarbonat  und  50  Pfd.  Salpeter  zu  i  t 
trockener  Schlamme)  vermischt  und  in  einen 
mit  einem  Was.sermantel  umgebenen  Flamm- 
ofen, welcher  mit  Magnesia  -  riiamottcsteinen 
gefüttert  ist,  eingeliagca.  Bei  dem  Eintragen 
ist  sorgfällig  darauf  zu  achten,  daß  das  Ge-  * 
blase  .ibgesi  lilr.sseii  und  die  Zugklapj.ie  des 
Schomsieins  geschlossen  ist,  da  sonst  erhebliche 
Mengen  von  fernem  Staub  in  die  Kondensfer- 
kammem  f'^rtgeführt  werden. 

Die  Hitze  wird  allmählich  erhöht,  bis  die 
Charge  zu  schmelzen  beginnt,  worauf  sie  auf 
ihren  höilisten  Gnid  gebracht  werden  kann. 
Die  dannÜQssige  Natriuinantimoniat-Schlacke 
laflt  sich  dann  bequem,  (rd  von  metallischen 
Partikeln,  abschöpfen. 

Freie  Schlacke  enthält  nicht  mehr  als  30 
Unzen  Silber  und  eine  Spur  Gold  in  i  t 

Das  in  den  Schlammen  enthaltene  Blei  wird 
flarnadi  allmählich  '»xvdiert  und  vereinict  sieh 
mit  dem  Kupfer  und  etwaigem  Antimon,  wel- 
ches sich  nicht  mit  dem  Soda  verbanden  hat 
Durch  Steigerung  der  W.lnne  auf  einen  sehr 
hohen  Grad  wird  auch  diese  Sciüacke  sehr 
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flüssig  und  l.'ißt  sich  ohne  Mühe  absdiuitfen. 
Sie  enthält  von  150  bis  200  Unzen  Silber  und 
V»  Unxe  Gold  in  1  t 

Nach  /.weistQndigem  Arbriten  ist  nahezu 
sämtliches  Blei  aoaigeschieUcn.  Das  zurückblei- 
bende dor^  metal  enthalt  noch  etwas  Blei  und 
Kupfer,  sein  Silbergehalt  übersteigt  aber  nicht 
900  fine.  Da  ungefähr  950  Ane  erfordeiUch 
sind,  so  wird  das  Kupfer  ausgeschieden ,  indem 
man  ein  einhalbzöl%es  Gebläserohr  in  der  Hin- 
terwand  des  Ofens  so  einsetzt,  daß  das  Luft- 
geblilsc  die  Überflüche  des  Metalles  bestreicht, 
das  Kupfer  oxydiert  und  das  gebildete  Kupfer- 
oxyd nach  dem  vorderen  Teile  tles  Ofen  bläst. 
Um  diese  Schlacke  flüssig  zu  erhalten,  mu£  die 
Ofenhitze  auf  ihrem  hodisten  Punkt  gehalten 
werden.  Das  Kupferoxyd  absorbiert  erhebliche 
Mengen  Silber,  ao  daß  die  Schlacke  ungefähr 
3000  Unzen  in  i  t  enthalt  Um  5V0  oder 
50  Teile  Kupfer  von  1  ooo  Teilen  aus  einer 
Charge  von  40000  Unzen  zu  entfernen,  ist  ein 
'  dreistOndiges  Vetblaaen  erforderlich.  Das  dore- 
metal  hat  dann  die  gewtbuchte  Feinheit  von 
950- 

Die  so  erhaltene  reiche  Schlacke,  welche 
400  Pfund  in  i  Charge  ausmacht  und  40 1^/, 
Kupfer  enthalt,  wird  mit  Kieselerde  zu  der 
nächsten  Charge  verarbeitet;  die  dabei  erhaltene 
KupfersOikatscUacke  enthalt  ungefilhr  200  Unzen 
Silber  in  1  t 

Das  don'  w-irfl  in  Ranen  von  je  500  Unzen 
Gewicht  gegossen  und  mittels  Schwclelsäurc  in 
der  gewiUinlidien  Weise  behandelt 

Das  Silbersulfat  wird  durcli  ein  Datnpf- 
heberohr  m  einen  Absitzkasten  geführt,  in  wel- 


Fi(.  41. 


chem  sich  die  feiuveiiciUcu  L»oidpartikel  inner- 
halb 30  Minuten  absetzen,  worauf  da»  Silber- 
sulfat  durch  ein  anderes  Dampfrohr  in  den 
Kupfer- Reduktionskasten  gelangt  (veigl.  Fig.  41). 
LeMerer  enthält  tun  Boden  und  längs  der  Wände 
Kupferplatten  von  30  ZoU  länge»  12  Zoll  Breite 


und  Zoll  Dicke.  £s  vollzieht  steh  nach- 
stehende  Reaktion: 

Ag»  SO«  -j-  Ctt  -  CttSO«  +  Ag,. 

Nach  sechflsttlndigem  Kochen  ist  die  Losung 

frei  von  Silber.  Man  läßt  absitzen  und  führt 
sie  in  den  Verdampfungskessel,  um  sie  auf  40° 
Beaumi  zu  konzentriereo.  Das  Kupfer  wird 
in  Fnm  von  bhutem  Vitriol  (CuS04  5H,0) 

gewonnen. 

Das  Silber  wird  in  einen  mit  einem  Wasser» 
mantel  umgebenen  Ofen  von  derselben  K<m- 

struktion,  wie  der  don' -Ofen,  von  <jl)en  durch 
einen  Trichter  eingetragen,  über  welchen  sich 
das  geladene  79lar  auf  etnem  Gdetse  bewegt. 
Wenn  die  nach  und  nadi  eingetragene  Charge 
ungefähr  80000  Unzen  ausmacht,  wird  die  Tem- 
peratur erhöht  un<l  die  Charge  geschmolzen. 
Da  die  bei  der  Elektrolyse  des  Bleis  erhaltenen 
Schlamme,  im  UnterschietI  von  den  Kupfer- 
sclilämmcn,  kein  Tcllurium  oder  Sclenium  ent- 
halten, so  bedarf  die  verschmolzene  Charge 
keiner  weiteren  Raffuiieiung  und  wird  nur  noch 
mit  Holzkohlestückeo  bedeckt,  um  den  absor- 
bierten Sauerstoff  zu  entfernen.  Nach  30  Mi- 
nuten sind  sie  abgcstix  hen  und  in  Barren  von 
i<>uo  Unzen  Gewicht  gegossen,  um  versandt- 
fertig  zu  sein. 

Das  vermittelst  eiserner  Löffel  in  einen  ktei« 
neren  Kessel  eingetr.igene  Cotd  wird  unter  wie- 
derholtem Zusatz  von  Säure  gekocht,  bis  nahezu 
alles  Silber  auageschieden  ist,  worauf  es  mit 

liriRt  ni  ^^'.l^s(■l  f^cAUM  lirti  wirti,  welches  alles 
Kupfet  und  Silbcrsulfut  entfernt.  Sobald  sich 
an  der  Oberflache  „float"  Gold  bildet,  bt  das 
Verfahren,  zur  Vermeitlung  von  Verlusten,  ein- 
zustellen, obwohl  das  Gold  noch  Kupfer  ent- 
halten mag.  Es  wild  sodann  auf  ein  Filter 
gebracht,  gewasdten  und  gctr'K-knct,  um  aber- 
mals  in  dem  eisernen  Kessel  n>it  Schwefelsäure 
unter  Zusatz  vtjn  zwei  Handschaufeln  voll  Salpeter 
gekocht  zu  werden.  Hierdurch  werden  nicht 
nur  die  noch  etwa  vorliandenen  SiIV)ermengen 
vollständig  aulgelöst,  sondern  das  Gold  in  eine 
so  kompakte  Form  gebradit,  daB  eine  weitere 
Ge£dir  durch  das  Wasc:hcn  beseitigt  ist. 

Wenn  die  Behandlung  des  Waschwassers 
mit  Salzsäure  keine  Silberreaktion  mehr  ergibt, 
w  ird  das  GoM  getrocknet  und  in  einem  Graphit- 
tici:' 1  mit  Bora.x  geschmolzen.  Falls  nach  Ent- 
itrnung  der  Boraxschlacke  die  Goldprobe  in- 
folge von  ßicigehalt  spröde  ausfiült,  so  wird 
über  df-m  Meti>ll  ein  Ring  aus  Knochenasche 
gebildet  und  in  duiselben  Sal|>eter  eingetragen. 
Gewöhnlich  genflgt  ein  solcher  Ring,  um  alles 
Blei  auszuscheiden.    Das  auf  diese  Weise  tafß- 
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nierte  Gold  besitzt  eine  Feinheit  von  995/iMo 
098/,ooo- 

Die  zur  Raffiwening  der  Schlämme  eirich- 
tete  Anlage  vermag  taglich  2 1  durchzusetzen 
oder  12000  Unzen  Silber  auszubringen,  in- 
dessen werdet)  gegenwärtig  nur  iingeflÜV  3000 
Unzen  .im  Tage  ausgebracht 

Der  Kupfergehalt  der  Schlämme  wie  auch 
das  zwecks  Reduktkm  des  Silbennilfais  verwen- 
dete Kupfer  wcrJcii  \  1  i!lst;lndi^  in  der  blauen 
Vitriol- Anlage,  die  in  einem  besonderen,  an  die 
Silberraffinerie  anstonendafi  G^ude  uoteise- 
bracht  ist,  gewonnen. 

n;  bei  dem  Raffinieren  der  Schlämme  er- 
haltene Schlacke,  die  ungefähr  600  Pfd.  für  i  t 
getrockneter  Schlamme  anmacht,  enthalt  unge- 
fähr 3°/„  des  behandelten  Silbers,  neben  Blei, 
Kupfer  und  Antimon.  Diese  Schlacke  geht 
wieder  durch  den  Sdundsofen  und  ein  Teil  der 
Verunreinigungen  findet  seinen  Weg  uieder  in 
das  zu  behandelnde  Blei;  nicht  mehr  als  60% 
davon  werden  ausgeschieden.  Indessen  laflt 
sich  eine  größere  Menge  dadurch  erzielen,  daß 
man  die  Antimonschlacke  von  dem  dore-Ofen 
pulverisiert,  das  Anliaaon  mit  sweiprozentiger 
Natronlavge  auabnigt  und  eldtndytisdb  aus- 
fallt. 

Das  Rafhnieren  der  Schlämme  ist  bis  jelst 
noch  unvoHalSUid^,  da  dabei  die  VerunreinigtH^en 

nicht  gänzlich  au.«gel)racht  werden.  Mr.Whitehead 
ist  gegenwärtig  >°it  der  Ausarbeitung  eines  elek- 
trisdien  Verfahrens  beschäftigt,  um  das  Problem 
der  Ver^eliinelzung  von  Silber  in  Gegenwart  von 
Arsenik  oder  Antimon  in  voUkonunener  Weise 
zu  iMen. 

Das  Flagstaubkammersystem  der  beiden  Öfen 
ist  in  «ehr  vollkommener  Weise  eingeri(  Iitot  Ins- 
gesamt sind  ungefähr  300  Quadratfuß  Konden- 
sierflache fllr  die  Abzugsgase  vorhanden.  Sie 
gelangen  zunflchst  in  eine  Staubkamnu'r  und 
von  hier  durch  einen  15  x  15  zölligen  Zug  in  die 
eigentliche  außerhalb  des  Gebäudes  befindliche 
Flugätaubkammcr.  Hier  gehen  sie,  bevor  sie 
den  60  FuB  hoiien  Schornstein  erreichen,  durch 


4  Abteile  von  10x6x10  FuA  Dimensi(»ien, 
die  durch  sogenannte  „goose  nedn"  miteinander 

in  Verbindung  stehen.  Letztere  sind  25  Fuß 
hoch  und  von  30  Zoll  Durchmesser,  aus  Kessel- 
cisoi  hergestellt  und  der  freien  Luft  ausgesetzt, 
um  die  Temperatur  der  entweichenden  Gase 
abzuktihlen.  In  dem  letzten  dem  Srhnmstcin 
zunäclist  befindlichen  Abteil  sind  Stahlplattcn  von 
10x6  Fuß  Fläche  und  '/..  Zoll  Dicke  parallel 
zueinander  und  in  .Abständen  von  6  Zoll  auf- 
gehängt, um  den  Zug  etwas  zu  vermindern  und 
erhebliche  Mengen  Zugataub  zu  kondensieren. 

Dem  ficridit  sind  nachstehende  Analyaen 
beigefOgt: 

Zutammenseatzung  des  Elektrolyt: 

Gebalt  an  metallischem  Blei   .     .    .  5,20 
„      „  freier  WasserstoflBuotkic:»cl- 

sSure   

„     „  Säure,  ioigesamt   .  . 

„      „  Eisen  

„      „   Alumiaiumoxyd     .  . 

„      „  Zinn  

„      „  Kalk  

Maguuiaa  .... 
Kupfer  ..... 
Wismut   ......  nichts 

Zink  ,  nichts 

Nickel  nichta 

Kadmium  nichts 

Kalium  0,056 

Natritmi  0,261  „ 

Antimon  ......  0,1x16  „ 

„      „   Arsenik   ......  Spur 

„      .,  organischen  Stoffen    nicht  biätiromt. 

Zttsammcnsetzu'nc  der  elektrischen 

Bleischlämme: 


II 

n 

M 

w 

» 

N 
tl 
fl 


9.5t)  „ 

1.34 
0,86  „ 
0^008  „ 
Spiu- 
Spur 
iddits 


I. 

II. 

Gehalt 

an 

A  rxcnik 

4.91*,'« 

2.2  \ 

M 

1» 

A:iliinüu 

3S.7I  .. 

n 

M 

BN-i 

9.75  V 

»1 

n 

Kupfer 

6,6.. 

V 

Silber 

9**h9  » 

1» 

« 

Gold 

81.99 «. 

Zusammensetzung  von  raffiniertem  Blei: 


Nr. 

Sm.itr 

Kupier 
•/. 

Eisen 

Antimon 

Zoin 

Unzen  in  1 1 

7. 

•/• 

Spar 

1 

OJ9 

ovooos 

o,ooto 

evooo6 

a 

001 1 

0015 

0003 

1* 

3 

0014 

0015 

OOOb 

)> 

4 

S5 

000s 

0017 

0003 

V 

S 

20 

ooto 

0013 

Spul 

n 

6 

23 

ooso 

0015 

n 

7 

0007 

0015 

0009 

ArMnik 

7. 

Nichte 


M 


Zink 

7. 

Nichte 


Wismut 
Nichte 


Diese  Analysen  repräsentieren  Verschiffungen  von  mehr  als  500  t. 


Cadmium 

Blei 

7. 

Nkhu 

7. 
99.996 

!• 

99,996 

1» 

99.995 

•1 

» 

99.997 

W 

99.995 

•f 

99.99« 

P. 
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Öfen, 

In  Rockwelis  Schmelzofen  mit  zwei 
nebeneinander  Kegenden  Kammern  mr  Aas- 
nutzung der  Abhitze  der  einen  Kammer  für 
die  Vorwürniung  des  Metalls  in  der  anderen 
Kammer  (DRP  Nr.  158507  vom  24.  Januar 


der  Ofenkonibination  ist  ohne  weiteres  aus 
Fig.  42  bis  46  ersichtlich. 

—  Kn  Tiegelschmdiioffien  von  Forsbach 

und  Cierc  (DRP  Nr.  158833  vom  16.  Sep- 
tember igoo)  enthalt  in  einem  unter  dem  Tieg«-I- 
schacht  angeordneten  Windkasien  u  unterhalb 


Hg.  4a. 


1-  -E-  44- 


Fig.  46. 

1904)  sind  beide  Kammern  unabhängig  von- 
einander drehbar  gelagert  und  kennen  nach 
Bedarf  gemeinsam  oder  unabhängig  voneinander 
benutzt  werden ,  je  nachdem  durch  entsprechende 
Öffnung  oder  Schließung  der  Abziigsr.lfnungen 
die  Verbrennungsgase  einer  Kammer  entweder 
erst  durch  die  andere  hindurch  oder  aber  un- 
•pnHettMur  «hgefolnt  werden.    Die  Einrichtnng 


eines  aus  Stäben  r  gebildeten  Rostes  eine  mit 
Offnungen  w  versehene  Platte  «,  wekbe  ver- 
hindern soll,  daß  die  durch  den  Stutzen  r  in 
den  Wiudka^itcn  eintretende  Preßluft  in  einem 
Strom  nach  Austritt  aus  dem  Stutzen  empor- 
stci  -rii  und  den  dem  Stutzen  i'  zunächst  f^c- 
legeuen  Teil  des  Ofens  starker  als  die  entfernter 
Uzenden  beheizen  würde.  Die  Platte  zwingt 
0ie  Preßluft,  sich  glciclunäßig  zu  verteilen  und 
in  mehr  oder  weniger  feinen  Stralilen  zu  dem 
Brennmaterial  zu  treten.  Die  Platte  »  schwficht 
ferner  den  Druck  der  eintretenden  Preßluft  ab, 
so  daß  die  Ilcizt^asc  nicht  su  schnell  aus  dem 
Tiegelofcn  hcrausgctlrückt  werden.  Ferner  wird 
infolge  dieser  Druckabschwachung  der  Rost  nicht 
kaltgeblasen  und  derasuibige  die  etntietende  Luft 


22 
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Fig.  47  bis  49. 


voigewarmt.  Die  Hitze 
im  Ofen  ist  dadurch 
starker  und  gleichmäßi- 
ger als  ohne  die  Platte. 
Die  Preßluft  tritt  in  ein- 
zelnen Strömen  in  das 
Brennmaterial  ein  und 
erzeugt  in  diesem  senk- 
recht aufwärts  gerichtete 
Stichflammen.  Eine  un- 
günstige Einwirkung  die- 
ser Stichflammen  auf  den 
Tiegel  macht  sich  nicht 
bemerkbar,  da  sie  nicht 
gegen  den  Tiegel  ge- 
richtet sind,  sondern  ring- 
förmig um  diesen  herum 
nach  aufwärts  gerichtet 
im  Brennmaterial  wirken 
(Fig.  47  bis  49). 

Über  die  in  Fig.  47 
angeordneten  Öffnungen  » 
enthalt  die  Palentschrift 
keinerlei  Angaben.  Die- 
selben können  mehreren 
Zwecken  dienen,  z.  B. 
zum  Luftzutritt  beim  An- 
heizen des  Ofens  t>der 
als  SchQröflnungen  wäh- 
rend des  Betriebes. 


—  Mascauxs  Kippvorrichtung  für  über 
einer  Feuerung  angeordnete,  drehbare  Trommeln 


tig.  so. 

zum  Glühen,  Verzinken  oder  Galvanisieren  von 
Nageln,  Stiften  und  ähnlichen  Gegenständen 
(DRP  Nr.  158205  vom  26.  September  1903) 


ermiVglicht  durch  Verbindung  der  Trommel- 
welle D  mit  ihrem  Antrieb  E  A',  durch  ein 
Universalgcicnk  O  und  einen  femrohrartig  aus- 


Fig.  si. 


schiebbaren  Wcllenstumpf,  s<>wic  durch  Lagerung 
der  Trummtl  //  mit  ihren  Enden  in  verschieb- 
barem Rahmen  //  /,  eine  Schrägstoliung  und 
Entleerung  der  Trommel  (Fig.  50  bis  52). 


Gießerei. 

Ili.xon  vcroirentlicht  im  Engineering  and 
Mining  Journal  1904,  78,  992  Skizzen  zum  Ein- 
formen für  den  Guß  külilbarcr  kupferner 
Schlacken-  bezw.  Steintriften  für  Schacht- 
öfen, sowie  Konstruktionsskizzen  kupfcrncrWind- 


•IHMIfT  C>0 


F'C-  53- 


kästen  für  Konverter.  Die  letzteren  werden 
massiv  gegossen  und  erhalten  die  DüseiiöfTnungen 
erst  durch  nachträgliches  Bohren.  Zum  Gießen 
wird  Konverterkupfer  verwandt.  Die  Skizzen 
sind  klar  genug,  um  ohne  weitere  Beschreibung 
verstanden  werden  zu  können  (Fig.  53  bis  60). 


Google 


»9053         ZEITSCHRIFT  FÜR  DIE  GESAMTE  METALLURGISCHE  TECHNIK  l?! 


f.'stu.-.vtir^ 


Fig.  56  bis  58. 

Metallüberzüge. 

Unter  der  Überschrift  „Heifles  contra 
kaltes  Galvanisieren*  teilt  Professor  Charles 

F.  Burgcss  in  „Lcad  and  Zinc  News"  (1Q04, 
vol.  VIII,  No.  8  — 10)  die  Ergebnisse  umfang- 
reicher, in  dem  Laboratorium  für  angewandte 
KlektrodMode  der  University  of  Wisconsin  in 
Madison  ausgeführter  Untersm  hnngcn  mit. 

In  den  Vereinigten  Staaten  wird  ungefähr 
die  Halfie  der  gesamten  Zmkpioduktion  fOr 
Galvanisicrungszwpc  kp  verwendet. 

Nachdem  der  Verfasser  den  Gang  des  heißen 
Verfahrens  im  allgemeinen  beschrieben,  betont 
er  die  folgenden  Nachteile  desselben: 

i.  Der  Wärmeverbruuch  ist  ein  sehr  be- 
deutender, da  dninal  viel  Wanne  durch  Aus- 
Strahlung  verloren  geht  und  femer  viel  Warme 
zur  Herrichtung  des  Bades,  und  um  die  zu 
galvanisierenden  Artikel  auf  die  erforderliche 
Tempentnr  su  bringen,  notwend^  ist 


l-  iß-  S9-  Flg.  bo. 

2.  Auch  der  Zinkveilust  ist  sehr  erheblich: 
durdi  Oxydation  an  der  Oberfläche  des  Bades; 

durch  Legierung  mit  der  Salraiakdecke  desselben; 
durch  Verbindung  mit  abfallenden  Teilchen  der 
behandelten  Artikel  und,  was  weit  wichtiger  ist, 
durch  Wegfressen  der  eisernen  GefaBwände. 
Man  schützt  diesen  Verlust  auf  ungefähr  50°',^ 
von  allem  verbrauchten  Zink,  wovon  nur  ein 
Teil  durdi  besonderes  Verfahren  wiedergewon- 
nen  wird. 

Demgegenüber  hat  das  kalte  oder  elektro« 
lytischc  Verfuhren  in  seiner  idealen  Durch- 
führung, nicht  in  der  gegenwärtigen  Pnzi% 
folgende  Vorzüge: 

1.  Hier  ist  kein  Warmevcrlust. 

2.  Es  erwachsen  auch  keine  Nachteile  duidi 
linhe  Temperatur:  die  für  das  Schnul/en  von 
Zink  erforderliche  Temperatur  von  770''  F  ver- 
bietet das  Galvanisieren  der  besseren  Stahl- 
roBten  oder  von  soldien  Artikeln,  deren  Fonn 
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durch  die  Erhitzung  und  die  darauf  folgende 
AbkOhlung  v«iftndert  wenlen  nag,  «ahrend  htü 

dem  kalten  Verfahren  sich  auch  Stahldraht, 
Stahlfedern  und  dergleichen   behandeln  lassen. 

3.  Es  sind  keine   gcschullen  Aibcitcr  er- 
forderlich. 

4.  Der  Zinkvcrlu.st  ist  sehr  f;eriiig,  du  nahezu 
100  °/o  verwendeten  Metalles  abgesetzt 
werden  tonnen. 

5.  Bei  glt  lchcn  Quantitäten  von  abpcsclztera 
Zink  gewährt  der  elektrol/tische  Überzug  bes- 
seren Schutz. 

6.  Die  Abnutzung  der  Ccfaße  stellt  sich 
far  ein  Jahr  auf  weniger  als  lo^«»  während 
bei  dem  heÜen  Verlähren  ^eselbe  auf  50  bis 
100%  2"  berechnen  ist. 

7.  Es  1r!s<;en  sich  Artikel  von  iigendwelcher 
beliebigen  Grüße  galvanisieren. 

8.  Das  elektrolytische  Bad  i.st  jederzeit  ge- 
brauchsfertig, wahrend  das  Schmelzen  des  Zinkes 
geraume  Zeit  erfordert. 

9.  Die  Dicke  des  Oberzqges  IflSt  sich  kon- 
trolHeren,  was  bei  dem  heißen  Vnf.iliren  nur 
in  sehr  beschränktem  Umfange  ges<  liehen  kann. 

10.  Erhöhungen  und  Verticiungt n  auf  den 
behandelten  Artikeln  treten  bei  dem  elektro- 
lytischen Verfahren  in  akzentuierter  Weise  her- 
vor, während  sie  bei  dem  heißen  Vcrf;dircn 
verwischt  werden.  Das  ersterc  eignet  sich 
daher  besonders  auch  zum  Galvanisieren  von 
känsücrischen  Gegenständen,  wie  Medaillen, 
Stempeln  usw.,  wiSirend  das  leCziere  de»  Vor- 
teil bietet,  Mißbildungen,  wie  Krehlcn,  Risse  usw. 
zu  verdecken.  AUch  Artikel,  die  aus  mehreren 
bewegKchen  Teilen  bestehen,  wie  kleine  Ketten, 
Drahtgeflechte  und  Uhnliclics,  lassen  sich  clek- 
trolytisch  behandeln,  während  bei  dem  heißen 
Verfkhren  die  einsdnen  Tdle  zusammenge- 
schweißt werden. 

Zink  ist  eines  derjenigen  Metalle,  welche 
sich  nur  mit  Mühe  absetzen  lassen,  da  die 
schwammige,  kristallinische,  poröse  oder  rissige 
Strulitur  der  Absetzung  die  Lrln-nsdauer  und 
das  Anlwflcu  deiseibeu  beeinträchtigt  Der 
.  Erfolg  des  clcktrolytlschen  Verfahrens  hangt  von 
der  Wahl  einer  passenden  I.r  sunt^  ab. 

Die  Basis  der  gewöhnlich  verwendeten  Lö- 
sung bildet  Zinksidfat.  Wird  dieses  Salz  in 
vetdriiHiU  ni  ii<  ulralen  Zustande  benutzt,  so  wird 
die  .\bsctzung  schwammig,  ungleichmäßig  und 
nidit  haftend.  Sie  laftt  sich  durch  Zusatz  einer 
sehr  geringen  Menge  freier  Schwefelsäure  oder 
Hydrochlorsäurc  verbessern ,  indessen  ist  liierl>ei 
sehr  große  Sorgfalt  erfoidcrlicli,  da  ein  Über- 
schuß von  Siiure  ein  Freisetzen  von  WasseiatolT 
mit  dem  Zink  venusacht  oder  die  Absetzung 


von  Zink  überhaupt  verhindert,  indem  sich  das 
Metall  ebenso  schnell,  wie  es  gebildet  wird, 

wieder  auflöst. 

Die  Verwendung  von  ZinkaniHkii  macht  die 
.\ufretliicrhaltung  eines  bestiinnUen  Grades  von 
Azidii.'it  sdiwieiit;,  da  das  Zink  die  Neigung 
lial,  bieii  dunh  chcmisrhe  Einwirkuiif^  aufzu- 
lösen, sowohl  wenn  das  Gefäß  in  Tätigkeit  ist, 
als  wenn  es  ruht,  wodurch  die  freie  SAure 
neutralisiert  iin<l  beständiger  Zusatz  von  neuer 
Säure  erforderlich  wird.  Die  hierdurch  verur- 
sachte BQdung  von  Zinksulfat,  beziehungsweise 
Zinkchloiid  vergrößert  die  Dichte  der  I.">ung, 
so  daß  scliließlich  eine  teihveise  Herausoalime 
des  Etektroljrts  und  Verdfknnung  der  zurfidt« 
gelassenen  Menge  erforderlich  wird. 

Bei  dem  in  Eur<>]ia  vielfach  angewendeten 
Cowper-Coles-Verfahren  benutzt  man  au  Stelle 
der  Zink»  unlOelkhe  Bleianoden.  Man  erzielt 
hierdurch,  daß  an  der  .Xiinde  freie  SHure  in 
gleichen  Mengen  wie  das  an  der  Kathode  ab- 
gesetzte Zink  freigesetzt  wird.   Um  zu  verhin- 

ciLin,   daH  die  Losung  zu  sauer  wird   und  das 

an  der  Kathode  gebildete  Zink  auflöst,  wird 
die  Losung  bestand^   oder   in  bestimmten 

Zwischenräumen  abgezogen  und  durch  Zusatz 
von  Zinkstaub  neutralisiert,  um  darauf  zurOck- 
gepumpt  zu  werden.  Dies  Verfahren  scheint 
zu  kompliziert  ztt  Sein,  um  in  der  amerikanischen 
Praxis  Anklang  zu  linden.  Es  werden  denn 
auch  in  den  Vereinigten  Staaten  Lösungen  mit 
Zinkanoden  benutzt. 

Die  schlechte  Besfhaffrnheit  der  Absetzungen 
aus  neutraler  Sulfatlösung  wird  auf  die  Aus- 
fällung dn«  basisdten  Zinkverbindung  zurßck- 
gcführt,  welche  das  Elektrolyt  milchig  uder  trübe 
erscheinen  läßu  Um  die  Bildung  dieser  Aus- 
fallung, ohne  Verwendung  von  freier  Schwefel- 
säure, zu  verhindern,  können  dem  Elektrolyten 
Oxalsäure  oder  WeinsleinsSure  zugesetzt  werden. 
Mit  Rücksicht  auf  die  Kostspieligkeit  dieser 
Säuren  wird  indessen  die  allerdings  weniger 
wirksame  Glykf  sc  prhraucht. 

Ein  derartiges  \' erfahren,  für  welches  seiner- 
zeit viel  RekHune  gemacht  worden  ist,  wird  jetzt 
in  den  Vrrrinipten  Staaten  mit  einigem  Erfolg 
durchgeführt,  es  hat  jedoch  den  darauf  gesetzten 
Erwartungen  nicht  ganz  entsprochen.  Infolge 
gewisser  noch  nicht  gehörig  aufgekläiter  t  hemi- 
scher  Vorgänge  ist  ein  häufiges  Zusetzen  der 
organischen  Stoffe  notwendig,  und  da  man  nicht 
genau  bcsiinnnrn  kan»,  wann  und  in  welcher 
>Ienge  diese  Zugaben  zu  machen  sind,  wird 
die  Losung  h.'iufig  zu  dicht  und  unbrauchbar,  so 
daß  sie  fortgeworfen  und  durch  dne  neue  eiael^ 
werden  muß. 


Digitized  by  Google 


173 


Auch  Zinnsalze  sind  in  solclicn  Lusunpen 
verwemiet  worden,  um  ein  besseres  Absetzen 
zu  enddien.  Wenn  dieses  Verfahren  audi  sehr 
wirksam  ist,  so  stellen  sich  die  Kosten  (loch 
sehr  hoch,  da  da«  Zinn  durch  die  chemische 
Sinwiilcang  des  Anodeiuiokes  sdir  schnell  aus« 
gefallt  wird. 

Die  Nachteile  der  bisherigen  Prozesse  in 
Verbindung  mit  ihrer  Patentienmg  hat  zur  Aus- 
arbeitung anderer  Verfahren  geführt,  von  denen 
der  sogenannte  „improved  American  process 
of  cold  galvanizing"  besonders  erwähnt  wird. 

Von  bistoifacltein  Interesse  ist  ein  bereits 
Vi  1  längerer  Zeit  in  Pliilndelpliia  eifundenes 
Verfahren,  bei  welchem  die  Lösung  in  einer 
Mischung  von  Zink«  und  Atuminiumsuiraten 
bestand.  Die  daraus  erhaltene  .\bsetsung  wurde 
als  eine  Zioltalttmintuml^iening  bezeichnet, 
welcher  besondere  schotzende  Kraft  zugeschrieben 
wurde.  Es  hnt  sich  indessen  herausgestellt,  dafl 
das  Aluminium  keine  Rolle  in  der  Absetzung 
spielt,  daÜ  dieselbe  vielmehr  aus  reinem,  dich- 
ten Zink  besteht 

Man  i^l  jedcali  liirrdurrli  .utf  die  ^^'ilkung. 
weiche  die  Anwesenheit  von  Aluminium  ausübt, 
anfinetksam  geworden,  insofern,  als  sich  dadurdi 
«ine  glatte,  glänzende  und  dichte  Absetzung 
encielea  laßt.  Auf  der  Verwendung  dieses  Mc- 
talles  in  Zinksulfattfisung  beruhen  einige  der 
neuesten  und  vielleidit  ludi  gegenwärtig  erfolg« 
reichsten  Vcrfnlircn. 

Die  gewühnliclie  Methode  ist  die,  datl  einer 
Zinksulfatlösung  Aluminiunsulfet  oder,  was  das 
gewöhnlichere  ist.  Natrium -Aluininat  zugesetzt 
und  sodann  eine  gennge  Menge  Säute  zuge- 
gäien  wird,  die  ausreicht,  um  die  Bildnog  einer 
Ausfallung  zu  verhindctn ,  n!  «  r  nicht  genügend 
ist,  um  schneite  Aktion  an  den  Anoden  zu  be- 
wirken. LaBt  die  Qualität  des  Niederschlages 
nach,  so  wird  weiteres  Aluminium  in  der  einen 
oder  anderen  Form  zugesetzt.  Dies  hat  eine  all- 
mähliche, aber  sehr  lan^mc  Zunahme  der  Dichte 
zur  Folge,  die  für  die  Dauer  mchrcK  i  M  nate 
zwischen  15°  und  2  s Uaume  und  darüber 
schwankt,  tin  charaktei  istischer  Vorzug  dieser 
LOnng  besieht  darin,  da8  man  damit  mit  weit 
voneinander  abweichenden  Diclitcgradcn  :irt  eittni 
kann,  ohne  dali  die  QuaUlät  des  Niedeiäclilagcs 
darunter  leidet.  Erreicht  die  Dichte  dnen  der- 
artig hcihen  Ciad,  daß  Salze  auskristal'isicicn, 
SO  wird  die  Lösung  durch  Wasser  verdünnt. 

Netterdings  ist  in  den  Vereinigten  Staaten 
ein  Verfahren  patentiert  worden,  bei  welchem 
der  Lösung  Bor  in  Form  von  Borax  oder  Bor- 
säure zugesetzt  wird.  Die  (ür  diese  Methode 
gdteqd  lemaditen  VorzO|e  sind  von  Frofessor 


Burgess  teilweise  durch  seine  Untersudmngen 

bestat^t  worden. 

I^fessor  Burgess  sieht  folgende  Schlnfl- 

folgerungen  aus  seinen  Laboratorlumserf^ehnissen; 

Der  geringe  Zinkveilost  bei  dem  elektio- 
lyttsdten  Verfahren  stellt  an  sich  noch  kdne 
Ersparnis  dar,  da  bei  demselben  reineres  Zink 
verwendet  werden  muß,  und  das  Verschmelzen 
desselben  in  passende  Form  Kosten  verursacht. 
Zinkblechanoden  lassen  sich  nicht  mit  Nutzen 
verwenden,  da  die  Kosten  des  Walzens  zu  hoch 
sind  und  sie  sich  außerdem  nicht  so  gut  auf- 
lösen, wie  gegossenes  Zink.  Die  zwedtmißigste 
Form  der  Anoden  ist  eine  ovale. 

Die  Verwendung  von  Ziokstaub,  wie  bei  dem 
Cowper-Cbles-Verfahren,  stditsich,  wenigstens 
für  die  Vereini^lcn  Staaten,  auf  Grund  der 
Preise  für  Spelter  beziehungsweise  Zmkstaub, 
nicht,  wiegdtend  gemacht  wird,  billiger,  zumal 
wenn  man  in  Betracht  zieht,  daß  der  Zinkstaub 
des  Handels  nicht  viel  mehr  als  80 "/o  metal- 
lisches Zink  cntliält;  der  Rest  besteht  aus  Zink- 
oxyd, welches  verloren  geht 

Die  Korrosion  der  Zinlanodcn  geht,  was 
von  den  Vertretern  des  elektrolytischen  Ver- 
fahrens gewöhnlich  nicht  erwähnt  wird,  nk:ht 
in  reiner  und  vollkommener  Weise  vor  sich, 
vielmehr  bedeckt  sich  die  Oberfläche  mit  einem 
schwammigen  Überzug,  der  aus  Zfnkoxyd,  fein« 
zertdltem  Zink,  Blei,  Eisen  und  anderen  Ver- 
unreinigungen in  den  Anoden  besteht.  Hier- 
durch wird  der  el«:ktrische  Widerstand  erhöht, 
und  wenn  sich  der  Überzug  ablöst,  so  gehen 
Partikel  von  unlöslirVicm  Älritrri al  in  den  Elek- 
trolyten in  suspendierter  Form  über  und  beein- 
trächtigen die  physikalischen  Eigenschaften  des 
Niedersi  hiages.  Es  empfiehlt  sich  daher,  die 
Anoden  von  Zeit  zu  Zeit  herauszunehmen  und 
ihre  Oberflächen  zu  reinigen. 

Verschiedenarlii»e  Versuche,  die  .Knoden 
dunh  Legierung  mit  anderen  Metallen,  wie 
Magnesium,  Zinn,  Aluminium,  zu  verbessern, 
haben  zu  Tiri;,iti\en  Ergebnissen  geführt. 

Die  Anialgamicrung  der  ni.eiflri'.lien  der 
Anoden  mit  «JuecksUber  hilft  nur  für  kur/c  Zeit, 
da  infolge  der  schndlen  Auflösung  des  Zinks 
durch  den  clcklrischcn  .Strom  das  One  Ir'^übrr 
in  Tropfenform  auf  den  Boden  fällt  und  cme 
Erneuerung  der  Amalgamierung  notwendig  \rird. 
Bessere  Resultate  erzielt  man.  indem  man  das 
Quecksilber  mit  dem  geschmolzenen  Zink  kurz, 
bevor  es  in  Anodenform  gegossen  wird,  legiert, 
wodurch  es  gleichmäßig  darin  verteilt  wird.  Es 
sinfl  versdiicdenc  (,)iiccksilbermengen  probiert 
worden,  von  bis  5"/^;  z^j^  scheint  die  Mini« 
mal|renze  zu  sdn.   Der  durdi  die  Verbesserung 


Digitized  by  Google 


[Heft  7 


der  Korrosion  erzielte  Vorteil  wird  aber  da- 
durch beeinträchtigt,  daß  bei  einer  Verwendung 
von  »•/^  Quecksilber  siel»  die  Kosten  um  30% 
erhöhen.  Allerdings  lilßl  m  Ii  il.is  Quecksiihrr 
am  Boden  dct>  Gcfüücs  uuflangcn.  Bti  der 
Herstellung  der  Zink-Quecksilberlegicrung  ist 
auf  die  Veijjiftungsgefahr  für  den  Arliritfr  Rfn  k- 
sicht  zu  nehmen,  du  sich  das  Quecksilber  bei 
einer  unter   dem  Schmelzpunkt  des  Zinkes 

licgcndenTcmiK  t  i'.ur  \  crflüclitigt.  Verluste  Liiseri 
sich  vermeiden,  indem  man  das  Quecksilber  iu 
achndler  Weise  in  den  unteren  Teil  dos  ge- 
schmolzenen Zinkes  einführt. 

Die  in  besonders  großem  Umfange  über  die 
Sdiutzkraft  angestellten  UnterKuchungcn  haben 
bestätigt,  daB  der  clcktrolytisclic  Überzug  wirk- 
samer ist,  was  auf  seiner  Dichte,  Gleichmäßig- 
keit und  vor  allem  seiner  größeren  Reinheit 
beruht.  Dies  ist  jedoch  nur  so  zu  verstehen, 
daß  bei  gleicher  Dicke  des  Überzuges  der  clek- 
trolytische  besser  als  der  heiße  ist.  £:»  ist 
daher  daraufhin  zu  arbeiten,  elektrolytische 
Überzüge  von  cr'''Ilrrrr  Tiii  \.r  /u  erzielen,  als 
nach  den  bisherigen  W-rfahieii  möglich  ni. 

Messungen  von  auf  gewöhnlichem  Wege 
galvanisiertem  Eisenblech  haben  ergeben,  dafi 
der  Ül'er;^?  von  I  QuadiatfuC  Obe:f":i''hc  un- 
gtlalit  I  L'iiZC  (0,3  kg  I  qiu/  beUagt.  liei  elek- 
trolyti-schen  Übetzügen  schwankt  das  Gewicht 
zwischen  *  ,  und  •/_,  Unze  für  I  (.hiadratfuß. 
Um  einen  Überzug  von  i  Uuzc  Gewicht  zu 
erzielen,  ist  eine  Stromdichte  von  15  Ampere  auf 
I  QuadtatfiiR  für  1  hl>  1 '  ?turi>!<'ir,  je  nach  dem 
Grade  der  Azidilüt  des  Elektrolyten,  erforderlich. 
Die  Neigung  des  Niedeischlages,  an  den  Ecken 
otler  den  am  meisten  cxponiciten  Teilen  der 
Anoden  kiistalliuisch  oder  schwammig  zu  werden, 
wenn  das  Verfahren  solange  dauert,  i»  \*ci  bindung 
mit  der  Langsamkeit  an  sich,  macht  es  Jedoch 
notwendig,  sii  h  mit  einer  geringeren  Dicke  zu 
begnügen,  liiciist  lugt  ein  Mangel  des  elcklro- 
lytisclten  Verfahrens,  der  nur  durch  die  Ver- 
wendung höherer  .Stri^nulichtcn.  als  unsere 
gcgcnwüitigca  dektrolyliachca  Methoden  gestat- 
ten, beseitigt  werden  kann.  Andererseils  haben 
die  dünneu  clcktrijlytis(  hen  Überzüge  dtc  Er- 
spurniij  au  Ziak  und  den  Vorteil  ihrer  Biegsam- 
keit fOr  sich. 

Für  die  l'rüluiig  der  Lebcnsiiauer  der  Über- 
züge hat  sieh  il  -  a  "ihnliehc  Verfalireii,  bei 
weklicm  das  p^aUaiiisiertc  Eisen  in  eine  gcs^il- 
tigie  Ku]>iersitif  itlösung  in  Zwochenraumen  von 

'  .j  oder  I  Minute  getaueln  und  die  Zaiil  dieser 
Zwischeuraumc  geziihll  wiid,  welche  der  Über- 
zug aushalten  kann,  bevor  das  Eisen  zum  Vor- 
schein kommt,  als  vollständig  unbrauchbar  er- 


wiesen.  Im  Gegensatz  zu  anderen  Mitteilungen, 
in  welchen  dem  elektrolytischen  Verfiahren  ein 
Vorzug  zugesprochen  wird,  hat  Prof.  Bui)gess 

Iii  seiii*  II  sanTtlirhen  I  Untersuchungen  stets  ge- 
Iv.üdeu,  dali  die  Zahl  der  Eintauchungen  der 
Dicke  des  Überzuges  proportional  ist  und  nichts 
nu't  der  Art  der  Absetzungsmethodp  r.u  tun  hat. 
Es  hat  sich  herausgestellt,  daß  clcktroljtische 
Oberzflge  eine  geringere  Zahl  von  ^ntauchungen 
ausliieltrn  al^  lielfSe  Lbei/fli^c.  daß  aber  tlie- 
selbcn  elektrolytischcn  Überzüge  atmosphärischen 
und  anderen  korrodierenden  Einflössen  gegen- 
über dauerhafter  waren. 

Bessere  Untersucliungsrcsultate  wurden  durch 
Verwendung  gewisser  verdütiutcr  Säuren,  ins- 
besondere einer  verdünnten  SchwefelsJlurelösung 
erzielt.  Es  ergab  sieh,  daß  clcktroly tische  Über- 
züge von  Unze  für  i  QuadratTuß  dieselbe 
WiderstandjÄraft  gegen  Korrosion  bentsen  ab 
gewöhnliche  Überzüge  \  ,  .Ti  i  Vn/.v  ai;f  i  Quadrat- 
fuß;  ferner,  daß  ein  elektrolytischer  -j^  Unzen« 
übörzug  viermal  so  lange  dauert,  und  daß  far 
gleich  dicke  Überzüge  sich  das  Verhältnis  auf 
10:1  stellt.  Die  Lebensdauer  nimmt  in  eiuem 
größeren  Verhältnis  zu,  als  die  Dicke  des  Über- 
zuges. Auch  dies  weist  auf  die  obeo  schon 
erw.'ihnte  Notwendigkeit  hin,  Verfahren  auszu- 
utbeiten,  um  die  Dicke  der  clcktroly  tisdien 
OberzQge  zu  veigrOBem. 

Dic^ev  -.valirsi  lieiiilich  auf  der  Reiiila-it  dieser 
Überzüge  beruhende  Vorzug  erklärt  sich  durch 
die  Empfindlichkeit  der  Eisen-,  Blei-  und  an- 
deren Verunreinigungen  des  Zinkes  gegenüber 
Korrosion  infolge  der  lokalen  zwischen  den  Par- 
tikeln dieser  verschiedenen  Metalle  sich  ent* 
wickelnden  galvanisclien  Aktion.  BdcailBter« 
nialkn  (  :!<  !dr  i  rh. miM  liicincs  Zink,  wenn  es  in 
eineS;iu;e  c;ti-i.tauetu  wirtl,  fast  keine  Kurrosiou, 
dagegen  tritt  bei  der  Berührung  des  eingetauch- 
ten Zinkes  mii  TI  itina  oder  Eisen  sehr  starke 
Korrosion  ein.  Deckt  das  Zink  das  Eisen  nicht 
vollkommen,  sondern  ist  porOs,  so  bilden  sidi 
überall,  wo  <lie  Srmre  in  diese  Puren  eindiin[;t, 
galvanische  Pare  mit  nachfolgender  schneller 
Korrosion  des  Zinkes.  Dies  ist  wahrscheinlich 
iler  Fall,  wenn  der  Zinküberzug  zu  dünn  ist. 

Messungen  des  Haflungs Vermögens  \  on  Zink- 
flbci Zügen  auf  Ei?cn  haben  sehr  verschiedene 
Resiilt, iii  .  ri.  tii!  iuIm  h  für  heiße  Überzüge,  ge- 
liefert, lui  DureliM  Imitt  stellte  sich  die  fr.t  d'e 
Trennung  crforJeilielic  Kraft  für  elektrolytist hcs 
Zink  auf  48J  Pfund  und  für  heil^galvanisiertes 
Ei^en  auf  .:S<i  Pfund  für  einen  0;::ii!:,it/.i>l!. 

Dagegen  eignet  sich  das  clcktroly  tische  Gal- 
vanisieren nicht  fOr  Zwecke,  bei  welchen  be- 
deutende Temperaturverandeningen  eintreten. 
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wie  in  Ofenzügen  für  die  Leitung  erhitzter  Gai>e. 
Der  elektrolytisdie  Oberzug  hat  die  Neigung, 
bei  der  Erhitzung  blasig  zu  werden  und  sich 
bei  dem  wechselnden  Heiß»  und  Kaltwerden 
loszulösen. 

Gleichförmigkeit  der  Niederschlüge  wird  bei 
der  praktischen  Dun  lifüli: ung  der  Elektrolysr 
nicht  erreicht,  \  icIniL-hr  i^t  die  Unglcichförniigkcii 
einer  der  hau|iLs;klilichen  Milng<  1  dieses  Ver- 
fahrens. Bei  der  Verwendung  vc^ii  Ilm  heu  Ka- 
tboden ist  der  Niederschlag  stets  an  den  Kanten 
gr58er  als  in  der  Nahe  des  Mittelpunktes  und  bei 
der  Calvanisicrung'  von  uii^m  Iiniißig  geformten 
Artikeln  erhalten  die  der  Anode  zunächst  betind- 
lieben  Teile  eine  gröAere  Metaihnenge  als  die 
weiter  entfernten;  in  etwas  entfernten  Höhlungen 
setzt  sich  kein  Metall  ab  und  für  das  Galvani- 
deren  der  Innenseite  von  hohlen  Artikeln  be- 
darf es  besond  hiafQr  geformter  Aiiotien. 
Dies  ist  bei  der  ( lektr'»I\  tisrhrn  F.illiin^  ;dlcr 
Metalle  der  Fall,  iriu  »sbci  bei  Zu.k  i;aü/.  be- 
sonders hervor. 

Ein  u-pitcrrr  Xai  liteil  des  c  lellr«  Iv-tiselicn 
Verfahrens  besteht  in  der  Schwierigkeit,  Guü- 
dsea  auf  diesem  Wege  zu  galvanbieren.  Ver- 
wendet man  nicht  .'iußcrst  hohe  Stroindiehten, 
SO  weigett  sich  das  Gußeisen,  das  Zink  anxu* 
nehmen  und  nur  WasserstolT  wird  freigesetzt. 
Man  schreibt  dies  der  Anwesenheil  von  Kohlen- 
stoff zu.  Schmiedebarc  Güsse,  die  arm  an 
Koldenstoflr  sind,  lassen  sich  leichter  gaK.ini- 
sieren.  Um  diese  Schwierigkeit  zu  beseitigen, 
venvrndct  man  anfani;«;  firtf"  ,.  ^lilkirv^"  -  T.i'"'NunL;, 
um  tliesc,  sobald  ni.iu  oiticu  duiiuen  Nic-der- 
schbig  erhalten  hat,  durch  die  ordentliche 
Losung  zu  eisetzen.   Mit  Zinnchlorid  versetzte 


Zinksulfailusung  hat  vielleicht  die  besten  Resul- 
tate ergeben.  Man  erzielt  hierdurch  audi,  daB 

das  Zink  sich  in  Vertiefungen  und  an  sonst 
unempfünglichcn  OberHächcn  absetzt  Indessen 
ist  dies  Vei  fahren  infolge  der  beständig  not- 
wendigen Erneuerung  des  Zinnzusatzes,  da  das- 
si1!j(  durih  <lie  Gegenwart  von  tnetallischem 
Zink  ausgefällt  wird,  kostspielig. 

Für  getemperten  Stahl  andererseits  l<ißt  sich 
nur  das  Kalte  Vpifahrrn  verwenden.  Hei  der 
l'räpaiicrung  der  Ul^crllaihcn  von  feinem  Stahl- 
dmht,  dfinnen  Federn  und  ilhnlichen  Artikeln 
dürfen  intlcss«  n  n;i  ht  die  l;  e  \\  >  !i  n !  i  e!i  cn 
Säuren  benutzt  werden,  da  die  Säure  und  der 
durch  dieselbe  freigesetzte  WasseistoflT  in  das 
Metall  cinilringt  und  es  außerordentlich  spröde 
madit,  vielmehr  eignet  sich  für  die  Reini- 
gung solcher  Gegenstände  nur  das  Sand- 
gebliisc. 

Das  Aussehen  des  elekfi  ils  ti>(dirn  l'lierzugcs 
bleibt  hinter  demjenigen  des  hciücji  Verfahrens 
weit  zuriuk,  es  fehlt  dem  erstcren  der  Glanz  und 
der  kri.st:Ulinischc  und  sti  rncnf/mnige  Effekt, 
welcher  sich  auf  gewöhnlichem  Wege  hervor- 
bringen IflBt.  Indessen  haben  nicht  alle  elektro- 
lytiselien  Ültei/il^e  ein  ..sttinipfes  und  un^'e- 
sundes"  Aussehen  und  mit  einigen  in  der  l'rxxis 
verwendeten  Losungen  wird  eine  nahezu  silberne 
Weiße  erzielt. 

Die  bei  der  Säuberung  drr  Üi)crn;»chen  der 
zu  galvanisierenden  Artikel  gegenwärtig  üblichen 
Mettled  n  1  s  s,  11  ne>ch  viel  zu  wünschen  übrig. 
Da>  e!ektrolyus<  lic  Verfahren  cifordcrt  in  dieser 
limsiciil  größere  Sorgfalt,  da  bei  dem  heißen 
etwaige  Verunreinigtmgen  Qberbriickt  werden. 

P. 


Fatentniicliricliteii. 


EDglandi 

Angenommepe  Patente. 

EfanBrncli  Mn  Htm  Mmie  ht  innerhalb  rwelcr  Mnn-atc 

««■  nffc  airr  Airaatme  ab.  —  D»  in  KUnimrrn  bcl^'cfUcie  D  itum 
IwiWliftlll  "  den  Tnjj  iIjt  .\"i<^;iV.e  cl-r  i,'i>Irnrkton  ratcntsrhrittan. 

Anqcnoraracn  am  i.  Marz  lyo^  ( if>. oz,); 
Wickels  Metallpapierwerke,  G.  ni  b  H  .  Il(  rlin, 
Ersatz  fOr  Zinnfolien  und  Verfahren  zur  Her- 
stelhmg  derselben.  so54«/i904. 
Am  S.März  1905  (23.3.05): 
Drojecki,  Flammofen.  257901004. 
Williams  &  Staufer,   Herstellung  feuerfester 

Steine  und  Ticgck  27991/1904. 
Blanknicistcr,  Blattmetali.  1783/1905. 

Am  15.  Mirzi90S  {30.3,05): 
B  o  s  q  u  e  t ,  Elektrolvtlsdie  Herstellung  von  Watser- 
mlnteln  und  anderen  Hohlkörpern.  30637/1904. 


Am  22.  März  1905  (6.  4.  05): 
Webb,  Elektrolytische  Fällung  von  Metallen 
Losungen.  6832/1904. 

Am  29.  März  1905  (13.  4.  05»: 
Hcbcritiin  &  Hommcl,  Drehbarer  küstolcn. 
fo6S2/i904. 

Frankreich. 
Erteilte  Patente. 
Am  2.  März  1905: 
De  menge,  £.,  Verarbeitting  von  Zinkerzen. 

348733- 

Edison.  F.  A.,  Methode  und  Apparat  20m  Rei- 
nigen von  Melallflächen.  34S747, 

Wedge,  U.,  Konstruktionsvervollkommnung  der 
Sdimels*,  Gieli*  und  anderer  Öfen.  348793. 

Miebolaa,  1.,  Metalle  aus  Mineralien  und  anderen 
Stoffen.  348804. 


Digitized  by  Google 


METALLURGIE 


[Heft  7 


ßiontlcl,  P-,  \crvollkomninun<;tn  von  Metallwalr- 
maschincn.  348804, 

Soci<it<5  Schwarz  f>rc  'i  rcating  Co.,  Ver- 
fahren und  Apparat  /ar  Behandlung  von  Mine- 
ralien mittels  fettigen  und  harzigen  bezw. 
schwrefelbalt.  Kohlenwassentofigasen.  348958. 
Am  <)  M^rz  1905 : 

Le  Chalclicr,  A.  G.,  Misclnintj  bestimiul  lum 
Schweißen  von  Mctiillcn  insbesondere  von 
Aluminium,  von  Kunfer  und  seinen  Mischungen, 
von  Eisen  und  Stalil,  vo«  Nickel  und  Maule« 
chort.  348  9>5- 
Am  16.  MSre  190$: 

Baillot,  A  ,  Kupolofen.  349036. 
Am  2j.  März  1905: 

Soci<5te  Goeppingcr  Miii^net-Fabrlki  C«rl 
Scboll,  Magnetischer  MctaJIscbeider.  349244. 

Kaiser,  K..  Verfahren  tur  Behandlung  von  Mine* 
ralten  und  metallurgischen  Produkten  im  elek* 
frischen  Ofen.  349226. 

Edison,  T.  A  ,  Apparat  für  die  Galnnoptaatik. 
349142. 

Deutschland. 

Patcntannic  Iduii^'cn. 

Vom  Tag*'  -It  r  H4-k>ii:ntin;ichim|;  dirser  AnmeUlunKrn  ab  lir|;en 
BcKhrcibun^ca  nt:lv%t linuiiffCB  lind  »onstiKcm  Zubrlicir  im  kaiicrl. 
Patrntamle  für  jcMl<rmiahn  xitfMBVichDiBikn«!  aus.  — ^^  iiuprui'h  irnccn 
<lic  Hrteilunf  rin«  Patente*  Mit  dctt  Gcccnit^tnd  ili-'t  AameMunc 
ilt  üuMclulb  ineier  MottaMl  «M  (Iciäaa  Taga  ab  ««li«^. 

Bekannt  gemacht  am  7.  Mflrz  1905: 
Rath,    nrchir\v(-rkskör[ii-r    für  EnlwSsserungs- 
zweckc,  uiibtsündcre  tiir  Feinkohlenentwä»se< 
tung.   R.  19498  vom  5.4.04.  —  ta. 
Am  6,  März  1905: 
Georgs-Marien  •  Bergwerks-  und  Hütten- 
Verein,  Akt  »Ges.,  Vorrichtung  zum  Heben 
und  Senken  der  Glocken  eines  dopnetten  Gicbt- 
vcrscMusses  unter  Wasserdruck.  G.  »198  vom 
30.    04.  —  iSa. 

Am  9.  Mirs  1905 : 

Sociötä  Anonyme  des  Combustiblea  Indu» 
striela,  Verfahren  cor  Herateilung  eines  Binde- 
mittels für  die  Verkokung  schtecnt  backender 
Kohlen  und  fOr  Briketts  durch  Einwirkung  von 
Alkalien  oder  Krdalkaiien  auf  Kohlenwaaaer- 
stofTe.    S.  ir662  vom  2>.  2.  03.  —  loa. 

Metzl,  Verfahrrn  zur  Daisu  Illing  von  Antimon- 
oxyd aus  Schvvefelantimun  und  auiädischcn 
Antimonerxen.  M.  25332  vMn  19.  4. 04.  —  12L 
Am  13.  März  1905 : 

Piehlcru.  Borchers,  Verfahren,  das  Schrumpfen 
von  Gdßstücken  durch  ZL-rsioiung  der  Form 
zu  ermöglichen.   P.  15689  vom  23.  1.04. —  31c. 

Tyars,  Amalgamiervorrichtung  mit  Rührweilt. 
T.  9898  vom  20.  9.  04.  —  40a. 

Am  33.  Marz  1905: 

K!ein,  Verfahren  zur  Aufbereitung;  von  Erzen 
u.  dgl.  auf  quer  zur  Stoßrichtung  geneigten 
Herden  mit  wechselnder  Spülivasscrgeschwin- 
digkeit     K  2-<>j,7  vom  28.  6.04.  —  t  a. 

Internat!  onal  <  m  r  Sejiarating  ("ompany, 
^fagnetlscJll_l  i.ijcscheider,  bestehend  aus  einer 
ROttelbahn  mit  ilarubcr  angeordneten  Magneten 
und  zwischen  Magneten  und  Röttelbahn  hin- 
durch bewegten  Ffirdemütteln.  J.  7044  vom 
7.  4. 02.  —  Ib. 


.\in       Mar;:  irjoj: 

Kon  s  0 1  1 1 11  in  Inr  c  U- k  t  r  oc  Ii  e  m  i  s  r  h  c  Indu- 
strie, Ci  m.  b.  H.,  Verfahren  der  Elektrolyse 
in  mit  Diaphragmen  ausgerüsteten  Zelten. 
C.  II 665  vom  32.4  03.  —  i2h 

Trollhättans  Elektriska  Kraftaktiebolag, 
Verfahren  aur  Gewinnung  von  Metallen,  welche 
bei  der  in  elektrischen  Strahlungsöfen  herr* 
sehenden  Tcmi.eratur  flüssig  sind;  Zasatr  zum 
PaL  148439.    L.  18373  vom  ti.  10.02.  —  40c. 

Patenterteilungen. 

Am  fi.  Marz  »<jo; : 
Fuhrmann,  N'crlaaicn  zur  elektrischen  Lotung 
von  Metaligegenstandcn  von  großer  Flächen- 
auadehnung  bei  kleiner  Lötliäche  unter  Be« 
nutzung  der  durch  den  Stromübeigang  ent- 
wickelten Wirme.  iS97i8  vom  »8.  12.02.  — 
21h. 

Haßbom,  HSmmcrmaschine  für  Kupferschmiede 
ndcr  der;^l.  voin  29.5.02.  —  49  e. 

V  a  11  <1  c  ri  e  s  <:  Ii  ,  \'erf,ihren   zum  Betriebe  von 
.'^charlitofeii   zum   Brennen   mJcr  Rösten  von 
Kalk,  Zement,  Erzen  u  dergl.    159767  vom 
19.3.04.  —  80  c. 
Am  13.  März  «905: 

Badische  Anilin-  und  Sodafabrik,  Verfahren 
zur  Reinigung  von  arsenhaltigen  ROatgaaen. 
i59o;6  vom  4.  3  o?    —  13  i 

Goldberg,  Vorrichtung;  zur  .Masscn^aUanisicrung 
kleiner  <  ;ec<'n'!tinde  mit  beweglichem  oder 
festem  Kathudeniräger  und  über  dlctem  an> 

Reordneter  Anode.  159897  vom  14.  t.  04.  —  48a. 
mann  und  Bormann,  Vorrichtung  zum  Zer- 
stäuben eines  flüssigen  Metallstrahles  durch 
Flügelräder.  159854  vom  29.1.04.  —  49i. 

Am  20.  Mar/.  1*05; 

Ernst  ileinrich  Geist,  Elcktrizilats-Akt.- 
Ges.,  Abstreifvorrichlung  für  umlaufende  wal- 
zenförmige Magnetacheider  mit  in  der  Mitte 
des  Walzenumianges  erzeugtem ,  winicsamem 
Arbeitsfeld.    160036  vom  30.9.04.  —  ib. 

The  Acheso n  Co.,  Verfahren  zur  Darstellung 
Silicium,  Sauerstoff  und  Kohlenstoff  enthalten- 
der Verbindunfjen,     iboioi  vom  21.2.03.  — 

Borchers,  Franke  und  Günther,  Verfahren 
zur  unmittelbaren  clektrolytischcn  Darstellung 
von  Retnkupfer  unter  Verwendung  de*  Kupfer- 
steins als  Anodenmaterial  in  einem  aas  sauren 

Kupfersulfatlusun<;en  bcstchendenElektfolyten. 

100040  vom  5.  10  04.  —  40C. 

Am  2-.  März  1905 : 

Maschinenbauanstalt  Humboldt  u.  Jerusa- 
lem, Verfahren  und  F^inrichtung  zum  Durch- 
setzen beliebiger  Korngrößen  auf  tietamaschinen 
unter  Benutzung  ehies  Setzsiebes  mit  verstell* 
barer  Lochung.  160261»  vom  13. '.04-  —  '  a- 

Schwahn,  Verfahren  zur  Darstellung  von  Alumi- 
nium durch  Behandlun'^  von  Aluminuimverbin- 
thinpen  mit  einer  gasformigen  Schwcfelverbin- 
(U:ii^  i.nd  einem  Redttktionsgase.  160286  vom 
i.  2. 03.  —  40a. 

Lednc  und  Griffiths,  Verfahren  zur  Anreiche- 
rung von  gebrannten  und  mit  Wasser  ab- 
gelöschten, kalkhaltigen  Ersen.  160287  vom 
31.5.04.  —  40a. 


Vcrfag  «M  Wilhatm  Katpp  i>  Hall«    S.  -  Ptoek  im  1 
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Aufbereitimg  —  Metallgewinnang  —  Metaüverwertiuig 

unter  Ausschluß  des  Eisenhüttenwesens. 
Herausgegeben 

Dr.  W.  BORCHERS, 

Geh.  Regieningsral, 

9.  Viefmt»  der  Metan«!]^  und  Vontand  des  I^aboratoiiums  fQr  MetaiMtteawcMB  uimI  EMtlnMiielallwicic 

an  der  Kfinigl.  Techn.  Hochschule  Aacben. 

 Verlag  von  WILHELM  KNAPP  in  Halle  (Saale).  

Heft  8.  April  1905.  II,  Jahrgang. 

Die  „  M  (-•  t  jl  1  ur K  i  c  "  erscheint  viorsehntägi^  an  jedem  8.  und  aa.  ein«  MwiaU.  1>**  A  bon  n  c  p.i  f  n  l  kmUit  vicrtcl- 
>£lirlicii  Mk.  4, —  fUr  DcutschlaiMl  und  Österreich  •  Ungarn ,  lür  das  Ausland  vierteljährlich  Mk.  5,^.  Bestlr^luntcrn  nrhm«a  iedo 
UuchiuodlaDf ,  die  Post,  sowie  die  VerUgsbucbbandluni;  von  WHhvlm  Knapp  ia  iUUe  ^SuUe),  Mühl  wog  19  entgcigicD;  loMraltt 


bitM  MD     QA,  Rar.'lUt  fnL  Dr.W.  Borclim, 
gal  h«««ri«rl.  —  Vm  OriglaaUriMäca  wtHtm,  w«a«  mnAwm 
■iehl  c*Imlart  wardao,  dm  Ucmn  AMinii     Soadtc^iMcka  aifiiMlIII, 


Tagesfragen. 

Ans  ObenehlMieil.  Hohenlohe  «Weilte  Aktien«  Gesellschaft  Unter  dirsem 
Namen  ist  hier  in  diesen  Tagen  eine  neue  Aktien -Gesellschaft  von  einem  Bankkonsortium 
unter  Führung  der  Berliner  Handelsgesellschaft  gegründet  worden.  Zweck  dieser  Gesellschaft  ist 
die  Ohernahme  und  der  FortbetrieV»  der  gesamten,  in  Oberschicsien  belegenen  Kohlen-  und 
Zinkerzbergwerke,  Zinktmttcn,  einschlictiiich  der  Fachtliüllen,  nebst  den  Nebenbetrieben,  Ziok- 
blendertMereienf  SQokwabcwerke  und  der  xo  diesem  Monianbesitze  gchtHlgen  Licgenicbaften 
Sr.  Durchlaucht  des  Forsten  Christian  Kraft  zu  Hohenlohe  «Öhringen,  Herzogs  von  UjesL  Das 
Grftndungskapital  betragt  40  Millionen  M.uk,  ;;ußerdrm  wird  durch  Zu/ahlung  der  GrOnder  ein 
Reservefonds  von  4  Millionen  Mark  aufgebracht  werden,  der  ollenbar  den  wesf-nili' liMfii  Teil 
des  Betriebskapitals  bilden  snll.  Her  das  Al;tifnkapi!al  übersteigende  Wert  (ks  cirimrlnai  litcii 
Montanbesitzes  wird  in  Form  einer  dem  für>tlicheii  V'orbcsilzcr  jahrlich  zu  zaliiciidcn  festen  Kcnte, 
man  sagt  von  2%  MilUmen  Mark,  abgegolten  werden.  Diese  ungewöhnliche  Art  und  Weise 
der  Kapitalisierung  wird  sicherlich  eine  nicht  unbedeutende  Steuererspamis  sowohl  bei  der 
Gründung  als  auch  bei  der  Ucrcilinung  der  späteren  Jahresgewinne  ermöglichen.  —  Das  ver« 
bindende  Glied  zwis.  hcn  dem  Fürsten  von  Hoben'  ^.  und  den  Bankinstiltiten  dürfte  bei  dieser 
Transaktion  der  Geheime  Komnierzienrat  Fritz  Fiit-diander  in  Berlin  gewesen  sein.  Da  dieser 
dem  Aufsichtsrate  der  Berliner  Handelsgesellschaft  angehört,  so  hat  diese  Bank  die  Führung  des 
Konsortiums,  das  sich  zum  Zwecke  dieser  Grandung  gebildet  hat,  und  ijem  eine  Reihe  erster 
Bankinstitute  angehört,  Abemomroen.  Sehr  bezeichreod  far  die  Verstimmung,  die  zwisdien  der 
Berliner  Handelsbank  und  der  Drestlent  r  Bank  seit  d-i  bckantilcu  Flilicrnia -  Aflßlre  herrscht,  ist 
CS,  dafl  die  Dresdener  Bank  l>ei  diesem  (iründorUnns: *rtiuni  nicht  bt teiligt  i>t. 

Der  werlvollste  Teil  des  ein^cbiachlen  Besitzes  durften  die  Zinkcizgrubcii  und  Zuik- 
hQtten  nebst  ihren  Nebenbctncb«  n  sein. 

In  den  Besitz  der  Hohenlohe -Wctke  A.-G.  »in<|  übergegangen  die  Eigentumsansprache 
des  Forsten  Hohenlohe  an  folgende  Steinkohlengruben: 
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Jahres- 

Jahie»- 

Erlö 

s 

ahl 

Aidcfung 

iethMv«ibnHKii  abnls 

pro  t 

I. 

Kombin.  Fanny -Chassce  und 

t 

t 

t 

Alk. 

Pachtfeld  der  I^mrahtttlc  .  . 

165 

38530 

6150 

33  3  «o 

237  230 

7.12 

2. 

Konsolid.  Georg  mit  Pudit- 

Md  Bergknappe  .... 

II  10 

540000 

50130 

288000 

2176400 

7.55 

3- 

KoDSolid.  Hohenlohe  einschl. 

Georc;-  u.  Ferdinand-Gruben, 

rachtfcld  

»890 

585000 

47750 

546000 

3S45OOO 

7.12 

4- 

Max  mit  Jung  •Anna«  Sodfdd 

2100 

613150 

58300 

554200 

4594400 

8.29 

5- 

Uneitn  mit  viKior»  u.  i3caie> 

Grube  

655 

69100 

21000 

47000 

326000 

6,94 

6. 

KonsoUd.  Hoym-Lauia  mit 

RMbtMl  Oimr-Ruclui  .  . 

470 

108750 

12150 

96600 

642500 

6,65 

ZttSMdincn 

6390 

1  754  53" 

195480 

1 565 ' 

II  821  530 

Die  von  i  bis  4  «nadii.  geDannlen  Graben  liegen  im  nordflttliclien  Teile  des  Kreises  Katto* 
witsO.-S.  ttod  waren  im  Alletnbesitse  des  Fütsten  Hohenlohe;  die  miter  3  aufgelllhrte  Grabe 

U^t  im  sfldltchcn  Teile  des  Kreises  Kaltowitz  O.-S. ,  war  nur  im  Teilbesitee  des  Fürsten  Hohen- 
lohe, ''"''1000  Anteile,  wahreiut  *'"'i,n),,  Anteile  dem  Rittergritsbpsitjrer  v.  Kramsta  nuf  Frankcnthal 
im  Kreise  Neuraarkt  in  Selilesien  gchöien,  und  cndlii  U  die  bei  6  genannte  (irube  liegt  im  süd- 
östlichen Teile  des  Kreiaeä  Kybntlc  O.-S.,  dci  Fur&t  Hohenlohe  war  zu:>amnien  mit  verschiedenen 
Gewerksdiaßen  Besitzer  dieser  Grube. 

An  Zinkerzgruben,  sowdt  sie  im  Besitze  des  Fürsten  H<ri)enlohe  waren,  wurden  für 
diese  GrOndung  eingebracht: 

I.  Brz'ijrnwitz-Grul)e  ncbsl  Aufbereitungsamtalt  (T.rzw.'isi  In)  in  Rrzn/nwitz.  Kreis 
Beuihen  O.-S.,  75  Kuxe  im  Be^iue  des  Fürsten  Hohenlohe,  25  Kuxe  im  Besitze  des  Grafen 
Guido  Henckel.  Fürsten  von  Donnersmarck 

Geldwert  d«r  getarnten 
JabmfördeniDg 


ArbeUembl 


Galmti 


jahresrorderaag 
Bleadc     Bkient«  Scbwerdkics 
t  t  t  '  Mk. 

1090  39800     37200    I I 20 <  50  4350000 

3.  Korsnlid.  Kramersglflrk- Grube  in  Groß- D' »min owka,  Kreis  Beuthen  O.- S.,  liegt  gegen- 
wärtig in  Fristen,  Eigentum  des  Fürsten  zusammen  mit  uiclucica  Gcwcikschaften. 

3,  Konsolid.  Maria- Grube  mit  Au(bcreitungs:mstalt  in  Micchowttz,  Kreis  Beuthcn  O.-S., 
zur  Halfie,  mit  je  61  Kuxen,  Eigentum  des  Pürsten  Hohenlohe  und  Grafen  von  Tiele-Windder 
auf  Moadien  0.>S. 

Jahres rorderung  Geldwert  der  getamten 

AiMlerMhl         Bteude  Bleien«      Sctawefelltieie  Jahtet.(«r<teraiig 

t  t  t  Mk 

400  7800  810  75  455500 

4.  NeuoHelene-Gtnbe  mit  Aufbereilungsanstalt  in  Scharley,  Kreis  Beuthen  O.-S.,  Teii- 
bedtz  des  Fürsten  Hohenlohe,  B4*^f:fn  Kuxe,  zusammen  mit  anderen  Gewerkschaften,  die 
37«'«/ts4  Kuxe  besitzen. 


Jabretförderung 
Aibeitersabl       Galmei      Blende      Bleierce  Schwerelkine 

i  t  t  t 


Geldwert  der  gesamten 
Jalirf>rördening 

Mk. 


'^75  32  5(*o      40700       12750  5Ö0  340JOOO 

Auf  allen  Zinket /<;rubcn,  die  eingebracht  wurden,  sind  gegenwärtig  beschäftigt: 
2765  Arbeiter,  die  jährliche  Produktion  betrügt  192463  t  Erze  aller  Art  im  Werte 
von  8  207  500  Mark. 
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An  Zinkhötten  und  ihren  Nebenbelriebcn  wurden  zu  der  Gründung  i  ir  e  1  rr^rlit: 

1.  Hohcniühe- Zinkhütte  im  Krei«;c  KattcAutz  (>.-S. .  Alleinbesitz  des  Pursten  Hohen- 
lohe, hat  72  Untcrwindöfcn  mit  2304  MutTelii,  beschäftigt  970  Arbeiter,  verhüttet  jährlich  rund 
34000  t  Galfflei,  25200  t  Blend«  und  pnodoziert  davon  13820  t  Rolunnk,  4950  kg  Kadmiun, 
565  t  BÜbaiial^tt  BId,  650  t  Zinkslaub  (Pouttiere),  nn  Gcsamtwctte  von  $67$fno  Hark. 

2.  Theresiahütte  im  Gutsbezirk  Michalkowitz,  Kreis  Kattowitz  O.-S.,  Alleinbesitz  des 
Fürsten  Hohenlohe,  liat  10  Untervsindöfen  nnit  324  Muffeln,  beschäftigt  1 10  Arbeiter,  verhüttet 
jährlich  rund  5000  t  Galmei,  3000  t  Blende  und  produziert  davon  1670  t  Rolizihk  im  Werte 
von  661  770  Mk, 

3.  GoduUa^Zkikhmte  mit  BfendaOsthQtte  und  Ghamottefabrik  im  Krdie  Beuthen  0.-S., 
vom  FQnten  Hobenk>he  gepachtet,  E%entunD  der  Gifliin  Johanna  Schaflgotich,  hat  88  Untcr- 
windöfcn (=  44  Doppelftfen)  mit  2720  Muffeln,  beschaffet  900  Arbeiter,  verhüttet  jährlich  rund 
looont  Galmei,  35700  t  Blende  und  pmduziert  davon  9400  t  Rohzink,  IlOOt  Zinkstaub 
(Poussiere^  im  Gesamtwette  vcm  4  180000  Mk. 

4.  Carlshütte  in  Ruda,  Kreis  Zabrzc  O.-S.,  vom  Fürsten  Hohenlohe  gepachtet,  Eigentum 
Sr.  Exsdleni  des  Grafen  von  BaHestrem,  hat  10  UnlerwindOfen  mit  320  Mufleln,  beschafugt 
120  Arbeiler,  varhttttet  jahrtich  rund  5270  t  Gabnd,  2900  t  Blende  und  produiiert  davon  1390  t 
Rohxink  im  Werte  von  552  410  Mk. 

Die  eingebrachten  Zinkhütten  beschruti^en  demnach  gegenwlrtig  2  I OO  Arbeiter»  ver- 
hütten jährlich  rund  121070  t  Erze  und  produzieren  davon 

26  280  t  Kohzink  (d.  L  Ab«  13°„  der  jäluUchea  Roh^iiilcproduktion  ObenchlesieosX 

4  950  Kilo  Kadmium, 
565  t  silberhaltigea  Bld, 

I  750  t  Zinkstaub  (Poussiere), 
zusammen  28599,950  t  Produkte  im  Gesamtwerte  von  1 1  267  800  Mark. 
Femer  wurden  noch  eingebracht: 

1.  Hohenlohe- RöslhOtte  im  Kreise  Kattowitz  O.-S.,  Aüdnbesitz  des  Fürsten  Hohen- 
lobe,  mit  18  Freibeiger  Röstflfen,  bescbfliligt  i8o*Arbeiter,  rOstet  40600  t  tohe  Blende  und  pro- 
dnaert  33  900  t  geröstete  Blende. 

2.  Zinkwalzwerk* HobenlohditUte  im  Kreise  Kattowitz  O.-S.,  AUeinbeakz  dea  Fönten 
Hrtheiiliihe,  hat  4  Schmelzöfen,  i  Wärmeofen,  2  einfache  und  3  Doppclwa!?enstraßen,  be- 
st h.'iftigt  170  Albeiter,  verwalzt  jnhrlirh  tund  0750  t  Rohzink  und  produziert  9  600  t  Zinkbleche 
und  125  t  Nebenprodukte  im  Gesamtwerte  von  4  474  Öoo  Mark. 

FAr  das  in  diesem  Beiidite  gq;ebe&e  ZahtemBataria)  ist  die  letzte  ^tistik  des  Ober* 
schlesttchen  Betg-  tmd  HQttenmannischen  Verdns  mit  einten  Abcunduni^  zugrunde  gelegt  worden. 

Ob  das  dem  Fürsten  Hohenlohe  gehörige  Zinkwalzwerk  in  Osterreich*Schlesien  in 
die  neue  Akticngt  sellx  h.ift  ebenfalls  eingebracht  worden  ist,  kann  man  aus  den  der  ÖfTcntlich- 
keit  geinaeliten  .VngabtTi  nicht  ersehen;  es  ist  jedoch  wohl  anzunehmen,  daß  dieses  Auslands- 
werk der  Gründungsmasse  auch  zugeschlagen  worden  sei. 

Durdi  diese  Grttndung  ist  wiederum  ein  nicht  unbedeutender  Teil  oberschlcsischer, 
alter  Montanindustrie  aus  den  Hflnden  eines  hochadligen,  reichen,  hier  seßhaften  Groflgrund- 
besitzen  in  die  Hände  der  kapitilknlftigcn,  <la.s  Kü[)ital  kauhnannisch  ausnutzenden  haute  finance 
übergegangen,  und  wir  wünschen,  daA  unserer  Montanindustrie  dieser  Wechsel  des  Besitzes  zum 
Segen  gereichen  möge.  R. 
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Bie  Zontnd-lSriaiifbereitimgaaiilAge  der  Aktitn-GesellMliaft 
VidUe-Hdiitagiie  in  Xoreanet  bei  Aachen. 

(SdilnB  statt  Forttefaraas.) 

|u  von  der  Trommel  P  resulderende  KorasrOBe  16—0  mm  fUlt,  nadidem  sie  in  dem 
Vcrdichtuugttriditer  U,  dessen  Oberiauf  nach  der  Schiammwische  geht,  sidi  ihrer 

überflössigen  Wasser  entledigt  hat,  in  das  „Gfubenldeinbecherwerk "  V.  Dieses  hebt 
!  leiu  Klassieitruiiiiiicl^ystcin  für  Grulicuklcin  zu  und  zwar  zunSchst  der  Voitrommel  W 
mit  Doppelniaalcl  von  M,2  bezw.  5,8  nun  Lotlumg.  Der  gii>bcre  Sl<i(r,  14,2  bis  5,8  mm,  und  der 
feine  Stoff,  5,8—0  mm,  gelangt  jeder  für  sich  in  ein  System  von  je  3  zweifeldrigen  Klassier- 
trommeUi  XY  mit  den  Lodiungen  12,5,  10^9,  9i4t  8,1,  6,9  und  5,8  mm  besw.  4,8,  3,9,  3,1,  2,4, 
1,8  md  1,25  mm.  Die  Sande  unter  1,25  mm  gdtngen  in  den  Sandklassifikateur  Z  mit  Gegenstrom, 
weldier  3  Sandsorten  ausscheidet.  Der  Überlauf  desselben  geht  zur  Schlammwaschc.  Man  erhalt 
also  hifr  16  verschiedene  Klassen  von  St-tzgut:  iiir  ji  ilc  derselben  ist  eine  fttnfsiebigc  Setzmaschine 
vorhanden.  Diese  Setzmaschinen,  ebenso  wie  noch  alle  siuller  zu  erwähnenden,  haben  Körper  aus 
Pitchpine.  Die  Bewegung  der  Crobkomsetzmascliinen  (bis  iokL  8,1  mm  KomgrOAe)  ei  folgt  dmch 
Kniebelantrieb,  die  der  Iklitlel-  und  Feinkomsetzmaschinen  durch  Exzenterantrieb.  Für  Kom  aber 
3  mm  sind  die  Masdunen  mit  Rohraustragung  versdien,  wfthrend  das  Korn  unter  3  mm  durcl^eietzt 
wird.  Es  ist  weiter  unten  bezw.  in  Stammbaum  III  angc^ben,  wie  die  auf  diesen  Setzmaschinen 
entfallenden  Zwischenprodukte  weiter  verarbeitet  werden.  Die  Fertig-  und  Zwischenprodukte  der 
Rohraustiageoiaschincn  (mit  Ausnaiime  der  blendig-pyrittschen  Zwischenprodukte,  welche  wie 
unten  beacbtiebe»,  dem  Bechenrarke  L  dcc  ZwischenproduktsyMema  kontfatueriidi  snfKeflen)  bllen 
ohne  weiteres  in  die  Abfuhrtaschen  un  Erdgeschofi,  deren  Inhah  vermittelst  Sdiieber  in 
untergefahrene  Förderwagen  entleert  werden.  Diejenigen  der  Durchsetzmaschinen  dagegen  müssen 
aus  den  Untcrfflsscm  ausgeschlagen  werden,  ehe  sie  in  die  Abfuhrtast hen  .1,  gelangen.  Die 
Uberlaufwasser  lier  Untc  il.isser  gehen  zur  SchlammwJisc  he.  Der  Bt?rgriitH'rgang  der  Setzmaschinen 
für  Kom  über  i,ä  mm  lauft  nach  cmcm  gemeinschaftlichen  I\tinal,  welcher  in  einen  Vetdichtungs- 
triditer  ausmündet.  Hier  werden  die  Beige  von  dem  mitgefOhrten  Wasser  befirdt,  wekhea  bfo%e 
des  Andnanderreibens  der  Ersgiaupen  in  den  Setzmaschinen  feine  ErzteOchen  insbesondere  Blei- 
gIanzschQp|x:hen ,  enthalt.  Die  Berge-  s<  II  st  fallen  in  eine  Grube,  aus  der  das  Becherwerk  /?, 
sie  in  dir  außcrhaih  des  WaschcgelnUulcs  Lefiiuliiche  Bergabfuhrtasche  C,  befördert.  Um  die 
letzten  friiirn  Krzsc  luipt  Ken ,  weit  he  ilie  Herpe  noch  mitführen  kcmnten,  zu  gewinnen,  weiden 
dieselben  zwischen  Becherwerk  und  Abfuhtlasche  nochmals  bebraust.  Die  Brausewasser  sowie 
Oberlaufwasser  der  Bergbecherverksgrube,  welche  letztere  mittels  der  Zentrifugalpumpe  D  hod)- 
gehoben  werden,  vereinigen  sich  mit  dem  Obcriaufwasser  des  vorhin  erwähnten  Verdiditungs- 
tridlters  und  fließen  genu-iiis<  liaftli(  h  in  einm  Ix  sonderen  KlSrspitzkasten  der  S<  hiammwasche  zu. 

Der  UluTpang  il<  i  Sct/.nia-chinc  für  Korn  unter  1.8  mm  fließt  (km  Klarsj)itzkastcn  II 
der  Si^hlamnnv.'iH  hc  zu,  um  vcidiihtct  und  dann  nochmals  nachgesetzt  zu  werden,  worauf  später 
zurückgekommen  wird. 

6.    Walzwerk-  oder  Zwischenproduktsystero. 
(Vergleiche  den  nebeiutehendeii  StammtMiun  II.) 

Die  durchschnittliche  Tagesleistung  dieses  S>-stems  betragt  bei  iio  t  Rohen»u%abe!, 

ca.  .40  t,  wo\'.n  <  a  i  s  t  auf  die  Scheide-  und  Kinubezwischenpmdukte,  der  Rest  auf  die  blendig» 
pyriiisdicn  Zwischenprodukte  der  Setzmaschinen  entfallen. 
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Wahrend  die  erstcren  vermittelst  Aufzug  auf  der  3.  Etage  xur  Aufgabe  gelangen,  Siefien 
die  letzteren,  wie  bereits  oben  ervvühnt,  krmtinuiet!i(  Ii  dem  Becherwerke  des  Zwischcnprodukt- 
svstems  zu.  Es  kann  aber  auch  vorknnimen ,  ciaß  die  Setziuaschinenzwischenprodukte  ebenfalls 
mit  dem  Aulzug  hochzufördem  sind.  Dieser  Fall  tiitt  dann  ein,  wenn  im  Zwischenproduktoystem 
BleiUende  oder  lulldge  Blende  verwaBchen  wird,  w&hrend  wdcher  Zeit  dann  die  bleadig-pyritiadieii 
SetunaadiiBenaviadieDpiodukte  in  den  Vonatstaadten»  auHeiltatt)  der  Wasche,  aufgestapelt  \v«fden 


Die  Scheide-  und  KIaubezwis(  iienpioduktc  gelangen  vnn  fler  »ibersten  Etage  zunächst 
in  einen  Vorratstrichter  h\  von  ::o  t  Inhalt,  und  von  da  vermittelst  mcLhanistiier  Aufgabe- 
vorrichtung, ahnlich  wie  im  Hauptsystem,  zu  der  Vortronimel  t\,  mit  40  mm  Lochung.  Der 
Stoff  Uber  40  mm  ßUt  dem  sditm  firtther  erwähnten  Steinbrecher  /  zu.  Derselbe  hat  eine  Maul* 
weite  von  500  x300  mm.  Der  Drehpunkt  der  bewegten  Backe  liegt  unten,  so  daB  der  Aus- 
tiagespalt  sich  nur  wenig  erweitert  oder  verengt.  Die  Brechbacken  sind  gintt  und  flachgewölbt. 
Dieser  Steinbrecher  bricht  ^-iei«  hnu'lßii,'  bis  unter  40  mm  und  vereinigt  sit  Ii  das  vnn  dein-i  lben 
gebrocliene  Gut  mit  dem  SimH  unter  40  mm  der  Vortrommei  h\,  um  der  Klassierlrommel  O'i 
mit  Lochung  lö  und  9  mni,  zuzufallen. 

Das  Koro  40 — 16  mm  gelangt  auf  den  rotierenden  Klaubetisch       von  5  m  Durch» 
r,  auf  wdchem  Bleigtanz,  Pyrit  und  Blende,  femer  Bleiblende  und  kalkige  Blende  aus- 
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gelesen  werden,  wahrend  die  Pyritblende  abtgestcichen  wird  und  durch  eine  Lutte  dem  Grobkom« 

walxwerk  /j  zuiulh. 

Das  Korn  l6  —  9  mm  der  Klassiertrommel  0|  gelangt  uuf  üah  Mittelkornwolzwerk  Ä^, 
das  Kom  9 — o  mm  aber  in  das  Zwischenproduktbedierwerk  Lj. 

Dos  Walzgut  der  SetzwSsdte  wird  dutch  ein  besonderes  Becherwerk  Mi,  waches  wir  in 
der  Folge  nWalzwerksbecHerweik'*  nennen  wollen,  in  die  sogenannte  Walzwerkslrommel  JV,  mit 
16  —  9  und  4  mm  Lochung  bt  fi^rdert.  Das  Kom  über  16  mm  gelangt  auf  das  Grobkuiiiwalz- 
werk  Ii  ,  das  von  16-  q  mm  auf  tln'i  Mittclkornwalzwcrk  A',  und  dasjenige  von  4  mm  auf 
-  das  Feiukornwalzwcrk  t\.  Die  Walrucrkc  sind  alle  drei  von  gleicher  Größe  und  Bauart.  Dies 
«Mditert  i£e  Bochaffirog  imd  Verwmdung  von  Enalstdlen.  Die  Walsen  haben  700  mm  Dnvch» 
messet  und  250  mm  Breite.  Di«  beweglidie  WaUe  ruht  in  SdUtttenlagern.  Das  AndrOcken 
dcrs<  Iben  bewirken  kräftige  Stahlfedern.  Beide  Walzen  jeden  Waltweikes  werdeRt  unter  Ver- 
meidung der  lt  k!it  l^n  chcmlfii  Za!in;ri(!cr,  direkt  mit  Ricmcnschwungrfldern  angetrieben. 

Das  Korn  v^n  4  —  o  min  tlcr  Walzwerkslrommel  X^  gelangt  zunächst  in  einen  Ver- 
dichtungstrichter J\  und  von  da  zu  einer  PcndelwalzenraÜhlc  (Huntington)  Qi  von  1540  mm 
innerem  Duichmesser,  die  mit  i  mm  Meäungmaschensieb  bespannt  ist.  Die  Oberiaufwasser  des 
Vadiditungstrichters  flteBen  sur  SchlammwBsche. 

Das  auf  den  drei  Walswerken  und  der  PendelmOhle  zerkleinerte  Gut  fließt  dem  Zwischen* 
produktbedicrwer):  7,,  7ti. 

Dieses  ht  bt  in  t  iuc  dfippelmantclige  Vortrommcl  /?j  mit  9  und  2,B  mm  LoclnmGr  Das 
Überkurn  über  g  mm  gelangt  zum  Mittelwalzwerk  zurück.  In  die  Zwischenproduktsctzwasche 
gelangt  also  nur  Stolf  unter  9  mm,  da  die  frohere  Erfahrung  gelehrt  hat,  daß  aus  aerkleinetten 
Zwisdtenprodukten  in  Kom  Ober  9  mm  sich  Produkte  beledigender  Beschafltoheit  durch 
Setzen  nicht  herstellen  lassen. 

Das  Korn  9  —  2,8  mm  irelangt  auf  zwei  Kla^sicrtrommcln  >•',  mit  6,2  und  5,0  bezw. 
3,8  und  2,8  mm  Lochunp;  das  Korn  unter  j,b  mm  in  eine  Klassiertrommel  mit  2  und 
1,4  mm  Lochung,  so  daß  demnach  zwischen  9  und  1,4  rnm  sechs  Kornklassen  entfallen. 

Der  Stoff  unter  1,4  mm  wird  auf  dem  Sandklaasifikateur  mit  Gegenslrom  vecduditet, 
welcher  vier  Sandsorten  abscheidet    Der  Oberlauf  des  Klassifikatears  geht  zur  Schlammwasche. 

Man  hat  also  hier  zehn  verschiedene  Kla-ssen  von  Setsgut,  für  j  ric  dci selben  ist  eine 
fünfsiebigc  Setzmaschine  vorhanden  und  zwar  vier  R  iirnnslrngemnscliincn  bu  die  Korngrößen 
Ober  2,8  mm  und  sechs  Durclisetzniaschincu  für  da3  feinere  Kom,  und  die  vier  Sandsorten. 

C.  Ergebnisse  der  Setsarbeit. 

(VcfcJeicbe  den  iiebcm(e)ie»d«D  Summbram  III.) 

a)  Im  Grubenkleinsystem.  Die  fOnfsiebigcn  Setzmaschinen  liefern  auf  dem  i.  Sieb 
in  allen  EomgrOflen  Bleiglans,  der  indessen  in  den  KomgrOSen  Aber  12,5  mm  auf  fest« 

stehenden  Klaubetischen  nachgelesen  werden  muß.  Das  2.  Sieb  in  allen  KomgrOBen  pyrxtischen 
Bleiglanz,  der  ebenfalls  in  Korngrößen  über  12,3  mm  nachgelesen  wird.  Das  auagelesene  ist 
pyrilisch verwachsener  BIciglanz  und  bildet  Walzcist 

Das  3.  Sieb  Pvrilblende  in  allen  Korngrütien.  Das  4.  Sieb  fertige  Blende  in  allen 
Korngrößen.    Das  5.  Sieb  Gauiscli  aus  Blende,  Galmci  und  Bergen  in  allen  Kurngroßen. 

Als  Nachsetzgttt  entfallen  3  Katc^unen: 

I.  Pyritisch- blei^es  Zwischenprodukt,  2.  pyrttisch-blend^es  Zwischenprodukt,  ^.  btendig- 
beig^  Zwischenprodukt. 
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Zum  Zwecke  des  Narhsctzens  wird  das  pvritisch-bk-ndigc  Zwischenprodukt,  wie  schon 
mehrfach  erwähnt,  filr  gewöhnhch  direkt  in  das  Hauptbecherwerk  des  Zwischenproduktsystems 
(also  mit  Umgclmng  d«r  ZerktmenmgsmBSchiiien)  «atomaiisch  geführt.  Nur  warn  letsteia  BId- 
blende  oder  kalldge  Blende  verarbeitet,  gelangt  es  auf  den  eigentlichen  NachietzmaachmeB  zur 


d  -&Ai.«jtMi|f  um  Mii« 


■  tt  <««>»  •*<(  »#w  Jr«  «ti  «WMMb»»  irMW.  , 


Verarbeitung.  Durch  besondere  Kanäle  ist  es  möglich  gemacht,  jedwede  obiger  3  ^Zwischen- 
produklkalf^nrien  auch  direkt  dem  Walzwcrksbcchcrwerk  zuzufahren,  wenn  die  Produkte  so  ver- 
wachsen icin  solUen,  daß  durch  Na<  hsolzcn  keine  Fertigprodukte  nielir  erzielt  werden  können. 
Eine  derartige  Behandlung  bedingen  im  ullgeiucincn  diu  bleudijj-pyrilischcn  und  biei-p)  rilisclien 
Zwbrhenprodukte  der  KornsetxnuiKhinen  Ober  9,4  mm. 

Das  Sebfeine  der  Rohrauatragsetzmaschinen  fließt  dem  Grubenkteinbecherwerk  wieder  zu. 
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b)  Im  Zwischenproduktsystein.  Ks  ad  nochmals  daran  erinnert,  daß  vorausgesetzt 
ist,  dieses  System  verarbeitet  Pyritblende. 

Die  ftlnisiebigen  Setzmaschinen  liefern  hierbei  auf  dem 
.    I.  Sidb:  Ble^lanz  in  allen  KorngröSen,  2.  Sieb:  pyrilischcn  Ble^lanz  ah  Nadwetsgut 
in  allen  Konigröfien,  3.  Sieb:  in  allen  KongtASen  Ober  5  mm  Fyritbtende  als  Wals«  besw. 

Nachsetzgut,  in  Korngrößen  unter  5  mm  gewöhnlich  fertigen  Pyrit,  4.  Sieb:  in  Korngrößen  über 
5  mm  fertige  Rlciuie,  in  den  feineren  Pyritbteiule  al>  Nac"n>5etzgul,  5.  Sieb:  in  KomgröBen  über 
3  mm  Blende  mit  Bergen  als  Naclisetzgtit :  in  den  feineren  fertige  Blende. 

Obergang:  S<'lmtliche  Übergänge  sind  noch  zu  erzhaltig,  um  als  Berge  betrachtet  zu 
werden.  Die  Korngrößen  zwischen  5  und  2  mm  gelangen  nach  Entwässerung  in  eine  äpitziuttc 
cum  Becherwerk  des  Hauptsystems.  Die  Wasser  selbst  und  die  reineren  Sande  und  Schlämme 
flieften  einem  besonderen  KlOtspitskasten  der  Schlammwüsche  au. 

Im  Zwischenproduktsystera  also,  findet,  ebenso  wie  im  Grubenkleinsystem,  wiederum 
die  Bildung  binarer  Zwisrhrnprodukfsorten  statt,  nflmÜch  pyritisch  -  bleiigen  und  pyritisch -blendigen 
Charakters,  welche  getrennt  für  sich  in  der  NaeljsLt/\vn<;rhp  behandplt  werden.  Doch  ist  auch 
hier  die  Möglichkeit  geschaffen,  diese  Zwischenprodukte,  falls  sie  zu  sehr  verwachsen  sein  sollten, 
durch  besondere  Kanäle  direkt  sum  Walzwerksbecherwerk  gelangen  au  lassen.  Das  Stebfeine 
der  Rohraustragemaachinen  des  Zwischenproduklsystems  geht  in  das  Zvtiachenproduktbedierwerk 
lurOdc,  wahrend  der  Oberlauf  der  UnterfKsser  der  Durchsetzmaschinen  atr  Schtammwlscbe  gelangt 

NachsetzwAsche.  Der  Nachscizaibeit  wiid  groBe  Sorgfalt  zugewandt,  um  eine  ver- 
frühte Zrikleinening  von  Zwischenprodukten  m  vermeiden,  welche  noch  unvcrwaehsene  reine 
Erzkörper  irudüinen,  was  in  Gegenwart  von  Pyrit,  wie  eingangs  her^'oigehoben,  nach  dem  eisten 
Setzen  immer  der  Fall  isU 

Es  sind  t2  Nachsetzmaschinea  voihanden,  wovon  10  Stock  dreisiebig  und  2  ftfk^ 
viersiebig  auaigefilhrt  sind.  Letztere  dien«!  zur  Behandlung  der  Sande.  Sie  stehen  zusammen 
mit  den  26  Sef/mas.  Innen  des  Grubctiklein-  und  Zwischenproduktsystems,  auf  der  eisten  Etage 
des  Hauptgebäudes,  die  als  Betondecke  ausgeführt  ist  und  auf  Eisenkonstruktion  ruht.  Ein 
Trrinimelsvstem  fVir  die  Narhsctzmaschinen  ist  nicht  vfnhanden.  Ks  wird  vielmehr  jede  Korn- 
größe für  sicii  den  Abfuhrtaschen  .^1^  entnommen,  in  Förderwagen  vermittelst  Aufzug  auf  die 
zweite  Etage  befördert  und  in  die  aber  den  Nacheetzmaschinen  befindlichen  Trichter  entleert. 

Im  einzelnen  ansuftthren,  welche  verschiedene  Produkte  auf  den  Nachsetzmaschinen  ent» 
fallen,  v^Orde  zu  weit  f&hren,  da  die  Nachsetzwasche  ja  sehr  veischiedenart^et  Att^begnt  ent- 
halt. Dasselbe  kann  s<:>\vi,h!  aus  dem  Grubeiikleiiisysteni,  als  aueli  aus  dem  Zwischenprodukt- 
systera herstammen,  kann  pyiitiseh- bleiig,  pyritiscli -blendig  oder  blendig- bercig  sein.  In  allen 
diesen  Fallen  werden  die  einzelnen  Sctzmasi  hineiiabteile  aiulei-sgeatlete  Pruduklc  iiefern. 

Die  fertigen  Produkte  der  Nachselzwäsche  fallen  wieder  in  die  Abfubrtaschen  A^, 
während  man  die  Zwischenprodukte  im  allgemdnen  kontinuierlich  in  das  Walzwerksbecherwerk 
gelangen  läBt,  gegebenenfalls  aber  auch  in  die  Abfuhrtasdien  Ag  senden  kann,  falls  ein  noch*- 
maliges  Nachsetzen  vorteilhaft  erscheint.  Was  den  Übergang  der  Nachsetzmaschinen  anbetrifR, 
so  können  zwei  FfUle  eintreten:  Klndweder  ist  er  taub,  was  heim  Nachsetzen  von  blendig -bergigem 
Zwischcnprtxlukt  zuzutreffen  pflegt;  dann  wird  er  mit  den  Bergen  der  Grubcnkicinsctzwiische  ver- 
einigt, oder  er  besteht  aus  fertiger  Blende,  was  beim  ^'achsetzcu  pyriiischer  Zwischenprodukte 
der  Fall  ist;  dann  fällt  dieses  in  ein  besonderes  Unterfa£;  die  hier  Qberlaufcnden  Wasser 
gelangen  zur  Schlammwäsche.  Das  Siebfeine  der  Kornnachsetzmascbinen  geht,  je  nach  BcschaflTen» 
hdt,  ins  Gmbenklein-  oder  Zwischenproduktbecherwerk. 
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D.  Schlarorawäsche. 
(Vergleid»  des  tdgfaebtoc«  StamnbMim  tV.) 

Zwd  Hauplsorten  von  Trflbe  sind  et,  die  in  der  Schlammwaache  tax  Vecarbeitnnggdangen: 

1.  Der  Überlauf  des  Sandklaasifikateuvs  Z  des  GnibenUeinsysteins,  in  der  Folge 

MGrubenkleinschlamm"  genannt. 

2.  Der  Überlauf  des  Sandkiassifikateurs  Fl  Zwiscbeopiodukis/^tems,  in  der  Fo%e 
„Walzwerksschlamm"  genannt 

Jede  Sorte  wird  für  sidi  tn  bescmdeien  Spitzkaaten  veidkditet  und  ifie  aus  deren  Spitzen 
auslaufende  Trabe,  nacb  nochmaliger  Verdkhtung  in  kleineien  Vors{d(zkasten  ^n  Moresnet  kurz 
Vonpilaen  genannt)  einer  Reihe  von  Flanherden  zugefOhrt  Es  sind  dies  Sto£herde  mit  kiflftigem 
gußeisernem  Gestell  und  Gummiplanen  von  1000  mm  Breite  und  3200  mm  Länge  von  Mitte 
zu  Mitte  Wa!7:c,  Die  Planen  werden  von  einer  Diagonalbrause  besinllt.  Die  Antriebwnlzc  wird 
vermitleist  Gliederkette  angetrieben.  Auf  der  Antriebwclle  sitzen  3  Siufenkeitcnrader,  die  gestatten 
der  Plane  drd  verschiedene  Geschwindigkeiten  und  «war  4  —  5  und  6  m  in  der  Minute  zu 
geben.  Die  Neigung  der  Plane  sowohl  in  der  Quer-  als  auch  in  der  Langsridilung  ist  verstell- 
bar; ebenso  der  Ausschub  des  Herdes.  Xarh  mehrfacli  ausgeführten  Versuchen  haben  sich 
diese  Herde  als  die  gceignetslcn  für  die  Veraibeituni;  der  Murcvneier  Etze  erwiesen.  Bei  dem 
starken  Geiialt  der  dortigen  Schlamme  an  schwerem  Kr/C  gelingt  die  Sei>aration  besser  bei  Auf- 
gabe kleiner  Quantitäten ,  wie  dies  beim  Planlierd  der  Fall  ist,  aU  wie  bei  anderen  größeren 
Herden,  für  deren  vollständige  Ausnutzung  eine  starke  Beschickung  erf<Nfderllch  ist.  Die  StoB- 
wirkung  gdangt  bei  dem  Ftanherde  direkt  an  der  Auigabcstdle  zur  vollen  Geltung  —  was 
bcsondeia  bei  wenig  im  spez.  Gewichte  abweichenden  Erzen  —  Blende  und  Schwefelkies,  von 
wesentlichem  Vorteil  ist.  Die  leii  lite  Verstellbarkeit  der  Neigung  in  beiden  Richtungen  sowie 
der  Geschwindigkeit  der  Plane,  angesichts  der  in  der  Zusammcnsetzun"^  stark  wechselnden,  von 
4  verschiedeoen  Gruben  »tammenden  Haufwerken  ist  auch  für  die  Wahl  dieses  Heidsystemes 
aeinerzeit  ausschlaggebend  gewesen. 

Zur  Verdichtung  des  Grubenklelnschlamnes  dienen  die  b«den  Spitzkasten  X|  und  T|, 
von  zusammen  1 20  qm  Niedersehlagsfläche.  Die  verdichtete  TrQbe  wird  nach  Fassieten  von 
Voispitzen  den  12  Phmherden  zugeführt. 

Der  Walzwerk<isrhhmni  wird  in  dem  Spitzkasteu  von  20  qm  Nicilcischlagstläche 
verdichtet  und  gelaugt  auf  die  4  Planhcrdc  i>'j. 

Es  ist  nicht  mAglidi,  aus  diesen  Schlammsorten  bei  der  eistmal%en  Verarbeitung  weitere 
Fertigprodukte  herzusldlen,  wie  Ble^lanz  und  Blende.  Samtliche  Qbiigen  Ptodidtte  sind  bmftre 
Zwischenprodukte,  d.  h.  sie  bestehen  wenigstens  in  der  Hauptsache  nur  aus  zwei  Mineralien.  An 
Produkten  fallen  dem  spcz.  Gcwieht  nach  geordnet  auf  den  16  bisher  erwähnten  Planhcrden: 

1.  Bleiglanz,  aus  beiden  Srhlammsorten,  2.  Nachw.nschblci ,  3.  Bleipyrit,  4  Blendcpyrit, 
5.  Blende,  6.  Nachwaichblende,  7.  armes  Zwischenprodukt,  8.  Nachwaschberge  nur  aus  Gruben- 
kltinschlanun. 

Hiervon  werden  die  beiden  Fert^produkte  unter  1  und  5  Ble^hinz  und  Blende  sofort 

aus  dem  Gebäude  hinausgeführt  in  die  im  beiden  Längsseiten  der  Sehlammwiisclic  angeordneten 
Niederschlagsünipfc  Cj  und  ''/_,  Der  innere  Bau  wird  also  nicht  durch  Ausschlagen  und  Weg- 
schafTen  von  Produkten  verunreinigt. 

Außerdem  haben  sich  nodi  6  verschiedene  Sorten  von  Zwfachenprodukten  ergeben, 
«etche  jede  fflr  sich  vereinet,  in  6  verschiedenen  Sammelgruben  innerhalb  der  Herdwasche 
fließen ,  wovcm  sie  durch  6  Rieraenelevatoren  in  6  besondere  Spitzkasten  gehoben  und  nach 
Faweien  von  Vor^tzen  in  6  verschiedenen  Herduntersystemen  verarbeitet  weiden. 

»4 
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Iki  licliandiung  der  Zwischenprodukte  rcsiiUjercii  Produkte  uiici  Zwischenpiodukte 
derselben  Art  wie  die  oben  angeführten  und  bei  Nachwaschbici,  Bleipyrit  und  Blendepyiit  noch 
eine  besondere  Zwiocbenptodukttorte,  der  rageiuiniite  „Nachwaschpyrit",  aus  welchem  Produkt 
allein  es  möglich,  ist,  marblRlhigen  Pyrit  in  der  Sdilammwlsche  zu  gewinnen.  Für  diesen  Nach- 
wasdipyrit  ist  dann  nodi  ein  besonderes  siebente  Herdunter^stem  vorhanden. 

Die  Veratbeitoag  der  7  Zwischenproduktsorten  im  besonderen  erfolgt  in  fol|gender  Weise: 

1.  Nachwaschblei:  wird  von  einem  Elt^vator  nach  dem  Spitzkasten  Ef  von 
17  qm  Nicrfersrhlngsflache  gehoben  und  auf  den  2  rianlicrdcti  vorarlieitet.  Auf  diesen  er- 
geben sich  die  Frodukte:  Bleigianz,  Nachwaschblei,  Nachwaüchpyrit,  Fyridblende,  Nacbwasch« 
blende  und  armes  Zwischenprodukt. 

2.  Bleipyrit:  wird  von  dem  Elevator  (7,  nach  dem  Spitzkasten  H,  von  9  qm  Nieder- 
schlägsASche  gehoben  und  auf  den  4  Planherden  verarbdteL  Auf  diesen  ergeben  dch 
die  Produkte:  Ble^lanz,  Kacfawasdiblei,  Bleipyrit,  Nachwasdipyrit,  Blende>I^rit  und  Nach- 
wast^blende. 

3.  Nachwaschpyrit:  wird  von  dem  Elevator  Lj  auf  den  Spitzkasten  3/j  von  9  qm 
Niedersclilagsiläche  gehoben  und  auf  den  3  Planlicrden  jV,  verarbeitet  Auf  diesen  ergeben 
nch  die  Produkte:  NachwasdiWei,  Bleipyrit,  Pyrit,  Nachwaschpyrit,  Pyritbtcnde  und  Nach- 
wasdiblende. 

4.  Pyritblende:  wird  von  dem  Elevator  O,  auf  den  S|ritzkasten       von  20  qm 

Niederschlagsflache  gehoben  und  auf  den  5  FUtnherdcn  n  ,  verarbeitet.  Auf  diesen  ergeben 
sich  die  Froduklc;  Bleiglanz  (nur  ausnahmsweise),  Nachw.ischblci,  Bieipyrit,  Nachwaschpyrit, 
l'yritblende,  Blende,  Natliwaschblende  und  armes  Zwisi  lunpn  .dukt. 

5.  Nachwaschbiende:  wird  von  dem  Elevator  Ji^  auf  den  Spitzkasten  <S'j  von  17  qm 
Niederachlagsflache  gehoben  und  auf  den  5  Flanherden  7^  verarbeitet  Auf  diesen  ergeben  sich 
die  Produkte:  Nachwasclibtei,  Bleipyiit,  Blende» ^'rit,  Blende,  Nachwaschbiende  und  armeb 
Zwischenprodukt 

6.  Armes  Zwischenprodukt:  wird  von  dem  Elevator  T'^  auf  den  Spitzkasten 
von  27  qm  Niedcischlagsflnrhc  gehoben;  die  gröbere  Schiammsorle  gelangt  auf  den  Planherd 

welcher  die  Produkte:  Pyritblende,  Blende,  Nachwaschbiende,  armes  Zwisckienptodukt  imd 
Nachwascbbeige  liefert;  die  feineren  Schlamrosorten  gelangen  auf  den  Rundherd  nnd  den 
Linkenbachherd  Y,,  auf  welchen  die  Produkte  entfallen:  Nachwaschbiende,  ames  Zwischen» 
produkt,  Nadiwaschbeige  und  Berge. 

7.  Nach  waschberge:  werden  von  dem  Elevator  Z.^  auf  den  Spitzkasten  Ag  von 
27  qm  Niedersrlilousn.ii  gehoben  und  auf  dem  Rundherd  /*  und  Linkenbachherd  Cj  ver- 
arbeitet. Auf  die>(  eigcbcn  Steh  die  Produkte:  Nachwascliblende,  armes  Zwischenpiodukt, 
Nachwaschberge  und  Berge. 

Die  in  diesen  7  Hcrduntcrsystcmen  erzeugten  Zwischenprodukte  gehören  sämtlich  der 
einen  oder  anderen  der  oben  erwähnten  7  Zwischenproduktsorten  an.  Sic  fließen  nach  zusammen- 
gehörigen Sorten  verein^,  automatisch  den  Sammelgruben  für  die  betreffende  Zwischenpcodtikt- 

sortc  zu  und  golangcii  von  da  vermittelst  der  zugcliüiigon  Flcvatorm  und  nach  Passieren  der 
zugehen if;cn  Spitzkaslen  und  Vorspltzen,  auf  dasjeuige  der  7  Herdunteisysleme,  welches  die  ent- 
sprechende Zwisclicnptoduktsuilc  zu  \ciaibcilcn  lial.  Der  Betrieb  ist  cho  in  jeder  Beziehung 
selbsttätig  und  kontinuierlich  und  das  schließliche  Endresultat  ist  die  Trennung  in  die  4  Fertig- 
produkte: Bleiglanz,  Pyrit,  Blende,  Berge,  welche  air  Wilsche  hinaus  in  die  schon  erwähnten 
NiedeischlagBüropfe  C|  fUeften. 
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Di«  Zahl  der  «ingebauten  Planberde  »t  36,  welche  in  zwei  Reihen  zu  18  Sttick  in 
beiden  Seiten  der  sie  speisenden  Spitdnsten,  die  ihreneils  wieder  zu  zwd  parallelen  Reihen 
verbunden,  angeordnet  sind. 

Für  die  VerarbcituDg  der  beiden  Rrmsten  Zwischenproduktsortcn ,  atmes  Z\\  ischenprodukt 
und  Nachwaschberge,  hat  man  vorgezogen,  Herde  mit  Parabelbrausen  zu  venvenden,  und  zwar: 
(Ol  die  gröberen  Schlanuraorten  votierende  goBeiseme  Kegelherde  von  5  m  DurdmieMer,  fllr 
die  feinMen  Scbhmmsorten  Dnlcenbacbherde  von  8  m  DurdimesBer  da  aan  auf  den  Pianherden 
nicht  imstande  ist,  wegen  der  geringen  Enlwicklungsbreite  genögend  erzfrde  Berge  I^erzttttelkd. 
Auf  dein  einzigen  Planherd  If',,  welcher  zur  Verarbciluiig  des  gK  h-^ten  nrmcn  Zwischenprodukts 
dient,  hat  man  vergeblich  vetsucht.  annclirabare  Berge  zu  \erwasi  heu,  das  leichteste  Produkt 
ist  aber  noch  so  erzhaltig,  daä  es  als  Nachwaschbcrge  betrachtet  werden  maä. 

KllrvorricbtniigaS' 

£he  man  die  vetschiedenea  Oberiaufwasaer  der  Hauplwasche  sowie  di^'enigen  der  bUier 
erwähnten  Spitz  >  und  Vonpitkkasten  und  der  Fertig|HroduklBampfe  der  Scfalammwasdie  in  die 

großen  Klärteiche  gelangen  laßt,  passieren  dieselben  eine  Reihe  von  Klarvorrichtungen.  Es  sind 
dies  einerseits  die  .,  Klnrspitzkasten",  welche  sich  innerhalb,  anderersetlS  die  VorklSnümpfe,  welche 
sich  außerhalb  des  Schlammwüschegebaudes  befinden. 

1.  Klarspitzkasten. 

Die  Spitzkasten,  welclie  zur  Verdichtung  der  Trßbcn  für  die  Herde  dienen  (obere 
Spitzcnkastenreihe) ,  sind  so  hoch  gestellt,  daß  man  unterhalb  derseü*en  nnrh  eint  zweite  Doppel- 
reihe i>3  und  von  Spitzkasten,  die  „Unteren"-  oder  „ Kiärspitzkasten"  einbauen  konnte. 
Hiervon  sind  6  Systeme  vorhanden,  die  mit  Kläi^pitzkasten  I  — IV  bezeichnet  wuideo.  Details 
hierQber,  welcher  Stoff  jeden  derselben  zugeiUhrt  wird,  wohin  die  verdichteten  Traben  und 
Oberbufwasser  gingen,  gibt  der  Stammbaum  IV.  An  dieser  Stelle  besondeis  erwähnt  werden 
müssen  die  Klürspitzkastcn  II  und  III,  denen  u.  a.  die  Sandsctzmasthincnübcrgüngc  unter  1,8 
bezw.  2  mm  des  Grubenklein-  bezw.  Zwischenprodnkt-^ystcm?  zuflicRen  Das  in  diesen  Klärspitz- 
kastea  ausgeschiedene  Grobe  gelangt  vcnniltclät  des  Riemcneli  vat  F.^  durch  ein  Getiuter  auf 
den  Saudklassifikateur  O.^  mit  Gegenstrom,  welcher  2  StOck  jMcbige  Sandnachsetzmaschinen  J?, 
und  qietst.  Diese  eiiev^  daraus  noch  Blende  und  Berge,  femer  auf  dem  2.  und  3.  Sieb 
Hittidpradukte,  die  dem  Riemenelevator  F,  wieder  zuflieBen. 

2.  VorkUrsampfe. 

Hiervon  sind  ebenfalls  6  Systeme  vorhanden,  die  mit  A  bn  inkL  F  bezeidinet  werden. 
Das  Nähere  hierober  ist  aus  dem  Stammbaum  IV  zu  etsehen.  Der  grOfite  dieser  Vorkla> 
sfimpJe  mit  1 80  qm  Niederschlagsflache  (die  übrigen  haben  nur  ie  45  qm  Niedersehlngb.fl<u  Ik) 
empfangt  die  verschiedenen  armen  lettigcn  Cbctiaufwasser.  Die  sieli  in  diesem  Voikl.'lrsuinpf 
absetzenden  Sclil;immc  lohnen  nur  ab  und  zu  eine  Wiedetveratbeitung ;  sie  w;indern  für  gew  '  lin- 
lich  auf  die  Bcrgehaltc.  Der  in  den  Vorklürsümpfen  /I,  C,  D,  E,  und  /'  s»icli  absetzende  Sthlaium 
ist  stell  reich  genug,  um  die  'Wiederverarbeitung  zu  lohnen. 

Die  Verarbeitung  der  verschiedenen  Vorklarsumpfschlamme  und  der  verschiedenen  in 
den  Kiflnpitskasten  verdichteten  SchlamrolrUben,  ei  folgt  au^sehließl»  h  im  GtuLetikleihM  hl.Miim^ystem. 

Die  vcrdiehlcten  S(  hi;unnitrül>en  der  Kliir^pilzkaslen  fließen  i-liiic  weiteres  in  eine  große 
Sa!nmfli>rube  7^,,  \v;Uirend  die  Vuiklftt sinnpf-t  iil.'lniuie  in  F>>rdeiwiigen  naeli  zwei  mecbanisehen 
Sciilamraaufgabevorrichtungcn  A3  und       gebracht  und  i»  diesen  zu  Tulben  aufgelöst  werden, 
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ehe  sie  in  die  gleiche  Sammelgrube  gelangen.  Letzere  ist  durch  eine  Scheidewand  aus  fein- 
perforiertem Blech  in  zwt  i  Abteilungen  geteilt:  aus  den  in  die  vordere  Abteilung?  fließenden  Schlamni- 
tiüben  hebt  der  Riiinctielevuter  if^  den  vor  der  Sicbsciicidcwand  zurQckgchaitencn  gröberen 
Stoff  m  eine  sechseckige  KoDtroUtrommel  mit  i  mm  Lochimg.  Der  Rückhalt  dieser  Trommel 
geht  nun  Graheokldsbecherwerk  zurOck,  nachdem  vorher  Holzsttldce  usiir.  au^gdialten  worden 
sind.  Aus  der  Unteren  Abteilung  der  Sammelgruben  hebt  die  Zentrifugalpampe  die  durch 
die  Siebscheidewand  hindurchlretende  feine  Schlammtrübe  hocli  viml  vereinigt  dieselbe  mit  tlen 
durch  die  Kontrolltrnmmel  durchgetretenen  Trübwassero,  um  auf  die  beiden  Spitzkaslen  für 
Grubenklcinsclilamin  A'  Y  verteilt  zu  wctiien. 

Die  großen  Kiärteiclie,  in  welche  die  Überlaufwasser  der  6  Vor  klärsümpf  Systeme  ab- 
flieBen,  6  an  der  Zahl,  haben  susammen  5000  qm  Grandfiadie.  Die  sidt  hier  absetsenden 
Sdilamme  gelabten  bisher  stets  zur  Beigehalde;  in  neuerer  Zeit  bat  man  tbmit  begonnen,  die 

Oberlaufwasser  der  die  reicheren  Sihlammtrabcn  erhaltenden  Vorklarsümpfc  C  und  D  in  einem 
getrennten  Kifiiteirhe  von  500  qm  Grundfläche  abzufangen,  um  die  sich  dort  absetzenden  Schlamme 

nochmals  nachwas(hen  zu  können. 

Au»  den  großen  Klflrteirhen  fließen  liic  gcklärlcn  Wasbcr  in  den  (ieulbach  ab. 

In  der  gesamten  Wüsche  wird  nur  Kiärwasser  verwandt.  Dieses  entstammt  den  vor 
längerer  Zeit  von  der  Gesellschaft  Vieille*Montagne  angelegten  großen  Samroelteich,  dem  Alten« 
beiger  Kasboweiler,  der  durch  den  Geulbach  und  TQljebad)  gespeist  wird.  Von  dem  durch 
enn  hochli^ndes  Gefloter  ankommenden  Wasser  geht  ein  Tdl  zur  Schlammwasdie,  um  dort 
ohne  weitere  Zwischenhebung  als  Btausewasser  für  die  Planherde  Verwendung  zu  finden,  und 
ein  anderer  Teil  zu  den  beiden  Plungerpumpen  B  und  C  im  Maschinenhause.  Der  Rest  dient 
als  Aufschlagwasser  für  eine  30  HP-Tuibine,  welche  die  Apparate  der  Schlammwäsche  separat 
antreibt,  damit  dkse  nidit  bei  jeder  plOtsUchen  Betridisunterbrechung  der  Hauptwaache  sum 
Stillsland  gelangt  Dies  wQrde  leicht  ein  Verstopfen  der  Spitzkasten  herbeifOkhren.  So  kann  die 
SchlammwSsdie  immer  so  klage  im  Betrieb  bleiben,  als  tatsachlich  Schlamm  nachkommt,  bezw. 
aufgegeben  wird.  Nur  in  wasserarmen  Zeiten  wiid  die  Schlammwäsche  von  der  Betriebsdampf- 
maachinc  A  des  Hauptsystcraes  mit  angetrieben. 

Der  Gesamtverbranrh  der  Wasche  an  Klarwasser  betragt  0 — ro  cbm  pro  Minute,  von 
denen  die  Vor-  und  Selzwäsche  zwei  Drittel,  die  Schlannnwäschc  das  übrige  Drittel  erfordert. 

PersonaL 

Die  Oberaufsicht  über  <lit'  Wasche  liegt  einem  verantwortlichen  Hetriebsleiter  ob,  dem 
3  Waschmeister  untcisletit  sitid,  Kincr  zur  Beaufsichtigung  der  Scheide-  und  Kl.nibarbeit, 
der  zweite  zur  Bcaufsn  litigunu'  (i'  r  Sei ilaninn\  fische  und  der  dritte  zur  Beaufsichtigung  der  Setz- 
wäsche.    Die  W.l^ehe  ist  nur  ta^^sübct  im  Belriei.i.     An  Aibcitein  sind  beschäftigt: 

a)  Im  Hauptgebäude:  i  Masclunist,  1  Kcsbclwailcr,  4  Maim  äiur  Bedienung  der 
Aufzöge  und  Abstflizen  der  von  demselben  hochgefttrderten  Produkte,  i  Mann  am  Rost,  2  Mann 
an  den  Scheidebanken«  45  Madchen  an  den  Klaubetischen,  1  Maim  an  den  Walzwerken, 

2  Schmierer,  I  Mann  zur  BcaufsiLhtigung  der  Brausen  und  Tronuncln,  8  Mann  ZUT  Abfttht  der 
ZwischenproduV.tL  >  X.irhsetzgute),  4  Mann  zur  Abiuhr  der  Fertigprodukte  und  Betge,  n  Mann 
zur  Bedienung  der  >Lt/m:ischincn; 

b)  in  der  Schiamm wäschc:  2  Mann  zur  Bedienung  dci  Spitzkasten,  ü  Mann  zur 
Bedienung  der  Planherdc,  1  Manu  zur  Bedienung  der  Uundherde,  I  Schmierer,  2  Mann  zum 
Ausachlagen  der  Herdfeit^produkte,  2  Mann  zum  Ausschlagen  der  VorklarsOmpfe,  3  Mann  cum 
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Transport  und  Aufgabe  der  VorklaraOmpfschlnrnme,  ti  Mann  zum  Ausschlagen  der  groflea 
KJArteiche,  zusammen  loq  Leute,  worunter  45  Mädchen. 

Jedorh  ist  zu  bcniLrken,  dass  die  elf  das  Ausschlagen  der  groBt-n  Klärteiche  besorgenden 
Leute,  nur  wahrend  5  —  0  Monaten  des  Jahres  mit  dieser  Arbeit  beschäftigt  z\x  sein  pflegen. 

Zum  Schlüsse  mOgen  einige  Daten  über  die  Gehalte  und  Mengen  der  in  der  Auf- 
bereiiung  gewonnenen  Enfertigprodukte  Fiats  finden. 

Zinkgchälte  der  Rl en ilcprodukte. 


ScbmalBrai 

!  Etcbbroich 

MflUbagrn 

Fo»scy 

19OJ 

1904 

1  >^3 

1904 

1903 

1904 

»903 

1904 

Von  der  Schndung  . 

Von  J.  KUub-,  ^Scblamm 

St-Ix-  und  < 

SddunmwStcii«  (Korn 

4'.» 
33.S 

- 

4».8 
33.7 

1  53.B 
1  35.« 

54.0 

4f>-" 
35.9 

40,8 
3i«9 

40.4 
3«k3  1 

48.5 
;  3M 

47.9 
36.5 

Im  Mblel  .  . 

37^ 

39.3 

1  44.7 

4S.I  1 

3S*> 

35>3 

44.6 

43»7 

Der  höhere  Zinkgehalt  der  Blendeprodukte  aus  Eschbroicher  Haufwerk  erklärt  sich 
dadurch,  da»  der  in  demselben  auftretende  Tyrit  nicht  porös,  sondern  fest  und  derb,  ist  and 
sich  infclgedessea  vid  leichter  von  der  Blende  (rennen  laSt,  wie  der  durchweg  leiditere  porOtere 

Pyrit  im  Haufwerk  von  Schnalgraf  und  Mützhagen.  Der  hohe  Zinkgehalt  aus  Fosseyer  Häuf» 
werk  ist  durch  den  relativ  geringeren  Pyritgehalt  der  Roherze  dieser  Grube  bedingt. 

Das  Ausbringen  an  Zink  beträgt  im  grollen  Durchschnitt  tüt  alle  4  Gruben  85%  der 

in  den  Ruherzen  enthaltenen  Zinkmengen. 

Der  Durclischnittsgehalt  des  fcitigcn  Bleiglanzes  an  Blei  betrug  von  allen  4  Gruben 
zusammengenommen  im  Jahre  1903  Obiii"/^  und  im  Jahre  19U4  66 *'/^.  Beim  Scheiden  und 
Klauben  und  auf  den  Setzmaschinen  {^egt  man  Bleiglanz  mit  70 — 75  Vo  ^>  Hetden 
solchen  mit  50—60%  Pb  zu  gewinnen. 

Was  die  Schwefelkiese  anbelangt,  kann  man  im  allgemeinen  für  alle  Gruben  annehmen, 
daß  dieselben  im  großen  Jahresdurchschnitt  enthalten:  vom  Srliciden,  Klauben  itnd  ?ri.-'r«n 
~  5%  Zmk,  0,5  —  2%  Blei,  47—48%  Schwefel,  von  den  Herden  7%  Zink,  3  —  47»  Blei 
unti  ±  46%  Schwefel. 

Auf  i(x>%  Koliliaufwcrk  wurden  bei  Roherz  von  Schmalgraf  folgende  C^uantiläten  an 
Fertigprodukten  gea-onnoi: 

1903  1904 

Galmei  0,34%  0,38% 

Blende  51,08  „  50,67  „ 

BU-iglanz  .',^4  .,  2,22  „ 

Pyrit  4,o'>  „  4,07  „ 

Sa.:    Prozente  des  Ruhhuufwerkgewichtes  50,62%  57>94  Vo- 
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Aus  den  Mittciluiirrcn  des  Könii,'lichen  Materialprüfungsamtes  Gr(jf5-I,ich;erfelde-West,  1904,  S.  137, 
ndt  ausdrücklicher  Genehmigung  der  Direktion  und  der  Herren  Verfasser  vollinhaltlich  wiedergegeben. 

Kupfer,  Zinn  nnd  Sauerstoff. 

Vom  Unterdircktor  Professor  E.  Heyn  und  AuUtent  O.  Bauer 

II  einer  früheren  VeröfTentlicliung')  wurde  Aber  die  Ergebnisse  von  Versuchen  zur 
Feststellung  der  Beziehungen  zwischen  Kupfer  und  SauerstoH  berichtet.  Diese  Ver- 
suche leiteten  zu  einer  größeren  Versuchsreihe  über,  die  die  Veränderungen  in 
diesen  Beiiehaogen  bd  Hinzutritt  dritter  Köiper  aufeuyiten  betwedrt.  Die  Er- 
gebdase  eines  Qiedes  dieser  Vetsncfasreihe  ^nd  im  folgenden  mitgeteilL  Sie  besidien  sich  auf 
die  Einwirkung  vim  Sauerstoff  £iuf  Kupfer- Zinnlegierungen.  Ausgeschieden  von  der  Betmdltnng 
sind  diejenigen  Erscheinungen,  die  sich  durch  obertlächliche  Oxydation  dieser  Legierungen  bei 
niederen  ndcr  Imlieren  W;irmegraden  vollziehen.  Die  Untersuchungen  erstrecken  sich  nur  auf 
die  Einwirkung  von  Sauerstoff-  oder  sauerstoli  Iralligen  Körpen»  auf  geschmolzene  Kupfer -Zinn- 
iQgwrangen  und  suT  die  sieb  daran  anscfaUeBenden  Voigange  wahtend  und  nadi  der  Entanuny. 
Sie  bertfbren  somit  die  teduüsdi  wichtige  Frage  nach  der  VetflnderlidUteit  der  Bronzen  infolge 
einmaligen  oder  wiederholten  Umschtnelzcns  bei  Luftzutritt. 

Bekannt  ist  die  Tatsache,  daü  hierdurch  die  Bronzen  immer  dickflüssiger  werden.  In 
der  Literatur  ist  dies  durch  Aufnahme  von  SauerstoH'  liurch  die  ilü.ssige  Legierung  erkiürt*). 
Des  weiteren  suid  iii  der  Literatur  verschiedentlich  Bemerkungen  verstreut  über  Kristallbildungen 
in  HtdiliAnmen  von  Bronzen, .  die  sich  im  wesentlichen  als  ZinnaSure  darstellten.*)  Eine  plan- 
mftBige  Untenuchui^  der  Voigange  ist  aber  unseres  Wissens  bisher  nidit  voOffentlicht  worden. 

Wegen  der  großen  Verwandtschaft  des  SauerstofTs  zu  Kii[ifT  und  Zinn  ist  von  vorn- 
herein zu  erwarten,  daß  d<  r  S  iuei-,t<>«T  nicht  n»  freier  Form  in  den  Kupfer- Zinnlcgierungen  auf- 
treten kann,  sondern  entweder  an  Kupfer  oder  an  Zinn  oder  an  beide  zugleich  cliemisch  ge- 
bunden ist.  Er  könnte  somit  in  Form  von  Kupleroxydul,  oder  in  Form  von  Zinnsäure  oder 
von  zmnsaurem  Kupfeioxydol  in  der  flOasigen  Leerung  vermutet  weid«i.  Die  Unter- 
suchungen eigaben,  wie  gleich  von  vornherein  erwflhnt  werden  soll,  daB  er  in  Form  von  Zinn- 
sSure  auftritt 

Von  den  einzelnen  N'ersuc  hssciwnelzcn  sollen  nur  diejenigen  herausgegriffen  werden,  die 
zur  Beweisführung  notwci.dig  sind.  Die  ülTigen  aus;.;efi)hrten  Si  hmelzeu  sind  nur  Wieder- 
holungen der  Veisuchc  unter  etwas  veränderten  Versuchsanordnungen,  die  auf  die  Ergebnisse 
ohne  Einfluß  blieben. 

Bd  der  Herstellung  der  Schmelzen  leistete  neben  anderen  VcHrrichtungen  ein  ddttrischer 

Widerstandsofen  mit  Ptattnfolienbcwicklung  von  Hcracus  sehr  gute  Dienste.  Der  Ofen  ist  in 
Fig.  61  abgebildet.  Er  ist  um  eine  horizontale  .Vclise  ki])pl>ar,  ferner  in  senkrechter  Richtimg 
verstellbar,  wodurch  er  für  eine  gtoIJc  Reihe  nielallogia]>liisrlicr  Arbeiten  brauchbar  wird.  Für 
die  Herstellung  von  Schmelzen  wird  er  in  senkrechter  Stellung  verwendet.  Der  Tiegel  steht 
auf  einem  Porzellanrohr  j>,  das  in  das  Hdzrohr  des  Ofens  hineinragt  Beim  Senken  des  Ofens 
in  seme  tiefite  Stdiung  wird  der  Tiegd  mit  seinem  Inhah'  zugänglich.  Durch  Heben  des  Ofens 
kann  er  in  die  Mitte  des  Hdzrohres  gebracht  werden.    Mit  Hilfe  von  Thermoelementen,  die 

1)  E.  Heyn:  Kapfer  und  SBumlofr.    „MIilenunt;ctr'  1900,  s  31; 

2)  A.  Ledebur:  Die  Mct.ilKcr.irbcininK  auf  cheiniKh - phy'>iliaU^i lirni  Wege.  Braunschweig,  Friedrich 
Vieweg  &  Sohn  1X82,  S.  ii').  l.tlitbiRli  dur  .M'.cIkiiüslIi - M't.ill-.u-i-ilu-ii  Technologie  1897,  S.  69.  Übet  den 
SaucrslofTigehali  einiger  McUlIc  und  I.rgicruntcn.    GUscrs  Aiiii.ilti),  iS,  115;  1886. 

3)  Dammer,  Anorgan.  Chcm.  II,  i.   S.  645:  1894. 
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von  oben  her  in  das  Innere  des  Tiegels  mit  ihren  Schutzrohren  einragen  und  am  Rahmengcstell 
des  Ofens  festgemacht  sind,  ist  eine  bequeme  Messung  und  RegeUuig  der  Hitzegrade  erzielbar. 
Die  Tiegel  sind  aus  dünnwandiger  Biskuitniassc  liergcstellt  und  haben  einen  Fassungsraum  von 
200  bis  300  g. 

Als  erstes  Beispiel  sei  eine  Schmelze  erwähnt,  die  aus  einer  Beschickung  mit 

91,2%  Kupfer, 
4,4  „  Kupferoxydul, 
4,4  „  Zinn 

unter  Holzkohle  erzielt  wurde.  Die  Schmelze  wurde  etwa  Ys  Stunde  lang  auf  II50°C  erhalten 
und  dann  langsamer  Abkühlung  überlassen.  Die  Holzkohle  war  nach  dieser  Zeit  verbrannt« 
In  einem  durch  die  erstarrte  I-egierung  gelegten  polierten 
Langsschliff  zeigten  sich  mehrere  nicht  sehr  scharf  von- 
einander abgegrenzte  Schichten  (Fig.  62).  Schicht  i 
bestand  im  wesentlichen  aus  einer  Legiemng  von  Kupfer 
und  Kupfero-xydul.  Darin  eingebettet  lagen  große  Kri- 
stalle von  blaugrauer  Farbe,  die  z.  T.  .skeleltförmig 
ausgebildet  waren.  In  Lichtbild  i  der  TafeM)  ist  ein 
solcher  Kristall  in  365facher  linearer  Vergrößerung  ab- 
gebildet Der  Schliff  war  ungeätzt. 
Der  Kristall  liegt  im  Eutektikum  e; 
k  sind  KupfcrkrLstalliten.  Licht- 
bild 2  der  Tafel  zeigt  zwei  Kri- 
stalle im  Eutektikum  nach  der 
Ätzung  mit  ammoniakalischem 
Kupfcrammonchlorid.  Dadurch  ^'S- 
sind  die  Kennzeichen  des  Euteklikums  undeutlich  ge- 
worden. Beide  Kristalle  enthalten  noch  Kupferein- 
schlüsse. Die  blaugrauen  Kiistalle  sollen  vorlaufig  als 
Kristalle  X  l>ezeichnet  werden.  Sie  sind  ein  neue'r 
Gefügeb^standtcil,  der  infolge  des  Hinzutritts  des  Zinns 
zu  der  Legierung  von  Kupfer  und  Kupferoxydul  ge- 
bildet ist. 

Schicht  3  zeigte  unter  dem  Mikroskop  die  Kennzeichen  einer  Kupferzinnlegierung.  In 
ihr  lagen  graublaue  Faden,  deren  Aussehen  mit  dem  der  Kristalle  X  übereinstimmte.  Solche 
Faden  sind  in  365facher  Vergrößerung  m  den  Lichtbildern  3  und  4  der  Tafel  dargestellt. 
Hierbei  ist  Lichtbild  3  dem  ungcaizten,  Lichtbild  4  dem  mit  ammoniakalischem  Kupferammon- 
clilorid  geatzten  Schliff  entnommen. 

Schicht  2  bildete  den  Übergang  zwisciicn  den  Schichten  i  und  3  und  zeigte  keine  neuen 
Erscheinungen. 

Die  oberste  dünne  Kruste  4  der  Schmelze  war  dne  starke  übercutektische  Legierung 
von  Kupfer  und  Kupfcro.xydul  mit  sehr  vielen  Einschlüssen  von  Kristallen  X.  Ganz  an  der 
Oberflache  traten  aus  dieser  Deckkruste  winzige,  spießige  Kristallchcn  von  weißer  Farbe  hervor, 
die  in  Büscheln  zusamnicngeordnct  den  F.indnjck  vnn  Watte  machten.  Unter  dem  Mikroskop, 
soweit  sie  noch  im  SchlifT  et  kennbar  waren,  entsprachen  sie  ebenfalls  den  Kristallen  X 


Fig.  61 


1)  Die  Tafel  wird  Heft  9  beigegeben.  —  Red. 
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Die  Kristalle  X  sind  lejtiiter  als  die  sie  umgebtiuie  flüssige  Legierung.  Sic  steigen 
deswegen  in  der  Flüssigkeit  nach  oben  und  reichem  sich  m  den  oberen  Schichten,  namentUch 
in  der  Deckknute  an.  Die  Kristalle  sind  zum  grofien  Teil  frei  ausgebildet  und  geradlinig  be> 
grenzt  Die  Geschwindigkeit  der  Erstarrung  und  Abkflhlung  der  Schmelzen  hatte,  wie  Versudie 
zeigten,  auf  die  ^'ollkommenheit  ihrer  Ausbildung  und  ihre  Giößen Verhältnisse  keinen  EinfluB. 
Es  muß  (Lu.nis  go^'  lilusson  wcuien,  daß  sie  bereits  in  der  tlü>sigr:n  Legierung  in  fr>;ter  Form 
vorhanden  waren  und  ihre  Kntstehung  einer  chemischen  Umsetzung  zwischen  den  drei  Körpern 
Kupfer,  Kupferoxydul  und  Zinn  innerhalb  der  flüssigen  Legierung  verdanken. 

Die  Art  det  Entstehung  der  Fiden  (Lichtbilder  3  und  4)  erklSit  sidi  aus  der  Neigung 
der  kleinen  Krtttolie  X  sich  zu  Ketten  znaammenzusdiaren,  die  bei  weniger  vollkommener  Aus* 
bUdung  und  sehr  geringen  Abmessungen  der  Kristiütehen  den  Eindruck  von  Faden  erwecken. 
Es  ist  anzunehmen,  daß  die  im  SchlifT  bcoha.  htbaren  Fficl(»n  in  Wirklirhkcit  dünnen  Hauten 
entsprechen.  Solche  HSute  steigen  selbst  bei  \  erhriltiiismiilJij^  großem  Unterschipde  im  Eigen- 
gewicht gegenüber  dem  der  umgebenden  Flusi>igkeit  nur  sclir  träge  empor.    Sie  bleiben  ddlier 

vorwiegend  in  den  unleien  Schichten  der  Legierung  in  der  Schwebe,  wahrend  die  Binzeikiislalle 
leichter  dem  Auftrieb  fo^en  und  in  den  oberen  Schichten  angefeicheit  werden. 

In  allen  Fallen  Ik6  sidi  beobachten,  daß  durch  Hinzutritt  des  Körpers  X  die  Legierung 
dickflüssiger  wird  und  7war  um  so  mehr,  je  grußer  die  Menge  der  Kristalle.  Es  ist  aber  ein- 
leuchtend, und  hat  sich  ta:->;u  Uliidi  gezeigt,  daß  auch  schon  geringe  Mengen  von  X.  namentlich 
in  der  Form  der  Häutchen,  mctkbate  Dickllüäsigkeil  erzeugen,  da  die  Haute  die  clnzchicu 
KQgdchen  der  Legierung  einhttllen  und  eine  ahnliche  Einwirkung  auf  die  flüssige  L(^ierung 
ausOben,  wie  Unretnlidikeiten  im  Quecksilber»  die  das  Zusammenlaufen  der  einzelnen  mit  Hautehen 
fiberzogenen  Quecksilbcrtropfen  erschweren. 

In  ein<T  Reihe  von  Legierungen,  die  aus  Besi  liii :l<iingen  von  Kupfer,  Kupferoxydul  und 
Zinn  durch  Sthuiciien  in  einer  Kolilensaureatm. i,s])li;irc  erhalten  waren,  iteigten  sich  die  Kristalle 
X  sehr  gut  ausgebildet  und  waren  vielfdch  auch  auf  der  Oberfladie  der  erstaiiten  Legierungen 
in  Hohfaaumen  zwischen  ihr  und  der  Tiegelwandung  frd  aufgewadisen,  so  daB  «e  abgelöst 
weiden  konnten.  Sie  ze^n  nadlige  Ausbildung,  niebt  ahnliches  Aussehen  wie  in  Lkhtbild  i 
der  Tafel.  Die  erhaltenen  Gewichtsmengen  abgelöster  Kristalle  waren  zwar  kleit);  sie  er» 
laubtcn  indessen  doch  die  Feststellung  ihrer  chenn'^c'u  n  Zusammensetzung.  Sie  beslaiiden  aus 
Zinnsflure  als  Hauptbestandteil;  außerdem  waren  noth  etwa  4  "/^  Kupier  iu  ihnen  nachzuweisen. 
Es  ist  leicht  möglich,  da£  ein  Teil  dieses  KupfergcluUlcs  durch  Kupfer-,  bezw.  BronzeetnschlOsse 
in  den  Kristallen,  ahnlich  wie  sie  UchtbQd  i  erkennen  lafk,  bedingt  wird.  Unter  dem  Mikrodiop 
zeigten  die  Kri^aNe  gerade  AuslOschung.  Sie  änd  verronttich  rhombisch  oder  tettagona).  Mit 
RücTvsicht  auf  die  Mr)gliclikcit  der  Trennung  der  in  der  Legierung  eingeschlossenen  ZinnsHurc» 
kristalic  von  ihier  Umgebung  durch  Lösungsmittel  wurde  versucht,  wie  sich  die  Kristalle  gegenüber 
Salzsäure  (1,124)  verhielten,  zu  der  tropfenweise  Salpetersäure  zugesetzt  wurde.      (Scbluß  folgt) 

Hetallurgische  Bnndscliaii. 

MetaUurgisehe  Untersuehungen.  fadies  in  der  Erzaufbereitung  eilialten,  das 

Nach  einem  Berichte  von  Raymer  (En-  sog.  Simpkins»  Laboratorium.     Die  Einridi* 

gineeting  and   Mining  Journal,  lOO.v  79.  325)  tungen  sr.llcn  den  Studierenden  die  MAglichkeit 

hat  die  Harvard  Universität  in  Btjston  ein  be-  bieten,  alle  tinzclheiten  der  Aufbereitimg  und 

achtenswertes  Labondorium  fQr  die  Unter»  der  sich  daran  scItlieSenden  Hilfirarbeiten  pt.ik- 

Weisung  der  Studierenden  des  Beig-  und  Hatten- .  Usch  kennen  zu  lernen.    Die  Anlage,  welche 
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in  einem  Räume  von  etwa  25  x  9  x  lo  m  Höhe 
mit  Seilt  II-  und  Oberlicht  untergebrarht  ii>t, 
haben  wir  in  Fig.  63  iin  Aufriß  dargestellt. 
Dieselbe  enthalt  die  folgenden  Apparate  und 

Masi  liiiK-ti : 

Einen  Grubenrost  6iox  1523  mm  mit  25  mm 
weilen  Rostspalten.  Einen  Steinbrecher,  System 

Dodgc  100x150mm,  mit  Beschickiingswalze. 
Zwei  Walzwerke  mit  Walzen  von  je  300  mm 
Länge  und  300  mra  Durchmesser,  das  eine 
Walzwerk  mit  Zahnrad-,  das  andere  mit  Riemen- 

antrielj,  beide  mit  Challenge- Beschickungsvor- 
richluiig.      Eine    Pochwerkübalteiie    mit  fünf 


Durchmesser.    Ein  Ama)gamwascher  480  mm 

Durchmesser.  Drei  EIe\at'*rrn  mit  Riemen  und 
Bechern.  Ein  Trommeisicbsalz  mit  vier  Trum- 
mein 760  mm  Durchmesser,  1220  mm  Lange. 

Zwei  Harzer  Setzmaschinen  aus  Holz.  Zwei 
CoHum-Setzmaschinen  aus  H0I2.  Zwei  ächiamm- 
fOhrungcn,  die  eine  aus  Holz,  die  andere  aus 

Steiiizeug,  bci*lc  vicitetli<;.  Ein  Brownescher 
ii\ du>metrischer  Scheidcr.  Eine  Huntington - 
Mühle,  1005  mm  Durdmiesscr.  Eine  rotierende 
Dni(  kpunipe,  Lci.stung  77  I  per  Minute. 

Den  Kraflbcdarf  liefern  drei  l;,  PS  Cr  .ikrr- 
WhcelerCjleiclislrommuloren  lur  500  V  Spannung. 


Fig.  63. 


Slanpelu  von  je  227  kg  Gewicht,  150  mm  Hub- 
höhe und  00  bis  IOC  HQben  in  der  Minute, 

und  allem  sonstigen  Zubehör,  bes-  nflcrs  au<  h 
mit  den  verschiedensten  Zwecken  enisprechen- 
den  Siebsatzen,  einzusetzenden  versilberten 
Kupferplatten,  sich  anscblielk-nficn  versilberten 
Kupferplattengf  rinnen ,  Amalgainfritigeni  und 
Spitzlutten.  Em  i-ruc  Stoühcid  von  1 2Co  mm 
Breite.  EinWilfley-Stofiherd  von  1065X  1980mm. 
Ein  Schlammtransportband  ujo  ■'  30^0  mm 
mit  verstellbarer  Neigung  und  Gcscliwindigkcit 
Ein  Schlammherd  System  Evans  3,65  m  Durch- 
messer, mit  Holzbelag.  Ein  .Xmalg.unator  'i(<o  mm 
Durchmesser.    Ein  Amalgarrts«  iieidcr  13 -'5  nun 


Der  Strom  wird  von  der  dortigen  Electric  Power 
Con)i>any,  das  Wasset  von  dem  städtischen 

Wiisserwetke  geliefet t. 

Die  zu  ver.irbeitenden  Erze  werden  aus 
einem  mit  V'urnit^behfllfern ,  ProbenahmeplaU; 
usw.  ausgestatteten  La  ji  rr.uinie  unter  Vemiilt« 
lung  eines  Fahistiil.Ies  aii^eli»  (ett.  Sic  werden 
dann  über  den  GiuLcnr">i  ge^iüizl,  vun  welchem 
das  Grube  dem  Steinbrecher  zußlllt,  um  mit 

dem  duichgeuaiiLierien  M.iteiial  darai  «ietler 
vereinigt  /.u  werden.  Da^  aoweil  zerkleinerte 
Erz  wird  nun  nöligcnfalls  noch  durch  ein  Walz- 
werk irest  hirkt,  un»  dann  dur.  Ii  l  iiien  I-llevati  r 
der  P<H_hvverksi)atlcric  zugelühit  zu  wetiien,  wenn 

^5 
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es  nicht  zunSclist  dur' Ii  t  in  Tn  irnmelsicb  ge- 
schickt werden  muß.  WcIlIic  Apparate  und 
Masdlinen  nun  zur  Verwemlung  krummen  sollen, 
hangt  natürlich  vcn  der  Nalur  des  Erzes  und 
dem  gewählten  Verfahren  ab.  Die  nichthaltige 
Trabe  nnimelt  rieh  in  Oberlauf  bottichen  unter- 
halb der  Arbeitsbühnen,  damit  das  geklärte 
Wasser  duii  )\  ZentrifMgalpumpen  zum  Wieder- 
gdmucii  geliobeu  werden  kann.  Am  Sodende 
des  Laboratoriums  be&ndet  sich  ein  ArbeiLstisch 
mit  geeignetem  Zubehör  zur  Reinigung  und 
Wiederimticfatung  der  Amalgamplattoa.  In 
einem  anilofienden  Räume  befindet  sich  ein 
vollständig  ausgerüstetes  Probicrlaboratcriinn  mit 
9  Muffelöfen  füc  Kohienlitizung  mit  Mullcln 
von  265  x530  x165  mm,  einem  Ticgclofen, 
einer  Probmmülile,  einer  Rcibplattc,  einer  Ka- 
peUenfvesse  und  anderem  Zubehör. 

—  Über  „Das  Verhalten  der  Bronzen" 
berichtete  Professor  Wilder  D.  Baueroft  in  der 
letzten  Jahiesvenammlung  der  Ameikan  Chonical 
Society  '  Philadcl|>hia,  Dezember  iQoo). 

Kupferziou- Bronzen,  wekhe  mehr  aU  f^i^j^ 
Kupfer  enthalten,  ae^en  keine  Inversionstempe» 
ratur.  Bnmaen,  welche  75  — 92  V«  Kupfer 
enthalten ,  zeigen  eine  Inversionstemperatur  bei 
ungefälir  500".  Die  Zugfestigkeit  und  Streck- 
bariceit  der  zu  crsterer  Gruppe  <;i  li(:>renden 
Bronzen  wiri]  durLli  Wruinebeluaulkiii^  nur 
wenig  bceinfluüt,  wilijrcnü  diescÜJC  auf  tlic 
Bnmzen  da  iweitcn  Gruppe  eine  sehr  groBe 
Wirkung  ausübt. 

Die  stärkste  Bronze  hat  eine  Zusarunien- 
Setzung  von  ungefthr  80%  Kupfer,  ihre  Zug- 
festigkeit betragt  ungefähr  7JOtio  Pfun  1  füi  ein 
Quadratzoll.  Sie  besteht  aus  /^-Kiistallcn  uiil 
einem  sehr  kleinen  Gehalt  von  a- Kristallen. 

Die  stre<  kb{irste  Bronze  hat  eine  Zusammen- 
setzung von  ungefähr  90 "/j  Kupfer,  die  Streck- 
barkeit für  einen  Stab  von  r  cm  Durehmesser 
stellt  sich  auf  40°  0,  Sie  bestellt  aus  a- 
Kristallen  mit  einem  sehr  kleinen  Gelialt  von 
/f- Kristallen.  P, 

—  Übet  „Die  Komplexität  von  Thorium" 
luit  Fritz  Zerban  in  der  letzten  JahTcsvcrsainm- 
hing  der  American  Chemical  Society  (Phila- 
delphia 1904)  belichtet. 

Die  von  Qiarles  Baskervilie  über  die  ele- 
mentare Natur  des  Thorium  sind  von  ihm  unter 
äiinlic  hei\  Verhaltnissen  mit  den  gleichen  Resul- 
taten wiederholt  worden. 

Außerdem  sind  die  Acetyiacetonate  der  drei 
Bestandteile  nach  der  Bil tischen  Methode  dar- 


gestellt  wr.rden.  Alle  drei  Stoffe  haben  den 
gleichen  ScLnicJzpunkt,  nämlich  171"  C;  mischt 
man  sie  niiteinaiKler,  so  tritt  keine  Ermediigung 
des  Schmelzpunktes  ein.  Biltz  hat  ähnliche 
Beobachtungen  in  bezug  auf  Neodymium  und 
Praseodymitun  gemacht 

Dagegen  luiden    si<  h    die    Ai  elv  I- 

acetonate  von  Bcrzelium,  Carolinium  und  dem 
neuen  Thoriun  in  Hingeht  auf  ihr  chemisches 
Verhalten  .Mkohol  gegenüber. 

Die  Bestimmungen  des  Atomgewichts  aus 
den  Acetylacetonaten  nach  der  BOtadien 
MetluHle,  unter  Annahme  der  Fumiel  Me  (Cj 
HtO..)^,  ergaben  225  fOr  Berzeiium  und  239 
für  Carolinium. 

Die  nach  der  Neish  sehen  Methode  darge- 
stellten MiM.iiiiti' 'l>rnziiatc  V'tn  Caif^linium, 
Berzclium  und  neuein  Thorium  konnten  in 
kristalfinischcr  Form  nicht  gewonnen  werden. 

Thf^riinn  aus  brasilianisi  Iicni  Mniia/ilsatid 
wurde  in  derselben  Weise  in  seine  drei  Bestand- 
tdle  zerlegt,  wie  dies  vorher  mit  Thorium  aus 
North  Carolina- Monazitsand  geschehen  ar 
Der  Prozentsatz  von  Berzeiium  und  Carolinium 
stellte  sich  indessen  kleuier.  P. 


Aufbereitung 

auf  mechanischem,  elektromagnetischem 
und  chemischem  Wege. 

Ein  magnetischer  Scheider  der  Inter- 
national Ure  Separating  Company  (DRP 
Nr.  158616  vom  8.  April  190.;)  besteht  aus  dnem 
geneigt  liegenden  seitlich  bcwi  L;t<.n  Schüttclhcrde, 
in  welchen  mehrere  Schenkel  eines  Elektro- 
magnet-Sy.stemes  eintaudte».  Um  die  Pole 
tlieses  Sxstems  verlaufen  TransportbSnder  zum 
seitlichen  Austragen  der  |\-ira magnetischen  Be- 
standteile des  Scheidegutes.  Indem  wir  die 
der  Patentschrift  zugehörigen  Skizzen  (Fig.  64 
bis  69)  w  ilt  r<4ebcn,  enttiehnien  wir,  ohne  auf 
die  Bcsehtcibung  aller  Appaiaicinzclheiten  ein- 
zugehen, bezüglich  der  Arbeitsweue  des  Appa« 
rates  der  Patents»  lirift  lux  h  f  ilcendes: 

Der  iicrd  34  schwingt  seitlich  um  seinen 
Drehpunkt  33,  also  im  Winket  zu  saner  Nei- 
gung. D.ulurch  rutselit  das  Gut  den  Herd 
hinab  den  Magneten  zu.  Gleichzeitig  werden 
durch  die  Schwingungen  des  Heides  alle 
Klumpen  zerworfen,  so  dail  li.^s  Gut,  wenn 
es  siih  den  ^^agneten  nähert,  kornförmig  ist 
und  die  magnetischen  Teilchen  meclianisch  von 
den  nichtmagnettscfaen  getrennt   sind.  Die 
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Magnete  lieben  aus  dem  (jut  alle  inagiictisdicn 
Teilchen  heraus  und  an  die  als  Trausport- 
bander  <lienenden  Riemen  24,  25,  26,  von 
welchen  sie  in  Knmi  von  Barten  licrablifSiif^eii 
und  welche  sie  seitlich  (in  Fig.  O5  nach  rechts) 
mitnehmen,  bis  sie  das  Feld  der  Magnete  ver- 
I.issen  und  in  den  Tri«  htci  2~  liinabfallen. 
Hierbei  werden  die  It.'irie  durch  die  i>chwin> 
gungen  des  Herdes  gcschattelt,  so  daB  sie 


die  VeiteilungsstQckc  41  so  eingestellt,  daß  sie 
den  Ül>cn>ihuß  nach  einer  Seite  lenken,  und 
mit  dieser  Einsteütmg  wird  foitgebliren»  bis 
(las  durch  den  Vetteiler  hindurchgdiende  Baad 
völlig  eben  und  gleichförmig  ist 

Die  durdi  die  Magnete  aus  der  Masse 
heraus  und  an  die  Blinder  24,  25,  2b  ge- 
hobenen magnetischen  TeOchen  «erden,  soweit 
sie  nodi  anhaften  sollten,  von  den  Blndem 
durdi  die  DQisten  28  abgiMommen  und  fallen 


etwa  noch  anhaftende  unmagneiischc  Teilchen 
feilen  lassen. 

Femer  zerst<">rt  das  Rütteln  des  Herdes  im 
Winkel  zu  seiner  Neigtug,  also  der  Strom- 
richtung des  Erzes,  alle  Qaerschwaden  oder 

Bflnke,  die  sich  bilden  würden,  wenn  der  Herd 
in  der  Richtung  seiner  Neigung  hin  und  her 
bewegt  wtlrde.  Die  seitliche  Schwingung  be- 
gflnstigt  indessen  die  Bildung  von  I..1ngs- 
schwadcn.  l'm  die  Bildiint;  derarti-^er  S<  hwaden 
zu  vermeiden,  sind  Verteiler  41  angeordnet 
Sobald  das  Gut  iigendw»  BSnke  bildet,  werden 


in  den  Trichter  27.  Das  aul  der  Rinne  vcr- 
UeOiende  irfdttmagnetiache  Gut  fallt  ober  den 
hinteren  Rand  der  Rinne  in  den  Trichter  29 

hinab. 

—  Loisons  durch  einen  .luf  dem  Ge^-tdle  h 
und  in  dem  Gehäuse  a  angeordneten  Elektro- 
motor e  d  betriebene  Schleoderacheibe  mit 

nach  außen  führenden,  übcrdtrkten  Raudnuten 
für  Trockenerzschleudern,  (DKi»  Nr.  158787 
vom  30.  Juni  1903)  besitzt  die  in  den  Fig.  70 
bis  73  tiargestcllte  Einrichtung. 

Aiif  dein  oberen  F!nde  der  Welle  0,  welches 
aus  dem  Gehäuse  hervorsteht,  ist  vermittelst 
einer  Schraube  i  oder  deigl.  die  Schleuder- 
Scheibe  y  befestigt. 

Die  Scheibe  p  ist  in  ihrem  mittleren  Teil 
auagehnhh,  bu  da£  hier  eine  Schale  gebildet 
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wird,  und  am  Rand  ringfüruiig  abgesetzt.  In  den 
Randabsate  der  Scheibe  paBt  der  Kranx  /  Auf 

der  oberen  Seite  ist  der  Knmz  /  mit  Nutcii  k 
venehen,  die  sich  Ober  die  ganze  Breite  des 
Kranzes  erstrerken.     Der  Boden  der  Nuten 

befindet  si\  li  b<  i  l  ingcsetzlem  Kranz  j  in  einer 
Höhe  mit  der  Innenkante  der  Scheibe,  gegen 
welche  sich  der  Kranz  legt. 

Der  Kranz  j  ist  auf  seiner  unteren  Seite 
mit  Stiften  versehen,  die  in  cnlsprcrliende 
Locher  der  Scheibe  greifen,  und  trügt  auf  «Icr 


t 


Fig.  70. 


Fip  71. 


1  /  ^ 

\  r  /" 

73. 


Fig.  71. 

rilK-rcn  St'ite  Si  !,;;!ul nl " 'lzi_  11 .  iliin  h  wi'li  In- 
veinultcUl  i'iiigchnuttcin  «<  ciue  Kiii)i>c  n  darauf 
l>erestigt  wini.  Diese  legt  sich  genau  auf  Stege, 
zwiM  heu  (!' iiMi  ilir  Nuti  n  k  (gebildet  sind. 
Diu  überdci.ktctt  Kulcn  htc-llen  daher  Kanflic 
dar,  und  zwischen  der  Scheibe  p  und  der 
Kappe  n  entsteht  eine  Kamroer.  Die  Kapi>e  » 


ist  in  der  Milte  aufgewölbt  und  ofien,  um  das 
untere  Ende  des  Zuftthrungstrichters  7  binebi- 
trcten  zu  lassen.  Am  Trichter  7  ist  eine  .Stange 
befestigt,  welche  durch  die  Trichtermündung 
hindurchgeht  und  unten  einen  Kegd  r  trilgt. 
Dieser  dient  dazu,  die  Stofl'e,  welche  aus  dem 
Trichter  fallen,  in  einem  Kreise  zu  verteilen. 

Die  Nuten  k  des  Kranzes }  müssen  so  an> 
geur<ln<  t  sein,  daß  sie  dem  Austritt  der  Stoffe 
nicht  !iiii(l<  r!i<  h  >iiid.  Zu  diesem  Zweck  müssen 
sie  in  derjenigen  Richtung  verlaufen,  welclie 
die  Stoffe  beim  Verlassen  der  Schdbe  unter 
<lem  Finfhiß  der  Zentrilugalkr;ift  tmd  der 
Tangenlialgcschwindigkeit  der  Scheibe  nelimen. 
Da  sich  die  Geschwindigkeit  der  Maschine  fOr 

jofle  ?(i  ifimi'-i  himg  ändert,  so  muß  amli  che 
Richtung  der  Nuten  jedesmal  eine  andere  sein, 
so  dafi  man  also  einen  besonderen  Kranz  fOr 
jede  Art  Geinis«  h  haben  muß.  Die  beschriebene 
Einrichtung  ermöglicht  den  raschen  Ersatz  eines 
Kranzes  durch  einen  anderen,  wenn  verschieden- 
artiges Gut  sortiert  werden  soll. 

—  Eine  Pilterpressenplatte  der  Niles- 

n<  iiicnt-rond  Company  besteht  aus  einer 
.Stahl wcllblechplatte,  welche  in  einem  entsprechend 
genuteten  Gußeisennihmen  eingeschoben  wer- 
den kann,  der  dann  durcli  ein  VerschluAstflck  F 
vervollstJlndigt  wini.  D.miit  letzteres  genau  auf 
den  Rahmen  palU,  und  damit  auch  die  Dicli- 
tungstlachen  des  Rahmens  genau  eine  Ebene 
bilden,  gießt  man  rlenselbt^n  xunflchst  in  einem 


Sui  k,  b^htt  (I.iiiii  I.!H  her  für  die  Bolzen  C  und 
schneidet  erat  dann  bei  D  das  untere  Rahmen- 
stöck  F  ab.  In  F  sind  natürlich  Nuten  E  zum 
.\nN,mimi-]n  der  filtrierten  Flüssigkeit,  sowie 
Uuhrungcn  Li  für  den  Klüssigkcitsablauf  voige- 
sehcn,  auf  welch  letztere  zweckentsprechende 
Hahne  gesetzt  werden. 
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Die  Platten  werden  inGrößen  von  4  55  -4 55 mm 
bis  915-915  mm  hergestellt.  Bei  hoher  Festig- 
keit sind  sie  verhSltnisniüüig  leicht.  Gegenüber 


ilen  ganz  aus  Gußeisen  licr'_'C-,tclllen  Filteiplatleu 
lät  die  6 tu -ö  10  inm- Platte  nahezu  2j  kg 
leichter,  die  Sio* 810  mm>Platte  ungefilhr  45  kg 

Icirhtcr  als  die  gleich  gruRcn  Guftoisi-njilattei». 
(Engineering  and  Mining  Journal  1904,  78,  994  ) 

Metallüberzüge. 

Die  bekannten  Tauchrahmen,  welche  zum 
Ein»  und  Austragen  von  mit  einem  Metall» 

tlberzug  zu  verselu  ntlcn  '  iepcnstHndcn  in  flüssige 
Mctalibadcr  dienen,  bestehen  aus  einem  Ge> 
Stell,  das  aus  wagerecht  und  senkrecht  stehen- 
den Scliienen  oder  Wfiiideti  };<hildft  ist. 

Werden  derartige  Tauchrahnien  in  das 
Metallbad  eingef&hrt  und  wieder  herausge* 
nommcn,  sn  bleihen  oft  'I'cile  der  stets  in 
gröBerem  oder  geringerem  Maße  auf  der 
Oberfladie  des  Bades  vorhandenen  Oxyd-  und 
Schmutzschicht  auf  den  mit  dem  Metall  ülier- 
zogenen  Gegenst<lnden  haften,  wodurch  diese 
unansehnlich  und  somit  geringwertig  werden. 

Nach  einem  \'orM  lila<;e  der  Firnui  L.  GOhrs 
Witwe  (DRI"  Nr.  IS851  l  vom  0.  lanuar  i'iO-i) 
kann  man  diesen  ÜbeUtand  volblündig  \cr- 
meiden,  wenn  num  die  zur  seitlichen  Fohiung 
der  Bleclie  o.  dgl.  dienenden  Teile  des  Tauch- 
rahmens aus  Platten  herstellt,  welche  mit  den 
Oberkanten  gegeneinander  geneigt  sind. 

F.in  gem.'if^  der  Ktfindinv^  mit  deiartig  ^'C- 
neigten  Platten  veri>ehcner  Tauchrahmen  ist 
iq  Fi^ur  76  in  bei^elsweiser  Ausftthrungs- 


form  dargestellt.  Er  besteht  aus  einem  aus 
Schienen  a  b  gebildeten  Gestell.  An  den  ot>eren 
Enden  der  Schienen  b  sind  Tragbflgcl  c  o.  dgl. 
angeordnet,  mit  denen  der  Rahmen  an  einer 
Hebevorrichtung  befestigt  werden  kann,  sowie 
mittels  Stangen  </  Wellbleche  e,  welche  nach 
oben  zu  gegeneinander  genest  rind. 

Der  Tauchrahmen  dient  hauptsachlich  zur 
Aufnahme  von  Bleclien,  die  von  dem  oberen 
Teil  der  Ausbuchtungen  f  der  Winde  «  ge- 
führt werden.  Zwischen  den  Schienen  tt  sind 
gewellte  Verbindungsschienen  y  angeordnet,  so 
dafi  die  Bleche  audi  an  ihrer  Unteikante  ge» 
halten  werden. 

Wenn  die  Platten  e  aenkiecht  oder  in 
iigend  einer  anderen  Art,  als  wie  beschrieben. 


Fig.  76, 


angeordnet  werden,  so  entstdien,  wie  erwähnt, 

beim  Heraiivlulien  auf  den  Gegenst.lnden 
sclUechlc  Stellen  in  den  Metallüberzügen. 

Beim  Herausheben  des  gemSB  der  Erfin- 
dung al)ge!1nderten  Taut  hr;ilinicns  aus  dem 
Metallbad  wird  die  auf  der  Ol>erflache  des 
Metallbades  befindliche  Oxydschicht  duirdi  die 
Seitenwinde  e,  deren  Abstand  sieh  um  iO  mdir 
vergrößert,  je  weiter  der  Kähmen  aus  dem 
Bad  herausgehoben  wird,  gespannt  und  von  den 
Gegenständen  weg  nai  h  außen  gezogen.  Hier- 
durch wird  das  Entstehen  S(lilr<l,t.r  Stellen 
auf  den  Blechen  vollständig  verhindert  und 
eine  völlig  blanke  Oberflache  erzielt. 

Es  ist  zweck mnßl;.;,  statt  je  einer  der  ge- 
neigt stehenden  Wellblechwünde  c  zwei  oder 
mehrere  solcher  tibereinander  anzuordnen,  wie 
es  auf  der  Figur  frechtsi  dargestellt  ist. 
Hierdurch  werden  zunächst  die  Bleche  einen 
besseren  Halt  bekommen  imd  femer  beim 
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Hetausziclici)  des  Rühmens  aus  dem  Met<illbad 
nochmals  enger  aneinander  ütcheode  Teile  der 
filcchwande  mit  der  Otteiilache  des  Metallbades 
in  Rcrühaing  kommen  und  vnn  nruem  citi 
Abziehen  von  Oxydteilchen  bewirken.  Selbst- 
ventSndlich  mOswn  sich  bei  der  Aaordminp 
von  nu  lircrcii  d(  inrligcii  Wriiulen  e  die  höher 
gek^eaen  Wände  etwas  tiefer  wie  bis  zur 
Obofcante  der  daniater  liegenden  Wand  er« 
stredcen. 


Erz»  und  M«tnlUtnti«tllf. 

Die EdebTOtaUiMroduktioa  in  den  Jahren 

1903  und  1904,  insbesondere  in  den  Ver- 
einigten Staaten  von  Amerika.  —  Gold.  - 
Nach  dem  Bericht  des  Direktors  der  Münze 
der  Vereinigten  Staaten  in  Washington,  D.  C, 
belief  sich  die  gesamte  Produktion  s'on  Cold 
in  der  Union  wahrend  des  vergangenen  Jahres 
auf  84541 300  Doli,  gegenflber  73  591 700  Doli, 
im  vorhergehenden  Jahre,  ?.i  daß  also  eine  Zu- 
naluue  von  nahezu  1 1  Millionen  Doli,  zu  ver- 
zeichnen ist.  Der  Menge  nadt  belief  sich  die 
Produktion  auf  4090532  Troy -Unzen  im  Jahre 

1904  und  j  560  000  Troy  -  Unzen  im  Jahre  i  y  03 . 
Es  beteiligten  sich  an  der  Goldförderung 

2r  EinzeLstaaten  bezw.  Territorien,  auf  welche 
sich  die  Produktion  in  nachstehender  Weise 
verteilte: 


.it  be^w.  Territorium 

i<)03 
Doli. 

ig04 
Doli. 

iVlabainu 

4  400 

000 

Alaska  .    .  . 

8614  700 

9000000 

Ari^onn 

4  .>57  '''L>o 

4  :  ^vi  000 

Califurni;i   ,  . 

16  104  50Ü 

1  y  üoo  000 

CoToiado   .  . 

22  540  100 

26000000 

Georgia .    .  . 

6  .*  u(  >o 

()<)  000 

Idaho    .    .  . 

1  570  4üO 

190  000 

Kansas  .    .  . 

Q/OO 

O700 

-M.trvlaiul    .  , 

8ot) 

Montana    .  . 

4411  900 

Ne\'ada .   .  . 

3  388000 

5  j  40000 

New  Mexiko  . 

244  600 

248000 

North  Carulina 

70  500 

I  I  s  '>oo 

Oregon  . 

i  J9U  .:oo 

1  jijo  oua 

South  Carolina 

100  700 

1 13  200 

Soutli  Dakota . 

fi  82'  '  700 

7270000 

Tcnncssee  .  . 

600 

Utah    .    .  . 

3  697  400 

4  700000 

\'iigitii.i . 

•    5'  "  • 

^  .v>^' 

Washington 

3 10  uüo 

Wyoming  ,  . 

3<XK> 

40  500 

zusammen: 

73  59» 

8435*300 

An  der  Siiit;^c  steht  Colorado  mit  unge- 
fähr 30  ".Q  der  Gesamtproduktion.  Trutz 
der  bedauerlichen  Arbeitsvetfaftltntee,  welche  in 
diesem  Staat  während  des  vergangenen  Jahres 
geherrscht  haben,  ist  die  Produktion  doch  um 
rund  3*/«  Millionen  Doli.  gettiegeD,  was  na- 
mcntlii  Ii  der  g(;stcig;(  rtrn  Förderung  in  dem 
Cripplc  Creek- Distrikt  zuauschreiben  ist.  In 
den  San  Miquel-  und  OaiayGra&chaftcn  hat 
sie  dagegen  eine  erhebliche  Abnahme  erfahren. 
Da  die  Arbeiterunruhen  als  beseitigt  angesehen 
werden  dürfen,  so  wird  auch  im  laufenden  Jahre 
die  Goldproduktion  dieses  Staales  jedenftüs  eine 
weitere  Zunahme  tm  verzeichnen  haben. 

Auf  Caiifuriua  entfallen  etwa  22,5  "'„der 
Gesamtproduktion.  Auch  in  diesem  Staate  hat 
die  Tiodukti  tn  eine  Zunahme  von  nahezu  drei 
Millionen  Doli,  erfahren.  Vau  besonders  gün- 
stigem EinfhiS  ist  es  gewesen,  daB  den  I^h- 
werken  im  vergangenen  falirc  \  erlinllnisni.'iftig 
viel  Wasser  zur  Y^erfügung  stand,  wodurch  die 
WiedererOflTntmg  früher  aufgegebener  Minen  auf 
der  Mothcr  Lodc  erleichtert  worden  ist.  Bei 
dem  in  Kalifornien  während  der  Sommermonate 
in  der  Regel  herrschenden  Regenmangel  bt  der 
Sta.it  /umeist  auf  die  während  des  Winters  auf 
den  Herfen  des  Iliiiteilandcs  aufgosiieiehcrten 
Nicdciiciiki^e  aiit;ewicscn.  Einen  weiteten  Faktor 
für  die  Veigt  l»  tung  der  Produktion  bildet  die 
zunehmende  Verwendung  von  Baggern.  Die  auf 
diesem  Wege  cnieltc  Förderung  stellt  sidi  g^en- 
ebenso  hoch,  wie  die  auf  hyditaulischem 
Wr<ic  und  mittels  Streckenbetiieben  gewonnene 
Menge. 

Alaska,  weiohes  an  dritter  Stelle  steht, 

liat  nur  verh.'iltnisin.'Hlig  wenig  Forts*  litittc  ;;c- 
macht.  Auf  den  Nome- Distrikt  entfalten  voa 
der  letztjahrlgen  Produktion  4878500  Doli, 
gegenüber  4437400  Doli.,  was  also  eine  7m- 
nalune  von  rund  440000  Doli,  ausmacht.  Die 
Seilen  au  der  Kü,>to  nähern  sieh  ihrer  Erschöp- 
fung, d  eh  sind  die  mehr  im  Innern  gelegenen 
ne.i !»  reich  genug,  um  am  Ii  fernerhin  noch  eine 
rrotluktion  von  ungefähr  fünf  Millionen  Doli, 
erwarten  zu  lassen.  -  Ungeßihr  der  dritte  TcO 
der  gan/eu  alasi.anisehon  Foriletung  kommt  nu'^ 
den  l'readwcll-Quartitmincii  auf  der  Douglas- 
Iniwl,  wo  man  bereits  eine  Tiefe  von  1000  FuB 
erreieiit  liat. 

In  South  Dakota,  dem  näcitstbedeutenden 
Produzenten,  ist  eine  Znnahmc  von  450000  Doli. 
m  verzclchneti,  was  haupis.'lelilieh  auf  die  ver- 
Ix-sserten  rvanidtiicthotien  /urfu  kgcführt  wird. 
Un'ielälu  laut  Millionen  Dull.  entfallen  auf  die 
berühmte  HomcstakC'-Mine,  die  ihre  Anlagen 
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um  100  Stempel  vet]gr00«rt  und  ihre  Cyanid« 
werke  erweitert  hat. 

In  Nevada  ist  ein  neuer  Golddistrikt,  Gold- 
fields  genannt,  entdeckt  worden.  Er  ist  dem 
TAnr,]iat- Distrikte-  hcnachii.irt  und  liegt  in  oinri 
fast  wasserloscn  Wüste.  Die  sdunalcn  Süumc 
sind  jedoch  so  auSerordentlich  gotdreich,  daJt 
sich  ihr  Abbau  trotz  cHeser  natürlichen  Hinder- 
nbse  als  äufierst  lohnend  erwiesen  liaL  Die  in 
den  benachbarten  Gegenden,  wie  auch  in  der 
Lincoln -nrafM  hilft  iuisgefiihrtcn  Schürfungen 
lassen  weitcio  Kutiki  künden  erwarten. 

Auch  ui  Montana  hat  die  Produktion  um 
mehr  als      MilUon  Doli,  zugenontmen.  Un- 

:;rf."ihr  1  Doli,  entfallen  auf  t);(s  Ci  K!. 

welches  Ijcirn  Raffinieren  des  zu  Butte  pro- 
duzierten Kupfers  gewonnen  wird. 

Ebenso  ist  in  Utah  die  Zunahme  der  Tn)- 
dukfion  Hin  ilbcr  eine  Million  Doli,  iiihbesonderc 
aut  die  Ausdehnung  des  Kupfcibcrgbaucä  in 
dem  Bingham«  Distrikte  znrQckzuftthren. 

In  Arizona,  Idaho,  Urejion  und  Washington 
ist  sich  die  Produktion  ziemlich  gleich  geblieben. 

Die  Goldpioduktiuii  der  Welt  wird  in 
nachstehender  Weise  angegeben: 

'£»'  bei.  Atmiibme 


I  .1  n  t! 


")o3 
Doli. 


KJ04 

Doli.  Doli. 


Verein.  StaAlcn  73591700  845$' 3"**  i  f<^')y>>>r>o 

KAnada  .    ,    .  188I4490  1^410000  1424490 

Mexiko  ,   .   .  iaiU4S9  10(190  7H3  io^i'i 

RvRImkI.   .   .  24980320  12500000  —  2480320 

Tvititvaal    .    .  (.iiv>2*^i  7r'i«U'''.>  li«'<'S^,>8- 

Rbcxlesia    ,    .  40()5  4j'i  4f)404i5,  -j-  574qr'i 

Britisch  -  Indien  1114(1061»  11445.^^4  -j-  30580::, 

Au»trali«a   .    .  892074^1  8(» 703 731  —  ;44i*"><> 

Alieaad.Liin(ler  33305750  35000000  -|-  i'>04>5O 

Ztuamm«n  326566926  350915765  -I-34348839 

Die  grOBte  Zunahme  hat  hiemach  Tran«,- 
vaal  aufzuwpi>;en  l^i'  I'i  »chiktiiin  im  letzten 
Dezember  belief  sicii  uui  725000  Dull.  Im 
August  1890.  unnültelbar  vor  .\u.sl)ruch  des 
Kiieges  bctrujr  sir  7', 6  ^8^  Doli.,  sie  hat  gegen- 
wartig also  wieder  ihren  früheren  hix^bslen 
Stand  err«d)t,  was  hauptsächlich  der  Einfahrung 
chinesischer  Kulis  /u/i>i  I  i.  i!"  n  ist,  wodurch 
der  bis  dahin  fühlbar  gewesene  Arbeiterwaugel 
beseitigt  worden  ist  Da  hnmer  mehr  Arbeiter 
aus  China  ins  Land  gebra«ht  werden,  so  winl 
die  Produktion  jedenfalls  im  laufenden  Jahre 
derartig  steigen,  daß  der  Transvaal  an  die  Spitze 
der  gqldproduzierendea  Litnder  tritt 

Die  .\bna!iine  der  Pnxluktiun  von  .\ustra- 
iicn  ist  fast  ausschließlich  W^tem  Australia  zu- 
zuschreiben. Der  gtflBte  Teil  des  australischen 


Goldes  kommt  aus  16  groSen  ZU  Kalgoorlie 

gelegenen  Minen. 

In  Kanada  entfallen  auf  den  kanadischen 
Yukon- Distrikt  10  jooooo  Doli.,  was  dem  vor- 
hergehf'mltn  Jahre  gegenüber  eine  Abnahntc 
von  etwa  eme  Million  DulL  ausmacht,  an  der 
die  geringere  Förderung  am  Klondike  schuld 
ist.  British  -  roliimlita  weist  mit  6264000  Dnll. 
eine  geringere  Zunahme  auf,  die  hauptsächlich 
dem  Simiikameen- Distrikt  zuzurechnen  ist 

Der  bedeutendste  Golddistrikt  in  Mexiko 
ist  El  Aro,  90  engl.  Meilen  von  Mexico  City 
gelegen.  Die  Zunahme  der  Gofdpnjduktion 
cntspiicht  dem  allgemeinen  Furtschiitt,  welchen 
liii-  H(  ri^l  iiuindustrie  dieses  Landes  auch  im 
vcig.u  j;tritjti  Jahie  gemacht  hat.  Die  oben  för 
das  letzte  Jahr  inui  gehcne  Produktton  b^isiert 
auf  der  Ausfulu  und  der  Pr.lgung  von  <;  .Ul- 
münzcn  w.'lhrend  des  mit  dem  30.  Juni  1904 
abgeschlossenen  Fiskaljahres. 

Die  unter  „alle  anderen  Lüntler"  aufgeführte 
Produktion  beruht  gröliltcntcil.s  auf  Schätzung 
und  mag  sich  daher  noch  Hndem. 

Silber.  Die  Gesamtmenge  von  Silber  be> 
trägt  nach  dem  Bciii  ht  des  Münz- Direktors 
in  den  Vereinigten  Staaten  für  das  Jahr  1904 
53  <)o3  000  Troy- Unzen  gegenüber  54300000 
Troy- Unzen  im  vorhergehenden  Jahre,  die  Pro- 
duktion ist  hiernach  um  nahezu  700'nvoTroy- 
Un^ien  zurückgegangen.  Der  Silbei markt  ist  im 
letzten  Jahre  «^hebßch  gestiegen,  im  Durchschnitt 
stellt  sich  di-r  A\"ert  für  eine  Tro\  -Unzc  auf 
57  Cents  für  das  letzte  Jahr  und  54  Cents  für 
das  Jahr  luoy  Der  Produktionswert  ist  hiernach, 
trotz  der  veriiiigeiten  Moiig-  v  i,  J22000Doll. 
auf  3'>c.7.2i-3  Doli,  gestiegen. 

An  der  Produktion  von  Silber  beteiligten 
sich  22  Einzelstaatcn  bezw.  I'erritoricn  der  Uni«m 
und  zwar  in  folgender  Weise: 

SUat  be.w.  Tmilorittm  y^'^L^  Fdn'.Uw«! 


.\kih,ima 
Alaska  . 

Arizona .  .  . 

California  . 

Colorado  .  . 

Georgia .  .  » 

Idaho 

Kansas  .  .  , 

Michigan  .  . 

Montana  .  . 

Nevaila .  .  . 

New  Mexiko  . 


- —  JOO 

143  (>oo  i84;:oo 

3387100  3400000 

'i  >  1  .>o"  I  j8<  >  not» 

l-'i^^UiOo  IJ50OUÜO 

400  I  200 

6507400  7000000 

97  400  97  400 

50000  50000 

1 2  ()4  2  300  I    7  v  "oo 

5050000  4500000 

180700  180000 


Übertrag:    4 1 980  600    4  2  043  000 
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Stmt 

1903 

1904 

bnv.  Toiitoriuiii 

Febi.lJBica 

L  bertrag : 

4 1  980  600 

42  043  000 

North  Carolina 

1 1  000 

13OÜO 

Oregcm .   .  . 

1 18000 

132000 

South  Carolina 

(MX) 

South  Dakota. 

221  200 

I  85  i  )00 

Texas   .    .  . 

4.54  4<'0 

454  400 

Utah     .    .  . 

1 1  1 90  8tx) 

10500000 

Virginia .    .  . 

9500 

1  200 

Washington 

294500 

200000 

Wyoming  . 

200 

1  ^  Roo 

zusammen : 

54  ^99  5<^>« 

53  t>t>3  *'*>o 

Seit  der  Entwertung  des  Silbers,  welche  An- 
fang  der  90er  Jahre  begann,  wfid  dieses  Edel- 
njetail  mit  wcnigt'n  Ausii.ihnicn  in  den  Ver- 
einigten Staaten  durchweg  nicht  um  seiner  selbst 
ynUHoi,  londem  nur  als  Nebenprodukt  bei  der 
Gewinnung  anderer  Metalle  produziert.  Eine 
dieser  Ausnahmen  bildet  Texas,  wo  der  Abbau 
der  reinen  Silbererze  durch  besondere  lokale 
Verhaltnisse  ermöglicht  ist.  Im  allgemeinen  hat 
der  reine  Silherbergbau  in  den  wcstüchcn  Staaten, 
die  ja  die  hauptsachiiciien  Produzenten  bilden, 
«Gflig  au^diflrt.  So  kommt  die  Produktion  von 
Colorado  hauptsaHiürh  von  den  großen  Mengen 
der  in  dem  Leadville- Distrikt  geförderten  Eisen-, 
^d-  und  Zinkerze.  Der  Enchllefiung  dieses 
Distriktes  verdunkle  Colorado  auoh  seine  l<  itt-nil< 
Stellung  in  der  Silberproduktion.   Von  der  Pro- 
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duktion  des  letzten  Jahres  entfällt  auf  ilm  noch 
ungefilhr  die  Hälfte.  Der '  aDmflhIichen  Er- 
schöpfung der  Silberblei- Ablagerungen  in  diesen» 
Distrikt  ist  es  aber  auch  zuzuschreiben,  daS  die 
Ftoduktion  Colorados  von  ihrem  höchsten  Stand- 
punkt, 26350  Feinungen  im  Jahre  1B92,  nach 
und  nach  auf  ihren  licutigen  l'mfang  gcf;illcii  ist. 

Im  vergangenen  Jahte  ist  der  Staat  Munlana 
an  die  Spitze  der  Sflberpfoduklion  getreten. 
Hier  wie  in  Ari/ona  stammt  der  gri'ßte  Teil 
des  gewonnenen  Silbers  aus  den  Kupferminen. 

In  Utah  und  Idaho  wird  die  Silberproduk« 
tion  durch  den  hohen  Gehalt  der  Rli-K-i/e  an 
Silber  ermiVglicht  und  in  Alaska.  Kahfoniia, 
Nevada,  Or^n,  South,  Dakota  und  Wasliiog« 
ton  wird  das  weiße  Metall  fast  ausschlieflitch 
aus  den  dortigen  Golderzen  gewonnen. 

Von  dem  amerikanischen  Bergtnuingenieur 
TliTO  V.  Van  Wagcnen  ist  in  einem  vor 
4  Jahren  erschienenen  Aufsatz  dieses  Produk- 
tionsvcrlUlltuis  in  folgender  Weise  angegeben 
worden. 

Produktion  von  Silber  aus  Bleierzen       3  5 

i>  „  Kupferenten   24  \  ,  „ 

„        „  ,>  Goldersen     24  „ 

t»         M     w      >•  Eisenerzen       8  74 

„       „  Silbererren        7  ' ;'j  „ 

Hierin  dürfte  in  der  Zwischenzeit  eine  Ver- 
änderung dahin  eingetreten  sdn,  daB  sich  der 
Anteil  der  reinen  Silberproduktion  noch  ver* 
ringcrt  hat  P. 


Fatentuachri  eil  teil. 


Vereinigte  Staaten  von  Nordamerüou 

Patenterteilungen. 

Am  ;.  März  1905 : 
Clough,  MetallfftUapparat  für  galvanotechnische 

Zwecke. 
Duncan,  Stoßherd.  784146. 
Rowand,  magnetischer  Krzscheidcr.  784502. 

Am  14  Mari  utos 
Suchy,  Herstellung  vun  Chtumaten.  ^x^f'^u. 
He.it  h,  Miirncc  u.  Gruss,  ErzrOstfilm    :  ->o(>7. 
Heischet,  Apparat  f>ir  f,'al\ nnotechnische  /.wecke. 

Morat,  Apparat  zur  Behandlung  geschmolzener 

Metalle.  7»49Si. 
Priest,  elektrische  Verarbeitung  von  Erzen. 

7H,,SS5. 

K!(-m:     I         l.rst.mil:^;'.'  ( i<';^enstrin  ilr  7846;!. 
l'uiuk.ia.i,  \'Kuljciiung  suIlidiieliL!!  Lrzkleins. 
-:-4  H50. 

Bagyalay,  Verschmelzen  von  Erzen.  784051. 
Clarke,  Maschine  zum  Verzinnen.  7848^6. 


Am  21.  März  1905: 
Patterson,  Wassermantel- Schachtofen.  785634, 

Ai  si  ni    elektrischer  Ofen.  7**.!i535- 
Hcndry.x,  Metalle  aus  Erzen.  785214. 
Robinson,  Rflhr-  und  Filtervorrichtttng  HQrErse. 

7S1;  !;22. 

Weiler,  Erzaufbereitung.  7'^S33'- 
Hedburg,  magnetische  Aufbereitung.  7Ü51O7. 
Repath  und  Marcy,  Rftstoren.  7^5 437- 

Am  :S  Marz  kj^j: 

Blackmurc,  Alummium,  780244. 

Lyons  und  Broadweii,  elektri>lytisehe  Gewin- 
nung von  Bor.  78596z, 

Price,  Cox  und  Marshall,  Elektrode  Rir  elek- 
trische Öfen.  785832, 

Btaekmore,  Metalle  und  I.e^iti n.tjen.    78(.  185. 

Kendall,  Mctallfällung.  7S6221. 

Nau,  keini(4un{»  von  Ri>hinetallen,  78()04ä. 

Benjamin.  Erzzi  ;  >  Ir  tu  r' 1 1  -  :-i 

Robertson,  Erzautbercitun^;.  7^'<jo5i. 

Healy,  Schmelzofen.  7S6131. 


V«riif  UM  Wilkcla  Kakpp     HaUa  k,  S.  -  Dnkk  d«  Bodidnekcrci  dt« 


to  Halle  a.  S. 
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METALLURGIE. 

Zeltschrift  für  die  gesamte  metallurgische  Technil?: 
Aufbereitung  —  Hetallgewümimg  —  Metallverwertong 

nntw  Aussehluß  des  Eisenhüttenwesens. 

Herausgegeben 

Dr.  W.  BORCHER3, 

•  Geb.  Regierungsrat, 

o.  Profeinr  der  IfatalhaiJe  nid  Vontand  des  Laboratotiuma  Hir  MeulIhttttmwtNn  voA  EMriiMneUUnrglte 

an  der  Künigl.  Techn.  I-Iochscbule  Aachen. 

 Veria^g  von  WILHELM  KNAPP  in  Halle  (Saale).  

Heft  9.  8-  Mai  1905.  II.  Jahrgang. 


Die  „Uetallurgia"  encbcint  Tieriehntägig  an  jedem  8.  and  ».  rinn  Monatü,  Da«  Abonnement  krxtet  ▼icilel- 
JiUitltdi  MV.  4,-.  IBf  DcMldltaBd  und  Oileneicli  -  Ungarn ,  IIb  das  Anstand  vtcrtcljährlU  b  Mk.  ;,— .  Bmtrilungcn  nibn»»  jed« 
BudibaiMUiing,  dia  Poit,  mm  dw  V«rUgibwchhan41iinK  von  Wilhalm  Knapp  in  Uallf  (Saale),  MiiMweg  19  cotgogen;  Intcrat» 
k  di*  miitii^lHiw  Pttltidie  alt  40  r%.  ben^Mt.  Bei  WMtttolangMi  tritt  ] 


Manwki^to  TOM  äMmUmtm  nd  UrfBM  HlHdlwi^  UM  bm  an  M.  Ihr.-Rtf  Finfc  Or. W.  B«rch«n,  ■!■>■■■, 
Lndwigtallee  >5  «SHMMdn.  —  Ah  CWpMlaiMMa  «mdM  fflt  b*B«rl«rt.  —  V«»<M|iB>l«MtM  med»,  waa«  madar« 
Wftnsek*  Mrt  dM  taMllriplM  ed«r  lomHirMtM  sieht  f  •■■t«rt  ward«*,  daa  Bama  Aalnaa  as  T 


Aus  den  Mitteilungen  iles  Köni»;lichen  Materialplüfungsamtes  Groß -Lichterfelde -West,  1904,  S.  137 
mit  ausdrücklicher  Genehmigung  der  Direktion  und  der  Herren  Verfasser  vollinhaltlich  wiedergegeben. 


Kapfer,  Zinn  und  Sauerstoff. 


m 


im 


Vom  Unterdiiektor  Professor  £.  Heyn  und  Auistent  O.  Bauer. 

(Schluß.) 

ieae  Miadiung  vurde  gewählt,  weil  sich  in  ihr  Kupfer  und  Kupferzinniegierungen  auf« 
Iflsen,  und  zwar  letztere  ohne  Ahacheidung  von  Zinnsflure.  Es  zeigte  sidi,  daß  die 
Kristalle  von  der  Snurcmischung  etwas  angegriffen  wurden,  wie  ja  aus  dem  chemi- 
schen Verhalten  der  Zinnsilurc  zu  erwarten  war.    Es  betni^ 
das  Gewicht  der  Kristalle  vor  dem  Kochen  mit  der  .'^äure  0,0114  g 
»        »       II        »     nach    „       „       „     „     „  0,0090 

die  Gewichtsabnahme  0,0024  g. 

Die  von  den  zurfickbleibenden  Kristallen  abfiltriert»  LOsimg  eigab 

Kupfer   .   .   .    0,0012  g' 
Zinnsanre   ,    .    0.00 to  „ 
Summe-    0,0022  g. 

Bei  dieser  Behandlung  ist  somit  vorwiegend  Kupfer  in  Lösung  gcg.uigcn,  aber  auch  schon  merk» 
liebe  Mengen  Zinnsflure  sind  mit  herausgelöst,  so  daß  die  aalpeteisflurehaltige  Salzsflure  nk^t 
zur  quantitativen  Trennung  der  Kristalle  von  der  Legierung  verwendet  werden,  qualitativ 
aber  brauchbare  Dienste  Idsten  kaniL  Em  genaueres  Verfahren  zur  Trennung  wird  weiter 
unten  mitgeteilt. 

Beachtenswert  ist  die  Art  tler  Einlagerung  der  Zinnsiiurcftldcn  nach  Art  der  Licht- 
bilder 3  und  4  in  den  Legierungen.  Gegossene  Kupferzinniegierungen ')  mit  den  in  der  Tedmfle 
gebifluchlichen  Zhmgdialten  ze^^  «n  Gef&ge,  Rkr  das  Lichtbild  5  der  Tafel  ab  kennzeich* 


1)  Cber  Gefilde  und  Erstamingakiirveo  vcm  KapfeRinale^eruiigeD  ist  eine  sehr  wertvolle  Arbeit  von 
Hejrcodc  und  NcTlUe  enthalten  In  Phil.  Ttm.  Roy.  Soc  A.  20>,  l;  1903. 
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ncnd  gelten  kann.  Es  entspricht  einer  Legierung  luil  I2'^^,  Zinn.  Der  SdililT  ist  mit  ammuniii- 
kaUschem  Kupfennunondiloriii  geatzt  und  damuf  angelassen  worden.  Die  lineare  VeigrABeroi^ 
ist  365  fach.   Im  Liditbild  sind  sichtbar: 

1.  Mischkrist.'ille  a  von  Kupfer  und  einer  Ku[    r/iiin\  1  rViiiulung.    Sie  bilden  den  kupfern 

rcii  listen  Bcftand'.ril  ilcs  Gcfügos,  Meist  zeigen  diese  Kristalle  u  einen  zinnainion,  heiin  Anlassf-n 
dunkler  ;jrf;iibten  Kern  und  eine  lu  iU  re  etwas  zinnrc  i(  liere  Uiunnuluiii;  inT  'lge  unvi  lI]^l,irl(li^'ell 
Gleichgewichts  zwischen  den  aus  der  Hüssigen  Legierung  ausgeschiedenen  Kristallen  a  und  der 
Mutterlauge. 

2.  Ein  sinnretdiar  Gef&gebestandteil  b,  der  zwischen  den  Kristallen  a  eingelagert  ist, 

und  nacli  dem  Atzen  mit  Kuprerammont  hiorid  sowohl  wie  n.K  h  dem  .\nlassen  heller  als  a  er« 
scheint.  Er  bildet  si'  Ii  zeillu  h  sp.ltcr  die  Kristalle  a  und  zwar  dun  h  Umsatz  zwischen  diesen 
lind  iler  Ihissigen  MuUeriau^r.  Im  Geüigi  bestandu  il  h  er-<  heint  v.  in  einem  bcstiumitcn  Ztnn- 
gehall  ab  ein  Eutektikum  (i,  das  bei  niediigen  Gehalten  an  Zinn  lel.lt. 

Die  ZinnsSluref&den  liegen  nun  regelmaffig  in  dem  sinnreicheren  GefQgebestandteil  b 
besw.  6  +  Die  zuerst  gebildeten  Mischkristalle  a  mOsaen  also  die  veremzelten  In  der  noch 
flüssigen  Mutterlauge  schwimmenden  Zinnsnur' I  -  '.  iIm  lim  in  dem  Mafk-  wie  sie  wachsen  in  die 
Flüssigkeit  drnn£»en.  Dort  ordnen  sie  sieh  zu  Hauten  und  \w  nlen  \'in  ilein  zuletzt  fest  wertlenden 
Gefügebestandteil  b,  der  den  l'latz  der  Mutteil.iuge  cinniuinit,  lestj^elialten.  Lichtbild  '>  der 
Tafel  entspricht  einer  zinnsiiurehalligen  Ivupferzinntegicning  mit  4i5'^  Zinn  nach  der  Atzung 
mit  amrooniakalischem  Kupreraromonchlorid  in  29facher  linearer  VergrOBerung.  Der  rippen- 
artig ausgebildete  GefOgebcstandtell  entspricht  der  zmnreicheren  Füllmasse  b  zwischen  den  Misch- 
'  i  lallen  a.  In  h  Hegen  ausnahmslus  die  F.iden.  Lichtbild  j  der  Tafel  zeigt  dnen  Teil  mes 
ir'adens  in  365rachcr  Vergrollerung  im  ungeätzten  Sr  lilift. 

Die  Entstehung  von  Zinnsäurekristailen  in  Schmelzen  von  Kupfer,  Kujjfi  ro.wdwl  und 
Zinn  berechtigt  zu  dem  Schluß,  daß  in  der  flüssigen  Schmelze  ein  chemischer  Umsatz  nach  der 
Gleichung 

2  Cu,0  +Sn«4CuH-SnOy 

erfolgt.  Das  gebildete  Erzeugr\is  des  Umsatzes  SnOj  ist  in  der  flüssigen  Legierung  unlOslich. 
Es  muß  also  unter  den  gegebenen  Wrh.'iltnissen  das  Zinn  größere  Verwandtsrhaft  zum  Sauer- 
Zitinciurr  Stoff  besit/.en  als  das  Kupfer,   und   diesem  den  Sauerstofl'  unter 

i^t-cH  Tunr  mit      Bildung  seiner  eigenen  SauerstuflVerbindung  entziehen. 
^«J^Kl^rr.  Um  diesen  Schluß  auf  seine  Riditigkeit  zu  prafen,  wurde 

remes  Kupferoxjrdul  und  reines  Zinn  in  einer  Kohlensfluremn- 

ZinnafmeBiMuc       '^'^'"8  Kupferschmelzhilze  gebracht     Die  Tiegelbes( hiekung 

ITMfifliiiinTuiiii  best.ind  aus  Btj'|,,  Zinn  und  20^',,  Kupferoxydul.  Letzteres  lag 
KiipimÄjJiil.  gj^jj-  ^^j^.jjj  J3,,dcn;  das  Zinn  wurde  darüber  geschichtet.  Nach  dem 
Erkalten  zeigte  die  Masse  drei  verschiedene  übereinander  liegende 
Schichten,  veigt.  Fig.  77.  Schicht  i  war  ganz  gleichartig,  enthidt  4*;;,  Kupfer  und  967,  Zinn. 
Sie  zdgtc  das  kennzcidmende  GefOge  der  kupfeiarmen  Zinnkupfcrlegierungen,  das  in  Licht- 
bild 8  der  Tafel  in  I23racher  Vergrößerung  nach  Ätzung  mit  Salzs.lurealkolioI  (10  ccm  Salz- 
s,'iur<-  1,10  s('e/„  Gew.  in  100  rem  Alkohol)  darg'^stellt  ist.  Sehii  ht  2  zeigte  (!;.s  Gefüge  einer 
zinnarmcn  Kupfcrzinnlegierung.  Schiiht  3  war  ungcst  hmolzcnes  zu>ammcngebackenc-s  Kupferoxydul. 
Zinnsäurekristalle  waren  auf  der  Obcrnachc  der  Schicht  i  bemerkbar.  Der  Versuch  beweist 
sweifelHfrei  die  Möglichkeit  der  Reduktion  von  Kupferoxydul  durch  Zinn.  Die  gebiMete  Zmn- 
sflurc  ist  an  die  Oberfläche  gestiegen.  An  der  Grenzflflrhe  zwischen  Zinn  und  Kupferoxydul 
hat  sich  infolge  der  größeren  reduzierten  Kupfermenge  eine  kupferreiche  Kupferzinnlegierung 
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bilden  können.  In  die  darüber  bcfiiidlidie  Sdiiiht  i  konnte  das  gebidete  Kupfer  nur  durch 
Difliaiion  dringen;  daher  der  geringere  Kupfcrgehalt  in  dieser  Schicht. 

Durch  vdten  Versuche  wurde  festgestellt,  wie  sich  die  BiMuog  von  SSnniäuie  beim 
ZuBammenschmeizen  von  Kupfer  und  Zian  unter  den  verschiedenen  in  der  Praxb  voriiommenden 
Verhattnissen  voll/iclit,  und  ob  sie  sicli  vct1iin'l<  :ti  laßt.  Man  ist  geneigt,  von  vornherein  an- 
zunehmen, daß  S<hmcl/.cn  der  beiden  Le}»ierung>ibcslandteilc  Kupfer  und  Zinn  im  Tiegel  unter 
einer  Holzkolilcndeckc  gPTin;:pn  müsse,  um  eine  zinnsiiurcfroie  Legierung  zu  erhalten.  Die 
zwischen  den  einzelnen  Stücken  der  Tiegclbcschickung  bctindliche  Luft  kOnfttc  zwar  zur  Zinn- 
saurebitdung  VemnlasBung  werden;  füe  Holzkohle  müAte  aber  die  gebildete  Zinnsfture  wieder 
reduaeten.  Zweifelsfrei  ist,  daB  letzterer  Vorgang  tatsachlich  eintritt;  aber  die  Reduktion  der 
einmal  gebildeten  ZinnsAure  erf<jlgt  keineswegs  so  leicht  und  vollständig,  als  man  erwarten 
möchlf*.  Ks  tjt  sti  (it  hier  ein  st  lit  großer  Unterschied  gegenüber  einer  schmclzemlcn  Legierung 
von  Ku[-f<.i  Ltiid  Kiqjferoxydui,  <\\v  von  Holzkuhle  bcd'  i  Jit  ist.  Hier  crf'ilgt  bei  genügend  langer 
Einwirkungsdauer  und  genügender  Holzkohlenmcnge  die  Kcduklion  tjuaniilaliv  genau,  das  Kupfer 
wird  oxydulfreL  Das  Kupferoxydul  ist  im  flOssigen  Kupfer  aufgelöst  zu  emer  homogenen 
FlOttigfceit;  die  Einwirkung  der  Holzkohle  auf  das  Bad  ist  wegen  der  kräftigen  Difliision  des 
Oxyduls  im  Bade  ununterbrochen.  Anders  liegt  der  Fall,  wenn  die  Holzkohle  auf  eine  zinn- 
hiiiirpliahlgc  IIüssit;f  Rroti^e  von  der  OberllJlche  her  einwirkt,  da  ja  die  Zinnsilure  nicht  im  Bade 
aufgelöst  ist,  sondern  m  ihm  m  Form  von  festen  Kristallen  und  Hauten  schwebt.  Dto  Wirkung 
der  Holzkohle  kann  dann  immer  erst  eintreten,  wenn  Kristalle  bc2w.  Häute  an  die  Hadobcr» 
Asche  in  unmittelbare  BerQhrung  mit  der  Kohle  g<-langt  sind.  Da,  wie  frOher  gezeigt,  die  Zinn- 
sflurehSttte  keine  große  Ne^ng  besitzen,  im  Bade  hochzusteigen,  so  werden  sie  auch  der 
Reduktion  durch  die  Holzkohle  mindestens  zu  einem  Teile  entzogen,  die  Bronze  kann  dann 
trotzdem  bis  zu  eineni  gewissen  Grade  zinnsaurehaltig  bleiben  und  im  Schliff  die  kennzeichnenden 
Fäden  wie  in  Li' tiiliildern  5,  4,  6  und  7  aufwei-^cn. 

Zum  Beleg  des  Gesagten  wurde  eine  Beschickung  (Nr.  151;)  von  95,5 ')'„  Kupfer  in 
Form  von  Drahtenden  und  4,5 Zinn  in  Form  von  Gninalien  im  Porzellantiegel  unter  Holz- 
kohle eii^schmolzen  und  ohne  Umrflhren  der  Erkaltung  Qberlassen.  Holzkohle  lag  noch  anver- 
brannt auf  dem  erstarrten  Äfetallkönig.  Er  zeigte  im  S<.hlifi'  den  olsigen  Auseinandersetzungen 
enlsprecliend  die  Zinn--,1urefaden.    Die  Li'htlulde:  6  und  7  entsprechen  du-ct  Legierung. 

Die  aus  Beschickung  Nr.  150  erhaUcne  unter  Holzkohle  ersrhnioi/.ene  l,egicrung  wurde 
in  zwei  Hälften  geteilt.  Die  eine  Hälfte  wurde  ohne  weitere  Zerkleinerung  nochuials  unter  Holz- 
kohle umgesdimolzen.  Die  Zinnsaurefilden  waren  immer  noch  vorhanden.  Bei  der  Auflösung 
der  Legierung  in  Salzsaure  unter  tropfenweisem  Zusatz  von  Salpetersäure  verblieb  dn  sehr 
geringer  Rdckstand  von  Zinnsäure,  der  den  Fäden  entsprach. 

Die  andere  Hälfte  wurde  ohne  Bedeckung  mit  Holzkohle,  also  unter  ungehindertem 
Luftzutritt  umgeschmylzcn  und  ohne  L'mrüliren  der  langsamen  Erstarrung  und  Erkaltung  über- 
lassen. Ein  Längsschliff  durch  die  so  erhaltene  Legierung  Ist  in  Lichtbild  9  der  Tafel  in 
natftrlicber  GtOfle  abgebildet.   Die  I.«gierung  war  in  zwei  scharf  getrennte  Schichten  zerfallen. 

obere  Schidit  gab  skh  unter  dem  Mikroskop  als  dne  Legierung  von  Kupfer  und  Kupfer- 
oxydul mit  höhcrem  nxydi;lgehalt,  als  dem  Eutektikum  mit  3.4 '^^  entspricht,  zu  erkennen.  Sie 
enthielt  sudir  viel  ZiiiiiN.iurekrislalle  nach  Art  der  in  Lichtbild  i  imd  abgehildcten.  Die  untere 
Schiclit  wies  unter  dem  Mikroskop  die  Kennzeichen  einer  zinnarmen  Kupferzinulegierung  auL 
Sie  war  völlig  frei  von  Kupfeiox)du!,  und  enthielt  viele  Zinnsäurekristalle  und  -fädcn.  Der 
Befund  entq>richt  dem,  was  man  auf  Grund  der  Umsatzgleichung  3  Cu^O  -l-  Sn  =  4  Cu  SnO^ 
erwarten  mufi;  es  kann  danach  im  Kupfer,  solange  noch  metallisches  Zinn  vorhanden  ist,,  kein 
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Kupferoxydul  bestehen;  ebensowenig  kann  in  einem  Kupfer,  das  kupfefoxydulhaltig  ist,  noch 
melalUsdies  Zinn  auflöst  sem. 

Als  wiclitig  ist  hierbei  zu  beachten,  daß  die  Durchschnittsanalyse  des  ganzen  Prubc- 
bkk'kchens  keine  wesentlitlic  Ver.'lnilcrung  hn  Zinngeli.ilt  cigcbcii  iiaben  würde,  weil  man  bei 
tlcr  Analyse  bislicr  niclit  gewi'ihnt  war,  inctallisi  lies  Xinn  und  /.innsiuitr  in  ilen  Bronzen  aus- 
euanücr  zu  halten.  Eine  solche  Analyse  vermag  dann  natürlich  keinen  Anhalt  für  die  durch* 
gieifende  Umwandlung  in  der  Legierung  und  die  damit  verbundenen  Änderungen  in  den  ßgen- 
adiaßen  zu  Sefem.  Es  ist  dies  wieder  einmal  ein  sdir  überzeugendes  Beispiel  dafQr,  wie  notwendig 
es  ist,  daB  auch  der  Analytiker  den  Ergebnissen  nntallographisi  her  Arbeiten  Rechnung  tragt. 

Die  Bitdung  der  beiilen  Schichten  in  tlcr  Legierung  lälit  sirli  in  folgi^ndei  Weise  er- 
klären: die  ursprüngliche  Legierung  mit  4»5"„  Zinn  und  nur  ^c^^r  geringen  Mengen  vun  Zinn- 
ü&mc  hat  an  der  Oberfläche,  wo  sie  im  gcscliraoi/enen  Zustande  mit  der  Luft  in  Berührung 
Stand,  Zinn  in  Zinnsäure  umgewanddt  und  diese  in  fester  Form  abgeschieden.  Die  oberste 
Sdiidit  wurde  dadurch  immer  ärmer  an  metallischem  Zinn,  bis  scfalieBlich  der  Gehalt  daran 
null  geworden  war,  also  reines  Kupfer  mit  darin  schwimmenden  Zinnsättrekitstitllen  übrig  blieb. 
Dieses  konnte  nun  weiter  SauerstofT  aus  der  Luft  binden  und  in  Form  von  Kupferoxydul  bis 
zu  der  dem  betreffenden  Wärmegrad  cnl^preclu  iuien  Säuigung  auflösen.  Dadurch  wuide  sein 
Eigengewicht  geringer  als  das  der  darunter  bchndliclicn  Kupferzinnlegierung');  es  verblieb  an 
der  Oberfläche  der  Schmdxe  und  konnte  nun  als  kräftiger  Sauerstoff&bertiager  auf  die  dar- 
unter befiikdlidie  Kupferzinnlegjerung  nach  der  Gleidiung  2  Cu^O  +  SnaB4Cu  +  SnOt  wirken, 
\v,'i)u(  iul  ^cin  SauerstoflTgehalt  si>  h  immer  wieder  aus  der  Luft  unter  Kupferoxydulbildung  ersetzte. 
Auf  diese  Weise  vermochte  die  Grenze  zwischen  beiden  Flüssigkeitssthichten  immer  tiefer  zu 
rQckcn  je  nach  der  Zeitdauer  der  Einwirkung.  Bei  genügend  langer  Zeittlauer  konnte,  wie 
durch  weitere  Versuche  belegt  wurde,  die  ganze  untere  Scliicht  zum  Verschwinden  gebracht 
weiden,  so  daB  die  Bronze  zuletzt  in  dn  kupferoxTdulhaltiges  Ki^er  mit  darin  auageschiedenen 
ZinmAurekrbtallen  überging,  das  metallische  Zinn  vCXSg  veisdhwand.  Uditbäd  lO  zeigt  in 
I23fildier  Vergrößerung  das  GefQgc  eines  auf  diese  Weise  erhaltenen  Umwandlungserzcugnisses 
aus  einer  Legierung  mit  einem  Gehalt  an  1.5",,  Zinn.  Die  großen  dunklen  Kristalle  sind  Zinn- 
säure, die  helleren  rundlichen  Teile  sind  Kupfetoxydul;  beide  liegen  im  Eutektikum  von  Kupfer 
und  Kupferoxydul  eingebettet 

Wie  groB  der  EinfluB  der  Beimengung  von  fester  Zinnstute  auf  die  Zäh- 
flüssigkeit einer  an  sich  dünnflüssigen  L^gjeiung  ist,  erhellt  aus  folgendem 
Versuch.  Eine  Legierung  mit  4,5",,  Zinn  wurde  im  Tiegel  eingeschmolzen  und 
ohne  Bedeckung  mit  Holzkohle  in  Berührung  mit  Luft  i  Stuiule  lang  flüssig 
erhalten.  Sic  war  hierdurch  frei  von  metallischem  Ziim  gewurden.  Beim  Aus- 
gießen des  Tiegelinhalts  in  eine  eiserne  Kokille  lief  zuerst  dne  dünnflüssige 
Schicht  I  heraus  (siehe  Fig.  78),  die  die  Form  der  KokQte  annahm.  Zu- 
letzt löste  sich  aus  dem  Tiegel  ein  zähflüssiger  Klumpen  2,  der  nicht  in  die 
^•S-  Kokille  einlie  ß,   sondern  oben  hängen  blieb.     .Xus  seiner  Masse  ragten  zahl- 

reiche Zinn^äurenadein  hervor.  Der  dünnllüssigc  Teil  i  war  eine  übercutek- 
tische  Legierung  von  Kupfer  und  Kupfcro.vydul  mit  nur  Spuren  vun  Zrnnsüurckristallen.  Der 
dickflüssige  Teil  2  war  ebenfalls  eine  Obereutektisdie  Legierung  von  Kupfer  und  Kupfier- 

i)  Kaifinadkupfer  (kupferoxydulhaltigj  hai  nach  ^tahl  (Berg-  und  HüUenm.-Zlg.  1901,  S.  77)  ein 
Eigeogewickt  von  8,57  bis  8,63  hn  «ntantcii  Zutande.  Kvpfetdnidegierungen  haben  bei  Zlnn(ehalten  voo  3  bia 
387,  Eigeagewkihte  w»  8,76  bis  8,98  (Riehe,  CR.  67,  1138;  1868.  —  CR.  69,  1869.  Mney,  Z.  pkys. 
Chen.  38,  S91;  1901). 
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oxydiil,  enlhiell  aber  sehr  viel  Ziiins.'iurt:  in  Vuim  \im  Kristallen  und  Hiiuten,  die  die  üick- 
flüssigkuit  bedingten.  Lichtbild  11  der  Tafel  zeigt  iii  jOjfucher  Vergioiierung  das  Gefüge  des 
Teiles  z.  Erkennbar  lind  das  Euteklikum  e,  die  KupferoxydnlkiistalKlen  o,  und  darin  etnfsebettet 
die  Zinnsäurekiistalle  x.  Es  geht  hieraus  hervor,  d«B  die  in  der  flOssigen  Legierung  schwimmen« 
den  Zinnsäurckristalle  die  sich  bei  der  AbkQlilung  zuerst  ausscheidenden  Kupferoxydulkristalle 
veranlaßt  haben,  sich  auf  ihnen  nicderzuschlasrcn  und  wciterzuwachsen.  Zuletzt  ist  dann  das 
Eutektikiim  r  erstarrt.  Ks  ist  dies  auf!?fl!ig,  weil  früher  gezeigt  wurdf,  daB  in  den  Kupferzinn- 
iegierungeti  die  Zmustturekristallc  ui  dem  zuletzt  erstarrten  zinnreichen  Gefügcbestandteii  b  lagen. 
Analog  hitte  erwartet  werden  mOssen,  daß  die  Zbnsaureknstalle  auch  hier  die  meist  aus> 
gesdiiedenen  Mischkrutalle  a  veranlaflt  hatten,  sich  an  ihnen  ansusetsen  und  sie  su  umhQlteD. 
Dataus  ist  zu  schließen,  daß  nicht  jeder  in  einer  gesättigten  Lösung  befindliche  feste  Fremd" 
körpcr  die  Eigenschaft  licsit/J,  die  aiissrhcidenden  Kristalle  auf  sich  niedcrzusi lilagcTi,  gewisser- 
maßen fOr  sie  als  Keim  m  dienen;  sondern  daß  hier  Ausnahmen  vorkrnmien  k  innei».  Es 
riiüsacn  also  wohl  bestimmte  Beziehungen  zwischen  dem  Fienidkörper  und  dem  auskristaliisiercudcn 
Stoffe  bestdien,  wenn  der  entere  ab  Keim  fltar  den  letxteren  wirksam  sein  sott. 

Weitere  Veisuche  dienten  dazu,  die  Wirkung  von  Phosphor  auf  zinnsaurdiaitige  Kupfer- 
zinnle^ieriuigen  zu  prüfen.  Eine  solche  Legierung  mit  15  "y  Zinn  wurde  unter  Holzkohle  er- 
!»c.:hmolzcn.  Sie  war  frei  v.-m  Kii[iFt:r(i\_vdül,  (.■nthiclt  alier  deutliche  Zirvnsäureßden.  Die  eine 
Hflifte  dieser  Legierung  wurde  unter  Mul/kulilc  no(  hniais  umgesclunul/en ,  und  erhielt  im  tlüsiij^en 
Zustande  einen  Pi>osphuriiusal<: ,  dei  uiigelitlir  dem  80.  Teil  des  Gewichtes  der  Schmelze  ent- 
sprach. '  Die  cislante  Lepetung  zeigte  aufiiin^gerweiBe  auf  ihrer  Oberfläche  Risse,  was  l>ei  den 
chnt  Phosphorzusatz  erhailenen  Metallkönigen  nie  der  Fall  war.  Ea  ist  mOglich,  dafi  Phosphor- 
oder  Phosphorsfluredämpfe  hierfür  die  Ursache  waren.  Wie  zu  erwarten,  war  die  Legierung 
völlig   frei  Zitvns'Unt'lUiutcn.     Der  zurückbleibende  Phosphoi^elialt  in  der  Legierung  war 

0,16",,.  Die  ÜberU'gerili<.:it  des  I'liusphors  in  hezng  auf  reduzierende  Kiaft  geqenOher  der  Hoiz- 
kuiilc  ii>t  erklkrlicli,  da  ei  sich  gleichmüßig  ni  der  tlüssigea  Legierung  aullöst,  sumit  die  Reduk- 
tion an  alten  Stdlen,  an  denen  Zimisaure  schwunmt,  gleidtzcitig  bewirkt  Die  Holzkohle 
kann  dagegen  nur  auf  die  Zinnsauretdlchen  wirken,  die  ihr  durch  den  Auftrieb  zugeführt  weiden. 

Sämtliche  bisher  besprochene  Versuche  bezogen  sich  auf  Kupferzinnlegicrungen  mit 
etwa  4  bis  s  "  Zinn  Die  Zsinihronzen  mit  h'ilieren  Zinngehalten,  soweit  sie  für  die  Technik 
in  Betracht  kommen,  verhallen  sich  aber  ganz  gleich,  wie  durch  Versuche  erhärtet  wuule. 

Die  faden-  bezw.  hautartigca  Einlagerungen  von  ZinnsSure  in  Bronzen  liabcn  viel 
Ahnlidikdt  mit  den  Einlagerungen  in  Fiufieisensonen,  die  statt  mit  Mangan  mit  Aluminium 
deaozydieit  smd.  Audi  dadurch  wird  ein  geringerer  Giad  der  DünnflOn^kdt  erzeugt  Licht« 
bikl  16  der  Tafel  zeigt  solche  Einlagerungen.  Sie  bestehen  auf  Grund  der  Analyse  votwiegend 
aus  Tonerde.  .\x\ch  in  Kupferm.icnf  sii:m!egierungen  kann  man  ,'l!m1iehe  Erscheiniitigen  be- 
obachten, die  wahrscheinlich  auf  Hiiute  von  Magnesia  zuiückzuführea  sind.  Es  sind  darüber 
noch  weitere  Untersuchungen  im  Gange. 

Da  das  Zinn  in  den  Kupferzinnl^erungen  in  zwd  Formen  auftreten  kann,  einmal 
als  metdlisdies  Zinn  und  sodann  ds  Zinnsäure,  so  ist  es  erforderlich,  Verfahren  zu  finden, 
die  getrennte  quantitative  Bestimmung  beider  Formen  gestatten.  Die  Lösung  der  Legierung  in 
Salzsäure  unter  tropfenweisem  S  ilpett  rs:uir(  7  ;> atx  erwirs  sich,  wie  berdts  erwähnt,  hierfilr  als 
unbrauchbar,  da  hierbei  Ziiui.>rturc  zum  Icil  iiiitg^li.>st  wird. 

Zum  Ziele  führte  Auflösung  der  Legierung  in  Schwcfcbiturc  1,18  unter  Zuhilfenahme 
des  dektiisdien  Stroms  in  einer  Platinschale.  Die  grobzeispante  Legierung  li^  auf  dem 
Poden  der  Schale,  die  als  Anode  dient   Ab  Kathode  wird  dne  Flationetaelektrode  verwendet. 
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Die  StromsUltkc  betragt  etwa  0,5  bis  0,7  Ämp.  Die  LOsung  geht  aofaDgs  rasch  vor  sich;  niaa 
mu£  das  an  der  Kathode  abgeadiiedene  Kupfer  öfter  entfernen,  damit  es  nicbt  herabCltlt  oder 
KurzachluB  bewirkt.  Geigen  Ende  geht  die  LOsung  der  Legierang  nur  nodi  recht  langsam  vor 
sich,  <Ia  die  an  der  Anode  abgeschiedenen  Zinnsnurekrisialle  die  meUilli.^clie  Beriihiung  zwischen 

Spanresten  «nd  Schale  en;rhweren.  M;m  muß  il.mn  dtit«  1>  In  stfindit;!'  Kisi  hiUtcrungen  der 
hciiale  für  häufigen  Platzwechsel  iler  Spaiircste  sorgen.  Kujilcr/.innlegicrungen,  die  fiei  vim 
Zinn»äure  sind,  geben  bei  dieser  Behandlung  keinen  Lüsungsrückstand,  sondern  lösen  sich  völlig 
auf.  Im  Rflckstand  veiMeibt  nur  die  Ztnnslure,  die  bereits  in  dor  Legierung  vorgebildet  war. 
Die  Analyse  eines  solchen  RUckstandes  eigab  nach  dem  Auswaschen  mit  Schwefelsäure,  nach 
kuizer  Behandlung  mit  Salpetersrnire,  um  die  etwa  noch  ungelösten  Spuren  von  Legierungen  zu 
entfernen,  und  nach  dem  Trocknen  und  Glühen. 

0,99  "/o  Kupfer, 
99,16  „  Zinnsaure. 

In  welcher  Form  das  Kupfer  vorhanden  ist,  ob  es  an  Sauerstoff  gebunden  ist,  oder  etwaigen 
KupfereinschlOasen  in  den  Zinnsattrekrbtallen  entspricht,  lieB  sich  noch  nicht  feststellen.  Das 
geglflhte  Pulver  war  von  hellgrauer  Farbe. 

Es  würde  eine  lolmende  Arbeit  sein,  dieses  Verfahren  nülier  zu  prüfen  und  weiter  aus- 
zubilden, oder  ein  anderes  Verfahren  für  den  gleichen  Zweck  zu  fmdeD,  das  in  kürzerer  Zeit 
zum  Ziele  fülirt 

Nachdem  nun  festgestellt  war,  dafi  Zinnsaure  weder  in  fltlss^eni  Kupfer  noch  m  flOs- 
sigen  Kupferxinnlegierungen  Idstich  ist,  war  es  wünschenswert  zu  erfahren,  ob  LjteKchkeit  zwischen 

Zinnsäure  und  reiticni  Zinn  im  flüssigen  Zustande  besteht.  Die  Versuche  führten  zu  einem 
verneineiiilcn  Kryibnis.  Sic  zeigten,  daH  flfls^ij^os  Zinn,  das  durch  Einleiten  von  T.iift  zum  Teil 
in  Zinnsauie  ubergeführt  ist,  denselben  Erstarrungspunkt  besitzt  wie  unter  Ausschluü  vou  Luft 
eingeschmolzenes  Zinn.  Wenn  die  Zinnsflure  im  flüssigen  Zinn  lüslich  wUrc,  so  müBte  die 
Losung  einen  anderen  Erstarrungspunkt  haben  als  das  reine  Zmn.  Der  Erstarrungspunkt  könnte 
hoher  oder  tiefer  liegen.  Unvetänderüchkeit  des  Erstaiiungspunktes  trotz  Auf lüsens  von  2Snn- 
Sfture  wäre  nur  in  dem  einen  Ausnahmefall  nach  Bakhuis- Roozeboom '  miiglich,  wenn  Zinn 
und  Ziruiv.'Uuc  Misilikiisl.illo  1  '  i  der  KisUiriung  bildeten,  und  bcidi  Er-dgliedcr  Zinn  wie  Zinn- 
süure  gleichen  1-i.sLarrungspunkt  hätten,  was  hier  wegen  der  Seli^verschmelzbarkcit  der  Zinusäure 
ausgcsdtlosscu  ist.  Es  kOnnte  noch  der  Einwand  erhoben  werden,  daB  nicht  Zinnsäuie  sondern 
Zinnoxydul  im  Ziim  gelOst  sein  könnte,  Ähnlich  wie  ja  auch  in  Kupfer  nur  die  niedrige  Ozy-> 
dationsstufe,  nftmlich  Kupfetoxydut  gelOst  bL  Dann  wlre,  da  der  Erstarrungspunkt  von  Zinn- 
oxydul  nicht  bekannt  ist,  der  oben  angegebene  Ausnahmefall  immerhin  noch  denkbar.  Da  bei 
Zutritt  von  Luft  7ü  hnietzcndcm  Zinn  aber  immer  Zi?if>s;uire  entsteht,  letztere  auch  durch 
I3erührung  mit  schmeizendern  Zinn  nicht  reduziert  wird,  so  ist  es  schwer  zu  glauben,  daß  trotz- 
dem Zinno.\ydul  im  Bade  vorhanden  sein  kann.  Der  Fall  liegt  hier  anders  als  beim  System 
Kupfer  und  Kiqrferoxydul.  Hier  könnte  Kupferoxyd  in  der  Schmelze,  selbst  wenn  es  in  einem 
Augenblick  gebildet  wQrde,  nicht  bestehen,  da  s(rfort  Umsatz  nach  der  Gleichung 

CuO    Ca»»  CujO 

vor  sich  ginge. 

Es  soll  hier  noch  die  Gelegenheit  ergriffen  werden,  einem  vielfach  verbreiteten  Irrtum 
entgegenzutreten,  wenn  auch  dessen  Behandlung  nicht  mehr  in  das  angegebene  Thema  gdiOrt, 
Gegossene  Zinnbronzen  zeigen  häufig  auf  dem  Bruch  Flecken  von  verschiedener  Farbe;  meist 

1)  Bakhuiis-  Koo^cbootn:  Er»iarrung»puakle  der  MiM-bkrisuU«  zweier  Stoße.    2.  pbys.  L'bcm.  30, 

j8s;  1S99. 
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liegen  graue  Teile  in  einer  mehr  bronzefai  bcnen  Masse.  Lichtbild  1 2  der  Tafel  soll  dies 
andeuten.  Die  grauen  Bestandteile  sind  sdirariicrt  gezeichnet,  weil  das  Lichtbild  die  Farb- 
iintecsd^e  nidit  statt  AtMdnKlc  bringt  Es  stellt  einen  Bruch  durdi  tinen  ZemiBsiab  In  etwa 
4fad)er  VeigrOAemng  dar.  Je  schneller  die  Bnmse  erstarrt,  am  so  inniger  misdien  sich  die 
verschiedenfarbigen  Flecken,  so  daß  bei  genügend  schneller  Erstarrung  mit  bloßem  Auge  nur 
noch  eine  graugclbe  gleichmäßige  Färbung  des  Bruches  beobachtet  werden  kann.  Schleift  man 
eine  Bronzt-  mit  stark  aiisgepr.'lgten  Fle(  ken  auf  dem  Bnirli,  so  ist  man  vibcrrasdit,  unter  dem 
Mikroskop  völlig  gleichartiges  Getüge  an  allen  Stellen  zu  erkennen,  wie  in  Lichtbild  13  der  Tafel, 
das  derselben  B«mse,  die  in  Lichtbild  12  der  Tafd  dargestellt  ist,  entnommen  wurde.  Auf 
Grund  des  LichttMides  12  bitte  man  eine  grobe  Saigerung,  eine  Trennung  der  Bronae  in 
gröbere  Knollen  einer  sinnrci(  hen  Lc^^erung  von  grauer  Farbe  und  einer  ziniiarmcn  Masse  von 
gelber  Fnrbung  erwartet.  Daß  dies  trots  der  Fleckenbildung  nicht  der  Fall  ist,  erklärt  sich  in 
folgender  Weise, 

Bei  der  Erstarrung  der  Zinnbronzen  mit  den  in  der  Technik  gebrauchlichen  Zinngchallcn 
kiistallisieien  sueist  die  bereits  auf  Seite  202  erwähnten  Misdikristalle  a  ans,  und  zwar  bilden 
sie  nidit  sofort  volle  Kristalle,  sondern  Krutalbkdette  nach  Art  der  Tannenbaume.  Zwischen 

den  Zweigen  dieser  Tannenbaume  erstarrt  dann  in  zweiter  Linie  die  Füllmasse  h  mit  größerem 
Ziiinu'i ^lall ,  wii  (!Kii'"a]ls  bereits  friiher  erwähnt  wurde.  Das  ganze  bildet  dann  nacli  der  voll- 
st.ituligcii  Eisl.iriiuig;  ein  iimdcs  Korn  A'.  Der  Vorg.ing  ist  in  Fig.  7(1  s<  licmatisch  abgebildet. 
a  ist  der  zimiärruste  Teil  und  zeigt  Bronzefarbe;  h  ist  ziimrcichcr  und  zwar 
wachst  der  Zinngdialt  mit  der  Entfernung  von  den  Asten  des  Skeletts  0.  I 
DaB  die  Anordnung  in  dieser  Wene  erfolgt,  erkennt  man  bereits  auf 
der  Oberfläche  der  Schmelzen,  wie  Lichtbild  14  der  Tafel  in  4facher,  Licht- 
bild 15  der  Tafel  in  2,5facher  Vergrößerung  erkennen  laßt.  Die  Oberflüche 
der  Schmelze  Ist  hierbei  weiier  geschliffen  rmch  gcützt  wurtlcn.  Man  erkennt 
in  Lichtbild  14  deutlich  zwei  ancinandergrenzcnde  grobe  Körner  mit  ihrer 
lanncnbanmfOimigen  Unterteihmg.  In  liditUld  15  Uegen  mehrere  grobe 
Komcr  nebeneinander.  In  dem  Augenblick,  wo  erst  die  Kristalbkelette  a  fest-  Fig.  79. 
geworden  sind,  die  Füllmasse  6  aber  noch  fliissig  ist,  laßt  sich  die  ganze 
Legier uiic  mit  einem  Schwamm  vergleichen,  dessen  Poren  voller  Flüssigkeit  sind.  Je  langsamer 
die  Erstarrung  vor  sit  h  geht,  um  so  weniger,  aUer  um  so  gr.  ilU're  Keirncr  A"  k'»iincn  si'  Ii  !a!<lcn. 
Wild  die  Erstarrung  beschleunigt,  so  werden  diese  Körner  klein  und  zahlreich,  die  Legierung 
gleidkt  dann  dnen  imHgen  Fils  von  huter  Udnen  veisdiieden  gdagerten  Tannenbäumen.  Blicht 
man  dne  Legierung  entswd,  so  wird  der  Bruch  tdls  im  Skdett  a,  teils  in  der  FoUmaase  h  ver- 
laufen können.  Sowdt  er  in  a  liegt,  auf  dem  W^e  AB  VCi  Fig.  79,  wird  der  Brudt  bron/c- 
fiuben  sein;  auf  der  Strei  ke  /)V'  in  der  Füllmasse  h  hat  er  graue  Farbe.  Sind  die  Körner  A'grob 
ausgebildet,  so  werden  die  Strecken  uml  BC  im  allgemeinen  liiiiger  sein,  als  bei  inniger 
Verfilzung  der  Körner  infolge  beschleunigter  Erstarrung.  Im  erstercn  Falle  zeigt  dann  der  Bruch 
größere  graue  Flecken  in  bronzebubenem  Grunde,  im  letzteren  Falle  dne  Mischfarbe.  Die 
Ecsdieinung  ist  somit  nidit  als  dne  grobe  Entmisdiung  der  Legierung  (grobe  Saigerung)  aufzu- 
fassen. Bohrt  man  die  grauen  Flecken  an,  so  erhalt  man  bd  der  Analyse  denselben  Zinngehalt, 
wie  in  den  an<:eljulirten  gelben  Flecken,  wie  ja  nach  obigem  zu  erwarten  ist.  Es  ist  selbstver- 
ständlich, daß  die  F\>.tigkeitseii;i  ns»  liaften  der  Bt  »nze  ilur<']i  die  Erseheinuni;  wcseiillieh  beein- 
flußt werden;  sie  sind  bei  gröberer  Aiusbildung  der  Körner  A"  minder  gut,  als  bei  inniger  Ver- 
filzung;  wie  es  ja  die  Praxis  berdts  langst  beobaditet  hat  Bd  sdu:  grober  Ausbildung  der 
KOmer  R  kommt  es  vor,  daß  der  Raimi  nicht  vollständig  ausgefällt  wird,  es  bleiben  Hohlräume 
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zurück,  in  die  liio  /ailvigcn  Tannenbaume  hineinragen.  Es  ist  sogar  nicht  selten,  daß  diese 
Hohlräume  mit  der  Luft  in  VeibinduQg  stehen,  und  daß  sie  sich  in  noch  warmem  Zustande  mit 
Anlauffarben  flbmiehen. 

Zusaintnenfassung  der  Er<;cbnisse: 

1.  Saucjstnll  tritt  in  Kupferzinnlegipruiic;(-n  in  Form  xm  Ziiinsäiirckri-.tallcn  auf,  die 
in  der  tlOsüigeD  Lfgicrung  unlöslich  sind  und  in  ihr  in  der  Sciiwcbe  gehalten  werden.  Die 
Kristalle  verkanmem  nanchmal  au  HAuten,  die  dann  immer  in  dem  zuletzt  eistanenden  zinn- 
reichen Gefdgebeslandteil  der  Legierung  eingeschloaaen  liegen.  Dtirch  Beimengung  von  Zinrnfture 
vnid  die  Legierung  dickflüssig. 

2.  7.w'm\\vn  Kupferoxydul  und  Zinn  voD^rirht  sich  bei  der  ScltmeUhitze  der  Kupfer* 
zinnl<^erungen  ein  chemischer  Umsatz  nach  der  Gleichung: 

2  CujO  -\-  Sn    4  Cu  +  SnO,. 
Demnach  kamt  Kupferoxydul  neben  metalliachon  Zinn  in  der  Legierung  nicht  bestehen. 

3.  Einschmelzen  von  Kupfer  und  Zinn  im  Tiegel  unter  Holzkohle  schätzt  die  Kupfer- 
zinnlegierung  nicht  notwendigerweise  gegen  einen  Kinnsauregehalt.  Wirksames  Mittel  zur  Ent> 
fernung  cirmial  gebildeter  Zinnsllure  aus  der  Legierung  ist  Phospliorzusat/. 

4.  Heim  Srhmelzen  von  Kiiofcrziiiniegicrunf^en  im'rr  T.nftzutritt  bildet  .si' Ii  zunflchst 
eine  obere  iM:hiciit  aus  kupfcrcwydulrialtigem  Kupfer  mit /iimsaurerinschlüsscn;  darunter  hegt  eine 
Kupferzinnlegientng,  die  ebenfalls  mit  Zinnsaure  durchsetzt  ist  Bei  genügend  langer  Zeitdauer 
der  Einmnrkung  verschwindet  die  untere  Schicht  ganz.  Das  ganze  metallische  Zinn  ist  alsdann 
in  ZinnsSure  übergeführt. 

5.  Zur  analytischen  Trennung  des  iiiel.ilii-'hcn  Zinn  von  der  Zinns'hirr  in  einer 
Kupk  I  .'iiiiiUyit-nuiL;  kann  man  diese  als  Anode  in  ein  Bnd  von  verdiim^.tei  .Seliwefei.s.lurc  ciii- 
hüngen  und  unter  Zuhilfenahme  des  elektribchen  Sttotns  auflösen.  Metallisches  Zinn  geht  hierbei 
in  Losung,  Zinnsäure  bleibt  surflck. 

6.  Die  ZinnsAmehäute  in  Kupferzmniegienmgen  haben  gewisse  Ähnlichkeit  mit  den 
Tonerddiftuten  in  Flufieisensorten.  die  mit  Aluminium  desoxydiert  »nd. 

7.  FlüMiges  Zinn  vormag  Zinnsäure  nicht  aufzulösen,  sondern  «chcidet  es  ab. 

8.  Die  grauen  \uid  gelben  Flecken  auf  dem  Hrui  h  von  Ziiniljronzen  rüliren  iiicht  von 
gruber  Entmischung  (Saigerung/  her,  sondern  sind   bedingt  durch  die  gröbere  .■Vusbilduiig  der 

KOtner  bei  langsamer  Eistaming.  Bei  rascher  Erstarrung  ist  die  Mischung  zwischen  den  Flecken 
so  innig,  daB  der  Bruch  eine  gleichmäßige  Misdi&rbe  zeigt 

thber  die  amerikanischen  Erz-Anfbereitnngsverfaliren  nach  dem 
Bichaxdsscheii  Aafbereitimgs-Lehrbaclie. 

Von  C.  BlAmeke  in  AmIwo. 
(PcftMtKtmc-) 

i,  Aufbercitungsanstalt  der  Union  Mil  of  the  Standard  Mining  Company 
zu  Wallacc,  Idaho  Diese  Anlage  nv  u  fiüher  .'ihnlich  eingerichtet  wie  die  zuletzt  be- 
schriebene und  ist  nacli  189Ö  durch  Einführung  von  _»  Wilfley-IIerdcu,  1  Hallet- Herde  und 
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52  festliegenden  canvas-  (Piachen-)  Herden  in  der  Srh!ammabtcilung,  sowie  durch  Errichtung 
einer  besonderen,  aus  einei  Huntington- Mühte  und  vier  Wilfley- Herden  bestehenden  Anstalt 
fflr  das  Naduubeitai  der  Setzmaschinenabgängc  bczQgltch  des  Enausbringens  woentHdi  wbwawt 
waidcn.  Um  Haulwerk  durcharbdten  zu  können,  hat  man  an  SteUe  des  Gatev^Bcecliecs 
Nr.  3  eine  solche  Zerklemeningsnaschme  von  Kr.  5  angek^  und  die  Slebskala  der  Trommeln 
verändert.  Dieselbe  ist  jetzt  15 — to— 7  und  3  mm,  gegen  16 — 9~-5  und  3  der  froheren 
Anordnung. 

Nach  diesen  Veränderungen  und  VeiLe:>äcrungen  ist  die  Leistung  der  Anlage  von  250 
bis  300  t  auf  300  bis  400 1  in  24  Stunden  gestiegen. 

Aus  dem  Gut  unter  3  mm  werden  In  Klassifikatoren  vier  Sandklassen  awigeschieden 
und  das  flbr^  Material  der  Schlammwftache  fibergeben.  Dieselbe  besteht  jetzt  aus  einem  Sjntz« 

kastenapparat  mit  24  Abbildungen,  4  Paar  rotierenden  Kegcllicrden,  3  Früc  vanner- Herden  und 
den  oben  erwähnten  WilHey-,  Hallet-  und  ranvas- Herden.  Die  große  Anzahl  der  letzteren  für 
das  Autlangen  der  mit  dem  Abwasser  lortgctülirtcn  Erzteiichen  auf  den  rauhen  canvas  -  Tüchern 
ist  darin  b^rOndct,  daas  das  Kaulweik  bedeutend  ätberrdcher  ist  ab  das  zu  MuUan,  da  es 
nämlich  noch  525  bis  700  gegen  90  1^  i$o  g  Ag  pro  t  enthält»  nachdem  in  der  Grube  zu 
Wallaoe  das  Derberz,  etwa  100  t  pro  Tag,  aiugehatten  ist 

Bei  der  früheren  Einrichtung  wurden  in  der  Wasche  die  Konzentrate  auf  61  bis  65'/^  Pb 
und  2300  bis  2600  g  Ag  per  t  angereirhert  und  enthielten  die  Abgflnge  noch  i  bis  Pb 
und  120  bis  2log  Ag  per  t  Außer  dem  silberreichen  Bleiglanz  enthalt  das  Haufwerk  Sciiwcfel- 
kies,  Blende,  Schiefer  und  Quarz. 

3.  Aufbereitunf(sanstalt  Ute  and  Ulay  zu  Lake  City,  Colorado  Die 
Leistungsfähigkeit  dieser  Anstalt  beträgt  350  t  in  24  Stunden. 

Das  Haufwerk  enthalt  Scliwefelkies,  Blende,  Kupferkies,  Antimonfahlerz,  silberhaltigen 
Bleiglanz  in  grober  Einsprengung  und  O"'"'''"  Die  Atifbpreitnng  desselben  bezweckt  die  Ge- 
wiiuiung  des  bUbers,  iileies  und  des  Kuriers;  die  blende  wird  nicht  gewonnen.  Aus  diesem 
Haufwerk,  wekJies  etwa  6° Pb  und  125  g  Ag  pert  enthalt,  stellt  die  in  zwei  Apparaten- 
Systeme  geteilte  Wasche  En  mit  etwa  60%  Pb,  600  g  Ag  und  0,6  g  Au  per  t  dar.  Die 
Abgänge  enthalten  0,5^0  Pb  und  30  g  Ag.  Aus  100  t  Haufwerk  gewinnt  man  35  t  Kon« 
zentratc  und  das  Ausbringen  beträgt  etwa  9o"/(,  Blei  und  nur  60*/^  Silber. 

D:is  H:iufwerk  wird  mittels  eines  Steinbrechers  (in  jeder  der  beiden  Ahteilungt  n  1  unter 
17  mm,  dann  durch  ein  Walzwerk  unter  12,2  mm  Dicke  zcrkleiucxl;  das  von  einer  Trommel 
mit  H  mm  Lochung  ausgeschiedene  grObere  Gut  wird  von  einem  zweiten  Walzwerk  weiter  auf- 
gesdilossen  und  aus  dem  Kleiners  unter  8  mm  scheidet  eine  6  mm  »Trommel  die  KOmer  von 
6  bb  8  mm  für  die  weitere  Zerkleinerung  durch  ein  drittes  Walzwerk  aus.  Das  Haufwerk  wird 
demnacli  von  o  bis  6  mm  Dicke  aufgcst  blossen.  Die  Walzen  der  tlrei  Walzwerke  haben  üjr  irhc 
Dimensii  ticn  von  530  mm  Dur«  hme.sser  und  400  mm  Breite.  Tn  je  tlrci  weiteren  Tioinmein 
mit  4  bis  3  und  2Y,  mm  großen  SiebOlinungcn  und  in  je  zwei  Iiintcreinaudcr  angeutdnclcn  iiaiid- 
kiassifikatoren  mit  je  zwei  Austragr5hren  wird  das  Material  in  drei  Graupen  •  und  vier  Sand* 
Setzgutklaisen  getrennt.  Die  ersteren  werden  auf  je  zwei  und  die  Sande  auf  je  einer  vierveb^en 
Harzer  Setzm.nschinc  sortiert.  Aus  dem  Graupen-  und  dem  I.  Sand- Set/gut  werden  auf  allen 
Sieben  einer  jeden  Sclzmast  hiue  Bleischmelzetze  u!  t  r  dem  Siebe  und  dun  h  das  Graupenbetl 
dargcbteüt,  Wihren«!  die  Sctzmasi Innen  der  H.,  Iii.  untl  IV.  Saiidklas^e  n\n  durchs  Be't  rms- 
tragcn.    Mittelprodukte  werden  somit  nicht  dargestellt  uud  die  Abgütige  werden  durch  ein  Ocunne 
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als  Beig«  in  den  Flufi  abgeftlhrt  Der  Oberhuf  des  zweiten  Klaanfikabm  wird  auf  drei  rotierende 
Kegdbcvde  ohne  vorherige  Konzentrierung  der  Schlamme  geleitet,  auf  welchen  Schlich,  Mittel- 
prudukt  und  Abgänge  dargestellt  N^erdcn.  Die  Mittelprodukte  fahrt  man  mittels  einet  Zentri- 
fugalpumpe in  den  Aufgabebehaller  der  Herde  zurück. 

Die  Schliche  der  Selzmaschinen  und  Herde  werden  in  eineui  rutierendea  konischen 
Ttockenapparat  mit  30  bis  40 1  Leistungsfähigkeit  in  24  Stunden  getrocknet 

Dali  bei  dieser  Setz«  und  Herdarbdt  die  Schlidie  auf  60%  Pb  gebracht,  weiden  «nd 
die  AbgSIngc  nur  0,5^/0  Pb  enthalten  sollen,  erscheint  fraglich. 

4.  Aufbercitungsanstalt  der  Bunker  Hill  and  Sullivan  Mining  and  Con- 
centrating  Company  zu  Kellogg,  Idaho.*"  Diese  ."Viilage,  weit  lic  Inihci  5301  Haufwerk 
durcharbeitete  und  durch  VcrgTußcrung  der  beiden  FciiiiiornabtcUungen  und  der  Schlammwäsche 
eine  Leistungsfähigkeit  von  looo  t  in  24  Stunden  besitzt,  zeichnet  sich  durch  dne  vollkommenere 
Behandlung  des  8et:9ntes  tmd  der  Schlamme  aus  und  kann  in  dieser  Hinaicbt,  namentlic]i  be- 
zflglidi  der  Aufbereitung  der  Schlammtrübe  zu  den  besten  der  amerikanischeo  ErzauIbereituQgs» 
anstallen  gezählt  werden. 

Die  Liigerstältc  der  Grul'c  fü!ut  ?-ilIierhaltii;('n  Biciglan/,,  etwas  Schwefelkies,  Blende, 
Spatciscnstein  und  QuarziL.  Der  hleiglau;^  kummt  zuweilen  deib,  son&t  in  der  Gangart  in  feiner 
Verteilung  vor. 

Die  Aufbereitung  hat  zur  Aufgabe»  das  Blei  und  Slber  zu  gewinnen  und  nicht  die 
Blende  auszuscheiden. 

Aus  drm  II„.ir.\i  ULI  If  ii  in  der  Cnibc  die  Derberze  aiis;rf*hrilff*n  (nid  für  sich  in  einem 
Stürz-  und  Vcrladebehaiicr  j4es.imnielt.  Zutage  gelörtkrt,  gelangen  dit^'  in  die  :m<  einem 
Rost  von  32  mm  Spalt  weite  und  einem  Steinbrecher  bestehende  Abteilung  der  auf  der  Grube 
eniditeten  Zerkleinerungsanlage.  Der  Stdnbrecher  zerkleinert  den  ROckhalt  des  Rostes  unter 
64  mm  Dicke  und  trflgt  in  einen  750  t  fassenden  Sammel»  und  Vedadcbehalter  aus,  in  wekhen 
aiuh  das  Kleinerz  unter  3.'  mm  vom  Rost  gelangt.  Mittels  einer  18  Meilen  langen  Drahtseil- 
bahn (System  Bleicheit),  wdchc  auth  das  WaMlicrz  zu  der  .Aufl  rroituiigsnnstatt  ln  'Virdcrl,  wird 
das  für  die  Verhüllung  auf  liicsc  KornL't'  ßrn  zeikleineite  lu/.  in  ciiu  n  lu-i  lelzlerer  Anl.tge 
errichteten  Verladebehälter  von  250  t  Inliaii  gcschaflt,  aus  welchem  es  in  die  Eiscubahnwuggons 
verladen  und  zur  Hfitte  transi>>rtiert  wird. 

Das  Wascherz  wird  in  die  zweite  Abtdiung  der  Tagesanlage  gefördert,  wdche  zwei 
Ro.stc  vnn  je  32  mm  Spaltweite  und  zwei  Bre<hcr:  einen  Galcs.sclien  und  einen  Blakesohcn 
Brei  her  mil  je  '  q  mm  Au.sttaf>s|>all  besitzt.  Lclzterr  lassen  das  von  ihnen  zerkleinerte  Gut  in 
einen  1400  t  ta.ssenden  beliälter  fallen,  in  welchen  auch  die  Koste  das  Grubenklein  unter 
32  mm  eintragen. 

Aus  diesem  Behälter  wird  das  Gut  der  erwähnten  Drahtseilbahn  abeigeben,  welche  es 
in  einen  Vorratsbehalter  von  3200  t  GrOfie  bei  der  Wasche  trügt,  der  das  Durchsetzquantum 

der  letzteren  von  etwa  3  Tagen  aufnimmt. 

Die  Benutzung  größcr<M  Vorrats-  und  N'orladt  bchältcT,  wie  bei  vielen  amerikanischen 
Aufbereitungen  ani;obraclit,  ist  für  die  Sicherheit  iles  koritinuieiliclien  Beliiebes  und  für  das  be- 
queme Verladen  »ehr  zu  cmpichlen,  namentlich  für  weit  \üu  den  Gewinnungspunklcn  liegende 
Aufbereitungsanstalten. 

Aus  jenem  großen  Vorratsbehalter  wird  das  aus  Stücken  von  64  bis  o  mm  bestehende. 
Haufwerk  ohne  vorherige  Läuterung  und  Trennung  in  Klaube-  und  Setzgut  auf  18  Lese»  und 
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S«  lieidtische  verteilt,  auf  welchen  etwa  2»/,%  der  Menge  als  HOKcntr/  lusgehalten  werden.  Die 
Anstalt  ist  von  diesen  Tischen  au  bis  zur  S  Llanimwasclie  in  zwei  gleiche  Apparatenabteilungen 
gcuciiut  und  steilen  daher  in  jeder  derselben  9  Tische.  Auf  dcnscü  rn  werden  kcisic  Bcr;^R 
ausgehahcn,  sondern  aUa  nach  Aushalten  der  Derberzc  verbleibende  Gut  witil  ^wci  Muldcn- 
Transportappaiaten  von  je  26  m  Länge  mit  Mulden  von  600  mm  oberer  nnd  530  mm  imterer 
Breite,  355  mm  Lange  und  150  mm  Tiefe  abergeben,  welche  e»  bd  18  m  Geschwmdigkeit 
Minute  zwei  weiteren  solcher  Apparate  mit  40  Grad  Steigung  zuföidem,  die  in  zwei  Vonats- 
trichter  von  je  ■^o  t  Inhalt  austraj^eii. 

Da  man  es  hier  mit  Haufwerk  zu  lun  hat,  welche;  mich  derbe  Blrirrzc  enlhalt,  so  wird 
das  von  den  Lnetisdien  kommende  Material  durch  zwei  i  aar  Grob-  und  zwei  Taar  Mitlel- 
watzen  zunächst  bis  unter  25  mm  Komgröfie  weiter  aufgesdtlossen.  Erstere  haben  900x355 
und  letztere  600x355  mm  GrOBe. '  Die  Ktassierung  erfolgt  in  zwei  Trommehi  mit  je  10—15 
und  25  mni  großen  Sieböffnungcn,  sowie  in  vier  Trommeln  von  je  3'~5  und  7  mm  T^n^lmiig 
und  awei  Klassifikatoren  mit  je  drei  Austragölfnungen. 

Für  die  in  diesen  Apparaten  resultierenden  Korokiassen  sind  an  Harzer  Setzmascliincu 
vorhanden:  fOr  das  Setzgut  von  ^5—15  mm  2  dreisicbigc, 

n      I»         w  »     15^'®    »»  2 

»I    »»       »»        »    10—7     »»4  H 

w      I»  n  n       7 '     5       "      ^  »• 

»».     11  M  •>        S       >       . ,      6  n 

„  die  I.  Sandklasse  Runter  3  mmj  4  „ 
»       II.       „  2  vienicbige. 

Die  Setzmaschinen  flir  die  Komtdassen  von  25  bis  7  mm  liefern,  wie  dies  in  vielen 

andern  amerikanischen  Aufbercitutigen  d<  1  I'.ill  i>t,  in  jeder  Siebabteilung  zwei  Setzprodukte: 
eins,  welches  über  dem  Grauf>f nl>ett  dut' It  Sciueber  ausgetragen  wird,  i-.nd  eins,  welches  durch 
das  Sieb  bezw.  Giaupcnbctt  in  die  Setzkästen  fällt.  Die  beiden  Tiudukte  der  ersten  Siebabteilung 
einer  jeden  Setzmaschine  gelten  ab  Bleierz  L  Sorte,  wahrend  die  Ftodukle  der  zweiten  und 
dritten  Siebabteilung  zwei  Becherwerken  (in  jeder  Ajqiaratenabteilung  em  Stflck)  zuflie0en  und 
von  diesen  zur  weiteren  AnftchfieBuig  auf  zwei  Paar  Feinwalzen  von  760  x  400  mm  Gr&lle 
gehoben  werden.  Das  Malilkicin  wird  durch  die  beiden  Becherwerke  der  Grub«  und  Mittel* . 
walzen  in  denselben  Kla«^ifr-  utid  Sct/ptuzeH  zuiückgefülirt. 

Auf  den  Si:lzina:>cliinen  der  Kornkla;»sen  von  7  bis  3  mm  und  der  I.  Saudklas.se,  \\clclic 
gleidifolb  in  jeder  ^babteilung  zwei  Produkte  Mefem,  werden  in  der  ersten  Sebabteilung  Blei- 
erz I.  Sorte  und  in  der  zweiten  Schmdzerz  IL  Sorte  daigestellt,  wahrend  die  Setzmaschinen  der 
IL  und  III.  Sandklasse  in  der  ersten  und  zweiten  Siebabteilung  Bleierz  L  Sorte  und  in  der 
dritten  Bleierz  II.  Siirtc  durchs  Giaupenbclt  ausscheiden  und  in  die  Scl/kasteii  au^-tragcn.  Die 
Sctzprotlukte  der  dritten  bczw.  vierten  Sicbabteiliing  vt^n  unicr  7  niui  Kurnj^rOlW  weiden  durch 
zwei  weitere  Fcinwalzcuitaarc  und  vier  Iluutiugtuu- Mühlen,  welch  IcLzlcic  uacliliaglicli  für  die 
erwähnte  grOBere  Leistun^^h^keit  der  Anlage  eingeschaltet  worden  sind,  weiter  aufgeschlossen. 
Das  Mahlklem  wird  mittels  zwei  Bechetwerken  in  zwei  Trommeln  mit  2,5  und  5  mm  Lochung 
gehoben.  Das  Gut  über  5  inm  fillU  auf  che  Walzen  zurüc  k,  w.ihrend  das  von  5  bis  2%  mm 
auf  zwei  dreisicbigen  S»  tztiu-i  liincn,  gleich  der  Uhrilichcii  Kornklasse  von  5  bis  3  tum  des  ersten 
Prozesses,  gesetzt  wird.  1  '  ,^  Gut  unter  mm  wird,  wie  jenes  unter  3  mm  Korngiußc,  in 
zwei  dreiteiligen  Klassifikatoren,  sowie  auf  vier  dreisicbigen  Setzmaschmcn  für  die  1.  SandUasse 
wod  a«f  je  zwei  vietsicUgen  Setzmasdiinen  fttar  die  IL  und  IIL  Sandklasse  bdumddt. 

26» 
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Es  sind  dcmnudi  für  die  Verarbeitung  vou  etwa  485  t  Wascltcrz  in  zwulfstündigcr 
Schicht  an  Hauptapparaten  in  den  beiden  Abteilungen  der  Anlage  von  den  Lesetischen  bis  cur 
Schlammwäsche  voiiianden: 

2  Brecher  für  die  Wandte  i  Trommdn  mit  je  10  bis  15  und 

2  Grt»bwalzwcrkc,  25  mm  Lochungen, 

2  MittcKvrilzwcrke,  4  Tronuneln  mit  je  3  bis  5  und  7  mui 

2  Becherwerke»  Luchungen, 

2  Feinwabiweritei  4  Klasnfiltatoren  mit  je  3  Auätragiöhren, 

2  Pdnwalzwerk^  4  Grobborn  •Setzmaschinen, 

4  Huntington -MOhlen,  20  Mittelkorn  •Setzmaschinen  und 

2  Becherwerke,  16  Feinkorn- Setzmaschinen. 

Im  Vergleich  mit  deutschen  Hr/aufliercitungsanstaltcn  ist  die  Aii/ahi  dieser  .\j)paratc 
germg,  namentlich  die  der  Zcrkleinerungsni:is<  hincn,  da  im  vurlu  mU  n  Falle  das  Haufwcik 
durch  Auslesen  von  Bergen  niciu  reduziert  wud  bczw.  werden  karm,  und  zwar  infolge  der  in 
den  Gangarten  fein  verteilten  Enee.  Die  Inbeanspruchnahme  bezw«  Lebtung  der  Zerkleinerungs- 
appaiate  ist  daher  bedeutend. 

Die  aus  dein  Oberlauf  der  vier  Sandklassifikateure  konsentrierten  Schlamme  werden 
auf  2.\  rotierenden  Kt  ^<  liierden  und  Jl  Frue  vanncr  v«tw;im  hrn  Von  crstcrcn  sind  je  drei 
Herde  an  einer  Arl  nl  übereinander  angeordnet,  welche  Am  nlnui  m  in  \  iclf;i<  h  in  atncnkanisfiicii 
Aufbereitungen  luidei.  Vou  15  Kcgelherdeu,  welche,  wie  es  st  iiemi,  den  löschen  und  niittcl- 
rOschen  Schlamm  vetaibdten,  werden  die  Mittelprodnkte  in  Spitzkflsten  konzentriert  und  alsdann 
auf  10  Frue  vanner  von  je  1,22  m  Breite  nachgewasdien.  Der  den  K^herden  zugehende 
Schlamm  enthalt  1ü",o  Pb  und  der  daraus  ilargcstcllte  SchHdl  34*/o  Mittdproduktc 
enthalten  8%  Pb  und  die  Abgänge  5  7«  vanner  liefern  Schlich  von  507*  Fb 

und  Abgänge  mit  4  PI». 

Die  Bleierze  l.  Sorte  von  den  Setzmascinncn  werden  in  seclis  SammeUümpfe  vou  je 
75  t  Fassungsraum  und  die  der  IL  Sorte  von  den  betreRenden  Setamasdiinen  und  Herden  in 
ebenso  viele  Bdialter  von  je  31  t  GrOfie  abwechselnd  geldtet  Der  Oberlauf  dieser  Behälter 
wild  in  ein  Bassin  zum  Auffangen  der  feinen  Erztdlchen  geführt. 

Dtr  Mctallur! i  ut  der  verschiedenen  Erzsorten,  Abgänge  und  des  Haufwerks  bei  der 
früheren  Verarbeitung  wird  wie  folgt  angegeben: 


mm 

'/. 

gpert 

•/. 

StOckerz  v<^)ni  Aushalten  in  der  Grube 

40  bis  48 

500  bis  775 

1  1  bis  16 

„       von  den  Lcsctischen 

46 

685 

-'O 

1.  Sorle  lileierz  der  Wiisclie 

65 

870 

12 

n«  1»     »     »j  II 

40 

500 

«3 

Waschene 

9  bis  14 

125  1»s  220 

24  1ms  27 

Grobe  Abgdni^  von  25  bis  3  mm 

1,96 

32 

28 

Feine       „       unter  3  mm 

3.55 

55 

34 

Die  gr*>ben  Al>gangc  werden  tlurih  ein 

Gcriiuic  auf  die  Halde 

gefühlt  und  daselbst 

für  evcntl.  s]):ilere  Vervxertuiig  aiifi^espLi»  hetl,  während  die  feinen  Abgänge  durch  ein  zweites 
Gerinne  in  den  F'hiß  abgclührt  weiden. 

Vor  der  Vergrofkrung  der  Femkornabtdiungen  und  der  Schlammwäsche  wurde  die 
Anlage  dnschließlich  der  maschindlen  Vorzerkleinenmg  auf  der  Grube  \on  44  bis  54  Menschen 
bedient,  wovon  etwa  24  bis  29  in  der  Tagschicht  und  20  bb  25  in  der  Nachtschicht  beschäftigt 
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waren.  Die  40  Setzmaschinen  wurden  in  jeder  der  beiden  Schichten  von  nur  4  Arbeilcin  und 
6  Kegel-  und  10  Fru  vaaner- Herde  von  uur  i  Maime  bedient. 

Die  ZerUemeruDgsanlage  auf  der  Grabe  wird  ditrdi  ein  Pelton-WMMnad  und  die 
Wa»che  duidi  zwei  LefFel-Turbioen, 

5.  Aufbcrcitungsaiiätalt  der  Helene  and  Frtsco  Mining  Company  lu  Gern, 
Idaho.*'  Diese  Anlage  zeichnet  sich  gleichfalls  durch  verhältnismäßig  geringe  Apparatenanzahl, 
äuwic  durch  vorzügliche,  stufenförmige  Zerkieinenuig  und  Weiterbehandlung  der  SetzabEäUo  aus, 
Ihre  Lei;>tuog  betrügt  600  t  in  24  Stunden. 

In  der  Grobe  wird  das  oxydiscbe  Haufwerk  von  dem  adiwefeligen  aufidnandcr  gehalten. 
Erster«  Sorte  bestdit  aus  WdO-  und  Braun-Bleierz,  Ebenoocyd  und  Quarz  und  die  zweite  Sorte 
aus  silberhaltigem  Biciglanz,  Schwefelkies,  Kupferkies,  Blende  und  Quarz,  Die  Blderae  treten  in 
feiner  Einsprengung  auf.    Die  Blende  wird  nicht  ausgeschieden. 

Nach  der  vorgenommen en  Vergrößerung  und  Verbesserung  besitzt  die  Aulbereitung  etwa 
ibitgende  Anordnung  and  Arbeitsweise: 

Das  Ffirdergttt  wird  über  zwei  Roste  mit  38  mm  %»altwdte  gutOrzt.  D«r  Rflckhah 
derselben  wird  zwei  Blakesdien  Steinbrechern  mit  Maulweiten  von  255x500  und  250x380  mm 
von  Hand  aufgegeben,  wobei  die  grdfieren  Stücke  auf  gewisse  GröBe  zerschlagen  werden«  Die 
Stciulircchcr  zerkleinern  durch  etwa  j8  mm  weiten  Spalt  und  tragen  in  einen  Vorratstrichter  aus, 
welchri  iUK  h  (i:is  Crubcnklein  unter  38  mm  von  den  Rosten  aufnimmt  und  mit  der  TuUochschen 
Aufgat)evonu:htung  versehen  ist,  die  das  Gut  einem  Grobwalzwerk  mit  Walzen  von  700x380  mm 
GrGfte  zttfUhrt  Der  Austiagsi>iilt  der  Ictzteien  hat  etwa  19  mm  Wdte  und  wird  der  Rfickhalt 
der  zu  denselben  gehörenden  Vortrommel  von  aber  15  mm  nicht  direkt  auf  die  Itfitldwalzen 
von  900  X  3  50  mm  GröSe  geflihit,  sondern  vorher  auf  einer  drdsiebigen  Harzer  Setzmaschine 
zur  Ausscheidung  der  Berge  gesetzt.  Das  Malilklein  dieser  Walzen  wiid  mittels  Becherwerk  in 
dieselbe  Trommel,  welche  vor  dem  15  mm -Sieb  ein  solches  mit  lunim  Lochung  besitzt,  zurlkk- 
gehobcn.  An  <liese  Trommel  schließe»  sich  zwei  Trommeln  mit  je  3  bis  5  und  7  mm  großen 
Sieböflhungen,  sowie  ein  fünfteiliger  Klassifikator  und  vier  SchlammspitzkSsten  an.  Die  Kömer 
von  5  bis  3  mm  werden  mit  dem  Gut  unter  3  mm  dem  Klassifikator  zugeführt,  waluscheinlich 
weil  darunter  zu  viel  Unterkom  sich  befindet  Der  Oberbuf  des  letzteren  fiieBt  zunächst  durch 
drei  übereinatuler  angeordnete  SchlammspitzkSsten  und  zur  Konzentrierung  der  feinen  Schlamme 
in  einen  vierten  Spitzk.-islen. 

Die  Kornklasse  von  15  bis  lu  miu  wird  auf  vier  und  die  beiden  Setzvortäte  vou  10 
bis  7  und  7  Ims  5  mm  auf  je  zwei  vierteilen  Harzer  Setzmasdunen  gesetzt  Der  I.,  IL  und 
IIL  Austrag  des  Klaasifikators  wird  je  2  und  der  IV,  und  V,  Austiag  je  1  viennebigen  solcher 
Sc(zmas<:hmen  übergeben.  Die  Setzmaschinen  der  Koriigröfien  von  15  bb  7  mm  tragen  durch 
Schieber  und  in  der  vierten  Abteilung  auch  durch  das  Sieb  aus,  wodurch  reinere  Berge  erzielt 
werden.  Hüttenerzc  weiden  auf  den»  ersten  und  zweiten  Sieb  dargestellt.  Die  Produkte  der 
beiden  andern  Siebe  weiden  auf  das  Mittclwulzwerk  zurückgeführt.  Die  Setzmaschinen,  welche 
das  Gut  von  7  bis  5  mra  und  das  der  beiden  enten  Abteilungen  des  Klassifikatois  sortieren, 
fiefern  in  aOen  vier  Siebabteilungen  zwei  Produkte,  und  zwar  in  den  zwei  ersten  Schlich  und 
in  den  beiden  andern  Walzeize,  während  die  Feinkornsetzmaschineii  der  in  der  III.,  IV.  und 
V.  Abteilung  ilfs  Klassifikators  sich  ergebenden  Setz\t>rrüte  nur  dutclis  Bett  au^ltagen.  Diese 
ÄLischinen  liefern  gleichfalls  auf  den  zwei  vorderen  Sieljcn  .Schlich  und  auf  den  folgenden  Wal/.erz. 
Das  Walzerz  von  /  bis  5  mm  Ivorngrolk  wird,  wie  das  gi obere,  den  Millulwulzen  ziuückgegeben, 
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wälucnd  das  feinere  Walzerz  zunächst  in  einem  Behfliter  entwassert  und  alsdann  durch  ein 
Becher^vetlv  ;aif  zwei  Verteiler  gch<>l>en  und  von  diesen  auf  zwei  Paar  Feinwalzen  aufgegeben 
wird,  wekiic  die  Dimens»ionen  der  Miltelwalzen  besitzen  und  durch  5  mm  waten  S[jalt  mahlen. 
Das  bis  zu  dieser  Korngruße  nicht  aufgeschlossene  Material  wird  von  der  zugchöiigen  Tronunel 
dQem  Bechfitwetk  nun  Heiben  auf  da  weiteires  Feittwalawerk  mit  Watien  von  600x355 
GrOB«  abefgeben.   Letilera  tragen  m  dieselbe  Tiommd  am. 

Die  ZerUdnening' des  Hau^rerks  erfolgt  demnach  von  den  Steinbrechern  bis  zu 
letSteiem  Walzwerk  in  5  Stufen,  wa-?  als  eine  gute  Anordnung  Lc/i  ii  linct  werden  kann  und 
namentlich  für  die  \'crarbeitung  der  gesäueileo  und  mörberen  Erze  von  Vorteil  ist,  da  dn 
Todmahlen  liicrbti  nicht  stattfindet. 

Die  von  den  drei  Fcinwalzenpaaren  wdter  —  von  o  bis  3  mm  —  aufgeschlossenen 
Mittelprodiikte  werden  üDr  sich  in  dnem  fllnftdUgen  Klaaafikator  und  auf  adit  vierdebigen  Setz- 
masdiinen  behandelt,  ahnlidi  wie  das  Gut  unter  5  mm  des  ersten  Wasdipvojsesies.  Die  auf 
diesen  Sctzmaaditnen  ausgeschiedenen  Mitldpiodukte  werden  auf  das  leiste  Pdawabwerk 
zttrOckgdQhrt. 

Schlammwasche.  Der  erste  von  den  drei  übereinander  angeordneten  SpilzkSsten 
crhiilt  außer  dem  t'herlauf  des  Kla^sifikators  des  Ha ui'tprnvrsses  inu  h  die  in  dem  Klassifikator 
der  FcinwalzwerksakHeilung  ausgeschiedene  Schlummtrube  und  übergibt  meinen  Austtäg  zur  Hälfte 
den  oberen  drei  Kcgclherden  und  zur  Hälfte  dem  mittleren  ^takasicu,  sowie  sdnem  Oberlauf 
xwei  wdtcren  Spitsitflsten  zur  Konzentration.  Der  Niederschlag  des  mittleren  jener  drd  Spitz- 
kasten wird  auf  den  mittleren  drei  Kegelherden  verwaschen.  Auf  diesen  und  den  oberen 
Herden  erziolte  man  Schliche,  Mittclprodukte  und  Abg.'inge.  Die  Miltdproduktc  werden  in  dem 
\intcren  der  drei  Spitzkasten  konzentriert  und  alsdann  auf  die  unteren  drei  Kegclhcrde  geführt, 
welche  gleichfalls  Schliche,  Mitlciprodukte  und  Abgänge  darslcllcu.  Diese  Mitlclpruduktc  werden, 
bevor  sie  5  Frue  vanner>Hord«a  zum  Nadiwaschen  übergeben  werden,  in  dnem  besonderen 
Spitzkasten  verdichtet  9  weitere  Frue  vanner  dienen  zum  Verwaschen  der  ScfalammttObe,  welche 
in  jenen  zwd  SpitzkJtsten  als  vierte  Schlammklasse  konzentriert  wird.  Die  14  Frue  vaimer  stdten 
Schlich  und  Abgänge  dar. 

Dil!  Kl 'nvcntratc  iler  Sct/.lna'^^  hinen  und  drr  Herde  wcr«len  je  in  zwei  S.itnui-'lhassins 
abwcclisf'lnd  geleitet,  deren  Überlauf  in  ein  drittes  Bassin  zum  AuO'angen  der  leinen  Erzteilchen 
gefuhrt  wirii. 

Die  Abgänge  von  den  Setzmasdiinen  tuid  den  Herden  werden  durch  ein  Gerinne  auf 
die  Halde  abgefahrt. 

In  dieser.  Aufbcidtungsanstalt  findet,  wie  in  viden  anderen  amerikanischen  Anlagen 

kein  Zwischentransport  von  Hand  statt,  indem  sätntliche  Produkte  der  Set/inaschinen  und  Herde 
direkt  den  weiteren  Bestimmungspunkten  zufließen,  so  daU  dne  kleine  Bedienungsmannschaft 

etfordeilich  ist. 

Der  Antrieb  dci  aus  einem  Appaiaten.s^steni  bcstdicndcn  groUcn  Anlage  erfolgt  durch 
zwd  Pdton> Wasserräder  und  dne  Turtnne  in  den  wassenrdchen  Jahreszeiten»  sonst  durdi 
dne  Dampfmaschme. 

Prof.  Richards  erwähnt  am  Schlüsse  der  Besdirdbung,  daA  man  beabdcht%e,  drd 

Huntingtini- Mühlen  znm  Mahlen  der  feinen  Sctzabfällc  anzulegen  und  die  Sihüttelherde  lästern 
Hallett  und  WilHcy  versucht  habe,  jedi>ch  den  Frue  vanner  diesen  H^-tden  vorziehe. 

Letzteres  Itat  wahrscheinlich  darin  seinen  Grund,  daß  der  Frue  vanner  quantitativ 
mclu  leistet. 
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6.  Aufb(  reitiuir^^anstnlt  der  Buffal  »  Iluinp  Mining  Company,  Tiger  und 
Pooimunu  Brauck  zu  Butkc,  Idaho.  Dic:>c  Anlage  beiildil  gleichfalls  nur  aus  einem 
Apparatensjrsteoi  bei  Verarbeilttog  von  275  t  Gnibenhaufwerk  in  12 standiger  Schicht  (550 1 
pro  Tag),  wodurch  sich  dieselbe  mit  der  suletst  beschriebenen  Antbereitung  von  viden  unerikanisdMn 
und  dcuisihcn  Anstatten  unterscheidet,  indem  man  in  I>euts<Ii1itid  für  etwa  100  bb  125  t 
Haufwerk  ein  Apparatensystem  anlegt.    Die  AufbercituQgsanstaU  zu  Burke  ist  auf  dner  Ebene 

etagenfürmig  errichtet  und  besitzt  folgende  Appanite : 

a)  für  d;is  erste  Durcharbciteii  ausschliesslich  SclUammwüsche :  i  Leselisch,  2  Steinbrecher, 
t  Gates-Bredier,  i  Giobwabswerk,  (660  x  380  mm),  i  Bedterwerk,  6  dnsiebiig»  Trommdn  mit 
Lochungen  von  25 — 20 — 12  — 10 — 6  und  4  mm  Durchmesser,  2  Klaadfikatore  i  4  Abtdiungen, 
2  swebiebigc  und  26  vierteilige  Setzmaschinen. 

b)  für  die  Verarheilung  der  Zu  isrhenprodiikU'  und  in  der  Schlamins  av'  hc :  i  Fctnwnl/- 
wfrk  (500--  ^o<)  mm,  6,3  mm  bp.dt).  ein  Fcinwal/^veik  finfioN-^oo  mm,  1,6  mm  Spalt), 
2  Hunliiigtun-Mülilen,  2  Becherwerke,  2  Trommeln  mit  3  und  7  mm  Lochung),  2  Klassi- 
fikatora  ä  4  Spitzen,  8  vieniebige  Setzmaschinen,  3  Schlammspitzkästen,  4  drdfacfaie  rotierende 
Kegdherde  (i2  Einsdhevde),  6  Fnie  vaooer  (1,8  m  brdt),  i  Zentrifugalpumpe  zum  Heben  der 
Mittelprodukte  der  Kegelherde  und  der  Abgange  der  Fiue  vanner  auf  4  WiMey« Herde,  deren 
Mittdprodukte  rctoumiert  werden. 

Unter  den  Setzmaschinen  hetinden  >>'u  \i  V'crl.uietaschen  für  die  Bleierze. 

in  der  Tagschicht  wird  die  Aul  bereitung  von  nur  12  und  in  der  Nachtschicht  .sogar 
von  nur  8  Mensdien  bedient.  Die  Ldstung  pro  Hann  und  Schicht  betragt  denonach  etwa  22 
und  34  t  HauItMierk,  was  enom  ist. 

Da.s  Haufwerk  enthalt  lo^o  öVo  "nd  155  g  Ag  per  t.  Das  auf  dem  Lese- 
tisch au-sgrhaltene  Erz  enthalt  SO^Jf,  Pb  und  775  g  Ag  per  t  und  die  Setzmaschinen-  und  Hcrde- 
Konzentralc  werden  auf  56 "/q  Pb  angereichert  mit  9%  Zn  und  800  g  Ag  per  t.  Die  Abgringe 
cuthalten  i'^J^  Pb,  4'/«  Zn  und  23  g  Ag  per  U  Aus  ioo  t  Haufweik  werden  13  t  Konzentrate 
und  von  dem  im  Haufwerk  enthaltenen  BId  und  Silber  90  bezw.  Ss*>!g  ausgebiadit 

F.  Aufbereitungaanstalten  für  Silber-,  Blei-,  Kupfer  ,  Blende  und  Schwefdkieahaltiges 

Haufwerk  mit  gediegen  Silber  und  Gold. 

I.  Anfhercitungsanstalt  der  II  unsilvcr  Mming  C  »mpany  zu  Fri»;ro,  l'tnli.''"' 
Die  Lagerstätte  der  Grube  führt  gediegen  Silber,  Hurnsilbcrcrz,  Kexargyrit,  Weißbleierz,  Quarz, 
Kalkspalt  und  Spateiscustcin. 

In  der  Grube  wird  das  reiche  Haufwerk  fttr  sich  ausgehalten;  dassdbe  wird  ohne 
wdtere  Behandlung  der  Silber-  und  Bleihfitte  flbeigd>en. 

Das  übrige  I^Iaufwctk,  etwa  100  t  in  2.\  Stunden,  wird  in  der  einfachen  Aufbcrcitungs- 
anstalt  verwa.srlicn.  Die^<  Ux-  fiesteh?  atis  finem  Rrdt'  1  mit  >8  mm  weiten,  quadratfr-rmigcn 
Öffnungen,  cmem  Slcinbiei  lir;  mit  ^n.Süim  weiti  iu  .\uslrag>palt,  < -.r-rm  :ms  sf<  !i-:  S.'it/eii  be- 
stehenden Pochwerk  und  aus  16  hruc  vaiitiei -iicidcn  vou  je  l,ö  m  Brciic.  Der  Steinbrecher 
bridit  das  Grobe  Uber  38  mm  Didw  dem  Pochwerk  vor.  Die  Pochsiebe  haben  1  mm  groSe 
Maschen  und  wird  die  Poditrfibe  der  sechs  PochsStze  auf  ebensoviel  Frue  vanner -Herde 
geführt,  welche  Schlich  und  Abgänge  darstellen.  Die  letzteren  werden  gleichfalls  ohne  vorherige 
K'  nzentrDtion  auf  12  solcher  Herde  nachgewaschen^  die  Schlich  für  die  Hatte  und  Abgange 
zur  Halde  liefern. 


49)  Bd.  1t,  S.  954  IL  JT;  Flg.  516a  v.  516b,  S.  952.1-95$.         43)  Bd.  tt,  S.  roi5. 
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Der  Gehait  ticr  Eue  usw.  wird  wie  fulgl  angegeben : 


SUber 

Gold 

BId 

Knprer 
% 

g  per  t 

gpert 

7. 

Schmelzer  7. 

vom  Aushallen  in  der  Grube  930 

40 

Wascherz 

1*           »         »    M         n         3 '  ^ 

1.5 

»5 

2 

Konientiat 

aus  dem  Waicherz          1240 — 1860 

4/j  — 7.8 

50— 

70  — 

Abgänge 

45 

Spuren 

2 

Spuren 

Aus  100  t  Haufwerk  werden  20  bU  40 1  Scbmelsen  in  der  Grube  ausgeluilten  und  60 
bis  80  t  der  Wasche  übergeben.   Aus  80  t  Wasche»  werden  etwa  15  t  Konzentrate  dargestellt 

und  65  t  Abgange  abgeführt. 

Der  Silbcrvorhi-t  in  de»  AbgUtigeti  wird  hau|)Usilchlirh  der  sdiwierigcti  Clewitinung  tles 
HoiDsilberä  aus  der  Puchtrübc  zugeMihrieben.  Es  dürfte  aber  aucli  die  unvollkoinmenc  Schlumm- 
aufbeiehung,  namandidi  das  Fehlen  von  Spitisltlsten  diesen  Verlust  sum  groBen  Teil  veianlaasen. 

2.  Aufbereitungsanstalt  der  Hector  Mining  Company  zu  Tetturide, 
Colorado.'^ 

Das  Haufwerk  enthalt  Kupferkies,  Antimonfahlerz,  etwas  BIdglanz,  Freqjold  und 
btauen  Quarz. 

Die  für  eitie  I.eistun'.;  von  t  in  24  Stunden  eingerichtete  Aufbereitungsanstalt  hat 
zur  Aufgabe,  das  Guld,  Silber  und  Blei  zu  gewinnea. 

Ihre  Einrichtung  scheint  zu  diesem  Zwedie  aber  etwas  ^ifadi  zu  sein,  indem  das 
Fördergut  nachdem  es  durch  3  Dodges «Brecher^*  und  von  30  Pochstempeln  unter  0,7  nun  zer> 
kleinert  ist,  nur  einmal  auf  10  Fiue  vanner  und  2  Siebenriemen -Woodbwjr  vanner"  durch- 
gewaschen  wird.    Diese  Herde  liefern  Schlich  zur  ili\ltc  und  Abgänge  zur  Halde. 

Das  Haufwerk  hat  einen  Wert  von  5  bis  10  Doli,  per  t. 

Die  Koazentratc  enthalten  150  bis  310  g  Gold,  930  bis  loSo  g  Silber  per  t  und  5  bis 
12%  Blei. 

Die  Abgänge  enthalten  etwas  Gold  und  23  bis  30  g  Silber  per  t. 

Aus  100  t  Haufwerk  gewinnt  man  5  t  Schliche. 
Das  Ausbringen  beträgt  90  bi.s  93%  Gold  und  (»sVu  Metalla-Silbcr. 
Das  geringe  Silberausbriogen  ist  in  der  unvollkommenen  Sand-  und  Schlaounaufbereitung 
begründet. 

3.  Aufbereitungäunstalt  der  Pundora  Mill  of  thc  Smuggler- Union  Mining 
Company  zu  Telluride,  Colorado*^ 

Diese  Anstalt,  von  120  bis  130  t  Leutungsfahigkeit  in  24  Stunden,  verarbeitet  Hauf- 
werk, welclics  aus  Si  luvcfelkics,  Kupferkies,  ßlcigiaiu,  Zinkblende  (Sphalerit),  mdir  Avsenikal- 
silbcrcrz  und  zuweilen  geiliegcn  Gold  und  Silber  in  feiner  Verteilung,  Quarz,  etwas  Mangan- 
spat, Kalkspat  und  Scliw«rspat. 

Dieses  iiuulwcrk  wird  etwas  vollkommener  aufbereitet,  iri<lem  die  beim  ersten  Durch- 
waschen  des  durch  einen  Blake -Steinbrecher  und  50  Pochstempel  unter  i.i  mm  aufgeschhMsenen 
Gutes  von  16  Frue  vann«  und  14  Triumpf  vanner*"  ausgeschiedoien  Abgänge  weiter  behau« 
delt  werden. 

Aus  dem  Fördergut  werden  im  Scheidhaus  10  bis  i57d  der  Menge  als  rdches  Schmete« 
erz  ausgehalten. 


14)  na.  II,  S.  1014  u.  IÜ15.        45)  Bd.  I,  Fig.  17  a  18  S.  89«.  30.        4C)  Bd.  II,  S.  647,  Fig.  383. 
47)  Bd.  II.  S,  1016  u.  1017.        48)  Bd.  U,  S.  6$«,  Fig.  38$- 
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Die  gcnanntrn  Herde  scheiden  s<  hmi  l^würdigen  Schlich  aus.  Aus  den  Abgängen  der- 
selben werden  auf  einem  Siebe  mit  0,03  mm  roesh)  großen  Öffnungen  die  gröberen  Sande 
aiugeachieden,  welche  in  einer  HuntlngtoDntflhle  durch, ein  Sieb  von  gleidier  Maschcngröße 
«eiter  aufgesdilosseD  und  dann  auf  Herden  nachgewaschen  werden,  die  Sddich  zur  Hatte  und 

Ab^ng«.-  zur  Haide  liefern. 

Das  PiiiJigut  enth.Ut  etwa  1 «;     (]<>Id  und  400  p  Silhrr  per  t. 

Die  Konzentrate  werden  auf       Iiis  91)  ^  Gold  und  1550  g  Silber  angereichert. 

Die  Abgänge  enthalten  noch  4,3  g  Gold  und  155  g  Silber  per  t 

G.  AufbereituncBanstalten  von  Silber»  und  goldhaltigen  Eisen  in  Verbindung 

mit  Anwlgemation. 

4.  Attfbeteitungsanstalt  der  Eureka  Hill  Mining  Company  cn  Eureka, 

Tintic  District,  Utah.*» 

Das  Haufwerk,  weither  in  dieser  An'stalt  auf  nassem  und  tro«  kencm  Wege  mit  Hilfe 
von  Quecksilber  autbcreitet  wird,  ist  /.um  Teil  o.wdiert  und  end»üU  gediegen  Silber,  Kcrargyrit, 
Gold  (aus  Silber  chemisch  gebunden),  BIciglanz,  Weifibleierz,  Angicsit,  Malachit,  Kupferlasur, 
Kieaelkupfeien,  Arsenkies,  araensauve  Salze,  Quarz,  Kalkspat,  Spatenenstdn  und  Manganspat» 
und  zwar  in  folgenden  Gehaltsmengen:  525  g  Ag,  3  bis  7,7  g  Au  per  t,  2''„Pb,  i%Cu, 
0^5%  Sb.  0,5%  As,  2%  AI,  i»  oM".  <%Fc,  7.5^'oSiO,,  7,8^0  Ca O,  6O/0  CO,  und  2°/oS. 

Dirses  silberreiche  Haufwerk  wir«!  vcillkonimmercr  aufbereitet  als  das  von  ähnlicher 
Beschatienheit  zu  Frisco,  und  zwar  mit  Hilfe  der  m  amerikanischen  SUbererzauibereituugen  gebräudt- 
ficben  Amalgamation.  Dasadbe  wird,  wie  an  l^ztetem  Drte,  in  der  Grabe  in  reiches  En  fOr 
die  direkte  VeHiüttuiig  und  in  Wäschers  getiennt 

Fflr  die  Aufbereitung  des  letzteren  Gutes  besaß  die  Anstalt  früher  bei  einer  Leistungs- 
fähigkeit  von  t  .?o  t  in  24  Stunden:  2  Brecher,  System  C<>met,*°  60  Pt>chstempel,  24  Frue 
vanner,  69  Konzentrationsbottii.he  (settiinsr  lanks  *■)  von  2.4  m  Durchmesser  und  l  m  Tiefe, 
24  mit  Deckel  versehene  Voranialgamiergcfalic  (amalganiating  pans'^)  von  1,53  m  Durch- 
messer und  I  m  Tiefe,  2  offene  Reinmachamalgamieigcfältc  (cjcan  up  paus  von  0,6  bis  0,8  m 
Durchmesser  und  0,5  bis  0,4  m  Tiefe,  4  Bottiche  mit  Rührwerk  (agitators*^)  von  2,44  m  Durch- 
messer und  1,22  m  Tiefe,  <>  Pressen  und  i  Retorte. 

Die  Stempel  sind  auf  loo,  die  Frue  vanner  auf  50  und  die  Aoialgamiergefäfie  auf  32 
vermehrt  wdkIch. 

In  den  C  omet-Brcc  iiern,  welclic  Utuiiu  n  der  Gate:>schcn  iMuiilc  koi»sliu;ert  sind,  wird 
da*  Haufwerk  fflr  das  Pochen  bb  zu  38  mm  vorzerkleinert.  Die  aus  $  Stempeln  bestehenden 
Pochsaize  sind  mit  Austragsieben  von  0^42  mm  Maschenweite  versehen,  so  daß  das  Wascherz 
sehr  fdn  angeschlossen  wird.  Die  FahtrübL'  gelangt  vun  je  einem  Stetnpelaatz  auf  einen  Frue 
vanner,  welclier  vrrlmttungswürdigen  Schlich  liefert  und  die  Abgänge  an  einen  zweiten  solchen 
Herd  abgibt,  der  gleichfalls  Sclilicli  darstellt. 

Die  Abgänge  der  Nacliwaschhcrdc  bilden  das  Amalgainaüonsgut,  welches  in  den  Kon- 
zentrationsbottichm  entwässert  und  alsdann  in  Chargen  von  1 t  den  Voramalgamiergefafien 
aufgaben  wird,  wahrend  die  durch  übereinander  in  der  Wand  der  Bottiche  befindlicben  LOcber 
auatretenden  Wasser  in  das  Pochwerk  zurückgehen.    Der  Niederschlag  wird  im  Boden  der 


49)  Bd.  II,  S.  1041  u.  IT.  SO)  Bd,  I,  big.  27,  S.  40,  51)  Bd.  II.  tig.  449,  b.  778. 

S»)  Bd.1,  Fijj.  159.1—  i5<»c,  .S.240  u.  241.  53)  Bd.  I,  Fig.  i^i«.  164,  S.  sj!.*  54)  Bd.  Ii,  451, 
&  779  V.  780. 
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Bottidie  dttich  eine  rOhrwerknrtige  Vorrichtnng,  die  darch  ein  Zahnradgetriebe  bewe^  wird, 

ausgetragen.  I'ic  Amalgamation  findet  durch  Quecksilber  und  Chemikalien  statt  und  dauert  in 
den  VoramalgainationsgefaHcn,  welche  mit  «  iiin  nhnlichcn  nir-i  lianisi  lu n  Rfiln  -  und  Aiistrag- 
vorrichtung  verschen  sind,  B  Stunden,  wobei  jcilucli  die  Hallte  der  Ctiatge  sclion  n.u  l)  4  Stunden 
auügeliagcn  und  in  12  von  den  69  Bottichen  geleitet  wird,  welche  Amalgam  für  die  Pressen 
und  Trabe  fttr  die  weitere  Behandlung  in  den,  4  Rflhrbottichea  (Agitatoren)  fiefem.  In  den 
tetzteien  gewinnt  man  nod)  etwa»  Amalgam,  w«in  in  den  12  Bottichen  schledit  geaibettet 
wird.  Der  Ablauf  der  4  .Agitatoren,  welcher  aus  Sand  und  Wasser  besteht,  wird  in  ein  Bassin 
zur  Gewinnung  des  Wassers  gefahrt  Die  Rflhnfoixichtuag  dieser  Bottiche  macht  25  Umgänge  in 
der  Minute. 

Da»  in  den  Voramalgamiergefäßcn  gewonnene  Amalgam  wird  zweimal  im  Monat  aus- 
geschlagen und  in  den  beiden  ReinmachgeilKßen,  deren  Reib-  und  Atistiagvorriditang  50  Um- 
gange pro  Minute  macht,  in  Amalgam  für  die  Fressen  nod  in  Trflbe  fflr  die  weitere  Behand- 
lang  in  jenen  12  Bottichen  getrennt. 

Die  Pressen  liefern  harte«;  Amaleam,  aus  welchem  in  Retorten  das  Quecksilber  zum 
Weiterverbrauch  ausgeschieden  wird.  Der  Retorten rück&tand  mit  den  edlen  Metallen  geht  zur 
Biciraflinerie. 

Die  PochtrObe  enthalt  635  g  Ag.  2,5  g  Au  per  t,  1 7,  Fb  und  t  %  Cu.  Der  aus  der- 
idben  beim  ersten  Durchwaschen  auf  den  Fnie  vanner»  Herden  daigestellte  Schlich  ist  auf 
2560  gAg  und  9  g  Au  per  t,  33%  Pb  und  3^/,,  Cu  nngereiduart  Das  zur  Amalj^  imation 
gelangende  Gut  enthält  .300  e  Ag  p^r  t  und  n.  s^'o  Cu  und  die  von  demselben  aungMcbiedene 
uud  in  die  wilde  Flut  gehende  Trübe  noch  loog  Ag  pei  t. 

Aus  100 1  Wascherz  erzielt  ntan  10  t  Konzentrate  und  von  dem  in  ersterein  enthaltenen 
Silber  werden  40%  in  den  SchKcben  der  Herde  und  40%  durch  die  Amalgamation  aus> 
gebradit,  so  daB  der  SObnrverlust  in  den  Abgängen  nur  20%  betragt,  wdch  günstiges  Resultat 
der  kombininrtcn  .Aufbereitung  zu  verdanken  ist. 

5.  Aufbereitungsanstalt  der  Mammoth  Mining  Company  in  Tintic  District 
in  Utah.« 

Diese  Anstalt  besitzt  dne  vorzOglidie  Temssenroim,  welche  auch  bei  Analogen  Oir 
andere  £rq;emenge  als  Muster  dienen  kann,  wenn  das  Terrain  das  erforderliche  Gefalle  hat 
In  Deutschland  findet  man  eine  ähnliche  Bauart  bei  der  von  der  früheren  jetzt  mit  der 

Maschinenbauanstalt  Humboldt  vereinigten  Firnia  Silier  Dubois  auf  der  der  Alten.berger 
Gesellschaft  gohArenflen  Grübe  Lflderüch  zu  Immekeppel  bei  Per.>;hcr^  jiebautcti,  «iroRen.  aus 
drei  Apparaten.systeinen  für  je  loo  t  Leii>tut)gs(«lhigkcit  bestellenden  Bleierz-  und  Blende- 
aufberdtung.**  ^ 

Die  Anlage  der  Mammoth  Mining  Company  erhalt  das  in  der  Grube  vom  Reidierz 
auseinander  gehaltene  Waschcrz,  von  wdchem  sie  in  2.\  .Stumlen  100  t  verarbeitet 

Auf  der  obersten  der  8  Terrassen  steht  ein  C()met.s(  her  Brecher,  welcher  das  vom 
Rost  zurOckgehaltene  Grobe  über  38  mni  Dicke  durch  75  mm  weiten  .Spalt  zerkleinert  und  in 
eine  Trunmiel  von  .25,4  miu  Lochung  austtllgt.  Letztere  verleilt  das  gröbere  Gut  zur  weiteren 
Vorzerkleineiung  auf  zwei  Blakesche  Stdnbrecher,  welche  über  den  Vorratstridttero  der  Poch- 
werke von  zusammen  40  Stempeln  stehen.  In  diese  Trichter  gdangt  auch  das  durch  den  Rost 
und  die  Trommel  fallende  Gut.  Die  Trirhter  stehen  auf  der  zweiten  und  die  Pochwerke  auf 
der  dritten  Tenasse,  so  daß  das  Haufwerk  vom  Kost  ab  ohne  menschliche  Hilfe  den  dnzdaen 

55)  IUI.  II,  .S.  1045  u.  IT.  ju)  Vcigl.  Tafel  1,  Ikl.  $a  U.  Ixiixhx.  t.  d.  B.  H.  «.  SaU  WeiOi  1904. 
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Apparaten  zugeht    Die  Besvluikung  der  Pochsätze  eifolgl  durch  die  Hcndysche  Aiifgabcvor- 
lirVitiing.     Die  aus  5  Stcinpchi   bcstphendrn    Pm-hsfltzo   besitzen  Siebe   mit  (),  \  i  mm  weiten 
Maschen  und  führen  die  Trübe  nicht  direkt  auf  je  einen  Frue  vanner,  wie  zu  Eureka,  sondern 
suoflchst  über  eine  Platte  (Tisch),  welche  mit  Quecksilber  gefimteo,  treppeaarttgen  Vertieftimien 
(mercuiy  traps**)  versehen  ist   Das  in  der  eisten  dieser  Qaeclisilbetfonen  erzeugte  Ana)gam 
geht  direckt  zu  den  Retorten,  während  das  der  übrigen  Treppen  periodisch  ausgeschlagen  und 
den  Reinmachamalgamiergefaßen  zur  AiLsscheidung  des  Sandes  übergeben  wird.    Der  Ablauf 
eines  jeden   Tisches  wird  über  zwei  untereinander  auf  den  Etagen  des  vierten  und  fünften 
Terrasscobaucs  stehenden  Frue  vanner- Herden  zur  Ausscheidung  von  Schlich  für  die  Hütte 
gd^Qhrt  und  bilden  «ist  die  Abgänge  der  untersten  Herde  das  eigentlidte  Amalgainiergut  Das* 
selbe  wird,  wie  au  Eureka,  in  Bottklien  konzentriert,  die  Ober  der  sechsten  Terrasse  auf  Holz- 
böcken  stehen  und  ihren  Niederschl.tu'  Uii<  kt  in  die  davor  behndlichcu  \'  iianialgamiergefäße 
ausfragen.    In  letzteren  dauert  die  Amal^anuition  6  StunJcM.    Im  übrigen  ist  dti  Pm/eß  der- 
selbe wie  in  der  Aufbereitungsanstalt  zu  Eureka.    Die  nui  diesen  Amalgami' ri;cf;iBoii  \<.rliun- 
Ueneo  NachkonzentrationsbotUche  sind  über  derselben  Terrasse  angeordnet,  während  die  Agita- 
toren eine  Tenaaie  tiefer  stehen.   Die  vier  einander  zuarbeitenden  Apparate  sind  somit  stufen* 
fOrtnig  untordnander  angeordnet,  damit  das  Gut  von  einem  zum  andei»  Apparate  direkt  gefOhrt 
werden  kann. 

Die  Betriebsdampfmaschine  befindet  sich  auf  der  achten  Terrasse. 

Außer  Quecksilber  werden  rhrmikalien  zugesetzt,  welche,  ist  nii  lit  angegeben,  aber  in 
dem  Querschnitt  der  Anhii;t^  inI  cm  über  den  Aiiiaiganuergef;iftpn  angebiaciitci  BelUiUer  mit 
n&ilt  bin"  bezeichnet,  wunacii  zu  schließen  ist,  daß  Kochsalz,  benutzt  wird. 

In  dieser  Anstalt  hat  man  gicicbüalls  die  Anzahl  der  Podtstcmpel  und  der  Fnie  vanner 
veimehrt,  und  zwar  entere  auf  60  und  letztere  auf  36. 

Vordem  bedienten  von  31  Menschen  i  Mann  <Ue  Bredier*  5  die  vier  aus  je  10  Stem- 
peln bestehenden  Pochwerke,  5  die  24  Frue  vanner  und  2  Mann  die  Ama%amieigeCtBe 
und  Bottiche. 

I)as  Haufwrik  enth.llt,  wie  <!:is  zu  Furrka.  gediegen  .Silber  und  Kerargyht,  sowie 
Silbetglaserz,  »ilberlmltigcn  Schwerspat,  Malachit,  Aisenkics,  arsensaurc  Salzt-,  Quarz  und 
Kalkspat. 

Der  Gdialt  des  in  der  Grube  ausgeschiedenen  HQitenerzes  betragt  60  bis  150  S 

300  bis  600  g  Silber  per  t  und  20  bis  60%  Blei. 

Das  der  Aulbereitungsanstalt  zugehende  Haufwerk  enthalt  8  bis  1 8  g  Gold  und  1 80 
bis  g  Silber  per  t.  Die  daraus  dargestellten  Konzentrate  enthalten  45  bis  75  g  Gold,  775 
bis  1500  g  Silber  per  t  und  5  bis  j'^  g  i''^'- 

Die  Abgänge  enthalten  noch  2,5  bis  4  g  Gold  und  60  bis  120  g  Silber  per  t. 

Das  Retortenprodukt  (bullion)  besitzt  50  bis  500  Feme  in  Gold  und  400  bis  850 
Feme  in  Silber. 

Aus  100  t  Wast  hcrz  gewinnt  man  4  bis  8  t  Konzentrate  auf  den  ersten  Fiue  vanner 
und  2  bis  4  t  auf  den  Nachwaschlicrden 

Bei  der  Autalgaiuatiun  gewinnt  man  im  Monaten  bis  ,573  Kilu  Ketorteimjctall  (bullion). 

Von  dem  im  Wascherz  enthaltenen  Gold  werden  amgebracht:  22%  auf  den  Amatgamier* 
tuchen,  28*/«  in  den  Herdkonzeniraten  und  32*/»  aus  den  Abgangen  der  Herde  in  den  Amal* 


$7)  Bd.  n,  &  771  u.  ff. 
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gamiergefaüen,  so  daß  luir  i8<*  ^  in  den  Abgängen  verloren  gehen.    Die  eulä^ieclicndeß  Zahlen 
fOr  Silber  and:  3,  32,  35  und  70       Der  Silberverliiit  betiflgt  demnach  io'%.    Vom  Blei- 
und  KttpferiDhalt  des  Waachenes  werden  85  0/0  auf  den  Fnie  vanner  gewonnen  und  geben  15 
in  den  Abgängen  verloren.  (Fottaetnug  kUg^i 

— mmm — 

Xetallurgiflolie  SnndsoIiAiL 


Aufb«reltang 

■itf  mcchanischt  iti ,  elektromagnetiichem 
und  chemischem  Wege. 

Mechanlsdi  sehr  wtderstandsIMt^e  Brtbri- 
ketts,  welche  einen  hohen  Grad  von  Transpcjrt- 
fJlhigkeit  besitzen,  sich  in  Schachtöfen  abrösten 
lassen  ohne  zu  zerbrik  kcln  und  nach  beendigter 
ROitung  nötigenfalls  mit  Wasser  oder  sonstigen 
Lßsungsmitteln  auslaucm  Inssen,  .inrh  ohne  zu 
zerfallen,  sollen  nach  einem  Verfahren  von 
Buddeus,  DRP  Nr.  157 136  vom  22.  März 
1905  erhaltett  worden. 

Die  Erze  werden  in  beliebiger  Korngrutk 
mit  der  fbr  ihre  jeweilige  physikalische  und 
chemische  Beschaffenlieit  erfordetliclK-n  Menge 
einer  Lösung  von  Alkalisuifat  oder  Alkalibisulfat 
allein  oder  mit  einer  Lösung  der  oben  er- 
wähnten Doppelsal/c  oder,  wenn  sie  feucht 
sind,  mit  den  entsprechenden  festen  Salzen  in 
beliebigem  Verhältnis  gemischt  Die  feuchte 
Masse  wird  in  Können  oder  Pressen  zu  Briketts 
ppformt  und  dann  e^tro-  knef ,  was  sowolil  an 
dt-r  Luft  als  auch  durch  die  Abgase  von  liöst- 
und  andetm  Öfen  sowie  tn  Trockenanlagen 
erfolgen  kann. 

Das  vorlt^ende  Verfahren  ist  auf  alle  Arten 
von  Erzen  anwendbar,  insbesondete  auf  Sulfid- 

cr/c-,  wa:  Kill if' ilics,  .Schwefe!!.:'  --,  1'"N'-nkies, 
Ar.senkies,  Nickclorze,  Bleiglanz,  Zinkblende, 
SpteBglanz.  Queckailbererze  usw.,  auf  Eisen»  und 

Manganerze  nur  iiiMjwcit,  als  durrh  den  Zu- 
sau  des  Brikettierungsraittels  der  öchwcfelgehalt 
nicht  über  das  zulassige  MaB  erhöht  wird. 
Fcri.cr  können  damit  alle  anderen  Abf.'ille  z.  B. 
Flugstaub  nu-  '  n  aller  Art,  MeUUabfäUe  usw., 
brikettiert  weidcu. 


Metallgewinnung. 

Zur  Veiarbcituiii;  von  Riu  l.stiiiuicn  und  Ab- 
fallen, wc!<  he  nii_-t;iili-i  !ios  Kupfer  tiitlialten 
und  bish(_r  dun  Ii  R<  ..sU'ri  oder  Schmelzen  mit 
Natriurobisulfat  verarbeitet  wurden,  empfiehlt 


Mennicke  (DRP  Nr.  157107  vom  20.  Juli 

iqo2)  ein  Gemisch  von  .Natriumbisulfat  und 
konzentrierter  Schwelelnaure  zu  verwenden,  in 
weldiem  diese  Bestandti^le  im  Verbaltnb  von 

2  :  3  vorhanden  sind : 

4Cu  +  Na, Sj  Oj  -3  H,  O  -j-  3  H ,  SO^  ^2  0,— 

4  CuSO^  -f  Nag  SC\  4-  ö  O. 

Das  Gemisch  soll  bei  Temperaturen  von 
100  bis  I  10"  in  Gegenwart  eines  O.wdations- 
mittels,  eventiu'll  unter  Einblasen  erhittter  Luft 

vcrschmulzen  weiden. 

Nickelindustrie  in  Kanada.  Nickel 
wuttlc  in  Europa  erst  gegen  Mille  des  1 8.  Jahr- 
hunderts als  besonderes  Metall  erkennt,  ob- 
gleich dasselbe  in  China  n?id  anderen  LJindcrn 
Ustasiens  seit  uralten  Zeiten  als  Bestandteil 
von  Legierungen  verwendet  worden  ist.  Eine 
Nickel- Kupfer -Zinkiegiening  wurde  bekaniulich 
unter  dem  Namen  „Pakfong"  oder  „Weiß- 
kupfer" nach  Kuropa  eingeführt  und  hat  zu 
zahlreichen  Nachahmungen  Anlaf^  gegeben, 
Wf  l  he  unter  den  verschiedensten  Namen  in 
den  Mandel  gebracht  worden  sind.  Seit  Mitte 
des  vorigen  Jahrhunderts  wird  Nickel  sur  Her« 
Stellung  von  Münzen  benutzt,  wodurch  diesem 
Metall  ein  größeres  Absat^ebiet  eröffnet  wurde; 
der  tieste  Abnehmer  für  Nickel  dürfte  aber 
gegenwärtig  die  F.isenitidustrie  sfin ,  nachdem 
der  Nickelstahi  zur  Panzerplauenfabrikation  so- 
wie im  Schiflsmaschinen-  und  Lokomotivbau  aus« 
gedthnu-  Anwciiduns;  findet.  In  welcher  Weise 
die  Nicke!dar.stclkuig  .sich  ui  den  letzten  1 '/.  Jahr- 
zehnten entwickelt  Iiat,  erhellt  aus  foigcndcJi, 
den  statistischen  Miticiiungen  der  Frankfurter 
Mrtalluigischen  Gesellschaft  entnommenen 
Zahlen. 
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Bis  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts  war  in 
Deutschland  und  Ostenreich  der  Hauptsatz  der 

Nickeliodustrie;  1876  fand  Garnier  die  ßroßen 
kaiedonischen  Lagerstalten.  Anfangs  und  Mitte 
der  Qoer  Jahre  stand  die  norw^sdte  Nickd" 

Produktion  auf  ihrer  Höhe  ging  aber  alsdann 

rüikwfirts.  Die  I^j;erstriUt!ii  lici  Sudbury  in 
Kauada    wutdcii    löSj    aufgedeckc.  Seildcni 

siiid  Neukaledonien  und  Kanada  die  Haupt- 

bezup^lniidcr  für  Nirkolerz. 

Die  raschen  Fortschritte  der  Nickelgewinnung 
in  Kanada  haben  bald  die  Aulnerksanikeit  der 
kaiiadis' lien  Regierung  si  Aue  der  Finanzwelt 
erregt.  Die  Tätigkeit  der  letzteren  fahrte  vor 
zwei  Jahren  zur  Bildung  eines  Trtists,  welcher 
unter  dem  Namen  „Internationa!  Nickel  Com- 
pany" ins  Leben  trat  Die  Regierung  bekundete 
ihr  Interesse  für  die  FArderui^  der  Nickel« 
Industrie  durch  Veranstaltung  einer  geologischen 
Aufnahme,  deren  Ergebnisse  in  einem  von 
A.  E.  Bail'jw  abgestaiiclcn  Bericht*  niedergelegt 
sind.  Da  der  Sudburydistrikt  jetzt  mehr  als 
die  h.ilbe  Welterzeiicrnnfr  liefert.  >m  düifte  ein 
Eingehen  aut  einige  Kuizeliieiten  dieses  Berichts 
f&r  weitere  Kreise  von  Interesse  stin.  Wahrend 
{|ie  ncukaledi  inisclicn  F.r;^e  bekanntlich  außer 
Nickel  nur  Magnesia,  Eisenoxyd  und  Tonerde 
in  kleinen  Mengen  enthalten,  ist  für  die  Snd- 
burylager  das  Zusammen  vorkommen  von  Kupfer 
und  Nickel  charakteiistisch,  da  die  Erzkiirpcr 
hauptsflchfich  aus  Pyrrhotin  und  Chalkoinrit 
bestehen,  wahrend  Nickel  meistens  in  Foiin 
von  Pentlandit  gegenwärtig  ist.  Die  Zusammen- 
setzung der  Erze  schwankt  in  \erschiedcnen 
Teilen  des  Bezirkes  und  selbst  in  deriscll)en 
Gruben  sehr  betrachtlich,  da  zuweilen  das 
Kupfer,  zuweilen  das  Nickel  vorwaltet  Der 
Nicldbergbau  wird  hauptsächlich  von  der  dem 
NitkrltTust  unterstehenden  Canadi.iii  f  '  ppcr 
Company  betrieben,  wogten  die  Übrigen  noch 
bestehenden  Gesellschaften  bis  jetzt  nur  mit 
Unterbrechungen  arbeiten  orler  ganz  dahin- 
siechen. Die  Canadian  Cupper  Company, 
wekhe  ungefähr  ^5  der  dort^n  Erzeugung 
liefert,  fördert  ihre  Erze  hauptsächlich  ;tus  den 
Creighton-,  Stobie-  und  Coppcr  Diss- Gruben. 

Die  gr<"<ßlc  bis  jetzt  erreichte  Teufe  betr.'lgt 
.^2  1  m.  Das  Erz  wird  in  den  Sommemionaten 
in  Haufen  geröstet.  Das  Rustgut,  tless<'n  t\  pisclicr 
Zusammensetzung  etwa  Kupkr,  ~Vj% 

Nickd,  6%  Schwefel  und  26%  Eisen  ent- 
sprechen, wird  in  Wassermantel' ifen  verscliniol- 
zen  und  ergibt  eiuen  Stein,  der  etwa  30  bis 


1)  MioiQg  Joonial  vom  a$,  Fehntar  1905. 


40  Kupfernickel  enthält.  Dieser  Stein  wird 
zerkleinert  und  abermals  gerOstet,  wodurch  der 

Schwefelgehalt  von  25  bis  jo"/,  auf  5  bis  8V0 
herabgebt  Er  wird  alsdann  zum  zweitenmal 
im  Hochofen  verschmolzen  ,>  wodurch  man  einen 
Konzentralionarteln  mit  etwa  65%  Nidceftiipfer 

enthalt,  welcher  zwecks  Raffmierung  nach  den 
Werken  der  Orford  Coppcr  Company  in  New 
Jersey  versandt  wird.  Dort  wird  der  konzen- 
trierte Ni(  ke!stpin  ua-  \i  dem  s'>penanntcn  Alkali- 
sultidprozeli  behandelt,  das  beiüt  er  wird  mit 
Natriomsulfat  und  Kohle  verschmolzen,  wobei 
das  Natriumstilf;it  /ii  S*  liveefehKitriuin  rediiziert 
wird,  und  t<ich  eine  leichtflüssige  Schmelze  bildet, 
die  die  Hauptmenge  des  Kupfers  und  Esens 
aufnimmt,  wahrend  sich  unter  derselben  der 
größere  Teil  des  speziiisch  schwereren  Schwefel- 
nickeb  absetzt. 

Neben  der  Canadian  Copper  Company  ist 
die  bestbekannte  Unternehmung  die  Mond  Nickel 
Company,  welche  verschiedene  Nickelgruben 
im  Sudburybezirk  besitzt.  Die  Mond  Nicket 
Company  nimmt  die  Kf>ii7:en1rati'  ti  des  etwa 
25  bis  30  "/^  Kupternickel  enthaltenen  kohsteins 
im  Konverter  anstatt  im  Hochofen  vor.  Der 
konzentrierte  Stein  wird  d.ir^uf  zerkleinert  und 
nach  England  versamit,  wo  er  auf  den  Werken 
der  Mond  Nickd  Company  zu  Clydach  in 
Wales,  welche  für  eine  Erzeugung  von  etwa 
i^ijo  i  Nickel  und  öooo  t  Kupfersulfat  jähr- 
lich eingerichtet  ist,  nach  dem  Mond  verfahren 
weiter  verarbeitet  wird.  Der  Stein,  welcher 
nach  dem  Riisten  etwa  ,^5°  y  Nickel  und  43°  ,, 
Kupfer  enthält,  wird  zu  diesem  Zwecke  erst 
mit  verdünnter  Sci.wefcisflttre  behandelt,  wo- 
durch ö^i''/^  des  Kupfeis  ausgezogen  werden. 
Das  hierdurch  gewonnene  Kupfer  wird  als 
Kupfersulfat  verkauft;  wahrend  das  Nickel  be- 
kannternianen  redti/i'it,  als  Nickelkohlenoxyd 
vcrfiüchtigl  und  darauf  durch  Erhitzen  wieder 
niedergeschlagen  wird.  Das  nach  dem  Mond- 
verfahren dargestellte  Nickel  sijllQiy,,^  bis 
Ni  enthalten.  Die  wirtschaftliche  Anwendung 
des  Mondverfahrens  schdnt  ßrofte  Schwierig- 
keiten gcl)"ten  zu  h.iVien,  wetehe  nielirf.K  1»  zur 
Slilllegung  der  ^\■etke  geführt  haben.  Indessen 
befinden  sich  dieselben  seit  etwa  6  Monaten 
in  rc!;elm;iliit;ein  Kelrieb  und  snaü  hofft  jetzt 
.ill(!  S(  !nvienglieil"n  ülcrwunden  zu  haben. 

Nach  der  Meinung  Builows  liabcn  neuere 
Untersuchungen  im  Sudbuiybezirk  das  Vor- 
handensein .»ungeheurer  und  unerschöpflicher 

1/  N.'ich  Schnabel  crloljjt  Jic  Konzeutiatiou  de:- 
Rohkteins  im  Koaveiter. 


Digltlzed  by  Google 


METALLORGIE 


[Heft  9 


Lager  ergeben.  Ferner  sollen  wichtige  Erz- 
lager ahnlicher  Beschatteoheit  in  St.  Stephen, 
Neu-Braanschwe^  und  an  ander«n  Orten  in 
Quehrc  und  Britisch  Columbien  gefunden  worden 
sein.  Femer  gibt  es  angeblich  noch  Nickelbger 
in  Neufundland,  Australien,  Neu  Seeland,  SOd> 
aiiika  und  Chile.  Nach  einigen  Jahren  mit 
geringen  Preisschwankungen  ist  Nickel  im  Imfcn- 
den  Jahrhundert  beträchtlich  im  Preise  ^e^iiegen. 
Derselbe  betrug  1896  bis  1899  120  £  für  die 
Tüiine;  igoo  1^2  £ .  looi  147  bis  162  Jf; 
iy02  147  bis  177  £;  1903  152  bis  lyo  if. 
G^en  £^de  des  veigangenen  Jahres  stand 
Nickel  auf  160  bis  170  E.  Bahlsen. 

Um  kupferne  Rohrleitungen  luid  son- 
stige GeflBe,  welche  Seewasser  und  ähnliche 

Lösungen  führen,  gegen  die  Kinwirkiinn:  der 
gelüi>ten  Beätaailteile  zu  schützen,  sollen  die 
XU  schlitzenden  Flachen  nach  dem  Verfahren  von 
Uthenuinii  (DRP  Nr.  1 57585  vom  11.  Oktober 
1903)  in  möglichst  gleichmäßigen  Abständen  mit 


einem  clektroposttiveren  Metali.  z.  B.  Eisen,  in 
Form  eines  Drahtnetzes,  eines  schraubenförmig 
gewundenen  Drahtes  oder  dergl.  bedeckt  und 
in  elektrisch  gut  leitende  Verbindung  gebracht 
werden,  so  daB  unter  Einwirkung  (tes  See- 
wassers eine  Auflösung  des  Ersens  erfolgt  imd 
sich  gleichzeitig  auf  dem  Kupfer  eine  Schutz« 
schif  ht  von  oxydiertem  Eisen  bildet. 

Kupferrohr Iciluugen  z.  B.  werden  zu  diesem 
Zwecke  innm  mit  einem  schraubenförmig  ge- 
wundenen, federnden  F.i^en-  cder  Stahldraht 
versehen,  indem  man  die  zusammengerückte 
Schraubenfeder,  deren  Oberlllche  etwa  i :  150 
der  zu  schützenden  RohrHache  betragt,  in  das 
Rohr  hincinschnellcn  läßt.  Die  Windungen 
des  Drahtes  legen  sich  durch  die  Federung 
so  fest  an  die  Rohrwandung,  daß  der  Wasser- 
strom den  Draht  nicht  mitreißen  kann.  In 
langen  und  vielfach  gekrtUamten  Rohren,  bei 
welchen  man  die  Schrauhenfeder  von  beiden 
Knd-'n  einbringt,  wird  auch  an  den  Stellen, 
welche  von  dem  Draht  nicht  unmittelbar  er- 
reicht werden,  die  sdifitzende  Oxydschfeht 
niedergfN'  hl.iyen  und  so  auch  dort  das  Kupfer 
vor  Anfres^ungeu  bewahrt 


BftoherbesprechuAg«]!. 


Lehrbuch  derinecbaniach-fnetallurgttch«n 
Te^incdogie  (Verarbeitung  der  Metalle  auf 

mechanischem  Wege).  Von  A.  I.ttb  hur. 
Geheimem  Bergrat,  Professor  an  der  König- 
lichen Bergakademie  zu  Freiberg  iu  Sachsen. 
Dritte  neu  bearbeitete  Auflage,  sweite  Ab- 
teilung. Braunschweig,  Friedrich  Vieweg  und 
S'ihn.  11105. 

Ledeburs  Werk  liqgt  in  neuer  Auflage  iiuu 
wieder  vollständig  vor,  und  was  wir  beim  Er- 
sclieincn  der  ersten  Abteilung  dieser  Auflage 
sagen  konnten,  gilt  in  gleicher  Weise  auch  für 
die  rweite  Abteilung  und  somit  fflr  das  ganze 
Werk. 

Im  ersten  Teili'  haben  Berücksi*  hlii^ung  «ge- 
funden; die  lür  die  Herslclhm^  von  (Jebrau<  hs- 
gcgenstflnden  benut/ten  Metaile  untl  ihre  Lc- 
nieriuiiien ,  iinii;t:  bei  der  Mel.ilieeiarbeitung 
erfutdciüüicii  Hilbycjulc,  die  Vvrairbcilung durdi 
Gießen,  die  Verarbeitung  auf  Grund  der  Ge> 
si  linKn.iii;kcti.  die  'rrenn«tii;s;)r1>eilet»,  die  Zn- 
.Hammenfugung.saibeiten,  dm  Ethaltungs-  und 
Verschünerungsarbeiten. 


Im  «weiten  Teile  erfolgen  Beispiele  aus  der 

spc/ielliii  'I'ci im. 4<)gie  und  zwar:  Darstellung 
der  Bleche,  Darstellung  der  Drahte,  die  Schrot- 
gießerei, die  Schriftgießerei,  die  Anfertigung  der 
Kühren,  die  Anfertigung  der  Schrauben  und 
Schraubrrimuttern  die  Anfertitrung  der  Schneid- 
waren, die  .•\iilcrtiguug  der  Nagel  und  Draht- 
stifte, die  Anfertigung  der  Münzen,  die  An- 
fertigunj!  der  Stahlschreibfcdcrn,  die  Anfertigung 
der  Stecknadeln,  die  Anfertigung  der  Nähnadeln, 
die  Einrichtung  und  Herslellung  der  Schlosser. 

Es  ist  ja  in  versehiedcnen  der  Abschnitte 
nicht  mdglicii  gewesen,  die  mechanische  und 
chemische  Bearbeitung  der  Metalle  sdtarf  zu 
tieimen,  so  z.  B,  bei  den  Erhaltungs-  und  Verschö- 
nenmgsarbeiten  der  Metalle,  bei  den  Zusammen- 
fügungsarbcilen  und  auch  in  der  MetallgieBerd, 
sei  daß  der  Wunsch  vielleicht  nicht  ungerecht- 
fertigt erselieint,  daß  diese  Kapitel  in  einer 
folgenden  Auflage  lu'ch  die  eine  oder  andere 
Etgansung  finden  möchten,  so  /  i'.  1-  rhaltungs- 
und  AVi>clMnerun^sarbeiteii,  durch  die  bei  dem 
lieutigcji  Staude  der  Technik  in  iliren  Grund- 
zügen leicht  auf  wen^e  Druckseiten  nemlich 
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erschöpfend  zu  behandelnden  galvanotechnischcn 
Arbeilen.  SelbstventSodHch  soll  dies  nicht  als 
Mai^c;el  der  voiliegendpn  Arbeit  lier vorpohohnn 
weiden.  Der  Herr  Verfasser  hat  uns  in  dem, 
was  er  tiots  des  knappen  Umfanges  in  seiner 
mechanisch-inetalluigtscheii  Tedinöiogte  bdian- 


delt  hat,  cincu  üo  vicUeitigen  lohnenden  Üb^- 
blick  Ober  dieses  Gebiet  gegeben,  daß  wir 
ihm  di<;  pr"ßte  Anerkennung  für  das  Gebotene 
sclmldig  sind.  Der  jetzigen  Auflage  wird  gleich 
den  frttheten  die  weitestgelieDde  Beaditung  und 
Verbieituiig  zuteil  werden.     W.  Borchers. 


Fatentnaohriohten. 


Deutschland. 

Pa  t  c n  t a  n m  cl <I  u  n  n. 

Vom  Tage  der  BekAnnUndcfaanK  diewr  AiimeMtutgit.  lirgcn 
Besthrribunicrn  Deb»t  ZeichDunKvn  uiul  loiittiKein  Zubrfat'  t  im  k  ■iM'fl. 
PaleaUuuto  fdr  ieilcriiuna  zurEiniditnaluna  aut.  —  Eimpruch  ifc|;rn 
dw  Btttümm  mmm  Fsionie«  auf  dm  Onmiwiid  der  An— idäin 
M  HUMffidb  mnIw  MoMta  i«n  «MAm  Tkfle  ab  wOWg. 

Bekannt  gemacht  am  5.  April  190$: 

Schnelle,  Verfahren  der  elektrischen  Ladung  von 
der  elektrostatischen  Aufbereitung  dienenden 
Schcidevorrichtungen.  Scb.  11370  vom  a8.  it. 

03.  —  Ib. 

Nebe,  \  erfahren  sam  Gießen  hohler  Metallblöcke 

u.  dßl.  N.  7097  vom  14.  9.  03.  —  31c. 

Am  6.  April  1905: 

Koch ,  Verfahren  zur  Gewinnune  von  reinem  Selen 
aus  Bieikammerachlamni.  K.  J63W  vom  1.  is. 
03.  —  i2,i. 

Saveisberg,  Birne  zum  Verblasen  von  Schwefel- 
metallen,  wie  Erzen,  Steinen  u.  dgl.   S.  so$l> 

vom  T-  t-  OS-  —  40a 
Helbi^  vnltrrirn«  Irische  W.i^e  zur  Eriielung  eines 
bestimmten  Ntederschlagsgeuithtes  in  elektro- 
lytischcn  Bädern  unter  Benutzung  eines  Elek- 
tromagneten als  Stromunterbrecher.  H.  33630 
vom  16.  3.  04.  —  4Sa. 

Am  10.  April  190s: 

L.  Gührs  Wu  e  ,  Verfalin-n  z'.ir  Ilt  r-tclliing  eines 
schmel/tlussif,'en  ,  alumiiiiumhalii^i  ti  /.mkbades 
7iir  Krzeu^ini^;  hi )rhj^laii/i.  p.i ler  /.:nkÜl>enEÜge< 
G.  i84H>  vom  18.  5.  03.  —  4Hb. 

Kugel,  GlAbofen  mit  Vtwwirme-  und  Kfihtretorte. 
K.  3734-  vom  22.  4.  04.  —  48d. 

Am  1}  April  i-im;; 
Heil,  thermoeiektnscher  Ofen.    H.  3172O  vom 
ta.  II.  03.  —  aib. 

Am  17.  April  1905: 
Katterfcld,  gekühlte  VVindform  für  metallurgische 

Öfen  mit  selbsttätiger  Anzeigevorrichtung  für 

wihreiul  de«  Betriebs  entstehende  Leckstellen. 

K.  »8035  vom  13.  Q.  04.  —  18a. 
Hollandsche  Maatschapi  ii  d  t  Exploitatic 

van  Uttvindingen,  Amalgamierplanne.  II. 

30149  vom  19  3.  03.  —  40a. 
Mayer,  Verfahren  tor  Erdelung  von  roten  bis 

violetten  Farbtönen  auf  Kupkr^egenfttinden. 

M.  S6017  vom  a7.  6.  04.  —  48  d. 


Am  3o.  April  1905: 
The  Morgan  Crucible  Company  Limited, 
Muffel  mit  LuftsafSbrungsÖffhungen  für  Probicr- 

("ifcn.    M  15155  vom  ir   V       —  4"'>. 
Thorjjc  und  Fischer,  Vcriahren  und  \  orrich- 
tung  zum  Atzen  vnn  MctallpKuter.  mit  Hilfe 
eines  feinverteilten  t  ltlssigkeitsstrahle&.  T.  97 10 
vom  s.  6.  04.  —  48d. 

Am  27-  April  1905: 
Köm  e  r,  Verfahren  zur  Aufschließung  von  Chrom- 
eisenerzen mittels  Alkalikarbonats  ohne  Zu« 

Schläge.    R.  ;r?^^9  vom  10.  11.  04.  —  12  m. 

Ganz  &  Comp.  Kisengicßcrei  und  Masch!- 
n»  nialink.  Akt -des.,  Vorrichtung  zum  Aus- 
laugen von  Metallen  aus  Erzen  und  anderen 
metallhaltigen  Stoffen.  G.  sotSs  vom  s6. 8.04. 
—  40  c. 

Mevres,  Verfahren  Sur  elektrolyttschen  Darstellung 

von  Metallen  oder  Mctalllegierungen  aus  ihn  n 
Oxyden,  Karbonaten,  .-Mununaten  u.dgl.  uuier 
Beimischung \  i in  K> ihli-  und  <  inetn  j^t  t-i^Mief en 
Flulimittel  aus  Halogenverbindungen.  M.  23(^40 
vom  13.  8.  03.  —  40  c. 

Patenterteilungen. 

Am  3.  April  1905: 
Sweet,  Verfahren  und  Vorrichtung  zur  magne- 
tischen Aufbereitung  mittels  um  feststehende 
Magnete  rotierender  Trommeln  o.  dgl .  welche 
das  Unmagnetische  innerhalb  der  magnetischen 
Felder  abschleudern  unter  Wiederheranführung 
der  abgeschleuderten  Teilchen  an  einen  Dreh- 
körper des  System»  vermittelst  Prell- und  Leit- 

fl.lrhen.    16040«)  v<'irn  ?^   0.  -  ib. 

Wurmbach,  niagneti.sche  -Schi-idc Vorrichtung,  bei 
welcher  der  Scheideraum  für  das  Ireifallendc 
Gut  durch  eine  nicht  magnetische  Zwischen- 
wand von  den  kreisenden  Magneten  getrennt 
ist.    (f^'^ijSJ  vom  20.  fi.  ov    -  ib. 

Konsortium  für  elektrochemische  Indu- 
strie G.m.b.H.,  Verfahren  zur  (iewinnuiig 
von  .Natrium  durch  Elektrolyse  emes  schmelz- 
flüssigen Gemisches  \on  t.hlornatrium  und 
einem  Alkahfluorid.  it>os4o  vom  20.  7.  04.  — 
40  c. 

Am  10.  April  191.15 : 

Maschinenbau-Anstalt  Humboldt.  Verfahren 
sum  Aufbereiten  und  Rösten  pyrithattiger 
Zinkblenden.   160694  vom  14.  8.  oa.  —  40a* 
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Am  17.  April  1905 : 

Dupf',  N'crfahrcn  zur  Bi  si  hlnKii^uri^  d«  r  Auf- 
lösung des  (ioidcs  in  wässeriger  Cyanidlösung. 
i6o;j;l  vom  5  5.  04.  —  40a. 

Cailmann  und  Bormann,  zur  Erxeugane  von 
Metaliabenügen  auf  schmelsfiasslgem  Wege 
dienende  Masse.    1^769  vom  25.  ii.  03.  — 

48  b. 

Technisches  Atehi  r  \  on  A.  Fontaine, 
Schwingmaschine  zur  Erzeugung  woikenähn» 
Beher  Gebilde  beim  Emaillieren.   160794  vom 

l6.  9.  04.  —  i^r 

Am  23  April  1905: 

Elektro-Magnetiache  Gesellschaft  m.  b.  H., 
Einrichtung  zur  Ausführung  der  elektromagne- 
tischen  Scheidung  im  Feld  einer  dynamoe 
Irischen  Masilurif.  n  1  020  vom  30.  1 2.  03,  —  ib. 

Bergmann  und  Berliner,  Verfahren  zur  Iso- 
lierung von  schwertiger  Säure  aus  Gasgemischen 
unter  chemischer  Bindung  der  schwefligen  iiäure 
an  die  Absorptionsmitterund  darauf  folgender 
Austreibung  durch  Erwirmung.  160940  vom 
aS.  10  02.  —  121. 

M eta .  1  u  r  l;  isc  he  (»eseltschaft  A.-G-  Turm  zur 
ununteibrochcncn  gleichzeitigen  mechanischen 
und  chemischen  Reinigung  und  KOhlung  von 

Kostgnsen     tf'ior;  vom  11.  fi.  o^.  —  12] 

La  Socictc  Routin  S:  Mourraillc,  IlleLmti- 
monlegierung.   160994  vom  16.12.03.  —  40  b. 

England. 
Angenommene  Patente. 


Biavoeh  crtM  Am>  PMcm*  wt  nlittiK  ioMCriKilb  <w*««r  Monate 
I  T«c*  der  Amelme  ab.  —  Da*  in  Klaipineni  beiurfBicte  Dalum 


T*|{  Jrr  Au»|pil»c  drr  grilrui  ktrn  I'atmtu  hriltcn. 

Angenommen  am  3.  April  1903  (20.  4.  05): 
Defays,  Flammofen.  7602/1904. 

Dutertrc  «  Nodet,  elektrischer  Röstofen. 

7814, 1.(04. 

Paopie,  Verfahren  und  Apparat  zur  Herstellung 

von  Formen  für  llohlguUwaren  82«3/i'>o4 

Nau,    Verfahren   zur   kaf(ination   von  Metallen. 
9482/if|04. 

Cowden,  GielSereivcrfahren.  13761/1904. 
Strecker      Strecker,  Verfahren  zum  Ätzen 
Von  M(  t;tlli>lattcn  auf  elektrolytischem  Wege. 

21  322,  I', 04. 

W.  C  Heraeu!^,   Herstellung  von  Quarzglas- 

Grgcnständcn.    sooii  1 905 . 

Am  12.  April  iQOj  (2;.  4.  05). 
Reese.  Gaslcucrung  für  Tieg«!,  rfannon.  Re- 
torten oder  andere  GeÜlde  für  feste  oder 
flüssige  Stoffe.  10094/1904. 

Kin(,v    ekktrolytische  Fillung  von  Metallen. 

a»  i<o  I  1  <>'>4 . 

Am  19  Apnl  190-1  14  5.  05): 
Goodson,  Verfahren  zur  Herstellung  voi\  /kik- 
Zinn-  oder  anderen  Metallüberzügen  aul  Draht 
und  sonstigen  Metallkörpem.  3798/t905- 


Am  »7-  April  190$  (1 1.  $•  «S)' 

Malzac,  Verfahr«'n  zum  F.ntschwefcin  und  Oxy- 
dieren von  Kadmium-,  KobaU-,  Kupfer-, 
Nickel-.  Silber-,   Zink-  und  anderen  Ersen 

durch  ein  nasses  Verfahn  n     f-'^i:  ifio^ 

Levi,  Verfahren  snr  Gewinnung  von  Tonerde 
und  Alkali  aus  Mkah  -  Aluminiomsüikaten»  s.  B. 

Lcucit.    13  »75;  1904. 

Betts,  X'erfahren  cur  elektrolytischen  Gewinnung 

von  Antimon  ?<);'t'K']. 

Betts,  VeiUlircn  /.ur  \'i_r.irlieitung  von  metalli- 
schen Abfällen  von  lU-r  clektrolytiscbcn  Me- 
tallrafünation.   15298;!  904 . 

Jackmail.  Woodcock  ALedgard,  Herstellung 
eines  Lotes  für  Aluminrom.  17031/1904. 

Frankreich. 

Erteilte  Patente. 

Am  30.  Mär»  190s: 

Cothias,  A.  F. .  Mechanischer  l'oi innii|  .irat,  be- 
stimmt zur  Produktion  fertiger  oticr  unfertiger 
StQcke  in  Metallformen.    349  3  iS. 

Chasscreau,  A.,  Neues  Metall  ,Le  Parisis*. 

349145- 

Am  6.  April  190$: 

Gasne,  L.  A..  Walzwerk.  349419- 
Boudreaux,  L.,  Leg^nii»,  die  Reibungsver- 
mindening  zwischen  Metaflnfichen  berweckend, 

welche  in  Berührung  iiml  in  Ri  at  ;.iri,^  mit- 
einander sind,  sowie  Fabnkationsvcriahren  für 
diese  Legierung.  3494S9' 

Am  13.  April  1905: 

Marks.  A.  H.,  Fabrikationsverfahrcn  von  röhrt  n- 
f5rmigen,  verstärkten  und  biegsamen  G(,-t;t!i 
ständen     340  5t>2. 

Fredenburgh.G.  A.,  'Ausgeführte  Vervollkomm- 
nungen  der  Drahtrichtmaschinen.  349642. 

Goodson,  G.  A.,  Verfahren  der  Galvanisierung, 
des  Verzinnens  und  der  Verkleidung  von  Draht 
und  anderer  metallischen  Körper.  349664. 

Am  20  April  190$: 

Maschinenbau-Anstalt  Humboldt,  Verfahren 
und  Apparat  für  die  Metallscheidung  auf  be- 
wegten Tischen  mit  Wasserzurtu"v        i^f  r 

Biet  rix,  Leflaire  vV:  Co.,  Maschinensystem  lür 
nasse  Erzaufbereitung.  34984t. 

Wekker,  N.  H.  M.,  Behandlung  von  schwcfel", 
antimon-    und    arsenikhaltigen  Mineralien. 

34'»  :3c- 

Hiverge,  «i.  J.,  Schmelzofen.  34982;. 

Langridge,  H.A.,  Apparat  zum  Amalgamieren 

von  GoM-  und  Silberer/en.    349 S32. 

Moitroux,  (j. ,  Erster  Zusatz  zum  Patent  vom 
21.  Oktolier  1902,  für  die  Vervollkommnung 
der  Fabrikation  geschweißter  Meiallröhren. 
4Zi7/3SS8<7- 


Vcrtaf  Tun  \V  iilialni  Knapp  in  Hall«  a.  ä. 


OmtX  dec  lhicbiinickc«ci  4m  Waimbaiow  ia  Halle  a.  S. 
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Ztitsehrift  für  die  gesamte  metaHurgisohe  Technik: 
Anfbenitmig  —  XetaUgewinnung  —  Metallverwertung 

rnittr  Aonehluß  dai  EtaanhflttnnraMiu. 
Herausgegeben' 

I>R.  W.  BORCHERS, 

Gdk  Regierungsrot. 

Ok  PwfcMot  dar  MataUiBile  nd  VorsUnd  des  I^boratoriuu.s  für  MctallhattenweMB  und  BMitnaelailiiii^e 

U  dei  Königl.  Techii.  Hc>chschulc  Aachen. 

 Vcriag  von  WILHELM  KNAPP  in  Halle  (Saale).  

Heft  10.  2  2  Mai  1905.  n.  Jahrgang. 

Die  „MetallurKit-"  erwhrint  »i  e  r  ic  h -1 '. ;.  1  an  j«lcni  8.  und  21.  «Des  Monats.  Du  Abonnement  ktrtlH  viertel- 
jährlirh  MV.  4, —  Tvir  1  )rutv:!ilin(l  und  Österreich  -  UriK.irti ,  tür  dai  .AusUu!  rierteljÄhrlich  Mk.  ;,  — .  BccMUaagni  ncliBMi  jetto 
H  uchhandluni; ,    die  Post,   sowie  die  Verl.i^hurhh.indlung  vun  Wilhelm  Knapp  in  Halle  (Saide),  Mühlwey       CSlpA^Mp  lMflfil9 

werden  fUr  die  i»ei({e»pjil!ene  Petiueile  mit  41)  Pf»;   berechnet,    {iei  Wiedcriinlungcn  tritt  KrnüiSiipjng  ein. 

Mamislcriiile  v.m  Ahh-indlungen  and  kleinere:\  Mitteilungen  bittet  man  an  (ieh.  Rev;  -  Rat  Prof.  Dr.  W.  Horcheri,  Aadien, 
I.aM!w"i(^vi]lee        ein;i-.til  ■  Alle  Or.k'i-'»l-i-i"'iteii  werden      u  t    honoriert.   —  X'on  (,>ri^n.iUrl>eiten  wertlep. ,   wenn  andere 

Wantche  uf  *•«  HMHUriftM  oder  KeiT«klirftogM  nicht  gcäuUett  werden,  den  Herren  Autoren  25  Sonderabdrücke  ntgettcUt. 


TS 


Tagesfragen. 

jrlirr  die  iiitt  ros^rinten  Holzschen  Untersuchungen  der  Wasserverhältnisse  der 
preußischen  Provinzen  ist  im  .Vnsrhiuß  an  den  in  Band  i  dieser  Zeitschrift  S.  57 
erwähnten  Bericht  über  die  Provinz  WeslpreiüJeii  kürzlich  ein  Bericht  über  die 
WaMeriEfflfte  der  Plrovii»  PoamMm  zur  Anqgabe  gelangt. 
Die  weaentlidie  Au%abe  des  Berichtes  besteht  in  der  FtOfong  und  Beantwortung  der 
Flage,  mit  «eichen  Maßgaben  die  Wanerlanfe  der  Provins  Pommern  Wasserkräfte  xur  Be- 
notsung  bereitstellen. 

Die  Oder  teilt  die  Provinz  in  die  zwei  sehr  verschiedenen  Abschnitte  Hinterpnmmcrn 
(östh'ch  der  Oder)  und  Vorpommern  (westlich  der  Oder)  mit  der  Insel  Küj,'en.  Die  Wasser- 
kräfte in  Vorpommern  sind  verschwindend  klein  gegenüber  denjenigen  in  Hinterpommero. 

Im  Einklang  hiermit  bdianddt  der  Beridkt  hauptsicMidi  die  pommerisdwn  FIflsse 
Ostlich  der  Oder.  Hieifoei  steht  er  in  enger  Bestdiung  eu  dem  vorangegangeneo  Bericht 
aber  die  Wasserverhaltnisse  der  Provinz  WestpreuBen  (vergl.  i.  Jahrgang  [1904] 
Heft  4):  beide  Berichte  zusammen  behandeln  die  Wasserkiaitverhflltaisse  des  pommerischen 
Landrückens. 

Der  pommerische  Landrücken  entsendet  Flü.sse  nach  Siulcu  l>ezw.  nach  Norden,  und 
d«r  Wasserkraftwert  seiner  SüdflQsse  ist  erheblich  größer  als  derjenige  der  NordflQsse;  denn  die 
SOdflOsse  haben  gttnstigerweiSe  einen  flachen  und  seenreichen  Oberiauf  und  emen  gefUlstarken 
Unterlauf,  wahrend  die  N<KdftQsse  im  allgemeinen  die  entgqiengesetzten  Eigenschaften  zeigen. 

Nun  gehören  die  SOdflüsse  des  Litulrückens  überwiegend  zu  Westpreußen,  die  Nord- 
flflsse  dagegen  zu  Pommern.  Daher  sind  d  it  W  .i-^-crkraftverhriltnisse  der  westpreuflischen 
FlQssc  erheblich  pfinstiper  als  diejenigen  der  poinmerisr hen  Klflssi-. 

Der  Bericht  zählt  aus  der  Reihe  der  8üdflü<ü>e  nur  den  westlichsten,  die  Drage,  zur 
Firovins  Fbmaiem  und  kennzeichnet  fan  Einklang  mit  dem  oben  gesagten  die  Drage  als  den 
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wcvtvolbten  ponmeitochea  Waswrkiafiflaß.  In  weiterer  Wertabatofimg  reibe&  steh  an  die  Drage 
die  NordflOsse  Rega,  Lupow,  Wipper,  Stolpe,  Fersante.  Ihna  mit  Krampehl  und  9i» 

geringwertigster  die  Lcba. 

Wie  schon  gesagt,  ist  der  Wasserkraftwert  von  V(ir j)ommcrn  sehr  klein;  (lies  liegt 
daran,  daß  der  größte  Teil  des  Landes  sich  nur  wenig  über  Meereshohe  erhebt.  Der  Bericht 
betont  aber,  da0  ein  waaserwirtacbaftlidiei  Zuaammengdien  mit  Mecktenburg-Strelitz  aua- 
aichtavoO  sei  in  Anbetiacbt  der  hodüieigenden  MeddMtbwgisclien  Seenplatte. 

Feiner  piiift  der  Beridit  sarciige  einer  flrtKdien  Anregung  die  MOglächkeit,  auf  der 
Insel  Ragen  WasaeriEiaft  zu  gewinnen  mitteb  Aufttauuiv  von  Seewasser  im  Jasmunder  Bodden. 

Der  Bericht  weist  nach,  daB  (unter  Einrechnung  eines  Ue^en  Kraftbetrages  fQr  Vor- 
pommern) in  den  genannten  hinteq^ommerischen  HauptflOssen  41010  FS  bereitstehen,  ein* 
schliefilich  einiger  Nebenllüsse  41/820  PS. 

In  diesen  Betragen  sind  die  Kräfte  der  vorhandenen  Wassertriebwerke  enthalten;  die- 
selben bettagen  lund  9000  PS.  Eine  Reibe  der  vorhandenen  Werke  weist  beträchtliche  Kraft- 
giOllen  airf;  a  a.  haben  ^  drei  FOnt  Birniarchscfaen  Weite  an  der  Wipper  in  Vandn  fQr 
F^penhersteOong  (und  Ähnliches)  1 040  FS  ausgebaut   Auch  bestehen  mehrere  Wasserkraft- 

EleklrizitaLswerke,  und  weitere  Anlagen  dieser  Art  werden  seitens  der  Landwirtschaft  geplant 
An  der  Drage  hat  in  der  jüngsten  Zeit  das  Brandenbuigische  Carbidwerk  eine  liedeutendo 

Wasserkraft  ausgebaut 

Der  Bericht  1^  für  die  einzelnen  FlQsse  tmd  ihre  einzelnen  Abschnitte  die  allgemeine 
tedmisdie  Form  fest,  wddte  fBa  den  Ausbau  der  betreffenden  KiSfte  als  auasichtsvoll  gelten  kann. 

SchlieBlich  hebt  der  Bericht  hervor,  daB  auf  der  Inas)  ROgen  die  planmaA^  Ver» 
Wertung  der  Wind  kraft  Eifii^  sn  verqnechen  scheme. 

Der  gedruckte  Bericht  wird  duicfa  den  Heim  BItnister  fiBr  Handel  und  Gewerbe  Inter* 
enenten  gegebenen^ls  zur  VeifOgung  gestellt 

Ein  gleichartiger  Bericht  über  die  Wasserkr^te  der  Provinji  Posen  ist  in  Bearbeitung. 

Neben  der  eltktroiliemischen  verfolgt  besonders  aurh  die  elektroinelannigische  Technik 
diese  und  die  noch  in  Aussic  ht  stehenden  Hrgelmisse  der  für  die  Wasserwirtschaft  Deutschlands 
SO  bedeutungsvollen  Untersuchungen  von  Professor  Holz  mit  dem  lebhaftesten  Interesse. 


AalftBüdi  C.  GOpners  MitteHungen  Aber  den  |Gegenstand  Seite  529,  Band  i  dieser 
ZettBChlift  sind  uns  auf  eine  Umfrage  bei  Filterpressenfabrikanten  von  der  Firir  I'Iein, 
Schanzlin  &  Bp'ifi  \r.  Frinkenthnl,  Kheinpfalz  die  nai  li^-'-lv"  Ifn  An:':'b'Mi  <:hr-T  r.ir  Ein- 
richtung der  für  die  Verarbeitung  von  Golderzschlämmen  gelieferten  Filterpressen  mit 
dankenswerter  Bereitwilligkeit  zur  Verfügung  gestellt  worden: 

Zur  Verwendung  kommen  sogenannte  Monstrc- Rahmen -Filterpressen  ganz  aus  Eisen 
mit  absoluter  Ausiaqgnng,  vät  em«r  Kudienstarke  von  50  bis  75  mm.  Zwedcmlfljge  Formen 
sind  tooo  mm  und  1200  mm  Quadrat  ahnlich  Zdchnung  F  613. 

In  einem  Gestell  werden  Platten  und  Rahmen  vereinigt,  und  awar  folgen:  festes  Kopf- 
stück, ein  Rahmen,  eine  Platte  mit  Auslaiigckanalen,  ein  Rahmen,  eine  Platte  ohne  Auslauge- 
kanäle, ein  Ralimen,  eine  Platte  mit  An^^laugekanälen  upw. .  dann  loses  Kopfstück.  Auf  dieses 
lose  Kopfstück  wirkt  eine  Druckspindel,  welche  hydraulisch  betätigt  wird  und  zum  Schließen  der 
Fresse  dient   Über  die  dnsdnen  Flatten  werden  FütertOciher  gehängt   Die  Masse,  wekhe 
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mittels  Luitdruck  uder 
Pumpe  zugefQhit  tirird,  tritt 
dnicli  Kanal  a  ein  und 
verteilt  sich  dordi  b  und  e 
in  den  Rahmen,  während 
das  ausgepreßte  Wasser 
durch  die  Filtertüchcr  tritt, 
in  Rillen  abläuft  und  durdi 
FÜtnililhne  k   m  eine 

Sammelrinne  aufgefangen 
wird.  Von  der  Rinne 
wird  das  Wasser  nach  der 
Verbrauch^teUe  weiter- 
geldtet  Wenn  «ich  nadi 
Verinuf  von  ihica  einer 
Stande  feste  Kuchen  ge- 
bildet haben  (was  sich 
durch  schwaches  Tropfen 
der  Hähne  bemerkbar 
nacht),  beginnt  das  Ana- 
langen  (AuMflien  oder 
Auswaschen  der  Kncben). 
Durch  das  Auslaugen  wer- 
den die  in  den  Kuchen 
noch  anhaftenden  löslichen 


Bestandteile  fast  gans  entfernt.  Wird  auagelaugt,  so  ist  das  Masseventü  A  au  sdiUeflen  und  die 
Hahne  der  Platten  i,  3,  5  usw.;  die  Lufthahne  t  sind  ni  Qffiien.   Bas  Auslaugewasser  tritt 

durch  u'  hinein,  durchdringt  die  Kuchen  und  läuft  durch  Hähne  der  Platten  2,  4,  6  usw.  So» 
buld  die  Luft  entwiclicn  ist  (was  sich  dtirch  Spritzen  der  beiden  Lufthähne  bemerkbar  macht), 
sind  diese  zu  sciiUcikn.  Das  Auslaugen  wird  zirka  Stunde  dauern;  ist  dieses  beendet, 
werden  sämtliche  Hähne  geüSuet,  ebenso  die  ganze  Presse  und  die  Kuchen  von  den  TQchem 
entfernt  Nachdem  wird  die  Presse  wieder  gesdiloasen  in  der  oben  erwalmten  Art  und  Webe 
und  die  FÜtiatian  kann  von  neuem  beginnen.  Das  Leeren  und  wieder  in  belricbBfiÜiigen  Zu* 
standsetzen  der  Presse  dauert  etwa  I  bis  i^.  Stunden. 

Eine  Presse  mit  50  Kammern,  1000  mm  Quadrat,  75  mm  Kuchenstarke  hat  einen 
Wasscriniialt  von  etwa  2  960  1  und  ergibt  dieses  bei  einem  spezifischen  Gewichte  der  Masse  2 
etwa  5920  kg  Rückstand. 

Seit  ein^  Zeit  wird  bei  gr&Beien  Anlagm  mit  einer  ganzen  Reihe  von  Fflterprasaen 
eine  gemeinschaftliche  Freßpumpe  (Rinnen-  oder  Dampfbetiid^  verttunden  mit  AlAonmlatar  in 
Anwendung  gebracht  an  Stelle  einer  besonderen  Pre.s,sj)unjpc  für  Handbetrieb  für  jede  einzdne 
Presse.    Man  erreicht  dadurch  gleichmäiiigen  Druck  auf  jede  einzelne  Presse. 


Wie  in  den  allmonatlich  gegebenen  graphudien  Dbeisicfaten  über  die  MetallpreUe 
(vergleiche  Tafel  V),  beabsichtigen  wir,  eine  mit  dem  taufenden  Jahrhundert  beginnende 
graphische  Produktions*  und  Verbraucbaatatistik  der  Metalle  zu  bringen,  so  oft  von 
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einem  der  in  Frage  kommenden  Metalle  ein  zuverlässiger  Jahrc&'ib<ichIuB  vorliegt.  Auch  diese 
Tafeln  werden  in  gleicher  Weise  wie  die  Metallpreistafeln  fortgesetzt  werden,  daß  stets  ein 
Überblick  über  größere  Zeitabschnitte  vorliegt  Sobald  die  Kurven  für  die  einzelnen  Metalle 
staifccr  angewadiMn  Mm  verden,  werden  dkielben  auf  beaandeien  Tafeln  imieKHi  Helten  bei- 
gegeben. In  dem  heut^en  Hefte  geben  wir  die  Produktion»»  und  Verbiaudiskurven  der 
Metalle:  Silber,  Gold,  Quecksilber,  Nidwi  und  Zinn  wieder,  diejenigen  der  flbrigen  HelaUe 
werden  in  Heft  11  folgen. 


Digitized  by  Google 


Verein.  Sduit«n\ 

V.  NonSjuiMrika  /  kooo 

«dCMMiU  /; 


5100 


1500 


IQOO      IQOI       lijOj  11)03 

liTickti,  Prodolctioii, 


Noeo 


Enropa 


46(00 
f»NO 


UOOOt 


NOOO 


Ailstrjl.  ZinnJ 
fiir  Europa  . 


IBr  £ttto|n  ' 


4jm 


Taaaeo 


IQ  090 


Obrii»  UfaiAtr  ^joo 


fOOOO 


VcMiB.Sl. 


60000 


Schwei«     I  Kio 
10000 
KufiUad     1 900  I 


6700 


MÖOÖ 


ÖHMr.  -  Unian  jjo 


GfoAbrimnieii  i;bcx> 
WBOO 


4900 


SpHdcB    neu  ; 


lOOCO 


»900 


3400 


11  2CJt 


1901     »goj  1003 

Kobiiim,  Produktion. 


1900  1901  190*  '903 

jtohzüm,  VerbranelL 

Digitized  by  Google 


1905J         ZEITSCHRIFT  FÜR  DI£  GESAMTE  METALLURGISCHE  TECHNIK  231 


Xthex  die  Verwendimg  von  Griesmühlen  fOr  die  Zerkleinerung 

von  Golderzen. 

Von  C.  Göpner,  Htmbure. 

n  metner  Arbeit  Uber  Fiiterpressen  ia  der  Metallurgie  1904,  S.  533  erwähnte  ich, 
daS  in  Gtoibetriebe  aus  den  groben  SSnden  von  <»^dierten  Goldenen  der  Hannans 
Brown  HiU  Gold  Mining  Ca  nur  82,7%  d«  darin  enthaltenen  Goldes  durch 

CyankaliumlOsung  extrahiert  «nirden,  daß  aber,  wenn  die  ausgelaugten  Sande  zur 
Staubfcinhrit  weiter  zerkleinert  wurden,  sie  von  dem  restlidien  Golde  noch  ca.  95%  durdi 
ExtraktiDii  hergaben. 

Schon  früher  war  verschiedentlich  die  Beobachtung  gemacht  worden,  daß  feinere  und 
grObeie  Sinde  desselben  Erses  sidt  bei  der  Cyankaliumlaugung  nkht  gkidt  verhalten,  daB 
fernen  Sande  ihr  Gold  schneller  und  vollständiger  in  LOeung  gehen  lassen,  als  grObete.  Konse- 
quenzen zog  man  nicht  daraus.  Eine  iiu'jglichst  weitgehende  Zerkleinerung  von  Golderzen  zum 
Zwci.ke  der  Verbesserung  der  Goldausbeute  wurde  von  den  Praktikern  als  unrationell,  undurch- 
führbar und  zu  teuer  bezeichnet  In  meinem  früheren  Artikel  habe  ich  kurz  ausgeführt,  daß  es 
der  London  und  Hamburg  Gold  Recoveiy  Company  nicht  gelang,  bei  der  ersten  Anlage  für 
die  Hanwm»  Brown  Hin  G.  M.  Co.  die  Febaerkletnerung  einzufilhren. 

Hit  wedjgen  Ausnahmen  findet  sidi  das  Gold  in  den  Enen  b  auBerordentlidi  feiner 
Verteilung  vor.  Wer  je  DQnnschlifTe  von  Golderzen  mikroskopisch  betrachtet  hat,  drückt  sein 
Erstaunen  darüber  ans,  in  welch  feinen  Flitterchen  das  Gold  darin  verteilt  ist  und  wie  fest  ein- 
geklemmt es  zwischen  den  übrigen  Erz-  und  Gesteinsteilen  sitzt.  Pyritische  Erze  zeigen  das 
in  hervonagendem  Mafie.  Die  oxydischen  Erze  haben  tmter  dem  EtnfluB  von  Wasser  und 
Sauerstoff  Ihren  Schwefdigdialt  gegen  Sauerstoff  ausgetauscht,  sie  besltsen  info^edesaen  ein 
poröseres  GefiBge,  hu  die  das  Lflsungsmittel  leichter  efaidringen  und  das  Gold  heraus- 
sdiaffen  kann. 

Im  Transvaal  besitzt  man  reiche  Erfahrungen  Ober  die  Zeitdauer,  in  welcher  man  die  pnld- 
haltigen  Scliwefelkie&schliche  durch  Cyankaliumlaugung  auf  einen  angemessenen  Goldgehalt  hcrab- 
difidran  kann.  Die  Langeaeit  mnflte  bb  auf  30  Tage  ausgedehnt,  die  Starke  der  Cyankalium- 
Usui^  bis  auf  0,5%  gesteigert  werden.  Trotz  eines  Cyankalium  Verbrauches  von  10  Fld.  pro 
Tonne  blieben  immer  nodi  reidiUdie  Goldmengen  in  den  abgeworfenen  Schlichen. 

In  Wc^taustralien  hatte  man  mit  den  dortigen  o.xydischcn  Erzen  aus  den  obeicn  Teufen 
schon  mehrere  Probleme  zu  lösen,  aber  der  schwierigen  Fragen  s<^>lltcn  noch  mehr  werden,  als  in 
den  tieferen  Horizonten  der  Minen  an  Stelle  der  ihr  Gold  verhältnismäßig  leicht  abgebenden 
Erze  solche  von  Äußerst  rebetlischem  Charakter  traten.  Es  dauerte  nicht  lange,  bis  man  heraus- 
gefunden  hatte,  daS  ein  gro0er  Teil  des  Goldes  in  diesen  Erzen  nicht  als  freies  Gold,  sondern 
in  der  bis  jetzt  in  der  Natur  eini^;en  chemisdien  Verbmdui^  des  Goldes  —  als  Telhugold  — 
vorhanden  war. 

Die  Laugung  dieser  rcheliisrhcn  Va/'-  mit  Cyankalium  gab  s(  likn  hte  RiMillatf.  Aus 
den  Sänden  konnten  nach  wuchculangen  Laugen  höchsten.<i  40%  des  vorliandeneii  Guides 
gewonnen  werden.  Audi  aus  den  feinsten  Binden  konnte  man  nur  wenig  mehr  extrahieren.  Als 
merkwllrdfge  Tatsadie  war  zu  verzeichnen,  daß  nadi  gewisser  Zeit  flbeihaupt  kern  Gold  mdir  in 
Losung  ging  —  der  restüdie  TeO  war  d)en  als  TdlmgoM  vorhanden,  der  von  Cyankalium  nicht 
angegriffen  wurde. 

Herr  Dr.  L.  Diehl,  der  (JheiVhemikcr  der  I.ondon  und  Hamburg  <  iold  Recovery  Co.  Ltd., 
hatte  von  Anfang  an  sich  mit  der  Frage  dci  rationellen  Bearbeitung  dieser  Erze  beschäftigt. 


Oigitized  by  Google 


23« 


METALLURGIE 


[Heft  lO 


Durch  Londoner  Geschäftsfreunde  der  L.  u.  H.  G.  K.  Co.  Ltd.  waren  wir  auf  die  Verwendung 
von  Brouicyan^CyankaliumlösuDgen  aufmerksam  gemacht  und  uns  die  Extraktionszahlen  bekannt 
gegeben,  die  Mr.  Salman  damit  im  Kuichboa' Distrikte  (WeslaustFalien)  mA  Mr.  Fvcud  auf  der 
Deloro>Mine  in  Kanada  bd  da  Bdiandltmg  von  goldhaltigeD  Anenpiyiiten  erdeH  hatten. 

Ich  selbst  hatte  im  hiesigen  Staatshüttenlaboratorium  eine  grofte  AnsaU  von  rBbeUischen, 
nicht  tellurhaltipen  Golderzen,  nnmentlich  solche  aus  Neuseehuu!,  behandeln  lassen,  um  festzustellen, 
ob  Bromcyan-Cyankaliiim  bessere  Resultate  ei^b,  als  Cyankahum  allein.  Das  Resultat  war  in 
allen  Fällen  ein  vollständig  n^atives  gewesen;  ich  konnte  mir  deshalb  von  der  Zukunft  des 
BromcTsnvcvfahrens  wenig  verqnechen. 

Heir  Dr.  Diehl  war  von  mir  filier  die  hiesigen  Eigebnime  auf  dem  laufenden  gehatten 
worden.  Von  der  Erwägung  ausgehend,  dafl  das  Tellttigotd  oxydiert  werden  mu»,  um  das  dann 

erhaltene  freie  Gold  in  Cyankalium  auflOsen  zu  können,  hatte  er  der  Cyankaliumlösung  die  ver- 
srhiedenstcn  Oxydationsmittel  zupesetzt  und  damit  auch  bessere  Extraktinnen  erhalten,  als  mit 
(.'vaiilcalium  altein,  aber  Hefiicdigcndch  war  dadurch  nicht  erreicht.  Zuletzt  erinnerte  er  sich 
des  Bromcyans.    Wurde  dieses  der   Cyaiikaliutnlusung   zugesetzt,    so  gab  das  Gemenge  den 

eiwfloschten  Erfofg. 

Von  den  Enen  der  Kalgoortte  Minen  zeichneten  sidi  dw  der  Hannans  Star  Minii^ 
Co.  Ltd.  durch  beKtodere  Widerspenstigkeit  aus.  Trotadem  gelang  es  Dr.  Diehl,  aas  den 
feinsten  Schlammen  dieser  Etae  durdi  einstQnd^es  Schütteln  mit  einer  Lösung  von  0^2*/«  Cyan- 
kalium und  0,05*'/o  Bromcyan  das  gesamte  Gold  zu  extrahieren. 

Die  Sände,  mit  der  gleichen  Lösung  gelaugt,  gaben  mit  zunehmender  Feinheit  propor- 
tional mehr  von  ilircm  Goldgehalte  ab,  aber  nicht  viel  über  öo%.  Die  Bedingungen  wurden 
nad)  allen  Bichtungen  hin  afageftndeit,  aber  6a/c  ExtiaktionsresuUate  wollten  nicht  bessere 
werden.  Schließlich  kam  er  auf  den  frOher  erwogenen  Plan  der  Verwandlung  der  Sftnde  in 
Schlämme  zurück. 

Er  zerkleinerte  in  einer  Drei*Stampfenbatterie  die  Sande  weiter.  Durch  Sieben  wurden 
eine  .\nzahl  von  Teilprodukten  erzeugt.  Dabei  ergab  sicli,  daß  tlie  feinsten  Schlamme  d.  h. 
snirhc.  die  ein  Sieb  von  loo  Maschen  auf  >'.  n  Liingszentimeter  passierten,  mit  Pr  im' yan- 
Cyankalium  behandeil,  ihren  Goldgehalt  vollstünuig  lu  Lösung  gehen  ließen,  während  bciüauime, 
durch  80  Maschen  gehend,  sdion  80 '^/o  Gold  im  Rückstände  lieBen.  Der  GoMrOckstand 
steigerte  sich  bei  gleicher  Behandlungsweise  mit  der  lundimenden  Maadienweite,  dnrdi  welche 
die  SctilSmme  gingen.  Die  ausgelaugten  Schlämme  gaben  aber  sofort  ihren  Restgoldbestand  her, 
wenn  sie  so  weit  zerkleinert  wurden,  daß  sie  vollständig  durch  das  1 00  IVIaschcnsieb  ging^. 


Auf  der  Hannans  Star  G.  M.  Cn.  liaite  man  versucht,  mit  der  ersten  für  oxydusche 
Erze  errichteten  Anlage,  die  Sulfo-Teliurerze  zu  Gute  zu  machen,  sie  halte  indes  dafür  voll- 
ständig versagt  Mit  dieser  Gesellschaft  trat  die  London  und  Hambuig  Gold  Recovery  Co.  Ltd. 
in  Verbindung,  um  die  bestehende  Anlage  umzubauen.  Als  Dr.  Didil  dem  Consulting  engineer 
dieser  Mine  Mr.  James,  vorschlug,  die  Erze  zur  Staubfeinheit  zu  vermählen,  wurde  das  mit 
Kopfschülteln  beantwortet  und  seine  Ideen  ak  revoluti  lüär  bezeichnet.  Bisher  war  es  allerdings 
üblich  gewesen,  b«'i  der  Erzzerkicmeruiig  ciic  Staubbildung  nach  Möglichkeit  zu  vermeiden.  Die 
Ingenieute  io  Kaigourlie  hatten  aus  eigener  Anschauung  keine  Kenntnis  von  der  Möglichkeit, 
grofle  Mengen  von  Sauden  in  Stflcke  oder  Sdillmme  zu  verwandeln. 

Eine  derartig  wet^jehende  Zerkleinerung  vmi  Sflnden  konnte  man  von  der  von  Fried. 
Krupp  Giusonwerk  in  den  Handel  gebrachten  Griesmahle  mit  Flintsteinfllllung  erwarten. 


Es  war  dainil  der  ^^ Cg  klar  vorgezeichnet,  den  man  zu  gehen  hatte. 
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Diese  Firma  baute  GriesmQhlen   fOr  Trockenveitnahlung  von   Zement,  Kalk,  Ton, 

Thomasschlacken  usw.  Sie  erfüllen  die  Forderungen,  die  heute  an  einen  guten  Zement  gestellt 
weiden,  nämlich,  daß  auf  einem  70 -Maschensieb  nur  einige  Prozent  zurückbleiben. 

Eine  Trockcnvermahlung  wäre  für  den  im  Auge  gehabten  Zweck  nicht  richtig  gewesen, 
weil  es  große  praktische  Schwierigkeiten  bereitet  hatte,  die  feinsten  Stäube  von  dem  gröberen 
Material  zu  trennen.  Jeder  Fachmann  weiß,  daß  Siebe  für  diesen  Zweck  vollständig  versagen. 
Wollte  man  die  Griesmühle  mit  den  Sänden  so  lange  laufen  lassen,  bis  aus  ihr  neue  Stäube 
kamen,  die  durch  das  Maschensieb  100  gingen,  so  hätten  sie  vermutlich  keine  große  Leistung 
aufzuweisen  gehabt.  Herr  Günther,  der  Ingenieur  der  L.  u.  H.  G.  R.  Co.  Ltd.  in  Kalgoorlie, 
schlug  deshalb  vor,  eine  Naßgriesmühle  zu  wählen.  Die  aus  ihr  kommende  Trübe  konnte  in 
einen  Spitzkasten  geführt,  in  dem  die  nicht  hinreichend  zerkleinerten  Massen  ausgeschieden, 
dann  gehoben  und  in  die  Mühle  zurückgebracht  werden,  während  das  genügend  aufgeschlossene 
Erz  ab  Überlauf  abgestoßen  wird  und  unmittelbar  weiter  zu  verarbeiten  ist. 

Die  L.  u.  H.  G.  R.  Co.  Ltd.  konnte  nur  durch  volle  Garantieübemahme  der  Hannans 
Star  G.  M.  Co.  gegenüber  gellend  machen,  daß  die  von  ihr  empfohlene  Naßgriesmülile  in  Ver- 
bindung mit  dem  Bromcyanverfahren  das  leiste,  was  wir  von  ihr  erwarteten. 

Hätte  die  Griesmühle  pro  Tag  nicht  mindestens  65  t  Sände  in  Schlämme  verwandelt 
und  wäre  nicht  über  90°/,  des  Goldgehaltes  der  Erze  durch  das  Bromcyan  extrahiert,  so  hätte 
die  L.  u.  H.  G.  R.  Co.  die  Kosten  und  Spesen  zu  tragen  gehabt  und  die  Naßgriesmühle  wäre 


Fig.  86. 

Doch  nun  zur  Naßgriesmülile  selbst.  Fig.  86  gibt  eine  solche  in  perspektivischer  Form 
wieder,  wie  sie  von  Fried.  Krupp  Grusonwerk  in  Magdeburg  geliefert  wird.  Ich  folge  dieser 
Firma  in  der  Beschreibung  der  Mühle: 

„Ihi  Mahlraum  wird  durch  eine  lange  zylindrische  Trommel  mit  geschweißtem  Blech- 
mantel und  aus  Stahlguß  hergestellten  Stirnwänden  gebildet.  An  ihnen  sind  Hohlzapfen 
angegossen,  die  sich  in  kräftigen  Halslagern  drehen.  Bei  den  größeren  Mühlen  dreht 
sich  der  hintere  mit  einem  Rollkranz  versehene  Holilzapfen  auf  Laufrollen.  Der  Mantel 
wird  innen  mit  einem  auswechselbaren  Futter  aus  Hartguß-  oder  Stahlplalten  bekleidet  und 
mit  Mannlöchern  versehen.    Der  Mahlraum  wird  etwa  bis  zur  Hälfte  mit  Flintsteinen  gefüllt. 

Die  das  Mahlgut  enthaltende  Trübe  wird  der  Mühle  durch  den  vorderen  Hohlzapfen 
gewöhnlich  mit  einer  Sprit/aufgabe  zugeführt,  während  das  Mahlcrzeugnis  aus  dem  hinteren 
Hohlzapfen  heraustritt,  der  durch  einen  trichterfönnigen  Auslauf  verlängert  ist.  Zum  Zurück- 
halten der  Flintsteine  ist  in  der  Mille  der  Austragsstirnwand  vor  dem  Hühlzapfen  ein  ge- 
schlitzter Deckel  vorgesehen. 

Das  Mahlgut  wandert  bei  der  Umdrehung  <icr  Trommel  allmählich  nach  dem  Auslauf 
und  uird  auf  diesem  Wege  unter  der  Einwirkung  der  faltenden  Flintsteine  gründlich  ver- 
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mahlen  und  zugleich  inaig  gemischt.  Die  austretende  Trübe  gelangt  aus  dem  AusUuftrichter 
in  ein  Gerinne. 

Der  Antrieb  eifo^  durch  «n  mit  fcaler  und  kwer  RimenscbeRw  vendienes  Getriebe, 
das  in  ein«!  an  der  3£inlanf»timwand  aDgebiachten  Zahnkian«  eingreift  tind  je  nada  Lage 
der  Transmission  mit  Stirnrad  oder  Kegelrad  Verzahnung  geliefert  wird." 

Die  Naßgritsinühlen  werden  von  Fried.  Krupp  Grusonwerk  bis  ']c\it  in  21  verschiedenea 

Gr^^ßpii  geliefert,  der  Durchmesser  der  Mehltn-minel  schwankt  zwiselicii  11 00  und  1750  mm, 
die  Länge  derselben  von  4000 — tJOüo  mm.  Die  Umdrehungen  der  Malilliuiumcl  betragen  bei 
den  kftneren  MfiMen  3  t  und  gehen  bei  den  längsten  auf  24  herunter.  Der  KiafUiedarr  der 
kleinsten  MOble  ist  24  FS,  der  grOBlen  80  FS. 

Der  Ranmbedarf  filr  MOhlen  mit  Stimiadeiantrieb  betragt  bei  der  kleinsten  Mohle 
8,1x3,2x2,1m,  bei  der  gröfiten  11,2x4,3x2,8m,  fCu  suldie  mit  Kegelr.ldcrantrieb  von 
6i75>"  3.*^>^  2,1  m  bis  (),()  X  X  .!,8  m.  —  Das  Gewicht  der  Mühle  mit  Spriuaufgabc  und  Futter 
aus  Haitguäpiatten  schwankt  je  nach  der  Größe  zwischen  8300  und  20ocx>  kg,  das  Gewicht 
eines  Sataes  Flintsleine  zwischen  3000  und  10000  kg. 

Die  Lebtuag  der  Mahlen  riditet  sich  in  der  Hauptsache  nach  der  Natur  des  Erzes, 
nach  dem  Grade  der  Vorzerkieinerung  und  nach  der  verlangten  Feinheit  des  Mahlerzeugnisses. 
Allgemein  gültige  Angaben  lassen  sich  nicht  machen;  ich  werde  aber  weiter  unten  Betriebe- 
resultate  von  zwei  Kalgoorlie  Minen  geben. 

Auf  der  Hannans  Star  G.  M.  Co.  in  Kalgoorlie  wurde  aUo  die  erste  NaBgriesmühle  für 
die  Feinveimahlung  der  Goldene  aufgestellt  Wie  von  Herrn  Gflnther  vorausgesagt,  verarbeitete 
ne  anstandslos  das  ihr  nq;ef Ohrte  Quantum  der  Sflnde  in  Schlamme  von  der  gewttnsditen  Fein- 
heit und  wie  c^;  nach  den  mit  der  grüßten  Soigfiilt  von  Herrn  Dr.  Diehl  durchgeführten  Labo- 
ratoriumsversuchen  nicht  anders  zu  erwarten  war,  gelang  die  E.vtraktion  des  Goldes  vermittelst 
der  Bromcyan-Cyankaliumlösung  aus  den  Schlämmen  au  gut  wie  vollständig. 

Wer  hatte  an  solche  Erfolge  ein  Jahr  vorher  geglaubt.^ 

Einem  Berichte  der  Londoner  Financial  Times  vom  November  1900  Uber  die  Ver- 
arbmtung  der  Sulfo^Tellurene  auf  der  Hannans  Star  G.  M.  Co.  entnehme  ich,  dafi  damab  65  t 
Erze  pro  24  Stunden  in  SdilSoune  verwandelt  wurden;  die  Naflgriesmflhle  erforderte  25  HP,  also 
0,425  HP  pro  Tonne  Sande. 

Die  Pferdekraft  kostete  der  Mine  1  sh  10  d,  mithin  pro  Tonne  Schlämme  9,35  d.  Die 
Unterhaltung  der  Griesmühle,  also  Abnutzung  der  Mehlplatteo  und  Ersatz  der  Flintsteine  wurden 
pio  Tonne  Sande  mit  lYjd  ermittelt  Den  die  Mahle  verlassenden  Sand  lieB  man  absetzen, 
das  flberflOs^ge  Wasser  ging  zu  Mischmaschmen  fOx  das  aus  den  Kugelmühlen  kommende  Produkt 
zurück.  Die  verdickten  Schlamme  gelangten  in  vier  Rohrbottlche  von  26  Fu£  im  Durchme^r 
und  6'/»  Fuß  Il<"hc.  Nach  24 stündiger  Behandlung  mit  Rromcyan-Cvankaliumlösnng  wurden 
sie  in  zwei  Filterpressen  von  je  4' 2  t  trockncr  SchUlmmc  Aufnahmefähigkeit  abgepreßt  und  die 
noch  anhaltende  Goldlösuog  durch  Waschwasser  verdrängt.  Das  Gold  wurde  aus  der  LOsung 
durch  Zinksdtnitzel  in  der  bekannten  Weise  gefallt;  die  vom  Golde  befreite  LOeung  wurde  mit 
Cyankaliimi  und  Bromcyan  auf  die  gewflnscbte  Stärke  gebmcht  und  dann  aufii  neue  benutzt 

Die  Lake  View  Consols  Mino  war  die  n.'lchstc,  welche  durch  die  London  und  Hamburg 
G.  R.  Co.  Naßgiiesmühlcn  aufstellte  und  das  Bromcyan  verfahren  einführte,  dann  folgten  die 
Hani\ans  Brown  Hill  G.  M.  Co.,  jct^t  Oroya  Bruwnhill  Co.,  und  die  Ivaulioe  Gold  Corporation. 

Unabhängig  davon  liat  sidi  die  Golden  Horseshoe  Estate  Co.  die  GriesmOhlenanlage 
beschaOt.  Ein  froherer  Angestellter  der  L.  und  H.  G.  R.  Co.  lieferte  ihr  die  PUne.  Patentier- 
bar war  die  Verwendung  der  Griesmflhie  nicht 
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Die  benötigten  Griesmühlen  lieferte  Fried.  Krupp  Grusonwcrk. 

Es  war  von  vornherein  kirtr,  daß  sich  die  Naßgriesimiliic  auch  im  Anschluß  an  das 
Pochwerk  verwenden  ließ.  Man  hat  nur  nötig  die  von  den  Pochwerken  kommende  ErztrQbe 
in  Spitdcasten  au  fUhren,  aus  denen  duidt  Oberlauf  das  genügend  fein  gepochte  En  in  grOBere 
Spitzkasten  snm  Abeetien  gelangt;  die  in  den  eisten  %»tdEaslen  sidi  abscheidenden  Sande 
gehen  in  fSe  NaBgiieimflhle  zur  weiteren  Zerkleinerung.  Das  nebt  oder  nunder  klare  Ober- 
laulswasser  aus  den  größeren  Spttzkasten  findet  aufs  neue  VprvvencJung  als  Pochwn<!ser. 

Die  London  und  Hamburg  G.  K.Co,  ließ  sich  eine  Ruyalty  von  3 '/,,  °  ^  des  Wertes 
des  durcli  da^  liromcyanverl^alaen  gewonnenen  Goldes  zahlen.  Als  merkwürdige  Tatsache 
muB  verzeidinet  werden,  daß  die  Goidmmen  samt  und  sonders  sich  hOchst  ungern  herbeBsssen, 
Lizenzabgaben  zu  zahlen.  Der  Grund  daiDr  liegt  darin,  dafi  diese  unter  deu  Venurbeitungs* 
kosten  aufgeführt  werden  nnlssen.  Jeder  Minenleiter  sieht  es  aber  als  hOdistes  Verdienst  an, 
sie  so  niedrig  als  möglich  liinzusttllen.  Um  den  Minen  entgegenzukommen,  hat  die  L.  tt.  H. 
G.  R.  Co,  die  I.izenzabgaht  ii  durch  Kapitalsiibfindungen  ablösen  lassen. 

Dieäe  Summen  figurieren  nicht  unter  den  Betriebskosten  und  dadurch  steilen  sie  sich 
dann  ansdieinend  niedi^er.  Oer  gleiche  Gtnnd  veranlaftte  die  Minen,  die  Konaentiate  — 
goidhaltige  Pyrite  und  Goldtellartde  —  durch  die  incwischen  sehr  verbesserte  WascfaherdkoD- 
Struktion  Wilfley  und  andere  aus  dem  Erzkicin  zunächst  herauszunehmen.  Sie  wurden  in 
vorzüglichen  mcchani.schcn  Röstöfen,  icli  crwalmc  die  von  Mr.  Edwards  und  von  Mr.  Mertons 
konsuuirten,  totgerüstet,  dann  nuchniaU  vermählen  und  durch  Cyankalium  allein  entgoldeL  Auf 
diese  Weise  ersparte  man  allerdings  die  Lizenzabgaben  für  dxis  Bromcy  an  verfahren,  soweit  das 
in  den  Konzentraten  entlialtene  Gold  in  Betracht  kommt. 

Aus  einer  Keihe  mir  vorliegender  genauer  Selbstlrastenberechinmgen  kann  idi  indes 
nicht  herausfinden,  daß  die  Behandlung  der  Konzenlra'.c  durch  Rösten  und  Cyanidieren  sich 
billiger  stellt,  als  die  Vermahlung  der  die  TelUiride  und  Pyrite  noch  enthaltenden  Sändc  in 
der  Griesmühle  mit  nachfolgender  Bromcyaniaugung  mit  Patentabgabe.  Der  Röstofenbetrieb  ist 
kein  billiger;  die  Unterhaltungskosten  der  Röstöfen  ist  groß  und  ihr  Verschleiß  ein  enormer. 

Eine  Anzahl  von  KaJjgoorUe  Minen  hat  das  Bromcyanverfahren  noch  nicht  eingefOhrt 
In  ihren  Erzen  herrscht  das  freie  Gold  vor  und  es  sind  weniger  Tdlurverbindungoi  darin, 
Sie  rösten  das  gesamte  Erzkicin,  wobei  man  anfanglich  große  Schwierigkeiten  zu  überwinden 
hatte.  Das  Totrösten  von  Erzen  mit  geringem  Gehalte  von  Pyriten  und  Telluriden  Ist  keine 
leichte  Sache.  Nach  und  nach  erschienen  bessere  Röstöfen  auf  dem  Felde.  Die  sie  verwen- 
denden Minen  behaupten  ebenso  bilHg  arbeiten  zu  kdnnen,  wie  die,  wdche  Bromcyan  benutzen. 
Unteisttcht  «nan  aber  ihre  Abgange,  so  ze^t  es  sidi,  daB  m  verhaltnismaOig  viel  GoM  entp 
halten.  Ntedr^e  Selbstkosteni^etae  sollten  nicht  der  alleinige  Maistab  fOi  ein  Verfahren  sein. 
In  vielen  Fällen  wird  man  später  dazu  übergehen,  die  .Mgangc  noch  einmal  in  Arbeit  zu 
nehmen,  um  ihren  Goldgehalt  zu  Oiste  tu  mathen.  Dann  wird  man  sich  bequemen  müssen, 
Bromcyan  zu  verwenden.  Macht  man  dann  die  Rechnung,  so  wird  man  zu  der  Überzeugung  ge- 
bogen, dafl  es  vemOnftiger  gewesen  wflre,  wenn  man  von  Anfong  an  sich  dem  Bromcyan- 
veifahren  zugewandt  liaite. 

Manche  Minentdter  besitzen  den  Ehrgeiz,  selbständig  die  Methode  der  Verarbeitung 
für  die  Erze  der  ihnen  unterstellten  Minen  herauszufinden;  sie  sehen  jedes  patentierte  Verfahren 
.als  üiten  iiersönlichen  Feind  an.  Sie  lassen  lieber  mehr  oder  weniger  Gold  in  den  Krzcn, 
begnügen  sich  mit  So  bis  907»  Gohiausbringen,  als  daß  sie  sich  einem  erprobten  palculieiien 
Verfiihren  zuwenden.  Die  Diiektionsmitglicder  der  betreffenden  Minen  verstehen  von  der  Sadie 
oft  herzlich  wenig;  die  GesdiSd^ten  sind  und  tildben  die  Aktionare.   Frflher  oder  spater  wkd 
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man  aber  auch  in  K.ilgoorlie  gezwungen  sein,  die  inneren  Erze  zu  verarbeiten,  von  dencri 
es  viel  größere  Mcnpen  gibt,  als  von  den  reichen.  Für  sie  aber  ist  das  Bromcyanverfahrcn  das 
gegebene,  weil  man  das  gesamte  Gold  in  einem  Arbeitsgange  gewinnt.  Die  Zeit  wird  nicht 
melir  fem  sdn,  wo  aoch  die  fibi^gen  Minen  das  firoincyaiiveifohren  auindimen  weiden. 

Ich  will  nun  nodi  dnige  BetriebsraniltatB  der  Naflgrieunfiblen  und  da:  Bkomcyan- 
Vei&hren  anwendenden  Gesellsdiaft  geben. 

Die  Oroya  Brownhill  Co.  verpocht  mit  50  Stamprcn  im  Monat  ungefähr  4500  t 
ä  2000  Pfd,  engl  Die  PochtrObe  geht  durch  ein  Sieb  mit  1 1  Maschen  auf  den  englischen 
Lüngszoll.  Das  Produkt  von  je  10  Pochstempeln  gelangt  auf  einen  Forwood  Down-Herd,  durch 
wddien  5%  Konaeotrat  aitaifeschfedea  werden.  Die  sandigen  Piodulite  ans  den  SpilikOaten 
woden  6  NafligiiesaiQlüen  mgefOhrt;  5  von  ihnen  hiiben  die  MaBe  1100x4000  mm,  die  letite 
hat  1 200  X  4000  mm.  Die  Mahlplatten  werden  jetzt  auf  der  Mine  sdbst  gegoesea,  de  sind 
I  Zoll  dick  und  halten  6  Monate. 

Der  Mühle  werden  pro  Monat  ö  Zentner  Flintsteine  zugeseticL  Der  Kraftverbrauch  der 
Ideineren  Mühlen  wird  mir  mit  i8'/j  FS  angegeben,  von  Fried.  Krupp  Gnisonwerk  dagegen  in 
•einem  Pioqtekte  mit  30  HP  verseichnet   Von  den  Battenqwodulcten  bleiben 
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Wenn  die  von  den  Konzentrationäherden  abgehenden  Produkte  auf  ihre  Siebfeinheit 
untersndit  werden,  so  ergeben  sich  folgende  Zahlen: 
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100%. 

Es  lifingt  \(>n  tlei  Art  der  Va/.v.  ab,  welcher  Anteil  von  d^n  diirrh  das  i  s<'  MaschcTi- 
sicb  gehenden  Produkten  in  die  Naßgricsmühle  zu  scliicken  ist.  Obgleich  mir  keine  genauen 
Daten  daiflber  vorliegen,  glaube  ich,  daB  dn  großer  Teil  davon  duidi  das  250  Masdieoikb 
gehen  wird.  Der  Betriebsleiter  bestimmt,  auf  welche  Feinheit  die  Sftnde  in  ibr  gemahlen  wwlen 
sollen.  Wie  ich  oben  schon  aus^effihrt  habe,  Steigert  sich  die  prosentnale  Coldexbraktion  mit 
der  Feinheit  der  erzeugten  Schlämme. 

Auf  der  Hiinnans  Star  G.  M.  Co.  mahh  man  mit  2  Kiu|ipschcn  Trocken- Kugelmüliicn 
Nr.  5  mit  27  Mascliensiebbespannung  pro  englischen  Längszoll  im  Monat  2300  l  a  2000  Pfd.  engl. 

Die  Produkte  werden  in  einer  Mischmasdiine  zunächst  mit  der  nöt^en  Lösung  in  Be- 
rühiung  gdwacht,  gehen  dann  durch  zwei  ^tdiasten  und  das  nicht  genügend  aufgeschlossene  En 
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in  dne  1200x5000  mm  Naßgriesmühle.    50  bis  52%  von  dem  KiigdmOblenprodabt  tind 

ftin  genug  und  braiu  hen  in  der  Naßj^'nosinülilc  nicht  weit<'r  verarbeitet  zu  werden. 

Die  Mahlplatteii  läßt  m;i<.\  ebenfalls  an  Ort  und  Stelle  gießen,  solrhe  von  i'/,  Zoll  Dicke 
halten  7  Moiiatc.  Kruppsche  I^Iaiiiplatten  kosten  bis  an  die  Mine  geliefert  genau  das  doppelte 
der  euhdnisdien  GuSplatten. 

Die  Na^giiiesiiiQble  erfordert  nun  Betrid>e  30  HP,  Fried.  Krapp  Gcwonweik  dafQr 
35  HP  an.  Wöchentlich  werden  5  Zentner  Flintsteine  ab  Ersata  der  abgearfoeiteten  ui  die 
Mühle  getan. 

Vergleicht  man  die  Resultate  der  beiden  Mühlentypen,  so  ergiiit  sieh,  daß  mit  einer 
Fferdckralt  in  beiden  annähernd  dieselben  Leistungen  erzielt  werden.  Die  kleineren  MQhlen 
scheinea  weniger  VersdileiB  an  Mahlplatten  und  FUntstdocn  zu  haben. 

Von  ihnoi  soll  man  nor  solche  Sorten  nehmen,  die  eine  Kugdform  haben.  Stene  unter 
100  mm  Durchm^er  sind  nicht  zu  empfehlen,  abgeplattete  mit  Rissen  oder  Löchern  sind  Stt 
verwerfen.  Das  Hauptaugenmerk  ist  auf  eine  möglichst  harte  Quah't.'lt  zu  legen.  Große  Mengen 
guter  Flintsteine  .stehen  der  Goldindustrie  in  den  riieinischen  Kieälägern,  an  einigen  Küsten 
der  Ostsee,  an  der  Südküste  von  England  und  der  Nordküste  von  Frankreich  zur  Verfügung. 

«  Für  die  kleinown  Mflblen  war  von  Fried.  Krapp  Gnisoowerk  eine  Umdiebangsxah)  von 
31  in  der  liGniite,  für  die  groBeron  von  29  voigeadtridten.  Innerhalb  gewiner  Grenzen  laBt 
»e  sich  erhaben  oder  ermBfiigen.  In  Kalgoorlie  hat  man  eine  kleine  Erhöhung  der  Umdrehungs- 
zahl spater  vorgenommen ,  natflrtirh  crh'iht  .sirh  damit  die  gebrauchte  Bctricbskraft.  Größere  oder 
gexmgere  Flintsteinfüllungen  und  Ueschickungen  üben  cbenfalk  einen  Einfluß  darauf  aus. 

So  einlach  der  Betrieb  einer  NaßgriesmOhle  auf  den  ersten  Blick  aussieht,  so  hat  er 
dodi  auch  seine  Schwiei^keiten.  Wer  sidi  aufierdem  von  einem  beKeUgen  MaachmenEabrikanten 
NaflgrieamOhlen  anadiafil,  miifi  sich  nidtt  wundem,  wenn  er  frOher  oder  später  bOse  Erfahrungen 
sammelt    Eine   der   Kalgoi>rlie  Minen   hat  in  dieser  Beziehung   nicht  die  besten  gemacht. 

Eignet  sich  Hie  Griesmüblc  au'  h  für  die  Verarbeitung  von  Golderzen  anderer  LSnder? 

Durch  Ingenieure,  die  von  Kalgoorlie  nach  dem  Transvaal  übergesiedelt  waren  und 
welche  speziell  mit  dem  Griesmühlenbetricbe  zu  tun  gehabt  hatten,  waren  die  Erfolge  der  Gries- 
mflhlen  dort  bekannt  geworden.  Einige  Transvaal« Mineograi^ien  schickten  Techniker  nach 
KalgooiKe,  um  die  Atbeittweiw  an  Ort  und  St^  zu  studieren. 

Die  Gruppe  Wemhcr  Beit  &  Co.  entschloß  sich  kurzerhand,  auf  der  Glon  Deq»  Mine 
eine  Griesmfihic  aufzu.stellen  und  mit  ihr  systematische  Versuche  durchzuführen. 

Es  zeigte  sich  bald,  daß  die  Transvaal -Erze  in  den  Pochwerken  nicht  so  weit  zerkleinert 
zu  werden  brauchten  wie  die  Kalgoorlie -Erze.  Ein  Sieb  von  64  Maschen  auf  den  eof^kduoi 
QuadtatzoU  genügte  TQr  den  Pochtiog.  Die  Griesmfihle  veiarbeilet  die  quarzigen  Kongkxnerate 
der  Rands,  audi  wenn  sie  ihr  in  gröberen  Sauden  jnigefQhrt  werdoi;  die  Katgoor1ie*Erze  sind 
zäher  und  müssen  deshalb  vor  der  Zuführung  in  die  Griesraühle  feiner  zerkleinert  werden. 

Wie  Mr.  |.  R.  Williams,  der  Oberingenieur  von  Wemher  Bcit  &  Co.  berichtete,  gelang 
CS  ihm,  durch  die  gröbere  Vcrpochung  in  der  Batterie  die  Leistung  eines  PochstempeLs  von 
4,7  t  per  24  Stunden  auf  10  t  zu  erhöhen.  Über  die  L^iungsfahigkeit  seiner  Griesmfihle  sind 
mir  bis  jetzt  genaue  Ziffern  nicht  zm^ngig  gewesen.  Ich  hOre  indes,  daB  die  »eu  aufzustellenden 
GriesmQblen  die  Produkte  von  je  10  Stonpdn  verarbeiten  sollen;  dann  müßte  man  sidi  natOr- 
lieh  fQr  die  grflfleren  MOhlcntypcn  entscheiden. 

Die  Albu-Gruppc  legte  sich  el>erf:d!s  eine  Versuchs -Griesmühle  zu.  Mr.  G.  A.  Denny 
berichtete  Ober  die  mit  ihr  erzielten  Resultate.  Es  war  ihm  gelungen,  die  Lcistungsfaiiigkcit  eines 
Pochstempels  auf  10,;  t  zu  eihäien.   Unter  anderen  aog  er  auch  die  Fonmahlung  der  ausge- 
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schieiienen  Kuiizentratc  und  deren  Cyanidicrung  in  Sclilamiuform  in  den  Kreis  seiner  Unter- 
suchungen. In  wenigen  Stunden  hatte  er  Q5%  ihres  Goldes  extrahiert;  bisher  konnte  dieses 
Resultat  bekaimtüch  kaum  nadi  3  bis  4  wodienüidier  Cyanbugeret  erreicht  werden. 

Die  Gnippe  Wernher  Beit  St  Co.  hat  sich  «alKhlanen,  zunSdiit  32  Griennahlea  aufxu- 
stcllcn.  —  Herr  Dr.  DIehl  b^nd  sich  vor  kurzem  in  Joluinnesbuig,  um  hilfreiche  Hand  bei  dem 
Entwerfen  der  neuen  Anlagen  zii  leisten  und  wird  später  deren  Inbetriebsetzung  üh<  i  wai  lien. 
Es  ist  nicht  daran  zu  zweifeln,  daß  die  von  der  Griesmühle  gehegten  Erwartungen  sich  bestä- 
tigen werden.  Die  Gruppe  Wemher  Beit  &  Co.  wird  mit  der  ihr  eigenen  Energie  dann  auf 
alten  unter  ihrer  Kontroße  arbeitenden  Minen  GriesmOhlenanlagen  anistdien,  die  anderen  Minen- 
gruppen werden  ihr  filmen,  und  et  ist  deahaH)  nur  noch  eise  Frage  da  Zdt,  bis  die  Gries- 
mOhle  dn  unentbehrliches  Hilfsmittel  der  Guldindustrie  des  Rands  sein  wird. 

Es  haben  sich  eine  große  Anzith!  von  Sachverständigen  darüber  bereits  ausgesprnrhpn, 
welche  Vorteile  die  Einführung  der  Griesmültle  für  Transvaal  haben  dürfte.  Idi  gebe  hier 
Mr.  John  Yates  das  Wort: 

»GegeDwastig  weiden  die  ROcfcstände  des  veipoditen  Erxes  nach  der  AmaVjamation  auf 
den  Platten  in  drei  Grade  geschieden,  nämlidi  10%  Konsentmte,  70%  Sftnde  und  20% 
Schlamme.  Jedes  dieser  drei  Produkte  wird  einer  Sei)aratl>ehandlung  in  bcsond-r^^  kost- 
spieligen und  komplizierten  Anlagen  unterworfen.  Da  jedr>rli  da«?  Erz  dv.nh  die  Poclisleinpel 
nicht  :>u  fein  zermalmt  wird,  daii  jeder  Teil  des  Goldgehalten  dem  Einllussc  des  Cyaukaliums 
zugängig  gemadit  wfirde,  so  volliidtt  das  letstere  seine  Aufgabe  der  Goldextraktion  mehr 
oder  weniger  unvotikommen.  In  den  Konzentmten,  die  am  gtObsten  sind,  ist  die  Losung 
des  Gcddes  am  unvoltltommensten,  und  t  bis  3  dwts  pro  t  gehen  in  ihnen  verioren,  wah> 
rend  in  den  wenigen  groben  Sändcn  der  Vcdust  auf  bis  i'/^  dwts  pro  t  und  im  feinen 
Schlamme  auf  etwa  Yj  P'''^  ^  bcsrhrflnVt  bleibt.  Im  Durchschnitt  werden  gegenwärtig 
auf  dem  Rand  nur  yo%  des  Goldgehaltes  extrahiert,  die  restlichen  10"^  gehen  verloren. 
In  den  GriesmOhten  wird  das  im  Pochwerk  grob  «erkleinerte  En  nach  daiaufifolgender 
Amalgamation  sofort  aum  feinsten  Schlamme  vermählen.  Die  Notwen^keit  der  Ans- 
sdieidung  und  Separation  von  Konaentraten  und  SSnden  fftDt  und  das  ganze  Produkt 
der  GriesmQhlen  wird  von  dort  direkt  und  automatisch  in  die  Schlammbottiche  geführt,  um 
dort  cndgilltif^  behandelt  zu  werden.  Hierdurch  werden  nicht  nur  die  Kosten  der  Behand- 
lung mit  Cvankaliuui  erheblich  vermindert,  sondern  die  Goldextraktion  wird  von  90  "/^  auf 
95  bis  98%  erhöht,  d.h.  bei  Annahme  ehMS  durchschnittlichen  Goldgehaltes  von  i  Unse 
pro  t  En  wird  durch  die  GriesmOble  Gold  im  Werte  von  5  bb  8  sh  pro  t  gerettet  werden, 
das  bei  den  bisherigen  Verfahren  definitiv  verloren  gebt** 

Andere  Farhieute  gehen  in  ihren  Erwartungen  nicht  ganz  so  weit.  Am  Rand  gibt  es 
ganz  enorme  ^Tengen  armer  F.rzc,  die  bisher  nicht  grwinnljrinpend  verarbeitet  werden  konnten, 
was  durch  die  Emfuhrung  der  Griesmühle  zum  Teil  ermöglicht  wird.  Zieht  man  die  Grenze 
der  Verarbeitbarkdt  mit  7  bis  8  dwts  pro  t  und  betragt  die  Verbilligung  nur  2  sh  pro  t,  so  wflrden 
bei  allgemeiner  Einfohrung  der  GriesmOble  in  Transvaal  der  Jahre^gewinn  um  Millionen  von  if 
vergröfert  werden. 

Nachtrag.  Die  Londoner  „Financial  Times"  enthillt  in  ihrer  Ausgabe  vom  17.  April  d.  J. 
einen  Auszug  aus  dem  Berichte  Ober  die  letzthin  in  Johar.nr^hurg  stattgcfunfler.e  Generalversamm- 
lung der  Rand  Mmes  Ltd.,  in  vveieliet  deren  Vorsitzender  Mr.  Rcyeisbath  sich  in  längeren 
AusfOhrungen  Qber  die  GriesmOhlenftagc  erging. 

Nach  ihm  haben  die  subsidiären  Gcsdischaften  der  Rand  Mines  Ltd.  tat  die  Giies- 
mahlenanlagen  Uber  150000     aussi^eben.   Durch  deren  EinfQhruqg  werde  das  frOher  fest« 
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gelegte  Fragramm  wesentlich  verändert.    Dr.  Dicht  habe  die  auf  der  Glcn  Deqp  «inigefaliiten 

Veisuche  geprüft  und  sein  Urteil  wie  folgt  abg<^cben: 

„Es  kann  angcn*.mmen  werden,  daß  die  V'erwendiing  von  drei  Griesmöhlcn  für  je 
100  Stampfen  deren  Lcistimgsfältigkcit  bei  der  idativ  klciuercn  Kapital&aufwendung  für  die 
hinaiuufOgende  Knit-  und  ZecUeiiienmgsanlage  verdoppeln  wird  Dies  ertaubt  auBeidem 
in  denelben  Zeit,  das  Eis  bis  zur  Feinheit  von  3600  Maschen  fitar  genau  diesdlien  Kosten 
wie  früher,  nämlich  von  800  Maschen  zu  zerkleinem.  Die  zu  erzielende  Mehrextraktion, 
veranlaßt  durch  die  Iiölicre  Feinheit  des  Erzschlamms,  repräsentiert  klar  einen  größeren 
Gewinn".  —  Über  die  Glcn  Deep -Versuche  ;ui(Jeite  sich  Mr.  Reyrrshach  fulgendcrmaßen: 
„Die  auf  der  Glen  Deep  wäiirend  des  letzten  Teiles  der  Versuche  erzielten  Resultate 
eigaben  eine  MdireKtiakdon  von  ish6dUsialiiod  per  t  Es  ist  uns  indessen  ver- 
sichert worden,  da£  der  Pnmnisatz  der  liOheren  Extraktion  etwas  mehr  betragen  wird, 
was  seinen  Grund  darin  liat,  daß  bei  der  Verarbeitung  eines  größeren  Erzquantums  vcr- 
sdiiedcne  Verbesserungen  eingeführt  werden  können,  die  u.a.  in  der  Anbringung  von  Spitz- 
kästen bestehen,  wi  luiil  ein  Teil  der  Slitnes,  wciclie  bis  jetzt  in  das  .Sammclgef;iß  zu  laufen 
hatten,  zusammen  luit  dem  brzsclilauuii  abgeführt  wird.  Ferner  wird  man  die  Bottiche  in 
der  lidit^n  Zeit  foUen  IcOnnen,  da  die  bis  jetzt  behandelte  Menge  fOr  den  Zweck  su  klein  war. 

In  der  gemaditen  Kalkulation  sind  die  Betriebskosten  der  Griesmühlen,  die  veitnanchte 
Kraft,  Mahlplatten,  Flintsteine  und  Unterhaltungskaeten,  nicht  aber  Abschreibungen  auf 
Kapitalaufwendungen  berücksichtigt  worden.  Der  von  uns  durcli  che  HinzufQgung  von 
GriesraOhlen  zu  unseicn  .\iiiagen  erwaitctc  Gewinn  kann  nicht  als  eine  Krspamis  an  Selbst- 
kosten angesehen  werden,  er  besteht  in  der  Gewinnimg  eines  Teiles  des  Goldes,  welches 
heule  in  unseren  Tailingeshaufen  aufgewiehert  ist'* 
Wdler  sagte  Herr  Reyersbach: 

„Wir  erwarten,  daß  die  GriesmOhlen  gegen  Ende  des  Jahres  in  Betrieb  kommen  werden. 

Der  Durchschnittswert  des  in  unseren  Mühlen  veiarbcitelcn  Erzes  der  Minen,  auf 
welchen  die  Griesmühlen  ernchtei  werden,  war  für  das  Jahr  1904  10,71  dwts.  Berflck- 
sichtigl  man,  daß  die  Goldextraktion  im  Durchschnitt  um  5"/o,  ohne  besondere  Kosten 
au  haben,  erhöht  werden  wird,  so  wird  unsere  Ausbeute  um  23 1 7^  M  per  Jahr,  auf  Basis 
der  wihiend  des  letzten  Jahres  durch  unsere  13  Gesellschaften  verarbeiteten  Erzmengen 
steigen;  mit  anderen  Worten,  wir  werden  das  auszulegende  Kapital  in  ungefähr  9  Monaten 
zurück  haben.  \w?<c-\  der  ExtraktionserhOhung  veigröBert  sich  das  verart>eitete  Erzquantum 
in  gewissem  Maße  ebenfalls". 


Dl)6r  die  amerikauischeu  Erz-Anfbereitimgsverfahren  nach  dem 
Bichardsschen  Auf bereitnngs-Lelir buche. 

Von  C.  BlöineLc  iu  Aachen. 
(FortMt/ung.) 

6.  Aufbcrcitungsanstalt  der  West  Waver  Gold  Mining  Company,  Limited 
au  Waverly,  Nova  Scotia." 

Diese  Anlage  ist  nach  der  in  Fig.  424,  &  732,  Bd.  II  dai^estellten  Oldham  mill  ge- 
baut und  besitii  eine  Lcistungsßlhigkeit  von  50  bis  60  t  in  24  Stunden. 

58)  Hd.  II,  S.  1016  u.  1027. 
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Das  Haufwerk  besteht  aus  hartem  Quarz  mit  gcditgen  Gold,  Arscnkies,  etwas  Blei- 
glanz, Schwcrelkies,  Kupferkies  und  Blende.  Diese  Gang-  und  Erzarten  treten  als  Adern  in 
Magnesiaiduefer  (magnesbn  «late)  mit  Quamteinlagcrungcn  in  der  Gnd)e  auH 

Dieses  Haufwerk  wird  durch  eben  Stanbrecher,  System  Fontler*'  unter  38  mm  und 
danach  in  4  Fochsatzcn  mit  je  5  Stempeln  und  Sieben  von  0,64  X  12,7  mm  grofien,  achlilz* 
artigen  ÖfThunRcn  zotkicincit.     Hier  wird  Quecksilber  in  die  rochtrflgc  geführt. 

Die  Pochtiübe  Hießt  von  je  einem  Stcini>elsatz  ülier  einen  Amalgamiertisch ,  welcher 
aus  zwei  Platten  (einer  „splash"  und  einer  „back  dcHecting  quadrant"- Platte)  und  aus  zwei 
Queckiilbeitreppen  besteht  Die  von  den  Tischen  abflieBende  Tiflbe  wird  entweder  auf  einem 
Golden  Gate  oonoentiator  nacfagewasdien  oder  direkt  einer  dritten  Quecksübertreppe  flbogeben. 
Im  enteren  Falle  werden  die  Abgänge  des  Konxentnites  in  dieser  Treppe  weiter  behandelt*  deren 
AI)gSnge  der  wüden  Flut  zugehen.    Der  Konzentratnr  liefert  Schlicl»  für  die  Verhüttung. 

Das  in  der  dritten  Quecksilbertreppe,  sowie  auf  den  Amalgamiertischen  und  in  den 
Pochtrögen  gewonnene  und  mit  schwerem  Sande  vermischte  Amalgam  wird  in  einem  Mörser,  in 
einer  Goldhandpfaime»  sowie  auf  einest  Siebe  und  in  dnem  Qaetschgo'ebe»  wdter  bdiandeltt 
bei  wddiee»  FiroseB  auseinander  gdiaUen  werden: 

1.  grober  Sand,  zum  PochMrerk, 

2.  Eisensplilter,  zur  Halflo, 

3.  Konzentrat,  zur  Hütte  und 

4.  HarUüualgain,  zut  Retorte, 

Der  Goldgehalt  des  Haufwerks  betrtgt  8  bis  39  g  und  der  des  Konzentiatea  8  bis 
20  g  per  t   Die  Abginge  enthalten  noch  0,3  bis  i»2,  im  Dtuchschnitt  o»8  g  per  t 

Aus  100  t  Haufwerk  erzielt  man  2  t  Konzentrat  und  von  dem  im  ganzen  gewonnenen 
Golde  entfallen   loVo  ^^'^         Amalgamierttsche  und  den  Konzentrator  imd  «n'^  '^"'^  d^"* 
PochtrC>gen  gewonnene  Amalgam.    Dsis  Ausbringen  an  Gold  betrügt  95  "/q  bei  tler  Antalgamation 
und  etwa  2*^/9  in  dem  Herdschliche,  wonach  nur         Gold  in  den  Abgängen  verloren  gehen. 

Der  Quedcsilberverlust  betragt  12  Vi*  19  g  per  t  Haufwetk. 

7.  Attfbereitungsanstalt  der  American  Developing  and  Mining  Company  au 
Gibbonsville,  Idaho.^o 

Diese  Anstalt  ist  mit  Chlorination  der  Schlidie  verbunden  und  verarbeitet  Haufwerk, 
welchem  aus  guldliaUigcni  Schwefelkies,  etwas  silbcrhalligem  Kupferkies,  Schiefer,  Quarz,  Kalk- 
spat und  etwas  Hcmatit  besteht. 

Die  Leistungsrahigkeit  dersdben  betrigt  97  bis  112  t  in  24  Stunden. 

Hier  findet,  irie  in  den  vorbeschriebenen  Anstalten,  eine  Vorzerkidnerung  des  Gutes 
über  38  mm  Dicke  mittels  eines  Steinbrechers  statt.  430  kg  schwere  Pochstempd,  30  an.  der 
Zahl,  schließen  dasselbe  tmter  o  fVi  jnin  KnrngrrOr  nuf.  Dieselben  liaben  150  mm  Hub  und 
machen  100  Hübe  m  der  Minute.  Die  PochsumplhOhe  beträgt  230  mm.  Im  Inoem  der 
Pochtröge  sind  Amalgamierplatten  angebracht 

Die  Foditrabe  führt  man  aas  den  6  Pochsatzen  Aber  ebensoviel  Amalgamiezlische, 
wddte  aus  Silber-  und  Kupfer- Farallplatten  von  4,85  m  Lange  und  145  mm  Neigung  per  m 
bestehen.  Am  Fuße  der  Tische  befuidet  sich  eine  Quecksilbertreppe.  Die  aus  derselben  ablaufende 
Trübe  wird  von  einem  Verteiler  auf  15  Frue  vanncr- Herde  mit  1,83  m  breiten  Planen  und  mit 
Amalgamierplatten  in  den  Aufgabetrögen  geführt.  Die  auf  diesen  Herden  dargestellten  Schliche 
gehen  zur  Chlorination  und  die  Abgänge  zur  Halde. 
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D;ls  aus  den  Pochtrögen  und  aus  den  Aufgab(:tu)gen  der  Frue  vaiuier-Henle  periodisch 
ausgeschlagene  Amalgam  wird  in  einer  Retorte  weiter  behandelt. 

Der  Goldgdudt  des  Haufweiks  betragt  14  bis  17  gr  per  t  Die  Koaientiate  werden 
auf  54  bis  85,5  g  Gdd  per  t  aogereicbert  und  enthalten  0,5  bis  1  %  silbeifaaltiges  Kupfer. 

Diese  Anreicherung  ist  gftnstigcr  als  die  ZU  Waverly  auf  dem  Golden  Gate  conoentrator  und 

scheint  demnach  der  letztere  dem  Fruc  vnnncr-TIfrd  nicht  ebcnbürlig  zu  sein. 

Die  Abgänge  der  Fruc  vanntr  zu  Gibbonsviiie  cnthaUen  nur  0,3  g  Gold  per  t. 
Aus  icx>  t  Haufwerk  erzicli  man  hier  8  bis  9  t  Konsenirate. 

Das  Gotdansbringen  bettögi  53%  bei  der  Amalgamation  nnd  45%  bei  der  Herdarbeit, 
so  daE  nur  2%  in  den  Al}gflngen  verloren  geben. 

Da^>  in  der  Reloite  enev^ie  Metall  besitst  840  bis  8Ö0  Fdne  in  Gdd  nnd  125  Ms 

140  Feine  in  Silber. 

8.  AufbereituDgsanstaliea  der  Montana  Mining  Company,  Limited  zu  Marys- 
villc,  Montana. 

Das  diesen  Anstalten,  welche  mit  einer  Cyanidanlage  fOr  ihre  Abgange  verbunden  itnd, 
zugehende  Haufwerk  besteht  an  Gangarten  aus  QnarK,  SdueÜer  und  Gianit  und  an  Enen  aus 
gediegen  Gold,  Fablerz,  Schwefelkies,  Kupferkies,  Blende,  Bleqsians,  Aisenikal-Polybasit  und 
wenig  Manganoxyd. 

Dasselbe  wird  in  der  Grube  in  zwei  Klassen  getrennt:  a)  in  Retcherz  mit  30  bis  4(15  g 
Silber  und  7,5  bis  15  g  Gold  per  t,  welches  in  einer  besonderen  Auibereitungsanstalt  der  Ge- 
sdlsdiaft  weiter  aufbereitet  wird,  und  b)  m  Haufwerk  mit  60  bis  120  g  Silber  und  6  bb  12  g 
Gold  per  t. 

a)  Aufbereitung  des  reichen  Haufwerks.*''  Das  Haufwerk  wird  in  der  not  in 
24  Stunden  verarbeitenden  Anstalt  über  zwei  Rrutot  mit  38  mm  großen,  (juadratförmigeii  Öff- 
nungen gestürzt.  Aus  dem  Rückhalt  derselben  werden  in  der  Handscheidung  .Srhmclzerze  aus« 
geschieden  und  die  verwachsenen  Stücke  zwei  Steinbrechern  zur  Zerkleinerung  unter  38  mm  ül>er? 
geben.  Letstere  tragen  in  einen  aus  10  Abteilungen  bestehenden  Vonat^NliSlter  von  500  t 
Fassungsraum  aus,  in  welchen  auch  das  Gnibenkidn  unter  38  mm  GrOBe  gdangt.  Die  aus 
5  Stempeln  bestehenden  10  PochsrUze  werden  mittels  der  Hendyschen  Aufgabevorrichtung  aus 
diesen  Behriltcrn  gespeist  und  besit/en  Austiagsiebe  mit  0^52  mm  großen  Maschen.  Beim  Pochen 

wild  Queek.siiber  in  die  Tröge  [:efü!irt. 

Die  l'ocliuübc  Ilicüt  über  10  Amaigamierplattcn. 

Das  Amalgam  wird  in  einer  Handpfanne  gerein^t.  alsdann  gepreßt  und  danach  der 
Retorte  abagdien. 

Der  Ablauf  der  10  Tische  fließt  ,in  zwei  Gerinne  mit  Howland  -  Riffda,**  in  weldien 

noch  .^malgnm  und  srlnvercr  S  ind  aurL:cfan!^en  wird,  bevor  derselbe  mittels  zwei  Bechcr^verken 
in  eine  Verieiiungsrinne  und  duich  d:e^e  auf  20  Frue  vanuer  i^ehnf^t.  Die  Auf;^abetr< >ge  der 
letzteren  sind  mit  Amalgamierplatten  vctsehen  und  liefern  noch  Amalgam  (ur  den  Kctuilcnpruzeli, 
welches  wOdientlich  ausgeschlagen  wird.  Der  auf  den  Heiden  daigesteilte  Schlich  geht  aur 
Hotte  und  die  Abginge  desselben  in  80  Krazentiationsbottidie,  welche  in  zwei  Reilien  angeordnet 
sind.  Der  Niederschlag  wird  in  24  Amalgamiergefaßcn  (amalgamating  pant)  von  1,525  m  Durch» 
messer  unter  Zuführung  vf>n  Ou«'<-ksilber  und  Chemikalien  in  Ctiargen  von  i  '/^  t  per  Pfanne 
und  4  Stunden  weiter  behandelt.  Die  Hälfte  der  Charge  wird  nach  2  btunden  in  12  Bottiche 
abgelassen.    Das  in  letzteren  sich  niederschlagende  Amalgam  wird  in  4  Pressen  verdickt  imd 
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alsdann  der  Retorte  sur  Trennoog  in  RalBneriegut  und  in  Quecksilber  übergeben.  Die  aus 
tetsteren  BotUchen  abgebende  Trttbe  gdangt  in  5  Agitatoren  mr  Anascbeidimg  des  adiweren 
Sandef,  welcher  nach  12  ständiger  Aibeilitat  ansgeschtagea  wird,  «rihrend  der  Obedatif  diean 

Ruhrapparate  kontinuierlich  einem  Rad -Agitator  (whecl  agitator)  zufließt,  in  welchem  der  Rest 
des  schweren  Snndefi  zurQckgchalten  wird.  Der  aus  letchtem  Sand  und  Wasser  besiehende 
Überlauf  dieses  Apparates  geht  zur  Cyanidaniage. 

Der  in  den  6  Agitatoren  gewonnene  schwera  Sand  wird  In  jeam  24  Amalgsinteigefiißea 
und  in  einem  Rainnudi-Anurigamieiappafiit  (dean  up  pan)  in  Ama^am  au  den  Pressen  und  in 
Era  sur  Hotle  getrennt 

b)  Aufbereitung  des  ärmeren  Haufwerks.*'  Die  für  dasselbe  bestehende  Anstalt 
besitzt  eine  Leistuiigsf.'iliigkeit  von  lOO  t  in  24  Stunden  und  einen  aus  6  Abteilungen  bestehenden 
Vorratstrichter  von  etwa  jouo  t  Größe.  Aus  demselben  wird  das  Haufwerk  über  0  Rätter  mit 
38  mm  gioflett  Offnungen  geführt,  von  welchen  das  gr(tt)ere  Gut  drei  Blakeadiai  Sleinbrechem 
aufallt,  welche  auf  38  mm  KomgrOfie  eingestellt  dnd.  60  au  12  Sätzen  angeordnete  Pochstempd 
schlieBen  das  Gut  von  o  bis  zu  0,52  mm  KomgrOÜe  auf. 

Die  roihtrübe  wiril  nitht  wie  die  vom  reichen  Haufwerk  mit  Quecksilber  im  Pochtrog 
behandelt,  sondern  über  12  Ainalj^amicrtische  und  von  diesen  durch  eine  Kupferrinne  auf  24  Fnie 
vanncr  mit  Aiiialgamierpiatlen  m  den  Aufgabctrugea  gciului.  Diu  auf  diesen  Herden  dargestellten 
Schliche  gdien  aur  Hfllte  und  die  Abgange  zur  Cyanidanlage. 

Das  auf  den  Platten  sich  bildende  Amalgam  ut  rdn  und  geht  zur  Fresse  und  von 
dieser  zur  Retorte,  wahrend  das  in  der  Kupferrinne  gewonnene  in  einem  BehAlter  in  Ama^m 
zur  Retorte  und  in  Sand  getrennt  wird.  Ist  letzterer  reich»  so  wird  er  ah  Konzentrat  verhQtte^ 
wenn  arm,  zum  Pochwerk  zutückgeführt 

Die  Resultate  lier  Aufbereitung  des  reichen  und  des  armen  Haufwerks  sind  wie  folgt: 

Mctallt;chalt  dor  Produkte:  . 

g  per  t  C  per  t 

a)  Aus  dem  reichen  Haufwerk: 

Sdunetz^StOckerz  von  der  Handscheidung  .  75  bis  255  2395  bis  8025 

Schlich  von  den  Frue  vanner   255  8,025 

Abgange  „     „     „    3,3  125  bis  155 

b)  Aus  dem  armen  Haufwerk: 

S<  Irlich  von  den  Frue  vanner  .    ,   ,   .   .  iio  iü^^ 

Abgänge  „     „      „        „   1,5  I2  bis  34 

Ausbringen: 

t)  Aus  dem  reidien  Haufwerk:  Fioseiit  PRueot 

Auf  den  Amalgamiertischen     .....  60  3 

in  den  Amalgamieigdäßen   15  38 

auf  den  Herden   13  22 

Verbleib  in  den  Abgangen  der  Herde  .    .  12  37 

Sa.  100  100 

b)  Aus  dem  armen  Haufwedc: 

Bei  der  Amalgamalion   70  40 

auf  den  Herden   15  40 

Verbleib  in  den  Abgängen  der  Herde  .    .  15  20 

Sa.  100  100 
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Aus  100  t  leKhem  Haufwerk  enengt  man  an  Gold-  und  SIbcnneiall  (baliion)  in 

der  Retorte:  küo 

a)  Aus  dem  Amalgam  von  den  Tächen    .    .    .    1,71  bis  2,27 

b)  M     „        n      auB  den  HerdtrOgen    ,   .  0,12  bb  0^16 

c)  n     M        M        WM   Bottidien  .   .   >  18^66 

Die  Feine  dieses  Metalls  beträgt  an:  Gold  Silber 

a)  Aus  dem  Amalgam  der  Platten  .   .   .    500  bis  600   400  bis  500 

b)  „     „        „        „    Gefäße  ...  15  750 

Das  in  der  Retorte  aus  dem  armen  Haufwerk  erzeugte  Metall  (melting  bullion)  wird 
serlleinert  und  danach  in  wertvolles  und  in  geringwertiges  gelesen.  Letsleves  wird  zu  Akkumu- 
latoren verwandt 

An  Konzentraten  erzielt  man  aus  beiden  Haufwerksorten  je  '/^  bis  I  Tonne  pro  lOO  t 
Haufwerii.  —  Der  Quccksilbervcrlust  betragt  pro  t  Haufwerk: 

a)  beim  Verarbeiten  des  reichen  Haufwerks    .    .    .    1S5  g  und 

b)  „        „         „   armen  Haufweiks  nur  .  .      3  g. 

c)  Cyanid  anlag»  Dieser  Anlage,  welche  eine  Leistungslldu^keit  von  400  bis  500  t 
per  Tag  besitzt,  gehen,  wie  bereits  bemerkt,  die  Abgflnge  der  beiden  Aufberdtnng^anslalten  mit 
den  im  vorhergehenden  angefiQhrten  Metallgehalten  zur  weiteren  Behandlung  zu. 

Außer  den  frischen  Abgängen  werden  audi  die  früher  auf  die  Halde  geführten  der  in 
neuerer  Zeit  angelegten  Cyanidanstalt  übergeben. 

Die  Abgänge  haben  einen  Wert  von  etwas  ftber  2  Dollar  und  die  Kosten  des  Cyanid- 
verfafaiens  betragen  ein  wenig  Ober  i  Dollar  per  t  RohmateriaL 

Das  Veiiahren  «od  die  Einriditung  der  Cyaiudanlage  Ist  nidit  beschrieben. 

Aufbereitung  von  Haufwerk  mit  edlen  Erzen  in  grober  Körnung. 

Aufbereitungsanstalt  Rocky  Mountain  Mill,  Blackhawk  zu  Gilpin  County, 
Colorado.** 

Das  aus  Quarz  und  Granit  mit  gpld«  und  silberhaltigem  Schwefelkies,  Kiqiferkies,  Blende 

und  Blciglanz  bestehende  Haufwerk  wird  (bei  einer  Leistung  der  Anlage  von  75  t  in  :.\  Stunden) 
mittels  eines  Steinbrechers  und  eines  Walzwerks  unter  9  mm  zerkle  inert  und  alsdann  dun  h 
einen  mechaniüdien  Probenehmer,  System  Collom*^  für  die  Analyse  bemustert.  Die>er  Apparat 
eatnbnnt  i  %  der  Menge.  Das  übrige  Gut  wird  bi  TVommdn  mit  6,5 ,  3  und  i  '/i  nrm 
gvoBen  SiebOfihuogen,  sowie  in  iwei  dnteitigen  Klassifikatoten  in  die  entsprechenden  Granpen- 
und  Sandklassen  getrennt  ^octMinac  M^) 

 J^MttdM^  


Metallurgisc! 

Aufbereitung 

auf  mechanischem,  elektromagnetischem 
and  chemischem  Wege. 

—  Schnelles  magnctiacher  Schneider 

'HHI'  Nr.  159108  vom  31.  Mürz  1903)  besitzt 
eine  ringförmige,  um  eine  senkrechte  Achse 
umlaufende  Arbeitsfläche,  welche  von  einem 
oder  mehreren  Magnetfeldern  feststehender  Mag« 


64)  Bd.  n,  S.  1048  II.  ff.         6s)  B.  II, 


nete  durchquert  und  wahrend  des  Umlaufes  «m 
diesen  Stellen  magnetisch  erregt  wird.  Die 
ringförmige  Arbeitsfläche  ist  nun  mit  magnetisch 
wirksamen,  wesentlich  in  der  Bewegungsrichtung 
des  Scheidegutes  über  die  Arbeitsfläche  ver- 
laufenden Rippen  versehen,  deren  Wirkung  ver- 
schiedene \'^ortcilc  sichert,  welche  der  Erfinder 
in  folgenden  AuslDhrungen  keonseichnet: 

4(j,  S.  847  «.  >4*. 
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Fig.  87. 


Der  Kern  n  des  Magnctsystems  m  ist  von 
der  emgeoden  Drahtwidtlungic  ungeben.  Die 

Polanordnung  ist  hier  nach  Art  des  sogenannten 
unipolaren  Glockenmagnetsptems  getroffen,  doch 
mit  dem  Untenchiede,  da£  nicht  ein  voUstSn- 
d^ger  Topf  ans  ringförmig  geschlossenen  Polen, 
sondern  nur  ein  Teil  eines  solchen  mit  den 
Polen  /j'^j";/'^/;'^'  gebildet  wird. 

Zwis<.:hen  diesen  Polen  dreht  ach  die  eiserne 
Glocke  A-,  welche  mittels  der  Achse t  angetrieben 
wird  und  zweckmäßig  auf  Kugeln  gelagert  ist, 
wie  Fig.  87  seigt   Die  Oberseite  der  Glode 

ist,  soweit  sie  für 

die  eigentliche 
Scheidtmg  in  Be- 
tracht kommt,  mit 
spiialig  verlaufen- 
den Furdien  /  ver- 
sehen, welche  in 
gewissen  Fallen  mit 

unmagnetischem 
Stoff  ganz  oder 
teilweise  ausgefüllt 
werden.  Auf  die 
docke  Jb  wild  das 
zu  scheidende  Gut 
(hier  in  Form  von 
Trübe)  bei 
aufgcgehni.  Hri 

der  Umdrehung 
der  Glocke  in  der 
um  die  Achse  x 
angegebenen  Pfeil- 
richtung (I'ig.  88) 
wild  die  Trobe 
mitgenommen 
und,  noch  ehe  sie 
Ober  die  Magnetit 
sicrungszone  hinweggcflossen  ist,  in  die  Spalte 
zwischen  den  l'olcn  bezw.  jt^^^jji^^'  hinein- 
getn^gen.  Hier  flieflen  die  unmagnetischen  Be- 
standteile in  die  uiitcrluilb  des  Tellers  angebrachte 
Rinne  r  nach  den  AbfalluUcn  bezw.  L'^"  ab, 
wahrend  die  magnetischen  GeroengteUctien  sidi 
an  die  Oberkanten  der  Rippen  ansetzen.  Den 
magnetischen  Bestandteiien  noch  anhaftende 
Venrareinigungen  werden  mit  Hilfe  von  Klar- 
wasser von  II'Mr**  aus  ,1  „i  pult  und  fließen 
nach  den  Lutten  TV  r„".  Das  Magnetische 
wird,  nachdem  es  aus  dem  WitkungsbcrciLhc 
der  Pole  entfernt  ist.  durch  die  Bürsten 5' J3" 
(unter  etwaiger  Zulnlfcnahnic  von  Spülwasser)  den 
Lutten  J/'J/'^  zugeführt  Hierbei  ist  die  spiralige 
Anordnung  der  Furchen  insofern  von  wesent- 
lichem Vorteil,  als  sich  auch  verhBltnismflBig  stark 


magnetisches  Gut  mit  Leichtigkeit  den  Rippen 
entlai^  an  den  Rand  der  Glodce  beldrdem  l9Bt 

Die  Schcidunt;  kann  auch  auf  trockenem 
Wege  erfolgen.  Ikn  entsprechender  Ausgestal- 
tung des  Scheidekegcls ,  zwedmiaßig  irit  grOBerer 
als  der  in  Fig.  87  angedeuteten  Neigung,  wird 
die  Scheidung  von  trockenem  Gute  ähnlic  h  der 
nassen  Scheidung  ausgeführt,  wobei  die  An- 
wendung von  Spülwassci  wegfällt  und  dies  ge- 
gebenenfalls durch  einen  I.uft.strnni  ersetzt  wird. 

Die  Furchung  der  Oberfläche  in  der  ange- 
gdteoen  Weise  bietet  den  fQr  die  Ersielmig 
einer  reinlichen  Scheidung  wesentlichen  Vorteil, 
dafi  der  unmagnetisdM  Stoff  nicht  über  die  mit 
magnetischem  Gut  besetzten  Kanten  hinw«g- 
gefülut  wird,  sondern  durch  die  Furchen  oder 
Zwischenräume  zwischen  den  Rippen  unbehindert 
die  magnetiidke  Arbeitszone  des  SchddekOrpers 
durchkreuzen  kann.  Eine  Ausfüllung  der  Fur- 
chen mit  unmagnetischem  Stoffe  ist,  besonders 
bei  trockener  Sc^heidung,  unnötig,  indem  wäh- 
rend des  Hindurchgleitcns  cies  Erzgemisches  die 
magnetischen  Bestandteile  aus  den  Fuichea  auf 
den  Grat  der  Rippen  springen. 


J.  Malovich  &  Cie.  haben  auf  dn  Vei^ 

fahret»  zur  Darstellung  von  Alkali-,  Erdalkali-, 
£rd-  und  Schwermetallen  oder  Legierungen 
dieser  Metalle,  dessen  Beschreibung  etwas  un- 
wahrscheinlich klingt,  ein  Patent  (DRP  Nm 59633 
vom  14.  Augttst  1902)  erhalten.  Die  &finder 
wollen  nämlich  die  genannten  Metalle  oder 
deren  Legierungen  aus  deren  Oxyden,  Silikaten 
und  anderen  Salzen  dadurch  erhalten ,  daß  sie 
dieselben  mit  dem  Sulfat  oder  Sulfite  eines 
anderen  Metales,  «iaem  Reduktionsmittel  und 
Schwefel  vermLschen  und  auf  eine  über  dem 
Schmelzpunkte,  aber  unter  dem  Verflüchtigungs- 
punkte des  zu  reduzierenden  Metalles  gelegene 
Tem|>erat;:r  eihil/en.  So  soll  man  aof  folgende 
Weise  Aluminium  crluüten: 

„too  Gewiditstdle  Ainminiumsilikat  (Ziegcl- 
nehl),  33  Gewichtsteile  Natriumsulfit  und  1 1  Ge- 
wichtstdle  Schwefel  wurden  in  einem  Tiegd 
durch  5  bis  7  Stunden  auf  800  bis  900*  C 
erhitzt.  Es  ergab  sich  metallisc  hes  Aluminium, 
der  .Schwefel  war  zum  gr  '  ßteti  Teil  \  erschwun- 
dcn  und  eine  glasartige  Schlacke  blieb  zurück." 

Auf  folgende  Weise  soll  eine  Eisen*  Calcium* 
Iqierung  entstehen: 

„100  Gewichtsteile  zerfallener  Atzkalk,  3O  Ge- 
wichtsteile Ferrasul&t  und  mindestens  iSTdIe 
Schwcfd  ergaben  im  Tiegel,  wahrend  7  bb 
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8  Stunden  auf  1300  bis  1500°  C  erhitzt,  eine 
Legierung  von  Eisen'und  Calcium  ohne  nenileiM- 
werte  Schlacke.  Der  At/kalk  kar.n  cir'.bei  durcli 
Calciumsulfat  ersetzt  werden.  Die  Menge  des 
zu  benutzenden  Schwefeb  muß  dann  entspre- 
chend erhöht  werden."  Wir  müssen  es  den  Er- 
findern Oberlaaaen,  den  Beweis  der  Durchführ- 
barkeit solcher  Verfahren  selbst  zu  erbringen. 

—  Brand  (DRP  Nr.  159  147  vom  15.  Marz 
1904)  will  aus  Zinkdimplen  beim  Aus- 
tritt aus  den  Dcstillationsretortcn  dadurdl  nicder- 
adibgen,  daß  er  den  Strom  der  Oampfo  vor 
ihtem  Antritt  in  die  eigentüdie  Vorlage,  also 
an  einer  Stelle,  wo  eine  Zwischentemperalur 
zwischen  derjenigen  der  Retorte  und  deijenigen 
der  Vorlage  hetrscht,  durch  Qaeischnittserwei- 
teiuiig  des  Dampfeintriltskanales  verlangsamen. 
Zu  diesem  Zwecke  gibt  er  der  Vorlage  dis  in 
Fig.  89  dargestellte  Form. 


Fig.  89. 

Die  dem  Retortenraum  a  zugekehrte  Wand  h 
der  Vorlage  ist  mit  DurditrittsOflhungen  fOr  die 
Zinkdämpfe  verschon.  Das  Innere  der  Vorlage 
ist  durch  die  Einschnürung  bei  c  in  einen 
kleineren  Raum  d  für  die  Abscheidung  des  Bleies 
und  einen  größeren  Raum  e  für  die  Verdich- 
tung der  Zinktl.'lmpfe  geteilt. 

Wahrend  der  Arbeit  wird  das  vordere  Ende 
der  Vorlage  teilweise  durch  Lehm  oder  Ton 
verschlossen,  wie  bei  f  gezeigt  ist.  Der  in  die 
Retorte  hineinragende  Teil  der  Vorlage  kann  in 
gdKladiUcher  Weise  unter  Abschluß  der  Re- 
torte gehalten  werden. 

Die  bleihaltigen  Zinkdampfe  gelangen  von 
der  Retorte  a  durch  die  engen  Duichtritts- 
Öffnungen  der  Wand  h  in  den  Raum  so  daß 
eine  Verlangsamuag  des  Stromes  eintritt.  Be- 
vor die  Dampfie  fiber  die  Bcflcke  e  zu  dem 
Raum  r  der  Vorlage  gelangen,  wo  die  Zink- 
dampfe verdichtet  werden,  werden  die  Blci- 
dnmpfe,  die  zusammen  mit  den  Zinkdämpfen 
in  diu  Kammer  gelangt  sind,  hier  unter  dem 
Einfluß  der  Vcilangsanmng  und  der  Temperatur- 
emiedrigung  als  Üüssiges  Metall  niedergeschlagen, 
von  wo  das  Blei  auf  dem  schrägen  Boden  in 
die  Retorte  a  inrOckflieBt 


Um  den  Durchfluß  der  Dämpfe  durch  die 
Kammer  noch  mehr  zu  verlangsamen  und  da- 
durch für  die  Absrlieidung  des  Bleies  besser 
Zeit  zu  gewinnen,  wird  in  die  Kammer  d  vor- 
teilhaft aus  Brocken  beatdiendcs  feuerfestes 
Material  eiogebvacht 


Metallüberzüge. 

Die  imgünstigen  Ergebnisse  beim  galvani- 
schen Oberziehen  von  Bandeisen  und  an- 
deren Metallen  führen  die  S  i  e  m  c  n  s  -  S  c  h  u  ckert« 
werke  nach  den  einleitenden  Bemerkimgen 
ihrer  deutsdien  Patentsdmft  Nr.  156568  vom 
27.  Juni  1903  auf  die  mit  den  Insher  Oblidien 
Vorrichtungen  und  Methoden  nur  ungenOgeod 
erzielte  Reinigung  des  Bandeisens  zurück. 

Deshalb  soll  gemäß  vorliegender  Erfmdung 
das  bisher  übliche  galvanische  rialtierungs%'er- 
fabren  erweitert  werden  durch  eine  kraftige 
mechanisdie  Bearbeitung  des  Bandeisens  mit 
scharfen  Sdheuerraassen  in  der  Weise,  daß  das 
Bandeisen  vor  dem  Durchgang  durch  den  Elek- 
trolyten über  eine  Reihe  von  Walzen  mit  Leder- 
Idwnug  gefflhrt  wird,  die  entgegen  der  Be- 
wegung des  P>andes  angetrieben  und  mit 
Scheuermitteln  wie  Sand  u.  dgl.  bestreut  werden 
können.  Die  Fnhnmg  des  Bandes  irt  dabei 
derart,  daß  es  gleidiadt^  auf  bddea  Seiten 
bearbeitet  wird. 


•  1  r 


c_iia 


FiR.  90. 


Zur  Ausführung  dieses  Vcrfalirens  soll  die 
in  der  Flg.  90  dargestellte  Einrichtung  sich  als 
besonders  vorteilhaft  erwiesen  haben.  Sie  be- 
steht aus  einer  Reihe  Bäder  und  Reinigungs- 
vorrichtungen in  solcher  Anordnung,  daß  die 
abgcwidtdMHIl  Bänder  oder  Drähte  oder  dergL 
durch  sie  ununterbrochen  hindurchgezogen  wer- 
den. Im  ersten  Gefäß  erfolgt  das  Beizen,  wo- 
bei gleichzeitig  die  Bander  abgewickelt  werden. 
.\n  das  Beizbad  schließt  siih  der  Seheuertrog 
an,  in  dem  eine  Reihe  von  Scheuerwalzen  durch 
Riemenantrieb  oder  deigl.  entg^en  der  Zug- 
ricbtung  des  x»  galvanisierenden  KOrpeis  ge- 
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dreht  werden,  und  die  es  auf  allen  Seiten  Hank 
scheuem.  Aus  darüber  schwebendeD  Trichtern, 
die  duidi  eine  RSttel-  oder  Streuvorridituog 

bewegt  werden,  kaun  dabei  Saud  oder  ein 
anderes  Schleifmittel  in  (einer  Verteilung  auf 
die  mit  Leder  flberzogenen  Walzen  aufgebracht 
werden.  Das  su  gereinigte  Material  kann  ohne 
weitere  Behandlung  in  das  Galvanisierbad  ge- 
leitet werden.  An  das  Gatvani^erbad  schlieBen 
sich  eine  Spülvorrichtung  beliebiger  Art  zum  Ab- 
spülen des  galvanisierten  Metalles  und  die  Auf- 
wickclvortichtung  an. 

--  W.  rfan hauser  hat  die  Übelstände 
einer  bereits  fnliier  patentierten  voltametri- 
acben  Wiqie  «um  Einstdien  auf  bestimmte, 
im  elektrolytischen  Bade  niederzuschlaj^cnde 
Metallmengen  durch  folgende  Konstruktion  (DRF 
Nr.  159637  vom  16.  Mars  1904)  beseitigt: 

Anf  dem  linken 
Anne  des  Wagc- 
balkens  wird  ein 
Eisenanker  A  an- 
f;ebracht,  der  einem 
Elektromagneten  M 
gegenübersteht.  Die 
MagneUvickUuiL:  ist 
einerseits  über  die 
Klemmsdnaube 
TF*  an  die  Waren- 
stange des  Bades 
angeschknsen  und 
andererseits  über 
den  Koataktstift  Ü 
und.  die  Klemme 
G  mit  der  Alarm- 
klingel G"  verbun- 
den. Der  Stift  S 
wird  derart  einge- 
stellt, daß  er  die 
Feder  welche 
in  leitender  Ver« 
bindung  mit  dem 
Wagcbalken  steht,  in  dem  Augenblick  berührt,  in 
welchem  der  Zeiger  die  Nullstellung  erreicht. 
Anstatt  des  Stiftes  5  und  der  Feder  kann  auch 
ein  Quecksilberoapf  und  eine  eiostelibare  Kon- 
taklschraube  oder  ein  federnder  Kontaklatift 
angebracht  werden.  Grundbedingung  Ist  stets, 
daß  die  Möglichkeit  vorliegt,  den  Magnetstrom- 
kreis  genau  in  dem  Augenblick  zu  schlieBen, 
in  welchem  der  Wagebalken  und  somit  auch 
dessen  Zeiger  die  Nullstellung  encichen.  Die 
Einstellung  der  Wage  gesdiieht  nach  Ausschal- 
tung des  Stiomkrcises  mittels  des  Auasdialters  A 


die  Stromrcgelung  mittels  des  Badstromregula- 
tois  Bli  unter  Zuhilfenahme  des  Ampere- 
meters AM  und  des  Voltmeters  VM.  Die  Wage 
wild  \crmittelst  der  Kletnuien  K  und  A'j  mit 
der  Hauptleitung  und  dem  Badstromr^ler  ver- 
bunden, die  Klingel  mit  den  Klemmen  G 
und  GK 

Der  Vorgang  beim  Eneichen  der  Nullstd- 
long  und  dem  dabei  erfolgenden  SchlieBen  des 

Magnetstromkreises  ist  folgender:  Durch  Berüh- 
rung der  Feder  F  mit  elem  Ktnitaktstift  5'  wird 
die  Magnetuickluug  ciugeächaliel  und  ^omit  der 
Elektromagnet  erregt.  Der  Eisenkern  des  Elektro« 
magneten  zieht  den  Anker  A  und,  da  dieser 
an  dem  Wagebalken  befestigt  ist,  auch  den 
Wagebalken  an.  Bei  entsprechendem  Abstand 
zwischen  Elisenkern  und  .Xnkcr  erfülgt  nunmehr 
eine  ruckweise  Bewegung  des  Wagebalkens  um 
etwa  3  bis  5  mm,  wodurch  der  Konlaktstift  C 
plötzlich  aus  dem  Quecksilberkimtakt  im  Napf  N 
herausgehoben  wird.  Die  Alarmklingel  ertönt, 
wie  schon  bekannt,  gleichzeitig;  der  Arbeits« 
Strom  ist  unterbrochen,  und  durch  Ausschalten 
des  Stromes  mit  dem  Ausschalter  A  S  hören 
das  Klingdll  und  die  Wirkung  des  Elektro- 
magneten auf. 

Bei  dem  vorliegenden  Vergleichsapparat  wird 
die  Stroraunterbrechung  in  an  sich  bekannter 
Welse  dadurch  bewirkt,  daB  em  in  Quecksilber 
taurhcnder  Kontaktstift  durch  Bewegung  des 
Wagebalkens  aus  dem  Quecksilber  herausge- 
hoben wird.  Der  Elektromagnet  dient  hierbei 
dazu,  die  Bewegimg  des  Wagebalkt ns  in  dem 
Augenblick  der  Kontaktöflnung  ruckweise  zu 
gestalten»  um  efai  ptOtzKches  Entfernen  des 
Kontaktstiftes  von  dem  Quecksilber  zu  erzielen 
und  ein  Hochziehen  des  Quecksilbeispiegels  zu 
verhüten. 


Zur  Erzeugung  von  MetaUstieifen  fllr  die 

Bronzepulverfabrikation  empfiehlt  Lauer 
(DRP  Nr.  158679  vom  .20.  Juni  1903),  das  Me- 
tall in  gesdimolzenem  Zustande  unter  radialer 
Bewegung  der  Gießpfanne  auf  in  Drehung  ver- 
setzte, «-agerechte  Gieüiiächen  bildende  Schei- 
ben derart  zu  gie£en,  daB  sidi  da  von  der 
Flache  abblätterndes,  dOnnschichtlges  Metalt- 
gebilde in  Ft)rm  eines  ebenen  Spiralstreifens 
bildet,  der  von  der  Scheibe  im  ganzen  abnehm- 
bar ist 

Die  Anordnung  der  Scheiben  utk!  die  Art 
und  Weise  der  Führung  der  Gießpfanne  smd 
in  Fjg.  92  daigestellt    Nachdem  die  auf  der 
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Welle  0  angeordneten  Scheiben  a  und  b  von 
dem  Getriebe  «  aus  in  mSBig  adrndle  Drehung 
veiseut  worden  sind,  wicd  mit  der  GieBpranne  jr* 


iZ 


Fig.  93. 


welche  das  geschmolzene  Metall  enthält,  zweck- 
mäßig an  einem  Punkt  nahe  der  Mitte  der 
oberen  Scheibe  a  anfangend,  das  Metall  über 
deren  Oberfläche  unter  radialem  Fortschreiten 
nach  dem  Scheibenrande  aufgcgosst-n ;  alsdann 
kann  das  GieBen  auf  der  unteren  Scheibe  6  un- 
nittdbv  fortgesetzt  werden,  indem  hier  das 
AuagieBen  am  Scheibenrande  begunt.en  und  die 
Gie^aone  weiterhin  radial  rar  Scheibenmitte 
geführt  wird.  Aus  dem  Zusammenwirken  der 
Drehbewegung  der  Scheiben  a6  und  der  radialen 
Bewegung  der  Gießpfanne  beim  Ausgieflen  des 
Hetalb  entsteht  längs  einer  spiraligcn  S])ur  auf 
jeder  Scheibe  durch  Abkühlung  des  auseinander- 
flicBenden  Metalts  ein  blattförmiges,  dünnschich- 
tiges Metallgcl'ilclc  in  Fdriii  eines  ebenen  Spiral- 
Streifens.  Derselbe  lüßt  sich  nun  von  den 
Scheiben  ab,  von  denen  er  übrigens  teilweise 
von  selbst  abbltttert,  leicht  abheben. 

—  M.  J.  Fuchs  will  ein  Vorprodukt  für 
die  Erzeugung  von  Bronjsepulver  dadurch 

erhr'.Iten,  daß  er  das  geschmolzene  Metall  auf 
einen  Wasserstrald  von  zackigem  Querschnitt 
fliefien  laflt  und  durch  diesen  noch  gegen  eine 
Wand  schleudert. 

Der  Apparat  besteht  aus  einem  Behälter- 
Icasten  /,  der  bis  zum  Oberlauf  bei  2  mit  Wasser 
gefüllt  wird;  vor  der  Überlauföffnung  2  ist  ein 
Schutzblech  aii-f  hracht.  Das  geschmolzene 
Metall  wird  durcli  den  Trichter  /  eingegossen, 
welcher  gerade  oberluUb  und  etwas  vor  der 
WasserdOse  >  angeordnet  ist.  Die  Mündung 
dieser  Düse  ö  (Fig  94)  besitzt  den  Slruhldurch- 
laB  7  in  Form  des  Budistabena  W,  statt  dessen 
auch  eine  andere  rinnen  förmige  Quersrhnitt- 
gestalt  anwendbar  ist,  obschon  sich  die  winkli^^e 
oder  Zickaadtform  als  besonders  geeignet  gc- 
aejgt  hat   Das  von  einer  beliebigen  Zuleitung 


entnommene  Wasser  entstrümt  dieser  DUse  dem- 
gemSB  mit  W«  förmigem  besw.  linnenfArmigem 
Querschnitt,  und  der  so  geformte  Strahl  soll 
daran  mit  derartigem  Druck  austreten,  daß  er 
die  rinnentormige  Gestalt  auf  eine  bestimmte 
Entfernung  beibehält,  also  nach  94  die 
Winkelform  ü,  10,  II,  12, 13. 

Wenn  d»  flflss^  Metall  anf  diesen  Wasser^ 
strahl  auftrifln  (Fig.  94),  so  wird  es  nicht  durch 
den  Strahlquerschnitt  unmittelbar  hindurchgehen, 
auch  nicht  seitlich  abfallen  können,  sondern  wird 
in  der  Strahlrichtung  zufolge  der  im  Verhältnis 

zum  Fallbestreben 
sehr  großen  Ge- 
schwindigkeh,  die 
sich  wegen  der  be- 
trächtlichen Rei- 
bung des  rinnenfdr. 
migen  Wasserstrahls 
an  das  Metall  über- 
trSgt,  unter  Zertei. 
lung  mitgenommen. 


F»g-  9i- 


Den  Strahl  mit  dem  mitgeführten  Metall 
lAft  man  gegen  eine  Wand  oder  Platte  6  treffen, 

die  bei  der  gezeichneten  Apparatausfflhnmg  mit 
einer  zum  Versteilen  dienlichen  bczw.  zum 
Schrauben  eingeriditeten  Spindel  14  verbunden 
ist;  durch  ein  Handrad  /.>  an  der  Spindel  14 
kann  man  die  Platte  6  der  Wasserdüsc  näher 
oder  femer  einstellen.  Es  ist  dadurch  eine 
Rq;eluQg  der  Bedingungen  müglic:h ,  unter  wel- 
chen man  das  geeignetste  Produkt  für  den  be- 
absichtigten Zweck  der  lirunzeliersteliung  durch 
Stampfarbeit  aus  dem  achuppenfOrmigeii  Ma- 
terial gewinnt. 

Da^  Material  fällt  vuu  der  Platte  6'  schließ- 
lich in  das  Wasaerbad  und  kann  nach  An» 
sammhing  aus  dem  A[)paratk;istcn  herausge- 
nonuncn  werden.  Durch  die  schräge  Stellimg 
der  Platte  6  wird  die  Ablenkung  «um  Wasser- 
bade  befördert;  eine  oberhalb  angeordnete 
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Schulzplaue  16  soll  beiläufig  zur  Zurückhattang 
von  nach  oben  geschleuderten  TeQchen  dienen. 

FOr  das  Verfahien,  wie  es  mit  HDfe  des 
beschriebenen  Apparates  ausgeführt  werden 
kann,  ist  vor  allem  die  rinnenfömiige  Quer- 
adinittgestalt  des  Wasserstrahls  wesentlich.  Es 
hat  sii  Ii  pozcif»t,  daß  bei  Anwendung  eines 
vuluiuiiio:>cn  NS'iisserstrahU  vun  gewöhnlichem 
Qoenchnitt  statt  der  SchuppenbUdung  die  Er« 
Zeugung  klumpenförmiger,  für  die  Verarbeitung 
auf  Bruuzepulver  ungeeigneter  MetuUgebilde  ein- 
tritt Audi  ein  fladier,  oben  ebener  Waaser- 
strahl würde  nicht  das  unrcgclm;ißij;e  Abfallen 
von  Metallbrocken  zur  Seite  aus  der  Sirahl- 
riditung  verhindern.  (DRP  Nr.  156723  vom 
24.Febtiiar  1903.) 

Pctersson  hat  auf  einen  Ofen  zum  Rösten 
von  Erzklein,  Brennen  von  Dolomit  usw.,  in 
welchem  das  ROs^ut  in  ähnlicher  Weise  Ober 
Hindernisse  innerhalb  eines  Schachtes  nieder- 
geht, wie  dies  in  dem  Gerstenhoferschen  und 
einem  der  Öfen  von  Hasenclever  imd  Heibig 
zur  Ausführung  gekonnmen  ist,  ein  deutsches 
Patent  (Nr.  i5<)485  vom  15.  Oktober  1903)  er- 
halten, auf  doscu  Inhalt  wir  mit  Rücksicht  auf 


die  bei  den  älteren  Ofenkonstruktionen  ge- 
machten  ungünstigen  Erfahrungen  nicht  naher 
eiutq^dien  biaudien. 

— •  Um  in  elektrischen  Widerstandsöfen 
den  aus  Kohle  bestehenden  Glülikcrn  vor  dem 
Einfluft  der  Beschickung  zu  schützen,  will 
Acheson  (DRP  Kr.  159282  vom  laDesember 
1902)  wahrend  des  Betriebes  einen  den  Kohle- 
widerstand schützenden  Carbidüberzug  bilden, 
indem  bei  dem  Einbringen  der  Beschicining  um 
den  Ghlhkem  (4)  dne  lose,  durdi  die  Glllh- 

 O  


Fig.  95- 

hitze  des  Kems  raaammenbackende  Schicht  (8) 

des  von  der  Beschickung  (5)  nicht  angreifbaren 
Carbids,  z.  B.  Siliciumrarbid  oder  des  zur  Bildung 
dcijselben  geeigneten  Rohmaterials  gelegt  wird. 


Paten  tn  ach  richten. 


Vereinigte  Staaten  von  Nordamerika. 
Patenterteilungen. 

Am  4.  April  1 905  : 
Hughes,    Ufen  zum  Anlassen   und  Tempern. 
786565. 

Kenworthy,  Ofen  zum  Anlassen  und  Tempern. 

786365. 

Potthoff,  Apparat  zur elcktrolytiscben Ersengung 

von  Metallüberzögen.  786776. 
Calkins,  Slc:iihr<-rhcr.  786265. 
Stein,  Krzaulbcrcitung.  7S63t3. 
Keliv  und  Munson, magnetische Emufbereitung. 

786570. 

Kurzwernhart,  Regenerativ-Gasofen.  786770. 

Ingalls,  Röstofen.  786567. 

Repath  und  Marcy,  Röstofen.  786599. 

Am  1 1  April  1905: 
Tone,  Brennen  von  Kohkkürpern.  786859. 
Lewis  und  ("orey.  MetalllVillap] larat.  786978. 
Ramage,  elektrulytische  Metallfäliung  vereinigt 
mit  der  Gewinnung  organischer  Verbindongen 

787  2JI. 

Dinkey  und  Brassert,  Nittel  sar  Erhaltung  von 

Schachtofenhcrden.  787  s8s. 
Reuleaux,  Umachaltventil  für  Regenerativgas- 

öfcn.  787222. 


Coc,  Maschmc  zum  Aulrollen  von  Blattmctall. 

Graven,  Erzaufbereitung.  786799. 

iohnson,  Erzröstofcn.  786905. 
Inntington  und  Heberlein.  Vorbereitung  sul- 
fidischer Ene  sum  Verschmeisen.  786814. 
Am  18.  April  1905: 
Wolf,  Gewinnung  von  Metallen  aus  ihren  Ersen. 
787814. 

Woodbury,  Steinbrecher.  787604. 
Patterson,  Verfahren  zum  Rösten  von  Ersen. 

787  M«. 

Duncan,  VerarlK-itung  von  Erzschlammen.  787878 
und  787  7  ;i 

Am  25.  April  1905: 
Scott,  Apparat  zur  Metallgießerei.  78S334. 
Hoopes,  clektrolytischc  Ml  t.i'.lschfidun^  r^^S'S- 
Reilly,   Apparat    zur  V't-rail  citung    von  Erzen. 
788330. 

Cattermole,  Sulman  u.  K i rkpatrick-Picard, 

Erzaufbereitung.  7i^^247- 
Foersterling  und  Philipp,  Gewinnung  von 

Sauerstoff.  788256. 
Watcrbuty,  Verlaluen  zur  Fällung  von  Metallen. 

Falding.  Röstofen.  788098. 


V«ri^(  MM  Wilbsl«  Ka«vp  k  Halte    8.  -  Dnck  te : 
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Tagesfragen. 

io  Verleihung  der  Lavoisiermedaille  an  Paul  Heroult  wird  in  hQUcnm.'uiDisi  lien 
Kreisen    mit   j^anz  bcsi niilcrci    Fieudu   bcgrul^l  wcrtlcn ,   da   Heroiills  Vcrdicn.ste 
sich  nicht  nur  auf  die  uiclallurgisLhe  Induütric  seines  Valedandes  beschranken;  tiie 
gesamte  Elektrometalluigie  hat  seinen  AntegungeD  eine  ganz  erhebliche  Forderung 
zu  danitea. 

Faul  H^routt  wurde,  obwohl  seine  Eltern  in  der  Normandie  ansBas^  waren,  am 

10.  April  1863  in  England  geboren,  wo  sein  Großvater  sit  h  niedergelassen  hatte.  Sdne  Kindheit 
verlebte  er  zum  T«-il  in  Frankreich,  zinn  Teil  in  England.  Die  erste  Erziehung  genoß  er  auf 
dem  Lyzeum  in  Caen,  und  später  zu  Su  Barbe  in  Paris,  wo  er  im  Jalire  1882  seine  Reife- 
prüfang  zur  Aufnahme  in  die  Pariser  Beigakademie  (Ecole  des  Mines)  ablegte.  Im  Jalue  1S83 
hatte  er  b»  zum  Jahre  1884  «einer  MilitArpflidit  GenOge  zu  leisten,  wurde  dann  aber  durch 
den  Tod  adnes  Vaters  bald  gezwungen,  seine  Studien  in  Fbiis  aufzugeben  und  die  Leitung  der 
viteriichen  Fabrik,  einer  Gerberet,  zu  Obemetunen. 

HLToult  unterließ  es  jedoch  nicht,  seine  metallurgis( hen  Studien,  welche  in  Paris  nun 
einmal  sein  lebhafteres  Interesse  erwei  kt  iiattcn,  in  seiner  Heimat  fortzusetzen.  BesDiitlers  die 
elektrochemische  Gewinnung  der  Metalle  fesselte  ihn.  Er  sclulflc  sich  daher  cmc  kleine  Gramme - 
Dynamo  von  i  */,  FS  an,  welche  er  ün  Jahre  1886  durch  eine  andere,  besonders  filr  das  bereits 
von  ihm  ausgearbeitete  Verfohren  der  Gewinnung  von  Aluminiumlegieruiigen  geeignete,  aber 
ebenfalls  noch  kleine  Dynamu  vun  800  A  StromstArke  bei  15  V  Spannung  ersetzte.  In  dem 
;;lcichen  Jahre  War  er  bekanntlich  auch  schon  um  Patente  auf  sein  Aluminiumverfahren  em- 
gekommen. 

Schon  im  Jahre  1887  übernahm  er  die  Betriebsleitung  der  vnn  der  damaligen  Schweize- 
rischen Metallurgischen  Gesellschaft  errichteten  Neuhausener  Aluminiumfabrik,  welche 
bekanntlich  noch  heute  nach  seinem  Verfahren  arbeitet.   Wahrend  nun  auch  in  Frankreich, 

3« 
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und  zwar  zuerst  auf  dem  noch  jetzt  ini  Besitze  der  Socictc  Elcctro-Mctallurgique  Fran^aise 
befindlichca  Werke  zu  Froges  in  der  Uhc  dne  Alttminiumfabiik  nadi  sdaem  System  errichtet 
wurde,  reiste  er  nach  Niedertcgung  seiner  Stdlung  in  Neuhausen  im  Jahre  1889  nach  den  Ver» 
einigten  Staaten«  tun  dort  eine  kleine  Versuchsanlage  zur  Aluminiumfabnkatiun  in  Betrieh  /u 

setzen.  Dieser  Vrrsurh  nahm  dadurch  einen  uniiünstif^on  Wrluuf.  daß  die  für  diest-n  Zweck 
wohl  nicht  ganz  L:tciL;iiot  L'f-'l'aute  Dynanioinaschinc  gleich  tuich  Inbetriebsetzung  verbrannte. 

in  den  Vcrciniirtcn  Staaten  waren  bekanntlirh  um  diese  Zeit  auch  die  Versiuiic  Pia  Iis, 
bczw.  der  Pittsburgh  Reduction  Company  in  Ausführung,  so  daä  auch  eine  bald  darauf 
von  Heroult  unternommene  zwdte  Reise  nach  fioonton«  New  Jersey,  {Qr  die  EinfQhrui^  seines 
Verfahrois  in  die  Vereinigten  Staaten  erfolglos  blieb.  Er  enisdiied  sich  daher  f&r  die  Ober« 
nähme  der  Leitung  der  Aluminiumfiibiik  in  Froges. 

Der  Erwerb  einer  gröfieren  Wasserkraft  in  La  Praz  in  Savoyen  veranlaßte  jedfldl  die 
Verlegung  der  Hauptfabrikation  des  Aluminiums  nach  dort  H«':roult  leitete  nicht  nur  den 
Brni  <\PT  bptrpffpndrn  Fabrik.  sontlRrn  -.nivh  der  Wasserkraftanlagen,  wobei  er  sich  auch  als  ge- 
schickter Ingenieur  auf  diesem  Gebiete  erwies,  Ks  war  ihm  n«Lmlich  bei  der  Anlage  eines 
Teiles  der  Rohrleitnng,  welche  Ober  den  ArcfluB  geführt  werden  mufite,  geraten  woiden,  die- 
selbe  durch  eine  besondere  sehr  kostspielige  Brfickenkonstruktion  zu  untentfltzen.  Auf  Grund 
setner  eigenen  Bereihnungen  jedoch,  welche  vor  Ausführung  der  großen  Anlage  noch  durch 
Versuche  in  kleinem  Maßstäbe  best.'ltiet  wirden,  cntschlofi  si.  h  Il  'rnal;.  die  Ri  hrlcitung  als 
selbständigen  BrOckonbogen  ohne  Stutz|  ic:lcr  außer  den  nii  Ufer  iicgendi  ii  W  iderlagern  aus- 
zuführen und  übernahm  auch  die  ganze  Verantwortlichkeit  für  die  Durchführbarkeit  dieses  Pro- 
jcktes.  Der  Berechnung  der  in  diesem  TeÜe  der  Rohrleitung  auftretenden  Beanspruchungen 
lag  die  Voraussetxung  augnindei  daA  sidi  die  Maximalspannungen  entwickeln  wQiden,  sobald 
der  Kohrbogen  gefüllt  sei,  niemals  aber  wahrend  der  Füllung.  Wenn  sich  die  Leitung  bis  in 
den  hrKihstcn  Punkt  des  ]ia<jen8  gefüllt  b,it,  so  niiin  di  t  liuiciulnuk  dahin  wirkoti,  den  Bogen 
zu  strecken,  also  der  Kii  htiing  der  ikiiwetkraft  enlgegciizuwukcn.  (Die  Bereciniungen  und 
eine  Abbildung  der  Rohrleitung  sind  in  Borchers,  Die  Elektrochemie  auf  der  Pariser  Welt- 
ausstellung 1900,  39,  Wilhelm  Knapp»  Halle  a.  S.  wiedergaben.)  Die  Praxis  hat  die  Voraus» 
Setzungen  Heroults  bestätigt;  die  frei  auQsef&hrte  Rohrleituag,  wdche  auBerdem  noch  als  Brfldie 
dient,  hat  weder  wahrend  der  Füllung,  noih  wahrend  des  Betriebes  bisher  irgendwelche 
Schwierigkeilen  en:;eben.  Im  Jahre  1892  hatte  Heroult  in  La  Praz  3000  FS,  im  Jahre  1895 
13000  PS  ausgebaut. 

Bekanntlich  wurden  durch  den  Grundgedanken  des  H  irouli verfahren»,  geschmolzene 
wasserfreie  Aluminiumverbindungen  mit  so  hohen  Stromdichten  zu  eicktrulysicren,  daß  der  Elek- 
trolystentrom  gldchzeit^  auch  die  Erzeuigung  der  Schmelzwärme  aawciA  fOx  den  Eldctrolyten, 
wie  für  das  att  der  Kathode  avssdteidende  Metall  fibemahm,  die  praktische  Ausfftbtung  eines 

Verfahrens  möglich,  welches  zur  Zeit  des  Erschemens  Heroults  ab  Elditiometallutgen,  bereits 
40  Jahre  lang  in  allen  übrigen  Punkten  vt)IIst1ndig  bekannt  war. 

Heroults  Verfaliroi»  schuf  aber  nicht  nur  diesem  schon  lange  s(  Idummemdcn  Keime 
die  erforderlichen  Lebensbedmgungcn  zur  Entwit,k.iung  der  jetzt  so  bedc-uiciidcn  Aluminium- 
industrie, es  fahrte  überhaupt  in  die  Metallurgie  den  ersten  elektrischen  Ofen  ein,  welcher  die 
VorzQge  der  im  Hattenwesen  wegen  ihrer  Zweckmttlligtett  so  verbreiteten  Scluicht5fen  in  vollem 
Umfange  besaß;  es  war  der  eiste  elektrische  Ofen,  welcher  gleich  den  Schachtofen  in  ununter- 
brcjchencm  Betriebe  gehalten  werden  konnte,  dessen  Beschickung  von  oben  erfolgte  und  dessen 
Erzeugnisse  von  der  Sohle  des  Schmelzherdes  aus  zeitweilig  abgestochen  werden  können. 
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Nachdem  auch  der  Betrieb  der  Aluminlumwerke  in  La  FiFU  eingerichtet  war,  wandte 
sich  Hcroult  im  Jahre  1S97  Versuchen  zu,  Eisenlegierungen  und  ruirh  reinere  Eisensorten  im 
elektrischen  Oicn  zu  gewinnen.  Auf  Grund  dieser  Versuche  konnte  in  La  Praz  im  Jahre  1807 
die  Fabrikation  von  Ferroclurom  und  Ferrowoifram  aufgenommen  werden,  wahrend  im  Jahre  1900 
henät»  weichcB  Flufieuen  beiw.  Fliübbihl  ninfldnt  ans  EisenabGUlen  endimolien  wind«. 

Die  mit  Hiroult  in  Verbindung  stdtende  obengenannte  GesdJschaft  kaufte  nun  eine 
neue  grofie  Wasserkiaft  von  17000  FS  an,  zu  deren  AnmuUuag  Hiroult  tm  Jahre  1903  mit 
dem  Bau  dner  neuoi  grofien  elelitvometallnigiKKen  Hatte  bepnn. 

Wie  sich  in  seinem  Aluminium  verfahren  seine  Gabe  kundgibt,  mit  den  denkbar  ein* 
fathsten  Mitteln  lange  vergeblich  gesuclilc  Lösungen  für  schwierigre  Probleme  zu  finden,  so 
spricht  auch  aus  seinem  Verfuhren  der  Gewmnung  reinerer  Eisensuiteii  und  anderer  schwer 
kohlenstoflirei  zu  erhaltender  Metalle  sein  Geschick,  mit  dem  einfachsten  Apparate  das  Voll* 
kommendste  au  leisten.  Der  Gedanke,  xwiadien  das  zu  ersdunelzende  Metall  und  die  Eldctrode 
eine  Sdilackenflchicht  solcher  chemischer  ZuBmameuetzung  zu  schalten,  daB  damit  der  tn^gOnstige 
Einfluß  des  Kohlenstoffes  der  Elektroden  auf  das  ;;u  raffinierende  Metall  vollständig  beseitigt 
wurde,  erscheint  uns  ja  heute  als  so  naheliegend,  tlaH  man  kaum  begreifen  kann,  daB  solange 
nach  diesem  Wege  zu  dem  seil  etwa  50  Jahre  angestrebten  Ziele  gesiu  ht  wi nkn  kuiuitc. 

Daß  Heroult  mit  seinen  für  wichtige  Zweige  des  gesamten  HQttenwesens  so  tieffendcn 
Eiflndungsgedanken  von  vomheiein  auch  die  besten  ntttcrieltai  Eifo^  erzielte,  war  ja  be* 
gieiflich,  aber  auch  die  anderen  Anerkennungen,  welche  ihm  inzwischen  zuteil  geworden  smd, 
sind  wohlverdiente.  Im  Jahre  1902  ernannte  ihn  die  Königliche  Technisdie  Hochschule  zu 
Aachen  gelegentlich  der  Eiöffnung  des  dortigen  neuen  Instituts  für  Metallhüttenwcsen  und  Elektro- 
Uictailurgie  zum  Dr.  Ingenieur  ehrenhalber,  und  heute  haben  wir  die  Freude,  ihn  zu  der  Ver- 
leihimg  der  Luvoiaiermedaille  beglückwünsciicn  zu  können.  Mögen  dem  vetdienütvollen  Forscher 
noch  viele  Erfolge  in  der  wdteten  Förderung  der  Elektrometallurgie  verj^tant  sein. 


Unseren  cingeliendeu  Bericht  über  die  Htlttenwerke  der  Mansfeldachen  Kupfer* 
sdiiefer  bauenden  Gewerkschaft  (diese  Zeitschrift,  1904.  s,  209}  ergänzen  wir  aus  dem  dies- 
jährigen  Verwaltungsbericht  der  Gewerkschaft  durch  die  folgenden  beachtenswerten  An^ben: 

I.  RohhUtlenbetrieb. 

Veisdunolzen  sind 

auf  KnighOtte  Schiefem  und  Dachberge  221180  t, 

„   Kochhütle   „         „  „  189600  „ 

„    Erkardthültc  .....  „  „  „  142  lOO  „ 

„  Kupferkammerhülte     .    .         „         „  „   '55  7.^Q » 

zusammen  70Ö610 1. 

Beim  Spuren  des  Rohsteins  sind  zugeschlagen  worden: 

Sandense  .   .    .         558  t, 


Sdundzquantum  aus  eigenen  Minem  zusammen    709168  t, 
das  md  :!2  8i3,4  t  mehr  als  in  1903. 

Kupferkammerhütte  arbeitete  teils  mit  kalter,  teils  mit  erhiuter  Gebläseluft,  die  Übrigen 
Hütten  nur  mit  kalter. 

Die  Geblasemaschinen  wurden  auf  allen  Rohhütten  mit  Dampfkraft  betrid>en,  In  den 
letzten  Wodien  des  Jahres  auf  Knighatte  mit  Elektrizität  von  der  Gichtgaszentrale. 

3a* 
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Es  waren  wahrend  des  Jahres  1904  fortlaufend  im  Betriebe: 

auf  Krughütte   .....   4  SchaditOfen  mit  je  6  Foniten» 

„    Kochhütte  4         „  „    „  6  „ 

„   Eckardlhüttc     .    .    .  2 — 3         „  »  ö  » 

„  Kupferkammerhfltte   .    .    3        n         n    n  ^  i> 

Auf  EckardthOlte  war  ausserdem  zritwrise  ein  4  förmiger  kleinerer  S<-hacht<)fen  zum 
VerKrhiTi<'1/cn  de>  l  eim  Schieferschmelzen  auf  allen  Rfjhhntten  gefallenen  bleiischcn  Flugstaubes 
im  Betriebe;  ikierbei  wurden  aus  ^047  t  bleiischem  Flu£;.staube  340  t  silberhaltiges  Blei,  261  t 
Rohstein  und  7  t  Nickelspeise  aui^cbracht. 

Das  durchschnittliche  Schmelzquantnm  für  den  Ofen  und  Tag  betrug 

im  Jabre  1903  im  Jahre  1904 

150  t  151.4  t  Mioero  auf  KrughQtte, 

1*7  I»  «31.0«  »  Kochhüttc, 

I45,8„  145.9"       I*        »  Eckardthütte, 

144,3,,  140,6,,      „       „  Kupferkammerhütte. 

Die  Kuhslempiodukljtjn  btuu  Sthieietsttuuckcn  l^^  aus  f.  .l^cmlet  Taivcllc  lu  ciseheii: 


K  0  h  >  t  r  ;  r.  f 

r"<l  u  k  t  i  n  n 

nmmmctt 

^c^^  ri  v)'j^  auf  die  t  Mineni 

* 

Tonne  Minen 

mehr 

weniger 

Kitogramm 

15*97.7« 

1 

■  ;.66 

2.39 

fuOo7i9u 

ö 

I 

loots.oo 

65 

3 

zusammeo 

48716,68 

68,75 

im  Jilii«  1903 

4B  »57,13 

70,56 

J  r.iL-li  r 
1  \v  r  n :  r  <  r 

459.55 

- 

..6. 

Das  Metallausbringen  im  Rühstcin  betrug: 


Kaller  Siit>Mr       '    ^i!t>ct  :.iif 

auf  die  t  Minern         ^  1 00  k^;  Kupfer 


Kilogramm 


24.82 

0,616 

30.87 

0,164 

0.530 

„   Kupferkammerhütle .    .  . 

-4.1" 

i,,V,o 

Uli   ü<.  jjiu;4jun.a->i.ljinll 

27,63 

im  Jabre  1903 

28.19 

0,156  1 

1  mehr 

II!,  i.iiiti  Mii-;  . 

0.004 

1  'A  .' 11, 

o,s6 

0,CK 

Der  Verbrauch  an  Schmelzkoks  betrug  im  ganzen  13502  r,(»  t,  oder  auf  die  Tonne 
versclunolzcner  ISIincru  in,  j,hre  1903      im  Jahre  1904 

auf  Krughfltte  219   kg  217  1^ 

,.    Ko^hhiUtc  205     „  ig5  „ 

Eckardthütte  184     „  186  „ 

Kupferkammerhatte .    .    .    151  145.4 


Im  Durchscliniii 


im  Jabre  1904  weniger 


1.4  Kk- 


I 
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Die  Fabrikation  von  Schlackensteinen  alier  Art  ist  aas  folgender  Zusammen- 
stclIuQg  zu  ersehen: 


0«  temperte 

<  I  e  t  r  n 

))  c  r  t  c 

und  gewöhnt 

schlacken 

«chluckeMteioe 

Platten 

fiordsicine 

Stück 

cbm 

Stuck 

„  KiqiAfkannieibattc  . 

-  -  7 ' '  7 

1  ■  mm 

$Bl<),t<o 
1 05  1 ,00 

♦)  7 1  7:0 
4  60;  0(1 1 

86989s 

214 

I  T  HS 

fu»inin«D 
im  JsliK  1903 

(08720 
2lt6»7 

9»79.6o 
10063,95 

15378*7* 
13694981 

93539* 
2013191 

57 '7' 
55488 

im  Jahre  1904  |  "  '  ' 

1  weniger 

An  fewerkachafllklie  Arbeiter  tu  «r- 
mSßigteo  PteiMB  veHouft.   .  . 

102907 
100860 

- 

1  684  591 

1077799 

1683 

2.  Röstdampf- Kondcnsatio nsnn stalten. 
Zur  Abrüstung  des  stückis^en  Robsteines  unfl  zur  Kondensation  der  Rü«;tgnse  waren 
zwei  grofie  Röstanstalten  mit  Kilns  und  Bleikammeranlagen  im  Betriebe,  und  zwar  eine  auf 
Eckardthtttte  mit  72  Kihis  und  5  Bteikammenystemen  von  zusammen  21280,52  cbm  und  dne 
auf  Ktq>ferkammcihfltte  mit  82  Kibs  und  6  filokammeisyatemen  von  zusammen  2 1 966.8  cbm 
Fusungntaum. 

Es  wurden  abgerr^tct 

auf  Rckardthütte  23110.6.20  t  Rohstein, 

„   Kupferkammerhütte    ....    24090,610.,  „ 

Summa    47201,230  t  Rohstein, 
gegen  1903    44  79S*ooo« 
in  1904  mehr     2406,230  t  Robstein. 
Aus  diesen  Rohsteinmengen  sind  ausbracht: 

auf  Rckardthütte  24084^)001  Rost, 

„  KupferltammerhOtte   24417,610,.  .. 

Summa    48  =;oi.h!o  i  Kost, 
gegen  1903    40000.000,,  ., 
in  1904  mehr      2402,0101  RosL 
Die  Produktion  an  Kammetsfture  xu  50*  Be  betrug: 

auf  Eckardthfltte  8  750 1, 

„  -Kupferkammerhfltte  12440., 

Summa   21 190 1, 
gegen  1903  20785,, 
in  1904  mehr       405  t. 

Aul  bi,-i<len  Hatten  sind 
aus   7567,8  t  Kammeiaaure  zu  50*  Bc  erzeugt  6756,9  t  SchwcfdsJiure  zu  55"  Bv, 
„     1466,0  t         „  50«         „     1170,0  t         „  „  60»  „ 

«     49iÄtOt         „  „  50»  „      „     3080,0  t         „  „  66» 
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3.  Spurhfltten. 

Die  £igebDiase  der  Spunrbeit  sind  in  nadutehendor  Tabelle  zusammengestellt: 


Kik  wurden  gespurt 
KupfcnlAio 
in  Flnnata 

eeiMtlir|  rober 

n, 

1  Steinkohlen 

1 

im  gaiMeoJ  pro  t 

Aucbrintea 

an 

Spuxstein      |'  Bodeukupfer 
imeanzen  pro  t  iimguuen!  pro  t 

PlOllgB. 

pio  Orb 

betrug  das 
gespurte 
Rnbttein- 
OuautuBi 

ToBB  eo 

auf  einer  SpurhOite 
zu  Eckinlthatte  mit 
9  Plramfifcfi  .  . 

auf  iwei  SpurbOUen 
zu  KupferkAmmer- 
hütte  mit  tlFlatnm- 
Ofen  

24350 

•455 
9SO 

558 

947» 
11520 

0,372 
0.495 

'4348-03 
11893.21 

0,563 
0,470 

'2,31 

IOJ7 

SonuDa 

4«385 

2405 

55» 

21992 

— H 

0,433 

K  ' 

26241.24 

o.s>r 

in  1903 

50790  . 
46S6S.38I  2797.621 

474,<' 

21  700 

0,440 

25  5' 3.46 

0.5'/  j 

31 

0,0006 

".025 

/mehr 
n  1904  { 

Iweoigcr 

♦93«o  1 
1430 

i 

83.4 

292 

_ 

0,007 

1 

"2'>"8 



0,0006 1 

o,3«5 
- 

auf  KupfcrkanuDCiliOtte  ( ' ' 
M  EckardtbOtte .  .  . 


Der  auf  beiden  Hüttn  zur  Vecarbetting  gelangte  gewohnlidie  Spuntdn  enthielt  pro  t 

'903    743  1%  Kupfer  und  4,285  Itg  Silber, 

1904    744  „      „      „    4,360  „  „ 
(  „  IQ03  745 

\  „  1904    743  „      „      „   4,003  „ 
FOr  die  elektrolytiscbc  Anstult  zu  Oberhütte  vk-urden  durch  das  Reaktionssciunelzen  aus 
Manafdder  Produkten  daigestellt  1860839  kg  Anodenkupfor  mit  einem  Gehalte  von  99*0*/« 
Kupfer  und  0^3049*/«  SUb«. 

4.  Kaliilbci  ungsaustalt. 

Von  den  zusanimeu  zu  Mehl  gcfüluten  .25038,45  t  Spur&teut  wurcien  ausschUcfllich  auf 
Cottesbdohnung  96,370       Dampf  kraft  gemahlen. 

Die  tägliche  Leistung  der  Ki^lmflhlen  betrag  pro  Mtfhie  1904  20,61 1,  gogen  1903 
'8,73  t;  1904  mehr  2,08  t 

Gerüstet  wurden  1904  24954,15  t  Spurstem;  1903  24302,69  t  Spuntein;  1904 
651,46  t  mehr. 

Von  den  «tr  Extraktion  gekommenen  24953,15  t  Rostmehl  wurden  100698,550  kg 
Zementnlber  und  von  100698,550  kg  eingeschmobenem  Zemeatatlber  und  22,350  kg  ein- 
geschmolzenem Krfttzsilber  100343,830  kg  Biandailber  mit  100233,231  kg  Feh»itber  au^g^radit, 
da»  sind  2874,756  kg  mehr  als  in  1903. 

Aus  1  t  Spurstein  wurden  ir,  *,  4,017  kg  I"ciii>i!ber  ausgcl>rarht :  IQ03  .},i307kg  FeinsUber. 

In  dem  aus  den  Rückständen  von  det  Eitiüilbcmng  der  bpun>teme  dargestellten  Raffinad 
wurden  pro  100  kg  ermittelt  (mit  Berücksichtigung  des  Kapeilenzuges) 

in  1904    29,5  g  Silbei,         in  1901    28,4  g  Silber,         in  1898    29,0  g  Silber, 

»  «903    *9i9 1.     i»  »  «900   ^9*9 1.     »•  »  »^97    37f5 » 

„  1902    27,0,,     „  „  1899    29.6,,     „  „  1896   27,2»  „ 
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Maschinenbetrieb  fand  statt: 

1.  mit  der  Hiimboldlsdiea  Maschine  tu  60 Pffenleiciaften  «tun  Betriebe  der  KugeU 
mAbieD  in  290  B^ebstagen,  sowie 

2.  mit  der  zweizjdindvigen  M:ischine  zu  36  FferdekiiUlten  in  53  Betriebstageo» 

3.  mit  den  stationären  Dampfmaschinen  zum  Hd>en  und  Erbitsen  der  Laugen 
360  Bettiebstagc 

5.  Kupferraffinierhfltten. 

Das  Raffinieren  der  Rückstände  von  der  Entsilbening  erfolgte  auf  Gotlesbelohnangihfltte 
in  10  Flammöfen,  die  Zuguitmachung  der  Raffinierkrflt7<»n  md  das  Raffinieren  der  Blasenkupfei 
in  2  Schachtöfen  und  4  Flammöfen  zum  größeren  Teile  auf  Saigerhatte,  zum  kleineren  Teile 
aut  KupferkammerhOttc. 

Die  dditrolytiBclie  Anstalt  zu  OberlAtl»  vetarbeitele  dw  ^berhaitigen  Anodenkiqifer 
Von  awgetaiigtat  Rlldtstilnden  wurden  mffiniert:  1904  23329  t;  1903  23343  t;  1904 
weniger  14  t. 

Der  Durchschnittsgehalt  der  verarbeiteten  ROckstünde  in  den  lf-t/icn  in  Jahren  betrug: 
»895    74.77  ®/o  Kupfer,  tqoo    74.1s  Kupfer, 

1896  74,14  ,.       „  1901     74,11  „ 

1897  74,05  „       „  1902    73,95    „  „ 

1898  74»24  „      „  1903    74i075  •>  >• 

1899  74,18  „      „  1904   73»B3  H 
An  Raffinad  wurden  dargestellt 

aus  Mansfelder  Rückständen  14525,673  t, 

M        it         Blasenkupfer   .     2600,572  ., 

in  &imma  veikftrffiches  Mansfelda^  Ki^rfeiraffinad    17126,245  t, 

gq;en  io.\;     i ;  -'■''■,:■<  .. 
in  1904  weniger       140,264  t 
Das  Ausbringen  auf  dem  ersten  Wege  betrug:  a)  benn  Raffinieren  der  Rückstände 
62,26470'  gegen  1903  62,211%,  b)  beim  Kaffinieren  der  Blasenkupfer  91,080%»  gegen 
1903  90,84070. 

Der  Produktton  an  Mansfdder  RafEnad  treten  noch  hinzu  1663,0  t  Elektrolytkupfer 
ans  silberhaltigem  Anodenkupfer  wid  93*704 1  Raffinad  aus  tetmdea  Produkten. 

Die  Gesam^miduktion  an  Kupfer  aDer  Art  beredinet  aidi  demnach  auf 

MansÜBlder  Raffinad  17  126,245  t* 

Elektrolytkupfer   1663,0  „ 

Raffinad  au»  fremden  Produkten    .    .   9.V704  »■ 

zusammen  18882,949 
g^en  1903    19258,312  „ 

in  1904  weniger  375*363 
AuBerdem  wurden  noch  gewonnen  165,829  t  gepochte  SpleiBkrAtze  Nr.  2  mit  35^9^34 1 

Kopfer  und  40,8161  t  Nickelkobalt. 

Bei  der  elektrolytischpn  Raffination  von  silberhaltigem  Anodenkupfer  wurden  schließlich 
noch  11291,770  kg  Anodenrückstximic  mit  4548,133  kg  Silber,  1,98288  kg  Gold  und  1285,0  kg 
Kupfer  gewonnen  und  verkauA. 
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Ein-  und  Ausfuhr  der  wichtip^sten  Bergwerks    und  Hottpnerzeugnisse  im  deutachen 
Zollgebiete  während  des  Jahres  1904,  verglichen  mit  der  im  Jahre  1903. 

(Nach  den  im  Kaiscrl.  Statistischen  Amte  herausgegebenen  monatlichen  2^achweiaungen  über  den 

auswlctigen  Handel  des  deutschen  Zollgebietes.) 


Steinkohlen  

Koks  .  ............... 

Braunkohlen  

Preß-  und  Torfkohlen  usw.  

Eisenerze  

Schwefelkies  -  

Mansjnnerae  

Bleierze  

Kopfererse  

Zinkerze   

Ciold'  und  Platlncrze  

SUberene  

Dachschiefer  und  rohe  Schiefeiplatten  .  .  . 

Abraumaalze  

Chtorfcalium  

Salz  (Siede-,  Stein-  usw.  Salz)  ...... 

I'nu  hriscn  und  Eiscnabfälle    .    .  .... 

Rotieiäcii  

Luppeneisen,  Kohschienen,  Blöcke.   .   .   .  . 

Eck-  und  Winkeleisen  

Eisenbahnschienen  

Schmiedbares  Elsen  in  Stäben  usw.;  Radkränz- 
en ■  1  Pflrigschareiscn  

Platten  und  Bleche  aus  schmiedbarem  Eisen, 
rohe  

Eisendraht,  roh  .  .   

iusendraht,  verkupfert,  verzinnt  usw. .... 

Grobe  Eisenwaren,  nicht  «bgcschliffien  und  ab- 
geschliffen, Werkxeuge  usw.  ...... 

Drahtstifte  

Blei,  rohes;  Bruchblei,  Bleiabiülle  

Kupfer,  rohes  

Kupfer  (cinschl  1  ot^icnjngen)  in  Stangen  und 
Blechen,  nicht  planiert  

Zink,  rdies  

Hrarh/ink  

Zink,  gestrecktes,  gewalztes  ,  . 

Ciold,  roh,  auch  in  Barren  

Pagament;  Bruchgold  und  ISruchsilber  .  .  . 
Silber,  roh,  auch  in  Barren  


Einfuhr 

1  Ausfuhr 

im  Jfthre 

im  Jahre 

im  Jahre 

im  Jahre 

1904 

•903 

1904 

'903 

t 

t 

=- 

t 

t 

6  **     ;  1  j  8 

-    ■  - 

1 

'  1  ?  iMq 0 1  I  ■* 

1  I  9  H  f  n  1 
43  2  CJ 1  1 

2523331,4 

»*499i3 

•^93  •45'2 

(llAi  1  1  27  Ii 

CC2C  ITC  a 
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Gnphiache  Produktion«-  und  Verbnuebsstatialik 
der  wichtigeren  Metalle 

(Vcrgl.  S.  228  im  vorigen  Hefte.) 
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Xtitw  «men  Gasflamm-  nnd  Muffelofen  mit  WftrmeBpaiehMni 
fftr  Lehr-  und  Versnohszwecke. 

Vm  K.  Friedrich. 


m 


|u  der  Konstruktion  des  in  den  — 104  daigestdlten,  im  MetallinsjacheD  Labom- 

torium  der  Königlichen  Bergiikademie  Freiberg  ausgeführten  Ofens  veranlaßte  mich 
der  Wunsch,  den  Studierenden  einen  Ofen  mit  (jeneratoranlage  und  Wamiespeii hcrn 
im  Betriebe  vorführen  zu  können  und  ihnen  auf  der  Hochsciiule  Gelegenheit  zu 
bietm,  stdi  dtudi  ^gne  Venucke  mit  der  Bdumdluog  md  Bedienung  eine»  solchen  Ofens 
vertmut  sn  madteo. 

Die  Zeidmungen,  bei  denen  ich  einige  im  Laufe  der  Versuche  als  zweckmflflq;  befundene, 
sonst  aVx  r  unwesentliche  Ab.'Uuieiiinsen  hereiLs  licriu  ksichtigt  liahe,  und  tlie  dazu  gegebenen 
Erlclutemiigen  entheben  niif  Ii  der  Aufgabe,  dir  Kiiuii  htung  des  (  Kt-ns  eingehend  zu  beschreiben. 
Aus  ihnen  wird  der  Fachmann  auch  ohne  weiteres  erkennen,  in  welcher  Weise  der  Betrieb  zu 
erfolgen  hat  Hier  will  idi  nur  auf  die  Besprediung  einher  weufer  Iconstniktiver  Einidheiten 
midi  besduJnken  und  Ober  die  LdstungsfBhig^dt  des  Ofens  betiditen. 

Der  Ofen  erfüllt  nur  dann  seinen  Zweck,  wenn  es  gelingt,  ihn  in  kuRMr  Zeit,  d.  h. 
innerhalb  weniger  Stunden,  auf  Vollfeuer  zu  l)ringen.  Dies  ist  aber  \vie<lennn  nur  möglich  bei 
einer  sehr  lebhaften  Verbrennung.  Mit  Klicksicht  hierauf  erfolgte  die  Aufstellung  von  zwei 
Ventilatoren.  Der  eine  (6,  nur  in  Fig.  97  angedeutet)  dient  zur  Beschaffung  von  Unteiwind  fOr 
den  Genentor,  der  andere»  weldier  auf  den  Zeidmungen  nidit  angegeben  ist  und  sidi  etwa 
3  m  hinter  der  Wechselklappe  befindet,  zur  Erhöhung  des  Essenzuges.  Für  den  Betrieb  beider 
genOgt  ein  t  pferdiger  Motor. 

Die  W.'irnicspeicher  dioticn  zur  VorwÄrinung  der  Verbrennungsluft.  V(m  einer  Erhitzung 
des  Gases  in  Speichern  konnte  man  absehen,  da  der  Brenner  sich  in  unmittelbarer  N&he  des 
Generators  befindet. 

Die  Einriditmg  des  Brenneis  ermOglidit  nidit  nur  die  Erzeugung  verschiedener  Flammen- 
aiten,  sondern  auch  eine  Rqgdnng  der  FlammenfOhrung.    So  kann  man  die  vorgewärmte  Luft 

entweder  nur  von  unten  (durch  die  Kanäle  12,  13)  oder  von  oben  (durch  die  Kantlle  16,  17) 
oder  auch  von  beiden  Seiten  zugleich  in  wechselnden  Mengen  (Schieber  i-}.  15,  18,  10)  dem 
Gase  zuführen.  Durch  Einlegen  von  Keilen  (26,  27)  aber  hat  man  es  in  der  Hand,  die  Ver- 
einigungsatelle von  Lufi  «nd  Gas  innerhalb  gewiner  Grenzen  nwhr  nadi  oben  besw.  nadi  vom 
oder  hinten  zu  verlegen.  —  In  den  Zeichnungen  ist  der  Ofen  als  Muffdofeo  daigestdit.  Soll 
er  als  Flammofen  verwendet  werden,  so  braucht  man  nur  die  Muffel  (43)  samt  den  Tiagsteinen 
(44)  durch  das  geöfTnete  Brusttor  (45)  zu  entfernen. 

Um  bei  der  Arbeit  vor  dctn  <  >fen  durch  die  herausragenden  Schicberstarigcn  (Schieber 
5-1  53»  54 1  55)  »»cbl  belästigt  zu  werden,  sind  diese  aus  zwei  durch  einen  Stift  miteinander 
verilnindenen  Stücken  so  hergestellt,  da£  das  vordere  Stüde  bei  herausgezogenem  Schidier  herunter- 
geschlagen werden  kann  (vgl.  Schieber  53,  54;  Fig.  98,  99,  100,  103,  I04)< 

Xeu  ist  der  Gedanke,  der  Muffel  im  Bedarfsfalle  (z.  B.  bei  oxydierenden  Arbeiten)  die 
erforderliche  Luft  ans  den  S|)eichern,  alsn  in  v. .rt^ewnmiteni  Zustande,  /iiznftthren.  Dies  ge- 
schieht durch  den  Kanal  50  (Fig.  O'i,  10.}).  lies  Henut/.unt;  <iH  ser  Einrichtung  ist  naturgemäß  eine 
weniger  starke  Tcm|icratuternicdrigung  un  Multeirauni  zu  befürchten  als  bei  der  sonst  übBdien 
Zuführung  von  kalter  Luft  durdi  das  geöffnete  Muffdtor. 

Die  Venmche  über  die  LdstuQgslähig^dt  des  Ofens  wurden  im  folgender  Weise  ange- 
stellt.   Zunadist  heizte  man  den  Generator  bd  niedrig  gehaltener  Kohleschicht  unter  Zuhilfe- 

•••• 


Digitized  by  Google 


26o 


METALLURGIE 


[Heft  1 1 


i  


 o 


l 

» 

1 

i 

.  1) 


i  


Erläuterungen  zu  den  Abbildungen. 

L  Generator. 

1  Rost. 

2  Schümrichter  mit  Deckel  (3)  und  Schieber  (4). 

5  Feuertür. 

()  Vetitilatiir  für  «len  (icnerator. 

7  Asthefall  mit  Rauiiil<x;h  (8). 

9  Luftkonal  zum  (iencrator. 
10  Gaskual  zum  Brenner, 
tt  AbaifKolir  fikr  entwekhendes  Geoentorga. 


II.  Brenner. 

la,  13  HeißluftVanäle  mit  Schiebern  (14,  15!. 
16.  17  HeißluiUuoftle  mit  Scbiebcm  (18,  19). 
20,  31,  22,  23,  a4,  SS  Rlum-  und  ScbwUwwr. 

26,  27  BrcnnerkeUe. 

28  RSuni-  und  Arbeilsöflhung  mit  Stein  (S9) 

S<;haul<N.h  (JO). 
m.  Hei /räum. 

31  Horilwihlc. 

32  Gewölbe. 

33  Fucbs  mit  Schieber  (34  ). 

35,  36  AbbiUekanik  su  den  Speichcni. 
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37.  38.  39,  40.  4«.  42  um 

43  Muffel  mT  Tmgrteiiwii  (44}. 

45  Biimtct  mft  YoiictiHoiii  (46). 

47  ScUM  nit  SdUHdodk  (48)  tmd  Striduinne  (49). 

50  HeiBluAkaiHl  lar  IbiflU  nrit  Schieber  (51). 
IV,  V.  Speicher. 
VL  Wechaelklappc. 

SS,  53  Sdihbtr  swiKiMO  Spddwr  nad  Abhitiebml. 

S4i  55  Schieber  swiadhai  Speidier  a.  HcUUnAluiipt« 
kanal  ($6). 

!,r-  S'^  Kanäle  von  ilcn  Speichern  2ur  Wccbadkfappe. 

5,9  Fri'><Jiluflkanal  zur  Wcchsciklappc. 

(h)  Schlüssel  für  ilie  W'echsclklappe. 

bl  Abbiuekanal  tut  Esa«  bez.  dem  Vcniilaior. 
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Rote  Zievel. 


8  

S  M 


<t  


tt  


5t 


M7 


I 


Fig.  loi. 


Digitized  by  Google 


262  METALLURGIE  [Heft  II 


Fig.  104. 


Digitized  by  Google 


1905]        ZEITSCHRIFT  FÜR  DIE  GESAMTE  METALLURGISCHE  TECHNIK  263 


nähme  von  s<lKirfcin  Untcrwind  an.  Nach  einer  Stunde  bcreiLs  waren  die  Generatorwünde  so 
heiß,  daß  man  ühne  Gefahr  zur  Gasfeuerung  übergeitcn  konnte.  lu  der  jeUt  folgenden  Periode 
des  „Anhdxens  der  Spekher"  wurde  die  znr  Verbrennung;  des  Gaaes  ^forderliche  Luft  nicht 
durch  diese,  londem  durch  die  Öffnung  28  (Flg.  99,  102,  104)  angesaugt  Hierbd  wurde  unter 
Mitwirkung  von  Unterwind  unter  den  Generator  auf  möglichst  lebhafte  Gasentwicklung  und  auf 
lange  Flamme  hingearbeitet.  Dioe  reichte  bis  in  c^ie  Mitte  der  Speicher  herab.  Sobald  m-in  ihre 
Ziegelfölung  bi<?  aul  eine  Temperatur  von  900  °  gebracht  halte,  was  nnrh  i  Iiis  2  Stunden  der 
Fall  war,  und  wobei  man  in  Intervallen  von  einer  halben  Stunde  umschaltete,  ging  man  zum 
regelrechten  Betriebe  über,  indem  man  der  Verbrennungduft  den  Weg  durch  die  Speicher  öffnete 
und  die  Öffnung  28  verschlofL 

Bei  der  geschilderten  Arbeitsweise  erreichte  man  im  Verlaufe  von  4  bis  4  Stunde  ti:u  h 
dem  Anlieizen  in  der  Mitte  des  Heizraumes  Temperaturen  bis  zu  1450^  C  (gemessen  mit  den 
Pjromelem  von  Wanner  und  Le  Chatelier). 

Die  relativen  Temperaturvcrhaltnisse  in  den  einzelnen  Teilen  des  Ofens  werden  durch 
fönende  Zahlen  gdcennseichnet. 

T*wp*r»tnr  in  *C 

in  H«dT*mii        an  FimlmcbWw  (34)        im  Spekber        3  m  braitr  der  Wcdudkltppe 
1260  973  800  303 

Der  Essenzug  betrug  15  mm  Wassersäule  (gemessen  3  m  hinter  der  Wechselklappe),  der  Ver- 
brauch an  Kohle  (Braunkolile  von  Ossegg)  beüef  sieh  \n<<  Staude  auf  durrhsf  hnittlieh  45  kp. 

Mit  Hilfe  des  neuen  Ofeufi  Iflflt  sich  nun  h'lciit  zeii;en,  iti  weicher  Weise  der  P.etrieb 
eines  Generators  zu  erfolgen  hat,  und  welchen  EinlluÖ  der  Geucratorgang  auf  den  (.Jlengang 
•  ausabt  Rasch  «useufohrende  Versuche  bddtien  den  Studierenden  Qber  den  Nutsen  der  Wärme- 
Speicher,  ober  die  Wichtigkeit  des  richtigen  Mengenverhaitnuses  -zwischen  Luft  und  Gas  und 
andere  derartige  Fragen.  AuBeidem  bietet  der  Ofen  gQnst^e  Gelegenheit  zur  Anstellung  gas- 
analytis-cher  Untersuchungen  und  pvrometriscliLr  Messungen.  Ist  er  somit  an  und  für  sli  Ii  als 
Lehrmittel  einer  recht  vielseitigen  Verwendung  fähig,  so  steht  aber  auch  semer  Henulzung  für 
Schmelz-  imd  Rdstversuche  nichts  im  Wege.  Als  ganz  besonders  günstig  ist  hierbei  der  Umstand 
SU  beaekhnen,  daA  es  nUlgUch  ist.  den  Ofen  in  kurser  Zdt  in  vollen  Betrieb  zu  bringen.  Er 
dflrfte  deshalb  m  allen  sokben  FRlIen  willkommen  sein,  wo  man  grOBere  Mengen  an  Material 
bei  hohen  Temperaturen  durchsetzen  mu£,  hierzu  aber  nur  auf  die  Verwendung  der  Tages- 
stunden angewiesen  ist. 


t)l)er  die  amerikanischen  Erz-Aufbereitiingsverfakreu  nack  dein 
Bdchardsschen  Aufbereituugs-Lehrbuche. 

Von  C.  Blömckc  in  Aachen. 

(Fortsetrtinä^.) 

US  dem  Gut  von  g  bis  1  '/^  mm  Konigrulie  w  ud  in  der  ersten  und  zweiten  Siebabteilung 
der  Harzer  Setzmaschinen  Hüttcncrz  und  ui  der  dritten  Mittelprodukt  zum  Nachsetzen  auf 
einer  besonderen  viersieb^en  Setzmaschine,  welche  gleichfolls  solches  Erz  liefert,  dar- 
gestellt Die  Abgänge  sämtlicher  Setzmaschinen  fährt  man  einem  Becherwerk  xu,  welches  sie 
emer  1,525  m  großen  Huntington- Mahle  mit  Austia(^ben  von  0.4  x  9,5  und  von  0^53  x  1 1,8  nun 
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Lorhiingen  zuheht.  Eine  mit  dieser  Mflh?c  verbundene  Trommel  fährt  <1;ls  Grobe  über  0,88  mm 
Dicke  einer  dreisiebigen  Setzmaschine  und  das.  Gut  von  o,ö8  bis  o  ram  zwei  Amalgamicrplatteu  zu. 

Aaf  dem  ersten  Sieb  der  Setzmaschine  gewinnt  man  noch  Schmeizerz,  auf  dem  zweiten 
Nachsetzgut  und  auf  dem  dritten  Mahlen  für  die  Huolioglon-Hahle.  Die  Abgänge  gehen 
zur  Halde. 

Das  auf  den  Amalgaaieipbtten  gewonnene  Amalgam  wird  periodisch  abgeitobeo  und 

der  Retorte  übergeben.  Die  VOn  diesen  Platten  abfließende  TrQbe  wird  zur  weiteren  Amal^* 
mation  einer  Quecksilbcrtrcppc  mgpführt.  in  wdchci  der  ^<  <\d-  uiu!  >ilberrcii  he,  schwer«?  Sand 
und  anderes  Ainali;am  ruifgefan^'en  wird.  Der  Überlauf  der  Trep|)e  gelangt  in  einen  dreiteiligen 
Klassiükatur  und  von  dic:>ciu  auf  duubie  Giipin  Couuty  concentrators,  sowie  aui  Cauvas- Flauen - 
Herden  und  dnen  rodeienden  Kcigelherd.  Die  ersteren  Heide  scheiden  aus  den  drei  Sand- 
und  Schlammkbaaen  Schlich  ans.  Die  AbgBnge  dersellsen  weiden  in  grobe  und  feine  getrennt.- 
Die  ersteren  gelangen  zum  Nachwaschen  auf  einen  double  Giipin  County-Herd  und  die  feinen 
Abgänge  auf  eine  fanvasplane  ohne  Endo.  Beide  Morde  liefern  .ingercichertcs  Produkt  zum 
Reinarbeiten  auf  der  Repetiersetzmascbine  der  Wunlingt  inmuhle  bezw.  auf  einem  ruiieraidcn 
Kcgeihcrd.  Der  Überlauf  des  Klassifikators  wird,  ehe  er  der  wilden  Flut  zufließt,  über  einen 
fesdiegenden  Canvas  (Fladien)  Herd  von  1,85  x  3,05  m  Gröfle  geleitet,  dessen  Planen  noch 
schmelzwQrd^n  Schlich  surQcUudten. 

Die  mit  Amalgamatlon  verbundene  Verarbeitung  des  Gutes  von  9  bis  i  Vi  nuv  Korn- 
größe kann  als  eine  sorgfältige  und  vollkommene  beieichnet  werden. 

Die  in  den  zwei  einteiligen  Klassifikatoren  aus  dem  Gut  unter  i  mm  ausgesrhiedenen 
zwei  Sandklassen  werden  auf  einem  double  Giipin  Countyappnrat  und  auf  einem  Frue  vanncr 
verwaschen.  Letzterer  erhält  die  zweite  Sandklasse.  Beide  Apparate  liefern  Sdilich  zur  Hütte. 
Die  Abgüngc  des  Frue  vanner  gehen  »ir  Halde,  wahrend  die  rflscheren  des  double  (SIpin 
Countyherdes  von  einem  0,63  mm  maschigen  Siebe  in  Hahlers  fflr  die  Huntingtonmflhie  und 
in  feinen  Sand  und  Schlamm  zum  Nadiwaschen  auf  elnetn  Sioßlierd  trennt.  Letzterer  Apparat 
liefert  Schlich  zur  Hütte  und  Abefringe  t.ut  Halde.  Der  Üi>eiLiuf  dc^  zweiten  Klassifikaiois 
wird  einem  Kl'lrbehalter  zufrefflhrt,  dessen  Nicderscliiag  auf  dem  erwähnten  rotierenden  Ke;^el- 
herde  in  Schlich,  Mittelprodukt  und  Abgange  sortiert  wird.  Das  Mutelprodukt  gehl  auf  den 
Kegdherd  aiifidc. 

Diese  Aufbereitungsanlage  wird  in  der  Tagschicht  von  6  und  in  der  Nachtschicht  von 
nur  4  Arbeitern  bedient.   Am  Tage  ist  ein  Au&eher  und  dn  Probierer  besi^af^gt 

Das  Haufwerk  enthUt  6  bis  12  g  Gold  und  45  bis  155  g  Silber  per  t,  etwas  Kupfer 

und  seitweise  2"/© 

Die  Konzentrate  enthalten  15  bis  45  g  Gold,  75  bis  370  g  Sllba  und  die  AbgSi^ 

0,6  bis  1,8  g  Gold  nnd  ?  bis  37  g  Silber  per  t. 

Das  iu  der  Retorte  geschmolzene  Metall  hat  630  Feine  in  Gold  und  300  Feine 

in  Silber. 

Aus  100  t  Haufwerk  gewinnt  man  20  t  Konzentrate  auf  den  Seizmabchinen  und  10  t 
in  feinerer  KorngrOfie. 

Das  Ausbringen  bett«gt  90  bis  93%  Gold  und  75  bis  So*/«  Sflher. 
Der  Verlust  an  Quecksilber  betrügt  2.33  g  per  t  Haufweric. 

Kaheres  über  Amalgamation  von  Silber-  und  Goldenen  findet  sich  in  dem  Kt^el  XVII 
des  Richardsschen  Lehrbuches,  Sdte  730  bis  786. 
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H.  Aufbereitungsanstahen  fUr  Haufwerk,  welches  an  Metall  nur  Gold 

zur  Gewinnung  enthült. 

Für  Haufwerk  ohne  Sch  \v  cfclkiesveruiu  cuugung. 

I.  Goldbaggerung.  Die  Goldbaggcrung  (gold  drcdging)  hat  sich  nach  Prof^or 
Richards  in  letzterer  Zeit  sehr  entwickelt  und  verbreitet  Ursprünghch  auf  die  Betten  der  Fhtae 
beschrankt,  wird  dieses  Verfahren  jetzt  auch  auf  die  Flufiufer  und  sogar  auf  die  Sdfenablagerungiett 

in  einiger  Entfernung  von  den  Flüssen  angewandt.  Ks  hat  den  Vorteil,  daß  es  fähig  ist,  groBe 
Qttantitllten  von  Material  bei  geringen  Kosten  und  V,!^  iiu  in  Wasserverbrau  h  r.ii  verarbeiten. 

Im  Vergleich  mit  dem  „hydraulis*  hcii "  N'crf.ilircni  wprdrn  heim  Hai:i^<-'in  von  Seifen 
niclit  die  Flüsse  mit  dem  unhaltigcu  Material  gclulh  und  die  umliegenden  Ländeieien  nicht 
durch  die  Abwasser  beschädigt,  weil  die  letzteren  gegen  die  Wasaennengen  des  hydraulischen 
Verfahrens  unbedeutend  sind. 

Frafeaaor  JRMunds  beschreibt  in  seinem  Werke  noz  die  bdden  folgenden  Baggeranlagen: 

I.  Gold  Dredging  Plant  zu  Jrekc,  California**. 

Die  theoretiflcfae  Leistung  dieser  Anlage  betragt  rund  1500  cbm  (2000  cubic  jrards)  in 

24  Stunden. 

Das  Aufbereitungsmatetial  besteht  aus  grobem  Gerölle,  Kies  und  Sand  mit  gediegen  Gold 
Die  Maschinen  und  Apparate  sind  auf  einem  Boot  (scom)  mit  6adiem  Boden  montiert, 
wekhes  21,3  m  lang,  16,4  m  brdt  und  ^»9  m  tief  ist   (Vergl.  Fig.  52 la  und  52 tb,  S.  1010 

und  101 1,  Band  II,  in  welchen  eine  „Elevation  of  a  Bucyrus  Gold  Drcdge"  dargestellt  ist.) 

Der  Sebnpfbaggcr  (dipper  dredgc  —  D;impfschaiifolsystcm)  kann  1,5  cbm  fassen  und 
hat  einen  AbraumstoB  von  4U  bis  60  t  vor  sich.  Das  unter  dieser  Scifenablageruog  liegende 
Gestein  besteht  aus  Sdiiefer  und  Schieferton  und  bt  leicht  durch  einen  anderen  Schöpfer  mit 
2  bis  3  Zinken  an  der  Schopfseite  und  0,75  cbm  Fassungsraum  wegzuräumen. 

Das  goldhaltige  Baggermaterial  wird  in  einen  flachen  Behälter  gcütarzt  Die  in  dcm> 
selben  vorkommenden  ton-  und  zeraentartig  zusammengebackenen  Klumpen  werden  tiurch 
einen  ki.lftigcn  Wasserstrahl  aufgel'^st.  Das  gröbere  (»eri'ilie  wIm!  von  Hanfl  ausgelesen  und  der 
Kies  und  Sand  einer  Klassicrtrommel  von  i  m  Durcimiesser  und  0  m  Uuige,  mit  Sieben  von 
9,5,  i2,y,  15,8  und  19  mm  Lochung  übergdien.  Das  Grobe  über  19  gelangt  in  ebie 
Schleuse  (sluise)  oder  Geiluter  mit  Rilfeln  zum  Au&ngen  de«  darin  enthaltenen  Goldes.  Die 
Abgänge  ditses  A[ipaiat(s  fließen  einem  Becherwerk  zu,  welches  sie  übei  <len  hinteren  Teil  des 
Bootes  auf  die  Haidts  beh-idcrt.  Da^  in  den  RilTcIri  sicli  al-lagernde  Material  wird  rnotiadich 
ausgeschlagen  und  in  einen  Sammelbeliaiter  gefuii«.  Die  vier  Kornklassen  werden  auf  1 2 
festliegende  Herde  (Tafeln),  je  6  zu  beiden  Seiten  der  Trommel,  von  1,22  ra  Länge  und 
0,83  m  Breite  verteilt,  ynkha  mit  K<diusmatten  und  Ober  diesen  mit  MetallrilTeln  bedeckt  sind. 
Diese  Riffdn  bilden  eine  Anzahl  Paralldagramme'^  Die  Matten,  auf  welchen  Gold  und 
schwarzer  Sand  liegen  bleiben,  werden  nach  6  bis  8 stündiger  Arbeit  in  jent n  S.in  tn'^lbelialter 
abgespült,  wahrend  die  Abgänge  der  Herde  kontinuierlich  auf  weitere  12  solcher  Heide  Hießen, 
die  gleichfalls  Gold  und  schwarzen  Saml  liefern.  Die  Abgänge  dieser  Herde  werden  in  einer 
Schleuse  mit  Riffeln  weiter  behandelt;  in  letzteren  werden  noch  solcher  Sand-  und  GoldteScfaen 
aus  den  über  den  hinteren  Teil  des  Bootes  auf  die  Halde  fließenden  Abgangen  ausgeschieden. 

Das  in  den  Schleusen  und  auf  den  Herden  angereicherte  Material  wird  aus  dem 
Sammdbehalter  dner  6  m  langen  Schleuse  flbeigeben,  welche  mit  Brüsseler  Teppichen  ans- 


faO)  Bd.  U,  S.  1007.          O7)  Bd.  Ii,      722,  Fig.  416. 
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gddddet  vmd  mit  Rtflisla  versehen  ist,  in  wetchen  Qaeck^ber  das  Gold  aus  dem  Unhaltq^ 
atuschddet 

Zur  Bedienung  der  Anlage  sind  lo  Mcnsdien  in  jeder  Schicht  erforderlich. 

Auf  dem  Bagger  bcfmden  sich  drei  Dampfniasrhinen.  Die  eine  d»'rselben  dient  zum 
Einrammen  der  drei  Pfahle  (spuds)  von  je  600  x  600  mm  Querschnitt,  wclciic  die  Widerstände 
des  Bootes  beim  Baggeni  bilden,  sowie  zur  Bewegung  der  Trommd,  des  Beigdiedierwerks  und 
dner  Zentnfugalpunspe.  Die  zwdte  Hasdiiu»  hebt  und  senkt  den  SdiOplbedier  und  die  dritte 
Maschine  von  geringerer  Stiirke  schwidgt  den  letzteren  mittels  eines  finumes  nsich  dem  Vbrrats- 
bebäUer,  in  wclclien  der  Bechpr  austragt. 

j.  Baggcranlage  der  Kia  Orc  Gold  Dredgiag  Company  on  the  Fcathcr 
River  zu  Orovillc,  California.^* 

Die  theoretische  LeistungisfUiigkdt  dieser  Anime  betiflgt  tBoo  dbm  in  24  Stnriden. 

Die  goldhalt^  AUagerung,  wekhe  anf  X«avage$tein  gebettet  ist,  hat  bis  zum  Wasser' 
spiegd  eine  Mächtigkeit  von  5  bis  8  m. 

Da%  Boot  dieser  Anlage  ist  2t,^  m  lang,  8,8  ni  breit  und  r,;  m  tief. 

Hier  wird  das  Aufl>ereilungsni;iterial  durch  ein  ans  38  Bechern  von  je  0,09  cbm 
Fassungsraum  bestehendes  Paternoster weik  geschöpft,  welches  ähnlich  wie  das  in  F%.  521a  und 
521b  geaddmete  angeoidnet  ist  In  der  Afinute  werden  13  dieser  Bedier  gefOÜt  bezw.  ge* 
hoben.   Dieselben  besitzen  Sdmeiden  ans  Hartnit^dstahL 

Außer  durch  diese  Becherwerkseintirht\ing  unterscheidet  sich  die  Anlage  zu  Oroville 
von  der  m  Jreke  dadurcli,  daß  das  Auflockern  des  Materials  in  der  Separationstrommel  mittels 
einer  Brause  ätaltündet,  welche  gooo  bis  13600!  Wasser  i)to  Minute  verbraucht,  und  daß  nur 
das  Gut  unter  9,3  mm  zur  Gewinnung  von  Guld  weiter  behandelt  wird.  Diese  Trommd  besitzt 
bd  dner  Lange  von  7,32  m  Länge  und  1,22  m  Dordimesser  nur  ein  Sadb  mit  9,5  nun  Lodiung. 
Femer  dnd  durch  dieses  medianische  Lautem  und  Aushdten  des  groben,  nnhaltigen  Abtteiids 
drd  Arbeiter  weniger  erforderlich. 

Der  Antrieb  der  Apparate  erfolgt  durch  drei  Elektromotorpn.  Das  Baggerbecherwerk 
erfordert  im  Durchschnitt  25  PS  und  wird  von  einem  5f)pierdigen  Motor  bewegt.  Ein  aopfer- 
d^er  betidbt  die  Trommd  und  das  Bergd}echerwerk.  Der  dritte  Motor,  wekfaer  zwd  Zentri- 
fvigBlpumpen  betrdbt,  bedtst  15  FS. 

Der  Gesamtwasserverbraudi  bdi%t  1 135700  1  in  24  Stunden. 

Der  Wert  des  Seifcnmaterials  beträgt  0,15  bis  0,20  Dollar  per  cubic  yard  (0,7635  cbm), 
wahrend  die  Kosten  der  Aulbereitung  0,05  Dollar  per  cubic  yatd  dnschJiefilich  Amortisation 
der  Anlage  betragen. 

Die  Abgänge  enthalten  noch  etwas  Gold. 

Nach  Professor  Richards  ist  dieser  Autbeidtung^rozeA  in  Neu-Sedand,  Austmlien, 
Sibcria,  Alaska,  Britisch-Cdumbien,  sowie  in  den  Staaten  von  Colondo,  Cdifotnien,  Oregon, 
Idaho  und  Montana  in  Anwendung. 

IL  Gewinnung  von  Gold  aus  seiner  natttriichen  Lagerstätte. 
Aufbereitungsanstalt  der  Franklin  Mining  Company  zu  Flacerville,  CaU> 

fornien.'^'' 

Hier  befindet  sich  die  einzige  Gr\>bc  Nordamerikas,  in  welcher  nur  Gold  in  den  Gang- 
arten dnbridit.  Dasselbe  tritt  in  gruben  Körnern  auf  und  wiid  deshalb  hier  rOscher  gepocht 
als  in  den  im  vorhergehenden  beschriebenen  Gold-  und  Silber- Aufberdtungen,  Die  Gangart  besieht 

G8)  Bd.  II,  S.  iooä.         Ü9)  Dd.  II,  S.  1017. 
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liauplalchHdi  aus  KoDglOment  von  Kies,  in  ivelchem  die  GoldkOmer  nnd  etwas  sdiwaner  (black) 
Saod  zementartig  eingebettet  sind. 

Dieses  Haufwerk  wird  in  der  Aufbereitungsanstalt  von  60  t  Leistungsfähigkeit  in 
24  Stunden  direkt  dem  aus  zwei  Pochbiiuen  mit  je  fünf  Stempeln  und  Sieben  von  1,6  mm  Lochung 
bestehenden  Pochwerk  zur  Zerkleinerung  unter  Zuführung  von  Quecksilber  übergeben.  Das 
Ama^m  trird  «ödientlidi  awigesdilagcn,  wahrend  die  Trabe  aber  swei  Ama^amiertisdiei  bo- 
stdiend  aus  je  drei  hinterdDander  angeordneten  Phtten  und  fltnf  Quer-Riffdn,  geleitet  wiid, 
fvdctie  gleichfalls  Amalgam  darstellen  und  ihren  TrQbeablauf  an  zwei  mit  runden  Längs-  and 
vier  Quer-RifTeln  am  Ende  vcrselienen  Apparat  (collectiiig  sluice  box)  abgeben.  In  diesen 
RifTeln  wird  mich  Anialgam  und  ein  Teil  des  schwarzeti  Sandes  aufgefangen,  wcltlies  Prudukt 
zunädtät  in  einer  HandpfaoDe  und  alsdann  in  einer  Amalgamier- Trommel  (amalgamating  banel) 
mit  30  Umgängen  in  der  Minute  weiter  entgddet  wird.  Die  Trfibe  flieBt  noch  durch  dne  zweile 
Schleuse  mit  Riffdn  und  aus  dieser  aber  ein  Sid>  vou  1,6  mm  JMaschenweittt  mit  Gegenstrom 
aiir  Verteilung  in  eine  Schleuse  mit  ungumischen  Riffeln  (für  das  rdsche  Gut)  und  auf  drei  Sidi- 
apparate  ohne  Unterwasser  (für  das  feine  Gul)  Diese  vier  letzteren  Apparate  gewinnenen  sdiwarzen 
Sand,  wekiier  monatlich  ausgescli lagen  und  mit  dem  in  jenen  <lrci  Schleusen  gewonnen  schwarzen 
Sande  in  der  Amalgamiertrommcl  weiter  behandelt  wird,  und  füluen  die  dia  ihnen  abfließende 
TcObe  tur  Haid« 

Die  PKfatrabe  hat  hiemadi  zur  Enigoldung  dnen  langen  mit  viden  Hindemlsaen  ver- 
sehenen  Wi^  zu  durchlaufen,  ehe  de  als  wilde  Flut  in  die  Halde  gelangt. 

Aus  dem  als  schwarzen  Sand  bezeichneten  Produkt  sclicidet  die  Amalgamiertrommel 
(vergl,  Fig.  174,  S.  264,  Bd.  I)  noch  .\ma!gnm  aus,  welches  mit  dem  aus  den  Pochtrögen  und 
auf  den  Amalgamiertischen  gewonnenen  Amalgam  geprellt  und  alsdann  in  der  Kelorte  in  Gold 
und  QuedsOber  destilliert  wird.  Die  Abgänge  der  Amalgamiertrommel  werden  fttr  etwaige  spatere 
Behandlung  au%espeicliert 

Das  Haufwerk  enthUt  nur  3,7  bis  12^  g  Gold  i»o  t»  von  welchen  3,7  bis  7,7  g 
angebracht  werden. 

Der  Feingehalt  des  Goldes  betragt  935  bis  956.  —  Der  QuecksUberverlust  ist  gering. 

J.  AnfbetritungsanUlten  Ar  Haufwerk,  weldies  Oold  gtäieipek  «tid  nait  Scbwefti- 

Idas  vtrent  cntiiHlt. 

I.  Aufbereitungsanstalt  der  North  Star  Mining  Company  zu  Grass  Valley, 

CaUfornien.<° 

Aus  dem  Haufwerk,  welches  aus  (Juarz,  Frcigold  und  goldhalügcm  Schweleikies  besteht, 
weiden  in  der  Grube  die  rdnen  BeigestQcke  ausgdialten.  Das  zutage  geförderte  goldhaltige 
Material  wird  in  der  Aufberdtungsanstalt  von  64 1  Leistungifilh^kdt  in  24  Stunden  Ober  8  Rjltler 
mit  50,8  mm  grollen  quadratfOnnigen  Durchiaßoffnungen  gestOrat  Das  gröbere  Gut  wird  von 
zwei  Steinbrechern  mit  230x380  mm  Maulweite  unter  38  mm  zerkleinert  und  alsdann  mit  dem 
Gnibenklein  aclit  Pochsätzen  von  je  fünf  schweren  Stempeln  aufgegeben.  Letztere  pochen  »mter 
Zuführung  von  (Quecksilber  durch  Siebe  mit  0,79  mm  großen,  runden  OfTnungen.  Jeder  i'ocii- 
sats  ist  mit  einem  Ama^miertäch  verbunden.  Die  Trübe  mit  dem  goldhaltigen  Schwefelkies 
wird  von  den  acht  Amalgamiertischen  auf  12  Triumph-  und  Frue-Vanners  von  je  1,2z  m  Brdte 
zur  Darstellung  von  Schlich  fOr  das  Cblorinationswerk  gddtet  Die  Abgange  dieser  Herde 
werden  nicht  weiter  entgoldet 


70)  Bd.  11,  s.  1018. 
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Die  Amalgamiertische  sind  in  Fig.  427,  S.  73^)  Bd.  II  abgebildet.    Auf  denselben  wird 

Amalgam  und  ein  aus  schwerem  Snr.tjl  und  Amaignm  1  < ^tchcrules  Produkt  dargestellt  Letzteres 
wird  mit  dem  heim  Reinigen  der  Pt>ths!ltze  vom  Amalgam  geschiedenen  Porhirut  in  cinoa 
Apixirate,  Mtcliuuical  baiea  genannt,  in  Amalgam  und  in  (kit  für  die  C:.l  iriualioa  getrennt. 

Das  in  den  Pochlrögen,  auf  dun  Amalgamiertist  hcn  und  in  der  Auialgamicrtrummcl 
gewonnene  Amalgam  wird  in  einer  Aiateilung  der  Aufiiereltongsanstalty  bestehend  aus  einem 
Reinigtmgsappant  (denn  uppan),  drei  Niederschlags'» Pfannen,  und  Handpfannen,  geadiicdcn  in: 

a)  Pocbgut, 

b)  Ki'nzentrat  für  das  Chlorinationswerk  uii  1 

c)  Amalgam.    Letzteres  wird  gepreßt  un<l  ilann  in  einer  Retorte  in  üold  und  Queck- 
silber geschieden.    Dus  Guld  hat  856  Fciue. 

Das  Haufwerk  enthalt  12  l»s  45  g  Gold  per  t,  im  Mittel  28  g.  Die  Konaentrate 
werden  auf  78 — 93  g  Gold  fflr  die  Chlorination  angereichert. 

Die  Abgänge  enthalten  etwa  0,7  g  per  t,  was  gering  et  scheint 
Aus  100  t  Hanfwerk  gewinnt  man  i  '^^,  bis  4  t  Konzentrate. 

Das  Ausbringen  an  Gold  beirUgt  85  bis  Ol  "  o  durch  die  Amalgamation  und  6  bis  i2''/o 
in  den  Konzentraten,  so  dass  nur         in  den  Abgängen  der  Herde  verloren  gehen. 

V<Hi  dem  durch  Quecksill)eT  gewonnenen  Golde  fallen  66     auf  die  Pöch tröge. 

Was  die  Herde  System  Triumph  und  Frne  anlangt,  so  unterscheUet  «ich  der  erste» ^1 

von  der  Frue  vanncr'-  nur  in  der  Anordnung  der  schtlttclndcn  Bevregung  des  Herdrahmens, 
wahrend  die  Anordnung  der  endlosen  Plane  und  der  Trübe  -  Aufgahevorrichtune  auf  beiden 
Heiden  gleich  ist  Letztere  hat  die  Breite  der  Plane  von  1,22  m,  was  bei  Plaucnherden  an- 
derer Systeme  nicht  der  Fall  ist.  Durch  die  breitere  TrQbeaufgabe  leisten  der  Ttiuraph  und  der 
Frue  vanner  quantitativ  mehr.  Dagegen  können  auf  denselben  nur  zwei  Produkte  daigesteOt 
werden,  wodurch  nicht  gleichzeitig  reicher  Schlich  und  arme  Abgänge  zu  erzielen  sind. 

Da  bei  Daretellung  von  GoUlsrhIich  nicht  auf  hiihc  Anreicherung  gesehen  wird,  so  eignen 
sich  diese  Herde  für  Goldauf bercitung  gut,  namentlich  in  Fallen,  bei  welchen  größere  Massen 
zu  bewältigen  .sind,  und  i&t  däher  der  Frue  vanner  denn  auch  seit  langem  in  der  Coldauf- 
bereituDg  eingeführt  und  bdiebt 

Fl^r  die  Trennung  verschiedener  Erssorten  sind  die  beiden  und  ahnlkhe  Vanners  wen^er 
geeignet  AuBei  der  geringen  Produktenanzalil  haben  diese  Planenherde  den  Nachteil,  d<iß  auf 
ihnen  die  Lfluterwasser  zu  der  Trübe  fließen  und  diese  verdünnen,  wodurch  bei  geringem  Unter- 
schiede im  sp(?7  Gewicht  der  F.rz-  und  Gangarten  größere  Krzverluste  in  den  von  der  Trübe 
fortgeführten  Abgängen  .sich  ergeben.  •  -  Bei  Trennung  von  goldhaltigem  Sdiwefelkies,  Quarz  und 
Schiefer  ist  dieser  Mangel  der  Herde,  System  Frue,  weniger  nachteilig. 

2.  Zu  Grass  Valley,  Califomien  weiden  die  in  der  Aufbereitungsanstalt  der 
Maryland  Mining  Company'-'  auf  Frue-  und  Tiiuni|ih  -  Vanner  datfzcstclltcn  Gold-  und 
SchwcfclkiLs-SLlilichc  direkt  \(Tschm(il/en,  weil  dieser  l'ro/.eß  dorn  mit  Chlorination  verbundenen 
Vorzuziehelt  .sei,  indem  die  Kosten  bei  ersierem  16  und  bei  letzterem  1  S  bis  jo $  per  t  betragen. 

3.  Aufbcrcitungsaiistalt  der  Wildman  Gold  Mining  Company  zu  Suttcr 
Creek,  Californien.'^ 

In  dieser  Aulbereilung,  welche  gleichfalls  Haufwerk  von  Quarz  mit  gediegen  Gold  und  ' 
goldhaltigem  Schwefelkies  verarbeitet  (145  t  in  24  Stunden),  wird  die  mit  Quedcsilber  im  Podi- 


71)  IW.  II,     b5J,  Hg.  385.  j2)  m.  II,  S.  649,  iig.  381.  73)  Bd.  II,  S.  1019  a.  ff. 
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trpge  bdiandfllte  Tifibe  aus  d«&  acht  Pochsatsen  mit  Je  fOnf  schweren  Stempdo  Ober  adtt  Amal- 
pmiertiache  gdtthrt,  die  »ach  Fig.  435a  und  425b,  S.  724,  Bd.  II  hergestellt  sind. 

Diese  Tische  haben  dne  Länge  von  7,25  tD  mit  Seiten wllndcn  von  90  bis  140  mm 

Höhe,  da  der  Boden  aus  treppenförmig  angeordneten  Tafeln  basleht.  Der  so  gebildete  Tisch 
besteht  aus  vier  Abteilungen,  zwischen  welchen  (>icf k'^iü/rrtreppen  von  152  x  152  bczw, 
152x228  nun  Querschnitt  angebracht  sind.  Die  erste  Abteilmig  ist  am  vorderen  nach  dem 
Poditrog  geriditeten  Ende  1,43  m  und  die  vierte  Abteilung  am  FtiAende  o,j  m  brrit.  An 
letzterem  befindet  sidi  eine  dritte  QuedsUbeitreppe  (Queirinne).  Dufch  eine  Scheidewand  sind 
die  zweite  und  dritte  Abteilung  in  zwei  gleichbreite  Gerinne  geteilt.  Die  eiste  Al>tci]ung  ist  mit 
»apfon  plate'*  und  die  fol^r-iukn  drei  Abteilungen  mit  „sluice  plate"  l,  2  und  3  bezeichnet. 

Die  von  dicken  Tischen  bczw.  aus  der  dritten  Ottc>  k<;ilberrinne  abfli>  -sende  Trübe  wird 
auf  1-1  Fruc  und  2  Triurni  li  vanner  von  je  1,22  m  Flauenbreite  in  Schlich  für  die  Chlorination 
unci  in  Abgänge  zur  lluldc  suilicit. 

Das  Haufwerk  cntliält  4,6  bis  7,8  g  Gold  per  t.  Die  Konzentrate  werden  auf  105  bis 
125  g  Gold  per  t  angereidiert.  Die  Abgänge  der  Herde  aollen  mar  ^uren  bis  0,3,  im  Mittel 
0|i9g  Gold  pro  t  enthalten. 

Aus  100  t  Haufwerk  eradt  man  1,7  t  Konzentrate  (Schlidie). 

Das  Goidaufbringen  betragt  95%'  ^von  70%  auf  die  Ama^amation  und  25  auf  die 
Herdschliche  fallen.  (Foriieteiug  folgtO 

— mmm — 


Metallurgisch 

ll/f  etatige  wlnnung. 

Ein  Vortrag  von  C  F.  Burgcß  auf  der 
siebenten  Haaptversammlung  der  amerikanischen 

elektrochemischen  Gesellschaft  (25. bis  27.  April  in 
Boston)  beschäftigte  .sich  mit  den  nutzleistenden 
Temperaturen  bei  der  elektrolytischen 
Kupferrafiination.  Er  griff  dabei  auf  frühere 
Untersuchungen  von  Bancroft  (vgl.  Journ.  phys. 
Chemistry  l')03,  7,  .193,  und  Metallurgie,  1904, 
I,  67)  zurück.  Bancroft  führte  seine  Veisuche 
mit  Kupferelektroden  wHche  in  10  mm  Ent- 
fernung in  einem  Elektrolyten,  beätchend  aus 
einer  wilsserigen  Lösung  mit  t6%  Kupfervitriol 
und  (j  "  tu  H'.r  Schwefcls.'hire  hingen.  Er  arbei- 
tete mit  einer  Strumdichte  von  350  A/qm.  Bei 
70*  kam  er  mit  der  Hälfte  der  Spannung  aus, 
welche  er  bei  20**  bei  gleicher  StronisUirkc  ge- 
brauchte, woraus  auch  folgen  würde,  daß  bei  70^ 
nwr  die  Hälfte  der  Kraft  fDr  die  Raffroation  er> 
forderlich  \'->'ir'  .  Bancroft  sagte  damals,  daß 
wenn  man  die  erfordcriit he  Spannung  in  (jioßcn 
der  bei  20"  erfoiderlichon  Spannung  ausdrücken 
würde,  der  Einfluß  der  Kiitfcinung  zwisdien  den 
Elektroden  '  Hn  inicrt  sei  und  daß  die  j>r'  7cn- 
tualen  Veränderungen  diesielbeu  bleiben  wunicn 


e  Rundscliau. 

flu  jedes  beliebige  Plattenpaar  in  der  gleichen 

Lösung. 

BuigeB  trat  dieser  Aniuihme  entgegen,  welche 

nur  aufrecht  zu  erhalten  sei,  wenn  wir  es  mit 
dem  spezifischen  Widerstande  des  Elektrolyten 
selbst  zu  ttm  haben,  nicht  aber  dann,  wenn  wir, 

wie  dies  doch  der  Fall  ist,  mit  dem  absoluten 
Widerstande  zwischen  den  Elektroden  zu  rechnen 
haben.  —  Der  Widerstand  des  elektrolytischen 
Bades  umfaßt  den  Widerstand  zwischen  den  Elek- 
trodcnoberflächen  und  dem  ElektioK  ten,  und  den 
Widerstand  des  Elektrt^ilytcu  selbst.  Ersterer  ist 
im  Vergleich  su  letzterem  sehr  groD,  wenn  die 
Elcktrodenentfeinung  eine  geringe  ist;  seine  rela- 
tive Grööe  verringert  sich  mit  wachsender  Klek- 
trodenentfemnng.  Der  Temperaturkoeffizient  des 
Klektrndenobeitl;i<  lien  -  Widcrstaniies  ist  viel 
grußer  als  der  Temperaturkoeftizient  des  Elek- 
trolyten, und  solange  diese  verschiedenen  Wider» 
stünde  und  ihtc  entsprechenden  Tempei.itur- 
kueffizientcn  nicht  bekannt  sind,  ist  CS  utiuii'g- 
lich,  den  Teni{>eraturkoeffizienten  eines  Bades 
2U  berechnen ,  in  welchem  die  Elektroden  5  cm 
voneinander  entfernl  sind,  auf  Giund  von  Mcs- 
»ungen  an  Badern  mit  l  cm  Elcktrudenentternung^ 
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Burgcfi  gibl  nun  Eri,a-bnisse  seiner  Messungen 
an,  welche  klar  beweisen,  daB  die  Erniedrigung 
der  Spaunwig  nicht  proportional  dem  Wadisen 
der  Temperatur  ist,  ohne  Rflcksicht  auf  die 
Elektrodenentfemung,  daß  vielmehr  der  £influß 
der  Temperatur  viel  mehr  hervortritt,  wenn  die 
Elektroden  naiie  beieinander  sind,  als  wenn  sie 
in  größerer  EoUernung  voneinander  liaogeo« 
Kurz,  der  Khdnbare  Tempeiaturkoeffident  ist 
angeiMClMlnltch  abhangig  von  der  Elektrodcn- 
entfernung;  er  ist  am  grAßlen  bei  der  geringsten 
Entfernung. 

Wie  sind  daher  nicht  l)erechtigt  zu  sagen, 
diiß  die  nützlichsten  Teinpernturcn  in  einem  Bade 
bei  lo  mm  Elektrodenenlfcrnung  gleichzeitig  auch 
die  natatKchatcn  Tempaatiften  ttr  eb  Bad  mit 
1 5  oder  40  mm  Elcktrndcnentfcmunp  waren. 
Indem  Burgeß  dann  auf  den  Begriff  des  über- 
gangswiderstandea  von  Elektrode  «im  Elelctro- 
lytcn  übergehl,  weist  ci  darauf  liin,  daß  wenn 
an  der  Elektrodenoberfläclie  außer  dem  Wider- 
stände des  Elektrolyten  noch  ein  Widerstand 
vorhanden  ist,  welcher  einen  großen  Temperatur- 
koeffi dienten  besitzt,  uns  damit  eine  Erklärung 
gegeben  sei  von  der  Abhängigkeit  dea  schein» 
baren  GesarnttemiKraturkocffizicnten  eines  Eldi- 
trolyten  von  der  Eiektrodencntfemimg,  indem 
die  Reduktion  des  Cbcrgangswiderstandes  einen 
größeren  AnteQ  habe  an  dem  Geaamteigebnts 
bei  geringerer  Elektrodenentfemung  als  bei 
größerer  Elektrodenentfemung.  Aus  einer  Reihe 
von  Vemichaeigdbtiitten  adilieflt  BorgeB,  dafl 
in  einer  neutralen  Kupfcrsulfatlflsung  die  Ver- 
änderung des  Widerslandes  mit  der  Temperatur 
fast  auaadtfießUch  in  dem  TcinperaturkoefGzienten 
des  Elektrolyten  liegt,  wahrend  bcmcikcnswcrlc 
WirlcuQgen  sich  an  den  Elektroden  feststellen 
lassen,  wenn  der  Elektrolyt  freie  Saure  enthalt. 

Durch  eine  andere  Reihe  von  Versuchen 
sollte  das  Pi n cntialgefälle  zwischen  Anode  und 
Kathode  mit  Hilfe  einer  normalen  Kal  anel- 
elektrode  festgestellt  werden.  Bur^i-ß  ennitteht 
ein  Potentialgefalle  zwischen  beiden  Elektroden 
von  0,2  Voll,  wovon  der  größere  Teil  auf  die 
Kathode  kommt  Die  Polarisation,  gemessen 
durch  ein  Voltmeter  bei  Str  inunterbrechung,  be- 
trug nur  0,02  Voll.  Auch  in  einer  Veränderung 
der  Zusammensetzung  des  Elektrolyten  scheint 
der  Grund  ftlr  die  verhältnismäßig  hohe  Poten- 
lialdiiferenz  nicht  su  suchen  zu  sein,  da  die- 
selbe in  diesem  Falle  durch  die  lebhafte  Be- 
wegung des  Elektrolyten  sich  verringern  lassen 
müßte,  was  jcdüch  nicht  der  Fall  ist.  Audi  in 
einer  Anhäufung  elektrolytischer  Produkte  an 
den  Elektroden  ist  der  Grund  nicbt  au  suchen, 


da  die  DiHercnz  auch  bei  Anwendung  von 
Wechselstrom  fast  die  gleiche  Höhe  besitzt. 
(ElectvodMinical  and  MetaDuigical  Industry» 
1905.  3.  175) 

—  H.  R.  Carveth  und  B.  B.  Curry  be- 
richten der  amerikanischen  elcktnuhemischen 
Gesellschaft  (EIcctrochemical  and  Metallurgical 
Industry,  1005,  3,  176)  Ober  Chrom  und  die 
Elektrolyse  von  Chromsäure.  Beim  Studium 
der  Vorgange  an  den  Kathoden  bei  der  Elektrolyse 
von  Chromsaure  glauben  die  Verfasser  wenig- 
stens drei,  wahrscheinlich  vier  oder  mehr  ver- 
schiedene Oxydationsstufen  des  Chromes,  bezw. 
Chromiunen  mit  vier  verschiedenen  Valenzen 
ermittelt  zu  haben. 

Das  Studium  der  Gleichgewichts  Verhältnisse 
deutet  auf  die  Exütenz  von  freion  CrO^  hin, 
einem  Radikal,  welches  ans  einem  elektrtedien 
Leiter  und  Nichtleiier  zusainmengesetzl  scheint 

Chrom  als  Anode  kann  unter  Bildung  von 
CKDg  in  Lflsung  gehen.  Diea  scheint  aber  vor 
sich  zu  gehen  unter  fortwahrendem  Übergänge 
der  Bedingungen,  unter  denen  es  zweiwertig  in 
Lösung  tritt  zu  denen,  unter  denen  es  sechs- 
wert^g  in  Lfisong  tritt 

Chrom  kann  aus  Chromsaure  gefallt  werden, 
nachdem  eine  bestimrote  Zersetzungsspannung 
erreicht  worden  ist 

Diese  Tatsachen  sprechen  sehr  für  die  An- 
nahme, daß  in  Chromsaure  eine  Anzahl  sechs- 
wertiger  Chromkattiionen  in  Gleidigewicht  mit 
vielen  anderen  Ionen  sich  befinden,  und  daß 
Chrom  in  Chromsaure  als  eine  reversible  Elek- 
trode betrachtet  werden  kann. 

Die  Verfasser  halten  die  Hauptergebnisse  der 
Arbeit  von  Geuther  (Liebigs  Annalen,  1856, 
99,  314)  ftlr  zutreffend.  Metallisches  Chrom 
kann  durch  Elektrolyse  einer  Chromsaurelösung 
gcfnllt  werden,  erfordert  jcdtxrh  eine  hoheStrom- 
di'  lite,  was  in  diesem  Falle  gleichbedeutend  ist 
mit  einer  hohen  Zersetzungsspannung.  Ob  die 
An<;aben  fkuthers  über  die  Stromdichte  und 
andere  Erscheinungen  wahrend  der  Elektrolyse, 
welche  mit  denjenigen  anderer  Autoren  in  Wider* 
Spruch  stehen,  auf  Verunreinigung  der  damals 
benutzten  Chromsaure  oder  auf  mirichtige  Strom- 
messungen mit  unvollkommenen  Meiinstmmenten 
zurückzufüliren  sind,  hissen  die  Verfasser  offen. 
Nachdem  die  Zersetzungsspaimung  erreicht  ist, 
geht  die  Metallatubeute  mit  der  Reduktion  der 
Chromsaure  Hand  in  Hand;  viellddit  wird  ein 
Chrom -Cliromat  gebildet 

Die  n(^tiven  Rcsulute  Buffs  lassen  ttch 
durch  Verwendung  zu  niediiger  Stromdichten 
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erklären ;  (Ke  Verfasser  wenigstens  haben  bd  den 

von  Buff  angegebenen  Stromdichten  keine  Me- 
tallfällung feststellen  können.  Die  gleic  hen  Gründe 
f füllten  wa})r»cheinlich  zu  den  von  Schick, 
Cowper-Coles  and  Fer4e  beobachteten  MiB- 
erfolgen. 

Einige  der  Behauptungen  von  Place t  und 
Bonaet  (USP  526114  von  i8.Se|>tember  1894) 

haben  die  Verfasser  bestätigt  gefunden.  Sie 
halten  es  tat  sehr  wahrscheinlich,  das  I^ungen 
der  gewöhnlichen  Handdasorten  von  ChTOm- 
siiuren  imd  Chromaten,  zu  denen  verschiedene 
die  Reduktion  fordernde  Substanzen  zt^g;eaetzt 
sind,  nidit  fbr  etilen  nmmterbrodtenefi  Betrieb 
zur  Fällung  von  Chrommetall  benutzt  werden 
können,  da  die  Ausbeute  durch  Bildung  von 
anderen  Produkten  sehr  schnell  abnimmt;  doch 
kann  das  Verfahren  /ur  Herstellung  von  reinem 
Chrom  im  Laboratorium  immeiiim  beautzt  wer« 
den. 

Dmch  geeignete  ZusStse  an  dem  EXektro- 

lytcn,  besonders  Schwefelsäure,  konnten  die 
Verfasser  mehr  als  die  Hälfte  des  ursprünglich 
in  der  Ldstmg  gewesenen  Chrcnaes  in  metalK- 
scher  Form  abscheiden.  Die  Verfasser  halten 
die  Kritik  Le  Blancs  über  die  Arbeiten  von 
Geother,  Placet  und  Bonnet,  und  Street 
nicht  für  zutreffend,  geben  jedoch  zu,  daß  die 
mangelhafte  Beschreibung  der  genannten  Ver- 
fahren  einen  Teil  der  Schuld  an  der  Kritik 
selbst  trägt. 

Elektrolytisches  Chrom  kann  bis  zum  250- 
fachen  seines  Volumens  an  Wa^serütuif  cin- 
schUeien. 

—  Um  dte  anodisdie  Arbeit  wahrend  der 

elektrolytischen  Fällung  von  Metallsalzen  aus- 
zunutzen, will  Ramage  nach  seiner  amerikani- 
sehen  Patentschrift  (USP 787 221  vom  ti.  April 
1905)  gleichzeitig  mit  der  Fällung  des  MetaUes 
an  der  Kathode  ein  geeignetes  Anilinsalz  zwedia 
Erzeugung  von  Anilinschwarz  in  der  Anoden- 
zelle oxydieren.  Irgend  ein  neuer  Gedanke  ist 
in  dieser  Patentschrift  nicht  enthalten. 

—  A.  I,o(I\-guinc  liat  uinfasseiulc  Versuche 
mit  der  Reduktion  von  Titanerzen  angestellt, 
von  weichen  temem  Berichte  nach  (Electro- 
chemieal  and  Melallurgical  Industr} ,  i  oo;.  3,  l  78) 
unerschöpfliche  Lagerstätten  in  den  Vereinigten 
Staaten  vorhanden  sind.  Diese  Lagerstätten  sind : 

Eis«n-  Tiun- 
oxyde  oiyde 

Iron  Mountain,  CoL     ....  62,00  10,00 

Iron  Mountain,  Col  70,50  i^j.oo 

Mayhew  Lake  Miun.    ....  80,78  12,09 


Eben»  Tiun. 

oxyde  oxjde 

Church  Mine,  Iluntctdün,  Co.,  N.J.  69,40  10,52 
Naughtright  Mine,  Morris  Co.,  N.J.  89,39  7*5** 
Split  Rock  Mine,  Essc.xCo.,  N.  V.  61,83  I4i70 
Iron  Mountain,  Essex  Co.,  N.  V.  55,82  16,37 
Tunnel  Hill,  Essoc  Co.,  N.Y.  .  49,17  16,45 
Little  Pond,  Essc.k  Co.,  N.  V.  .  53,15  5,21 
Lake  Sandford,  Essex  Co.,  N.Y.  87,20  10,73 
Lake  Sandford,  Essex  Gow,  N.  Y.  55,64  1 5,77 
Rockingham  Co.,  N.  C.  ...  66,56  13,71 
Rockingham  Co.,  N.C.     ...  79,78  12,08 

Cumberland  Hill,  R.1  40,00  15,30 

Cumberland  Hill,  R.  1  46,62  9,93 

Cumberland  Hill,  R.  1  58,50  3,66 

Near  Laramie,  Wyo  61,99  2349 

Near  Laramie,  Wyo.    .....  73t52  23,18 

Near  I-iramie,  Wyo  73,0 1  22,43 

Die  wichtigsten  Lagerstätten  titanführender 
Ifagnelite  ^d  diejenigen  in  den  Adiiondadt 
Mountains,  near  Westport,  Elizabethtown ,  und 
Lake  Sandfort,  in  Essex  County,  N.Y. 

Lodyguine  verschmolz  in  dnem  kldnen  elek- 
trischen Ofen  bis  zu  2  kg  Erz,  woraus  er  durch- 
schnittlich 840  g  Metail  erhielt  In  diesen 
2000  g  des  erschmolzenen  Enses  waren  1006  g 
Eisen  und  197  g  Titan  enthalten.  Die  Analysen 
von  drei  verschiedenen  Schmeizproben  aus  der 
gleichen  Erzsortc  ergaben: 

Fe  93,57  84,70  80^34 
Si  0,40  0,40  1,40 
S  —  0,60  0,20 
P  0,08  0,09 
Ti  Spuren  11, -g  17,22 
AI  Spuren  Spuren  Spuren 
 C  wenig   wenig  wenig 

Gesamtm^aUgdiak  95^37  98,49  97,56^ 

Die  Analyse  dcrSrhlnckc  des  ersten  S' litnela» 
Versuchs  ergab  folgende  Zusammensetzung: 

Fe    .   .   .  32,46% 

SiOj      .    ,  14,77 

A1,0,    .   .    14,55  „ 

CaO     .    .     8.27  „ 

TiO;  .  .  17,07  „ 
Aus  dieser  Schlacke  soll  nach  seinen  An- 
gaben  ein  leichcs  Fenotitan  eihalten  werden 
können.  Ohne  sieh  ira  mindesten  über  die  Ein» 
richtung  des  Ofens  und  die.\rtdrs  \  (Tstlnnel/ens 
der  Erze  oder  der  Schlacken  zu  äuücrn,  gibt 
er  an,  dafi  nach  seinem  Verfahren  907  kg  Stahl 
oder  Fenotitan  1570  KW'-Sttinden  erfordert. 
Schließlich  zäldt  dei  Vcrf:isser  die  dem  Titan 
bezw.  titanhattigen  Etsensoiten  von  den  ver- 
schiedenen Verfassern  bereits  zugeschriebenen 
wertvollen  Eigenschaften  auf,  wdst  auch  auf  die 
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wertvollen  Eigenschaften  von  Titancwbiden  und 
Titaoaten  hin. 

Eine  Untersuchung  von  R.  C.  Snowdcn 
über  elektroljrtische  Fällung  von  Silber 
(Elcctrüchcmical  aiid  MotallurgUallnduslry,  1905, 
3.  177)  sollte  die  Wirkung  der  Strumdichte  und 
der  Umdrt  liun^sgeschwindigkeit  der  KalhocJ.'  nuf 
die  Bcschatlenheit  des  Niederschlages  fcstbicllcn 
lind  gleichzeitig  ermitteln,  ob  sich  atis  Silber- 
iiiiiat  ein  für  die  Vcr^'-Ilieruii-  ii;ceigneter Nieder- 
schlag absclieiden  lassen  würde. 

Ein  sehr  feinkristallinischer  Silbemiederschkig 
kann  aus  Silbernitratlösung  durch  schnelle  Dreh- 
ung der  Kathode  und  durch  Trennung  des 
Anoden«  und  Kathodenraumcs  mittels  geeigneter 
Diai)hraginen  erhalten  werden.  Die  Grö6e  der 
Kristalle  nimmt  ab  in  dem  Maße,  wie  die 
Strutndichte  zunimmt,  und  in  dem  Maße  wie 
die  Umdrehungsgeschwindigkeit  w.ich.>t.  Der 
Zusatz  gpfin^pr  Nfcngen  ortrnnisi  In  r  Kolloide  zu 
der  Lösung  uiai_lu  dtii  Xu  l<  i->(  hl.tg  amorph. 

—  A.  Lodyguinc  beritlitet  über  Versuche, 
Aluminiumplatten  mit  dOnnen  Obentttgen 
von  Antimonialblei  oder  Antimon  zw  ül  ■  r- 
zielten  (KIcct  rochemical and  Metall urgical  I  n  d m X xy, 
(905>  3*  >77)-  Diese  OberaOge  sollten  so  dtinn 
wie  irgend  möglich  seii;',  Ii  liglich  ausreichen, 
lun  das  Aluminium  gegen  die  Wirkung  des 
Elektrolyten  von  Akkumulatoren  zu  schützen,  in 
denen  diese  Platten  mit  Rücksicht  auf  die  Gc- 
wichtsverminderung  solcher  Apparate  Anwendung 
finden  sollten. 

Da  alle  Elektiolyte,  auS  welchen  Antimonial- 
blei direkt  auf  eine  Aluniiniumplatte  hatte  ab- 
geschieden werden  können,  das  Aluminium 
schon  angtcifen,  flbersog  er  das  Alutninium  zu- 
erst mit  Kupfer  unter  Bcnulzuni^  einer  Anode 
aus  reinem  Kupfer  und  eines  Elektrulylen  nna 
idnem  Wasser  mit  nur  wenigen  Tropfen  Schwefel- 
saure. Bei  einer  Stronulichlc  von  2  A  qm  wurde 
liierbei  nur  eine  S|>annuDg  von  0,5  V  gebraucht. 
Nach  emer  halben  Stunde  wurde  die  Platte  aus 
dem  Bade  genrjminen,  ^riuidlich  gewaschen  und 
kräftig  gebürstet,  tmd  zwar  zuerst  in  Wasser, 
dann  in  Salzsaure,  dann  in  Natronlaus^e,  dann 
nochmals  in  Wasser,  worauf  die  Platte  wiciler 
in  den  Elektrolyten  ^ubrucht  wurde.  Diese 
Behandlung  wurde  mehrere  Male  wicdctlutlt, 
bis  die  Platte  ^leichrnflAig  mit  einem  feinen 
guihaftenden  Kupferttberzuge  versehen  war.  Nun 


konnte  die  Platte  wie  eine  gewöhnliche  Kupfer» 

platte  mit  jedem  gewünschten  Cbcrzugc  verschen 
werden.  Um  Antimon  darauf  niederzuschlagen, 
benutzte  der  Verfasser  eine  konzentrierte  LOsung 
von  Natriumsulfid  als  Elektrolyten,  als  Anode 
innerliaib  einer  porösen  Zelle  grobkimiigcs  Anti- 
montrisnifid  um  eine  Kohlenplatte  gc|>ackt,  als 
Kathode  natOriich  die  verkupferten  Aluminium- 
platten. Das  so  auf  die  letzteren  nieder- 
geschlagene Kupfer  besitzt  eine  sehr  feinkörnige 
Struktur  und  haftet  sehr  fe>>t,  so  daß  es  sich 
soenr  pAlieren  liSßt.  Die  FSllung:  in  ^  i  hem 
Bade  kann  so  lange  fortgesetzt  werden,  bis  das 
NatriummonoBulßd  der  Hauptmenge  nach  in 
Polysulfid  verwandelt  ist.  Auch  für  ilie^c  Fflüung 
at  bettet  der  Verfasser  mit  2  Ä/^m,  wozu  eine 
Spannung  von  1  bis  1,5  V  erforderlidi  isL  In 
I  A/St.  wurden  0,833  g  gefiÜlL 

—  Ober  Silidam  berichtet  der  amerika* 

nischen  elektrochemische»  <  lesellschaft  auf  der 
letzten  liauplvcrsammlung  T.  J.  Tone  (Electro- 
chemical  and  Metallurgicallndustry  1905,  3,  1Ö3). 
Nach  einer  Beschreibung  der  verschiedene« 
Reaktii  iis[  .t  odukte  zwischen  Sili<  iuin  und  Kohlen- 
stoff gibt  tler  Verfasser  folgendes  über  sein  auf 
den  Werken  der  Carborundum  Co.  zu  Niagara 
Falls  i.tsgeführtes  Verfahren  cur  Hentellung  von 
Silicium  an: 

60  Gewichtsteile  Kiescbaure  werden  mit 
24  Gewichtsteilen  Kohlenstoff  entsprechend  der 
Formel 

SiO,  +  aC«Si-f  2CO 

gemischt.  Dic-se  Mischungsverhältnisse  müssen 
sehr  genau  inne  gehalten  werden.  Audi  ist  die 
Koixstruktion  des  Ofens  fOr  den  Erfolg  des  Ver-> 
fahrens  von  Wichtigkeit,  da  die  Reaktiuns-  und 
Verdampfungstemperatur  des  Siliciums  sehr  nahe 
beieinander  liegt.  Tones  Ofen  ist  in  F-lcctro- 
chemical  and  Metallurgical  Industry,  1904,  a, 
I  I  t  beschrieben.  Der  Erfolg  der  Reduktion 
iiängt  im  wei»entüdien  von  der  Rt^elung  der 
Reduktionstemperatur  ab.  Den  Schmetipunkt 
des  Siliciums  hat  Tone  zu  1430*  bestimmt.  Das 
Silicium  oxydiert  aich  bei  dieser  Temperatur  an 
der  Luft  ziemlich  leicht,  wahrend  es  bei  nied- 
rigeien  Temperaturen  widerstandsfähig  ist.  Das 
spezitiscite  Gewicht  des  SO  gewoDDcneo  Silidums 
hat  Tone  zu  2,34,  die  HSrte  zu  6  bis  7  be- 
stimmt. Wiilueiid  der  Diskussion  wurde  darauf 
hingewiesen,  d.iß  der  Herstellungspreis  des  Sili- 
ciums bereits  so  niedrig  sei,  daß  dasselbe  mit 
Erfolg  in  dem  sog.  Theimitprozesse  das  Alu> 
minium  ersetzen  kOnn& 
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Manoikripte  von  Abhandlungen  und  kleinenm  MHtenangcin  bittet  iMii  an  Gr!k.  Rty.-Rat  Ptof.  Dr.W.  Borchora,  AmÜMH, 
LwtwignU«:  15  einraitndcii.  ~  AUe  OrifinaJarixilaa  werden  ga(  koaoriert.  —  Voa  OrigiMlarbdlm  «ecdeo.  wen*  »«d^r« 


Tage  8fr  »1^6  IL 

Avnielttoii  tat  VeniofiMdraiif  itot  Kii|lin]iftttMi1)«tri«bei. 

ein  Veachmelzen  der  Kupfererze  tiberhanpt  einen  wirtschafdkhen  Erfolg  ermOgtidit, 
arbeitet  man  fiboail  ültereinslimniend  aus  bekannten  Grflnden  ninachat  nach  folgenden 

Gtundsatzcn : 

1.  Er^r'>sten, 

2.  Rohsteinschmelzen. 
Gestattet  ca  die  Natur  der  Ene,  «o  werden  diese  beiden  AtbeKm  au  einem  oxydierenden 

Vecsdimelaen  beiw.  Verblasen  (Kiessteinschmelsen,  Pyrittc  Smelting)  verebujgt. 

In  dem  Rohateine  denkt  man  sich  das  Kupfer  ^i  Iimh  a!s  Cn.S  neben  FrS  und  sahl- 
reicfaen  anderen  Sulfiden  enthalten.    Sein  Kupleigehait  sch«'ankt  zwischen  20  und  40%. 

Nun  folgen 

3.  Roiisteinrösten, 

4.  Konsenirationssteinschnelxen. 

Auch  diese  Arbeiten  werden  vielfach  in  einem  oxydierenden  Verschmeken  (Verblasen) 
vereinigt    Nur  vereinzelt  (Wales)  wiederholt  man  Rösten  und  Stcinschmclzcn. 

Der  Spurstein,  mit  Kupfeigehalten  von  7J1  bis  79%  nähert  sich  in  seiner  Zusammen- 
setzung dem  Cu^,S. 

Diesen  Anreichcrungsarbciten  des  Kupfers  in  seinem  Sulßd  folgen  nun  die  Roh- 
metallarbeiten,  in  deren  AusfOhrung  sidi  nun  sehr  voneinander  abweichende  Wege  ent- 
wickelt habeiL 

Der  silberreiche  Mansfetder  Stein  wird  sulfatisierend  auf  ein  aus  CuO  und  Ag^SO^ 
he5;tehf»ndes  Pnulukt  geröstet  (5),  welches  nach  Auslaugen  des  Ag|SO^  in  Flammöfen  redu- 
zierend verscluuolzen  (6)  wird. 

Edelmetall  iiimerer  oder  von  Edelmetallen  freier  Stein  wird  selten  aid  Oxyd  verrostet, 
um  dann  oxydierend  verschmobcen  zu  werden  (ROstrcduktionaatbeit). 
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In  den  meisten  Kupferhfltten  verEchmilzt  man  den  Stern  oxydierend  entweder  in 
FtammOfen  oder  in  Konvertern, 

5.  Röst-Reaktionssrhrnclzen, 

so  daß  sich  die  uiilstehenden  Oxyde  mit  den  noch  unzersetzten  Sulfiden  zu  Metall  und  Schwcfd- 
dioxyd  umsetseen  (Roh-  oder  Schwarxkupfer). 

Für  d^  nun  folgende  Feinkupfergewinnong  wendet  man  bei  EdelmctaUgehallai  fa«t 
altgemein  die 

6.  Elektrolyse 

an;  in  anderen  Fällen  das  (6.)  Raffinationsschmcizcn,  Lustehciul  aus  einem  nx \ci irrenden 
Schmelzen,  mit  einem  mehr  oder  weniger  CujÜ  eothaltcndcu  sonst  reinen  Kupfer,  dem  Gar- 
knpfer,  utd  einon  reduzierenden  Venchmeben  lur  Entfernung  des  Kupferoxydules  unter 
Eneiigung  eines  hAmmerliaren  remcn  Hetalics,  des  hammergaren  Kupfers  oder  Raffinaden. 

An  diese  Schmelzarbeiten  schließt  sich  aber  nun  ein  ganzer  Anhang  von  Nacharbeiten 
zur  Bewältigung  der  metallreicticien  Prlimelzabfrille  (Sehlarkrn-,  Kuj-ifi  ikrril/.cn),  Kondensations- 
produkte  (Flugstaub)  und  Ofenbruch,  für  weiche  auf  gnißeicn  Werken  besondere  Hütten  tfitig 
sein  müssen.  Der  Umfang  dieser  Arbeiten  richtet  sich  natüdich  ganz  nach  der  Natur  und  Menge 
der  in  den  veiaibdieten  Ersen  neben  Ktqtfer  anwesenden  Metalle  und  HetaUmbindungen.  Ab 
ein  «eilerer  Obdstand  kommt  hinzu,  da0  weder  die  Abg»se  der  Flammofen  noch  die  Al^gase 
der  Konverter  bisher  mit  Erfolg  unschädlich  o<ler  gar  nutzbar  gemacht  werden  konnten. 

Größere  Veisurhsreihcn .  welche  im  Institute  fflr  MctalHulttcriwesen  und  Elektrometallureic 
wäluend  der  letzten  Jahtc  zur  Ausführung  gebraclit  werden  konnten,  stellen  uns  nun  Üetriebs- 
veretnfachungen  in  Aussiebt,  deren  Ökonomische  Ergebnisse  gläcklidierweise  die  technische  Durch« 
flDhrang  nicht  nur  hn  Interesse  der  Kupferindustrie»  sondern  auch  im  Interesse  der  Arbdler  und 
der  Nachbarschaft  der  KupferhOUen  wirksam  itntetstOtsen. 

Die  erste  dieser  Versuchsreihen,  ausgeführt  von  meinon  damaligen  Assistenten,  jetzigem 
Ingenieur  der  Gewerkscliaft  Kiingcnthal-Graslitzer  Kupferbergbau,  Herrn  Hütteningenieur  Paul 
Brandt,  hat  das  Verhalten  der  verschiedenen  Arten  von  Kupferstein  beim  Verblasen  mittels 
mit  Saneratoff  nngerdcberter  Luft  klaigestdit 

Ein^  Folgerungen  aus  der  Anwendung  an  Sauentoff  reicherer,  also  an  Stickstoff 
ärmerer  Gaagemenge  gegenflber  der  atmosphärischen  Luft  eigeben  sich  ja  ohne  weiteres  durdi 
Rechnung: 

höhere  Verbrennungslcuiperatur,  somit  größere  Reaktionsgeschwindigkeit; 
geringeres  Abgasvolumen;  hOhere  Konsentmtioin  der  Abgase  an  SO,. 

Hierin  liegt  allerdings  noch  nicht  ohne  weiteres  der  Erfolg,  welcher  i&r  den  Hfttten- 
mann  maßgebend  ist,  seine  Arbeitsweise  xu  ändern.  Die  Versuche  gaben  uns  al>er  mehr,  als 
von  vornherein  zu  erwarten  war. 

Nai  h  mehreren  vergeblichen  Bemühungen,  das  Rcaktionsschmclzcn  in  dem  ursptönglich 
für  das  metallurgische  Institut  gebauten  Vcr«urhskonvcrtcr  (Borchers,  Das  nene  Institut  fflr 
Metalliniitenwescn  und  Klektromelallurgie  an  der  Königlichen  Technischen  Hochscimie  zu  Aachen, 
W.  Knapp,  Halle  a.  S.,  1903,  32)  durchzuföhren,  tiefi  ich  einen  gleidueitq;  ab  Flammofen  ver- 
wendbaren Konverter  bauen,  indem  ein  von  Charlier  (Metallurgie  1904, 1,  182)  angegebener 
Ofen  n\it  Winddüsen  und  deren  Zuleitungen  versehen  wurde.  Dieser  Konverter  bildet  einen 
horizontal  gelagerten  Zylinder,  welcher  in  einem  seiner  Wien  eine  zentrale  '  »rrnuni:  h«it:rl  r.m 
Einführung  eines  kräftigen  Gasgcbhlsebrcnncrs.  Von  hier  aus  l.'ißt  sieh  nun,  wie  die  inzwisclien 
ausgeführten  Versuche  erwiesen  haben,  die  Konvcrtcrauskleidung  in  wenigen  Stunden  auf  deut- 
liche Rotglut  erhitzen.    Durch  einen  Trichteiaubatz  wird  der  Konverter  dann  mit  dem  zu  ver- 
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blasenden  Material  nebst  Zuschlägen  beschickt.  Dasselbe  schmilzt  dann  unter  fortgesetztem  Heiden 
mittels  der  Gasgebl<1seflamme  ein,  so  daß  nun  durch  eine  kurze  Drehung  des  Konverters  die  in 
horizontaler  Reihe  in  dem  Konverterzylinder  angeordneten  Winddtisen  unter  gleichzeitigem  Beginn 
des  Anbbaeii»  imter  das  Nivea«  der  Scbmdi»  gesenkt  werden  können.  Zur  gleichmäßigen 
Misdning  der  Luft  mit  Sauetstoff  hatte  ich  in  die  Wndleitiiag  ein  KMiagidMss  Dan^stiafal» 
geblflse  eingefügt  In  die  sonst  zum  Einblasen  von  Dampf  bestimmte  und  durch  einen  Konus» 
vrrschhifi  regulierbare  Düse  wurde  von  einer  SauerstofTbombe  SauerstolT  zugeführt,  wahrend  die 
beiden  andcreri  Ein-  und  Austriltsöffnungen  für  Gase  in  die  Windleitung  eingeschaltet  waren. 
Es  Ueß  sicli  auf  diese  Weise  der  SaucrstofTgehalt  der  Luft  re^geln.  Als  Aus^ngsmatcrial  diente 
fOt  die  eisten  Versudie  Ktipferrohstein  von  Oker.  Zur  Fortsetzung  der  Veisnche,  besonders 
mit  ROdcsidit  auf  das  Veihalten  des  SUliers  bei  silberreichem  Kiq>fei8tein  waren  uns  noch  ein%e 
Posten  Kupferstein  von  der  Mansfelder  Gewerkschaft  anr  Verftligttng  gestellt  worden. 

Schon  die  ersten  Versuche  ergaben,  daß  nur  eine  ganz  schwaelic  Anreichenmg  der  Luft, 
nämlich  auf  nur  25  —28'*'^  Sauerst  off  atisreichte,  alle  fOr  diesen  Helrieb  praktisch  Oberhaupt 
möglichen  Voileilc  zu  siciiern.  £uis>cliiiciijicli  dci:  üben  als  naturnotwendige  Folgen  der  Saucr- 
stofiuuddierung  des  GeblSsewüides  erwähnten  Ergebnisse  war  die  Summe  des  Erreichten: 

1.  Erhöhung  der  Reakdonstemperatur  um  100—300*  gegenOber  der  Arbeit  mit  normaler  Luft. 

2.  Erhöhung  der  Reaktionsgeschwindigkeit  in  dem  Maße,  daß  die  Verblasexdt  auf  bis 
derjenigen  mit  normal  zusammengesetzter  Luft  abgekürzt  wurde. 

3.  Verringerung  des  Abgasvoltimens ,  be^w.  Ethiilmng  der  KiJiizeiitraliun  des  .SchwefeKlioxydes 
in  demselben  von  7  — 12"/^  (bei  normaler  Luft),  auf  14  —  ^o°yj  (bei  obigen  Sauerstoü- 
gehalten  des  Windes). 

4.  Schnelle  Verschlackung  wahrend  des  Blesens  in  die  Sdmielie  eingestreuten '  Sandes,  der 
bei  Anwendung  notmalen  Windes  sich  &st  unverändert  ebgeqncngt  in  der  Schladce 

wiederfand. 

5.  Trotz  höherer  Temperatur  des  Konvertcrinhaltcs  geringere  Abnutzung  der  Konverteraus- 
kteidung. 

6.  Der  Sauerstoffverbeauch  ist  so  gering»  daA  ohne  Beredinnng  der  enidten  Vorteile  die 
Koalcn  von  1  kg  Kqrfer  nicht  mehr  als  um  0,01  Mk.  erhöht  werden. 

Hieiaus  laßt  sich  nun  wieder  folgern,  und  zwar 

aus  2,  daß  die  T.eistungsfniiigheit  einer  bestehenden  Knnvcrteranlage  auf  etwa  das  Doppelte  ge- 
Htvigeri  werden  kann,  bezw.  daß  neue  KoDVcrteranlagen  kleiner  entworfen  werden  können 
und  geringere  Anlagekosten  erfordem  werden; 

aus  2  und  4,  daA  der  Veriauf  des  Gesamtschmdsens  so  sdmdl  vor  sich  geht»  dafi  von  einer 
gegebenen  Masse  basischen  Materiales  weniger  als  bd  der  Arbdt  mit  normder  Luft  mit 
der  Konverterauskleidung  in  Berührung  kommt; 

aus  I,  2,  4,  5,  daß  die  I-ebensdauer  der  Ki'niverterauskieithtng  also  wi«*denjm  die  Leistungs- 
fähigkeit einer  Anlage  erhöht,  die  Kosten  von  Anlage  und  Hetrieb  voraussichtlich  noch 
weiter  verringert  werden  können,  wenn  man  entweder,  mit  basischer  Auskiddung  arbdtet 
oder  die  Anskleidung,  wdches  auch  ihr  chemischer  Charakter  ad,  kflhl  halt,  in  bdden 
Fallen  aber  det^  zut  Bildung  einer  neutralen  besw.  sdiwach  .barischen  Schlacke  erfordere 
liehen  Sand  wahrend  des  Verblasens  zuschlagt. 

aus  3,  daß  eine  Verarbeitung  der  Konvertereirhtgase  aul  Scln^eleKaure  dlme  ei hclilichc  Kon- 
»iruktions-  und  Betriebssctiwierigkeitcn  durciiiuhibar  wird.  Gewiß  wurde  ja  die  Konzen- 
tration der  bd  Verwendung  von  normaler  Luft  erhaltenen  Al^ase  ansreidiend  Ctr  den 
Schwefdstturebetrieb  sdn,  wenn  der  Zutritt  von  Luft  bei  den  Konvertermfindnngen  su  den 
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Abgasen  in  einfacher  Weise  zu  verhindern  wäre.  Der  Konverter  muß  wahrend  des  Be- 
triebes fast  ständig  gedreht  werden,  wodurdi  ein  einigermaßen  dichter  Anschluß  der  Kon- 
vertermündung an  die  Abgasleitungen  seiir  erschwert  wird. 

Die  Veiluste  an  Silber  stellen  sich  beim  Verblasen  von  Robstein  auf  Konzenlnitioiis- 
steia  auch  bei  SauentoflgdMlten  von  28  */o  so  niedr%,  daB  sie  fast  vemacMflssigt  werden  kflnnen. 
Beim  Verblasen  des  Spurstetnes  auf  SchwatdtupfieT  aber  wachsen  sie  erbeblich.  Vielleicht  würden 
dadurch  die  oben  geschilderten  Vorteile  bei  der  Verarbeitung  edclmetallreichen  Steines  größten- 
teils aufgewogen  werden,  wenn  das  Verbluen  des  Spuisteines  auf  Schwarzkupfer  unvermeidlich 
wäre;  das  ist  aber  nicht  der  Fall.) 

Ab  ebne  fl^Qddidte  EigSntung  dieses  Verfahrens  hat  sid»  die  MOgßdikdt  der  Doich- 
ftthnmg  der  Eldttro^rw  des  SpumeineB  eigeben,  weldie  Herr  ^r.  Sng.  E.  GOntber  unter 
beratender  Mitwirkung  des  Heim  Hütteningenieur  Faktor  R.  Pranke-£isleben  in  meinem 
I^boratorium  ausgearbeitet  hat. 

Die  direkte  elektrolytische  Verarbeitung  von  Kupferstein  ist  ein  altes  Froblem,  welches 
trotz  zahlreicher  in  kleinem  und  groBem  Maßstabe  und  mehrfach  unter  Auivsendung  crlicblicher 
Kosten  unternommener  Veaudie  bis  sur  Auffindung  der  diesem  Verfahren  zugrunde  liegenden 
Bedbigungeo  praktiscb  ungdflst  geblieben  war. 

Die  ersten  Vorschlage,  Kupferstein  als  Anode  nach  dem  Vorbilde  der  Kupferraffination 
zu  benutzen,  rühren  von  Andre  (DRl'  Nr.  6048  vom  1.  November  1B77)  her.  Mit  großen 
Anstrengungen  wurden  die  Versuehe  naeli  einem  in  vielen  Punkten  mit  demjenigen  von  Andr«'* 
Obereinstimmendeu  Verfahren  von  Marchese  (DKi^  Nr.  ^-2429  vom  2.  Mai  1862)  aui  den 
Anlagen  zn  Casarta  bei  Sestri- Levante  in  Italien  und  zu  Stolbeig  im  Rheinlande  zu  Anfang 
der  80er  Jahre  vodgen  Jahrhunderls  wieder  au^gmommen;  inuner  ohne  Eifölg;  Nähere  An- 
gaben über  diese  Versuche,  die  Einrichtungen,  die  AibeitSwdse  und  die  schließlichen  Mißerfolge 
enthalten  La  Liuniere  Eiectrique  1884,  14,  Hefte  40,  42,  4  ;;  I^farcbese,  Traitcment  «'lettro- 
lytique  des  Mattes  ciuvieuses  au  Stolberg,  Genes  1885;  Colieu  in  Zeibtlinft  für  Eieklruclieiiiic 
1894»  1,  50.  Besondeis  die  letzte  Arbeit  berichtet  eingehend  über  die  Eiruelbcitcn  der  erfolglos 
gebliebenen  Anstrengungen,  dieses  für  die  gesamte  Knpferindustrie  so  bedeutsame  ftobicm  zu  lOaen. 

Wenn,  was  schon  bei  den  Stolbeiger  Versuclien  festgestellt  wurde,  bei  der  Etdttrolyse 
der  ftühcr  angewandten  Kupfersteinsorten  in  saurem  Kupfersulfat  durch  die  Mitwirkung  von 
Ferrisulfat  bezw.  SOj-Ii.nen,  aus  den  die  Anodensubstanz  bildenden  Sulfiden  die  Metalle  unter 
Ablagerung  von  Schwefel  auf  der  Anodenoberfläche  anfangs  glatt,  später  unter  Aufwand  einer 
eifadUidhen  dektrcnnotorw^wi  Krait  in  die  LOsuug  und  aus  dieser  das  Kupfer  auf  die  Kathode 
fibeigefohrt  werden,  so  haben  unsere  Venuche  ergeben,  daß  dies  folgende  Gründe  bat:  Die 
Losung  der  Affinitat  zwischen  CugS  und  FeS  und  anderen  Sulfiden  verlangt  an  sich  schon 
einen  größeren  Kraftverbrauch,  als  den  Berechnungen  der  bisherigen  Experimentatoren  entspricht. 

Die  Menge  pro  Raumeinheit  und  die  mechanische  Beschaffenheit  des  aus  FeS,  dem 
vorwiegend  als  Ncbenbcstaudtcil  tu  dem  Kupfersteiu  vorkumroenden  MetallsulOde  imd  des  aus 
CujS  abgeschiedenen  Schwefels  sind  nicht  unwesentlich  verschieden,  wie  ein  Bück  auf  die 
Molekubur-  und  Atomgewichtszahlen  beweist: 


Falle  56,  im  zweiten  Falle  12(1  Gewichlsleile  Metall;  im  eislca  Falle  ein  Atom,  im  zweiten 
Falle  zwei  Atome  Metall.  Je  L,raßer  der  Gehalt  an  FeS,  desto  größer  die  Menge  und  desto 
diditer  die  Beschaffenheit  des  pro  Raumeinheit  auf  der  Anode  zurOckbleibendea  Schwefels. 
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Je  mdur  Schwdd  und  je  dichter  sich  derselbe  abbgeit,  desto  sdineller  veigrOBert  sich 
der  mechanische  Widerstand  $^tn  den  Zutritt  der  wiikaamen  Bestandtdie  des  Elektrolyten  zu 


Fig.  105. 


flf.  106. 


(lei-  noch  XU  lösenden  Anodcnsub&tanz, 
desto  langsamer  können  si>  h  aiuiicrseits 
dir  :iuf  der  ncx-h  wirksamen  AiKKlciiohcr- 
lUichu  entstehenden  Elektro!)  sicrproduktc 
entfernen  und  desto  leichter  entstehen 
unter  der  den  Konzentrationsaui^leich 
hemmenden  Schwcfcidecke  Produkte, 
wciclit.'  ^tr.rcnde,  be/w.  kostsiiiclic»'  eK-ktro- 
motütiscJjc  Gegenwiikungen  veranlassen. 

Selbstverständlich  spielt  auch  die  Menge 
und  der  chemische  Charakter  der  bei  den 
kujtferitomeren  Steinsorten  noch  in  ver- 
liallnisinilßii.'  '.Tcilkn  Mengen  voilmndcnen 
Fremdmclalli-  bei  der  JJikhing  sdklier 
slürcniler  Wrbindungen  (z.  B.  lileisu|)cr- 
oxyd)  eine  gewisse  Rolle.  der  Er- 
fOllung  der  von  uns  ermittelten ,  gleich 
zu  erörternden  Vorbedingungen  für  die 
elektrolytische  Verarbeitung  des  Kuiifor- 
Steines  werden  jedo«  h  nm  li  diese  Cbcl- 
sUndc  ohne  besondere  Maßnaiinien  beseitigt,  weshalb  derselben  in  naciistehendcin  niiht  be- 
soodecs  mdur  Erwähnung  geschieht. 
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Wir  liabcn  nun  ermittelt,  daß  die  Lislicr  ciic  Kupfcrstcinrluktrolysc  hindernden  Filiwieri^- 
kciten  beseitigt  werden,  wenn  man  den  Stein  auf  eine  in  der  Nahe  von  80  "^/^  Kupfer  liegende 
Kunzcntraliun  durch  die  bekannten  Flammofen  •  oder  Konveiterprozcsse,  am  zweckmäßigsten 
durch  letztere  veisdimilzt,  zu  Platten  oder  sonitwie  geeigneten  Körpern  vergieflt  und  diese  ab 
Anoden  in  einem  aus  saurer  Kupfeisulbtlauge  bestehenden  Elektrolyten  gegenüber  reinen  Kupfer- 
blechen als  Kathoden  elektrolysiert.  Praktisch  genügt  schon  eine  Konzentration  von  78'/,  Kupfer. 
Unterhalb  derselben  nicliK  u  sich  aber  die  von  fast  allen  früheren  Experimentatoren  mit  ärmeren 
Steinen  beobachteten  Schwierigkeiten  in  so  merkbarer  Weise,  daß  ein  Stein  vou  etwa  "jz  ^/^ 
Kupfer  sdiOD  ab  nahezu  ebenso  schlecht  elektrolysierbar  bezeichnet  werden  kann,  vie  die  fifiher 
in  Stolbeig  benutzten  15  —  20%  Kupfer  enthaltenden  Steine.  Ober  80%  Kupfer  einen  Stein 
zu  konzentrieren,  ist  wegen  der  zunehmenden  Kupferabscheidung  während  der  Konzentrations- 
arbeit nicht  mehr  ratsam;  man  nähert  sich  dann  den  Stadien  der  Roh-  (Schwarz-)  Kupfcr- 
erzetjgune;;  der  Zuert  dieses  Verfahrens  ist  aber  die  F.lektrolyse  von  Kupferstein.  Die  Grenzen 
der  direkten  elektrolytischen  Verarbeitbarkeit  des  Kupfersteines  an  sidi  li^en  also  oberiialb 
72  Kupfer  bis  etwa  80^/0  Kupfer  und  zwar,  wenn  man  bei  dem  Konzeal»tionssdtmelzen 
des  Kttpfecstdnes  die  Abscheidtmg  von  Bodenkupfer  möglichst  ehuchrilnken  will,  bei  durch- 
scbnittlicb  78%. 

Bekanntlich  läßt  sich  die  Konzentration  des  Kupfersteines  t\bcr  80 '/q  Kupfer  fortsetzen; 
aber  es  finden  dann  schon  Kiipfcnibschcidungcn  in  grrßercn  Men^ren  statt,  sn  daß  man  beim 
Vergießen  der  Konzeiitiatu  zu  Anoden  Mischungen  von  Kuplersulfür  mit  meUillisch  ausgcsclüe» 
denem  Kupfer  und  Legierungen  beider  enthalt,  die  sich  natOriich  auch  clektrolysieren  lassen. 
In  den  Stein  eingebettetes  melalltsches  Kupfer  hindeit  die  Eiektrolyse  nicht;  aber  es  ist  zu 
berflckstditigen,  daß  eine  aber  SqO/o  Ku[)rer  hinausgehende  Konzenttation  auch  die  Vorberettung^- 
kosten  erliöht,  ohne  entsrirci  licmlc  Vorteile  einzubringen. 

Elektrolysiert  man  Stein  von  78  —  80 'Y<,  Kupfer  bei  einer  Stri  "iiidu  hte  vr,n  ungrfahr 
50  A/qm  Kathoden  bezw.  Ain-dcnllächc,  so  bleibt  die  Uadspaniumg  zwisciicn  Anudc  und 
Kathode  auch  nach  Abbgcrung  ziemlich  didcer  Schwefelschiditen  meist  noch  unterhalb  1,0  Volt 
bei  gewöhnlicher  Temperatur  und  üblidier  Laugenbewegung,  bei  auf  50 — 60*  erhöhter  Tempe- 
ratur noch  unterhalb  0,7  Volt. 

Ob  und  wie  oft  waliniul  tit  1  Elektrolyse  die  .S< hwcfclablagerungen  von  der  Ah-kIc 
abgestoßen  werden  mus:»«:ii,  wird  webcntluh  von  den  ortlichen  Arbeitsverhältnissen,  bcMinders 
vc*ü  der  Grüße  der  Faktoren  Arbcitslühne  und  Kraflkuslcn  abhängen;  es  lassen  sich  darüber 
keine  allgemelngQltigen  Vorschriften  geben. 

Die  von  den  Anoden  abgestoßenen  bezw.  schlieBlich  als  Rfickstande  verbleibenden 
Schwefelkrusten  können  in  der  Weise  zugute  gemacht  werden,  d;dJ  man  zunächst  den  Schwefel 
mit  seinen  bckanTitPii  To.sungsmiltcln  auslaugt,  o*!t  r  Wm  ausschniilzt  (z.B.  nach  Schaffner  unter 
Wasser  und  Dampidruck,  beschrieben  iu  Lunge,  Soda-Industiie,  2.  Aufl.,  2.  Bd.,  S.  733  —  735) 
oder  ihn  nach  bekannten  Methoden  auf  bekannte  Schwefdverbindungcn  (z.  B.  Schwefelsaure) 
verarbeitet.  Der  bei  Ausfilhrung  irgend  eines  dieser  Verlähren  nach  Entfernung  des  Schwefels 
vei bleibende  ROckstand,  welcher  noch  unzersetzte  Sulfide  und  andete  Verbmdungen  der  im  Stein 
\orIianden  gewesenen  Bestandteile,  auch  Metalle  (z.  B.  Ku|)fcr  und  Edelmetalle)  enthalten  kann, 
wird  gleich  dem  Anodenschlamm  der  Kupfcrraffinerien  eventuell  auf  Kupfervitriol  und  Edd- 
n)(-t;ilie  verarbeitetet  Etwa  im  Stein  voihaDdeii  gewesenes  Nickel  lutd  andere  Metalle  dieser 
Giuij.c  gehen  in  die  Lösung,  aber  nicht  zur  Kathode  über;  sie  werden,  wenn  sich  eine  hin- 
rctdiende  Menge  davon  in  dem  Elektrolyten  angesammelt  hat,  nach  den  bekannten  Methoden  der 
Verarbeitung  unreiner  Elektrolyte  der  Kupfeiraffination,  bezw.  der  Kupfer- Nickdscheidung  gewonnen. 
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Die  durch  die  votstehend  beecbriebene  Aibeitsweiae  erieichleii  techniscfaen  und  wirt- 
scbafdidieu  Vofteile  »nd  folgende: 

Beseitigung  der  Arbeit  des  Verschmelzens  von  Kupferkonzentrationssteiii  (^Miistdn)  auf 
Rohkupfer,  also  uninittctbare  Gewinnnnc:  von  Elcktrolytkupfer  aus  reichem  Spinstein. 

Beseitigung  der  Entwicklung  schwer  nutzbar  zu  machender,  auf  die  Vegetation  in  der 
Umgehung  von  Hllttenwecken  schädigend  wirkender  Gase. 

GewbnuQg  der  grfiBeren  Meoge  de*  im  Stein  an  Metall  gebundenen  Schwefels  als 
solchem  oder  in  Form  vorteilhaft  verkftttflicher  Sdkwefdverbiodungen. 

Das  Gesamtergebnis  beider  Versuchsreihen  wflrde  kurz  zusammengefaSt  in  einer  Verein- 
fachung de^  KupferhQttenbetriebes  zu  folgenden  Arbeiten  bestehen: 

1.  Erzrösten. 

2.  Rohstdusdundaen. 

3.  Verblaaen  des  Rohsteines  (mit  Luft  von  hodistens  25%  SauerstolT  auf  emen  Konzen- 

tratiünsstein  von  75  —  80  "/o). 

4.  EIuktr<>l\ (isriic  Verarbeitung  des  K(  >n7:ciitratl<  .ns-;lcincs  auf  Slektrolytkupfer,  Schwefel  und 
Edcliiictallc,  eventuell  auch  Nickel-  und  Kobaltsalzc, 

wobei  in  den  Stadien  3  und  4  noch  als  besondere  Vorteile  erreiclu  werden: 
Erhöhung  der  Leistungsfähigkeit  des  Konverterhetiiebes, 
Unsdiadlidi«  und  Nutsbarmachung  alles  Schwefds  der  Erze, 
Verringerung  der  Edelmetallverluste, 

Vermeidung  cici  Entstehung  der  bisher  so  zahlreichen  MetalbbGllle  und  deren  umständ- 

lirher  Voi  arbeitung, 
Größeres  Nickelausbringeu  bei  der  Veruibeitung  uickclbaltiger  Kupfererze, 
Aittbringen  emer  dnheitlichen  Kupfenorte  größter  Rdnhdt.  W.  Borchers. 


t)lMr  die  amerlkauisclien  Erz-Aufbereitnngsverfahren  nach  dem 
Sdohardssdieii  Aofbereitaiigs-IiehrbQclLe. 

Von  C.  Blömeke  in  Aadwn. 

(Forlficizang.) 

4.  In  der  Aufbereitungsanstalt  der  Madison  Mill  of  the  Utiia  Company, 
Angles  Camp  zu  Calavcras  County,  Californien mit  einer  LcislUDgsfähigkeit  von  135  t 
in  24  Stunden  sind  neben  Frue  vaniicr  „Union"  vaiuicr  in  Gebrauch. 

Der  Union  vanner  Ist  in  Fig.  384  a,  S.  O31,  Bd.  II  abgdiitdet  und  in  der  Arbeitsweise 
seiner  Plane.glekrh  dem  Frue  und  dem  Triumph  vanner  gebaut. 

Diese  drei  Herde  unterscheiden  sich  nur  in  ihren  Schüttelvorrichlungen. 

5.  Auf bcrcitungsanstalt  der  Kennedy  Mining  and  Miliing  Company,  Jack- 
son, Amatlor  County,  Califotnicn.''' 

Diese  Aufbereitung  untcrscl»eidct  sich  von  den  vorigen  Goldw.ischcn  dadurch,  daß  die 
Abgänge  der  vanner  in  dner  besonderen  Anlage  auf  Canvas,  od«-  festliegenden  Flachenhctdcn 
nachgewasdien  werden,  em  Verfahren,  welches  bd  edlen  Erzen  den  Vorzug  verdienL 

7S)  Bd.  II.  S.  1034.  7Ö)  Bd.  II.  S.  roji  und  1032. 


Digitized  by  Google 


28o 


METALLURGIE 


[Hdl  12 


Das  Haufwerk  bestellt  aus  gold-  und  schwcfclkicslialtigem  Quarz  imcl  Si  Isiefer,  von  welchem 
pro  Taf»  I  V5  *  dun  hpearbeitet  werden.  Dasselbe  wird  mittels  40  schweren  Stompcln  unter  Zu> 
führung  von  tjuecksilber  auf  1,1  mm  Korngrüße  zerkleinert.  Die  Trübe  flicHt  zunächst  Ober 
acht  aus  verschiedenen  AmalgamicrplaUen  bestehende  Tische  and  von  diesen  auf  24  Frue  vanncr 
von  bekannter  Breite.  Letalere  stellen  Schliche  l&r  die  Chlorination  ttnd  AbgSIngie  f&r  jene  Nach- 
wasdi-Mflble  dar. 

Die  SchBdie  werden  auf  etwa  125  bis  155  g  Gold  angereichert  und  die  Abgänge  ent- 
halten 1,5  bis  2.7t  g  Gold  pro  t.  Aus  100  t  n  uifwcrk  uoidcn  t  Konienlrate  (Schliche) 
erzielt  und  t   AhpfSnse  nnchfrcwasdien,   in  der  dates  Canvas  Plant''  genannten  Auf- 

bereitung.sauslall  mil  ciiicf  Lci!stunt:Nfäliii;ki-it  von  wo  i  in  2  \  Stunden. 

Das  durch  ein  Gefluter  die^ci  Aiisialt  zuteilende  Gut  wird  zunäclist  vier  hydraulisclien 
Klassißkatoren  tnit  Je  einer  AustragüfTnung  übergeben.  Das  dundi  letztere  angetragene  rOschere 
Gut  {bis  zu  1,1  mm)  wird  in  die  Halde  abgefOhrt,  wahrend  der  Oberlauf  der  Klassifikateure 

durch  24  Gerinne  auf  ebenso  viel  canvas  Herde  (Fig.  401,1  l)is  .\nj,  S.  verteilt  wird.  Diese 

Herde  haben  eine  A:1h  itsHiU  lic  von  m  Lflnge  und  3,6  m  lir«  it<:  und  sind  mit  n;iiimwoI!-ScL:i  l- 
turh  bedeckt.  Der  Abiauf  geht  /.m  Halde,  wahrend  das  auf  den  Tüchern  zurückgeitaitcne 
Produkt  in  einem  fkidammspitzkasten  (ohne  Gegenstrom)  in  drei  Klassen  gelrennt  wird.  Die 
erste  derselben  flieBt  in  einen  kleinen  Spitzkasten»  der  Schmelagut  anssdieidet  und  seinen  Ober- 
lauf auf  drei  canvas  Herde  abwechsdnd  Alhrt,  deren  Produkte  wie  die  jener  24  Pladienheide 
wdtcr  behandelt  werden.  Die  zweite  und  dritte  Klasse  des  auf  let/tcrcn  angereicherten  Produkts 
werden  je  l«;  für  sich  auf  einem  kontinuierliidi  wirkenden  Planenhcrde  (\anner  nf  the  stcp  slope 
end  shakc  type)  von  i,J2  m  Breite  verwaschen.  Der  Überlauf  des  groben  und  des  kleine» 
Schlammäpitzkastcns  wird  je  über  drei  weitere  canvas  Heide  gviciteL 

Die  dieser  Anlage  zugehenden  Abgänge  haben  einen  Wert  von  i  f  per  t  Aus  den 
pro  Tag  zngeßkhrten  too  t  scheiden  die  vier  hydniulnchen  Klaasifikatore  70 1  als  gpringweitiges 
Material  aus,  da  dasselbe  nur  für  0,57  $  Gold  per  t  cnthillL   Die  im  Oberlauf  der  Klaasifikatore 

befindlichen  und  rlcm  vorstehend  besciiriebcnen  Waschiirozeß  unterworfenen  30  t  liaben  dagegen 
einen  Wert  von  j  ?  ]ier  t  und  die  daraus  dargestellten  SchHrhc  einen  solchen  von  $  lOO  per  t. 

Der  vanner  stellt  in  24  Stunden  etwa  450  Kilo  solcher  Schliche  dar. 

Das  Goldausbringen  beträgt  etwa  öt^Vo- 

Die  Bedienung  der  Anlage  ist  gering,  indem  in  der  Tagschicht  zwei  und  in  der  Nacht- 
schicht nur  ein  Mann  beschäftigt  sind. 

Die  beim  Reinigen  des  in  der  Hauptautbeveitungsanstalt  in  tien  Pt>chtr5gen  und  auf  den 

Ama1?a:nie!li«;rhen  gewonnenen  Amalenni';  ausr:<'s  •liicfinirn  friTirn  S»-hwefelkicslx"().Tndtcile  werden 
in  einem  klei).en  Ofen  geröstet  und  tLiuu  imi  1  luliiiaUclu  in  ciului  Tiegel  auf  Gold  verschmolzen. 

6.  Auiüereitungsanstall  der  Keystone  Consolidated  Mining  Company  zu 
Amador  City,  Californien.'* 

In  dieser  Anstalt,  wdche  eine  Leistungsfähigkeit  von  1 20  t  pro  24  Stundefl  besitzt,  sind 
verschiedene  Apparate  versudu  bezw.  eingeführt  worden,  welche  in  den  bisher  besdiriebenen 
Goldaufbereitungen  niclu  vodianden  shid. 

Das  Gold  k'  inmt  gediegen  und  mit  St  hwcfelkics  vererzt  in  QuarzsclmOren  im  Srhiefer  vor. 
40  Porhsicüipcl  sililießen  das  von  einem  Steinbrecher  bis  unter  38  mm  vorzerklemerte 
Haufwerk  auf.    Die  durch  Quecksilber  in  den  acht  Pociitrö^cn  mehr  oder  weniger  entgoldete 


77)  M.  II,  S.  1037. 
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Trabe  wird  durch  SiebOSbungen  von  o,$6  >c  6,35  mm  ausgetiagea  und  aber  aus  Amalganuer- 
platten  und  Quecksilbertreppen  bestehende  Tische  geführt. 

An  Stelle  eines  aus  fünf  Stemiicin  bestehenden  Pochsatzes  ist  eine  „Griffin  roller  mill" 
versucht  worden,  welche  sich  nicht  bewährt  hat,  siehe  §  494,  Bd.  II. 

Zur  weiteren  Behandlung  der  Trübe  sind  hier  Woodburg  vanner  (Planenheidej  in  Ge-  \ 
brauch,  welche  aber  keine  ferUgen  Schliche  wie  die  Flaneaherde  System  Frue  liefern,  Bondem 
ein  aagereicfaertes  Pitodukt,  das  auf  einer  „rocking  table"  nachgewaschen  wird.  Dieser  Apparat 
besitzt  eine  Breite  von  nur  0,5  m  bei  3,5  m  iJngc,  125  mm  Tiefe  und  i " — lo'  Neigung. 
Derselbe  wird  durch  eine  Vorrichtung  geschwrnlu  frockin;::!  und  iicsil/t  am  oberen  Ende  tin  Siel), 
durch  welches  das  Material  unter  Zuführung  von  Wasser  aufgegeben  wird.  Der  Schlich,  wciclier 
mit  diesem  Schütteltrog  dargestellt  wird,  etwa  16  t  pro  Monat  mit  185  g  Gold  per  t,  geht  zur 
Chlorination  und  die  Abgänge  mit  den  Ab^ngen  der  Flanenherde  Aber  dne  QuecksUbertreppe 
in  ein  Gefluler,  welches  sie  der  Canvas-Aufbereitungsanstalt  dieses  Werkes  zu  Amador  City  zufilhrt 

Das  Amalgam  wird  in  bekannter  Weise  behandelt. 

Früher  hatte  man  hier  an  Stelle  der  Amalgamierplattcn  und  Quecksübertreppen  den 
„Gold  King  Amalgamator"  in  Gebrauch,  welcher  schlechtere  Resultate  lieferte. 

Ein  Versuch  mit  einer  Amalgomierplattc  von  4,88  m  Länge,  1,525  m  Breite  und  145  mm 
NdguBg  pio  Meter  hat  nodi  bessere  Resultate  als  die  gewöhnlichen  Amalgamiertisdie  mit  ver> 
schiedenen  Platten  und  QuedESÜbertreppen  ergeben,  indem  der  Goldverlust  in  den  Abgjbigen  ver- 
mindert wurde.    Diese  Verbesserung  wollte  man  durch  die  ganze  Anlage  durchführen. 

Die  für  die  Abgänge  bestehende  „Canvas"- W.'Ssrhe hat  eine  Leistungsfähigkeit  von 
119  t  in  24  Stunden  und  unterscheidet  sich  von  derjenigen  der  Kennedy  Company  dadurdi, 
daB  in  ihr  fbs  ganse  Matertal  nachgewaschen  wird,  wahrscbeinlicb  weil  es  feiner  gepocht  ist 
Dasselbe  wird  in  einem  Klassifikator,  welcher  am  Kopfende  15  parallele  Riffeln  zum  Auffangen 
eines  Tdles  des  Schliches  besitzt,  klassiert  Ja  der  Mitte  des  Klasaifikatocs  schlagt  sich  das 
rOscbe  und  am  Ende  das  feine  Material  nieder. 

T)n^  Produkt  der  Riffeln  wird  direkt  dem  Clilorationswerk  übergeben,  während  das 
rOsche  Material  auf  lO  und  das  feine  auf  46  canvas  Herde  geführt  wird.  Die  Abgänge  dieser 
Herde  gehen  tax  Halde,  wahrend  das  auf  den  Plochen  aufgefangene  Gut  stQndlich  in  dnen 
Behälter  abgespult  und  aus  demselben  dnem  Woodbury  vanner  zur  Trennung  in  Schlich  flir  die 
Chlorination  und  in  Berge  übergeben  wird. 

In  Jeder  Schicht  sind  nur  ^^wei  Mann  besclu'iftigt. 

Das  Rohmrifcrial  enthfilt  nur  1,37  g  ^'"'Id  per  t  und  das  in  den  RifTdn  aufgefangene 
Konzentrat  160  g,  wovon  monatlich  7  t  sich  ergeben.  Der  Ilerdstiiiich  wird  auf  150  g  Gold 
per  t  gebracht  und  werden  davon  monatUdi  10 1  ersielt 

Die  sur  Halde  abgehenden  Beige  enthalten  noch  0,6  g  Gold  per  t 

7.  Aufbereitungsanstalten  „Utica  Mill"  und  „Stickles  Mill"  der  Utica  Com- 
dany  zu  Ana:els  Camp,  Calaveras  County,  Californien. 

Di«'  .\uriir reitung  ftica""^'  be*ii?/.t  <"inc  f.eistungsfilhigkeit  von  :?i()t.  Die  der  Stickles- 
Mühle''^  ist  nicht  angegeben,  .scheint  aber  aiah  groß  zu  sein,  da  die  Herdabgänge  der  bellten 
Anstalten  in  einer  deisdben  Gesellschaft  gdiörenden  „Canvas" -Wasche  von  über  410 1  Leistung^- 
fkhigkdt  nachgewaschen  werden. 

Das  Haufwerk,  welches  aus  Quarx  und  Sclücfer  mit  gediegen  Gold  und  gold- 
lialtigem  Schwefelkies  besieht,  wird  unter  0^76  mm  gepocht,  uod  zwar,  wie  fast  überall,  unter 


lid.  II,  S.  1037.  8oi  Bd.  11,  b.  103J,  81)  Bd.  II,  S.  1034, 

36 


Digitized  by  Google 


282  METALLURGIE  [Heft  I2 


Zuführung  von  QuecksQber.    Die  Amalganuertttdie  bostdien  au«  vendiiedenett  Flatten  und 

QuecksUberrinnen. 

In  der  Utica- Aufbereitung  sind  24  Frue  vanner  und  in  der  StickIcs-MQhle  16  'l'uHoch- 
vmd  8  FRie  vanoer  fllr  die  weilere  BdimiSdiig  da*  Trtbe  in  Gdmnch,  deren  Abgänge  in  der 
cxwahnten  „Canvas"« Wasche  weiter  aufbereitet  weiden.  Die  SdiUche  der  Herde  wenden  in  dem 
CUorinationswerk  verhattet 

Das  Verfahren  der  Reinigung  des  in  den  Pochtrögen  und  auf  den  Amalgamiertischen 
gewonnenen  Amal^ms  ist  in  den  §§  184,  S.  201,  228,  S.  264^  533,  S.  757  und  538,  S.  780 
detailliert. 

Da»  Hauhrark  enthalt  6  bis  38  g  GoM  per  t 
Aus  100  t  erriet  nian  2>/,  t  Sddiche. 

Das  Gddauslaiogeii  betiSgt  90  bis  95*/«  ^  Qaedonlberveriost  2,36  g  pro  t 
Haufweric 

Die  Abgänge,  welche  im  Durchschnitt  o,<)  g  Gold  per  t  entiialtcn,  werden  durch  ein 
GeQutcr  der  „Canvas"- Aufbereitung^'  zugeführt  und  in  dieser  in  30  Kasten  mit  je  drei  Aus- 
tragOShungen  verteilt,  welche  90  canvas  H^e  speisen.  Letalere  sind  m  zwei  Reihen  angeoidnet» 
In  der  Mitte  (an  den  FuBenden  der  Herde)  befinden  sich  drei  Rinnen»  zwd  filr  die  Abgange 

der  beiden  Herdreihen  und  ein  gemeinschaftliches  Gerinne  für  das  angereicherte  Produlct  sSflit« 
Iii_hcr  Henle,  Die  Abg^nire  werrleii  auf  die  TTaldo  geführt.  Das  angereicherte  Produkt  wird  zwei* 
stündlich  in  die  diilte  Kinne  al  gespult  und  durch  diese  in  einen  Sammelbehnlter  geleitet.  Der 
Ül>erlauf  desselben  tließt  in  einen  zweiten  solchen  Behälter  und  von. diesem  in  eine  weitere  aber 
kleinere  Anlage  „Stephen  Lavagninos  Arrastias**  genannt 

Der  in  den  beiden  Niedeischlagsbehaitem  aufgefangene  Schlich  wird  nicht  durch  Cblori« 
natk»,  sondern  in  einem  Cyanidwerk  weiter  behandelt  In  crntcrem  werden  täglich  etwa  i36oKflo 
mit  70  g  Gold  [>cr  t  tuul  im  zuciten  Behälter  etwa  108  Kilo  mit  90  g  Gold  aufgefangen. 

Das  Auhliiingtu  an  Goiii  betragt  30%. 

Die  zur  Halde  gehenden  Abgänge  enthalten  noch  0,65  g  Gold  per  t 

Die  Stephen  Lavagninos  Arrastras-Aufbereitung*^  besitzt  zur  Verarbeitung  von 
18  bis  20 1  in  24  Stunden  kleine  Niederschlags- Behaher  und  vier  „Arrastia''-MaMen.  Die 
Arrastra- Mühle**  ist  die  primitive  aus  rohen,  harten  Steinen  (Granit,  Basalt  oder  Flint)  herge- 
stellte '/crkleincmngsinf.Iik ,  weiche  namentlich  in  Mexiko  von  alters  her  bei  der  Silberemuf» 
bereitung  angewendet  wird. 

Der  Mahlteller  hat  eine  Dicke  von  0,6  m,  einen  elienso  hohen  Rand  und  dnen  Durch- 
messer von  3.65  m.  In  einem  H<Jzgestell  hangen  an  Ketten  vier  Mahl-  oder  Reibsteine,  wddie 
durch  eine  stehende  Holzwdte  mittels  Wasserkraft  im  Kreise  umgedreht  werden. 

Das  Gut  wird  in  Chargen  von  4'/_,  bis  5  t  pro  Mühle  aufgegeben  und  wHlircnd 
24  Stunden  verarbeitet,  und  zwar  unter  Zuführung  eines  kleinen  r^öfTtl  voll  Quecksilber,  11,3  kg 
Kalk  und  0,45  kg  Blausteiu  (blue  stone).  Die  Totalkosten  dieser  Zusatzmittel  betragen  0,60  $ 
pro  Tag.  Die  feinen  und  leichteren  Bestandteile  lafit  man  am  Ende  der  Charge  auf  die  Halde 
abfließen,  wahrend  das  Amalgam  eist  aUe  drei  Mcmate  ausgeschlagen  und  in  drd  kleineren 
Arrastias  gereinigt  wird,  wdche  13  Pfund  (373124  g  pro  Pfund)  Amalgam  mit  einem  Werte  von 

73  g  pro  Pfund  liefern. 

Von  den  im  Rolimateri.il  enthaltenen  1,9  g  Gold  per  t  wird  ungefähr  die  Hälfte  {0,93 

bis  i,üö  g)  in  dieser  Wascliaulage  ausgebiachL 


83)  Bd.  U.  S.  lO}8.        83)  Bd.  II,  S.  1039.         84)  Bd.  I.  S.  238,  Ffg.  i$8. 
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In  dendben  sind  drei  Aibeiter  beschäftigt 

IMe  Goldauf bcfdUiQg  zu  Angels  Camp  gdiört  zu  den  voINtoBunenalen  der  V«reittjgteD 

Staaten. 

8.  Avif bereitungsanstalt  der  Uomestako  Mining  Company  zu  Lead  City, 
South  Dakota.»^ 

Dieie  Anstalt  aeichnet  sich  doidi  die  grOAte  LeistUDgafiQ%keit  der  aaierilnnuchen  Gold- 
anfbereitiiiigen  bda  mHiea  Durchtitteiten  des  Haufwerks  —  von  400  t  in  34  Stunden  —  aus. 

Das  Haufwerk,  welches  7,5  bis  15  g  Gold  enlhäh,  unterscheidet  sich  auch  etwas  von 
dem  übrigen,  indem  es  neben  gediegen  Gold  und  gi  ili)haltigcnn  Schwefelkies  Arsrnkir«;  enthalt. 
Die  Gangart  ist  Quaiz,  welcher  mit  den  Kiesen  und  dem  Golde  in  feiner  Verteilung  in  GUmmer« 
schiefer  atiftritt 

Oaaidbe  wird  durch  drei  Gates«  Bredier  (Nr.  6),  wovon  jedoch  nur  zwei  gleiduteit^  in 
Betrieb  sind,  auf  38  mm  StOckgrSBe  den  Pochstempeln  voigebrocfaen.    In  die  Pochtrage^  welche 

Austragsiebe  mit  0,61  mm  großen  Maschen  besitzen,  wird  beim  Pochen  Quecksilber  zugdUirt 
Frtlher  waren  100  und  jetzt  sind  200  schwere  Porhsfrmpe!  in  Gebrauch . 

Die  hinter  den  gleichfalls  aus  fünf  Stempeln  bestehenden  PochsUizcn  befindlichen 
Amal|gamierap|»i*te  unteischdden  sich  von  den  biAer  beschriebenen  und  fiflher  auch  hier  an- 
gewandten Amalgamieitischen  dadurdi,  daB  tie  aus  vier  in  einer  Reihe  liegenden  Amalgamier- 
platten  (apron  plates)  von  je  3,6  m  Länge,  1,36m  Broiic  und  3,-:  mm  Dicke  bestehen  und  ähn- 
lich den  rhilteii  des  in  Fit;;.  430,  S.  7.}  I  ,  Bd.  II  gc/i  ichncten  Tisches  angeordnet  sind.  Die 
erste  Hatte  ist  reines  Kupfer,  walirciid  die  anderen  mit  070  g  Silber  pro  qm  bedeckt  sind. 

Die  Abgänge  dieser  Amalgamiertische  werden  unter  Zuführung  von  Kalk  in  Schlamm 
und  Sand  getrennt,  ein  Verfahren,  durdi  welches  die  AufbereUung  su  Lead  Gty  sidi  anch  von 
den  flbrigen  amerikanbchen  Goldwaschen  unterscheidet.  Der  Schlamm  wird  nicht  weiter  behanddtt 
wahrend  dei  durch  den  Kalk  vollkommener  zum  Niederschlsig  gebiachte  Sand  in  einer  Cyanier- 
anstalt  cntgnidct  wird. 

In  Süd -Afrika  wird  Kilk  in  den  Pochtrog  gefilhrt,  wctdies  Verfahren  nicht  so  vorteil- 
hafl  sein  soll  als  jenes  zu  Lead  City. 

Frflher  wurde  an  letzterem  Orte  die  von  den  gewöhnlichen  Amalgamiertischen 
abflieBende  TMbe  auf  GOpin  Coun^  Herden  verwasdien  und  der  auf  denselben  daigestdite 
Sdllich  in  einem  Chlorinationswerk  weiter  behandelt. 

Das  neue  Verfuhren  ist  vurtellhaAer.  indctn  es  1902,  in  welchem  Jahre  es  eingefühlt 
wurde,  einen  älclugewinn  von  ungefähr  250000  $  ergab. 

K.  AulberdtungMiiBlaltieii  für  Haufwerk,  wdcbes  an  £n«n  Kupferene  sUlein  oder 

vorwiegend  cnflifllt 

Die  amerfltantschen  Rupferenaufbereltungen  besitzen  last  alle  große  LeisUrngsfUt^dt, 

ein  Zeichen,  daß  die  Kupfervorkommcn  Nordamerikas  bedeutende  Ausdehnung  haben. 

I.  AuCbereitungsanstalt  der  Butte  and  Boston  Mining  Company  zu  Butte, 
Montana." 

Die  Leistung  dieser  Anlage  betrügt  500  t  in  24  Stunden.  Das  Haufwerk  enthält  Bomi^ 
Kupferkies,  Enaigit,  Schwefelkies,  Blende,  etwas  Silber,  Quarz  und  zersetzten  Feldspat 
Die  Blende  wird  nicht  gewonnen. 

In  der  Grube  halt  man  die  reichen  Kupfererze  als  SchmeUgut  und  die  reinen  Berg«  aus. 


85)  Bd.  11,  S.  1025.  SO)  hd.ll,  S.  976  u.ff. 
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Hier  wird  (las  der  Aufbereitunjisanstalt  zugehende  verwachsene  H.iufwerk  nicht  durch 
Grob-  und  MtUdwaUcn  für  die  Hauptsetzarbeit  aufgeschlossen,  sondern  nur  durch  Steinbrecher, 
walusciieiuUch  wegen  des  leisetsten  Feldspates  and  der  rOtchea  Eizfltthnmg. 

Das  ganze  Fördergut  (Wände  und  Grubenktein)  wird  sweC  Blekesteinbcecheni  mit  230  x 
580  mm  MauU  und  63,5  mm  Austragweite  Obergeben.  Das  von  denselben  nicht  unter  54  mm 
angeschlossene  Gut  wird  von  den  beid'^n  Trommeln  mit  untl  ^8,1  mm  Lochungen  zwei 
weiteren  Steinbrechern  mit  nur  102  ;<  254  nun  Maul-  und  25,4  mm  AustragA**eite  zugeführt,  al^o 
auch  noch  rösch  zerkleinert.  Diese  Stciubrcciicr  stehen  mit  je  einer  Trommel  von  38,1  und  15  mm 
Lodinng  in  Vetbindang,  wdche  andi  den  Durchbll  der  Vortrommeln  unter  38,1  mm  erhalten. 

Aus  dem  Gut  von  54  bis  38,1  mm  KomgrOfie  wird  sogar  Kupfenchmdzerz  durch 
Setzen  ausgeschieden,  was  auf  rösche  Erzßlhrung  schließen  läßt.  Das  durch  das  Sieb  der  ein- 
sicbigcn  Setzmaschinen  gelangende  Kleinerz  wird  in  die  Trommeln  der  Feinsteinbrechcr  geleitet, 
wahrend  die  Abgänge  von  letzteren  weiter  aufgeschlossen  werden.  (Foruelsung  Mgt.) 


[etallurgische  Eundsohaii. 


Aufbereitung 

auf  mechanischem,  elektromagnetischem 
und  chemischem  Wege. 

Luden  Ina  Blake:  EldrtTMtatische  Me- 
thode fur  die  Scheiduug  und  Konzentrie- 
rung von  Erzen.^  Das  von  Blake  und  L.  N. 
Moscher  ausgearbdtete  Verfahren  beruht  auf 

der  VcrsLhicdenhcit  der  elektrischen  Leitungs- 
lilhigkeit  der  einzelnen  Bestandteile  einer  mecha- 
nis<:hcn  Mischung  verschiedener  SloRe  und  auf 
der  Tatsache,  daA,  entsprechend  der  Leitungs» 
fahigkcit,  die  von  verschiedenen  Materialien  von 
der  gleichen  Kraftquelle  in  derselben  Zeit  er- 
forderte Ladung  verschieden  bt  Bringt  man 
eine  Mischung  von  einem  feinverbrochenen 
Nichtleiter  und  einem  feioveibrochenen  Leiter 
in  Kontakt  mit  ehier  geladenen  Oberfläche,  so 
wird  der  letztere  gehulen  werden,  der  crstcrc 
dagegen  ungeladen  bleiben.  Dabei  werden  die 
geladenen  I^ikd  von  der  OlierfUlche  al>gestoBen 
worden,  wahrend  die  nichtgeladeticii  Teililu>n 
unbeeinllußt  bleiben,  und  es  wird  also  auf  diese 
Weise  eine  Scheidung  der  beiden  Arten  eintreten. 

Auf  Grund  einer  Anzahl  niatheniatisclier 
Formeln  weist  Blake  nai  li,  daß  das  Verfahren 
für  einen  bcstininiten  Scheider  mit  einem  be- 
stimmten Potential  auf  dem  elcktris(  hcn  Wider- 
stand der  Partikel  und  ihrer  elektrostatischen 
Ivapazität  wälueud  des  Kontaktes  abhängt.  Der 
Widerstand  seinerseits  setzt  sich  aus  dem  inneren 
und  dem  Oberlliicliernvideisl.ind  zusammen.  Die 
für  die  Ladung  erforderliche  Zeit  hängt  sowohl 
von  dem  Widerstande  wie  der  Kapazität  ab. 

1)  Nach  Electtochetnicol  auU  Meuilurgical  Industry. 


Die  Wirkung  des  Verfahrens  auf  ein  bc- 
.stimmtes  Erz  Irßt  >:rh  von  vornherein  nicht, 
auch  niciil  auf  Grund  eheuiLscher  Anal3'se,  vor- 
hersagen, vielmehr  bedarf  es  der  praktischen 
Prüfung  einer  Probe  des  Erzes.  Indessen  lassen 
sich  die  Mineralien  in  ungefährer  Weise  klassi- 
fizieren. Blake  stellt  folgende  Liste  auf,  welche 
7a:  Tlcurteihini;  des  KC\v"din!ichen  Verhaltens 
der  verschiedenen  Mineralien  dienen  mag: 


Leiter: 
Gediegene  Metalkt 
Pyrit 

Chalcopyrit 

Bleiglanz 
Graphit 
Mo!>bdänit 
Kupferglanz 
SilUergLinz 
Kiipferfahlerz 
Die  meisten  Sulfide 
„       „  Kupfer- 


Nichtleiter: 

Quarz 
Cakit 
Kalkstein 

Porphyr 
Schiefer 
Sandsteine 
Granat 

S|-iilirII 

Zinkblende 


Zinfckatbonat 
Baryt  (Schweispat} 

niineralien  Gips 
M       ,.      Eisen-  Granit 

niineralien  Flursj>at 
«       „       Silber-       Die  meisten  Silikate 

niineralien   „      „  Gang- 
t,       „      Mangan-  gesteine 

mineralien 

Telluride 

Black  sands 

Im  iillgemeincn  sind  dif  meisten  Sulfide  Leiter 
mit  Ausnahme  von  Zinksultid,  was  für  die  Durch- 
führung des  Verfahrens  von  gro8er  Wichtigkeit  ist. 

Das  Verfaliien  sclieidet  sii  Ii  in  4  Operatio- 
nen: Zerkleinern  der  Mineralien,  'irocknen,  £e- 
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Schickung  der  geladenen  Oberfläche  und  Ein- 
sammeln und  Entfernen  der  geschiedenen  Pro- 
dukte. Grobe  Zerkleinerung  ist  vorzuziehen, 
sie  muß  aber  hinreichen,  um  die  einzelnen 
Kristalle  voneinander  freizumachen.  Alle  dem 
Separator  zugeführten  Materialien  müssen  absolut 
trocken  sein. 

Er  besteht  eigentlich  aus  zwei  nebeneinander 
aufgestellten  Maschinen;  das  Material  ist  haupt- 
sachlich Holz.  Die  Grundfläche  betragt  12x12 
Kuß  bei  7  Fuß  Höhe.  Der  Elevator  ist  1 2  Fuß 
hoch.  Die  nominelle  Kapazität  betragt  12  t 
für  24  Stunden,  doch  variiert  dieselbe  natürlich 
sehr  entsprechend  dem  Grad  der  Zerkleinerung, 
Staubmenge  usw. 

Die  nachfolgende  Tabelle  enthalt  eine  An- 
zahl mit  dem  Separator  erzielter  Resultate: 


I'rodukte 

Zink 

Blei  Eisen 

Lcadvillc,  Colo.* 

Original 

30.48 

3.21  21,60 

Zink  middlings 

Eisen 

9,04 

8,00  35,11 

von  Wilfleyherdcn  Zink 

51.20 

0,62  6,40 

Joplin,  Mo. 

Original 

49.53 

2.52  10,78 

Zink  middlings 

Eisen 

2,92 

9.92  37.44 

von  jigs 

Zink 

62,31 

Spur  1,57 

Benton,  Wis. 

Original 

29.15 

5,16  20,90 

Zink  middlings 

Eisen 

5.07 

8,40  38,88 

von  jigs 

Zink 

58.40 

0,23  2,16 

Sil  verton,  Colo.* 

Original 

23. '2 

8,00  23,87 

Zink  middlings 

Eisen 

9.04 

«5.56  30,35 

von  Wilfleyherden  Zink 

49.73 

2,08  4,77 

Idaho  Blei  und  ^ 

Original 

25.87 

20,40  12,02 

Zink,  Herdcon- 

Blei 

4.45  50.58  >6.I4 

ccntrates 

Zink 

45.1 1 

5.81  7.40 

Kupfrr 

Nevada 

Original 

3.20 

Chalcopyrit  Concentrates 

12,94 

in  Granat 

Tallings 

3.40 

Arizona  Kupfer- 

Original 

4,60 

carbonat     Concentrates  33,80 

in  Kalkstein 

Tallings 

0.7'' 

Michigan  gedie- 

Original 

2,68 

genesKupfer  Concentrates 38,70  — 
in  Sandstein        Tallings      0,27  — 


Utah                   Original      6,06     —  — 

Chalcopynt     Concentrates  26,81     —  — 

in  Sdiwerspat     Tailings       0,93     —  — 

Unrcn 

Eisen  (iold 

Neu -Mexico      Original        1,14  ti,6o  0,80 

goldhaltiges  Gut  Concentrates  4,20  36,12  2,42 

in  Quarz             Tailings      0,44    1,27  0,14 

I)  Die»e  Enc  enthielten  auch  erbebliche  Gold-  und 
Silbennengeo,  welche  grolienleils  dem  Blei  und  Ei^ien 
folgten. 


—  Peacock  will  eisenhaltige  sulfidische 
Zinkerze  in  der  Weise  von  Eisen  befreien, 

daß  er  die  Erze  zunächst  oxydierend  röstet, 
um  den  Schwefel  zu  entfernen,  dann  ein  redu- 
zierendes Rösten  folgen  läßt  zwecks  Überführung 
des  Eisenoxydes  in  metallisches  Eisen,  worauf 
schließlich  nach  Abkühlung  des  Erzes  in  redu- 
zierender Atmosphäre  das  Eisen  magnetisch 
ausgeschieden  werden  soll.  (USP  779310  vom 
3.  Januar  1905.) 

—  Das  Konzentrationsverfahren  auf  der 

Silver  Ledge- Hütte  in  Colorado,  welches  in 
mehrfacher  Hinsicht  Interesse  verdient,  wird 
von  W.  G.  Swart  in  dem  „Mining  Reporter" 
ausführlich  beschrieben.  Die  Hütte  befindet 
sich  ungefähr  8  engl.  Meilen  nördlich  von  Silver- 
ton  in  der  Nahe  der  unter  dem  Namen  Chatta- 
nooga  bekannten  Ansiedelung  an  dem  Animas 
River.  Sie  ist  mit  der  Mine  durch  eine  Draht- 
seilbahn von  933  m  Lange  verbunden.  Die 
Höhe  der  Mine  beträgt  3230  m,  diejenige  der 
Hütte  3139  ra  Ober  dem  Meeresspiegel. 


Fig.  108. 

Das  Erz  besteht  in  Blciglanz,  Blende  und 
Pyrit,  das  Ganggestein  in  Rhyolit,  der  indessen 
solche  Veränderungen  erfahren  hat,  daß  er  ge- 
wöhnlich nidits  mehr  als  gehärtetes  Talkum 
darstellt.  Die  Mineralien  liaben  samtlich  eine 
fein  kristallinische  Form.  In  der  Regel  bilden 
diese  Sulfidkristalle,  deren  Durchmesser  selten 
2  mm  übersteigt,  keinen  kumpakteu  harten 
Körper,  sondern  hängen  nur  lose  miteinander 
zusammen. 

Das  Erz  wird  von  der  Grube  in  Eimern  an 
dem   Drahtseil    großen   Lagerkästen    auf  der 
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Hütte  zugeführt,  von  denen  es  direkt  in  einen 
Blakebrecher  von  10x20  Zoll  Dimensionen 
fallt.  Die  grobe  Zerkleinerung  erfolgt  ausschlieB- 
lich  auf  trockenem  Wege.  Da  das  Erz  nur 
3  Feuchtigkeit  enthaJt  und  natürlich  viel 
Staub  sich  entwickelt,  so  sind  der  Brecher  wie 
auch  die  noch  zu  erwähnenden  Walzen  mit 
dicht  schließenden  Gehäusen  umgeben. 

Von  dem  Brecher  fällt  das  Gut  auf  ein 
Schüttelgerinne,  durch  welches  es  einem  Paar 
16x36  Zoll  (40,6x91,4  cm)  großen  Davis- 
Walzen  zugeführt  wird,  die  es  auf  ungefähr 

Zoll  (1,27  cm)  Korngröße  zerkleinem  und 
in  zwei  nebeneinander  aufgestellte  Sammelkästen 
fallen  lassen.  Aus  diesen  mit  trichterförmigen 
Böden  versehenen  Kästen  wird  das  Mahlgut 
vermittelst  Druckpumpen  zwei  sechsfüßigen  Mo- 
naduock- Chili  »Mühlen  zugeführt.  Hier  wird 
zuerst  Wasser  zugesetzt. 

Die  Monaduock  •  Mühlen  laufen  mit  einer 
Geschwindigkeit  von  30  Umdrehungen  in  einer 
Minute  und  setzen  in  24  Stunden  je  100  Tonnen 
durch,  wobei  das  Gut  durch  ein  Sieb  von 
I  mm  Maschenweite  hindurchgeht  Diese  be- 
deutende Durchsetzmenge  beruht  großenteils  auf 
dem  oben  erwähnten  losen ,  granulären  Charakter 
des  Mahlgutes. 

Jede  der  beiden  Chili -Mühlen  entladet  das 
Gut  in  eine  Frenier  -  Sandpumpe ,  welche  es 
19  Fuß  (=  5,8  m)  hoch  in  einen  hydraulischen 


Klassierapparat  hebt,  dessen  Konstruktion  aus 
Fig.  110  entnommen  werden  mag. 


Fig.  110. 

Das  aus  dem  ersten  oder  groben  Abteil  er- 
haltene Produkt  teilt  sich  in  zwei  Teile,  von 
denen  jeder  auf  seinen  besonderen  Wilfley-Herd 
fällt.  Dagegen  gelangen  die  weniger  umfang- 
reichen Produkte  aus  den  beiden  anderen  Ab- 
teilen ungeteilt  auf  zwei  weitere  Herde.  Der 
Überlauf  gelangt  durch  einen  EntwOsserungs- 
kasten  auf  einen  fünften  Wilfley-Herd.  Ins- 
gesamt haben  wir  also  für  die  tägliche  Durch- 
satzmenge von  200  Tonnen  10  WilHey- Herde 
für  vorläufige  Konzentrierung. 

Direkt  unter  der  Exkc  dieser  Herde,  an 
welcher  die  Concentrate  ausgetragen  werden, 
befmdet  sich  ein  kleinerer  Wilfley-Herd  von 
2'/,x5'/,  Fuß  (76,2x167,6  cm)  Dimensionen, 
der  Seine  Bewegung  von  dem  oberen  Herd  er- 
hält, sonst  aber  seine  eigene  Apparatur,  ein- 
schließlich der  Wassergefahr,  besitzt  (siehe  Ab- 
bildung). Hier  werden  die  Midillings  von  den 
großen  Herden  in  sehr  vollkonunener  Wdse 
gereinigt.  Nach  Swarl's  Ansicht  bedeutet  die 
Einführung  dieser  „|K>ny"- Herde  an  Stelle  der 


Fig.  109. 
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Fig.  III. 


Flg.  IIS. 

Rückführung  der  Middlings  durch  Elevatoren 
einen  cnlschiedencn  Fortschritt,  der  namentlich 
auf  kleinen  Hütten  von  erheblichem  Werte  ist. 

Auf  jedem  Willlcy-,  jedem  „pony-"  und 
clean  -  up  -  Herde  werden  drei  Produkte  gewonnen, 
von  denen  zwei  in  Concentratcs  und  das  dritte 
in  Tallings  bestehen. 

Das  erste  Pro<lukt  stellt  ein  BIci-Concentratc 
von  ungefähr  folgender  Zusammensetzung  dar: 
Gold   .    ,    0,20  Unzen  (=  5,669(72  g), 
Silber.    .  24,00     „  {—680,4084g), 
Blei    .    .  50,00  "/,.,    Eisen  . 


Zink 


50.00  7o' 
7.00  .. 


1 2,00  0/0 

Kieselerde    3,00  „ 


Dieses  Produkt  bedarf  keiner  weiteren  Be- 
handlung und  wird  von  den  Herden  direkt  dem 
zu  ebener  Erde  am  Ende  der  Hütte  befindlichen 
Concentrates  -  Raum  zugeführt.  Der  Fußboden 
dieses  Raumes  hat  eine  Neigung  von  i  Zoll  auf 
i  Fuß  (2,54  cm  auf  30,48  cm).  Längs  der 
unteren  Kante  lauft  ein  Gerinne,  welches  den 
Überlauf,  verschüttete  Concentrates,  wie  über- 
haupt alle  Spülungen  von  der  ganzen  Hütte 
auffängt  und  einem  Sumpf  zuführt,  aus  dem 
sie  wieder  auf  die  Herde  gehoben  werden. 

Die  Blei  •  Concentrates  dagegen  werden  an 
jedem  Herd  durch  ein  besonderes  Gerinne  in 
dem  Concentrates- Räume  je  einer  vertikalen 
Röhre  zugeführt,  weldic  sich  in  eine  darunter 
aufgestellte  Schubkarre  entleert.  Dies  geschieht, 
um  das  Concentrate  sich  zunächst  in  der  Karre 
setzen  zu  lassen.  Ist  letztere  voll,  so  läßt  der 
Arbeiter  (ein  Arbeiter  genügt  für  alle  Concen- 
trates) durch  Kippen  derselben  soviel  Wasser 
wie  möglich  ablaufen  und  schiebt  sie  sodann 
auf  eine  Setzplattform,  auf  welcher  sie  zwei- 
oder  dreimal  geschüttelt  wird.  Auf  diese  Weise 
gelingt  es,  den  Wassergehalt  von  14  "/o  auf 
6'/o  zu  verringern.  Etwaige  Concentrales,  welche 
über  die  Karre  überiaufen,  werden  von  dem 
davor  angebrachten  Damm  aufgefangen  und  von 
dem  Arbeiter  in  die  Karre  geschaufelt.  Die 
ganze  Anordnung  läßt  sich  deutlich  aus  Fig.  109 
ersehen. 

Das  zweite  Herdprodukt  ist  ein  Zink  -  Eisen - 
Blei  -  Middling  von  ungefähr  folgender  Zusammen- 
setzung : 
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Gold  .  .    o, IG  Unzen  (— 2,83496  g), 

Silber.  .  10,00     „  •283*496  g), 

Blei    .  .   Sioo*/«  >  «22,00% 

2mk  .  .  »tfio  M     Kieselade  6^00  » 

Dieses  Produkt  unrrl  von  allen  Herden  durch 
besondere  Gerinne  einem  unterhalb  des  Herd- 
latimes  aufgestellten  Bottk^  ztigefOhrt  Auf  dem 
Boden  dieses  Bottichs  l.'Luft  seiner  Länge  nadi 
ein  Unk  bdt  diag  conveyor,  der  das  Gut  aus 
dem  Bottidk  dN^  tdtäkt  Ebene  hinanflRlhrt, 
auf  welcher  das  Wasser,  unterstützt  durch  eine 
„knocker"-  oder  Schottel  Vorrichtung,  ab-  und 
in  den  Bottich  zurückläuft,  wälirend  die  Midd- 
lings  in  einen  rotierendeii  Trockenapparat  fallen, 
in  welchem  das  noch  darin  zurückgebliebene 
Wasser  verdampft  wird.  Als  Heizmaterial  wird 
Koble  oder  mCoI»  btaige**  benutzt,  und  xwar 
ist  aar  Verdampfung  von  9  Pfd.  (=4082,337  g) 
Wasser  i  Pfd.  (>=  453.593  g)  Heizmaterial  er- 
fbcdedich.  ümeihalb  24  Stmiden  weiden  un- 
gefähr 45  Tonnen  Middlings  von  9%  WasSCr- 
gehalt  auf  völlige  Trockene  eingedampft. 

Dan  getrocknete  Material  wird  tirci  clek- 
trisdien  Narmai-Doppel-Blake-Mors(  hcr-Sepa- 
ratoren  zugeführt,  die  eine  tägHclic  Durclisetz- 
fäbigkeit  von  imgefälir  je  15  Tonnen  besitzen. 
In  diesen  wird  vermittdst  statischer  Eldctrizität, 
ohne  vorheriges  Rösten  des  Gutes,  das  Zink 
von  den  Blei-  und  Eisensulfiden  geschieden. 
Man  erhalt  dadmdi  zwei  ProdulAe:  ein  Blei- 
Eisen -Cun(  cntrate  von  ungelUtr  folgender  Zu- 

sainmensctzung: 


üoid  . 
Silber  . 

P!d  . 
Zink  . 


0,10  Unzen  (=  2,83496  g), 

16,00     „     (-  453.5936  g)> 

15,00  "  '0     Eisen  .    .  30,00  •/( 

9,ou  „      Kieselerde    3,00  „ 

Dies  wird  an  die  Bleischraelzereien  in  Du- 
raogo  oder  PueWo  (Colorado)  verkauft.  Das 

andere  Produkt,  ein  Zink -Conrenlratc  von 
48  bis  50  7o  i^inkgchalt,  wird  an  die  Zink- 
achmelzereien  in  Kansas  geliefert.  Durdi  diese 
elektrische  Srhei<luiig  gewinnt  in.m  somit  aus 
dem  Zink,  fUr  das  früher  eine  penalty  zu  be- 
zahlen war,  dn  wertvolles  FkodiAt 

Die  Tailings  endlich  an  dem  ersten  Satz 
Wilfley- Herden  fallen  auf  einen  zweiten  Satz 
solcher  Herde,  auch  10  an  der  Zalil,  die  gleich- 
falb  anstatt  mit  Elevatoren  mit  „pony"»  Herden 
ausgestattet  sind.  Die  liier  gewonnenen  Cnn- 
centratcs  vereinigen  sich  mit  denjenigen  von  den 
ersten  Herden,  wahrend  die  Tailings  in  den 
Animas  River  ablaufen 

Mit  Ausnahme  der  Siebe  an  den  Chili- 
Mühlen  gibt  es  abo  in  der  Hotte  keine  Siebe, 


auch  keine  Elevatoren.  Bei  etwns  größerem 
Gefälle  auf  der  Hütte  lieBen  sich  aucli  die 
Frenier-Sandpumpen  ausschalten. 

Nur  zum  Heben  der  vers(  hütlcten  Conccn- 
trates  usw.  aus  dem  Siunpf  in  dem  Concen- 
tnites- Räume  dient  eine  sehr  sinnreidie  und 
wirksame  Vorrichtung,  die  einen  hydraulischen 
Elevator  en  miniature  darstellt  Wie  aus  der 
Fig.   113    ersichtlich,    führt   eine  zwcizöUige 


Ftf. 

Röhre  aus  dem  Sumpf  in  den  35  Fuß 
(=  10,67  m)  darüber  betuullichcn  Büttitli.  Die 
erreichbare  Hubhöhe  hängt  natürlich  von  dem 
Wasserdruck  aK  Das  in  dem  Sumpf  befindliche 
Ende  hat  einen  aus  Mangnnstahl  hergestellten 
Hals,  welcliem  gegenüber  sich  die  Mündung 
eines  gewöhnlichen  Gartenschlaudies  befindet 

Aus  <lieser  strömt  ein  sehr  kleiner  Wasserstrahl 
unter  hotiem  Druck  (360  Pfd.  auf  i  Quadrat- 
zoU»^  25,310  kg  auf  I  Quadratzentimeter).  Der 
Wasserverbrauch  für  die  Hebung  der  sehr  be- 
trächtlichen Erzmengen  in  dem  Sumpf  ist  sehr 
unbedeutend.  Die  einzigen  sich  abnutzenden 
Teile  sind  die  MangnnstahlmOndungen,  die  un- 
gefshr  i.^  Tage  aushült  und  9  Cents  kostet, 
und  der  untere  Ellbogen  des  Rohres,  der  un- 
geßihr  ebensolange  aushjUt  und  1 5  Cents  kostet 
Dabei  erfordert  der  Apparat  sehr  geringe  In- 
stallierungskosten  und  lüBt  sich  leicht  von  einem 
Platz  zu  einem  andern  schaffen.  Sowohl  dieser 
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Apparat,  wie  die  SchQltclvorrichtmig  für  die 
Concentrates  sin»!  von  «lern  Betriebsleiter  der 
HiUtc,  Joe  B.  Warner,  ersuiincn  worden. 

Die  Hctricbskraft  fOr  die  HOlte  wird  durch 
zwei  IVltiiii -  R.lder  'jeliefert  und  der  Kraftver- 
braucit  stellt  sieh  auf  ungefähr  140  l'S.  P. 


M*tellgewinnutig. 

I.  L.  Roberts  hat  ein  I'atcnt  (USr  77SJ70 
vom  27.  Dezember  io>>4)  :>uf  ein  Verfahren  zur 
Hersteif un^  von  Magnesium  erhatten,  nach 

well  lu  in  itn  F.ihi ikbctriebe  wnhl  kaum  i^carbeitet 
werden  kann.  Er  empfiehU  zunftdist  einen 
Elektr<tlyten ,  bestehend  aus 

1 20  g  LiF  10  jT  iNl^ri., 

80  g  KCl  80  R  MgFj" 

40  g  NaCI  20  g  MgO. 

to  g  KH^a 
Dem  Herrn  Erfinder  si  heim  (\s  imlK-kainit 
SU  sein,  daß  sich  AinnKjniumchlurid  mit  Mag- 
nestumoxyd  in  der  Schmelze  umsetzt  zu  Mag- 
nesiumchiorid ,  .Ammoniak  und  Wasser.  Nach 
den  bisherigen  Erfahrungen  pflegt  man  alles  zu 
tun,  die  Entstehung  von  Magnesiumoxyd  vor 
oder  wfdirend  der  Elektmlyse  zu  vermiiiiifi. 
.Mit  Rücksitht  darauf,  daß  Lithium  unter  fast 
Henau  denselben  Bedinfrnnpen  aus  einem  Ge- 
misch geschmolzener  Clil^iide  «lektiMlytist h  ge- 
fnllt  wird,  wie  das  M.i;:n(  siiirn  m  i!)--!.  ist  zu 
erwarten,  daß  bei  Anwendung  der  Kobertsschen 
Mischung  eine  Legierung  oder  Mischung  von 
Magnesium  und  Lithium  erfolgt.  Der  \  on  KoVicrts 
vorgescldagene  Apparat,  ein  eiserner  frei  in  einer 
Feuerung  hängender  Kessel  besitzt  am  Boden, 
alsi  >  frei  in  die  Keuenmi;  liint  inrapend,  zwei 
Hahne,  von  denen  der  Erlinder  zu  erwarten 
scheint,  dafi  sie  wahrend  der  Elektrolyse  dicht 
halten  sollen.  Der  Schmelzkessel  ist  allen  Er- 
fahrungen zum  Trutz  so  in  die  Feuerung  ein- 
gehängt, daß  er  mit  m'«glichster  Geschwindigkeit 
am  Rande  des  .Spiei^els  der  Si  hmclze  <lii:i  h- 
gefressen  wenlen  winde.  Zum  l'bertUili  soll 
der  eiserne  Si  hmelztiegel  noch  mit  einer  auf 
den  Rand  desselben  aufgeschraubten  Schiefer- 
platte  abgede<  kt  werden,  an  v\elrhe  unleti  (  in 
in  die  Schmelze  hineinragendes  und  die  zentral 
durdi  den  Deckel  eingeführte  Kohlennnode  um- 
gehendes kurzes  Rohr  aus  nii  htleitPiidcni  .Mal'-rial 
angeschraubt  ist.  Die  Natur  diesem  nichtleitenden 
Materiales  ist  verschwiegen. 

Rest  lireibung  und  Abbildungen  ui  <]'■:  r.iti  iit- 
schrift  zeigen,  daß  diese  Erfindung  nur  auf  dem 
Papier  gemacht  ist 


—  A.  Lody<;uinc  berichtete  über  „EJC- 
perimente  mit  der  Reduktion  verschiedener 
Bleioxyde  durch  den  elektrischen  Strom". 
Der  Redner  war  früher  ffir  die  National  Battery 
Co.  in  Hutlalo,  welche  die  Akkumulatoren  von 
E.  A.  Spcrry  fabriziert,  tittig  und  hat  sich  in 
dieser  Stellung  tm't  der  Frage  besdiaftigt,  BId 
ans  dem  Blei|)rroxy<l  alter  Akkunuilatoten  auf 
elektrischem  Wege  zu  e.\trahieren ,  an&tatt  letz- 
teres an  den  Altwarenhändler  zu  vericaafen.  Ab 
für  «iiesen  Zwe<k  am  besten  geeignet  wurde 
eine  Mischung  von  folgender  Zusammensetzung 
hergestellt: 

Bleiperoxyd,  PbOj  .     .     .     200  g, 
Chlomatrium,  NaCI     .    .    100  „ 
Schwefelsäure,  H,S(_\  .    .     131,5  „ 
Wasser,  H,0     ....  168,5 
(Lösunn  von  H.,S(),  l)ei  .v^^'o  ß) 
Zur  Aufnahme  dieser  Mischung  diente  ein 
Glasgeßlß  nebenstehender  Art  (Fig.  114):  a  Ist  die 
negative  BIcielektrodc, 
b  die   positive  Blei- 

dektrode,  e  und  d sind  t-=3  t  -rnr — 

die  isolierten  Kniduk- 
toren  für  diese  Elek- 
troden ;  e  stellt  die  oben 

erwiiVinte  Mischung 
und  /'  einen  Teil  des 
flüssigen  Bestandteiles 
tlersclhen  dar;  g  ist 
dei  !  )<  ckelversi  hluß 
des  Gcläßes,  in  wel- 
chem sich  das  Rohr  h 

befindi  t.  Sobalil  die  Misi  Innig  eingetragen,  die 
Fiüs:>igkeit  darauf  geg(>s.scn  und  geluirig  mit 
einem  Glasstab  umgerQhit  war,  begann  Chloigas 

durch  das  Rohr  //  zu  cntw<'iihen ,  indessen  !•,  in 
die  Freisetzung  von  Chlor  bald  auf,  da  ohne 
die  Anwendung  von  Warme  oder  elektrischen 

.Slroin  di(!  Sal/s.'Uire  si<  Ii  nicht  dun  li  St  hwc  fel- 
säurc  in  dem  Chlomatrium  ersetzen  ließ.  So- 
bald mdessen  der  elektrische  Strom  durch  die 
Misrhui-u  lief,  wur<ie  Ciil"i  in  heftiger  Weise 
freigcma>  ht  und  in  der  festen  Mischung  trat 
die  Bildung  Min  Bleichlorid  ein.  Nach  einiger 
Zeit,  deren  Lange  von  dit  Sttomdiehte  ab- 
h.'ingig  w.Tr,  wurde  die  l'.ildung  von  etwas  Blei- 
sullal  bcob.K  hlci.  Nath  weueiem  Zcitveilauf 
bildete  sieh  etwas  BU-i^latte.  .Sehlicfilich ,  in 
einem  bestimmten  St.tdimn  des  V'ei  lahrt-ns,  hatte 
tlic  Mischung  in  «lein  tjlasg«  faß  das  umstehende 
Aussehen  (s.  Fig.  115):  f  stellt  Blelsrhwamm 
dür.  Bis  zur  Beendigung  des  Expctiinentes 
ließ  sich  die  Zunahme  der  einzelnen  hellichten 
beziehungsweise  ihre  Abnahme,  s«iwte  der  Ober- 
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Fig.  115. 


gang  der  einen  in  die 
andere  genau  verfol- 
gen. Schließlich  blieb 
in  dem  Gefäß  nur  noch 
Bleischwamm  übrig. 

Um  den  kommer- 
ziellen Wert  des  Ver- 
fahrens festzustellen, 
wurden  mehrere  E.\- 
perimente  mit  ver- 
schiedenen Stromdich- 
ten ausgeführt.  Die 
Oberflache  jeder  Elek- 
trode betrug  I  qdcm. 


Dabei  wurden  folgende  Resultate  erhalten: 


.Stnmvdkhte  Volti  W.tt. 
lur  I  qdcni 


Zrnrtxte*  Blei 
Zmrtitn  Uaorr  ilr»  in 

Blei    EippriinrntM  i  Amp.-  i  Watt- 


10 

8 

6 

5 
4 

3 
2 

I 


4.35  43.5 
3,85  30.8 
3,20  19,2 
3.00  15,0 
2,70  10.8 
2.40  7.25 


2,07 
'.7' 


4.14 


172.5 

'38 

138 

«38 

'38 

69 

60 

40 


Stondrii 

«1.5 
1 1 

«4 

16 

18,5 
1 1.5 
15.5 
18,5 

33.5 

38 


Stunde 
K  ■ 

».5  0.345 
1,50  0,378 
1,64  0,514 

1.73  0.575 
1,^7  o,f)9i 
2,00  0,833 
2,25  '.075 
2,50  1,454 

2.75  ».77 
3.00  2,10 


0,5  1.55  0,775  46 
0,2  1,75   0,290  23 

Hiemach  stellt  sich  bei  einer  Stromdichte 
von  0,2  Amp.  für  i  qdcm  die  abgesetzte  Blei- 
menge auf  2,1  g  in  I  Wattstunde  und  auf  3  g 
in  I  Am|jercslunde.  Das  elektrochemische  Äqui- 
valent von  Blei  ist  3,8581  g  für  i  Am|>ere- 
stundc.  Bei  2,1  g  für  i  Wattstunde  sind  un- 
gefähr 435  Kilowattstunden  für  die  Extrahienmg 


von  I  shortton(  =  200oamerik.Pfd.  =  907,i86kg) 
reines  Blei  aus  Bleiperoxyd  erforderlich.  Nehmen 
wir  den  Preis  der  elektrischen  Kraft  zu  15  Doli, 
für  t  Kilowattjahr  an,  so  stellen  sich  die  Kosten 
für  die  Extrahierung  von  i  short  ton  reinem  Blei 
auf  ungefähr  87  Cents. 

—  Über  die  Reinigung  von  Schlacken 
vom  Kupferstein schmelzen  zu  Argo  ist  dem 
American  Institute  of  Mining  Enginecrs  ein  sehr 
interessante«  Bericht  von  H.  V.  Pearce  zu- 
gegangen, aus  welchem  wir  die  wichtigeren  An- 
gaben wiedergelien : 

Ungünstige  Konjunkturen  und  Schwierigkeiten 
im  Bezüge  von  Erzen  führten  die  Leiter  der  der 
Boston  und  Colorado  Smelting  Company  ge- 
hörigen Hütte  zu  Argo  zu  Versuchen,  eine  spar- 
samere Arbeitsweise  als  sie  sich  zu  günstigeren 
Zeiten  eingebürgert  hatte,  ausfindig  zu  machen. 

Die  beim  Steinschmelzen  bezw.  Steinkon- 
zentrieren (Flammofcnbctricb)  erhaltene  Schlacke 
wurde  vor  ihrer  FortschaflTung  noch  einer  Hand- 
scheidung  unterworfen,  indem  man  die  mit  Stein 
durchsetzten  Schlackenstücke  auslas  und  für  ein 
reinigendes  Schmelzen  zurückhielt.  Trotz  dieser 
Arbeit  ging  begreiflicherweise  noch  eine  betracht- 
liche Menge  Stein  mit  der  als  rein  bezeichneten 
Schlacke  fort  Durch  eine  Reihe  von  Labo- 
ratoriumsversuchen stellte  Pearce  fest,  daß  auf 
Zuschlag  einer  geringen  Menge  ungerüsteten 
Pyrites  zu  der  geschmolzenen  Schlacke  die  ein- 
geschlossenen Steinkugcln  verhältnismäßig  schnell 
und  vollkommen  zur  Abscheidung  gebracht  wer- 
den konnten.  Diese  Beobachtung  veranlaßte  die 
Leitung  des  Werkes,  die  bisherige  Schmelzarbeit 
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hauptsachlich  in  zwei  Richtungen  zu  ändern,  von  viel  Arbeit  und  eisernem  Gezahe  aus  dem 
Statt  wie  bisher  die  Schlacken  unter  Aufwand     Ofen  auszuziehen,  erkalten  zu  lassen,  und  wieder 

unter  erheblichem  Arbeitsaufwand  in  unvoll- 
kommener Weise  scheiden  und  endlich  noch- 
mals durchschmclzen  zu  lassen,  wird  der  Betrieb 
auf  Grund  der  Versuche  von  Pearce  nunmehr 
so  geführt,  daß  die  Schlacke  aus  dem  Kon- 
zentrationsofen   in   hinreichend  dünnflüssigem 


Fig.  118. 
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Zustande  abgestochen  uml  in  einen  kleinen 
Hilfsflainmofen  übcrj^cführt  wird,  in  welchem 
der  Zuschlag  \on  Pyrit  erfolgt.  Nach  voll- 
ständigem Ablauf  dtT  Schlacke  aus  dt  in  Hau|>t- 
flammofen  wird  am  Ii  not  h  die  in  dem  Über- 
laufgerinne ct.starrtc  S»  liiacke  in  den  Sclilackcn- 
ofen  geschoben ,  weicher  nun  zunSchst  etwa  eine 
Stunde  ruhig  geheizt  wird,  um  die  erstarrten 
Schlackenkruätcn  vollkommen  zu  schmelzen.  Auf 
die  Schmelze  streut  man  gteichmSBig  400  bis 
500  von  Pyritkicin,  um  dann  in'i  hnials  zwei 
bis  drei  Stunden  lang  weiter  zu  feuern.  Dann 
wird  auch  aus  diesem  Ofen  die  Schlacke  ab- 
gestochen etwa  bis  auf  den  Sclilackcnspiegel. 
E*  wird  dann  der  Damm,  weicher  die  Schlaclie 
bis  zum  Abstich  in  dem  Ofen  halt,  wieder  auf- 
gebaut, so  daß  der  Ofen  eine  neue  Beschickung 
empfangen  kann.  Nacli  ungefähr  20  liesi  hii  k- 
ungcn,  nach  denen  sich  in  dem  Heide  etwa 
4  bis  5  t  eines  wenn  auch  armen  Kupfenteines 
angesammelt  haben,  wird  diesei  durch  das  Stein- 
stichloch  in  üblidier  Weise  abgestochen.  Die 
Fig.  117  Ins  121  ze^ieu  Grundrisse,  Schnitte 
und  Ansicfaten  des  Haupt-  und  Hilfsofens. 


r  1  , 


Öfen. 

Elektrode  fQr  elektrische  Ofen  von 

Price,  Cox  und  Marshall  (USP  785832  vom 
28.  Mari  1905).    Die   KlcktnKlcn  setzen  sich 

aus  (Jiapliiibtiiben  zu- 
sammen, vi  n  denen 
mehrere  in  einen  ge- 
nieinschaftlii  hen  Kopf 
//  eingelassen  sind.  Die- 
ser Ko]tf  I  bildet  einen 
gultci-serncn  liohlkör- 
per  mit  einem  Ansätze  2 

zur  Veil  iiuiuii^  mit 
der  Stromleitung.  Der 
Hol)]raum3  kann  unter 
Vermittlunu  dct  R.jlir- 
leitungcn  4  und  5  mit 
WasscrgekOhlt  werden, 
dessen  Umlauf  durch 
eine  SchcidcA  and  6 
geregelt  wird.  In  eine 
Anzahl  mit  Gewinde 

 ,  versehene  f  XVnunpen  ~ 

im  liodcn  des  Hohl- 
körpers  können  die 

eigentlichen     Klrl.tr'  >- 
deuhaltcr,  welche  sich 
¥ig.  133.  aus  Nippeln  8  und 


lig,  124. 

Kappen  9  derartig  zui^mmensetzen,  da£  noch 
eine  UmspQlimg  der  Kappen  9  von  dem 
Kühlwasser  stattfindet,  eingeschraubt  werden. 
In  diese  Kappen  sind  mit  Gewinde  die  Graphit- 
sUlbe  10  eingeschraubt.  Derartig.;  zvisamnicn- 
gesetzte  EIcktrodenhaltcr  werden  nun  >»ieder 
zweck tn.'il'iis:  mit  entsprechender  Isolierung  in  die 
Deckel  ciekiri.'>chcr  Ofen  eingesetzt,  wie  dies  in 
Fig.  123  bis  125  dargestellt  ist  Speziell  tliesc 
Anordnung  wird  lici  den  bekannten  Horry- Ofen 
benuuu  In  diesem  Falte  sind  die  Haupt- 
beschickungsvorrichtungen und  GasaUeitungs- 
ruhre  ebenfalls  eingesetzt.  Zum  Schutze  der 
Graphitstilbe  gegen  Luft  sind  dieselben  in  einen 
Eisenblech-  oder  Eisendrahtgazemantel  eingeseut, 
nachdem  man  die  Stäbe  vorerst  mit  Teer,  iJiier 
einer  Mischung  von  Teer  und  Kohleklein  be- 
strichen hat.  Auch  andere  Schutzmassen,  wie 
z.  B.  .\sbest  oder  Ton-Kohle-Gestflbbe,  auch 
in  MiMhung  mit  Siloxikon  worden  eni]ifi  hlen; 
stets  aber,  um  das  Abbröckeln  zu  vermeiden, 
mit  Wassermantel.  Die  Erfinder  geben  an,  daB 
die  grOIiercn  K'  i^tcn  der  Giap!i!lst;ibe  ausgeglichen 
werden  durch  die  geringere  Dicke  und  geringere 
Lange,  in  denen  sie  zur  Anwendung  kommen 
ki'iniicn,  Miwie  dadurch.  driP)  dun  Ii  die  erwähnten 
Schutzmaüiegcln  die  Slübc  sehr  lange  halten  und 
bisaufsehr  kurze  Enden  ausgenutzt  werden kOnnen. 

—  An  elektrischen  Öfen,  in  denen  der 
Herd  einen  vertikal  angeordneten  drehbaren 
Hohltill.;  !  Idet  ( H orry-Typus)  hat  Morehead 

eine  I  c.i  hicn^wertc  neue  Beschickungsvor- 
richtung aiigebia«  iit,  welche  gleichzeitig  einen 
Schutz  für  die  Elektroden  bezw.  die  Elektrtnien- 
li.iltcr  liii  tct.  Die  Ht  s<  hickung  erfolgt  thirch  ein 
kolir  iJ  m  euien  ci.sernen  Kasten  3,  welcher 
mit  kohlbarem  Deckel  6,  7  versehen  ist.  Durch 
(  »Uhun.  cn  10  <li<  -^(  s  Dec  kels  w  erden  gleirb/eitig 
die  iik  Halter  5  eingeklemmten  Elektroden  4 
in  den  Sdunclzruum  eingeführt.  Dieselben  sind 


Digitized  by  Google 


1905] 


ZEITSCHRIFT  FÜR  DIE  GESAMTE  METALLURGISCHE  TECHNIK 


293 


I  — 


—  Ein  Tiegelofen  von  Smith  (USP  77 1  675 
vom  4.  Oktober  H;04)  ist  für  Gas-  oder  öl- 
fcueruiig  besliinmt.  Zu  diesem  Zwecke  mündet 
einer  der  Brenner  m  dun  Kanal  10  unterhalb 
des  Ticgclbi.dens.  Weitere  Hilfsbrenner  münden 
tangential  in  die  spiralförmig  um  den  Tiegel 
verlaufende  Fortsetzung  Ii,  IJ,  13,  14  des 
Heizkanalcs   lo.     Die   Verbrennungsluft  Jwird 


Fig.  128 


Fiij.  129, 


von  dem  Deckel  und  unter  sich  durch  eine 
Schicht  nicht  leitenden  Materiales  i  i  isoliert. 
Die  Wasscrzu  -  und  Abfuhr  für  die  Dct  kclkühlung 
erfolgt  durch  die  Rohrleitungen  8,  </; 
die  Ableitung  der  Reaktionsgase  durch 
das  Rohr  13. 

Im  übrigen  ist  die  Emrichtung  und 
Arbeitsweise  dieser  Art  ( )fen  schon 
nach  tlen  Konstruktionen  von  Horry 
aus  dem  Jahre  l8t»7  bekannt.  (USP 
78^2917  vom  Ji.  Februar  1905.) 

—  Im  Anschlüsse  an  den  Bericht 
von  Iiinalls  (vcrgl.  dicbc  ZJtschrift, 
1904,   1,    449)    über  Zinkröstöfen 

bringen  wir  in 
Fig.  i_'7  nach 
der  amerikani- 
schen Patent- 
schrift von 

Klcpetko 
(USP  779717 
vom  10.  januar  loo.s)  Vorrichtungen 
zur  Kühlung  der  Ruhrarme  des 
Klepetko- Ofens  zur  Darstellung. 
Die  Ski/.zen  bcdürfeu  kaum  einer 
Erklärung. 


vorgewärmt.  Sic  tritt  zu  diesem  Zwecke  bei  35 
ein,  um  dann  von  dem  Hau[)twindrohre  26, 
welches  oben  um  den  Ofen  verlauft,  den  ein- 
zelnen Brennern  durch  nach  unten  abgezweigte 
dünnere  Rohrleitungen  zugt-fü::rt  zu  werden. 
Der  Tiegel  besitzt  einen  Abstich,  so  dalJ  er 
nach  erfolgtem  Einschmelzen  des  Materiales 
nicht  aus  dem  Ofen  entf  rnt  zu  w;rden  braucht. 
(Fi^.  uH  und  129.) 

.■\n  Stelle  iltr  größtenteils  gest  hio.ssenen 
Wassermäntel  ftlr  metallurgische  Schmelz- 
öfen aller  Art,  cmplichlt  \.  l'atlersoii  (USP 
Nr.  785 034  vom  2\.  März  1905)  kaskadcn- 
förnitg  ül)ereitiaiiderlicgLndt>  Gerinne,  wie  sie 
in  den  Fig.  130,  131,  13 j  mA  133  in  .An- 
sicht und  Schnitten  dargestellt  sin<l.  Indem  er 
das  Wasser  de:i  oberen  Gerinnen  in  soUlier 
Menge  zufühit,  daß  noch  ein  Ubeiiauf  slatt- 
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131  bb  133. 

findet,  verfaindot  er  du  Verwehen  von  Waaser 
dOTch  Wind  duich  Schutzbleche,  wie  sie  in 
F%.  131,  132  und  \ss  bei  (  daigestelU  sind. 


Zur  Herstellung  von  Metallüberzügen  nuf 
kleinen  Melallgegcnstanden  haben  BroiliweU 
und  Penley  dnen  Plllbottich  (Fig.  134) 
konsttuicrt.  Der  scluvach  ktniisch  nach  oben 
sich  verengernde  Bottich  i»l  in  schräger  Lage, 
welche  in  gewissen  Grenzen  ver&ndert  werden 
kann,  drehbar  gelagert.  An  festliegenden  Stangen, 
welche  in  den  Butttch  hineinragen,  hängend, 
taucht  eine  Anode  in  die  oberen  Schichten  des 
Elektrolyten  ein,  während  die  mit  Überzug  zu 
versehenden  Metallgcgcnst.'inde  ihren  Kontakt  mit 
der  negativen  Leitung  durch  eine  bis  in  den 
tiefsten  Teil  des  Bottidis  hineinhangende  Kette 
erhalten.  (USP  781327  vom  31.  Januar  1903.) 


—  Ralph  C  Snowden;  Die  ddiro- 

lytische  Fällung  von  Nickel  auf  Nickel. 
Die  Schwierigkeit,  früher  vernickeltes  Metall  mit 
einem  neuen  NickelOberzug  zu  versehen,  beruht 
nach  BancToft  darauf,  daS  der  erste  Nickel- 
überzug sich  mit  einem  Oxydfilm  bedeckt  hat 
und  dadurch  „passiv"  geworden  ist  Die  be- 
quemste Weise,  diesen  Hbn  zu  entfernen,  be- 
steht darin,  das  „passive"  Metrill  als  Kathode 
in  einer  Säurelösung  zu  benutzen  und  einen 
ziemlich  starken  Strom  fflr  eine  kune  Zeit  hin» 
durchzuleiten.  Es  erfolgt  dabei  starke  Ent- 
wicklung von  naszierendem  Wasserstoff,  der  zum 
TeO  von  dem  Metall  au^enominen  und  das 
Oxyd  reduziert,  worauf  das  Metall  schnell  ge- 
waschen und  in  das  Bad  eingetiagen  wird.  Bei 
den  von  Snowdon  unter  Leitung  von  Prof.  Ban- 
croft  an  der  Cornell  University  ausgefOhiten 
Experimenten  wurden  die  Nickelkathodcn  zu- 
nächst mit  einer  3- normalen  Salzsäurelösung  bei 
einer  Stromdichte  von  8  Ampere  per  qdcm  be- 
handelt. Die  Elektroden  bestanden  beide  in 
Nickel  und  hatten  einen  Abütaud  von  ungefähr 
4,25  cm.  Die  Opeiatioii  dauerte  4  IfinuteB. 
An  der  Kathode  entwickelte  sich  reirhiirher 
Wasserstoff.  Nach  genflgender  Behandlung 
wurde  die  Kathode  in  reinem  Wasser  gewaschen 
und  in  die  Piattierlösung  gebracht,  die  aus  80  g 
Nickelammoniumsulfat  (0  aq.)  und  i  1  Wasser 
bestand.  Die  Kathodenoberflfldie  betrug  y^qdcm, 
die  Stromdichte  2,0  .Ampere  per  qdcm;  die  Sjian- 
nung  3,8  Volt,  die  Temperatur  18'  und  die 
Operationszeit  Stunde.  Falls  eine  gewalzte 
Nickelanode  benutzt  wird,  muß  die  LOsung 
neutral  (xler  nur  seh  wach  sauer  vermittelst  Am- 
uioniumliydroxyd  gehalten  werden.  Zu  groß« 
Azidität  gibt  der  Absetzung  eine  schwammige 
Stniktur. 
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Fatentnaeliriclkteit. 


Dentschland. 

Patentanmeldungen. 

Vom  T.)fc  (Iff  Bekunntniiclianif  <!'fwr  Annsclitungm  «b  lirgm 
B*?<  lir<*ibunfc.'cn  nctwE  Zr.LhnunKfn  '.iml  ■M)n\ti^rin  ZubrliJV  im  kaivcrl. 
Patenumis  fiu  iedcraumn  tur  fciosidiutahme  au>.  ~  Ettupnadi  fcgca 

BrtAn«  «iiM  FMiif  Mf  da»  OMMWtoad  der  AMMeMw« 
ht  toMftaft  mafar  Monala  vom  iMoimi  T^^  ab  tMnig. 

Bekannt  gemacht  am  i   Mai  kj'jv 
H  e  1  b  e  r  ^'  c  r ,  Selbsttätige  elektrische  Schweißvor- 
richtung, bei  welcher  alle  zur  Sehwcißung  cr- 
iorderlichen  Vornchtungen  unter  dem  Einflufi 
einer  durch  eine  Antrtel»vorrichtung  gedrehten 
WcUe  innerhalb  einer  Umdrehung  derselben 
in  WirIcMunkeit  treten,  und  bei  welcher  die 
Arbeitswelle  während  der  Schweißungsperiode 
stillgesetzt  wird.  H.  3 jf^  1  vom  25.  8.  04.  —  2 1  h. 
Krieger,  Vorrichtung  zum  Entfernen  des  über- 
flüssigen Zinkes  aus  verzinkten  Röhren;  Zus. 
z.  Anm.  K.  27  525.  K.         vom  18.  S.  04.  —  4Sb, 
Am  4.  Mai  190$: 
Ludw.  Loeve  ft  Co,  Akt.-Gcs.,  Verfahren  und 
Maschin«  tur  HetBtellone  von  doppelseitig 
presaten  Gieftfornien.  L.  19 170  vom  4.  t.  04. 
—  3'^ 

Ansbach,  Mudcllpulver.    A.  10732  vom  16.2.04. 

Mahlke,  Verfahren  zum  Legieren  verschieden 
schwerer  Metalle.  M.  26444  vom  21. 1 1.04.  —  40  b. 

L.  Gdhrs  Wwe.,  Verfahren  zur  Herstellung  cmes 
«chmetlfllwigcn ,  ainminiumhaltigen  Zinkbades 
tur  Eneagug  hochglänzender  ZinkabersQce; 
SM.s.Anai.G.18416.  19837  vom  31.7.03.—  48b. 
Am  1 1.  Mai  190;, : 

Kugel,  Vorrichtung  zum  Ausjjlühcii  vun  Metall- 
fjegenstäntien  in  einer  Atmosphäre  von  nicht 
oxydierenden  Gasen;  Zus.  z.  Pat.  1581 11.  K. 
2S3(»i  vom  iy.  5.  03.  —  48d. 
Arn  15.  Mai  1905: 

Baam ,  Vorrichtung  zum  Waschen  und  Bntwtasem 
von  Kohlen,  Ersen  «.  d|^.;  Zvs.  s.  Anm.  B. 
35606.  B.  36908  vom  »i,  1. 04.  —  ta. 

G.  it  J.  Jacger,  G.  m.  b.  H.,  Einspannvorrichtune 
fflr  ^terpressen.  J.  7774  vom  12.3.04.—  120! 

Haag  und  Glinicke,  Vorrichtung  zur  ununter- 
brochenen Verarbeitung;  von  scnmelzflüssigcm 
Carnallit  und  anderen  I [al()idd<jpj>elsalzen  der 
Erdalkalimetalle  durch  Elektrolyse.  H.  33196 
vom  19.  I.  04.  —  4oe. 
Am  18.  Mai  1905: 

Diesier«  Verfahren  and  Vorrichtung  zur  Ober- 
Mtning  von  Gasen  and  Dtanpfen  mittels  £lek> 
triiitat  D.  19895  voi^      lo- —  >fh. 

Pfaff,  Verfahren  zur  Herstellun;;  einer  Isolier- 
schicht auf  Metallkeruen  unil  l'ornn-n.  P.  15619 
vom  30.  iJ.  03.  —  31c. 

Foucht-,  I.ntrohr.   F.  17407  vom  20.  3.  03,  —  49f. 
Am  22,  Mai  1905: 

Siemens  &  Halskc,  Akt.-Ge».,  Einrichtung  zum 
AasglQhen  von  Drähten  aus  Tantabnetall  oder 
•hnttchen  Meullen  im  Vafcnamraun.  S.  18807 
vom  s8.  II.  03.  —  48 d. 

Berthold,  Vorrichtung  zur  Erzeugung  von  Me- 
tallspänen und  Mctallwolle.    B.   37791  vom 
I .  K.  04.  —  49 i. 
Am  25.  Mai  1905: 

Jüngst  und  Mcwcs,  Verfahren  zur  Herstellung 
von  Silicid-,  Bond-,  Alumioid-  u.  dgl.  Vcr- 
blndongen.  Scfa.  19981  vom  sj.  a,  03.  —  isi 


Kauffmann,  Rührwerk  für  Rfitt6fen,  Glühöfen 
o.  dgL  mit  hohler,  von  einem  Kühlmittel  durch« 
floasener  ROhrwelle;  Zus.  x.  Pat  161900.  K. 

27578  vom  20.  6.  04.  —  40a. 
Socidt»^  anonyme  de  Metallurgie  Electro 
Thermiiiue.  Kdhirohr    für    das  Mauerwerk 

metallurgischer  Oten.     S.   io*'i4  vom  R.  3.  04. 

—  4  ü  a 

Socidtti  anonyme  de  Metallurgie  Electro 
Thermique,  Doppelwandige  Gewölbeanord- 
nung fQr  metallurgische  Öfen.  S.  19615  vom 
8.  3. 04.  —  40a. 

Am  29.  Mai  1905: 
Bröken  Hill  proprietary  Company  Limited, 

\'orrichtim^  zur  mechanischen  Trennung  der 
.Schwefelmetalle  von  der  Gangart  unter  Bc- 
nutzun;^  eines  freie  Saure  enthaltenden  Hades. 

Witt,  Verlahren  zur  Aulbereitung  von  Erzen  od. 
dgl.  durch  Herstellung  mechanisch  trennbarer 
Kornklassen  aus  den  verschieden  harten  Gc- 
mengeteilgruppcn  mittels  Mahlen  des  vorzer- 
kldneiten  Gutes  mit  gegenseiti||er  Schleif- 
und  Reibwirkung  der  Körner  aufeinander.  W. 
21  qf^f)  vorn  5!.  3.  04,  —  1  a. 

Enke,  Verfahren  der  Sulfatisierunjj  von  Ivrzen 
und  Hüttetierzeugnissen  aller  Art  durch  Ver- 
schmelzen mit  Sulfaten.  E.  10404  vom  17.  11. 04. 

—  40a. 

Tat  enterte! langen. 

Am  1.  Mai  190$: 
Fraseh,  Verfahren  zur  Herstellung  eines  Chlor- 
nickelammoniak -  DoppelsalMS.    161119  vom 

24.  9.  Ol.  —  i2n. 

Maschinenliauanstalt  Humboldt,  Verfahren 
zum  Aufbereiten  und  Rösten  pyrithaltiger  Zink- 
blenden; Zus.  z.  P«t  160694.  i6itS4  vom 
20.  5.  03.  —  40a. 

Kauffmann,  Rührwerk  für  Röstöfen,  Glühöfen 
n.  dgl.  mit  hohler,  von  einem  KOhlmittel  durch- 
floMenerRfihrwell«.  i6itaovom  17.S.03.-  40a. 
Am.  8.  Mai  1905: 

Cattermole,  Verfahren  zum  Trennen  verschie- 
dener Erze,  nachdem  sich  die  Er?tei'clun  in 
Wasser  durch  Ölzusatz  unter  Abschciduiig  von 
der  dangart  des  zusammenhängenden  Klumpen 
geballt  haben.    161 300  vom  27,9.03.  —  i  a. 

Gayley,  Vorrichtung  zum  Trocknen  von  Luft  für 
hüttentechnische  Zwecke  durch  Abkühlung. 
161  207  vom  2.7.04.  —  i8a. 

Prince  und  Rotgers,  Verfahren  cur  Verbindung 
von  ungleichartigen  Metallen.    161381  vom 

27.  8,  03.  —  41  f. 
Am  15.  Mai  i9o>  -. 

GrÖndal,  Verfahren  und  Minnrlitung  /ur  .Aus- 
scheidung der  unniatjnetihchcn  liestamltcile  aus 
fein  gepulvertem  Risencr/  auf  nassem  Wege. 
161 57 j  vom  10.  II.  03,  —  Ib. 

Meiser,  Verfahren  und  Einrichtung  zum  Vor- 
wSrmen,  Glühen,  Brennen  usw.  auf  elektrischem 
Wege.   161 461  vom  13.3.04.  —  11  h. 

J.  Malovich  k  Cie,  Verfahren  tur  Darstellnng 
von  Alkali-,  Erdalkali-,  Erd-  und  Schwer- 
metallen oder  Legierungen  dieser  Metalle;  Zus. 
z.  Pat.  i<;q632.         42.H  vom  8.  4.03.  —  40a. 

Westin  t.;  Ii  o  u  sr  .  \'ertahrcn  /um  Verschmelzen 
von  rohen  Kupfererzen  in  Gegenwart  eines  ba- 
rschen Floflmittels.  161 503  vom  4.  s.  02.  —  40a. 
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Hopkins,  Verfahren  zur  Darstcüuni;  möKtichst 
kohlcnstofiTrcicr  Me^llc,  Mtlalloidc  oder 
deren  Verbindungen  auf  schmelztiüssijjcm 
Wege;  Zus.  z.  Tat.  138808.  »biäS'y  vom 
»i.  i.  04.  —  40a. 
Am  22.  Mai  i'iofi: 

Salzljcrgvvcrk  Neu  -  Staßfurt.  Verfahren  zur 
Entwässerung  des  Magnestumchlonds.  uxoui 
vom  7.  j.  oj.  —  i2in. 

Kaurfmann,  Rührwerk  fOr  Rd»tdfen.  Glähöfen 
u.  dgl.  mit  hnhtcr ,  von  einem  Kählmittel  durch- 
tlossener  Rühruellc:  ZuB.Z.  P^t  ibiaoo.  161624 
vom  1 .  3.  04.  -  -  40a. 
Am  20.  Mai  1  / 

Löbnitz,  TrommeiMi  l  '-im  ichtung  an  Hangern  für 
Gold-,  Platin-,  Zkh-  u  d^t.  führende  Krdcn 
mit  drehbarer  Nctztrommel.  161 791  vom 
3.  2.  04.  —  I  n. 

MetsI,  Verfahren  cur  Oantellung  von  Antiraon- 
nxyd  ans  Schvrefelantimon  und  sulfidifchen 
Antiti-.f iricr/r-n     idi -76  vom  20.4  04.  —  121. 

'1  yars,  Amal^amiervurrichtung  mit  Kührwerk. 
16190»  vom  ti.9. 04.  —  40a. 

England. 

Angenommene  Patente. 

Vilm  1  U(;r  t!«T  Annjhinc  ;it>  —  I>;i*  in  Kl.iiiitnrTn  l>i  i»:rri(fc;tr  I  Mittun 
brjricbnrt  dvu  lia^  iier  Au»^ab«  iWi  |g«^u«  kscu  i'jleiktM  tiiiltett. 

Angenommen  am  3.  Mai  1901  (18.  5.05): 
Chew,  Mittel  mm  Reinigen  und  Polieren  von 

Metallen  144011904. 

Uthemann,  Mittel  /um  Schutz  von  Kii(>fer  i^egen 
die  Wirkung;  des  .Seewassers.  21  »'«m  it>n4. 
Am  H).  Mai  moi,  (2v  5  05!: 

Kinßsley,  Verfahren  und  Apparat  xur  Verarbei- 
tnni{  sulfidischer  und  anderer  Ene.  23909/1904. 
Am  i".  Mai  1905  u.  <>' 05): 

Cowper-(. oles       SheVard  Cowpcr-Coles 
fc  Co.,  Ltd,  Verfahren  sur  Veniening  von 
Metallen.   ?  1 1 7  4. 1  'J04 . 
Am  -V;  m-.  ■ 

Goldsc  h  in  ni .  N'ril.ilin  11  utij  .>\p[iarat  zur  katii- 
nation  von  1  r/i  o     11  i;-  1004. 

Sherard  C'owpei -C oie^  A  (Jo.,  Ltd.,  \  Cow- 
per-Coles,  Verfahren  und  Mittel  zur  Her- 
stellung von  Elektrotypien  13012,1404, 

Löbcdelf.  Verrahren  zum  Verschmelzen  sulfi- 
discher Kupfererze  und  zur  Konsentratton  von 
Kapferstein.   i4'i^'"  «904. 
Am  31.  Mai  iwos  ('$•  6.  05): 

Wrinkle  &  Wrinkle.  .'Schmelzofen,    if;'»;  i')<>4. 

Tyars,  AmalKami«'rapparat.    i*>7^4  rr>o4. 

Jubling^  Harrtüvn,  GaUanotcclmi^chc  Geräte. 
363S/190S. 

Frankreich. 

Erteilte  Patente. 
Am  27.  April  1905. 
Societe  anonyme  des  Fondcries  et  Lami- 
noir«  et  Biachc  St.  Vaast,  Verfahren  und 

Aiij'arat  lür  die  mech;inisrhf  l-iiliun^  von  kalten 
oder  erhitzten  Rezipicnlcn  otler  üchmtUlietii  In, 
spe/icll    des   Sehmelzticgeis   der  Ziniiöt'en. 

.Socieie  anonyme  F.  c  1 10  -  M  c  la  II  u  r  ^  ii)  u  c 
Proc(3d<^s  Paul  Girod,  Elektrischer  Ülen, 


Societe  anonyme  des  Fonderies  et  Lami> 

noirs  et  Diache  St.  Vaast,  Verfahren  und 
A[  niririt  fr.r  il;c  mechanische  Entleerung  von 
icaiten  oder  erhitzten  Rezipicnten  oder  Schmel»- 
tiegeln,  speziell  der  SchmeUtiegel  voo  Zink- 
Öfen.  35(>54<». 

Cunnington,  A.  V..  Vervollkomnuiung  der  Ge- 
winnong  und  der  Reinigung  von  Zink.  350580, 

Huff,  C.  Ii..  Methode  und  Apparat  {flr  die  elektro- 
statische Schcidang.  350601. 

Ciantar,  H  C.  *  Ciantar,  U..  Verfahren  und 
Apparat  für  die  (ioldgC  A  ini  utig  aus  Lösungen, 
welche  ilieses  Metall  eii'li.il'i  ti  jt^obdS, 

Harris,  M.,  Mittel  zum  >>  le  iden  von  zwi  i 
Flüssigkeiten  ungleicher  Dichte  und  deren  Ver- 
teilung in  zwei  verschiedene  Abflüsse.  3-io;43. 

Lance.  D.,  Zweiler  Zusats  sum  Patent  vom 
4.  Mai  1904,  fQr  das  Verfahren  der  direkten 
tiewimtung  auf  nassem  Wege  von  Kupfer»  Zink. 
Silber,  Nickel,  Kobaft.  Wolfram«  Cadmiam  aus 
ihren  Mineralien  durch  Bildung  von  Hydra- 
toxyden.   4323  342Xf.:;. 

Mayer,  M. ,  \'ertahrcn  Kupfer  zu  faiUen.  3>o  j,o8. 

Cherbonnier,  A.,  üchwcißung  von  dünnen  Me- 
tallstäbschen.  3SOS34. 


Am  4^  Mai  19M. 

350H41. 


Dewey,  C.  E.,   wäschapparat  flir  MineraHen. 


De  Wey,  C.  K.,  Behandlungsvci  :rihr'  n  tiir  schwefel- 
haltige Zinkmineralien.  35<'"i- 

fiayley  ,  J. ,  Verlahnn  der  Lufttrocknung.  350927. 

Colc.  \V.  H  ,  Verfahren  der  metallischen  Vereini- 
gung von  Metallen.  350930. 
Am  II.  Mai  190;. 

Pape,  H.,  Verfahren  dtr  Ki  r/'  ntrierung  von 
.Schwefel  vermischt  mit  lljchts^en  Metallen. 
35 '04^^ 

Derval,  E.,  Vervollkommnungen  von  mit  Gas  ge- 
heizten Zinkölen.  3510551. 

Brie  de,  <>..  \Valz\  erfahren.    351  oOi. 

Cunningham.  J.  Anordnung  der  Zusammen- 
fflgung  für  Form -Chassis.  351066. 

Lionne,  E  ,  System  von  Industrieöfen  mit  mehr- 
facher \'<'r\v endung  <ler  Hitze.  3510K3. 

Ratel,  ('.,  und  I  abard,  G.,  Spitzkasteii  für  die 
Klassierung  von  Sand  und  metaltbaltigei)  Ge- 

mijfchen.    35 1  104. 

Ratel,  (  ,  u.  Tabard,  G  ,  .Setzmaschine.  t>i  105. 

Ratel,  ( ...  u.  Tabard,  G.,äto&sieb  mit  Doppel- 
beuegung  für  die  Scheidung  von  Mineralien 
und  Kohlen.    3 5 1  lod 
Am  iS.  Mai  l•nj^. 

Her  ren  sc  hin  i  d  t .  II.,  Kenanlt,  L,  und  Mo- 
nier. .\.,  Verfahren  dem  Kupier  Widerstand 
und  Harte  SU  geben  ohne  es  au  entfärben. 
34'»9"2. 

S  a  V  e :  s  b  e  r  ,  J. ,  Verfahren  zur  Verarbeitung  vou 

Mineralien.  351335. 
Eybert,  M.  A.,  Erster  Zusats  tum  Patent  vom 

4,  Februar  1904  für  die  Behandlung  von  Mine- 
ralien durch  Elektrolyse    4400  34!^  294. 

Siemens  ,V  Ilalske,  Aktiengesellschaft,  An- 
wendung' von  'l'antnl  Ijei  der  Verfertigung  von 
allen  (»ij^anen,  Werkzeugen.  F'l.lchcn,  Spiitzen 
un<l  -Srhnrulen  usw.,  welche  eine  mechanische 
Abiiut/uiit;  erlejclen,  3bi3Si. 

BarriOt  J.  P..  Schmiedeherd  mit  fortwährendem 
Zug-   35' 585. 
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Zeitschrift  für  die  gesamte  metallurgische  Technik: 
Anfbereitung  —  Metallgewinnung  —  Metallverwertung 

unier  Ausschluß  des  Eisenhüttenwesens. 
Herausgegeben 

TOO 

Dr.  W.  BORCHERS, 

Geh.  Regierungsrat, 

o.  ProfeMor  der  Metallurigie  und  Vorstand  des  Laboratoiiums  fUr  Metallhfittenwesen  und  Elelctrometallurgie 

an  der  Königl.  Tcchn.  Hochschule  Aachen. 

Verlag  von  WILHELM  KNAPP  in  Halle  (Saale). 

Heft  la  8.  Juli  1905.  II.  Jahrgang. 

Die  „Uelalturgio"  cracbeiaC  vieriehn tit|;iK  an  jcdrin  8.  und  21.  «im«  Monats.  Dai  AbonoemCBt  kostet  viertel- 
jSbrllcb  Mk.  4, —  fGr  DrutochUixl  diuI  Ottrrrricb  -  Un^m ,  fdr  dju  AusUnd  vjerteljiUirlich  Mk.  5,— .  Bestrllungrn  nrhmnn  jede 
Buchhandlung,  die  Poat,  lowie  die  VetlagibuchhandlunK  von  Wilhelm  Knapp  io  Halle  (Saale),  MUfalwef  19  entgegen;  Inerate 
weiden  fOr  die  imrignpaltcn«  Pctitieile  mit  40  Pfg.  berechnet.    Bei  Wiederholungen  tritt  Ecnäligung  ein. 


Manuskripte  von  Abhandlungen  und  kleineren  Mitteilungen  bittet  man  an  Geh.  Reg.-Rat  Prof.  Dr.W.  Borcher«,  Aachen, 
I^dwigullre  15  einrmrndrn.  ~-  Alle  Originalarbciten  werden  gut  honoriert.  —  Von  Originalarbeiten  werden,  wenn  andere 
WOnsche  airf  d«n  ■anirakriptta  oder  KarrakturkOfM  nicht  geäuSert  werden,  den  Herren  Autoren  15  SooderabdrQcke  iut.'eilellt. 


Holthoffs  Drehherdröstöfen. 

i<-  von  Henry  C.  Holthoff  in  Milwaukcc  konstruierten  und  von  der  Power  &  Mining 
Machinery  Co.  zu  Cudahy  in  Wisconsin  fabrizierten  Röstöfen  unterscheiden  sich 
von  anderen  Öfen  hauptsachlich  dadurch,  daß  sich  bei  erstcren  der  Röstherd  selbst 
dreht,  wahrend  der  Rührapparat  unbeweglich  ist. 
Wie   aus  den 
nachstehenden  Figuren 
135  bis  140  ersicht- 
lich, besteht  das  Ar- 
rangement aus  einem 
im   Zentrum  befind- 
lichen Gasgenerator, 
um  welchen  sich  der 
Röstherd     in  einer 
horizontalen  Ebene 
herumbewegt.  Direkt 
unterhalb   des  Röst- 
herdes  befindet  sich 
der  feststehende  Kühl- 
boden. Das  Dach  der 
Röstkammer  ist  gleich- 
falls stationär  und  ruht  l'ig-iUS- 
mit    seiner  inneren 

Kante  auf  der  Wand  des  Ga.sgencrators,  wahrend  die  äußere  Kante  von  einem  Stahlmantel 
getragen  wird,  weither  seinerseits  auf  gußeisernen  Sflulen  ruht.  Durch  das  Dach  ragen  die 
Rührarme  in  die  Rüstkammer  hinein;  ihre  Stellung  laßt  sich  in  vertikaler,  wie  auch  seillicher 
Richtung  verändern,  im  übrigen  aber  sind  sie,  wie  erwähnt,  unbeweglich. 
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Daidi  die  xentnie  La^  des  Gaageneiaton  werden  die  Atisgaben  fOr  GaariAweii  enpait 
Das  Gay  tritt  viebndir  doich  in  den  Winden  des  Generators  ai^braclitc  Kanäle  direkt  in 

die  Röslkammer  ein. 
Außerdem  belinden 
sich  in  diesen  Winden 
Zflge  fOr  die  ZufQh* 
rung  von  Luft,  die 
dicht  neben  den  Gas- 
kanalen  in  Hie  Kam- 
mer münden.  Durch 
Ventile  liftt  steh  das 
Zuströmen  der  Luft 
genau  regulieren.  Die 
Luft,  wekite  wahrend 
des  Durchganges  durcli 
die  (Jencralorwände 


/'•rfi-f-^  ^    i  ueneraiorwanue 

jj  :     erhitst  wild,  vereinigt 


sich  bei  ihrem  Ein- 
tritt in  die  Kammer 

mit  (lern  Gas,  es  er- 
fc:>li;l  spuitaiio  Entzün- 
dung und  die  Flaninic 
strefeht  in  radialer 
Richtung  Aber  den 
Herd  hin  der  äusseren 
Wand  zu.     Die  \'or- 


brcnnungsgase  ent- 
weichen durdi  dne  Anzahl  kleiner  Röhren,  die  durch  das  Dach  der  Röstkammer  reichen  und 
in  ein  großes  ringförmiges,  unmittdbar  Ober  der  flnfieren  Wand  befindliches  Rohr  mftnden. 
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Audi  diese  Abxogsrohte  sind  mit  Klappen  veisehen,  so  daS  die  Temperatur  in  der  ROstkammer 
voUfttandig  koDtrolBert  werden  kann. 

Von  der  Innenseitc  des  ^fantc1s,  auf  welchem  die  äu&ere  Wand  ruht,  liangt  eine 
Schürze  aus  Mclallblerh  bis  über  den  äußeren  Rand  des  Herdes  herab  und,  da  das  Rösigut 
den  uDlerea  Rand  dieser  SchQrze  bedeckt,  ist  hierdurch  der  Zutritt  kalter  Luft  verhindert. 

Das  Gestdl  des  Röstherdes  besteht  aus 
Z'Tragem,  die  radial  nebeneinander  angeordnet 
und  deren  innere  Enden  durch  Bolzen  an  eine 
vertikale,   aus   Melallblccli   hergestellte  Trommel 
■befestigt  sind,   wahrend  die  äußeren  F.nden  auf 
einem  Slahhing  ruhen.    Auf  diesen  Trägern  be- 
findet lieh  der  aus  Melallbkch  bestehende  Boden 
des  Heides  fiei  aufgelegt»  so  daB  er  sich  unab- 
hängig von  den  Trägem  ausdehnen  und  zusam- 
nn-nzichcn  kann.     Die  innere  und  äuBcrc  Kante 
dieses  Bodens  ist  narh  oben  gebogen.    Über  dem 
Buden  befindet  sicli  eine  Schicht  Hohlziegel,  die 
mit  dem  die  eigentliche  Herdsohle  bildenden  Ziegd- 
werk  bedeckt  ist  An  Stdie  der  Hohlziegel  lassen 
sich  auch  Binder  mit  einer  Schicht  Tallings  ver- 
wenden   An  dem  unteren  Ende  der  in  der  Milte  befind- 
lichen i  ritnunel  i^t  eiti  gußeiserner  Lagerring  angebracht. 
Dieser  innere  King,  wie  auch  der  vorher  erwähnte  äußere 
Ring  ntht  auf  Wellen,  auf  weldien  die  ROstkammer  sidi 
bewegt  Der  Antrieb  gesdiieht  durdi  ein  Zahnradgetriebe. 

Jeder  Ofen  ist  mit  vier  Sätzen  Riilu arme  ver- 
schen, <lic  aus  doppelten,  extradicken  s<  hinicdceiscrnen 
Röhren  hergestellt  sind.  Sie  sind  au  einem  über  das 
Dach  der  Rüstkammer  hinausragenden  Siahlgerüst  suspen- 
diert und  werden  in  der  Offiuing  des  Daches  der  Kammer 
dtndi  einen  Knigen  festgehalten.  Die  Einseihdten  des 
Arrangements  mögen  aus  den  Fig.  138—140  entnommen 
werden.  Die  unteren  Enden  der  Arm^*  sind  in  den 
oberen  Teil  der  hohlen,  aus  GuÜstahi  hergestellten  Rühr- 
schaufeta  festgeschraubt.  Innerhalb  des  hohlen  Rohrarmes 
befindet  sich  ein  Wasserrohr  von  ungeGlhr  7^  Durch- 
messer des  etsteren»  durch  welches  Wasser  in  die  RQhr- 
schaufei  forcicit  wird,  das  durch  den  zwischen  den 
beiden  RohrwJlndcn  befindlichen  Raum  wieder  ausgetragen 
wird.  Durch  eme  für  alle  Rührarme  eines  Satzes  gemein- 
same Hebetvqniditung  iiftt  sidi  der  Winkel,  unter  welchem  die  Arme  in  der  Kammer  tatig 
sind,  jMlersdt  bequem  regulieren.  Ein  aufierhatb  des  Ofens  angebrachter  Quadiant  iSßt  die 
jeweilige  Stellung  der  .\rroc  erkennen. 

Das  Röstgut  wird  vermittelst  einer  regulierbaren  Feder  und  eines  Schncckenconvcyors  an 
der  äußeren  Wand  der  Röstkaninier  eiiigclrapen  und,  wttlirend  der  Herd  sich  dreht,  durch  die 
Ruhrarmc  in  spiralförmiger  Richtung  der  inneren  Wand  zugctuhrL  Da,  wie  erwähnt,  die  Arme 
nach  allen  Richtungen  hin  verstdihar  sind,  so  laBt  sich  sowohl  die  Tiefe  des  Bettes,  wie  audi 
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die  Geschwindigkeit,  mit  welcher  das  Gut  fi>itlie\vcgt  uitd,  jederzeit  vollständig  regulieren.  — 
Das  geröstete  Er/  füllt  durch  Rfthren,  weldie  an  der  iniictrri  Kante  des  Herdes  :inf;cbracht  sind, 
auf  den  darunter  behndlichen  Kühlboden.  Kuhrschaufeln,  welche  sielt  mitten  an  dem  Rösthcrdc 
befinden,  Ähren  es  Uber  diewn  Kfthlboden  hin  und  wMiefltiich  dnem  Cbnveyor  oder  Elevator  zu. 

Der  \äitx  beacbiiebene  Ofea,  Typu*  t.A",  ist  specidl  f&r  das  vorbereitende  RiMen  von 
achwefelaimen  Erzen  oder  Konzentraten  bestimmt  und,  da  das  Röstgut  zwecks  weiterer  chemi- 
scher Bdiandlung  gewöhnlich  diidtt  von  dem  0(en  weitergeschafft  wird,  so  ist  der  Kühlboden 

«L^^  notwendig,  um  einer  Bocliadigting  des 

"^^^  —   Conveyors-  oder   Elevatutrieiuens  vor- 

}-\      l  :  zubeugen. 

Die  Bodenfladie  des  RösOierdcs 

betragt  1 200  QuadntfuB.  Die  Kapazität 
stellt  sich  auf  100  bis  120  Tinnen  für 
24  Stunden,  wofür  t>  bis  10  PS  erfor- 
derlich sind. 

Dl^  die  Power  &  Mining  Hadümy 
in  ttoMn  kÖrzUdi  verOfliBnllKhten 
Bulletin  C  i  beriditet,  wurden  bei  einer 
2  Monate  lang  dauernden  Proben 
die  nachfulgcnden  durchschniUlichen  Re- 
sultate pro  Tag  von  24  Stumien  erzielt: 

Beschidcnngsmcnge  von  fohem 

Erz     .......    99.82  t 

Scliwefelgehalt  in  rohem  Erz  a»S7a*/o 
Schwefelgehalt  in  geröstetem 

Erz   0,142'';, 

Verbrauch  an  Kohle  .    .   .  9,45  t 
V'erbrauch  an  Kohle  für  I  t 

Erz   1 89,80  flL 

Ein  anderer  gleichfalls  för  da<5  RAstcn 
vutt  ächwelclannen  Erzen  bestimmter  Qfen, 
T\pus  „B"f  entspricht  dem  oben  be- 
schriebenen vollstand^,  nur  dafi  der 
Gasgenerator  durch  einen  gewöhnlichen 
F^.  140,  Feuerkasten  zur  Vctwendong  von  HoU 

oder  K'ihlf  ersetzt  ist. 
ist  »un  Rösten  von  Sulfiderzcu  oder  Kunzentraten  vor  dem  Verschmelzen 
bestimmt   Hier  fehlt  der  Kohlboden,  das  Rös^t  aut  vielmdtr  in  Taschen,  wddie  unterhalb 
des  Herdes  an  der  inneren  Kante  aufgehängt  sind,  und  aus  diesen  in  einen  Trichter,  welcher 
die  W^gen  usw.  sj)ei8t    Im  übrigen  entspricht  dieser  Ofen  Typus  „A". 

Pfi  dem  Typus  „D"  endlich,  welcher  für  das  R "■.•^n  von  hwcfclrcichcn  PsTitfrzcn  oder 
Konzentraten  bestimmt  ist,  fehlt  gleichfalls  der  Kühlboden  und  ierner  ist  auch  liier  der  Gas- 
erzeuger durch  einen  Feuerkasten  crscUt.  Letzterer  dient  indessen  nur  dazu,  um  ilen  Schwefel 
in  der  Chaige  zu  entzOnden.  der  sodann  von  selbst  weiterbrennt,  woraufhin  der  Feuerkasten 
nur  noch  als  Luftzug  benutzt  wird.  P. 


Typus  „C" 
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thier  die  amertkaniachen  Sn-Aiifberaitiiiigsvexfalizeii  naeh  dem 
Biöhardasehen  Anfberdtanga-Lehrbueha. 

,  Von  C.  Blüineke  in  Aacheu. 

(FortseUuog.) 

f;^^^g|  er  Ausfall  dieser  Trommeln  von  üher  38,1  mm  Stückgrtiße  wird  von  zwei  Walzwerken 
i  M^^^i   "^''^  ^^'■''^^'^  vo"  762     406  mm  Größe  (große  Breite)  durch  10  mm  Austr.igspalt  weiter 

IBBS^SIi  zerkleinert  und  alsdann  in  dieselben  Trommein  zurückgeführt.  An  diese  Trummeln 

schlteSen  sich  je  zwei  Trommeln  mit  8,5  und  4,5  mm  Lochung,  sowie  je  4  hydraulische  Klassi- 
fifcatoren  mit  je  2  AusUagOfTnungen  an. 

Das  Gut  von  38 — 15  mm  KomgiftBe  wird  auf  2  und  das  von  15  bis  8,5  mm  auf 

4  cinsiebigen  Harzer  Setzmaschinen  sortiert  Ober  dem  Sieb  wird  Hüttenerz  afagesetst,  wahrend 
der  Durdif^ill  des  Siebes  in  dios<'!ljcn  Tnjiniiulu  zurückgcleitet  winl.  Die  Abgfingc  v(jn  38,1  bis 
15  nun  werden  aut  ilen  crwillinten  Walzen  und  die  von  15  bis  ^,3  inni  Kuirigrüßc  durch  ein 
Walzwerk  mit  Walzen  von  600  x  380  mm  Größe  weiter  aufgeschlossen  und  alsdann  gleichfalls 
in  die  Tn>nmebk  da  Feinstdnbiechet  wieder  zurückgeführt  Aua  dem  Gut  von  8,5  bia  4,5  mm 
und  aus  den  beiden  ersten  Kornldaasen  (unter  4j5  mm)  der  Rlassifilmtore  acheiden  je  4  drm» 
sielte  Harzer  Setzmaschinen  Aber  und  durch  die  Sidbe  Schmel/erz  aus.  Die  Abgänge  dieser 
Setzmaschinen  werden  in  4  Huntington -Mühlen  von  L.VS  m  Dunhmevser  durch  Siel»c  nut 
2^/2  bis  12^1^  mm  großen  Schützen  weiter  aufgeschlosjicn.  Zum  Setzen  der  III.  und  IV.  Sand- 
kornklassea  dienen  je  4  \icrsiebige  Setzmaschinen,  wclciic  durcli  alle  vier  Siebe  Schmelzcrz  dar- 
stellen  und  ihre  Abgänge  gleichfalls  an  die  Huntington*  Mühlen  Qbergeben,  deren  MahltrObe  in 
zwei  Paar  Klassifikatoren  in  drei  Sandiclasaen  getrennt  wird.  Letalere  gelangen  auf  je  2  viet- 
sieb^en  Harzer  Setzmaschinen,  welche  auf  den  ersten  drei  Sieben  Schmelzcrz  durchs  Bett  und 
über  und  durch  das  vierte  Sieb  Mahlerze  austragen.  Letztere  gehen  in  die  Huntington- Mühlen 
zurück  und  die  Abgänge  zur  Halde. 

F.s  werden  also  erst  auf  diesen  Sctzniasi  innen  Hcrge  imd  zwar  in  Sandform  ■—  auS 
einem  Haufwerk  dargestellt,  wekhes  Kai'ferst  hmel/erz  las  zu  ^4  mm  Korngröße  liefert. 

Die  stufenweise  Zerkleinerung  und  Setzarbeit,  weiche  Iner  angewendet  ist,  kann  für  die 
Aufberdtmig  von  grob  und  fein  eingesprengten  Kupfererten  als  gut  beaeichnet  werden,  indem 
durch  die  Steinbrecher,  Wabwerlte  und  Huntington- Hahlen  ein  Totmahlen  nicht  stattfindet,  sowie 
durch  die  Ausscheidung  der  jeweilig  aufgcschloss'  nen  Kupfererze  durch  Setzmaschinen  und  durch' 
das  Nacharbeiten  der  grßheren  Abginge  der  £nvetlust  in  den  Sand-  und  Schlammbeigen  ver- 
ringert wird. 

Der  Überlauf  der  Klassifikutoie  wir«l  in  Spitzkästen  konzentriert. 

Die  Schlamme  wurden  frfiher  auf  20  Frup  vrmJipr,  welche  Schlich  zur  Hütte  und  Ab- 
gänge zur  Halde  darstellten,  verwiisehen.  Äo  Stelle  dieser  Herde  sind  rotierende  Kegel-  und 
WUfey- Herde  gesetzt  worden.  Erstere  liefern  gleichfalls  direkt  Sdilidi,  wahrend  ihre  Abgänge 
nicht  zur  Halde,  sondern  auf  den  Wilfey- Herden  nachgewaschen  werden.  Die  daraus  noch 
schmelzwürdigen  Sdilich  gewmnen.  Dies  ist  eine  vorzfl^iche  Verbesserung,  indem  die  Kegel- 
herde schon  .'Innere  Abgänge  darstellen  als  die  Fruc  vannor- Herde  und  der  Willioy-Heird  sich 
zum  Nachwaschen  armer  Produkte,  wie  die  meisten  Schilttclhcrde,  imt  eian't  r.nd  —  wie  im 
vorliegenden  Falle  —  aus  solchen  Produkten  noch  Schmelzgut  ausziclit  bezw.  den  Kupfervctiust 
in  den  Beigen  vermindert. 
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2.  Aufbereitungsanstalt  der  Colorado  Smeltingf  and  Mining  Company  zu 
Butte,  Montana.*' 

Dir  >c  Anlage  besteht  aus  zwei  Abtei  1  im u'cn,  eine  von  275  bis  300  t  Leistung  für  das 
eigene  Haufweik  untJ  eine  von  125  bis  150  t  Leistung  in  24  Stunden  für  die  Aufbereitung  voo 
Haiifweik  aii«  fremden  Gruben.  r 

Die  En-  und  Gangarten  bestehen  aus  Bomit,  Eneigit,  Kupferkies,  Antimonfahlerz, 
Arsenfahlerz,  Schwefelkies,  Blende  —  in  grober  und  fetner  Einsprengung  —  Quarx,  etwas  ler- 
setzten  Gmuit  uml  wcni^'  S(Jiu-crsp:it. 

In  (kr  (iiubc  wird  Kieuii'  mit  etwa  3«x>  bis  boo  g  Silber  per  Tonne  ausgehalten  und 
fOr  sich  zur  alle^ifallsigcn  späteren  Xugutemachung  zut<)ge  gefordert  und  daselbst  aufges])eiciiert. 

Das  übrige  Haufweik  wird  im  Scheidhaus  auf  der  Grube  Aber  2  Roste  mit  38,1  nun 
Spaltweite  gestOrzt»  deren  ROckhalt  tur  Handscheidung  geht,  beä  wehdier  daigestellt  werden: 
I.  Kupfersthmelzerz  (Kupfer,  Zink  und  Silber^ 
z.  HIciuli  .siliiiicl/.cr/  i'Zink  ttnd  Silber)^ 

3.  ru  igr,  zur  Halde  und 

4.  Wasciierz. 

Letzteres  wird  mit  dem  Grubenklein  in  der  zwei  Meilen  entfernt  liegenden  Aufberd- 
tungwnstalt  wie  in  der  im  vorhergehenden  beschriebenen  Anlage  durch  Grob*  und  Feinstein- 

brechcr  vorzerkleincrt,  mit  dem  Unterschiede,  daß  hier  feiner  aufgeschlossen  wird,  in  letzteren 
Stein! ircrhern  bis  zu  ?o  und  duith  dio  \V,i1/.  ai  ikr  hh  eJwa  unter  3,2  mm  Korngröße.  Das 
Mahlkein  wird  in  zwei  I  rommclsysleinen  in  die  Selzgulklassen  von  20  —  7,  7  —  40,  j,5  —  i  mni, 
sowie  in  zwei  hydraulischen  Klassißkatoren  in  4  Sandklassen  und  in  zwei  Spitzkaütenappatatcn 
in  8  Schiammklanen  separiert 

Das  Setxgnt  von  20 — 7  mm  wird  auf  zweiteiligen  und  das  flbrtge  auf  dreisiebigea 
Harzer  Setzmasdlinen  gesetzt.  Die  Abgange  von  20  —  7  mm  werden  fUr  sich  durch  ein  Walz- 
werk unter  t/i  mm  zerkleinert  und  alsdrtrm  in  tite  erwahn1i-n  Klii'^sierajHXtratc  gdcitet,  wahrend 
die  Abgange  von  7  bis  3  mm  und  die  Zwischenprodukte  unter  20  mm  bis  einschließlich  Sand 
in  einem  besonderen  Fcinwalzwerks-  und  Fcinkümsctzmaschinensystem  weiter  behandelt  werden. 
Das  unter  3  mm  in  dieser  Zwischenabtetlung  weiter  aufgeschlossene  Gut  wird  wie  das  Sand- 
material  der  HauptwOsche  sortiert 

Hier  fehlt  die  Huntington  -  Mahle  und  werden  die  AbgSnge  der  Sandaetzmaschioen  unter 
3  mm  direkt  in  die  Halde  abgeführt. 

Sämtliche  Schlämme  werden  auf  Frue  vanner  verwaschen,  welche  Schlich  zur  Hütte 
und  Abgänge  zur  Halde  liefern. 

Die  Kupferschmelzeree  reichert  man  auf  10  bb  12  %  Kupfer  und  $(»0  bis  745  g  Sflber 
per  Tonne  mit  den  Setzmaschinen  und  Herden  und  auf  18  bis  22  'T'o  Ktipfer  und  773  bis  930  g 
Silber  per  Tonne  bei  der  Handscheidung  an.  Erstere  Sorte  enthalt  8  bis  12  und  letztere  5  bis 

Der  Gehalt  des  Waschhaufwciks  beträgt  4,5  bis  5.5%  Kupfer,  250  bis  3>og  Silber 
per  Tonne  und  6  bis  8%  Zink. 

Die  zur  Häkle  gehenden  Abgänge  (unter  3  mm)  enthalten  1,5  bis  1,8  %  Kopfer  und 

75  bis  90  g  Silber  per  Tonne. 

Dieselben  sind  zu  reich  an  Kupfer  und  an  Silber,  was  der  Verarbeitung  der  Schlamme 
auf  Ftue  vanner  und  der  unvollkommeneren  Aufbereitung  der  Selzmaschinenabgänge  zuzuschreiben 
sein  dürfte. 
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Aus  100 1  Grubenhaurwerk  werd«a  3  t  Kttpfencbddeni,  0.5  t  Zinksdiddcn  and  52  t 
Kupfetgtaupen  und  SdiKche  gewomnen. 

3.  Aufbcreitungsanst alten  der  Anaconda  Copper  Mining  Company  zu  Carroll 
(Near  Anaconda),  Montana."^ 

Dieses  Werk  zeichnet  sich  %on  den  vorigen  Ktipferaiin>cre!(iingen  nicht  allein  (!urch 
bedeutend  größere  Leistungsfähigkeit  aus,  rundem  auch  dadurch,  daß  das  harte  (quarzige)  Hauf- 
werk VDH  dem  mQrben  (fcldspatigen)  getrennt  aufbereitet  wird. 

Die  LageiatStte  der  Grube  fühlt  Kupferglanz,  Kupferkies,  Schwefelkies,  Enarpit  und 
Blende  mdst  in  grober  Einsprengung,  xuweilen  auch  fein  eingeqirengt,  sowie  Quarz  und  zer> 
setzten  Feldspat. 

Iii  der  Grube  wird  reiches  KupfeischmeUera  auagehalten  und  das  fibrige  Gut  in  hartes 
und  in  mürbes  (soft)  Wascherz  getrennt. 

Die  frühere  Wasche  ist  umgebaut  und  daneben  eine  /weite  iti  Lcsuudcrem  Gebäude 
«nichts  worden.  Jede  derselben  bestellt  aus  vier  ganz  unabhängig  vuncuiander  arbeitenden 
Abteilungen  mit  einer  Leistungsfähigkeit  von  je  700  t  in  24  Stunden.  Die  Anordnui^  und 
Arbeitsweise  einer  jeden  der  letzteren  bt  etwa  wie  fi%t: 

Das  Haufwerk  wird  auf  zwei  Schtttlelroste  mit  31,75  mm  Locbung  gestürzt,  deren 
Rückhalt  pinem  Steinbrecher  mit  ^05x610  mm  Maulweite  zufällt,  welcher  das  von  ihm  zer- 
kleinerte Gut  in  zwei  Trommeln  mit  31,75  nim  Lorhiing  austrägt.  Der  Au>f.ill  dieser  Trommeln 
wird  von  einem  kleineren  Steinbrecher  von  1.15  X3Ö0  mm  Maulweite  weiter  aufgeschlossen. 
Das  von  letzterem  znkleinerte  Gut  und  der  Durdtfall  der  Trommeln  und  Roste  ftllt  in  dnen 
Sammelbefatlter  und  aus  diesem  zwei  Becherwerken  zu,  weldie  dieses  Matertal  unter  31,75  mm 
je  einem  Trommelsystem  mit  Sieben  von  22,  7,  5,  und  lYs  '""^  zulieben.  Dab  rösche  Gut 
von  31,75  bis  3  2  mm  w'itd  auf  2  und  das  von  23  bis  7  mm  auf  ;  Harzer  Set;^ina>rhinen  ge- 
setzt, während  für  die  Kornklassen  von  7  bis  5  und  v.m  s  i,is  2"/»  mm  je  iz  Evantsche  Setz- 
maschinen" in  Gebrauch  sind.  Das  Gut  unter  2^2  ni>u  gclu  in  zwei  Entwasserungskasten  und 
aus  diesen  in  vier  Evantscfae  Klas^fikalore.*^  Die  Produkte  der  letzteren  werden  auf  la  Evant* 
Setzmaschinen  gesetzt 

Alle  Setzmaschinen  besitzen  zwei  Siebabteilungen.  Die  Abgar^r  ()cr  Harzer  Setz- 
m.nschinen  von  ,V  75  bi*;  7  mm  Korngröße  werden  durch  ein  W.tl/weil.  mit  W.iizen  von  if>T5 
X  380  mm  (iirße  weiter  atifi;e5rfilossen  und  alsdann  von  den  beid(  n  Heciierwciken  in  dieselben 
Trommeln  zuiuckgcführl.  Die  Abgänge  von  7  bis  und  tlie  auf  den  Sclzmasciünen  über 
den  Sieben  ausgctrageaen  verwachsenen  Erze  werden  nach  Entwässerung  durch  ein  Becherwerk 
in  4  Trommeln  mit  1,5  mm  Lochung  gehoben,  welche  das  grDbcre  Gut  (bis  2,5  mm)  auf  zwei 
Paar  Walzen  von  genannter  Cr'  ßo  und  das  feinere  (unter  1,5  mm)  in  4  Evant- KkLssifikatoren 
führi^n.  Die  Maliltculx  ^ei.uikt  m  dieselben  Trofnmelt»  zurück  bezw.  in  die  4  Klassifikatore, 
deren  Niedersi  lihii;  ij  ürcisiebigtu  Hvant-Set/masrhiiu  n  zulließt. 

Die  auf  letzteren  sich  ergebenden  Abgänge  unter  1,5  mm  Korngröße  werden  erst  als 
Berge  betrachtet  und  in  die  Halde  abgefQbrt. 

AuBer  Schmd^gut  ,std[en  diese  Maschinen  ein  Hittdprodukt  dar,  weldies  durch  dn 
Becherwerk  drd  HuntingtanmQhten  von  je  1,83  m  Durchmesser  zur  wdter»  ZerUemerung  unter 
I  mm  zugehoben  wird.  Die  Tiübc  dieser  Mühlen  wird  In  zwei  Behältern  entwässert  und  dann 
in  vier  Evant-Klassihkatorc  für  12  dreisiebige  gleichnamige  .'^»M^masrhincn  klassiert,  welch  letz- 
tere gleichfallii  Berge  zur  Halde  und  Schlich  liefern;  das  Milteiprodukt  wird  repetiert 
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Der  Überlauf  sämtlicher  Klassifikatore  udU  Ealwässerungskäüten  wird  in  Spitzkaüten 
konzentriert  unö  der  von  denidben  ausgetragene  Schbitim  auf  17  Wilfi^henkn  verwaschen. 
Die  MHtdprodukte  dieser  Herde  werde»  auf  16  Heiden  dieses  Systems  nadigewascfaen,  welche 
eine  Etage  tiefer  stehen. 

Der  Überlauf  der  Schlamm -Spitzkaslcn  und  <lio  nc-bcn  dtti  Abgängen  von  den  Wilfley- 
lieiden  für  sich  abfließende  Trübe  (tnuddy)  gelangen  in  einen  Teich,  dessen  Niederschlag  auch 
verhüttet  und  zu  diesem  Zweck  zu  Briketts  geformt  wird. 

Der  Zerkleinenings»  und  SortieiprozeB  in  diesen  zwd  Riesenaniagen  ist,  wie  der  zu 
Butl^  voizQgiidi. 

Zwei  Nordbergs  Corlisa- Maschinen  mit  dreiisicher  Expansion  und  je  2500  bis  3600  FS. 
betreiben  die  beiden  Anstalten. 

Aufbereitung  von  Haufwerk,  welche«;  nur     diegen  Kupfer  mit  etwas 

gediegen  Silber  enlhiilt. 
4.   Aufbeteitungsanstallen    der    Quiocy    iMining    Company    zu  Hancock 
Michigan.** 

Die  älteste  derselben  mit  5  Fbchwerksabteilungen  besitzt  eine  Leistungsfllh^keit  von 
1700  bis  1900  t  in  24  Stunden,  wahrend  die  neue  Anlage  mit  drei  solcher  Abteilungen  filr 

die  Verarbeitung  von  1200  t  in  j  ;  Siuml'-n  eingerichtet  i>r. 

Das  Haufwerk  enllullt  gedagcn  Kupfir  in  Körnern  uiul  /viwcilcn  auch  in  grolwn 
Stücken,  und  zwar  in  großen  Mengen;  die  Gangart  ist  Porphyrrnandclätcin.  Das  Fördergut  wird 
auf  der  Grube  in  drei  Scheklhauaem  dem  Ausschlagen,  Scheiden  und  Auslesen  unterworfen. 
Jede  dieser  AnstaUen  besitzt  folgende  Einrichtung: 

Zwd  Roste  mit  70  nun  Spattweite  scheiden  die  Winde  vom  Grubenklem.    Entere  . 
werden  sortiert  in: 

1.  (jrobe  Wände  für  die  Zeikleincrung  durch  einen  Drop- Hammer. 

2.  Reiclie  Wünde  für  die  Zerkleinerung  durch  einen  Steinbrecher  mit  455x610  mm 
Maul-  und  125  mm  Austragweite, 

3.  Ärmere  Wände  fflr  die  Zerkleinerang  durch  zwei  Blake>Brecher  mit  je  330x508  mm 
Maul-  und  nur  76  mm  Austragweite. 

4.  Schlagklcin  und 

5.  Berge,  etwa  10       der  Haufwerksmenge. 

Das  vom  Drop- Hammer  zerkleioerte  Gut  wird  wieder  getrennt  in: 

a)  reiche  Stücke  fOr  den  Giobstelnbrecber  ad  2, 

b)  ärmere  Stocke  ((k  die  Steinbrecher  ad  3  und 

c)  Kleinerz  zu  dem  Hut  ad  4. 

Aus  dem  vom  Grobstcmbrciher  (ad  /erklcincrlcn  Gut  wird  wieder  das  tei<lie  Err 
ausgelesen  und  zu  dem  ad  4  getan,  während  der  Rest  durch  zwei  Blake -Brecher  mit  J30X 
380  mm  Maul»  und  70  mm  Austragweite  weiter  aufgeschlossen  wird.  Das  von  diesen  Ma- 
schinen  zerkleinerte  Gut,  sowie  das  GrubenUein  unter  70  mm  und  das  von  den  beiden  Stem- 
brechem  ad  3  aufgeschlossene  Material  wird  zusammengeführt  und  getrennt  vom  reicheren  in 
den  6,5  Meilen  von  der  Grube  liegenden  Aufbereitungsanstaltcn  weiter  behandelt 

Das  reiche  Haufwerk  wird  in  den  Schcidhiiuscrn  noeh  durch  je  einen  Drtmpflianimcr 
weiter  zerkleinert  Die  dadurch  aufgcschlusseiien  Kupferstückc  (masä  copper)  werden  ausgelesen 
und  ßtr  sich  der  Hotte  übergeben,  «'flhrend  der  Rest  für  sich  in  einer  der  fünf  Abteilungen 
der  alteren  Aufbereitung  beliandelt  wird. 

91)  Bd.  II.  S.  998  n.  it. 
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In  jeder  Aufbcreitungsabteilung  wird  aus  dem  Gut,  bevor  es  dem  Dompfpochwerk, 
System  Allis***  zugeht,  dns  Höh  und  die  sonstigen  Verunreinigungen  ausgelesen,  welche  Jas 
Pochen  beeinträchtigen  und  das  Sieb  verstopfen  könnten.  Ein  solches  Pochwerk  besitzt,  wie 
die  der  Systeme  Ball  usw.,  nur  einen  Stempel,  welcher  direkt  durch  eine  auf  seinem  Gehäuse 
liegende  DampAnaflcbine  angetrieben  wird  und  durdi  dn  Sieb  mit  4,76  mm  Lodrang  austrlgt 

Da  die  giOberen  Stocke  von  gediegen  Kupfer  bd  ihrer  ddinbaren  Beschaffenheit  nicht 
serkleinert  und  durch  Sieböffnungen  geschleudert  werden,  SO  befindet  sich  am  Pochtrog  eine 
Vorrichtnn^  mm  periodischen  Ablassen  des  I'orherzsatzes  in  eine  Waschtrominel.  Aus  dem 
Rückhalt  derselben  wird  das  rciue  Kupfer  ausgelesen  und  der  Rest  zum  Pochwerk  zurückgeführt 
Der  Onrdifoll  der  Trommd  wird  von  einon  Roste  mit  25,4  mm  Spaltweite  in  Lese-  und  Setz» 
gut  getrennt  Ersteres  bdnndelt  man  tde  den  Tnmunelansfall,  während  das  Gut  unter  25,4  nun 
auf  einer  einsiebigen  Setzmaschine  in  Sdimdzgut  (Austrag  aber  dem  Siebe),  Kidners  (Durch- 
fall des  Siebes)  und  in  Pocherz  sortiert  wird.  Das  KIcinerz  gelangt  in  die  Klassifikatoren, 
welchen  die  PochtrObe  zugeht.  7.\i  jedem  Pochwerk  gehören  4  dieser  Klassierapparate  mit  je 
4  Abteilungen.  Die  durch  letztere  zum  Austrag  gelangenden  Graupen  und  Sande  weiden  auf 
je  dner  zweisieb^jen  Collomschen  Setxmasdiine**,  abo  auf  16  Stadt  sortiert  Aus  dem  gröbstca 
Satzgut  unter  4,76  mm  KomgrOlte  erhllt  »an  auf  dem  enten  Siebe  dn  Kupfenschmelsprodukt, 
aus  welchem  auf  einem  Lesetitch  die  gedi^enen  Silbeigraupen  ausgelesen  werden.  Aus  der 
II.  Kornklasse  stellen  die  betreffenden  Setzmaschinen  in  der  ersten  Abteilung  Kupfersi  hmelzgul 
II.  Sorte  ilar,  wahrend  aus  der  III.  und  !V.  Kornklasse  die  betreffenden  Setzmaschinen  auf  ihren 
ersten  Sieben  nur  ein  angereichertes  Produkt  liefern,  weiches  den  Setzmaschinen  der  II.  Korn- 
klasse angeht  und  mit  letxterer  «dter  sotttert  wird. 

Die  Coliomsche  Setzmaschine  scheint  demnach  für  soldies  Material  nidtt  geeignet  au  sein. 

In  der  zweiten  Abteilung  der  Setzmaschinen  wird  über  dem  Siebe  Pocherz  imd  am 
Ende  desscllcii  Berge  ausgetragen,  wahrend  das  durch  die  beiden  Siebe  einer  jeden  Collom- 
schen Setzmaschine  gehende  Kleincrz  (hutch)  frülier  auf  dreisiebigcn  Collomschen  Setzmaschinen 
uod  jetzt  auf  Wilfley- Herden  nachgewaschen  wird,  in  den  fünf  Apparaten- Abteilungen  der 
alten  Anlage  haben  12  Wilfley«  Herde  40  solche  Setzmaschinen  ersetzt,  was  von  einer  groBen 
Oberl^enhdt  des  Wilitey- Herdes  zeugt  Dersdbe  wflrde  auch  fAr  de«  direkte  Veiarbdten  der 
Saudklassen  der  Collomschen  Setzmaschine  vorzuzii  lien  sein. 

Außcrdctii  situ!  an  Stelle  der  früher  zum  Verwaschen  der  Schlämme  dienenden  12  Kegd- 
herdpaare  Wilflev  -  Herde  cf'ki  'nimen.  wie  viel  ist  nicht  ans;egeben. 

In  der  neuen  nur  aus  drei  Ajjpaiatcn -Abteilungen  besiehenden  Anlage  sind  24  Wüfley- 
Herde  zur  Anwendung  gekommen,  wovon  acht  dieselbe  Arbdt  verriditen,  wie  die  12  Witfl^- 
Herde  in  der  alten  Wasche  und  4  Stack  die  Schiamme  verwaschen.  Die  Verwendung  der  Obiigen 
12  Wilfley- T^cnle  in  der  neuen  Anlage  ist  nicht  angegeben. 

Im  Jahre  !  ^98  betrug  der  Üurchschnittsgehalt  des  Haufwerks  etwa  2 " /{,  Kupfer. 

Das  bei  der  Trockenaufbereitung  ausgehaltene  „mass"- Kupfer  enthielt  00 "/^  Kupfer 
und  betrug  etwa  ein  Drittel  der  Gesamtkupferproduktion,  was  auf  ein  vorzügliches  Aushalten 
schlieBea  laßt 

Die  bei  der  nassen  Aufbereitung  erzielten  drd  Qualitäten  Kupfer  enthidten:  L  93, 
II.  87  und  die  HL  43%  Kupfer.  Der  Durclischnitlsgchalt  sämtlicher  Kupferprodukte  betrog 
etwa  80  o/o- 

5.  Die  .\ufbereitungsanstalt  der  Franklin  Mining  Company  zu  Hancock, 
Michian**  ist  wie  die  filtere  der  vorbeschriebenen  Anstalten  umgebaut  worden  und  veraibdtet 


9s)  Bd.  I,  S.  116,  Flg.  67.      93)  Bd.  I.  S.  S'4    5*S>  ^'V-  30^'  bb  309.     94)  Bd.  XI.  S.  993  v.  ff. 
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gieichialls  Poqilnrmandrlstrin,  dessen  Holitrflunic  mit  gediegen  Kupfer  iiiui  etwas  gediegen 
Silber  ausgefüllt  sind.  Letzteres  sammcU  sich  zum  Teil  im  Pochtrog,  dessen  Sal2  zeitweise 
geleert  und  wie  in  der  »iletst  besduiebentin  Anlage,  mit  welclier  sie  im  ganten  viel  AhnHchkcit 
hat,  behandelt  wird.  Aus  dem  dabd  gewoanenen  Kttpleiachmeltgut  wetden  die  gediegenen 
SQbentildte  ausgelesen. 

Die  Anstalt,  wel«  lie  neu  ilt,  besitzt  did  Podiwerltsabteilungen  von  zmammen  1350  t 
Leistungsfähigkeit  in  2  ;  Stunden. 

6.  Aufbereitungäanätali  der  Tamarach  Mining  Company  zu  Houghton 
CouDty,  Michian.'^ 

Die  Gangarten  bestehen  hier  aus  Konglomerat,  wenig  Kalkqiat,  Epidot  mid  Ifartit,  in 
welchen  gediegen  Kupfer  und  etwas  gediegen  SIber  einbri'  ht. 

Der  Kupfergehalt  dieses  Hautwerks  betragt  1,5  bis  2%  und  wurden  daraus  mit  der 
früheren  Aufbereitung  die  Konzentrate  auf  O5  bis  70*}^  Kupfer  angereichert  Aus  loo  t  Haul- 
werk  erzielte  man  etwa  2  t  Konzentrate. 

Bei  der  Tiockenaufbereitung  auf  der  Grabe,  wdche  aus  3  Rosten  mit  je  100  mm 
Spaltweite,  emem  Drophammer  (wddier  auf  305  und  darunlex  zeddcincrt),  8  Makebiecliein  mit 
100  mm  Austragweite  bestdit,  werden  die  reinen  Kupferklumpen  (nuggets)  —  etwa  6 1  im 
Monat  - —  und  die  reinen  Berge  —  etwa  7";,  der  Haufwerksmenge  ausgehalten. 

Das  der  nassen  Aufbereitung  zugehende  Gut  unter  100  mm  StückgrüBe  wird  unter 
Abspritzen  mit  Wasser  einem  weiteren  Auslesen  zum  Ausbalten  der  Kupferklumpen  und  der 
Holz-  osw.  Verunreinigungen  nntenogen. 

Froher  hatten  die  5  Pochwerke,  System  AUts,  Austragsiebe  mit  4,76  mm  Lochung  wie 
zu  Hancock,  während  dieselben  jetzt  durch  15  qmm  groBe  SicbCfTnungen  austragen,  also  viel 
röscher  pochen.  Die  Leistungsfähigkeit  betragt  jetzt  300  bis  400  t  j)ro  Stempel  bezw.  Pochwerk 
und  24  Stunden.  An  dem  Pochtrog  befindet  sich  die  Krausesche  Austragvorrichtung  zum  £nt- 
leerai  dcasdben  für  das  Aualesen  der  groBen  Kupferklumpen. 

In  dieser  Anlage  ut  eine  wdtere  Heuerung  und  Verbemerung  eii^efllhit  worden,  wdche 
darin  besteht,  daB  die  Pochtrübe  nicht  direkt  den  Klassifikatoren  zugeht,  sondern  zunächst  in 
einen  Spitztrichter  mit  Gegendruckwasser  gelangt,  um  die  schweren  KupferköniLr  mit  nicht  oder 
weniger  Cangnrt  nls  Schmebgut  auszasdiciden.  Der  (Jberlaiif  dieser  Anreicherungs-  und  Klassier- 
apparate wird  in  eine  Trommel  mit  0,35  mm  großen  SiebGffnungen  geführt,  weldte  das  grübere 
Material  an  das  betreffende  Pochwerk  zurCU^bt  und  da»  feinere  den  4  Khastfiliatafcn  mit  je 
4  Abteihmgen  zul&hrt  Der  Obertauf  der  20  Klassifikatore  wird  in  gröBeren  SpitzkOalen  für  die 
Verarbeitung  auf  den  Schlammherden  konzentriert 

FOr  die  Sorticiung  des  Setzgutes  sind  Setzmaschinen  mit  Ivniehebel- Kolbenbewegung 
(Accelcratcd  nicelianisrn)  an  Stelle  der  rrü'inis<  ht  n  Setzmaschine  und  für  das  feilte  Material 
der  Wiltiey-  und  der  rotieiciide  Ktgcl-Herd  in  Anwendung. 

Es  werden  vier  Kupferprodukte  dargestellt,  welche  getrennt  voneinander  in  Fftsser  ver- 
packt der  Hatte  zugehen. 

Durch  Einfllhrang  des  Wiifley*  Herdes  ist  der  Kupfervetlust  in  den  feinen  Ab^taigen 
geringer  geworden 

7.  .\ufb<  rt  itutigsanstait  der  Oüceola  Consolidated  Mining  Company  zu 
Houghton  County,  Michigan.^' 

Diese  Anlage  dient  zur  Aufbereitung  des  aus  Konglomerat  bestehenden  Haufwerks  der 
Grube  Tamarack  Junior  und  für  das  Haufwerk  der  Gruben  Kearsarge  und  Oseeola,  wddies  an 
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Gangarten  hauptsachlich  Porphymuindclstdn,  etwas  Kalkspat,  Prehnitold  tind  Magnetit  enthält 

In  diesen  Gangarten  kommt  nur  Kupfer  vor,  und  zwar  gediegen. 

Die  trockene  Atifbereitung  auf  den  Gruben  ist  den  im  vorhergehrnden  beschriebenen 
Verlaiucii  iilmlich  und  die  nasse  Aufbereitung  Ist  nach  der  in  der  Nähe  liegenden  Anstalt  der 
Tamarackgesellschalt  umgebaut  worden.  Sie  bestdkt  9U8  iwd  Hauptabteilungen,  dne  mit  diet 
und  «ne  mit  vier  Dampf- Fodiweciten.  Auch  hat  man  das  ROacbpochen  (durch  Siebe  mit 
I3»9  nim  Lochung)  übernommen. 

Durch  diese  Veränderungen  und  Verbcsserungen  ist  der  Kupfervetlust  in  den  Abgängen 
von  0,187%  0,0657»  reduziert  worden.  Im  Jahre  1899  betrug  der  Kupfergebalt  des  Hauf> 
weikä  nur  i,i59Vo- 

Das  in  den  FocIitrOgen  sidi  sammelnde  und  das  durch  die  hinter  denselben  angeoid» 
neten  kleinen  Anreichenings>Kia8sifikatoren  ^aronnene  lOacbe  Kupfer  macht  56*/«  der  in  der 
ganaen  nassen  Aufbereitung  erzielten  Kupf  :  1  ■  ni^e  aus,  was  bedeutend  ist. 

Die  Abteilung  mit  den  drei  Pochwerken  hat  eine  LeistungsfiUiigkett  von  1600  t  in 
24  Stunden. 

8.  Aulbcreitungsanslalten  der  Calumet  and  Hecia  Mining  Company  zu 
Calumet,  Michigan.** 

Diese  Anstalten  verarbeiten  das  aus  Rhyolith- Konglomerat  (ihyoKte  fsoa^mmmUt),  «twas 
Kalkqpat,  Epidot  und  Martit  mit  gediegen  Kupfer  und  etwas  gediegen  Silber  bestehende  Hauf- 
werk von  II  Schachten,  und  7war  die  kolossale  Menge  von  über  5000  t  in  24  Stunden. 

An  jedem  dieser  Schächte  findet  eine  trockene  Scheidung  statt.  Das  Fördergut  witd 
durch  einen  Rost  mit  90  mm  Spannweite  in  Winde  and  Grubenklein  getrennt.  Die  Behandlung 
der  Wände  untersdieidet  tadi  von  den  bereits  gesdiilderten  Verfäbftn  dadurch,  daB  das  ganse 
Material  tibet  90  mm  Stüd^oAe  —  nadidem  die  reinen  Kupfer-  und  Berge-Ihrocken  aufge- 
halten —  durch  einen  Riesen -Steinbrecher,  System  Blake,  von  610x915mm  Maul-  und 
300  mm  Austmgweite  und  nicht  in  verschiedenen  StOck-Klassen  durch  Dampfhammer  und  Grob- 
steinbrecher zerkleinert  wird. 

Das  unter  300  mm  zerkleinerte,  sowie  das  bei  der  Gewinnung  bereits  aufgesdilossene 
und  mit  in  den  Stebibrecher  gelangende  Gut  von  300  bis  90  mm  CröSc  fiült  auf  einen  Rost 
mit  gteidlfalls  90  mm  Durdilaflweite.  Aus  dem  ROckhalt  werden  ebenfalls  die  aufgeschlossenen  . 
Kupferklumpen  und  die  Berge  ausgelesen  und  die  ver>*achsencn  Stücke  einem  kleinen  Stein- 
brecher mit  90  mm  Anstragweite  Obergeben.  Derselbe  tragt  iu  die  Sammelbehälter  aus,  in  wel- 
chen auch  der  Durchfall  der  Koste  von  gleicher  StOckgrOfle  gelangt.  Dieses  Gut  wird  in  den 
fiBnf  Mdtsn  von  dtx  Grdte  entfernt  liegenden  nassen  Aufbeieitungen  auf  Schüttel-Lesetischen 
geklaubt,  bevor  es  den  Fbcbwerken  zugdit. 

Die  beiden  Anstalten,  welche  früher  aus  je  tl  Pocins' tk>abteilungen  mit  den  ztigehörigen 
Sorticrapparaten  bestanden,  sind  y;l'  i(hfalU  uin^ebaut  und  zu  je  sec!is  si  kher  Abteilungen  an- 
geordnet worden.  Die  Einriclituni;  und  Aibcilsweisc  eine  der  Ictzti  r-.  ti  ist  etwa  wie  folgt:  Das 
Pochgut  gelangt  voi»  dem  hüileilesetisch  auf  ein  Transportband  und  von  diesem  m  den  Trog 
des  etnstempeligen  Dampfpochwerks,  System  Leavitt  Das  zylnidiische  Sieb  besitzt  4,76  mm 
groBe,  lunde  Offiiungen  und  gleichfalls  eine  medianische  Vorrichtung  zum  Austragen  des  Trog- 
saties.  Letzterer  wird  auf  einem  Setzsieb  mit  25  mm  großen  Öffmingcn.  Die  gröberen  Kupfer- 
klumpen  lagern  si(  b  auf  dem  Sieb  ab  und  werden  periodis'  !i  afi  <lri  S<  itc  i'.i  s  ?icl  !:a^ten'*  aus- 
getragen. Die  feinctcu  Kupferteile  gehen  durch  das  Sieb  und  die  verwachsenen  nach  dem  l'otb- 
wcrk  zurück. 


98)  Bd.  U,  S.  990  «.  ff,         99)  Bd.  I,  &  115 .  Fig.  66s— c  u.  5. 134.  r«.  7$. 
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Die  Pochtrübc  wird  hier  etwas  antlers  behandelt,  indem  sie  zunächst  auf  2  zwei- 
siebige  und  Uber  2  daran  ansdiließende  dieinebige  SetzmaachineD,  abo  über  5  Siebe  geführt 
wird,  weldM  durch  die  Aber  ihnen  angebrachten  Auatragvorrichtui^|<Mi  Schmdzgat,  Mahlen  und 
Boge  auHcheiden,  wahrend  der  Durchfall,  der  Siebe  oder  das  Feingut  erst  zwei  Anrcicherungs- 
Spitzkäslen  zugeht.  Letztcrc  scheiden  gleichfalls  S<  l.tiulzL^ut  aus  und  führen  ihren  Cljcrlauf  auf 
zwei  Wilfley- Herde,  welche  Kupfcrschlich,  Miltclpioiluki  und  Abgänge  darstellen.  Das  Mittel- 
piodukt  wird  auf  aiuicicii  Ilcrdcu  dieses  Systems  naciigewaschen. 

Die  Mahlerze  werden  iu  einer  Chiiimühle  ""^  weiter  aufgesclilosscn  und  alsdann  auf 
fwei  WiUley- Herden  in  Schmelzt  und  Abgänge  sortiert. 

Die  auf  den  eisten  Setxmasdiinen  ausgesdiicdene  Schlammtrflbe  wird  komzentiiert  Die 
Sddinune  werden  auf  rotierenden  Kcgdherden  angeiddiert   Aus  dem  angerdcheiten  Produkt 

stellen  Wilfley -Herde  Si  Iiiich,  Mittelprodukt  und  AbgSnge  dar;  das  Miltelprodukt  wird  auf  andeten 
solcher  Herde  weiter  behandelt,  die  AbgUngc  der  Kegel-  und  Wililey- Herde  gehen  zur  Halde. 

Das  Haufwerk  enthält  4  bis  5  ° Kupfer  und  wurden  bei  der  froheren  Aufbereitung 

die  Konzentrate  auf  65  "  q  Kupfer  angereichert. 

Die  geringe  Anzahl  der  Sortictapparatc  bei  dem  grüßen  Duichsetzquantuiu  der  neuen 
Aufbereitungen  Iflfit  auf  ein  sorgfältiges  Aushalten  der  durch  die  Steuibrediei'  aufg^sdilossenen 
Belg»  sdilieSen.  (FonietsiiBg  folgt.) 


Über  die  AbBclieidimg  des  Silbers  ans  Soliwefelsüber  bei 

Gegenwart  von  Quecksilber. 

Von  F.  Willy  Hinrichscn  und  Tosio  Watanabe. 

ri'cu  besonderer  Bedeutung   für  die  Darstellung  des   nictalüsi  hcn  .'Silbers  aus  seinen 
iJ/^l  Erzen  ist  das  An»alg.inialionsvcrfaluen.    Die  Theorie  ties  Prozesses  bedarf  jedoch 
iT'Ty  riodi  sdir  der  Aufklärung.    Vur  allem  ist  es  noch  durchaus  unbekannt,  weldie 
^^"^  HoUe  dem  Queck^lber  selbst  bei  dieser  Methode  zulWt    Es  handelt  steh  in 


enter  Linie  um  die  Entsehdduog  der  Frage,  ob  das  Quecksilber  mit  den  Schwefderzen,  bexw. 

den  verwendeten  Kochsalz-  oder  Cyankaliunil")$ung  chemisch  reagiert,  ob  es  imstande  ist,  durch 
„galvanische  Einwirkung"  direkt  wie  andere  Metalle,  z.  B.  Zink,  Silber  abzuscheiden,  oder  ob 
es  endlich  nur  die  Funktion  eines  Losungsmittels  Air  das  durch  die  anderen  anwesenden  Metalle 
abgesdiiedene  Silber  besitzt. 

Um  einen  Einblick  in  die  komplizierten  Verhaltnisse  des  Amalgamationsverfohrens  zu 
erhalten,  wurden  die  folgenden  vorläufigen  Versuche  angestellt,  und  zwar  bedienten  wir  uns,  um 

zunächst  weitere  Konijilikatiunen  zu  vermelden,  an  Stelle  der  natürlichen  schwefelhaltigen  SQber« 
erzc  bei  unserer  Untersucliuiig  stets  nur  reinen,  gefällten  Silbeisullidcs. 

Wir  besrli.'lftigtcn  uns  /un.'ichst  mit  den  Glcii  hirewii  ht.svcriialliiissen  zwisclicn  reinem 
Quecksilber  und  Schwcfcisilber  ohne  Zusatz  andeicr  Subilanzcii.  Bestimmte  Mengen  beider 
Stoffe  wurden  im  Thermostaten  eine  gewisse  Zeit  miteinander  geschüttelt,  das  fiberadiQss^ 
Schwefelsilber  bezw.  das  gebildete  QuecksUbersulfid  von  dem  Quecksilber  dmdi  Aubchllmmen 
mit  Wasser  getrennt,  nach  dem  Trocknen  das  Quecksilber  durch  Leder  gq[>r^t,  wobei  das 
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feste  Silberatnalgam  zurückblicb  und  endlich  in  dicstin  die  Menge  des  in  Lösung  gegangenen 
Silbers  nacii  Abdesüllicren  des  Quecksilbers  bestimmt.  Die  Vcrsii»  he  wurden  in  der  Weise  vari- 
ieit,  daß  i.  die  Zeit  des  Schultelns,  2.  die  relativen  Konzeniraiionen  der  Komponenten  und 
5.  die  Temperatur  geändert  wurden.  Es  ergab  sich,  daft  die  Menge  umgesetzten  Silbot  sowohl 
mit  der  Dauer  des  Versuches  wie  mit  Erhöhung  der  Konzentration  anstieg.  Die  Steigerung  der 
Temperatur  von  auf  40*  War  nicht  von  wesentlichem  EinOuB.    Die  aus  I  g  Schwefel- 

silber und    11,5g  Hg  durch    zwölfstündigcs  Scliütteln  bei   14*  erhaltene  Silbermen^p  betrug 
0,0756  g  QtiprksilbfT,  vptmng:  nis.»  schon  allein  ar.s  Schwefelsilber  das  Metall  al>zmc  hc!d('n. 

Anwendung  von  Zinkamuigam  an  Stelle  von  reinem  Quecksilber  fuiirte  zur  Bildung  einet 
zähen  Masse,  die  nicht  nfther  untersucht  wurde. 

Die  Veisuche  wurden  nunmehr  unter  Zusatz  von  reinem  Wasser,  bezw,  Koclisalzlflsungen 
steigender  Konzentration  zuncichst  wieder  mit  Quecksilber  weitergeführt.  Bei  Anwendimg  reinen 
Walsers  ercjab  sicli  das  jchr  übcrrasdiendc  Resultat,  daß  die  Auib<.-utc  an  Sili.icr  auRcn »i dondich 
stark  herabgesci/.t  wutüe.  Wahrend  bei  dem  soeben  bts>duicbentii  WtMn  lie  mit  (.hiecksilber 
und  Schwefelsiiber  allein  0,0756  g  Ag  erhalten  wurden,  lieferte  ein  unter  den  ganz  gkidien 
Betlingungen  bd  G^enwart  von  40  ccm  Wasser  ausgefOhrter  Veisucfa  eine  Ausbeute  von  nur 
0,0162  g  Ag.    Auf  eine  Erklärung  dieser  Erscheinung  kommen  wir  weiter  unten  zurQck. 

Verwendung  von  Koclisalzlösung  begönstigle  die  Umsetzung  in  hohem  Grade.  Es  be- 
steht annAhcmd  Proporlionalit/lt  /^wischen  dei  Monge  des  aligescliii  (icneii  Silljcrs  und  ticm  Chlor- 
natriumgchalte  der  Lösung.  Die  Kvuveti.  die  dic>e  Hczieliung  /.inn  Ausdruck  bringen,  snid  ziem- 
lidi  genau  gerade.  Erhölrnng  der  Tcmpcralui  auf  40**  wirkt  ebenfalls  in  hohem  Grade  günstig. 
Die  Kurve  verläuft  stets  oberhalb  der  bei  14^  erhaltenen,  steigt  aber  weniger  steil  an  als  letztere. 
Vollstflndig  analoge  Resultate  wurden  bei  Verwendung  von  Zinkamalgam  erhalten.  Wahrend 
aber  bei  Zusatz  von  reinem  Wasser  in  diesem  ['"alle  überhaupt  keine  Bildung  von  Silberamalgam 
m  beobachten  war,  ergaben  sich  bei  Kochsalztosung  immer  höhere  Werte  als  bei  VcTweiifUmg; 
von  reinem  Quecksilber.  Auch  in  dieser  Versuchsreihe  fand  sich  annähernde  Proportionalität 
zwbchcn  Kochsalzgchalt  und  Silbermeuge.  Der  Einfluß  einer  Temperatur&teigcrurig  erwies  sidi 
bd  Gegenwart  von  Zinkamalgam  noch  erheblich  gtöBer  als  mit  rdnem  Qoedcsilber.  Die  Kurve 
veiüef  hier  bei  40*  beträchtlich  steiler  ab  bei  14**.  Wegen  näherer  Einzelheiten  iMstrefls  der 
erhaltenen  Bahlen  und  Kurven  sowie  der  angewandten  Analysenmethoden  sei  auf  die  ausführ- 
lichere Mitteilung  in  der  A.  Wollner  gewidmeten  Festschrift  der  Ki^l.  Technischen .Hoclischule  ZU 
Aachen,  Verlag  von  Teubner,  Leipzig  1905,  S.  214fr.,  verwiesen. 

Zink  wirkt  auf  Schwefelsilber,  wie  schon  KrOhnkc  fand,  galvanisch  ein.  Dementsprechend 
ist  die  Spannung  zwisdien  beiden  Substanzen  relativ  hoch.  Sie  betragt  bei  Zimmertemperatur 
in  2o  prozentiger  Kochsalzlösung  0,965  Volt  Auch  gegen  die  natOrlidien  Silbererze  zeigt  Zink 
unter  den  gleichen  Bedingungen  eine  Spannung  von  über  0,9  Volt.  Parallelversuchc  mit  Eisen 
ergaben,  daß  die  elektroniototischc  Kraft  irwisthcn  diesem  Metall  und  Schwefelsiiber  unter  den 
gleichen  Ümslündcn  wie  vurlier  nur  0,4  Volt  beträgt.  In  ÜbereiustimmuDg  damit  gelang  es 
nidit,  bei  Gegenwart  von  Even  Silber  zu  erhalten.  Wohl  aber  erzidten  wir  auch  mit  J^sen 
gute  Resultate,  als  die  KochsalzKisung  durch  Cyankalium  oder  Schwefelsaun:  ersetzt  wurde.  So  « 
fanden  wir  z.  B.  in  einer  Losung  von  0,02  KCN  bd  t8^  nach  etwa  10  stündi^cm  Schütteln 
unter  sonst  gleichen  Versuchsbedingungen  wie  früher  0,1465  gAg,  während  ein  Paralleh ersuch 
ohne  Eisen  nur  0,0542  g  Ag  lieferte.  j\uch  hierbei  steigt  die  Ausbeute  au  Silber  erheblich  mil 
der  Konzentration  der  angewandten  Cyankaliumlösung. 

Eine  ErklflrungsmögUchkdt  fttr  den  Unterschied  im  Verhalten  zwischen  Cyankalium»  und 
Kochsalzlösung  bot  sidi  dar,  als  rdnes  Quecksilber  fQr  sich  mit  beiden  JLflsungen  geachQttdt 
wuide.    Hierbd  zdgte  sich,  daB  Quecksilber  unter  Cyankaliumlosung  dne  zusammenhangende 
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Oberflache  bildet,  wni  ;-  ri  1  es  unter  K()(:hs;i!j;  in  kleine  Kflgelchen  zeifsllt.  Diese  Beobachtung 
führte  uns  zu  cicr  Annahme,  da6  mögiicherweise  außer  der  chemischen  und  galvanischen  Ein- 
wirkung der  bei  dem  Anaalgainationsproresse  angewandten  Substanzen  auch  die  rein  mechanischen 
Bedingungen,  die  Art  der  BerOhnmg,  die  GrOAe  der  BerOhnuig^flSche  il  s.  f.  Ar  die  Ausbeute 
an  Silber  von  weaendidiean  Einflmae  eetn  Itflnaten,  wie  ja  Oberhaupt  nach  Nenut  und  Brunner 
die  Reaktionsgeschwind^kdt  im  hetcrc>gcneu  Systeme  im  wesentlichen  von  lolchfil 'tiein  mecha- 
nischen Umstanden,  in  erster  Linie  der  DilTusiunsgeschwindigkcit  und  im  Zusammenhang  damit 
der  KQhrge^chwindigkeit  ii.  s.  f.,  abhangt.  Im  Falle  der  Kochsalzlösung  wJlre  dann  vornehniitch 
die  Kohäsion  des  Queclisilbers  maßgebend,  die  sidi  ja  in  der  Tröpfchenbildung  SuBert.  Dem- 
nach wflide  die  BerOhrung  xinwhen  Quecksilfaer  und  Schwefeiniber  vid  weniger  inn^  sein  ala 
bei  Verwendung  vm  CyankafiumiOsnng.  Messungen  des  Verhältnisses  der  OberflidiMtspannuqgen 
waren  wohl  geeignet  hier  weitere  Klarheit  zu  schaflfen. 

Durch  diese  Annahme  findet  auch  die  eingangs  erwähnte  seltsame  Erscheinung,  daß  die 
Gegenwart  von  reinem  Wasser  die  Umsetzung  zwischen  Quecksilber  und  Schwcfelslllier  beein- 
trächtigt, ihre  einfache  Erklärung.  Bei  Anwesenheit  von  Wasser  wird  die  innige  Berührung 
swisdien  betden  Stoflien  aufgehoben.  Audi  folgende  Beobachtungen  stehen  mit  unserer  Hjrpo- 
these  in  Einklang:  Die  Kohlsion  des  Quecknlbeia  wird  durch  Zusatz  von  Zink  verringert  Es 
ist  daher  vorauszusehen,  daß  unter  Kochsalzlösung  die  von  uns  studierte  Reaktion  um  so  bessere 
Ausbeuten  liefert,  je  höher  die  Konzentration  des  Zinks  ist,  da  im  gleit  lien  Maße  die  Tendenz 
des  Quecksilbers,  in  Kügelchen  zu  zerfallen,  abnimmt.    Der  Versuch  bestäUglc  diese  l'olgerung. 

Ferner  muß,  falls  die  Berührungsfläche  von  Einfluß  ist,  eine  Vermehrung  der  Qucck- 
sQbennenge  unter  XochsalsUtoung  dien&lb  ebe  Venndirung  der  SQbennenge  aur  Folge  haben, 
wflhrend  sie  ohne  EinfloB  sefai  mllBte»  falls  es  sich  nur  um  eine  diemlsche  oder  galvanische 
Einwirkung  handeln  würde,  da  ja  von  vornherein  ein  Überschuß  von  (^leduillm^  zugegen  war* 
Auch  hier  entsprach  das  Resultat  unserer  Vorausaetzuiig.  Die  Silbermeoge  sti^  mit  Vermdkrui^ 
des  Quecksilbers. 

Eise  letzte  Folgerung  unserer  Annahme  endlich  wurde  in  fulgcnder  Weise  geprüft; 
Die  ^Numung  von  Eisen  gegen  SchwefUsilber  unter  CyankaUum  ist  außerordentlich  Ueia.  Jn 
0,2  prozentiger  Lfisung  fand  sich  je  nadi  dem  angewandten  Eisen  der  Wert  0^16  bis  0.01  Volt 
Die  galvanische  Einwirkung  mußte  daher  in  diesem  Falle  auch  nur  äußerst  gering  sein,  die  Ver- 
bessening  der  Ausbeute  durch  Eisen  also  im  Sinne  unserer  Hy|)Othese  in  erster  Linie  auf  das 
energische  mechanische  Durchführen  des  Reaktionsgemisches  beim  Schütteln  durch  das  üisen- 
'pUlttdien  duidizufllhren  sein.  Wir  stdien  infolgedessen  eine  Reihe  Paralld versuche  an,  bd 
denen  etnersdts  Eisenplattdien,  andcrersdts  Glaspllttchen  von  gidcher  GrOBe  verwandt  wurden. 
Es  ergab  sich  das  überraschende,  auf  Grund  unserer  Anschauung  aber  zu  erwartende  Resultat, 
daß  die  Ausbeute  in  beiden  Fallen  die  gleiche  war.  So  fanden  wir  beispielsweise  unter  Koch- 
salzl<>sTing  beim  Schütteln  mit  Eisenblech  0,0962  g  Ag,  mit  Eisen  in  Form  von  Blumendraht 
von  auaUhcmd  gleicher  Obcrtlache  0,1140g  Ag,  mit  einem  gleich  großen  GlaspläUchen  endlich 
0,1084  g  -^g'  Unter  CyankaliumiGsung  ergab  sich  mit  Eisen  0,2940,  mit  Glas  unter  gleichen 
1  Bedingungen  0,5396  g  Ag.  —  Die  Hauptergebnisse  unserer  Untersuchung  lassen  sich  in  Kflrae 
foljgendermaßen  zusammenfassen; 

I.  Die  aus  Schwefelsilber  durch  Quecksilber  bei  Gegenwart  von  Kochsalzlösung  ab- 
geschiedene Silbcrmengp  i'<t  propoilional  der  Konzentration  des  Chlomatriums,  der  Quecksilber- 
menge sowie  der  remj)eratur. 

3.  Die  Ausbeute  wird  bedeutend  verbessert  durch  Zusatz  von  Zink,  wahrend  Eisen  in 
Eochsaldasnng  unwirksam  ist.  Dagegen  vermag  Eisen  den  Grad  der  Umsetzung  bei  Gegenwart 
von  CyankaßumUtouag  oder  SdtwefdsBure  erheblich  zu  sU^ein. 
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3.  Außer  der  chemischen  und  galvanischen  Einwirkung  scheinen  die  rein  mechanischen 
Versuchsbedingungen  wie  die  Größe  und  BeschaSenheit  der  BerObmngiflache  bei  der  betrachteten 
Reaktion  eine  wescnllichc  Rolle  zu  spielen. 

Die  Untersuchungen  zu  vorstehender  Arbeil  wurden  zum  Teil  im  anofgaiiischen,  zum 
Ten  im  elektramelallüigiiclien  Institut  der  Kgl.  Techn.  Hodisdiide  m  Aachen  anqgdObit 


Mitteilungen  aus  dem  Aachener  Institut  fOr  Metailhüttenwesea  und  Elektrometallur^e. 

Dm  YerblaMn  von  Sapfenteiii  adttels  mit  Saventoff 

•agireioherton  Windes. 


|ic  Verwendung  von  reinem  Ssucistoff  in  der  Technik  scheiterte  bislang  daran,  daB 
man  in  beOeb^en  Mengen  nnd  ni  faiOI%em  IVnse  Snnentoff  nidit  henlellen  konnte 
Daß  seine  Verwendui^  fllr  aDe  die  Gebiete  der  TedinOc,  bei  denen  sor  Qi^dation 
SaueiStoflT  benOllgt  wird,  so  vor  allem  in  der  Feuerungstechnik  und  auf  dem  Gebiete 
des  Metallhüttenwesens  von  wescntüi  hem  Einfluß  sein  wird,  ist  ohne  weiteres  ersichtlich.  In  der 
Metallurgie  dürfte  Sauerstolf  oder  wenigstens  eine  an  Sauerstoff  angereicherte  Luft  vor  allem  bei 
den  Schachtofen-  und  Rüstpruzessen,  bei  allen  Raffinations-  und  Verblaseprozessen,  so  beim 
Raffinieren  des  Bleies  und  Kupfers,  beim  Kupier-  und  Nichdrtiain-BesMmem,  bei  Exlralttions- 
prosessen  und  der  Regeneration  von  Laugen  vorteilhafte  Verwendung  finden  kOnnen. 

Als  nun  ira  Jahre  1897  Professi  r  Linde  durch  sein  Verfahren,  Luft  zu  verflüssigen, 
auch  eine  Scheidung  der  Bestandteile  der  Luft  zur  Ausführung  brachte,  war  damit  die  Lösung 
des  Problems,  reinen  Sauerstoff  oder  doch  wenigstens  an  Sauerstoft  angereicherte  Luft  in  bclicliigen 
Mengen  und  zu  billigem  Preise  herzustellen,  seiner  Verwirklichung  so  nahe  gebracht,  dali  die 
Ansidluqg  von  Veisadien,  welche  Vorteile  aus  der  Anwendung  von  reinem  Sauerstoff  oder  einer 
an  Saneatoff  reidieren  Lnft  erwadnen  ktanen,  sdir  wohl  gerechtfert^  encheint,  denn  nur  in 
der  Praxis  ausgeführte  Versuche  dürften  Ober  die  Art  und  GiOfle  dieser  Vorteile  sicheren  Auf- 
schluß geben,  Bpic<hniingrn  darüber  anzustellen  aber  kaum  zu  zuverlässigen  Ergebnissen  führen. 
Auf  Veranlassung  des  Herrn  Geh.  Reg.-Rat  Prof.  Dr.  Borchers,  dem  zu  diesem  Zweck  Mittel 
aus  der  Industriestiftung  zur  Verfügung  gestellt  worden  waren,  untemalim  ich  es  daher,  den 
Einflu0  der  Anwendung  von  an  Sauentoff  regerer  Luft  bd  einem  Betriebe  m  ualeisudiea,  bü 
dem  ein  gans  wesentlidier  Einfluß  mit  Siciierlieit  su  erwarten  war,  nSmlidi  beun  Konverter- 
betrid»,  und  zwar  befassen  sich  vorliegende  Unteisudningen  mit  dem  Kupferkonvertetprozeß. 

Das  Aachener  Institut  für  Metallhüttenwesen  und  Elektrometallurgie,  in  dem  diese  Ver- 
suche ausgeführt  wurden,  besaß  zur  Ausführung  von  Verblaseprozessen  einen  Versuchskonverter 
von  der  aus  nachstehenden  Fig.  141  und  142  zu  ersehenden  Form.  Die  Konverterauskleidung 
im  Inneren  besldit  aus  einem  Tiegel,  wahrend  der  Zwbdwniaum  swischen  H^gd  tmd  dem  aus 
Eiseabledi  heigesteUten  Konvert^mantel  mit  bdieb^gem  feuerfesten  Material  auagefOllt  wird.  Die 
zwecks  Neuauskleidung  des  Konverters  abnehmbare  Haube  ist  mit  einem  besonders  hergestellten 
Chamottckörper  ausgekleidet  und  dient  gleichzeitig  dazu,  den  Tiegel  in  dem  Konverter  festzu- 
halten. Aß  der  Seite  des  Konverters  bctindct  sich  für  die  Windzuführung  ein  Windkasten,  an 
den  dmdi  einen  Rohistutsen  die  Leitung  für  den  Gebläsewind  angeschlossen  werden  kann.  Der 
Konverter  ist  an  einem  Tngerhig  aufgehängt  und  lafit  sidi  durch  ehien  Handhdwl,  wdcher 
dwdi  Vendiiattbttng  mit  einem  Eiseming  festgestellt  werden  kann,  drehen.   Die  DOsoi  sind  so 
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angeordnet,  daB  mit  dieser  Drehung  der  Wind  in  bdiei^ge  Schichten  der  Schmelze  dngdeitet 
werden  kann. 

In  diesem  Konverter,  der  mit  einem  Tiegel  aus  saurem  Material  ausgekleidet  wurde. 
Stellte  ich  die  eisten  Versuche  an. 

Der  zum  Veifatasen  gelangende  Stein  wurde  im  Graphttti^  in  daem  Tiegelofen  Fiat- 
Baumannscher  Konstruktioo  eingesdimolzen  und  konnte  daraus  direkt  in  den  Konverter  einge- 
gossen werden,  siehe  Fig.  143 

Die  Sawrstoff^^ufulir  zu  dein  Gebläsewinde  erfolgte  aus  Stalilllasdien,  in  denen  der  Sauer- 
stoff unter  einem  Aniangsdruck  von  123  Atm.  stand.    Um  eine  innige  Mischung  des  Sauerstoffs 


Kig.  141.  Fig.  142. 


mit  dem  Gebläsewinde  zu  erzielen  und  um  n.i^gcini-.- !ie  von  vct-i  hiedenfii.  Sauci>t(>frf:;e!ia1t  her- 
stellen zu  können,  wurde  der  Sautrbti»Si  der  Flasclie  niiitels  eines  KeduzicrvciUiies  entnommen 
und  durch  ein  in  die  Windleitung  eingebautes  Körtingschcs  StrahlgcblOse  dem  Gebläsewinde  beige- 
mischt Wurde  durch  Regulierung  des  Redusierventiles  der  Sauerstoir  immer  unter  gleichem 
Druck  durch  die  Dflse  des  Geblases  sugefiQhrt,  so  wurde  ein  Sauerstoffluftgemisch  von  vollstand% 
gleichbleibender  Zusammensetzung  erzielt,  dessen  Sauerslofigehalt  tlurrh  Wahl  eines  niederen 
oder  höheren  Druckes  im  Reduzierventil  auf  die  gewim.schte  Hi'lic  cingc>slellt  wcnien  konnte. 

War  so  die  Frage  nacl»  der  BcschafTung  eine.s  in  der  Zusannnensetzung  gleichbleibenden 
Gebläsewindes  von  gewünschtem  Saucxstutigehaltc  in  befriedigender  Weise  gelöst,  so  zeigten  doch 
bald  die  erste»  Versuche,  dafi  sich  in  dem  gewählten  Konverter  das  Verblasen  dnes  Rohstdns 
auf  Schwarzknpfer  oder  auch  nur  bis  zu  einem  Konzentrationsatein  ■  nidit  dttrdifflhrai  Hefi. 
Gearbdtet  vrurde  dabd  anfangs  mit  einem  Einsatz  von  10  kg  Robstein,  eine  Menge,  die  spUer 
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auf  das  grOflImflglicfae  Faasungsquantum  des  Konverlers  von  20  kg  gesteigert  wuide.  Die  GcOnde 

fOr  d;is  Mililingcn  der  Versuche  waren  einm^  die  starke  Abkühlung  des  Steins  beim  Umgieisen 
aus  dem  Tiegelofen  in  den  Konventer.  sodann  die  während  des  Vt  il  Li^cn';  stattfindende  W.'lrme- 
ab;;abp  des  Konverters  narh  auR'Mi,  die  so  {rmR  war.  f!aB  die  beim  Verblasen  gebildete  Kcaktions- 
waiine  nicht  ausreichte,  die  Massen  im  Konventer  llUssig  zu  cthalteu.  Trotzdem  der  Konverter 
vor  dem  Einsatz  des  Steins  durch  Holzliohlen  so  starit,  wie  es  sicli  ermöglichen  KeB,  vorgewSrmt 
wurde,  Itam  der  durch  das  Einblasen  des  Windes  in  Wallung  befindliche  Stein  an  dem  oberen 
Teil  der  Konverlerwand  zur  ErsSammg.  die  sich  von  hier  aus  auf  die  ganze  Masse  fortpflanzte. 

Aus  (Iic«;fn  Versuchen  hat  sii  h  also  folgendes  ergeben.  Soll  eine  Au^^^i1>^In^;  des 
Kuplctb«»scmcipU'/t.s>«  s  in  dem  kicmen  Maßstabe  eines  I^-ihonitoriumsversuches  überhaupt 
möglich  sein,  so  muO  dafür  eine  Kunvcrtcrkun&truklion  gewühlt  werden,  bei  welcher  die  Wänne- 
verhiste  beseitigt  oder 
ersetzt  werden  können. 
Diese  rk'dingung  wird  in 
trefflii  her  "Wehe  erfüllt 
durch  einen  Konverter, 
der  auf  Vorschlag  des 
Heim  Geh.  Reg. -Rat 
Prof.  Dr.  Borchers  ge- 
baut wurde  und  zu  dem 
ein  von  Charlier  (USP 
153  I2i  vom  ^5.  11.  04) 
entworfener  Schmelzofen 
als  Vorbild  gedient  hat. 

Der  Konverter  be- 
steht, vvie  sich  aus  den 
beigefügten  Abbil(hin;;rn 
ersehen  läUl,  aus  einem 
drehbaren,  horizontal  ge* 
lagerten  Zylinder  aus 
Eisenblech,  durcli  dessen 
einen  Boden  die  Hciz- 
flamme  eines  durch  Gas 

und  Gcblibewind  betriebenen  Bienncrs  in  den  Ofen  dngeblasen  wild.  —  Die  Art  der  Aitfstellung 
des  Konverters,  die  Dimensionen,  die  Anordnung  und  Zahl  der  DOsen  sind  aus  den  um> 
stehenden        144^146  ersiclitiich. 

In  diesem  Konverter  liclJ  sich  nun  der  Kupferk<>nveitcrprf)zeß  auch  im  kleinsten  Maß- 
stabe <hr  bei  sämlli  Ir n  i  wichen  gcwaliltr  Einsatz  bclri!::  - '^  kg  ^l^"'"  —  durcldiilufn. 
Und  zwar  wurden  die  beiden  l^eriodcu  des  rn.zcsscs  —  das  Vcri)lascii  des  Kolislcins  aul  erneu 
Konzcntrationsieiii  und  das  Verblasen  dieses  Konzentrationsteines  auf  Kupfer  —  nicht  in  einem 
Versuch  ausgefOhrt,  sondern  für  beide  Perioden  gesonderte  Versuche  angestellt  Emmal  liefien 
sich  dadurch  die  beiden  Perioden  scharfer  auseinander  halten,  auBcrdem  aber  war  es  auch 
unmöglicli,  nach  der  Verschlackuii;,'  des  Fisciis  die  gebildete  Schlacke  abllicfien  zu  n,  «>hne 
daß  dabei  d<T  ccbildete  Konzcntratioiislcin  mit  ausgeii"s^cn  worden  wäre.  Nach  Beendigung  des 
Verblasens  wurde  der  Konverteiinhalt  in  einen  eisernen  mit  Chamoltcmassc  ausgckleidctcu  Kasten 
gcg«»sseiv.  der  stark  vorgewärmt  war,  um  ein  gutes  Absetzen  und  eine  möglichst  voilstflnd%e 
Trennung  des  erblasencn  Konzcntratiunstcins  oder  Kupfers  von  der  Schlacke  herbetzufQhrcn. 

40 
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Ztt  den  Venuchen  standen  mir  cur  VerÜDgung:  ein  Rohstein  aus  Ocker  von  folgender 
Zusanunenietzung : 


und  aufiodem  noch  dne  kleine  Probe  eiiws  ungarischen  Rohsteins  von  der  ZusanunenseUung: . 

Cu  29,3% 

Fe  ......    44iO  n 

S  26,8  „ 
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Für  die  zweite  Periode  des  Prosewes  «un  Verblaaen  des  Konzentratkiiistein»  auf 
Kupfer  waren  vorhanden: 

Konzentration$tein  von  Orker  mit  08,51  "/^  Cu 
Konzcnlrationstein  von  Mansfeid  mit   73,84  ^j^  Cu 

und    0,378%  Ag. 

Ausführung  der  Versuche. 
Die  Versuche  wurden  so  ausgefüiirt,  daß  durch  mehrslttndiges  Einsetzen  des  Brenners 
der  Konverter  im  Inneren  auf  etwa  1000"  vorgewSrmt  wurde.  In  den  ao  vmgewannten 
Konverter  wurde  der  Stein  eingegetien  und  dngescbmolacen.  Damit  die  DOsen  durch  den 
schmdaenden  Stein  nicht  zuliefen,  mußte  dem  Konvcrtet  selbstverständlich  durch  Drehung  eine 
Stellung  pegrbpti  werden,  in  der  die  Düsen  sich  obeiliiifU  des  Niveau  des  schmelzenden  Steins 
befanden.  War  der  Stein  eingesrhmolzen ,  so  winden  unter  gleiclizeitifr^'tn  Beginn  des  Blasens 
durch  eine  Drehung  des  Konverters  die  Düjsenütiiiungen  unter  das  Ni\eau  der  Schmelze  gebracht. 

Verauche  unter  Anwendung^  fewöhnEch«r  Luft 

Über  die  Versuche,  die  den  Zweck  hatten  festzustellen,  unter  welchen  Bedingungen  sich 
die  verschiedenen  Rohsteine  niit  ge«r^hn!ir'nrr  I.nft  auf  einen  Konzentratinnstein  von  etwa  8o*'/o 
Kupfer  Verblasen  ließen,  gibt  nachstehende  Tabelle  Nr.  i  Auskunft,  '.vährend  Tabelle  Z  die 
Versuche  über  das  Verblasen  des  Konzentrationsteins  auf  Kupfer  eniliält. 


Tabelle  i. 


Maosfeldcr 

Man-sfclder 

* 

Robstein 

Robslein 

Robstein  von 

voa  Ock«r 

TOB  def 

der  Kimfer* 

KodibOtte 

lumm«rMlte 

I 

II. 

ni^ 

IV. 

2S 

25 

KupfemiiiH  d«s  erblaMMicn  Knnzeutratton«telns  in  Plraceirtt» 

70.60 

»M4 

Temperatur  zu  Beginn  des  Verblasens  in  (W  i  l  

1010 

1083 

1030 

1060 

HOcbstc  wäbteod  des  Verbla!>eni>  bculuchlclel  empcratiir  in  Grad 

I38u 

'255 

1  " 

39 

3? 

35 

«00—300' 

aoo — ^joo 

MK>— 300 

Tabelle  2. 


Konten  Iratiunstc  in 
von  Ocker 

Kun^cnlratioQitciu 
von  Mamietd 

3S 

1        —         ■  ■ 

n 

KttpTetKcliah  de«  «rltlinenai  Scbwwclniprcri  io  Promten  .   .   .  | 

9S.40 

98.0S 

Tenipcr.idir  ^ii  H«^inn  >Xes  Verlilasens  in  Otad  

1130 

"SS 

Hücbsic  während  d«s  Verblasens  beobtcbteie  Temperatur  in  Urad  1 

1200 

it-o 

3« 

35 

300—350 

350 

Versuche  mit  sauerstoffreicherer  Luft. 
Bei  Anwendung  einer  an  Saiicrsti>ll  angercicliertcn  Lufl  zeigten  gleich  die  ersten  Versuche, 
daB  schon  eine  verhältnismäßig  geringe  Anreicherung  der  Luft  auf  etwa  25 — 2Q  VoI  •  Prozente 
Sauerstoff  von  einer  so  großen  Wirkung  ist,  daB  eine  noch  weiter  gehende  Anreicherung  sich  als 
aweckloB  erweist.   Die  angestellten  Versuche,  Uber  welche  die  Tabellen  3  und  4  Auskunft  geben, 

40* 
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Tabelle  3. 


1 

Mjinsrclder 

RohtteiB 

Roh 

stein 

Kohstein  von 

riicher 

»  Ocker 

von 

der 

der  Kupfer- 

Roh- 

Kecbbmte 

kiminerbfllle 

Stete 

ir. 

III.  1 

IV. 

V. 

VI. 

VII. 

»5 

»3,5 

i  « 

Kupfergchall  des  f  tM.ismen  Kon/cnimiiiirr^ti  in^  in  Pm. 

70,08 

78,.j8 

80,82 

79,'« 

r3.45 

Temperalnr  su  Bei;inn  d«  Veibluens  in  Grad     .  . 

1060 

1080 

1010 

1020 

1045 

1020 

1060 

Hflchitc  wtbnnd  d«s  Vtibbiwiit  beobublcteXemperalur 

»350 

•4>S 

1390 

«405 

1300 

1410 

1390 

Draer  dt»  VcfWiicm  tu  Ulauteii  

17 

18 

31 

18 

" 

1  " 

\  JOO 

200— 

100-, 

Z\ 

20O- 

200 — 
300 

200  —  300 

\  300 

G«hi1t  dM  G^llwwinte  «a  Sftucnldr  in  Vol.-Pntt, 

«5 

|*«,5 

««.5 

|««o 

Tabelle  4. 


Koiucnttati«nstein 

KoBMBlntioMlciii 

von  Ocker 

von  ManfeM 

25 

Kaprct^cl;-\'.l  tlcs  erblascncn  Schw-irzkupfcrs  in  l'rn/'nlen  . 

98.62 

1  "45 

f  160 

H«cbsl«  wibnnd  <le«  VerblMen»  beefendttetc  T«mpenitar  in  Gmd 

"SO 

17 

16 

j  300—400 

300-350 

Gebdt  des  GebliMwtndei  ra  Saucfsloff  in  Vol.'Pratentco  .   .  . 

1  »8.5 

««.5 

beschriSnfcrn  sich  dnlier  auch  .nif  dirse  Konzentrationen,  sie  sind  in  Tabelle  3  und  4  zii'^ritunien- 
geslellt.  Aus  einem  Vergleit  Ii  der  l'abelle  l  niil  3  und  2  mit  4  ergeben  sich  die  beiden  augen- 
fälligen Resultate»  dafi  durch  Anwendung  einer  Gebläseluft,  deren  Sauerstoflgehalt  auf  etwa 
3$  -^ig  Vol. -Prozente  angereichert  tat, 

1.  eine  wesentliche  ErhGliung  der  Temperatur, 

2.  eine  bedeutende  AbkQTSung  der  Verbiaaezeit 
zu  erzielen  ist. 

Die  l^emperaturen« 

DaB  die  Verwendung  einer  an  Sauerstoff  angereicherten  Luft  eine  Erhöhung  der  Temperatur 
im  Gefolge  hat,  ist  ohne  wäteres  schon  aus  dem  Grunde  zu  erwaiten,  weil  dadurch  derjenige 

Teil  der  Reaktionsw.lime,  welcher  dimli  <Iic  Erw.'ltmung  der  größeren  StickstolTmenge  der 
gpwöhnlii  lien  f.uft  entzogen  wirf],  nminichr  der  Schmelze  selbst  ?u<»ufe  kt'inmt.  ZnlilmninHig 
beträgt,  wie  ein  Vergleich  iler  Tabellen  i  und  üiier  das  Verblasen  des  Kohsteins  aul  Konzen- 
trationstein ergibt,  der  Unterschied  zw-iüchen  der  lukhslen  bei  Anwendung  von  Luft  beolxichteten 
und  der  bei  Verwendung  eines  Luft*Sauerstoflgemisches  von  29,0  Vol. «Prozenten  Sauerstoff  er- 
zielten Temperatur  I35*t  wahrend  er  beim  Verblasen  auf  Schwarzkupfer  aus  den  Tabellen  2 
und  4  zu  50"  zu  entnelmien  ist. 

Die  Tcniperaturmessungeii  wurden  mit  dem  optisclieii  P\:v»nieter  nach  Waimer  aus- 
geführt,  daii  sich  durch  einfaclic  Handlvubung  und  diu  Genauigkeit  der  etmittelten  Temperaturen 
sehr  empfiehlt. 

Da  es  sich,  um  eine  Durchl&hrung  der  Verblaseversuche  in  dem  angewandten  kleinen 
Maßstab<;  zu  ermiiglichen,  wie  oben  erwShnt,  als  notwendig  erweist,  den  Konverter  auch  während 

des  Verblasens  mittels  der  Flamme  des  Gasgebl.'lsebrenners  weiter  zu  heizen,  so  geben  diese 
Temperaturen  an  sich  kein  richtiges  Bild  von  der  durch  das  Verblasen  allein  auftretenden 
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TemperaUir.  Bei  den  Verblasevcrsuchen  mit  saucrsloffrcitheret  Lttft  erreichte  zwar,  wie  durch 
Versuche  festgestellt  wurde,  die  Temperatur  eine  «  .Iilic  Ilrlic,  um  auch  ohne  äußere  Waniic- 
zufuhr  den  Prn^rß  sogar  in  dem  kleinen  MalSstabe  zur  Durchlührung  bringen  zu  können,  um 
aber  bei  diesen  Versuchen  unter  denselben  Bedingungen  wie  bei  den  Versuchen  mit  gewühn- 
Ikher  Luft  za  arl>eiten  und  so  einen  Vergleich  zwischen  den  auftretenden  Tempetntoren  zu 
erhalten,  wurde  auch  bei  den  Versuchen  mit  sauerstofTreicherer  Luft  dem  Konverter  durch  den 
GasgeblasebrfiinLT  ^^'ärIll'•  zugef&hrt 

Die  btitii  GioUbetriebt!  von  verschiedenen  Bcubaclitcrn  *  fcstgcstclhcn  Temperaturen  sind 
folgende:  Busli  hat  i empcraturtnessungen  auf  den  Werken  der  Nichois  Chemical  Co.  mit  fuigen- 
dem  Ergebnis  ausgeführt: 

Ente  Memnif.  Zweite  MeaBung. 

Erstes  Blasen         1234 — 1393*  logo — 1305'' 

Nach  dem  Blasen   1220 — i^^^o"  i       — ii'Vi* 

Jannettuz  stellte  auf  der  Schmelzhütte  in  Eguilles  fest,  daß  die  Temperatur  des 
Konzentrationsteins  nach  dem  Abziehen  der  ScMadcen  höher  als  i2oo<i  ist,  aber  13  tu*'  nicht 
üt>enchreitet  Spater  wurden  auf  derselben  Schmelzhfltte  unter  Benutzung  genauerer  Instrumente 
diese  Temperaturmessungen  wiederholt  und  folgende  Temperaturen  festgestellt: 

1.  Vor  dem  Verblasen  des  Rohsleins  1016**. 

2.  WahrciKl  ile«  Verblasen«;  de«;  R"h<!teins  als  ^^aximallcmpcratur  1260**. 

3.  Wahremi  des  Giessens  des  Kolikupfers  1 200*. 

Diese  Temperatur  stimmt  mit  den  von  mir  beobachteten  sehr  gut  flberein,  so  daA  ich 
bei  meinen  Versuchen,  obgleich  ich  wahrend  des  Verblasens  noch  Warme  in  den  Konverter 
einfOhren  mußte,  trotzdem  unter  t!en  sich  im  ("In  PiIh  triebe  ergebenden  TenipcraturverbSltnissen 
gearbeite  t  liahc  Da  .lufVndnu  der  in  Eguilles  vcrblaseiie  fvilisli  in  <  iiio  E;:mz  ,'iliiilirhe  Zusammen- 
setzung —  eirii  ti  Kui  fcrgthalt  von  30—  l  —  hat,  wie  der  bei  niciiua  Vrr'^iirlKTi  -/m 
Verwendung  gelangte,  da  ferner,  wie  sjjäter  zu  zeigen  sein  wird,  auch  die  in  der  iMmuic  auf 
die  Tonne  Rohstein  sich  ergebende  Windmenge  in  Eguilles  wie  bei  den  von  mir  angestellten 
Versuchen  annähernd  die  gleiche  ist,  so  glaube  ich  auf  Grund  dieser  Übereinstimmung  annehmen 
zu  dürfen,  daß  auch  im  C!rotibetrieb  bei  Anwendung  einer  auf  28  —  2g  Prozent  Sauerstoff  an- 
gereicherten Luft  eine  ahnlich  giofle  Temperaturerhöhung  au  erwarten  sein  wird. 

Die  VerblMeBeitai. 

Die  Verbiaaezeiten  mit  gewöhnlicher  Luft,  um  die  verschiedenen  Rohsteine  auf  einen 
KonzentratioBstein  von  etwa  der  theoretischen  Menge  des  reinen  Kupfersuirats  zu  bringen,  sowie 

tlie  von»  Verblasen  des  Konzcntrationsfcins  auf  Rrlikupfcr  beliefcn  sich  nacli  den  Tabellen  1 
und  2  im  ersteren  F;>lle  auf  35  —  39  Minuten,  im  1«  l/ti  reu  auf  35  —  3'^  Minuten,  ohne  daß 
dabei  für  die  verscliiedcnen  Soiten  Koh-  und  Konzcntralionstcinc  ein  merklicher  Unterschied  in 
der  Verblasezeit  festzustellen  gewesen  wflre.  Diese  Zeiten  sind  annähernd  dieselben,  die  bei 
ebiem  Konvertereinsatz  von  etwa  1  — 4  Tonnen  im  Grofibetrieb  erforderlich  sind,  wo  man  je  nach 
der  Größe  des  Einsatzes  und  der  Natur  des  Steines  30 — 50  Minuten  auf  jede  Periode  rechnet 
Eine  Änderung  <ler  Dauer  der  Verblasezeit  hat  .sich  also  aus  dem  kleinen  Einsalze  der 
Versuche  von  25  kg  niclit  ergeben.  Die  zum  Verblasen  auf  K  ii/t  Tilr:iti  .nstcin  mit  angereicherter 
Luft  benötigte  Zeit  beträgt,  wie  aus  Tabelle  J,  ersidillich  bei  (  iiicm  Gehalt  von  25  Prozent  Sauer- 
stoff 25  Minuten  und  bei  einem  solchen  von  28,5—  29%  17 — 21  Minuten,  so  daB  in  dem 
ersteren  Falle  die  Dauer  der  Verblasezeit  auf  zwei  Drittel,  im  letzteren  auf  die  Hälfte  herab- 
gemindert  wird  im  Vergleich  zu  der  mit  gewöhnlicher  Luft  erforderlichen. 

t)  J«tia«tt« s.  lAf  Convertisiear  poor  aii«r«.  Mimoim  de  In  SotiM des  Inginieiin  civil» de  Fnitce.  1991. 
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Bei  dem  Versuch  VIT  Tahrlle  ;^ ,  hn  tieni  (tie  Pi' ibe  des  ungarischen  Rohsteins  Yct- 
wenüung  fand,  ci;gab  sich  bei  cinent  Gehalt  des  (.ieblasewindes  von  28,5'/©  Sauerstoü  eine 
wesentlich  hfthere  Verbhaesdt  yon  17  Minuten ,  obgleich  dabei  nur  eine  Anreicherung  des  Steins 
auf  73.45  %  Kupfer  stattfand,  was  wohl  auf  den  sehr  hohen  Eisen-  und  niedrigen  Kupfer> 
gehalt  von  44  resp.  34,6  %  zutückziiruhren  ist  Leider  stand  nur  eine  kleine  Probe  dieses  Steins 
zur  Verfügung,  so  daß  ein  Vergleichsversuch  mit  gewühnliclier  Luft  nicht  ausgeführt  werden 
konnte.  Di«»  gleiche  Ilerabminripnintr  rtiif  dtV  Ilrilftc  bei  einem  Gehah  der  Verblasehtft  von 
28,5  "/o  Saucistoff  ist  aus  einem  V  ergleich  der  Tal)cllen  2  und  4  für  das  Vei blasen  auf  Schwarz- 
kupfer zu  entnehmen. 

Auficr  ilicscr  Ahkürzunp  der  Verblasezeit  und  ih  r  Erhöhung  der  Ti  mperatui  i^t  aber 
durctk  Anwendung  sauerstutlreichcrer  Luft  auch  eine  wesentliche  Anreicherung  der  Abgase  an 
schweffiger  Stture  lu  enielen. 

Bevor  jedoch  daifiber  auf  Grand  der  Resultate  der  angestdllen  Versudie  naher  ein- 
gegangen weiden  kann,  ist  es  notwendig,  die  behn  VerWasen  aulgewendeten  Luft-  und  Sauer- 
stoffmengen festzustelten. 

Die  beim  Verblasen  au%ewendelen  Luft-  und  Sauenlolftnengen. 

Bei  Vernich  I,  Tabelle  a,  sank  wahrend  der  Verbhsexeit  von  25  Hmuten  der  Druck 
in  der  Sauerstoffflasche  um  40  Atmosphären,  so  daß  sich  bei  einem  Inhalt  der  Flasche  von 

46,0!  eine  SauerstofTzufuhr  von  40-46=18401  ergibt.  Damit  sind  25  kg  Ruhsteiii  Verblasen, 
atir  die  Tonne  Rohstein  berechnet  si<  Ii  also  die  SruKTstoflzufuhr  zu  7.3,6  cbnj.  Der  dabei  ver- 
wendete Sauerstoff  enthalt  nur  86  — 87  Vol.- Prozente.  Da  die  Gesellschaft  ftlr  Lindes  Eis- 
maschinen nach  ihten  e^nen  Angaben  nunmehr  in  der  Lage  ist,  Maschinen  zu  liefet»,  die  in 
kontinuirlichem  Betrieb  annähernd  reinen  Sauerstoff*  (mit  95  %  und  daraber)  herstellen,  so  wollen 
wir  der  Berechnung  einen  95  prozent^en  Saueistoff  xtigrunde  legen.   Es  erniedi^  sich  dadurch 

die  Sauerstoffzufuhr  von  73,6  cbm  des  86,5piDzentigen  auf  -^^^^—^^»66,9  cbm  des  95  pro- 

zentigen  zum  Verblasen  «ner  Tonne  Rohstein  auf  Konzen trationstein  mit  rund  8o*/o  Kupfer. 
Da  die  Gesamtmenge  des  während  der  35  Minuten  Verblasesdt  aus  der  Flasche  in  den 

Konverter  eingcblascnen  Sauerstoffs  bekannt  ist,  und  ferner  bestimmt  wurde,  daB  durch  Mischung 
dtcsf";  Quantum'^  mit  Luft  ein  Luft-Sauerstoffgemisch  mit  25  Vol. -Prozenten  Sauerstoff  erhalten 
worden  ist,  so  labt  sich  auf  Grund  dieser  Angaben  die  während  der  25  Minuten  Verblasezeit 
von  dem  Kompiessor  gelieferte  und  in  den  Konverter  eingefilhrte  Luftmenge  berechnen.  Den 
Gehalt  dar  Luft  an  Sauerstoff  zu  20,9  Vol.- Prozenten  angenommen,  bestinnnt  sich  dieses  Lufl- 
quantum  aus  dem  Ansatz 

(,.84  +  x):(^!^!f^-l.i^)=.  100:15  sn^-27.6cbm. 


Tabelle  5. 


1 

'• 

III. 

IV. 

VL 

VII. 

75 

Druckabnahme  in  der  $auent«flnuelie  is  Aüu.  .... 

40 

50 

55 

50 

5» 

4*>.o 

4t'.  2 

46,1 

45.8 

46,0 

46.2 

4b,t 

Sauerstoffitufuhr  währcod  des  Versuchs  iu  cbm  des  ange- 

1,84 

».3' 

2.5'9 

2.3« 

Sauerstollzufiihr  auf  die  Tonne  Koli.slcin  in  cbm  drs  05  pro/. 

«><>.'! 

84,, 

91,« 

89.1 

84,1 

1*7«« 

Während  det»  Versttdis  in  den  Konverter  ciogebla&enc  Wiiid- 

«.1 

0,97 

o..>8 

0,91 

0.9« 

0,93 

0,94 

Wlodmengie  Bvf  die  Tonne  Robalrin  pco  Ifinute  in  cImh  . 

44 

.18.» 

39.« 

3ri4 

18.1 
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Die  in  der  Hinuie  eingeblaseDe  Lofkmenge  bettigt  also  i,i  cbm  bei  einem  Einsati  von  25  hg 
Kolistcin,  woraus  ddi  bd  einem  Einsatz  von  einer  Tonne  eine  mtnntlich  in  den  Konverter  ein* 

zublasende  Luftinen  f»e  von  44  chm  ergeben  wfirde. 

Eine  Zusammenstellung  dieser  Daten,  in  ganz  analoger  Weise  für  sämlliclie  Versuche 
der  Tabelle  2  beredtaact,  findet  sich  in  der  'l^ibelle  5.  (Schluß  folgt) 


Patentiiacliriohten. 


DeutBclil«nd. 

Patentanmeldungen. 


Vom  Tage  Art  ß^kaiiRtinat-ltung  Jjcm:?  Aiijuiijtluii^t  n  1u»kp» 
ogr-o  D(?b«t  ZeichniuiKen  unii  *on»tij<*m  ZubcAiir  -     -   -  ' 
PjtroUnIc  mr  )r<lfTrauiD  tat  EimiclilDiihnie  «tu. 


HnrhreibuDi 


ra  D(?b«t  ZeichniuiKen  unii  Mjmüfcm  ZubcAiir  im  kaiscH« 
är  irtlfTinuiD  tat  EimiclilDiihnie  «tu.  —  Einspruch  K«gen 
Mntämt  tin»  Patmlea  mal  dan  Cfmattuul  der  / 
IM  {•nediub  «•■lar  lloBato  voa  ifiitflmi  Tafl»  ab  i 


Rckaiint  t;«.-ina«  ht  am      Juni  i'io^: 

Kcllacr,  KlcktnxJcn  fiir  clcktrolytischi.-  Ajjpa- 
rate.    K.  24i  >s  vom  s   n.o;   —  12h 

V.  d.  Becke,  Glühofen  mii  hinter  den  Arbcils- 
türcn  in  der  Orcnsuhle  liegenden  Gaaabiagen. 

'    6.37827  vom  $.8.04.  —  18c. 

Golds  ch  tn  i  d  t .  Ununterbrochen  arbdtendcrGlOh' 
ofen.   G.  104W»  vom  mj.  1.04.  i8c 
Am  5.  juni  1905: 

Frölich,  Verfahren  zum  Auslaugen  von  kupfcr- 
haltigen  Erzen  und  Hüttcncrzeugnissen  mittels 
Eistnchli>riir  -  mli-r  1- t-rrosiiltatlösung  unter 
gleichzeitiger  Einfühning  von  Luft  in  den 
Laugungshchältcr.  F.  17865  vom  J,  8.03.  —  401. 
Am  8^uni  1905: 

Kryptol- Gesellschaft  m.  b.  H.,  Betriebsver- 
fäiren  mit  elektrischen  Öfen  mit  mehreren,  in 
verschiedenen  Höhenlagen  eingebauten  und  mit 
di  r  vütn  flcktrischcn  Strom  i\i  durchfließenden 
Beschickung  ]ii  kitcrulrr  Vfrlmidunt;  stehenden 
KontaktstQcktn    (i  i^u;,  v.  -y,  j,        ^  2'h. 

Malzac,  Verfahren  zur  Abscheidung  des  Schwe- 
fels aus  Schwcfelmctalien  unter  gleichzeitiger 
üewinnnng  von  Metalltaydroxydea.   M.  25249 
vom  a,  4. 04.  —  400. 
Am  13.  Juni  190$: 

ElworthyundWiltiamson, Ofen  zur  Darstellung 
Min  Wasserstoff,    t  'i'ii_>  vutn  1;.  <>  I2i. 

bol^,  .Metallurgischer  Oien  mit  geneigtem  Rüst- 
und  Rcdnktionsherd.  B.  3473s  vom  30. 6. 03. — 
40  a. 

Am  15.  Juni  i'^o;: 

Cattermole,  Sulman  und  Picard,  Verfahren, 
Erae  von  ihrer  Gangart  zu  trennen  unter  Ver- 
wenduoff  von  Fettsäure  u.  del.  und  Wasser, 
wobei  cne  FettsSure  die  Enetenchen  (Iberrieht. 
C.  1J600  vc.m       j.  04.  —  t  a. 

Stevens  und  I  immerman,  Verfahren  zum  Vor- 
warnu-n  der  licschu  kiing  eines  mit  abwärts 
gerichtetem  Zuge  arbeitenden  Schachtotens 
unter  Ausnutzung  der  Abhitze  eines  an  den 
Schachtofen  angeschlossenen  Schmelzofens, 
St.  8631  vom  11.  t.  04.  —  40a. 
Am  19.  Juni  tgiKi 

Cattermole.  Verfahren  zur  Aufbereitunii  von 
Erzen  unter  Anwendung  von  Öl  und  Mvasser. 
C.  I  i  1 1 5  vom  i(>.  Q.  03.  —  I  a 
Am  22.  Juni  . 

Barthciroeß,  Verfahren  zur  Ausscheidung  von 
Schlämmen  aua  den  Mahlprodukten  innerhalb 


vun  XaßmiihU-n  1  l'eiulelmühien,  Horizontal- 
Kugelmühlen  usw.)  für  Erze  u.  dgl  ,  bei  denen 
die  Icrcisenden  Mahlkörper  durch  Fliehkraft 

Ken  die  Innenseite  einer  kreiafftrmigen  Mahl- 
n  geachkndert  werden.  B  jst^i  vom  17. 8. 
03.  —  la. 

Konsortium  fOr  elektrochemische  Indu- 
strie und  Ncrnst,  Elektrischer  Iteizkörper 
auä  Silicium,  Titan,  Zirkon  oder  Ihor  und 
einem  geeigneten  Bindemittel.  C.  1S347  vom 
22.  1 2  03.  —  21  h. 

Bates  und  Peard.  GIQhofen,  bei  welchem  die 
Mctallgegenstände  von  einem  endlosen  Förder- 
band in  einer  Atmosphäre  von  nicht  oxydieren- 
den Gasen  o.  dgl.  durch  die  Retorte  gefQhrt 
werden.  B.  34  577  vom  8.6.03.  —  48d. 

Schmidt  X:  Waf^Micr,  Technisches  Bureau,  Ver- 
fahren /um  Hrünieren  von  Eisen  und  ähnlichen 
Metallen  unter  Krhitzunt.;  und  \'ervv  enduii^'  \  on 
l)am])!  und  Kohleiuvassersloffen  nach  vor- 
hi-ri^;er  Keini|iun;;  der  zu  lirüniercnden  Metalle» 
Sch.  23iH7  vom  rj.  1.05.  —  48  d. 
Am  <6.  Juni  1905 : 

Dawes,  Magnetischer  Scheider,  bei  welchem  das 
Gut  auf  einer  bewegten  Fläche  zwischen  zwei 
ti(M  reinauder  lieijcnden  Magnetpolen  hindurch 
gcluhrt  und  das  Magnetische  von  der  Zutüh- 
rungsfläche  abyehoheti  uiul  vun  »-inem  zv^eitt•n 
Fördermittel  seitlich  ausgetragen  wird.  D.  14  339 
vom  24.  >>•  03.  —  )  b. 

Am  29.  Juni  100;, . 
Dinsmore  und  Atkins,  Lötwerkzeug.  D.  1504; 
vom  29.  8.  04.  —  49  r. 

Fat  enterteilungcn. 
Am  13  juni  1905: 

Klein,  Verfahren  aur  Aufbereitung  von  Erzen 
u.  dgl.  auf  quer  nir  StoSrichtung  geneigten 
Hermn  mit  wechselnder  Sp&lwasscrgcschwin- 
digkeit.    if>2i93  vom  29.  b.  04.  —  la. 

International  Ore  Separ.iting  Company. 
M,i;:tii-ti' c  h'-r  Er/M  In  idrt  ,  In  r  tt  hrnd  aus  einer 
RultLlhahu  inil  dai  über  angcortlticten  Magneten 
und  zwischen  Magneten  und  Rüttelbahn  hin- 
durch bewegten  Fördermitteln.  i*>2  im|  vom 
H  4.  02,  —  ib. 

Sici  gel  mann,  Verfahren  zur  elektroiytiscben 
Darstellung  von  Bteiauperoxyd  aus  BleisoUid. 
162107  vom  16. 1.03»  —  isn. 
Am  19.  Juni  190$: 

Consortiuin   f«ir   elektrochetni?'  he  Indu- 
strie. G  in.  b.  H.,  N'erfahrcn  der  LIektrolyse 
in  mit  Diaphragmen  ausgerdStetenZelleo.  162 3M 
vom  23.  4.  03.  —  12  h. 
Am  26.  Juni  190;  : 

Nebe,  Verfahren  sum  Gießen  hohler  Metatlblöckc 
U.dgl.  I62S34  vwn  1$. 9'03.  —  31 C. 
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Trollhittans  Elektriska  Kraftaktieboiag, 
Verfahren  zur  Gewinnung  von  Metallen ,  «■eiche 

bei  der  in  elektrischen  Strahlungsüfcn  herr« 
sehenden  Temperaturen  tlüchtig  sind;  Zus.  t, 
l'at.  148^^1:1,  i2<>535  vom  i-.  i"  02.  ]f<c. 

Helbig,  X'oltduvetrigrhr  W'.i^f  /mt  l-.r/n  liin^  t-ines 
bestimmten  NitiJfrstlKa;,'--^;'.-'-'.  iclitrs  in  t-lt-ktro- 
lytischen  Bädern  unter  Bcnutzunj;  eines  Elek- 
tromagneten als  Stroraanterbrecber.  i6a4ss 
vom  17.  j.  04.  —  48a. 

Coe.  IlMciraie  nun  Einwickeln  von  MetallbMttem 
in  Verpackungtrollen.  163484  vom  aa.  5.04. 
—  *ia. 

Vereinigte  Staaten  von  Nordamerika. 

Patenterteilungen. 

Am  2.  Mai  1905 : 
Ocser,  Herstellung  dünner  Platten  aus  lifonze 

oder  anderen  Metallen.  7X'Scj4o. 
Walker,  Gewinnung  von  Kupiersulfat,  788862. 
Ashcroft,  A[>parat  zur  Bewegung  der  Löauiqf  In 

eiektrolytischen  Zellen.  788506. 
Just,  Gewinnung  von  Metallen.  788913. 
Jacobs,  Ka  llung  von  Metallen  aus  ihren  Lösungen. 

\V)M,  F^rzaufbereitun^^  7881.S8. 

Stronjj,  Eruufl;ereitun|r.  7«»7'>9- 

Baker  und  Ueame,  Brikettieren  von  Erxen. 

r8S8i3. 

Metihery,  Schmelz-  und  Kaffinierofen.  r'^**S4''> 
Mitchell.  Verschmeisen  von  Kupfererzen.  788589. 

Am  9.  Mai  190$: 
Bagjjaley,  Gießpfanne  für  Ku|>t"er.  r**'>iJ4- 
Holmes,  Tucker,  und  van  \Va(»enen,  Elek- 
trode für  Lichtbonenerhit/.ung.    78<»  o 
HaKßaley  und  Allen,  Vorrichtung  zur  Vertei- 
lung geschmolzener  Schlacke  in  Schachtfifen. 

Lindi|uist,  Vorrichtung  zur  Beschickuuj«  und 
Verteilung  geftchmolzcner  Stofie  in  Schacht- 
öfen. 789i(N>. 

Quencau,  Retorten  und  andere  Gefaln*  für 
mctallurßischr  Arbeiten   78<M53,  7f*'»4!i-,  7^'(45  > 

liitts,  An'a^'c  zur  l-allung  von  Metallen.  78>)3-;3. 

l  eim  und  Loiivvay,  Vereinigung  von  Metall- 
krirfiern  verschiedener  Schinel/pgnktc.  7895^. 

I.axton.  Erzröstoten.  7>''i37i- 

Wagner,  Erzröstofen  r!<">3<>3- 

Kerr,  Verarbeitung  von  Erzschlämmen.  789325. 
Am  II).  Mai  1905: 

Peacock,  Amalgamator.  790000. 

Wilcox,  Gewinnung  von  Kuprer  aus  seinen  Erzen. 

I'renner,  elektrischer  Ofen.  ••^njzi,. 
Decker,  elektiolytisclK  1  .\('|.:ir,it  .-Xi,;;!. 
Johnson,  elektrolytischer  Apparat.  781^740. 
Heuser,  /.entrifugatapparat  für  elektrolytizche 

Zwecke.  7«>oo55. 
Reeiy,  Erzaufbereitung.  7^v>'>'' 
Anker,  Watson  und  Evans,  Erzröstverfahren. 

780  <»5»- 

Mosstg,  Lfttkolljeii.  78>)9J7, 
Am  2^  Mal  i.)'>5 : 

Zane.  Vorrichtung  zum  Ainalganiieren  von  Metall- 
platten,  sowie  zur  Reinigung  ainaigamicrter 
Platten.  711041V 

Macdonald,  Amalgamator.    r.vM^'^.  79044*>' 

Campbell,  Erzaufbereitung  r'io.^^:;. 

Hunt,  Komprimieren  von  GuUblöcken.  79043s- 


Porteotts,  tragbarer  Metalisciunelzofen.  790311. 
Guten  söhn,  Gewinnung  von  Metallen  und  Oxy» 

den  aus  Lösungen.  790429. 
Price,  Reduktion  von  Metallverbindungen  und 

Gewinnung  von  kohlenstolTarmen  Metallen  oder 
l,egii  iaii:;<  i)    r  ."395»  7\Pi>/if  7*tOi')7 ,  ry^i*«. 

r<>o3-tOi  r'i<>3',i ,  :->o394. 
Glafke,  Schmelzofen. 

Price,  Gewinnung  von  Ferrochrom.  790393. 

Am  30,  Mai  1005: 
Vasuda,  Elelctrode.  71)1308. 
Harrison  und  Day,  clektrolytisclie  F&HttOg  von 

Metallen.  7">i34i. 
Brangham  und  Rogers,  Herstellung  von  Weifi> 

blech.  790950. 
Betts,  Gewinnung  von  Zink  aus  seinen  Erzen. 

79»  401. 


England. 

Angenommene  Patente« 


«MB  Tage  Oer  AtmaliM  ah.  —  Da*  im  KÜmmm  be^eBlaM 
be*elcba«t  4en  Tay  der  AiHcaba  der  ffdruekiaB  Faieniidirilim. 

Aii^cr.i »iniiicn  am  7.  Juni  i'i  ii  (jj 

Steuart,  Apparat  zur  Gewinnung  von  Metallen 
au.s  ihren  Erzen     12347  n>04. 

l'otlhoff,  Losungen  für  elcklrolylische  Metali- 
fällung.    14058  i<«o4. 

Fellows  &  Hopkins.  Verfahren  und  Apparate, 
um  Obefflassige  bezw.  hinderliche  Metallüber- 
züge von  Metallflächen  zu  entfernen.  S377/'9**5i 
5378;i<)03,  i;37<t  i905,  53S0  i.)o5. 
Am  15.  Juni  1905  (19  <>.  05): 

Mac  Arthur,  Verarbeitung  von  Antimoneizen. 
1 1 123  K104. 

Nicholas,  Verarbeitung  von  Zinkenen,  ijiai 
von  1904, 

Htjsworth,  elektrische  Öfen.    2313  '905. 

Rheinisch»-  Metallwaren-  und  Maschinen- 
fabrik, Herstellung  v<iti  l'.iti uiu  iihül -cn  aus 
Messing  oder  anderen  Kuj^cf  legier uiigea.  3181 
von  190:;. 

Bagualey  &  Allen,  Verschmelzen  8ul(idi»cher 
Tu-zc.  3194/I90S- 

Am  21.  Juni  1905  ((•  7.051: 
Sherard   Cowper  -  (  oles  &    Co.,    Ltd.,  und 
Co\\|''r-i  mIi's^  l '1  ict/ii;^!-  villi  Mc;;il!(n  oder 
MetalUeibindungcn  aul  MclaUkuiper.  ij579 
von  1904. 

King  &  Advertising  Mirrors  Co.,  Ltd..  Lot 
oder  FlufSmiitel,  durch  welch.»  gewöhnliches 
Lot  zum  Löten  von  Aluminium  verwendbar 
wird.  3589/1905. 

Cie.  Thermo-Electrique  (Systeme  Hermite) 
Soc.  Anon.,  Herstellung  von  Kupfersulfld  für 
Thei  iiiM^rrili  ii      11300  i9i>5. 
Am  2H.  Jiiiii  1905  (13.7.05): 

Sherard  Cowpcr-Colcs ft Co.,  Ltd.,  &■  Cow« 
per-Colos,  iicrsletlung  von  Elektrotypien. 
■  5763/1904. 

Arnold,  Ibbotson  \  Green,  Metallprüfunga- 

maschinen.    ir.  140  1.J04. 
George  Albert  Herdman      Ge-  r^^e  Uroad- 

bent  i'v:  Frank  I5r<<adbcnt,  HersliUung  von 

Metallüberzügen.    i'-ST,  1904. 
Siemens   \    Ifalske   A.-G..    Herstellung  von 

Maschinen-  oder  Mechanisinenelementen  aus 

Tantalmetall  und  dessen  Legierungen.  3691/1905. 


VcHag  wtt  Wilhala  Kaapp  In  Halh  4.  S.  -  Oniek  dar 


idaWwml 


»  Hall«  «.  S. 
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Zeitsohrift  für  die  gesamte  metallurgUohe  Teehnik:  . 
Anfbereitang  —  Ketallgewiimimg  —  Xetallverwextang 

nntor  AvaseidaO  dM  BMohütkonwemit. 
Ifenuagegeb«a 

TOD 

Dr.  W.  BORCHERS, 

Geh.  Regierangsrat, 

o.  Professor  der  MetidJaigie  und  Vontrad  des  Laboraloriiuni  (Ihr  M«taUh&lt0Bwetea  und  Eldrtnmldlaq^ 
 Vetfaig  von  WILHELM  KNAPP  in  Halle  (Saale).  

Heft  14  Juli  1905.  11  Jahrgang. 

Die  „Metallurgir"  cnch«nt  vicrichntägig  .in  jrdcnt  8.  und  12.  eine*  Monati.  Di«  Abonnenirnt  kcwtel  »»ntel- 
jZhrlidl  Mk,  4, —  (Xlr  DrulachUnd  und  öitcireich  •  Uo^rn ,  für  du  Ausland  vurtrljiihrlirh  Mk.  5,—.  Bntetlui^n  MtuBCB  jc(to 
BachkandlaK,  dir  rn<it.  sowie  di«  Verlafsbuchhandluiig  von  Wilhelm  Knapp  in  H^He  (Saalci,  MaUi»«g  tf  SM|SfMt  toltalS 
wmim  Hr  die  (wvigrspalieno  PetilieQe  mit  40  P((.  bcfcduiet.   Bei  Wiederboliiagc«  tritt  KmüHigiuic  e«. 


MMMliiipli  IM  Attutdlucm  aad  IMmih  MbtailntBB  UlM  ■■■  ■■  Oih.  Iv.«ltat  fkoC  Dr.W,  B«rch«r»,  Aackaa, 
isi1«%iiBiiu  1$  ehwuenaeu.  —  AH*  OiigiMliiitriHs  mm&ut  («•  lioaori*rt  —  Vm  CM|lMl>ibrt>ss  «■■■  Md»r« 

WBMch«  mT  tm  MmmMpIm  ödar  HmsUsflilM  niekl  f  alalad  ward«*,  im  Bama  Hai— a  a$  tiiadwiliiiBitn  ttfulML 


TageBfragen. 

enn  audi  die  von  den  Vertretern  des  Hflttenfadtes  an  der  technischen  Hoclischule 
Aachen,  dann  vom  Verein  deutscher  Eisenhfittenleute  nmflchst  unabhängig  voneinander,' 
dann  gemeinachafUich  verfolgten  Bestrebungen  der  Verbesserung  des  Unterriehts« 

Wesens  zur  Ausbildung  der  Hflttsningenieure  in  fast  allen  wesentlichen  Punkten 
zusiinston  der  Ansichten  dci  Vertreter  der  Theorie  und  Praxis  des  Hüttenwesens  entschieden  sind, 
so  dürfte  es  doch  im  Hinblick  auf  die  .Stellungnahme  der  Vertreter  der  Chemie  bei  den  Vorverhand- 
lungen noch  von  Interesse  sein,  die  Stimme  .eines  unsrer  bedeutendsten  Chemiker  der  Gegenwart 
aber  die  Ecriebung  der  Chemikw  m  hören.  William  Ramsay  hat  diese  Frage  sdion  vor  fast 
einem  Jahre  vor  der  Society  of  Chemical  Industrjr  in  New  York  erörtert,  und,  was  fOr  uns  ganz  be- 
sonders erfreulich  ist,  er  vertritt,  soweit  die  Vorbedingungen  für  England  und  Deutschland  Oberhaupt 
einen  Vergleich  zulassen,  genau  dieselben  (Irunds.'ltzc,  wie  sie  von  den  deuLschen  Verlrelern  des 
Hüttenwesens  im  Gegensatz  zu  den  Ansichten  der  Vertreter  der  Chemie  auf  unsren  technischen 
Hodiichiiten  erfolgreich  duid^foditen  wenden  sind.  Ramsay  stellt  als  GnmdMits  anf,  mit  dem 
Beginn  des  Studiums  den  Forschungssinn,  das  ErfindungavermOgen  des  Chemikers 
SU  wecken.  Von  vornherein  sollen  dem  jungen  Studierenden  Beispide  und  Vorbilder  hierfür  vor 
Augen  geführt  werden.  „Jeder  I.ehier  im  I.aboratorium,  vom  ältesten  Professor  bis  zum  jüngsten 
Assisteriteni ,  sciil  mit  wisscns( haftlirluMi  Arbeiten  liest  h.'lftigt  sein,  und,  was  das  wif  htigsle  ist,  sie 
dürfen  nicht  zurückhaltend  darüber  mit  ihren  Mitteilungen  sein,  sundern  sich  willig  zeigen,  frei 
Ober  ihr  Problem  au  sprechen."  Wenn  Ramsay  nun  den  Emqmicfa  gelten  UBt,  da£  die  auf 
die  Hochschulen  kommenden  Anf&nger  nicht  reif  genug  sei«),  ^ch  solche  Beispiele  zunutae 
zu  machen,  unil  daß  sie  deshalb  das  erste  Jahr  mit  dem  Anhören  von  Vorlesungen  und 
.AnfJlngerflbungen  vitbringcn  und  nicht  in  das  allgemeine  Laboratnrium  eintreten  srtllen,  so  können 
wir  glücklicherweise  flicsn  Ansicht  für  unsere  tleuLschtii  N'crh.'iltnisse  nicht  zustimmen.  Der 
Abiturient  eines  gutgeleitcten  Realgymnasiums  oder  einer  Übcrrealschule,  ja  die  Abiturienten 
einer  glOcklicherwetse  Mch  fanmer  veigtOflemden  Zahl  von  Gymnasien  haben  bereits  emen  der- 
artigen Ebiblick  in  die  Grundlehien  der  Physik  und  Chemie  erhalten,  und  sind  auch  mathe* 
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matisch  soweit  vorgebildet,  d.tß  wir  es  [ur  einen  Fehler  halten  würden,  iliiien  das  L;ib< nalorium 
während  des  ersten  Studienjahres  zu  verschließen.  Viele  dieser  jungen  Leute,  und  das  gilt  für 
die  meisten  Abkniieiiteii  da  RaligyraiiaBwii  und  Obeiieabdialen  haben  betdts  prakliadi  in  dem 
Schulbbofatorium  geaibätet;  auch  «fiejen^en  Gymnasien»  auf  denen  gute  Lehrkräfte  filr  die 
Natur>»'issenschaften  wirken  und  wo  Schaler,  welche  größeres  Interesse  für  dieses  Gebiet  zeigen« 
von  ihren  Lehrern  zu  Hilfeleistungen  bei  der  Vi  irlK-reitiing  und  Ausführung  der  Experiment«» 
tnit  herangezogen  werden,  Hefern  uns  eine  große  Zahl  von  Srliülern,  in  denen  der  Sirirk  für  den 
Wert  des  Experiments  bereits  ein  !»:lir  lebendiger  ist.  Solche  jungen  Leute  von  dem  Laboratorium 
annnscMieBen,  wSk  glddibedeoloid  mit  einem  Venudie,  «bs  eben  wach  gewondene  Inteteaie 
in  gewiß  nicht  nfUdidier  Wene  absukohten.  QOckKcherweiae  Inraucht  ddi  der  dcutsdie  Student 
in  dieser  Hinsidit  kehie  Vorschrlftea  madien  zu  lassen;  er  hat  da*  Recht,  sich  seine  Studien 
so  einzuteilen,  wie  es  seinen  Neigungen  und  seinem  Fassung8verme»gen  am  zwerkmilßigsten  ist, 
und  für  alle  Sludieiciulen,  welche  auf  deutschen  Mittelschulen  vorgebildet  sind,  radchteu  wir  den 
B^nn  der  praktischen  Arbeit  mit  den)  Eintritt  auf  die  Hochschute  auf  das  dringendste  empfehlen, 
trotzdem  wir  der  anderen  Fordennv  Ramsays  sustimmen,  daB  ein  groBer  Teü  der  ersten 
Stndienxeit  der  Physik,  der  Mathematik  und  dem  Zeichensaal  gewidmet  sein  sollte;. 

Was  Rarosay  nun  ilber  die  Laboratoriumsausbildung  sagt,  ist  gans  besonders  be- 
hetS^enswert;  wir  geben  einen  Teil  dieser  Ausführungen  hier  wörtlich  wieder; 

„Was  zunächst  den  Studenten  anlangt,  so  halte  ich  es  für  einen  MibgrilT,  besondere 
Laboratorien  für  die  verschiedenen  Klassen  der  Studenten  einzurichten.  Wenn  der  Oiganiker 
vom  AnalytOnir  getrennt  nt,  so  weiß  keiner  von  ihnen,  was  der  andere  tut  Den  besten 
Unteiridit,  den  dn  Student  eritalten  kann,  gewinnt  er,  wenn  er  sehiem  Nadibai  erklärt,  was 
er  zu  tun  im  Begriffe  ist  Nun  folgt  gewöhnlich  das  Studium  der  organischen  Chemie  auf  das 
der  anorganLsclien,  so  daß  der  Organiker  der  filtere  ist;  er  hat  daher  Gelegenheit,  seine  an- 
organischen Kenntnis  lebendig  zu  erhalten,  wenn  er  sie  häufig  seinen  Nachbarn,  die  mit  Analysen 
beschäftigt  sind,  zur  Verfügung  xu  stdien  hat  Diese  werden  ihrerseits  gezwungen,  die  sdir 
abwddienden  Voigflnge  zu  beobaditen,  die  der  Oiganiker  ansfittitt;  so  fernen  sie  unmaklidi 
dne  Moige  Handgriffe  und  Vortdle,  die  ihnen  in  späteren  Zeiten  nützlich  sind. 

Hierbei  ist  noch  ein  anderer  Vorteil.  Dem  Anfänger  ist  alles  fremd;  er  5ndet  sich 
aber  mit  erfahrenen  Leuten  zusammen,  welche  die  i!im  unbekannten  Meere  bereits  durchmessen 
haben,  und  welche  gern  ilire  Gelehrsamkeit  vor  ihm  ausbreiten.  Dai>  braucht  nicht  Prahlen 
oder  geistiger  Hochmut  s»  seü»;  es  ist  einbdi  menschKch.  Mit  einiger  Sorgfalt  kann  man  die 
Studenten  so  zusammenpassen,  daB  «n  schener  Anlanger  zu  einem  freundlichen  AHen  kommt, 
während  ein  junger  Frechling,  der  da  alles  zu  wissen  meint,  sich  neben  einem  Manne  fmde^ 
der  keinen  Unsinn  duldet  und  durch  Netken  und  15(  S,c:hämen  ihm  bald  die  aufgeblasenen  Vor- 
stelluniTf.n  abgcwölmt.  die  er  etwa  aus  der  Schule  mitgebracht  hat.  Denn  er  lernt  bakl  die 
Lektion,  daU  die  Frage  nicht  ist:  was  weiß  er.^  sondern:  was  kann  er? 

Natflitich  sind  fttr  schwierigere  Fonchuogen,  die  einen  verwickelten  Apparat  erfoidem, 
eigene  Räume  notwend^;  dodt  habe  ich  oft  beobaditet,  daB  die  Inhaber  solcher  Räume 
gelegentlichen  Besuch  willkommen  heiBen  und  sich  freuen,  die  Ergebnisse  ihrer  GeschkklKhkeit 
im  Apparatebauen  und  Glasblasen  anderen  vorzuführen." 

Ramsay  geht  dann  auf  den  Niitzen  mechanischer  Fertigkeiten  des  Lehrpersonals, 
besonders  im  Glasblasen,  Loten  und  anderer  mechanischer  Aibeiten  ein  und  empfiehlt  selbst- 
verständlich audi  dem  Studierenden  die  Aneignung  derselben.  Audi  darin  kdnnen  wir  Ramsay 
von  und  ganz  beistimmen,  weisen  nur  darauf  hin,  daB  speziell  fOr  das  Studium  des  HOttenfadies 
von  unsrcn  tcchnistrhen  Hochschulen  eine  längere  jiraktist  he  Tätigkeit  als  Arbeiter  ttt  Hütten* 
werken  oder  Maschinenfabriken  von  dem  Studierenden  verlangt  wird. 
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Die  folgenden  Worte  verdienen  aber  ganz  besonders  hervoi]gehoben  zu  werden: 
,,Tdi  halte  es  nicht  für  rals-im,  dnß  der  Sliuicnt  nach  dem  ersten  Jahre  alsbald  mit 
einer  .Arbeit'  beginnt.  Zuerst  hat  er  die  gewöhnlichen  Aufgaben  zui.animengesetztei  qualitativer 
und  einfacher  quantitativer  Analysen  zu  erledigeo,  femer  Trennungen,  Ga^nalysen,  anorganische 
und  oigaaische  PiSpuate  sowie  phynko-chemisdie  Methoden»  wie  Dampfilüchteii,  Mdekuter- 
gewichte,  Leitfähigkeiten  und  eleitfanolytiscite  Tfenniingeo.  Doch  bestdit  Gefahr,  dafi  man  dieien 
Dingen  zu  viel  Zeit  widmet.  Ein  Sttidsot  von  mitüerer  Gflte  sollte  in  anderüialb  bis  xwti 
Jahren  hierin  genug  getan  haben,  um  gegebenenfalls  sich  selbst  helfen  zu  können, 
wenn  er  äpdter  an  eine  Anal)'se  kommt,  die  et  noch  nicht  verbucht  hatte.  (Bei  den  oben 
erwälmten  Beratungen  bestanden  die  Vertreter  der  Chemie  unsrer  deutschen  Hochschulen  trotz 
der  vorjEiOglichen  Vorbildung,  welche  unare  Studierenden  auf  den  erwähnten  BiCttdachulen  genosiea 
haben,  auf  e»ea  dtemiadien  DriB.  welcher  Ah.  kaum  in  aedis  Semestern  hatte  abachtieBen 
lassen.  —  Red.)  Indem  man  Studenten,  die  mit  eigenen  Arbeiten  beschäftigt  sind,  unter  die 
jflnjjcrcn  in  allen  Stadien  ihrer  Ausbildung  mischt,  macht  man  dem  Analytiker  klar,  daß  Arbeiten 
solcher  Art  auch  etwas  wie  die  iblsung  eines  Problems  sind,  und  er  gewinnt  dadurch  ein  leb- 
haftes Interesse  dafOr.  Auch  ist  es  nidit  sdiwierig,  dies  Interesse  dtuxb  Erfindung  von 
Variationen  gegen  die  ttbKchen  Aufgaben  au  steigern,  etwa  indem  man  Caldum  und  Blagnesium 
in  einer  Muschel,  oderPhoqthorsflure  in  einem  Knodien,  oder  den  Stickstoflfgehalt  einer  getrockneten 
Maus  bestimmen  läßt  oder  die  Zusammensetzung  der  Luft,  in  welcher  eine  Fliege  über  Quctrk- 
silber  eingesperrt  gewesen  war.  Wenn  eine  Analyse  als  ein  Problem  angesehen  werden  kann, 
so  gewinnt  sie  auBcrordeotlich  an  Interesse.  Die  Kontrolle  kann  durch  doppelte  oder  dreifache 
Analysen  gewonnen  woden.  Ferner  geschieht  es  oft,  daH  die  Foiadiiii^paibeit  emet  Studenten 
sehr  gefördert  werden  kann  durch  Analysen,  die  den  jangeren  Studenten  gana  wohl  anvertnut 
werden  können.   Auf  diese  Weise  wird  ein  doppeltes  Interesse  hervoigenifen:  in  der  geitdtten 

Au^abe  und  in  der  Förderung  der  I'«  irsrhuiig  durth  der  ri  I "--nL* 

Vor  allen  Dingen  soll  aber  nicht  zu  viel  geschulmr isicrt  werden.  Das  Wesen 
des  wissenschaftlichen  Fortschrittes  li^t  auf  dem  uralten  Wege:  durch  Versuchen 
und  Mißlingen.  Es  ist  wirklich  grsBlich,  an  die  Travestie  des  wirklichen  Unter« 
richts  zu  denken,  die  an  manchen  Lehranatalten  gebräuchlich  ist,  wo  alles  dem 
Studenten  gegeben  wird,  und  er  auf  Kommando  eine  Lösung  zur  anderen  gießt, 
um  dann  das  Ergebnis  in  Bücher  einzutragen,  die  für  diesen  Zweck  hergestellt 
sind.  Was  lernt  er  dabci.^  Zu  gehorchen.^  Das  hatte  er  schon  in  der  Kindcrstul>e  lernen 
sollen.  Geschicklichkeit.^  üeschicklichkeit  besieht  darin,  daß  man  macht,  was  man  braucht,  und 
nicht,  daß  man  nimmt,  was  einem  gegeben  wird.  Idi  wOrde  es  lieber  sehen,  daß  der  Schflier 
die  Anelde  auswendig  leinte,  als  daß  er  solche  zeitverderbende  und  geisttötende  Operationen 
ausfahrt  Denn  jenes  kann  doch  wenigstens  ctas  Gedadilnis  stSdten;  dicMS  aber  tStet  alle 
SelbsUndigkeit 

Man  kAnnte  sasen,  daß  die  Studenten  sehr  viel  Zeit  verlieren,  wenn  man  sie  so  weit 
sich  seltet  uberlaüt.  Freilich  wird  das  anfangs  oft  der  Fall  sein.  Aber  der  schließliche  Fort- 
schritt ist  sehr  viel  schneller.  Wenn  der  Schaler  nidit  lernt,  wie  er  sidi  selbst  nOtdich  sein 
kann,  kann  er  anderen  unmöglich  nfltzlich  werden.  Und  die  Erziehung  besieht  darin,  daß  er 
lernt,  herauszubekummcn,  wie  er  es  machen  soU,  und  nicht  darin,  es  einfach  au  madien,  denn 
dies  ist  leicht,  niKlidem  man  weiß,  wie." 

Und  nun  schneidet  Ramsay  eine  Frage  an,  welche  die  Leiter  der  Laboratorien 
unsrer  Hochschulen  nicht  nur,  sondern  auch  die  Unterrichts-  und  Finanzverwaltung 
auf  das  alleremsteste  erwigen  sollten,  wenn  sie  unsere  Unterrichtsinstitute  auf  der  Höhe 
erhalten  wollen,  zu  welcher  »ch  dieselben  trotz  vider  Schwierigkeiten  empoigearbeitet  .haben, 
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nämlich  die  Frage  ühvr  die  Tätigkeit  und  Beschaffung  der  jQngeren  Lehrkräfte,  der 
Privatdozenten  und  As^si^tcnten: 

„Diesen  g^enüber  soll  man  niemals  vcrgcitsen,  da£  sie  ihren  noch  eist  zu  machen 
haben.  Es  ist  iinredit,  sie  ab  bloBe  Untenrichtsmaachioen  zu  behandeln;  die  einzige  MOglichIceit 
dea  Vorwlrtskranmena  botebt  fAr  sie  darin,  daB  sie  ihre  Wissenschaft  und  damit  ihre  eigenen 
Aussichten  fördern;  hierfür  seilte  ihnen  Gel^enheit  geboten  werden.  Sie  wollen  bekannt  werden; 
ohne  Veröffentlichung  bleiben  sie  unbekannt,  und  sie  bnuuhen  didier  eine  anpeniessene  freie 
Zeit,  um  Arbeiten  au:>zufuhren.  Darum  sollten  die  Pflichten  dieser  Lehrbcamlen  so 
beschaffen  seit),  da6  ihnen  mindestens  ihre  halbe  Zeit  fftr  eigene  Forschung  zur 
VerfQgttng  bleibt.  Fenier  habe  ich  ein  sehr  großes  Vettiauen  in  die  gemehuame  Arbeit  von 
AaKStenten  und  fortgeschrittenen  Studenten;  der  Student  gewinnt  viel  und  der  Assistent  gewinnt 
einen  Assistenten.  Außerdem  lernt  er  eine  Hauptaufgabe  des  Prufessors:  die  Notwendigkeit, 
Probleme  für  die  Bearbeitung  bereit  ni  halten,  und  die  Kunst,  aus  dem  Studenten  das  Beste 
herauszuholen,  indem  man  ihn  ermutigt,  sclbstsländig  zu  denken.  In  der  Tat  lernt  der 
junge  Lehrer  sein  Geschäft  wie  an  Lehrling.  Er  muß  Material  haben,  um  damit  zu  arbeiten; 
dies  Material  sind  die  Studenten,  die  er  als  seine  Assistenten  verwendet.  Ich  muß  es  daher 
als  wesentlich  bezeichnen,  daß  die  Anzahl  der  Assistenten  im  Laboratorium  derart  bemessen 
wild,  daß  jedem  von  ihnen  seine  halbe  Zeit  für  eigene  Arbeit  fiei  Meibi. 

Einigermaßuii  heikel  ist  die  Frage,  die  nun  beruiirt  werden  nüiß,  die  BczabUinc  der 
A:»sislcntcu.  Sic  sollte  so  hoch  sein,  daß  ein  einzelner  Mann  bcijuem  davon  leben  kann, 
widirand  sie  klein  genug  sein .  muß,  um  ihn  nicht  zu  veranlassen,  sein  Ldien  in  dieser  sub- 
ordinierlen  Stellung  an  der  Universität  hinzubringen.  Er  muß  Grand  haben,  dne  Verbesserung 
seiner  Stellung  wiini^i  lien^wt^rt  /n  ßnden.  Es  ist  unmöglich»  diese  Dinge  in  eine  feste  und 
unbewegliche  Regel  zu  lasst  n,  di  ch  muß  die  Frage  wohl  erwogen  wrrt!rn. 

S'ilUii  die  Assistenten  Zeit  fih"  eifrenc  wi^Jsensehaftlirhe  Arbeiten  haben,  so  mnlJ  ihre 
Aiuaiil  bedeutend  sein;  es  ist  m  der  Tat  die  Besetzung  etwa  zu  verdoppeln.  Hieraus  ergibt 
sich  die  Frage:  wieviele  Studenten  soll  man  einem  Assistenten  zuweisen?  Die  AntWi-ort  hangt 
natürlich  ckivon  ab,  welche  Arbeit  die  Studenten  machen.  Werden  duichsdmittUch  jedem 
Assistenten  zwei  bis  drei  Studenten  mit  selbständigen  Arbeiten  zugewiesen,  wobei  die  jüngeren 
weniger,  die  .'literen  mehr  erhalten ,  so  wird  jcflcr  dieser  S<  I;üler  i^el eigentlich  den  Lehrer  wührend 
eines  ganzen  i  ages  beanspuicben,  dann  aber  enie  Wo»  Jie  oder  mehr  noch  im  aüpenicinen 
Beaufsiditigung  erfordern.  Andererseits  kOnnen  Studenten  mit  systematischen  Aibciicn  je  nach 
der  Beschaffenheit  derselben  und  der  des  Amutenten  bis  zu  zwölf  einem  Lehrer  zi;^wieBen 
werden.  Kach  meinen  Erfahrungen  haben  die  Aasistenten  die  Neigung,  ihre  Aufgabe  zu  gewissen- 
had  zu  ndunen  und  nicht  nur  eine  unnötige,  sondern  sogar  übertriebene  Aufmerksamkeit  dem 
einzelnen  zuzuwenden.  Aüerdin^s  bin  ich  nicht  sicher,  daß  die  Studenten  diese  Tats.nlir  in 
gleicher  Weise  auttassen,  denn  es  ist  viel  leichter,  untctrichlet  zu  werden  als  zu  lernen.  Wu 
setbat  denken  viel  zu  selten  daran,  dies  zu  vermeiden;  ich  muß  gestchen,  daß  ich  oft  viel  mehr 
2teit  darauf  verwendet  habe,  in  meinen  alteren  Arbeiten  eine  fitther  ausgefflhrte  Redmung  auf* 
zusuchen,  als  kh  gebraucht  hatte,  sie  neu  zu  machen.*' 

Auch  seine  Ausführungen  über  die  .'literen  Lehrer,  sped^  die  Prof e.>>sorcn ,  bieten  viel 
beher?ip;t  ns ■.verte>,  dt  i  h  ist  tiirr  zu  berücksichtigen,  daß  Rarasay  auf  dem  Standpunkt  der 
englisclien  Ünterrichtsvethältnissc  Sicht  und  daß  wir  in  Deutschland  bereits  sehr  vieles  von  dem 
haben,  was  Ramsay  fUr-sein  Vaterland  nnd  die  Vereinigten  Staaten  als  erwOnsdit  betrachtet; 
wir  möchten  daher  bezOglich  der  weheren  AusfOhrungen  auf  die  Originalabhandlung  in  dem 
Journal  of  the  Sodety  of  Chemical  Industiy  oder  auf  das  Referat  in  den  Annalen  der  Natur- 
philosophie, 1905,  4,  153,  hinweisen. 
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Der  Beigwerks-  und  Hüttenbetrieb  Oberscblesiens  im  Jahre  1904. 

Von  A.  Rzebulks,  Bonigwerk. 

ic  hier  foigeiutcn  Aubfühiungcn  werden  keine  fathtechnische  Beschreibung  der  Berg- 
werks» and  Hattenbetriebe  Obendilesiens  enthalten,  sie  bezwedcen  led^lich  nur 
einen  Übeiblick  Aber  die  Fortschritte,  die  Ergebnisse,  den  gegienwartigen  Stand 

und  die  Leistungsr.'ihigkeit  der  einzehien  obcrschlesischen  Montanindustrien  mit  Be- 
nutzung der  Statistik  dir  OIjcts«  hit-vist hcn  Berg-  und  Hüttenwerke,  heiausg^eben  vom  Ober- 
schle&ischcn  Berg-  und  IIüttciiin;"iiuiis(  licii  W-rein. 

Der  Slcinkuhlenbcrgbuu  Obcrschlesicns  übertritt  in  bczug  auf  die  Menge  und  den 
Wert  der  Ftoduktion,  sowie  auch  in  bezug  aof  die  Ansahl  der  daliei  beachüftigtcn  Arbeiter,  alle 
andern  Zw^^e  der  oberachlewachen  Montanindustrie.  Das  produktive  Steinkohlengebiige  Ober- 
Schlesiens  fQllt  ein  Becken  in  älteren  Gcbirgsfonnationen  aus  und  hat  eine  Menge  infii  htiger, 
übereinander  gchäiifler,  abbauwürdiijer  Flöze,  wie  sie  bisher  noch  nirjjcnds  "gefunden  \vi)r<lcn 
sind.  Die  Grenzen  dieses  Beckens  sind  gegen  Norden  und  Osten  genauer  bekannt  als  gegen 
Süden  und  Westen.  Von  diesen  Steinkohlenbecken  entfallt  in  geographischer  Beziehung  dn 
feranger  Teil  nadi  Osteneidi,  ein  noch  geringerer  Teil  nadi  Rusnsdi- Polen,  der  Haupttdl  aber 
nach  Oberschlesien;  der  GesamtflSchenraum  dieses  Bedcens  wird  auf  rund  6000  qkm  geschfltst 
und  hat  die  Gestalt  eines  Dreiecks  mit  mich  auswärts  gebogenen  Seiten,  dessen  Endpunkte  un- 
gcfrihr  diiivh  die  Orte  Tarnowit/.,  Miiluisch-Ostrau  und  Krzeszowice  hezciclinct  werden.  Die 
Möglichkeit,  dali  außerhalb  ilicsir  Grenzlinien  nuch  bauwürdige  Steiiikuhlcnliüzc  sich  befinden 
können,  ist  durchaus  nicht  ausgeschlossen.  Man  unterscheidet  in  Oberschicsien  vier  getreimte 
FlAqarlien,  sogenannte  Reviere,  in  denen  der  Steinkohlenbergbau  umgeht: 

1.  Der  Flözzug  von  Zabrze  tkber  Königshfltte,  Laurahfitte,  Kattowts  nadi  Myslowitz, 
an  den  sich  die  Steinkohleiinblagerunqen  in  Russisch  -  Polen  und  Galizien  ansdlKeBen. 

2.  Die  Gegend  um  Nicolai,  Lazisk,  M  ikiau,  r)rzesze,  Gn>ß- Duliensko. 

3.  Die  Gegend  westlich  von  Kybuik,  zwisclien  Btrtcitau,  i'^chuw  und  Czcrnilz  und  nach 
Loslau  zu. 

4.  Die  Gqsend  auf  der  linken  Odentfetseite  um  Hultschin  bei  Petrxkowits  und  Kobelau;  an 
diese  Partie  schtteflen  sich  die  Steinkohlenflöze  von  Mahrisch  -  Ostrau  an. 

In  bczug  auf  die  chemische  BcschafTcnhcit  der  oberschlesischen  Steinkolilen  katm  man 
sagen,  daß  magere  Kuhlen  vorherisi  hcnd  sind.  Kette,  backende  Steinkohlen  kommen  liaiint- 
sächlich  aul  l'lüzen,  die  in  der  nächsten  Umgebung  von  Zabrze  abgebaut  werden,  und  im 
Hultachiner  Revier  vor.  Indessen  liefern  auch  die  Steinkohlen  mancher  anderer  FlOze  immerhin 
einen  fOr  hattenraannische  Zwecke  brauchbaren  Koks.  £in  besonderer  Vorzug  der  oberschlesiachen 
Steinkcihlc  ist  ihre  Fistigkeit,  daher  ist  der  StOckkohlenfall  beim  Abbau  der  oberschlesischen 
FlAze  ein  relativ  bedeuteiuler. 

Es  waren  im  Beiit htsjahrc  in»  Beltiebe:  5'^  Steinkohlengmben  mit  je  12  Monaten 
Betriebszeit.  Als  mechanische  Betriebsklüfte  hatten  diese  Gruben  zur  \  erfUgung  insgesamt 
1310  Dampfinaschinen  mit  175888  FS,  214  Dynamos  mit  26449  KW  und  645  Elektromotoren 
mit  26640  FS.  Aufierdem  wurden  unter  und  Ober  Tage  2684  Pferde  beschältet.  Die  Belegschaft 
der  Steinkohlengruben  betrug  76633  mflnnliche  Arbeiter  aber  16  Jahren,  .m).)5  nUbmlidie  Arbeiter 
unter  10  jaliton,  4.371  wcil  ll  lie  Arl  citcr,  zusammen  83049  Arbeiter,  davon  unter  Tage 
58318  Arbeiter,  üiicr  Ta^rc  -Vi73i  Aibeitci. 

Das  Ges^imtjahresverdienst  dieser  Arbeiter  belief  sich  bei  den  männlichen  Aber  16  jahtcn 
auf  77340074  Mk.,  bei  den  mOnnUdien  unter  16  Jahren  auf  597476  Mk.,  bei  den  weiblichen 
auf  1409 171  Mk.,  zusammen  79346721  Mk. 
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Bc/iiglii  h  ili  r  Arhriterl'line  sei  hier  im  allgcineinci»  Ueineilsi,  (laß  es  kein  richtiges  Bild 
über  die  Durcli&ciuiitbiöiine  des  Berg-  und  Hüttenarbeiters  gelten  würüt,  wenn  man  tlt  n  Arbeits- 
verdienst pro  Kupf  der  Belegschalt  berechnen  wollte.  —  Es  muß  bei  der  Lohnteststellung  be- 
tOckttditiigt  werden»  daA  die  sogenanaten  Facharbeiter»  bei  den  Beigwerkabetrieben  die  Hauer, 
Schlc|>per,  Maschinenwärter,  bei  den  Hfltteabetrieben  usw.  die  Sdnadaer,  Giditer»  Fonner, 
Stharcr,  Puddlcr,  Schweißer.  Walzer  und  Ofeogebiiren,  das  sind  die  eigentlichen  Beig-  und 
Ilüttenlcute,  gau/.  bedeutend  höhere  Löhne  bekommen  und  zwar  ciils])rci  ht  iid  ihrer  Oiarge  und 
ihrer  Vcrantwottuiig,  —  der  Hauer  verdient  mehr  aU  der  Sthlupticr,  der  Sthmtker  mehr  aU 
der  SchOrcr  und  Ofengehilfe  usw.  — ,  aU  die  nicht  faclunännüich  ausgebildeten  Schicht-  imU 
Weaarbeiter. 

Zum  Grubenbetriebe  wurden  vertxnudit:  588853  cbm  Holz,  4482239  kg  Schwanpulver, 
474261  kg  Dynamit,  Sprenggelatine  und  dergl.,  16889  ^  sonstige  SprengmittoL 

Die  Jahresförderung  aller  Steiiikohlcngnsbin  zu  :!t  "iv  n  betrug  25426493  t  Steinkohlen 
aller  Art  im  Werte  v<>n  1^^2358531  Mk.  —  In  den  aulJerdr  iitsdirn  Teilen  des  obers<-h!esisehon 
Beckens  wurden  im  Berichtsjahre  gefönlcrt  12077  183  t  Kohlen.  Der  Sclbslvcrbrauch  der  Gruben 
an  Steinkohlen  belief  sich  zusammen  auf  2262850  t,  davon  359187  t  zur  freien  Feuerung  an 
Beamte  und  Arbeiter.  —  Verkauft  wurden  23062517  I,  davon  wurden  in  Obefschiesien  abge- 
setzt 4  983  340  t  d.  l  2 1,6  %.  Der  Erio«  aus  den  verkauften  Stemkohlen  betrug  1 73  268  720  Mk., 
im  Durchschnitt  pro  Tonne  7,534  Mk.,  0,222  Mk.  weniger  als  im  Vorjahre.  Am  JahressdiluB 
verblieb  ein  Bestand  von  insgesamt  '"»4505  t  Kohlen  aller  Art. 

Von  den  oben  aulgefUhrten  58  Steinkohlengrubeii  sind  ini  Besitze  tics  rreußis»"hcn 
Staaten  4  Gruben,  im  Einzclbcsitzc  (manche  Gruben  sind  Eigentum  uichrcrcr  Personen)  25  Gruben, 
im  Besitze  von  Handels*  bezw.  Aktiengesellschaften  29  Gruben. 

BezOgfich  des  Erzvorkommens  in  Oberschlesien  verweise  auf  meine  Mittdlimgen  in 
„MetaOurgie",  IL  Jahrg.,  Heft  2. 

Im  Berichtsjahre  waren  16  Eisenerzgruben  im  Betriebe;  die  Betriebsunternehmer  sind 
durchweg  Hatidc!?;-  bezw.  Aktiengesctlsehaften.  Als  mechanische  Betricbskrüflc  arbeiteten 
14  Dampfuaschinen  mit  167  PS.  Die  Belegschaft  betrug  1646  mäanliche  Arbeiter  über  lö  Jalireo, 
88  mAnnliche  Arbeiter  unter  16  Jahren,  553  weiblidie  Arbeiter,  zusammen  2287  Arbeiter,  ^vi» 
unter  Tage  678  Arbeiter,  fiber  Tage  1609  Arbeiter. 

Die  Gesamtjahressumme  der  Arbeiterlohne  betrug  fQr  die  mannlidten  Arbeiter  Aber 
i()  Jahren  767042  Mk.,  für  die  männlidien  Arbeiter  unter  16  Jahren  22178  Mk,,  für  die  weib- 
licben  Arl>eiter  228  19Ö  Mk.,  zusammen  l  0174  18  Mk. 

Zu  bemerken  ist  noch,  daß  nur  ein  Teil  der  Arbeiter  das  ganze  Jahr  hindurch  unimter» 
brocheu  gearbeitet  hat. 

Verbraucht  wurden  beim  Betriebe  der  Eiaenerzförderungen  a)  Sldnkoblen  t0957  t, 
b)  Holz  14288  dim.,  c)  Sprengmittel  6714  kg. 

Gefördert  wurden  insgesamt  im  Bericbtqahre  auf  allen  Gruben  288543  t  Brauneisenerxe 
im  Werte  von  1 700000  Mk.,  der  Wert  einer  Tonne  demnach  5.892  Mk. 

Erwähnt  sei,  daß  die  Produktion  der  Brauncisenerze  aus  dem  oberschlcsischen  Musehel- 
kalk  in  Wirküi  liki  ii  höher  ist  als  hier  an^pjeben ,  weil  in  (  »hcrsrhlesicn  Brauncisenerze  in  Kalk- 
stein* und  Dolomitbrücheu  gewonnen  werden,  die  m  kcmcr  bUitibtik  nacligewiesun  sind;  deshalb 
ist  der  weiter  unttm  nachgewiesene  Verbrauch  der  Hochöfen  an  oberachlesischen  Eisenerzen  h^ier, 
als  die  hier  angegebene  Eisenenf5rderung. 

Zink-  und  Bleierzgruben  waren  im  Berichtsjahre  20  im  Betriebe,  4  Gruben  waren 
in  Fristen  und  haben  nur  vorhandene  Bestünde  abgesetzt,  und  eine  Grube,  Scbarieygrube,  hatte 
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schon  seit  •  inigcn  Jahren  keinen  Bergwerksbetrieb  mehr,  sondern  dient  nur  zur  geineiiiaamen 
Wasaerhaitung  der  zur  Scharleyer  Tiefbausozietüt  gehörenden  Gruben. 

Von  den  20  im  Betrifhe  befindhchen  Gruben  gehören  dem  Preußischen  Sfnate  i  Grube, 
im  Einzelbesitze,  bezw.  iiu  Eigentum  mehrerer  Besitzer  sind  9  Gruben,  im  Besitze  von  Handcb- 
htKW,  Aktiengesdliduneii  befinde»  sich  10  Graben.  Von  diesen  20  Gruben  waren  19  Gruben 
je  12  Monate,  und  eine  Grabe  3^,  Monate  im  Betriebe.  An  meduinischen  Betriebskonten 
hatten  diese  Bergwerlte  nacbmweisen  236  Dampfmaschinen  mit  11320  FS»  18  Dynamos  mit 
484  KW,  29  Eleittromotofen  mit  1.53''^  I^- 

Überdies  waren  unter  und  über  Tage  rtyf-)  Pferde  beschäftigt.  Die  Belegschaft  betrug 
9041  männliche  Arbeiter  über  16  Jahren,  323  mannliche  Arbeiter  unter  16  Jahren,  2757  weib- 
liche Arbeiter,  zusammen  12 121  Arbeiter,  davon  waren  bescliUftigt  unter  Tage  5847  Arbdter, 
Aber  Tage  6274  Arbeiter. 

Der  Gesam^bresbetrag  der  Arbeilerlfihne  auf  diesen  Gruben  bdief  sich  auf  8625722  Mic., 
und  zwar  bei  den  männlichen  Arbeitern  über  16  Jahren  auf  7  75'>794  Mk.,  bei  den  mannlichen 
Arbeitern  unter  16  Jahren  auf  75723  Mk.,  bei  den  weiblichen  Arbeitern  auf  793205  Mk. 

Beim  Grubenbetriebe  wurden  verbraucht:  a)  Steinkohlen  173039  t,  b)  Holz  497Ö0  cbm, 
c)  Sprengmittel  238691  kg. 

Die  Jahresfürdcrung  sämtlicher  Gruben  betrug:  Galmei  212075  t  ™  Werte  von 
2553236  MIc,  Zinkblende  375566  t  im  Werte  von  23328933  Mk..  Blciene  58549  t  im  Werte 
von  4585009  Mk.  Nebenpiodukte:  Eisenenee  48853  t  im  Werte  von  300000  Mk.,  Schwefelkieae 
6969  t  im  Werte  von  59975  Mk.,  zusammen  702012  t  im  Werte  von  30827153  Mk. 

Der  Dunlisdinittswert  der  Protlukte  betrug  für  Galmei  12,04  Mk.  ]w>  t,  Zinkblende 
92,12  Mk.  pro  t,  Bleierze  78,29  Mk.  pro  t,  Eisenerze  6,14  Mk.  pro  t,  Schwefelkiese  8,6i  ML  pro  t. 

Diese  Werte  für  Zinkerze  sind  bedcutaid  höher  als  die  in  den  letzten  10  Jahren,  wie 
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Die  erhrblif  he  St'  ij;pnmir  der  Zinkerzpreisp  im  Berichtsjahre  i^t  rinr  Fn}<rc  des  Stcigciis 
der  Marktpreise  tür  Kohzink;  dciui  von  den  Rohzn)kpreisen  hängen  die  Ziiikcrzprcisc  ab,  die 
auf  Grund  der  Zinkpreisc  nadi  einer  gleitenden  Skala  beredmet  werden. 

Ober  die  P^uktScmsmenge  im  letcten  Dezennium  m<igen  folgende  Zahlen  orientieren: 
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Galmei          Blende  Bleiglaoit  Scbwefetkies  S*. 

J»»""  Tonnen 

1899   184637  343677  40838  57>6-  572147 

1900   190733  3^428  42029  6965  —  55«"4 

1901   i'M34^^  327055  15 '34  58:!')  573-10 

1902   2i2»2]  357933  5-752  (>.}  1 8  6^9927 

1903   208785  34o9^'8  5157^^  7^43  614966 

1904   212075  375566  58549  6969-653159 


Daß  die  Produktion  an  Bleierzen  zv^enommen  hat.  erklärt  sidi  daraus,  daB  die  im 
reservierten  Felde  der  fiskalischen  Friedrichsgrabe  bauenden  Privatgruben  in  der  letzten  Zeit 
bleiretchere  Partien  der  Beuthener  Erzmulde  abgebaut  haben  als  im  vorhergehenden  Dezennium. 

Abgesetzt  wurden  an  die  obcrschlesischen  Hüllen  von  der  fri*;!  !!!  11  y"rdeiung  zuzüglich 
des  Bcstamlcs  r.u';  vnrijjrm  Jahre:  Galmei  31S782  t,  Zinkblende  394  157  li  Bleierze  50918  t. 
Nebenprodukte:  Eisenerze  48853  t,  Schwefelkiese  60S-  t. 

Im  Bestände  verbfiebrn  Galmei  271320  t.  Iniuptsachlich  ztnkarme  Sortimente,  Zink« 
blende  108835  t>  Bleierze  1240  t   Nebenprodukte:  Eisenerze  — ,  Schwefelkiese  12 16. 

In  der  Statistik  sind  über  die  Leistungen  und  Resultate  der  Erzaufberdtungsanstalten 
gar  keine  Angaben  gemacht  worden,  und  doch  wflre  es  interessant  für  den  Fachmann,  auch  Uber 
diesen  7.\\  v\g  der  «»bersc  hlesis«  hcn  Montanindustrie  in  etwa  informiert  zu  sein. 

Koksunütultcn.  Im  Jahre  1904  wureu  in  Obers«  hiesien  13  Kuksaustaltcn  im  Betriebe, 
die  nicht  nur  den  Bedarf  der  oberachlesiachen  HQttenwerke  an  Koks  deckten,  sondern  auch  ihre 
Produkte  nach  auswilrls  absetzten.  Die  Bctriebsuntemehmer,  teilweise  auch  Besitzer,  waren  bis 
auf  eine  Ausnahme  Aktiengeseüs«  haften.  Vertreten  sind  fuinfstsachiich  Oltost  hc  bezw.  OttO- 
Hollniannsche  ».»fen  und  Appolts«  lic  Ofen.  Die  einzelnen  Ofen  liesit^rn  »lic  Form  eines  hohlen 
rri>^ma,  die  Ottosclmi  *  >fpn  mit  wagcrechter,  die  Appoltschen  <  »leii  mit  senkrechter  Achse. 
Neben  diesen  finden  sici»  auch  n<xh  vereinzelt  andere  Systeme.  Voiiiauden  smd  1996  Öfen, 
sSlrotlidi  mit  Gewinnung  von  Nebenprodukten,  Teer  und  schwerclsauren  Ammoniak,  teilweise 
audi  mit  Benzo^ewinnung.  Die  Gewinnung  der  Nebenprodukte  bei  der  Kokerei  ist  in  Ober- 
schlesien etwas  über  zwei  Jahrzehnte  alt.  Die  Hclcgsdiaft  s'lmtlicher  Koks;msl;iltcn  betrügt 
3:»^''  Arbeiter.  Der  C( -.untjaliresbctrag  tier  gezahlten  Arbeiter!«  hm  1  elief  sich  auf  2791600  Mk. 
An  Sleinkoldcn  wurden  verbrau«  fif  ti;i  i  17  ^  t,  <lavon  sind  produziert  wordet\  i  219887  t  Stück- 
kuks,  509001  Kluinkoks,  810O51  Zunder,  zusammen  1352458  t  Haujitprodukte. 

An  Nebenprodukten  sind  gewonnen  worden:  Teer,  TeerOle  und  Teerperh  70 87 7  t, 
schwefelsaures  Ammoniak  2 1 937  t,  Rohbenzol  6500  t 

Der  Geldwert  dieser  Produkte  betrug  für  Stückkoks  14640000  Mk. ,  KIcinkoks  5  lOOOoMk. 
/ündfr  5iK)00<)  Mk.,  Teer,  Teftulc  und  Pech  1600000  Mk.,  Rohbenzol  6!;<^>o  Mk.,  zu- 
sammen 22595000  Mk.  AulSerdern  sind  2  Zünilcrfabriken,  für  den  Bedarf  von  Zinkhütten  im 
Betriebe,  mit  31  Gcncratoröfcn,  2  Kctürtcnüfeu,  iS  Herdöfen,  die  zusammen  35497  l  Zünder 
im  Werte  von  175000  Mk.  produzierten.  6  Generatoröfen  und  2  RetortcnOfen  waren  zur 
Gewinnung  von  Teer  als  Nebenprodukt  eingerichtet  und  wurden  von  diesen  66  t  Teer  im 
Werte  von  2000  Mk.  gewotmen.  —  Das  Koksgcschaft  ebenso  auch  das  Geschäft  in  Neben» 
Produkten  vollzog  sich  in  befriedigender  Wt;ise. 

Briketlfabriken  waren  2  im  Betriebe  mit  o  Pressen,  3  Dampfmaschinen  mit  zusammen 
280  PS  und  3  Elckttömotoreu  mit  uo  PS.  Die  Fabriken  bcschüftigtcu  i5i(  Arbeiter,  die  Summe 
der  im  Beriditsjahrc  gezahlten  Arbeiterlöhne  betrug  124S31  Mk.;  es  wurden  produziert  135  221  t 
Steinkoltlenbdketts  im  Werte  von  1 350000  Mk.  Die  erzeugten  .Briketts  werden  zum  giöBten 
Teil  ab  Dienstkohle  an  die  Staatsbahn  abgesetzt 
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Das  EisenhQttenwesen  mit  seinen  Appendixen  hat  für  diese  Zeitschrift  nur  dn 
allgemeines  Tntrrcsne,  ich  werde  deshalb  auf  seine  Fortschritte  und  auf  Reine  speneUtA  LdktUOgen 
und  Ab8atz\cih,'iltnis.sc  nirht  im  besonderen  eingehen. 

Die  obersthleüische  Eisenindustrie  Lst  entstanden  und  aufgebaut  auf  Basis  des  ober- 
Khlemdten  SteinkohlenreichtuBis  und  der  hier  in  anmittelb«ner  Nthe  der  Steinkohlen  vor* 
könnenden  Eiseneniager.  Die  Erze  nahnen  aber  al^enach  sowohl  an  Qualiat  ab  auch  an 
QuantitAt  ab  und  genügten  den  Hochöfen  für  ihre  inner  mehr  gesteigerte  Prodttktiaa  nicht 
mehr;  sie  waren  genötigt  ihren  Erzlndürf  von  auswärts  zu  decken.  Wahrend  unsere  ober- 
scliksisclien  Hochöfen  noch  im  Anfang  der  zweiten  Jlalfte  des  vorigen  Jahrhunderte  ca.  80 ''/^ 
ihres  Erzbedarfes  durch  einheimische  Erze  decken  konnten,  also  nur  20 ^/q  auswärtige,  zum 
grOBten  Ten  auslandische  Ene  verhatteten,  hatten  sie  hn  Bericht^ahre  36^0  obenchleaiache 
und  64*/«  auswjlrt%;e,  davon  nind  4*/o  Deviscbland  und  60%  aus  dem  Ausbnde  bezogene 
Erze  verarbeitet  und  haben  dadurch,  IHnk  den  ungOnstigen  Fiachtvethaltnisseo»  ebi  redit  teueres 
Schneiranaterial  erhalten. 

Inzwischen  trat  das  Flußeisen  mit  dem  Schweißclsen  in  Wettbewerb  und  siegte  schließlich 
über  das  Schweifleisen.  Die  Fabrikation  des  Schweifietsens  ging  in  den  westlichen  Revieren 
infollgedesaen  sehr  sarttdc,  und  als  der  basiMhe  BessemerpRueB  adi  dnrdigeruoigen  hatte  und 
al^ondn  eingeführt  worden  war,  wurde  die  SchweiBeisaifabrikation  in  Rheinland,  Westlatea  und 
Soddeutschland  auf  ein  Minimum  reduziert,  während  sie  im  Saargebict  und'in  Norddeutschland 
eingegangen  ist.  Nur  in  Oberschlcfsien  haben  verschiedene  Umstände  lialiin  gewirkt,  die  Schwcifl- 
eisendarstelluug  wenn  auch  nicht  zu  erweitem,  so  doch  auf  derselben  Höltc  wie  früher  zu  erluüten. 

Durdi  die  teuoen  fStwa  werden  die  Korten  fdr  RahejaeB  m  Oberachkaien  sehr  eih5h^ 
und  es  ist  vorneweg  au^geaddossen,  hier  das  Ftufleisen  so  biliig  zu  liefern  wie  im  Westen.  Die 
ScfaweiBdsenfabrikate  sind  im  allgemeinen  höher  beweitet  als  die  FluSeiseneneugnisse,  und  da 
die  Löhne  in  Oberschlesien  niedriger  sind  als  im  Westen,  so  war  bei  uns  die  Schweißeisen- 
darstellung  trotz  der  hfiberen  Gestehunerskosten  für  Roheisen  immer  noch  Inhnend.  Auch  die 
Nachfrage  nach  Schweitieisenfabrikaten  ist  ein  wesentlicher  Faktor  für  Erliallung  dieser  Fabrikation, 
und  so  lange  die  Rohrwalzwerke  fllr  geschweifite  Röhren  und  die  KlaneisenzeugCabriken  im  Osten 
der  Monardtie  ihren  Bedarf  an  Schweifleisen  aus  Obeischlcsien  ^cken,  so  lange  wird  auch  das 
Sdiweiflenen  bei  uns  immer  noch  seine  alte  Bedeutung  behalten. 

Im  Jahre  1904  waren  im  ohcrsrhiesischcn  Montanrevier  9  Hochofen  werke  mit 
35  Hochöfen  vorhanden,  vnn  denm  jS  im  Bi  triebe  waren,  die  Gesamtzahl  der  Betriebswothen 
betrug  1332.  Ein  Hochoienwerk  ist  im  Besitze  des  rrcuUischen  Staates,  ein  Hochofenwerk 
gdiört  der  Firma  A.  Bonijg  und  sieben  Hochöfen  sind  Eigentum  von  Aktien-Gesellsdiafte».  An 
mechanisdien  Betriebekiaften  besitzen  diese  Hochöfen  164  Dampfionsdiinen  mit  15879  PS  und 
13  Gasmotoren  mit  5B40  PS. 

Die  Belegschaft  l  etnig  ;^6:''>  mfinnlirlic  Arbeiter  über  16  Jahren,  182  männliche  unter 
16  Jahren  und  686  weibliche  Aibciler,  /.usHiinmcn  4488  Arbeiter;  der  Gesamtbetrag  der  gezahlten 
Arbeiterlöhne  im  Berichtsjahre  bclicf  sich  auf  3894460  Mk. 

An  Ebenenen  wurden  insgesamt  verbraucht  1082799  t,  an  Abbranden,  ROckstanden 
u.defgt.  149509  t,  an  Schlacken,  Sinter  aller  Art  427621  t,  an  Zuschlagen,  Kalksteinen,  Dolo- 
miten 397632  t,  an  Koks  934672  t.  Produzicit  wurden  davon  825942  t  Roheisen  im  Werte 
von  45756944  Mk.,  IQ2  l  Blei  im  Werte  von  42000  Mk.,  314^  1  zinkis  lic  Nebenprodukte  im 
Werte  von  13767Ö  Mk.,  zusammen  829282  t  im  Werte  von  45930022  Mk. 

An  Eisen-  and  Stahlgießereien  sind  24  nachgewiesen  mit  59  Kupolofen,  16  Flamm- 
öfen, 2  Siemens-Martinöfen  mit  bosiiKher  Zustellung  und  6  Siemens «Martmöfen  mit  saurer  Zu- 
stdlung,  außerdem  war  dne  Kleinbessemerd  im  Betrieh.     Die  Betriebskraft  bestand  aus 
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26  Dampfmaschinen  mit  1405  ?S  und  26  sonstigen  Anlriebsmaschfeeo  (Elektromotoren,  Wasser- 
kraft und  Sauggasmotor)  mit  zusammen  6Sf>  PS.  Die  Helcgsdiaft  helnip  !nsp:r?aTr!t  roflnnlichc 
Arbeiter  Uber  l^)  Jahren  250Ö,  mantiiithc  Arbcilci  uiUct  10  Jahren  271,  weibliche  Arbeiter  37, 
zusammeD  2816  Arbeiter.  Der  Gesamtjahresbetrug  der  gezahlten  ArbeilerlAhDe  beBef  sich  auf 
2315509  Hk. 

Rohdsen  wurde  bei  allen  die§en  Betrieben  verbraucht  51370  t,  an  Schrott  18312  ^ 

zusammen  C9682  t;  dazu  Brennmaterial:  Koks  11803  ^  Steinkohlen  24535  t,  davon  wurden 
produziert  76019  t  verschiedener  Gußprodukte,  im  Werte  von  9304070  Mk. 

Für  die  F!iiR-  und  Srli weiReiscnerzeugung  und  fQr  den  Walz wcrksbetrieb 
waren  15  Werke  vorhanden  mit  folgenden  Belriebsvorriciitungcn:  2  Rohcisenmisclicr,  9  Kupol- 
öfen, 7  Thomas- Konverter,  2  Beaaemer-Konvetter,  32  Siemens- Martinofen  mit  ba$i»cher  Zu- 
stenung,  3  TlegelOfen,  221  PudddOfen  und  355  Hef-,  Roll-,  Schweift«  and  lonst^e  Öfen,  dazu 
93  WalsenstraBen,  sowie  50  Hammer  und  9  Pressen.  Als  BetricbskrAfte  dienten  475  Dampf- 
maschinen mit  67637  PS  und  176  sonstige  Betriebsmaschinen  (Elektromotoren,  Waaserturlrinen) 
mit  3425  PS. 

Die  Belegschaft  bei  allen  diesen  Betrieben  belief  sich  auf  15751  männliche  Arbeiter 
Uber  i6Jalucn,  983  männliche  Arbeiter  unter  16  Jahren,  641  weibliche  Arbeiter,  zusammen 
17375  Arbdter;  der  Gesamtbetrag  der  gezahlten  ArbdterlOhne  war  1543522 1  Mk. 

Der  Haterialienverbiauch  zur  Fhiß-  und  Schweifleisenerzettgung  betn:^:  Rohenen 
697234  t,  Werksschrott  161  151  t,  Hflndlerschrott  176344  t,  zusammen  1034729  t.  Eisenerze 
107701,  Zuschlage  (Kalk)  zur  Flußeisenerzeugung  70491  t,  Steinkohlen  1009487  t,  Koks  28625  t. 

Davon  wurden  produziert:  a)  in  Stahlwerken  an  Flußmen  6o:?o?5  t,  h)  in  Puddpl- 
wetkcii  au  Schwciiiciscn  212976  t,  c)  in  WaUwerken  au  gewalztem  Fluß-  und  Sthweißeisen, 
Halbzeug  i22coot,  Fertigerzeugnissen  623508  t,  Walzwexkerzeugnisse  zusammen  74550S  t. 

Der  Wert  dieser  Produktion  betrog  insgesamt  89 158879  Mk. 

Die  oberschlesischen  Verfeinerungsbetriebe  umfassen  Preß-  und  Hammerwerke, 

Rohrwalzwerke,  Rohrpreßwerke,  Rohrschweißercicn,  KonslruktionswcrksliUUn ,  Maschinenbau- 
anstalten  nebst  Masrliincnreparaturwcrkstfltten ,  Kaltwalzwerlie,  Diaiitwcike,  Klcineisenzcugfabrikcn 
und  Eiseiiblechwatenfabnken.  Sie  beschähigen  lO.jOi  Arbeiter  mit  einem  Jahresgesamtbetrag  an 
Arbeiterlöhnen  von  9384846  ML,  verbrauchen  216736  t  Eisen  aller  Art,  2 10936  t  Steinkohlen, 
16220  t  Kc4s  und  produzieren  187393  ^  Fabrikate  im  Werte  von  48827845  ML 

Ober  die  Zinkgewtnnung  in  Oberschlesien  liabe  idi  bereits  auafOhrHch  im  ILJahr* 
gang,  Heft  2,  3  tt.  5  d.  Ztschr.  bertchtet 

Die  Betriebsänderungen  bei  den  Zinkhütten  im  letzten  Jahre  betreffen  hauptsüchlich  die 
Ofen;  die  ;il;t  n  si  lil<  >i.st lu  n,  einetagigen  Ofen  sind  wiederum  und  /uat  cihcblidi  znf(\ckgedrängt 
und  dafür  mebiclagige,  rlieinisch- belgische  Öfen  eingeführt  woideo.  Außerdem  wurden  möglichst 
vuUkummenc  Flugstaubkondcnsatiouen  und  Staubfillratiuiicn  auf  versclüedenen  Hütten  eingebaut, 
für  die  Mufifelfabrikation  fanden  MuflTelpressen  noch  ausgedehntere  Anwendung,  femer  wurde  in 
noch  grOBerem  Mafle  die  Abhitze  der  Feuer ungsgase  ausgenutzt 

Im  Jahre  1904  waren  in  Übcrschlesien  20  Zinkhütten  im  Betriebe  gegen  23  im  Vor- 
jahre. Gclosiht  sind  die  Fanny  -  Franz- Hütte  bei  Katiowii?,  von  der  Fürstlich  Hohenloheschen 
Verwaltung  als  Pilchtent»  betrieben,  und  die  Zinkluille  der  Ki miglie  hen  Fiicdrichshütte :  die  in 
der  Statistik  für  1903  unter  den  ZniivliiiUen  aufgcfülulc  Hohenlohe- Ruslliülte  wird  für  1904 
besonders  unter  „Rösthtltten"  geführt  Sieben  Ztnkltütten  waren  im  Einzelnbesitae  und  13 
gehörten  Gesellschaften.  —  Die  Zinkhütten  hatten  im  Berichtsjahre  insgesamt  478  Öfen,  davon 
3t6  ahe  schleslsche,  einetagige  Öfen  mit  12  512  Muffeln  und  162  mehretagige,  rheinisch-bel^sdie 
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Ofen  mit  15048  Mußelo.  Der  Muffel verbiaadi  im  Jihce  1904  betrug  341 175  Stück,  abo  pro 
stehende  Muffel  und  Jahr  etwa  12  Stück. 

Als  Betriebskräftc  waren  vorhanden  44  Dampfmaschinen  mit  1122  PS  un<l  i;5  Elektro- 
motoren mit  797  PS.;  auf  sämtlichen  Zinkhütten  waren  beschäftigt:  6361  männliche  Arbeiter 
Uber  16  Jahren,  207  männliche  Atbeiler  unter  16  Jahren  und  1 187  tratUidie  Aibdter,  snaammen 
7755  Arbeiter;  deren  Jahresarbeiterbhn  betrug  bei  den  mflnnlidien  Ober  16  Jahren  6330375  Mk, 
naler  16  Jahren  53  200  Mk.,  bei  den  wdUidien  Arbettem  401089  lOc,  sunmmen  6784664  Ifk 

Verhüttet  wurden  im  Berichtsjahre  insgesamt  595976  t  Zinkerze  und  zwar  225768  t 
Galmci  aller  Art,  370208  t  Zinkblende  und  5593  t  zinkische  Produkte  wie  Ofenbiflcbe,  Zink- 
oxyde, -Aschen  u.  dergl. 

Veibraucht  wurden:  Kohle  929632  t,  Zflnder  266973  t  und  feuerfesten  Ton  50898  t; 
davon  wurden  prodosiert:  126493  t  liohsink  im  Werte  von  54 167880  Mk.,  3585  t  Zinkstaub 
(Poussiere)  im  Weite  von  1 417626  Mk.,  1413  t  Blei  im  Werte  von  310075  Bfk.,  24,745  t 
Kadmium  im  Werte  von  134  661  Mk.,  zusammen  131515,745  t  Frodokt»  im  Werte  von 
56030242  Mk. 

Von  den  Zinkerzen,  die  vcihültet  wurden,  sind  571446  t  obeischlesischc 

und  24530  t  fremde,  zum  grüßten  Teile  ausländische  Erze. 

Folgende  Zahlen  sollen  die  Betiiebsresultate  der  ein-  und  mduetagigcn  Ofen  und  im 
Dnrcfasdinitt  aller  Ofen  zeigen. 

Die  einetagigen  alten  schlesischen  Ofen  verhQtleten  41 1 089  t  Zinkene  und  zwar 
44,25%  Galmei  und  55,75%  Blende  und  produzierten  86474,745  t  Rohzink  und  Nebenprodukte, 
entspricht  einem  Ausbringen  von  2i,03*7!i;  pro  Muffel  wurden  2,609  ^  verhttttet  und 
532  kg  Rohzink  produziert. 

Pro  Tonne  Produktion  wurden  verbraucht:  Erze  aller  Art  4,77  t,  Kohlen  6,92  t, 
Zander  2,31  t,  feuerfesten  Ton  0,30  t,  Muifeln  1,82  StOck,  ArbeltdOhne  52,71  Mk.;  pro  Tonne 
Erz  wurden  verbraucht:  Kohlen  1,45  t,  ZOnder  01,49  feuerfesten  Ton  0^062  t,  MuBUn 
0,38  Stock,  ArbdlslAhne  1 1,10  Mk.  (ScUuB  folgt.) 

— mmm — 


Mittdlangen  ans  dem  Aachener  tnstitat  fSr  Metallhflttenwesen  und  Elektrometallurgie. 

Das  Verblasen  von  Kupferstein  mittels  mit  Sauerstoff 
angereicherten  Windes. 

Von  iiatteniiigenieur  P.  Brandl. 
(Fortsetznog.) ' 

^^1-  zum  Verbhisen  von  25  kg  Rohstein  in  den  Konverter  eingeftihrte  Luft  betragt  nach 
Icn  Ziisamnu-ii^ldlunscn  der  Tabelle  5  im  Mittel  aller  VcrMiche  in  der  Minute 
0,97  cbm,  eine  Windmenge,  die  auch  auf  die  mit  gewolniliciict  Luft  ausgcfühitcn 
^  Versuche,  bd  denen  dne  besondere  Bestimmung  nicht  vorgenommen  wurde,  flber- 
tragen  werden  kann.  FOr  die  Tonne  Rohstein  wOzde  suh  daraus  eine  Windzufuhr  von  38,8  cbm 
In  der  Mmute  ergeben. 


1)  Im  ersten  Teile  dieses  Attikels  sind  versehentlich  einige  Uatkbligkeilen  steben  geblieben;  Seile  314: 
der  Arscngehalt  des  OckerKben  Rob»leines  tjetrug  i>«ite  317      der  iwdUll  Zeile  d«f  AbachoUle»  .IMe 

VoAihMMlIen*  maß  es  lUtt  «Kupl^iwUat'  ,KiipCBiiiifllr*  b^n. 
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In  Eguilles^  betragt  die  in  der  Minute  in  den  Konverter  eingeblasene  Wmdmenge  un- 
gefähr 50  cbm  bei  einem  Einsatz  von  etwa  1 500  kg,  so  daB  sii  h  auf  die  Tonne  Rohstein  pro 
Minute  eine  Windmenge  %'on  33,3  cbm  ergibt.  Diese  Windmenge  ist  zwar  kleiner  als  die  bei 
AtufflhntDg  dieser  Versuche  auf  die  Tonne  Roltstein  sich  ergebende,  kommt  dieser  aber  immer- 
hin noch  nahe  genug,  um  anndtmen  zu  dArfe»,  daß  annfthemd  glddie  Gehalte  der  Abgaae  an 
schwefliger  SAure  und  Sauerstoff,  ab  sie  bei  Ausffthrung  dieser  Versudie  fes^estellt  werdeo, 
auch  im  Großbetriebe  vorii«gen  werden.  Irgend  wdche  Angaben  darQber  ticigen  in  der  lileratar 
nicht  vor. 

Zur  Untersuchung  wurden  die  Gase  durch  Auisetzeu  eines  Roiircs  auf  die  Konverter- 
Oflhuog,  das  dwse  volbiflnd^  abodiloft,  so  daß  eine  Verdflnnuug  der  Gase  mit  Luft  nicht  du« 
treten  konnte,  aufgelangen  und  aus  diesem  Rohre  durch  Absaugen  Frohen  entnommen,  die 
mittels  Filtrieren  duid)  Watte  vom  Flugstaub  befreit  wurden.  Bevor  die  Proben  genommen 
wurden,  wurde  selbstverstandlirh  erst  die  Ilei/Hammc  des  Brennen  aus  dem  Konverter  entfeml^ 
um  von  Vcrbrenniingsgasen  freie  Abg.ise  zu  erhalten. 

Die  ErniitUung  des  Gelialtes  an  Schwefcldioxyd  wurde  durch  Absorption  mit  JodUvsung 
vorgeporomen,  wobei  auch  die  in  den  Abgasen  etwa  vorhandenen  Dampfe  von  Schwefeltrioxyd 
zur  Absorption  kamen,  und  darauf  den  Sauersto^ehalt  durch  Absoiption  in  alkalische  F)rrogallua<- 
aSurelAsung  bestimmt 

Eine  Zusammenstellung  der  erhaltenen  Resultate  findet  sich  in  den  Tabellen  b-^g. 


Tabelle  6.   Abgase,  erhalten  beim  Verblasen  mit  gewöhnlicher  Luft 

wahrend  der  ersten  Periode. 


1  VerliUuc- 

KCtt 

in 

Minuten 

1  Cn;luiU 

1  u  Schwefel- 

dio.wtl 

in  VoL-fru/ 

«B  SanerstolF 

1  ücLalc 
m  Scbwefel- 

(Iii  r\yi'. 
in  Wil  - 

tieliall 
an  Ssaentoflr 

i:i 

V,>;..  fnv 

1  GehsU 
1  an  SdiwcM- 

1:1  Vr,|..  l'ro/. 

üelwlt 
■n  TibhiImIT 

in 

Vol.  ■  l'tft. 

von  1  VUfr 

1 

iS 

Pfobe  in  dcc  9.  Minute 

I'rrihi'  in  der  i8.  Minule 

l'rubc  tu  der  30.  MiautS 

7," 

lu,Z          1  — 

Mawfekier 
Rebstein  noa 

<l<-r  Kupta'- 
iuMumerhaue 

t'iobc  in  der  I.  Minute 

Probe  in  der  11.  Miuusi; 

r,o  3,0 

2.6 

tO,2 

3S 

Probe  in  der  7.  Minute 

Pn-rbe  in  der  23.  .Mimitc 

Fro!>e  in  der  34,  Minute 

10.8 

"f*         1  3.0 

11.8 

3.7 

Roiutein  von 
der  KochhOlte 

37 

Probe  in  der  2  Minule 

Piobc  iu  der  2 1  Minute 

Prolie  in  der  35.  Minute 

9.« 

(1,9 

2.2 

ii»7 

9.0 

Der  Ockersche  Stein  mit  20.2  %  Schwefe!  «gab  also  Abgase  mit  dnem  Gehalt  von 

7,0  —  9,j  Vol. -Prozent  Si  hwel'oUlioxyd ,  wahrend  die  Mansfclder  an  Schwefel  etwas  reicheren 
Steine  ^.^5,2  und  26,2%  Schwefel)  Gase  von  7  — 11,8*/,,  lieferten.  Da  bei  dieser  Konren- 
traiion  der  schwefligen  Säure  sehr  schwefelreidte  Steine  vcrblascn  wurden  und  da  außerdem 
dabei  der  ursprüngliche  Saaentol%ehalt  cto^  Luft  bis  auf  2 — 4  Vol.-Proz.  verbraucht  wurde, 
so  wird  beim  Verblasen  mit  gewöhnlicher  Luit  eine  wesentlich  höhere  Konzentration  der  schwef- 
ligen SSure  in  den  Abgasen  wühl  kaum  auftreten. 

Reicher  .sind  die  (iase   beim   Verblasen   auf  S«  hwarzkiipfcr.     Die  dabei  festgeste!ltt> 
Konzenliatiun  betrügt  im  Maximum  17,-:  Vol.-Prozeiil  Sdiweleldioxyd ,  doch  wird  diese  Höhe 

t)  P.  J«nn«ttKS  1.  c. 
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Tabelle  7.   Abgase,  erhalten  beim  Verblasen  mit  gewöhnlicher  Laft 

wahrend  der  zweiten  Periode. 


VerbU«^ 

/eil 

.0 

Minuten 

[  G«balt 

Uli  Schwff'jl- 
1  üioxyd 
in  Vol-Pif«. 

Gelult 

S;iucr»toff 

in 

Gebilt 

,  an  Scliu  ffcl- 

'  in  Vol.-PtT»«. 

Gehalt 

an  S.iiacrslofr 
in 

Vol  -Pr«. 

Gehalt 

an  Scluvc'ffl- 
1  dlüxyd 
1  in  Vol.-Pn». 

Gehalt 

;in  Snticrstoir 
in 

Vol.-Proi. 

Kocueiitiü* 
tUmateia 
von  Ocker 

1 

f'roifc  in  ikr  d  .Minute 

I'robe  in  tlet  I».  Miuulc 

1    l'robc  in  der  32.  Miunte 

Tf  • 

KonmtniF 

tioiistch) 

von 
MMwfdd 

Probe  in  d«r  j.  Minal» 

Probe  in  der  1 1.  Minute 

»  1 

l'ioli«  in  der  i.  Miaute  1 

l'v.hf  !n  der  13.  MiliQtt 

i'tabe  in  d»  28.  MiDUle 

7.5 

7,i  i 

»5.4 

>M  4,t 

Tabelle  8. 

von 

Ocker 


VerMaae-  I  SauentolTgchaU  ' 
des 

GebUscwindes 
in  VoL'PcoL 


7L-ll 

in  Minuten 


Ochali  an 


Gehalt  an 


SO, 


O 


SO. 


C) 


Gebalt  an 
SO, 


26 


35.0 


»9 


18 


29,0 


in  der  3.  Minute  j|  in  der  15.  Minute 
12,3      !      —      I  16,0 


in  der  3.  Minute    L    in  der  ij 


IS.4 


Minute 


i«,5 


184 


in  der  7,  Minute        in  <1er  10.  Minute 


17.8 


in  der  i  S  Minute 
^84     j  2^3 


Rohstein 
von  der 
Xochhfttte 


21 


18 


a8,S 


I    in  der  6.  MiniMe   |  in  der  Minute 

17.0     '  — 


in  der  5.  Minute  in  der  11.  Minute  ^  in  ilet  lO.  Minute 
i",4     i      V     Ii     '8.6     I  ^.4 


»7.5 


2.9 


Ungarischer 
Rohütcin 


28 


tn  der  4.  Minute    j  in  der  15.  MtnMe  I   h  der  tl.  Minute 
14,8     I     >>8     |~  iS,i  I 


12,6 


3.« 


Tabelle  9 

Abgase,  erhalten  mit  sauerstü( freicherer  Luft  wahrend  der  zweiten  Peiiod& 


Verl)lasc- 
xeil 

Sauerstoflj^faalt 
de» 

OblSsewindes 
in  Vol.-PiQx. 

Gdialt  an 

Gehalt  an 

Gehalt  m 

In  Minoten 

SO, 

->  I 

so,    I     0  • 

Konzentration - 

)  1 

n 

in  der  3.  Mioute 

1    in  der  9.  Minute  ' 

in  der  13.  Minnle 

1  ~ 

»8,5 

4.5 

22,2 

io  der  J.  Mintile 

1   In  der  10.  Minute  { 

in  Att  14.  Minute 

rtÜp  wlianafeld 

16 

18.5 

M  1 

17.0     1  3,9 

erst  nach  einiger  Zeil  erreicht,  wahrend  in  den  erüten  Minuten  die  Abga&e  bedeutend  äimcr 
nnd.  Genau  dieselbe  Exscheinuog  tritt  atich,  wie  ati9  Tabdie  9  xu  eraeben  ist,  t>eim  Verblasen 
mit  sauentoffreicherer  Luft  auf,  und  ich  möchte  hierin  eine  Bestätigung  tax  die  Annahme  er* 
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blicken,  daß  die  Reaktion  bei  der  Umwandlung  des  KupCenulfQ»  in  metallisches  Kupfer  nicht 
nach  der  Gleichung 

CufS  +  2O  -i  2Cu  +  80, 
verlauft,  sondern  daB  auch  im  Konverter  analoge  VoigSnge  auftreten  wie  beim  ROslschm^zen 

(rousting)  des  englischen  FkOzesses  der  Kupfergewinnung:  es  bilden  'sich  zunächst  Oxyde  des 
Kupfers,  die  steh  mit  noch  unzersetztem  KupfersuIfQr  umsetzen  nach  der  Formel: 

CujjS  +  2Cu,0  =  6Cu  +  SO,  oder 
CujS  h  2CuO  —  4CU  +  SO,, 
eist  dann,  wenn  auch  diese  Reaktionen  im  Konverter  auftreten,  enercht  dar  Gdialt  der  Abgase 
an  Schwefeldioxyd  seine  Maximalhohe. 

Die  Anwendung  einer  an  Sauerstoff  reicheren  Luft  von  2  5  Vol.  -  Prozent  erhöhte  also 
wflhrcnd  des  ersten  Teils  des  Prozesses  den  Schwefcidioxydgehalt  der  Abgase  auf  :2.t, —  16,0, 
emer  solchen  von  28  —  29  •/„  auf  12,6 —  18,6  Vol. -Prozent  schweflige  Säure  gegenüber 
7,0 — J  ifS  %  beim  Verblasen  mit  gewöhnlicher  Luft. 

Bei  Anwendung  eines  Geblasewindes  von  28,5  Vol. »Prozent  Saueistoff  eigaben  sich 
Gehalte  der  Abgase  von  9,6 — 22,2  gegenflber  8,6 — 17,2  Vo!.« Prozent  Schwefeldioxyd. 

Eine  bemerkenswerte  Tatsache  lassen  noch  die  Gehalte  der  Abgase  an  Sauerstoff  erkennen. 
Dieser  (Idialt  ist  lu'imlich  bei  dem  Verblasen  mit  t;e\v rihnUrlicr  iinc!  bei  dem  mit  saurrstof?- 
rcichcrcr  Luft  i!<  r  gleiche,  schwanl^end  für  die  erste  i'eriode  des  Prozesses  zwischen  2,0  und 
4,2,  in  der  zweiten  Periode  zwischen  2,4  als  unterer  und  7,3  Vol. -Prozent  als  oberer  Grenze. 
Der  Sur  Anieidier&ng  der  Luft  dngefflbrte  Sauerstoff  kommt  also  auch  wirUidi  vdlsUlndig  dem 
Verblaseprozeß  zugute,  ohne  dafi  etwa  ein  mehr  oder  weniger  großer  Tdl  desselben  mit  den 
Abgasen  unausgenutzt  wieder  entweicht 

Welche  Vorteile  werilcn  sirli  nun  aus  den  drei  x\nderungen,  wclclic  ein  sauerstoff- 
reidierer  GebiJisewind  im  Verlauf  des  Kupierbcsscmerprozesscs  bewirkt,  ergeben  können? 

Was  zunäclist  die  Erhöhung  der  Tempetatiir  anbngt,  so  schont  hierdurch  die  LOsung 
einer  Fr^e  herbeigeführt  werden  au  kOnnen,  die  beim  Kupftrbessemezprozefi  von  dnsdineiden- 
der  Bedeutung  ist,  Ein  großer  Nachteil  dieses  Prozesses  ist  nflmlich  die  rasche  ZeistCiung  des 
teuren  Quarzfutters  des  Konverters,  und  es  hat  daher  seit  Einführung  dieses  Prozesses  nicht  an 
Versuchen  gefehlt,  dctn  Futter  eine  l.lriscrc  Haltbarkeit  zu  verleihen.  Es  wurde  versucht,  die 
zur  Yerschlackung  des  Eisens  nötige  Kieselsaure  in  Form  von  (einem  Sand  mit  dem  Gebläse- 
wind durch  die  DOsen  einzuführen,  ein  Versuch,  dem  aus  verschiedenen  Gründen  ein  Erfolg 
nicht  beschieden  war.  Einmal  war  es  nicht  mOglich,  auf  diesem  Wege  wahrend  der  Dauer  d.er 
Verblasezeit  das  zur  Verschlackung  des  Eisens  erforderliche  Quantum  Kieselsaure  einzufOhreu, 
sodann  wurde  beim  Durchstoßen  der  Düsen,  das  sich,  um  diese  ofTen  zu  halten,  von  Zeit  zu 
Zeit  notwendig  maclU,  der  Sand  nach  außen  ^«"blasen  und  beUlstigte  die  Arbeiter;  endlich  stieg 
der  Sand  durch  die  Schmelze  an  die  Obei  (lache  und  ballte  sich  zu  unschmelzbaren  Klumpen 
zusammen,  ohne  mit  dem  Etsenoxyd  eine  leichtflüssige  und  homogene  Schlacke  zu  bilden  — 
ein  Dbdsland,  der  auch  beim  Aufwerfen  von  Sand  oder  hochsilizleiter  Schlacke,  die  in 
geschmolzenem  Zustand  eingeführt  wurde,  zutage  trat,  so  daß  die  erzielte  Ersparnis  des  Futters 
aufgehoben  wurde  durch  die  Unbciiuemlichkeiten,  Mehrausgaben  und  Verzögerungen,  die  sich 
aus  den  Versuchen,  das  Futter  zu  sparen,  erj^abcn. 

Mit  demselben  Ergebnis  stellte  ich  in  meinem  Versucliskonvertcr  Versuche  an,  die  zur 
Verschlackung  nötige  Kieselsaure  in  Form  von  feinem  Quarzsand  wahrend  des  Verblasens  zuzu- 
schlagen. Dabei  wurde,  sniange  ich  mit  normaler  Luft  blies,  ebenfalls  keine  gldchnülB^e,  gut- 
geflossene Schlacke  etxielt;  vielmehr  zeigte  die  teigige,  ungeschmolzene  Klumpen  enthaltende 
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Scfahclw  an  einer  Steße  einen  KieselsSuregehatt  von  65.0 '  ,  bii  einem  Eisengehalt  von  18,1*/,, 
an  «Der  anderen  Stelle  58/)  SiO,_,  tinrl  2:,o  Fe,  an  einer  diitten  30,4  SiOj  und  40,6  "'^  Fe. 

Aurh  ti.tt  (lutcli  die  Zugabe  lii  s  kalten  Sandes  eine  merklirhe  Krniedrigung  der  Tempe- 
ratur eiD.  Ganz  andeis  gestaltete  sich  nun  iiie  Sache,  wenn  der  Sand  schon  gleich  beim  Ein- 
schmdsen  des  Stän»  zugegeben  wurde,  und  dadurdi  gleidimaßig  auf  die  Temperatur  des 
geachmolxeoen  Steins  erwärmt  wurde,  oder  wenn  der  Sand  swar  eist  wahrend  des  Verbtasens 
kalt  zugeschlagen,  der  Verblaseprozeß  aber  mit  sauerstoffreiclicrer  Luft  ausgefittirt  wurde.  Li 
beiden  Fallen  trat  die  Bildung  einer  gutp^etlosscnen,  liomAgenen  S.  lilacke  ein. 

Kommt  der  erste  Fall  für  eine  Ausfuhtimg  in  der  Tr-ixis  nicht  iti  Betracht,  so  ist  im 
zweiten  Fall  in  der  Anwendung  saiieistoflreicheici  LuTl  ein  MiUel  gegcbcu,  um  bei  saurer 
AusUeiduiiig  des  Konverten  dne  weaenlliche  Verlängerung  der  Haltbarkeit  des  Fattcxs  zu  eidden. 
Durch  die  beim  Verblasen  mit  angereicherter  Ltift  erzielten  Reaktionstemperatuien  findet,  wie  idi 
bei  meinen  Versuchen  feststellte,  eine  schnelle  und  gleichmaßige  Vcrschlackung  der  basischen 
Üx)  cle  mit  dem  aufgestreuten  Sande  statt,  si  i  daß  das  Konveitcrfutter  von  der  Teilnahme  an 
dem  i'rozeß  überhaupt  uu^geschaltct  und  das  Vcrsdilackung&material  ausschließlich  direkt  wahrend 
dea  Verblasens  zugcsclilagen  werden  kann.  Dem  Konverter  wQrde  in  diesem  Falle  eine  Aus- 
kleidung au3  basiachem  Material  su  geben  sein,  die  gq^enfiber  der  kurzen  Lebensdauer  des 
sauren  Futters  von  unvergleichbarer  Haltbarkeit  sein  würde;.  Daft  es  mfolge  der  Erhöhung  der 
Temperatur  möglich  sein  wird,  den  Kupferbesseraerprozefi  bei  basicher  Auskleidung  mit  sauren 
Zuschlagen  zu  leiten,  mochte  irh  nußer  aus  den  Frgebnissen  meiner  Versuche  auch  um  den 
Analogieea  schließen,  wie  sie  in  dem  Knudscnprt^)zeß  vorliegen.  Wird  hier  bei  basischer  Aus- 
kleidung des  Konverters  duch  hohe  Temperatur,  wie  sie  sich  aus  der  e%cnartigen,  nach  unten 
stark  zusammengezogenen  Form  des  Konverters,  aus  der  grofien  Windmenge  und  hohen  Wind» 
Pressung,  sowie  aus  der  Zugabe  einer  geringen  Menge  BrennstofT  ergibt,  eine  Vendilackung  der 
gebildeten  Oxyde  mit  der  Gangart  ermöglicht,  so  muß  die  durch  Anwendung  sauerstoflreichercr 
I.uft  er7ie!te  Temperafurerhnhunc;  auch  beim  Kupfeckonverterprozeß  die  Bildung  einer  gleich- 
maUigcn  gutgetiossenen  Schlacke  bewirken. 

Ob  es  aidi  bei  der  basischen  Auskleidung  des  Kupferkonvertecs  empfdilen  wird,  das 
Futter  aus  gemahlener  mit  Teer  als  Bindemitlei  angertthrter  Magnesitmasse  herzustellen,  oder  ob 
eine  Ausmauerung  aus  Magnesitsicincn  vorzuziehen  ist,  ob  es  empfehlenswert  ist,  auf  dem  Mantel 
zun.lchst  eine  Lage  von  gewuhnlii  hem  sauren  Futter  anmhrinsen.  \m  eine  tu  große  Wnrme- 
nus.<strahlung  zu  verhindern,  nnd  d.it.mi  erst  die  hnsisehe  Auskleidung  herzusteiien,  endlich  <ib 
bei  dem  basischen  Fulter  eine  Kühlung  tiurdi  Wassermäntel  vorteilhaft  ist,  darüber  können  nur  in 
der  Fkaxb  angestellte  Venuche  AufschluB  geben.  Nur  soviel  läflt  sich  sagen,  daß  ein  Wasser- 
mantelkonverter ohne  besondere  Auskleidung  nicht  anwendbar  sein  wird.  Da  nlmlich  der  durdi 
die  Kühlung  zur  Erstarrung  kommende  Mantel  von  Kupfentdn  die  WSrme  sehr  gut  leitet,  so 
wQrde  dadurch  dem  Konverterinneren  zuviel  Warme  entzogen  werden. 


Die  durch  Anwendung  saucrstotfrcicherer  Luit  crzicibarc  Abkürzung  der  Verblasezeit 
wild  für  die  DurchfObrung  des  Prozesses  folgende  Vorteile  versprechen: 

Es  eriiöht  sich  hierdurch,  wenn  wir  die  durdi  dnen  Saueisto%ehalt  des  Gebläsewindes 

von  j8-  29  Vol. -Prozenten  zu  erzielende  Abkürzung  ar.f  die  Hälfte  in  Betracht  ziehen,  das 
Durchsetzquantum  einer  Konverlernnlagc  auf  das  Doppelte,  das  heißt,  es  wirtl  sich  bei  der  j;leichen 
Produktionsmenge  wie  beim  Verblasen  mit  gewöhnliclier  Luft  nur  eine  etwa  halb  so  jiroMe 
Konvertctaulagc  nötig  machen,  utid  dabei  auch  imr  die  liaibe  Windmcngc  vcrbiauchl  werden. 
Infolge  der  durch  letzteren  Umstand  bedingten  geringeren  Gasmasse  wird  auch  der  Flugstaubfall 
wesentlich  geringer  sein. 


Digitized  by  Google 


METALLURGIE 


[Heft  14 


Es  kommt  drittens  noch  die  durch  Anwendung  eines  sauentoffrcicliercn  Gebläsewindes 
erziclbare  höhere  Konzentration  der  schwcflipcn  S,'Uire  in  den  Abgasen  in  Betrar!it.  Über  eine 
Verwertung  oder  auch  nur  eine  Unschadiichniachung  der  beim  Kupferbessemerino/eß  in  den 
Abgasen  enthaltenen  schwefligen  Saure  ist  bisher  nichts  bekannt  geworden.  Die  Abgab«:  werden 
durch  Hauben  oder  Rauchmantd,  die  sich  an  die  Konverter  anschliessen,  au^eCangen,  passieren 
«mächst  cur  Absetzung  des  Flugstaubes  Flugstanbkammera  und  entweichen  durch  die  Esse  in 
die  Luft.  Da  der  Konverter  während  der  verschiedenen  Pliasen  des  Prozesses  durch  Drehung 
in  die  versrhiedcnstcn  Stellungen  gebracht  werden  muß,  so  muß  zwischen  dpn  Krtnvertem  und 
den  Hauben  oder  Rauchmänteln  mm  Auffangen  der  Gase  ein  gruUcrcr  Spielraum  verbleiben, 
und  es  findet  daher  duich  die  hmzntietendei  von  den  Rauchgasen  und  dem  l^enzug  noch 
angesaugte  Luit  dne  weitgehende  Vodflnnung  statt,  die  eine  Verweitbarkeit  der  Aisgase  aua^ 
scfaliefien  wird. 

Die  Gase  enthalten  wahrend  des  ersten  Teiles  des  Prozesses,  wie  ich  durch  meine 
Untersuchungen  fest'steütc,  etwa  7 — 12  Vol.- Prozente  schweflige  Santo,  s  »  daß  eine  Verdünnung 
durrh  das  gleiche  Quantum  Luft  Gase  ergeben  wird,  für  lieien  VerweitS  itkcit  im  Kammerj-irozeß 
die  untere  Grenze  bereits  erreicht  ist.  Eine  noch  weitergehende  Verdünnung,  wie  sie  sicli  in 
der  Praxis  wohl  ergeben  wird,  schlieSt  also  eine  direkte  Verwertung  und  Beseitigung  der  Gase 
durch  den  KammerproaeB  aus,  wahrend  die  beim  Verblasen  mit  saueistoffreicherer  Luft  erhaltenen 
Gase  infolge  ihres  höheren  GehaUes  von  12,5  — 18,5  Vol.»Pn>zente  schwefliger  Saure  auch  bei 
einer  Verdünnung  auf  das  Drdfache  des  ursprünglichen  Volumens  noch  eine  direkte  Verwertung 
durch  Kammerprozeß  zulassen. 

Da  für  die  Unschädlichmacltung  größerer  Mengen  schwefliger  Silurc  bei  gleichzeitiger 
Verwertung  derselben  nur  die  Überführung  in  Schwefelsäure  in  Betracht  kommt,  so  ist  die  Frage 
der  £nnelung  reicher  Abgase  fflr  die  MOgltchkeii  der  EinfOhrung  des  KupTerbessemerpcoaesaes 
ausschlaggebend  in  Landern,  in  denen  wie  in  Deutschland  an  die  Erteilung  der  Konsession  die 
Bedingung  einer  Unschädlichmachung  der  Abgase  geknQpft  sehi  wird.  (SdaloB  Mgt.) 

über  die  amerikanischen  Erz- Auf bereitungs verfahren  nacli  dem 
Bdchardsschen  Auf  bereitongs  -  Lehrbuche. 

Von  C  BlOmeke  in  ArKfaeo. 
(SchluB  «Utt  F«itaeliiiiig.) 

L.  EMctrainagaetische  Aufbereitung  in  Verbindung  mit  gewOhnlidien  nasecn 

Softierverfflhren. 

I.  Auf bcreitungsanstalten  der  Wetherill  Magnetic  Concentrating  Plant, 
Sterling  Iron  and  Zinc  Company  zu  Franklin  Furnace,  New  Jersey.^** 

Das  in  diesen  Anstalten  aulbereitete  Haufwerk  enthalt  an  Krzcti:  Franklinit  (Eisen - 
und  Zinkowd),  Willcniil  (Zinksilikat),  Kowlerit  (Mangan-  und  F.iseno.xydul),  Zinkit  (Rotzinker^.) 
und  Tepkiruit  (Manganuxvdui)  und  an  Gangarten;  Quarz,  Kalks|>at,  Granat  (Polyadulphit, 
mangan>  und  eisenhaltig),  Glimmer  und  Graphit. 


101)  Bd.  II,  S.  lOfio  v.  ff.,  F^.  52^»  n.  b. 
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Die  Angabe  dar  kombinierten  Aufberaitang  ist,  dicaee  Haufweric  in  folgende  Sortea 

zu  scheiden: 

a)  Franklinit,  Fowlerit  und  Tephroit,  welches  Produkt  zunächst  auf  die  Gewinnung  von  Ztok- 
oxyd  und  danach  zur  Erzeugung  von  Spiegelei^n  verhüttet  wird; 

b)  WOIemit  und  Zinkit  fbr  die  ZinkOfen  und 

c)  AbgSQge  cur  Halde 

Der  Aufbereitungsprozeß  zerfällt  in: 

1.  Auslesen  Her  gri^beren  Stöcke  von  Franklinit,  Fowlerit,  Tephroit  und  Granat; 

2.  die  magnetische  Trennung  dieser  vier  Mineralien  von  den  unmagnetischen  Zinkerzen  und 
Gangarten  und 

3.  in  die  nadtfolgefide  Trennung  de«  WiOemit  und  Zinkit  von  dem  Kalkapat,  Quars  md 
Gtinmer  doich  Setxmaadnnen. 

a)  In  der  älteren  Aufbercitungsanstalt  von  200  t  Leistungsfähigkeit  in  24  Stunden 
wird  dns  Fördergut  von  zwei  Rosten  mit  38,1  mm  Spnitweite  in  Wände  und  Grut>enklein  gelrennt. 
Erstere  werden  zunächst  für  die  Klaubearbeit  in  einem  Blakeschen  Steinbrecher  mit  100  mm 
Autragwette  rttach  gebrochen.  Aus  dem  aeiUeinerten  Gut  acbeidet  »amlidk  eine  Ttomnel  die 
Stocke  und  Körner  Ober  12,7  mm  Dicke  aus  und  durdi  xwei  weitere  solcher  Trommdn  wird 
aus  dem  Grubenkleui,  nachdem  es  einen  Trockenapparat  passiert  hat,  das  Klaubegut  von  38,1 
bis  12,7  mm  Korngröße  ausgeschieden.  Auf  dem  I.asc-  und  Transportband  lu'llt  man  die  der 
Zinkdestillatton  schädlichen  Bestandteile  im  Groben  ans,  und  zwar  die  mangan«  und  eisenhaltigen 
Mineralien  Tephroit,  Fowlerit  und  Granat,  sowie  den  Kalkspat.  Die  verwachsenen  Stücke 
werden  m  enoen  aweiten  Steinbrecher  getragen  tmd  von  iSewm  unter  19  mm  KongrOAe  weiter 
au%eschIo«8en. 

Dieses  Gut  braucht  nicht  angeröstet  zu  werden,  da  die  oben  erwähnten  mangan-  UoA 
eisenhaltigen  Bestandteile  in  rohem  Zustande  so  stark  magnclisi  Ii  sind,  daß  sie  von  den  Magneten 
de^  Wetherillseparators, weicher  hier  vnn  dem  berühmten  amerikanischen  Ingrmieur  Wctherill 
zuerst  in  die  Praxis  eingeführt  wurde,  angezogen  werden.  Diese  Erfindung  —  die  bedeutendste 
der  Enaufbereituiag  in  der  Neuxdt  —  at  namentlich  für  die  Zinkgewinnung  von  großem  Vor- 
teil und  auch  in  Deutschland  xur  Auaschddung  des  Spateiaensteins  und  Schwefelkieses  aus  Rh- 
enen schon  vielfach  zur  Anwendung  gekommen. 

Ehe  jenes  Material  durch  Trommeln  in  einzchie  Kornklassen  zur  vollkommeneren 
Sortienincr  durch  die  Mapnete  %veiter  zerlegt  wird,  sdieidct  man  mittels  sechs  Wetherill  -  Separa- 
toren mit  parallel  angeordneten  Magneten  einen  Teil  des  magnetischen  Franklinits  aus.  Weitere 
sed»  soteher  Apparate  mit  hoiisontalen  Magneten  sieben  aus  dm  Abgängen  der  ersteren  Scqpa> 
ratovoi  gleich&Us  Franklinit  aus.  Der  alsdann  veifaleibende  Rest  des  Gutes  wird  eist  durch 
sechs  zu  je  zwei  Stück  in  drei  Stufen  angeordneten  Trommeln  in  die  Ktmiklassen  von  1,5  bis 
0.85;  0,85  bis  0,75;  0,75  bis  0,54;  0,54  (?)  bis  n,5o(?)  (50  Masrhen  auf  den  nZoll  engl.)  und 
von  0,50  hh  o  mm  KorngröRe  /crlegl.  Jede  Kitrnklasse  wird  von  seclis  Wethenil -Separatoren 
mit  je  drei  Paar  horizontal  angeordneten  Magneten  sortiert  Dieselben  werden  aus  Sammd- 
bottidtoi  gespeist  Aus  den  enten  drei  Kornklassen  scheidet  das  erste  Msgne^r  reinen  Frank- 
linit ans;  die  AbgSi^  dessdboi  werden  mittds  Bechowerk  auf  das  zweite  Magnetpaar  gehoben, 
welches  gteidkralls  reinen  Franklinit  auszieht  und  den  Rest  durch  ein  zweites  Becherwerk  dem 
dritten  Magnetpaar  riiführt,  das  die  au«;  Franklinit,  Willcmil,  Tepluoit  xind  Granat  bestehenden 
Kömer  von  den  uninagnetischcn  Bot andtcilen  trennt.  Dieüus  Zwisclienpiodukt  wird  von  zwei 
Walzwerken  weiter  aufgeschlossen  und  dann  mittels  Becherwerk  in  die  Vorratabehalter  des  vierten 


lOS)  Bd.  n,  Flg.  466»—  i68c  S.  toj^toS. 
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und  fünften  Separators  zu  den  feineren  Kornklassen  geführt.  Die  Abgänge  des  dritten  Magnet- 
paars  der  drei  ersten  Sej)aratoreu  werden  auf  je  zwei  Harzer  Setzmaschinen  mit  vier  und  drei 
-Sieben  sortieit  Dieselben  liefern  in  den  ersten  drei  bezw.  zwd  Siebabteilungen  reinen  WUlemit; 
das  aus  Waiemit,  Kadtapat,  Graphit  und  GHmner  bestehend«  Frodidit  der  viertca  benr.  dritten 
oder  letalen  Sidwbtefliuig  wird  auf  diea^Mü  SelamaadifaMB  »KOdqttfahtt»  ifdOirend  die  Abgänge 
nicht  weiter  behandelt  werden  und  zur  Halde  gehen.  Aus  der  vierten  Kornklasse  scheiden  die 
seclis  Separatoren  durch  alle  drei  Magnetpaare  reinen  Franklinit  aus.  Die  Abgänge  des  dritten 
Paares  werden  auf  zwei  zweisiebigen  Harzer  Setzmaschinen  gesetzt,  welche  durch  das  erste  Sieb 
reinen  Zinkit  und  Willenüt  setzen  und  in  der  zweiten  SiebabteUoQg  entweder  gletchfstlB  soldies 
Htttleners  daistdlen  oder  Zwischenpcodalct  sur  RepeHtion.  Die  Abgänge  dieser  Setzmaschinen 
«enkn  «ntwiaaert  md  dann  auf  swei  wdleven  solcher  Setzmaadunen  nadtgewasclien,  wdche 
noch  Schnielzerz  ausscheiden  und  arme  Abgänge  zur  Halde  gehen  lassen.  Aas  der  feinsten 
Kornklasse  liefern  die  drei  Mngnctpaarc  der  sechs  Separatoren  gleichfalls  reinen  Franklinit  und 
in  den  Abgängen  des  dritten  Paares  Wüiemit-  und  Zinkitschmelzgut 

Der  FianUinit  und  die  rehen  Zinkene  (Willeuiit  vmi  Ztek^  werden  hier  auf  euien 
Puakt  autaouneogeffllirt  und  von  da  an  die  Eisen-  und  Zinkhatten  betdrdert 

Die  Zinkschmelaene»  wddte  von  dem  dritten  Magnetpaar  aus  der  feinsten  Kornklasse 
als  unmagnetisch  abfallen,  enthalten  nur  2,5%  und  5%Mik  bei  einer  Zinkanreicheraqg 
von  42  bis  44*/o 

Die  gröberen  und  auf  den  Set^^iua^ehincn  dargestellten  Konzentrate  bestehen  aus  Wiliemit 
und  enthalten  1,5  bis  j*/«  Fe  und  3  bis  ^^"i  ^  feineren  Setzmaschinenkonsentrate  bestdien 
vokhemchend  aus  Zinkit  und  untergeordnet  Wiliemit 

Aus  100  t  Haufwerk  erzielt  man  etwa  56  t  reinen  FranUinit,  30  t  Wiliemit  und  Zinkit 

und  14  t  Abgange. 

Da^  Haufwerk  enthalt  3 1,09 "/o  Zinkoxyd,  20,34  "/u  Ki>en  xmd  9,34%  Mangan. 

Die  Frankliuakonzentrate  enthalten  24,iBy^  Zinkoxyd,  35,5 **/o  Eisen  und  13,62% 
Mangan;  die  Wiliemit-  und  Zinkiäconsentrate  werden  auf  60*/«  Zinkoxyd,  1,5%  ^Sken  und 
^t*/«  Mangan  angerddiert  —  Die  sur  Hakte  gehenden  Abgänge  enthalten  4%  Zinkosyd. 

Das  hier  angewandte  Verfahren  der  .stufenweisen  magnetis(  heu  Siheidung  der  verschie- 
denen Kornklassen,  sowie  dt-r  wciU  ron  Aufschließung  dc^  tlalx  i  fallcrKlcn  ZwisdienprocIukLs  und 
der  weilereii  Aiireirhenin«»  der  uuraagiielisrhen  Zinkerze  durdi  .Xuss«  hridcn  der  nnlialti^cti  und 
gleichfalls  unmagiielischcn  Gan^rtcn  mittels  Setzmaschinen  kann  ah  Muster  gelten,  und  zwar 
auch  ftar  die  Trennung  von  Spateisenstein  und  Schwefelkies  haltenden  ^nkersen.  Der  SchwefeU 
kica  wird  bekanntlich  durdi  sdiwaches  ROsten  nagnetisdi  lud  fflr  die  Behandlung  auf  Wetherill' 
und  Shnlicfaen  Separatoren  gedgnet  gemadit  und  der  Spatei.senstcin  —  wie  giddifalls  bekannt  — 
ungerAstet  durch  diese  Apparate  ausgeschieden.  An  Steile  der  Feinkorosetsmaachinen  wftren 
aller  Schüttelljerde  anzuwenden. 

b)  Die  zweite  und  neuere  Anlage  mit  1400  t  Leistungsfähigkeit  in  24  bezw.  20 
Stunden  untetschddet  sich  von  da  vorstehend  beschriebenen  Anlage  nur  in  der  Art  der  Zer- 
kldnenmg  des  Haufwerks  und  der  mit  der  letzteren  verbundenen  Siebvorrichtimg. 

In  der  neuen  Anlage  wird  nrimlich  das  ganze  Haufwerk  (Wände  und  GrubettUein) 
dem  Edisonschcn  Ricscnwalz«erk  mit  Walzen  in  der  kolnsvilen  Grüße  von  !,52xo,qi  m 
zur  Vorzerkleinerung  übergeben  und  alsdann  in  drei  Stufen  vor»  dem  „corrugated"  Walzwerk 
(910  nun  Diuchmesser),  dem  „smoolh"  Walzwerk  (610  mm  Durchmesser)  und  von  zwei  Walz- 
werken mit  Walzen  von  910  nun  Durchmesser  unter  2,5  mm  aufgeschkissen. 


103)  Bd.  I,  Flg.  60—63,  S.  los  tt.  106. 
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Zwisrhcn  d(!ri  verschiedenen  Walzwerken  Ittfindcn  sith  nicht  Trommeln,  sondern 
Etfisnnsriic  fcststchcrKk'  Siebe."*  Vnr  dem  letzten  Mahlen  wird  das  Gut  (unter  I2,y  mm  GrOßc) 
ui  ciuem  Edisuiischcn  Tiuckciia^iparat  getrocknet. 

Die  SorliecuDf  da  «o  aufgesdilonencQ  Gutes  findet  in  <wet  Abteflnngen  statt,  in 
welchen  dieselben  Appanle  wie  in  der  allen  Anlage  cur  Anwendung  gdtoauncn  sind,  mit  Aus- 
nahme, dafl  an  Stdie  der  IVonundn  Ediion-Sielia  die  Klasvening  vernebten. 

2.  Aufbereitungsanstalt  der  Wythe  Laad  and  Zinc  Mine  Company  su 

Austinville,  Virginia.'^* 

Die,s<-  kombinierJe  Aun>crcituii;;sanla';e  iintersthcidct  sich  von  denen  zu  Franklin  dadiirdi, 
daU  in  ihr  auch  Bleierz  neben  Zinkerz  von  den  magnetischen  und  uumaguctisdiea  Bestandteilen 
gelrennt  wird  und  daß  der  aussusdieidendB  Brauneisenstein  durch  AnrQsten  siflrker  msgnetisiert 
werden  muB. 

Die  Lebtung  der  Anhge  betragt  80  t  in  24  Stunden  und  das  aur  Aufbereitung  gelangende 
Haufwerk  besteht  aus  Brauneisenstein,  Zinksi>at,  Willemit,  Weißbleicrz,  Dolomit  und  Quart. 
In  der  Grube  werden  die  reinen  Kalksteinw.'lndc  ausgehalten. 

Das  zutage  geförderte  Cut  wird  von  einem  Steinbreclier  unter  38,1  mm  ur.d  von 
einem  WaUwerk  unter  6,35  mm  Korngrobc  zerkleinert.  Das  üut  von  0,35  bis  o  min  wird  ohne 
Klassierung  einem  mit  „singlc  log  wssher**  beieidineten  Apparate  von  3,965  m  Liinge  sur  Aus- 
sdieklung  von  Beigen  flbeigeben.  (V^  die  Mc  Tjinahans  log  Washers,  Rjg.  193  — 196  &  324 
bis  326,  Bd.  l.)  Das  angereicherte  Produkt  f&hrt  man  in  eine  Trommel  von  (>  mm  Lochung, 
deren  Ausfall  einem  Walzwerk  zugeht.  Das  Gut  unter  6  mm  wird  durch  zwei  Trommeln  in 
die  Kornklassen  \r>n  6  bis  3,5;  3,5  bis  2  und  von  2  bis  o  mm  separiert.  Die  I.  Klasse  wird 
aut  die  11.  Klasse  auf  i  und  die  IIL  Klasse  auf  3  viersiebigen  tlarzer  Doppeisetzmaschincn 
sortiert  in:  a)  Blderz  sur  BleOrittte,  b)  Zink-  und  Eisenzwisdienpcodukt  filr  die  magnetisdie 
Scheidung  und  c)  Abgänge,  welche  auch  in  der  magneiiscben  Abteilung  weiter  bdumdelt  werden. 

Da  man  liier  den  Payneschen  magnetischen  Separator^'  zur  Auascheidung  des  Braun- 
eisensteins g<brautlit,  so  muß  letzterer  durch  Rristen  starker  magnetisiert  werden,  was  bH 
Anwendung  des  Wetherill-  oder  des  Langguth-Mechernichschen  elektrumagnctisclien  Se|>arators 
nicht  erforderlich  ist.  Zum  Rosten  des  Gutes  sind  zwei  revcrbcratory  -  Öfen  mit  Herden  von 
2.135x2,44  m  GrOBe  in  Gebrauch.  Nach  dem  AbkOblen  des  RAs^tes  an  der  Luft  wird  das- 
selbe tdlweiae  mit  Wasser  gekfihlt  und  alsdann  durch  ein  Becherwerk  einem  Psynesdwn  „Zwei- 
trommel"-Separator  aufgegeben,  wek^er  Eisenerz  für  die  Eisencnteugimg  und  Zinkerze  fflr  die 
Zinkhütte  Ii  fett 

Das  Bleierz  wird  auf  etwa  '  e'"  ,,  I'b,  das  Eisenerz  auf  etwa  48%  Fe  und  das  Zinkerz 
auf  etwa  35 "/o  Zu  mit  4  bis  U"/^  Fe  angeicichert. 

Aus  100 1  Haufwerk  erzielt  man  2,5  t  Blderz,  12,5  t  Eisenerz  und  35  t  Zinkerz. 
Die  Anreicherung  des  Willemitzinkeizcs  ist  hier  nicht  so  vollkommen,  als  zu  Franklin, 

was  darauf  zurückzuführen  sein  dürfte,  daß  dem  Payneschen  Separator  das  Scheidegut  in  zu 
ungleichen  Körnern  ül'ereebcn,  und  ci.ill  das  Zinker-'k^nzentrat  nicht  weiter  durch  Setzmaschinen 
oder  Schüttelherde  behandelt  —  von  den  Dolomit-  und  Quarzlcikhen  befreit  —  wird. 

ResOmee. 

Aus  den  Beschreibungen  der  veischiedenen  amerikanischen  Aufbereitungsanstallen  ist 

hauptsächlich  folgendes  hervonuheben: 

104)  Bd.  I,  &  341 ,  Flf.  S14.        105)  Bd.  n,  S.  S81,  F%.  510«  n.  k         to6)  Bd.II,  S.  10(5. 
107)  Bd.  IX,  S.  800  u.  80s ,  Flg.  461s— 46s  b. 
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I.  Bauliche  Anordnung  der  Anlagen. 

In  baulicher  Beziehung  zeichnen  sich  viele  der  neueren  Anlagen  durch  pToße  Kon- 
tinuität in  der  Zusammenfahrung  der  Fertigprodukte  auf  einen  Punkt  und  in  dem  mechanischen 
Transport  der  MHtelprodttkte  zui  Erspam»  von  Aibeitakitften  bezw.  Aufboettutigikoiiten  umr.  aus. 

Unter  anderen  gehören  hienu  die  Anhgen,  von  weldien  Fiof.  Richaids  Zetduumgen 
zu  den  Beachreibitingen  m  letnem  Ldirbnche  bB%efÜgt  hat 

I.  Aufbereitungsanlagen  auf  einer  Ebene. 

Eine  mustergültige  Anlage,  welche  auf  ebenem  Terrain  und  für  dai  Durcharbeiten  von 
137,3  bis  *  Haufweik  in  swOlbtflnd^er  Sdiicht  «irichtet  i§t,  befindet  skih  auf  den  Werken 
der  Coloiado  Smdtiiiig  and  Mining  Company  zu  Butte,  Montana  —  zur  Aufbereitung  von  lilber- 
haittgen  Kupfererzen  —  welche  aber  auch  als  Schema  für  die  Aufbereitung  anderer  Erze  dienen 
kann.  Da  die  bauliche  Anordnung  im  vorheigehendeu  nidit  naher  besduieben  wurde,  90  soll 
an  dieser  Stelle  folgendes  angeführt  weiden: 

Oer  Stembmiier  (vergl.  Fig.  519a  u.  b,  S.  980  u.  981,  Bd.  II)  steht  auf  der  Gddude- 
sohle  und  wiid  das  von  deoiselben  zerkleinerte  Gut  mittels  zweier  BedierweAe  in  die  beiden 
Vortromindn  gehoben,  welche  das  Grobe  auf  zwei  weitere  Steinbrecher  fallen  lassen,  die  auf 
dem  Holzwerk  der  zweiten  Klage  mhcn  und  dns  von  ihnen  zerkleinerte  Material  auf  zwei 
Mittelwalzwerke  fallen  lassen,  welihe  auf  der  ersten  Etage  stdicn,  damit  sie  das  von  ihnen 
weiter  aufgeschlossene  Gut  direkt  jenen  zwei  Becherwerken  zufuhren  künncti.  Die  Vortrommeln 
«nd  je  mit  drei  wettern»  Xlasvertrommehi  und  einem  Kbrnifikator  verbunden,  wdcbe  Apparate 
demtkh  hodi  im  Gebfilk  des  GebAndes  liegen,  damit  der  Sdüammspitzkasten  gleichfalb  ent- 
Bprediend  hoch  über  den  Herden  angeordnet  werden  konnte. 

Die  Klassierapparate  und  die  dazu  gehörigen  Setzmaschinen  sind  symetiisch  zu  zwei 
S^temen  vereinigt. 

Die  Anordnung  der  Setzmaschinen  ist  neu,  indem  letztere  auf  emcr  schiefen  Ebene 
stehen»  um  an  Gefälle  bezw.  Hohe  des  Gebludea  zu  sparen,  da  die  auf  sBmdichen  Selz- 
maachioen  sich  eigebenden  bezw.  weiter  aufzuschliefienden  Mittdprodukle  in  eine  Rinne  geführt 
und  durch  diese  dem  gemeinschaftlichen  Feinwalzwerk  zugeführt  werden,  nachdem  sie  in  einer 

Trommel  entwässert  sind.  Dieses  Walzwerk  stellt  auf  der  Gebüudcs'thlc  und  wird  das  von  ihm 
zerkleinerte  Gut  mittels  eines  Becherwerks  in  eine  tiesondere  Trommel  und  einen  Klassifikator 
gehoben.    Die  zugehörigen  Setzmaschinen  stehen  auf  dem  unteren  Ende  der  schiefen  Ebene. 

Inlblge  dieser  Anordnung  sind  ffir  die  Bewalugung  der  betreffenden  Materialien  nur 
drei  Becherwedce  in  der  nicht  kletoen  Anlage  erfordernd). 

Unter  den  Setzmaschmen  befinden  sich  Verladetascben,  aus  welchen  die  Fertigprodukte 
in  unterstehende  Transportwagen  abgelassen  werden. 

Das  Aufsit  hts-  und  Bedienungspersonal  besieht  per  'I'.ig  {2^  .•stunden)  aus  j  Ingenieuren, 
2  Maschinisten,  2  Aufsehern,  2  Arbeitern  bei  den  Zerklciucrungsmaschmen,  4  Setzarbeitern, 
t  Herdariteitem,  2  Pumpenwärtern,  3  Förderleuten,  2  Schnüerera,  1  Wteger  und  i  toustabout 

2.  Eine  Anlage,  wdche  gleichblb  nur  aus  einem  Apparatensystem  bestdit  und  fast 
nur  auf  einer  Ebene  gebaut,  aber  für  die  enorme  Leistung  von  275  t  Haufwerk  in  zwOlf^ 
stündiger  Schicht  eingerichtet  ist,  befindet  sich  zu  Burke  in  Idaho  —  der  Bulhilo  Hurop  Mining 
Company,  Tiger  &  Poorman  Branch  gehörend.    Vergl.  Fig.  516a  bis  516g,  S,  952  —  958,  Bd.  II. 

Das  Gebäude  ist  gleichfalls  in  Holzfachwerk  errichtet. 

Die  Setzmaschmen  stehen  auf  der  enteu  Etage  und  unter  denselben  sind  gleichüslb 
Verladetaachen  at^d)rachl,  aus  welchen  die  Erze  in  Tcansportwagen  abgelassen  und  in  diesen 
in  die  Eisenbahnwaggons  befiOrdert  werden.   Die  Hittdprodukte  flieSen  zwei  Bedierwerken  avt. 
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welche  sie  den  drei  Fein  Walzwerken  zuführen.  Die  Mahlträbe  wird  durch  eia  Becherwerk  in 
die  Trommeln  und  Klassißkatore  der  Fcinkornsetzmaschinenabteilunp;  prhoben. 

Die  rotierenden  Kegelhcrde  sjnd  zu  je  drei  an  einer  Achse  übereinander  angeordnet. 

Die  Abgänge  der  Setzmaselünen  und  Heide  fließen  in  ein  Gerinne  und  durdi  dteaes 
auf  die  Halde. 

In  der  Tagsdiidit  aind  zwölf  und  in  der  Nachtachicht  sogar  nur  acht  Menadien  in 
dieser  großen  Anlage  beschäftigt,  in  welcher  silberhaltige  Bleierze  dargestellt  werden. 

3.  Für  die  Verarbeitung  von  275  t  Haufwerk  in  zwölfstündiger  Schicht  hat  die  Rcveniip 
Tutiiicl  Mines  Company  zu  Mount  SneflTlcs  Ouray,  Colorado  die  in  Fig.  514,  S.  928  u.  929,  Bd.  11 
abgebildete,  aus  zwei  Apparatensystetnen  bestehende  und  terrassen-  und  ctagenförmig 
angeordnete  Kei-,  Kupfer-  und  SUbererzatifbeveituog  gebaut  In  dieser  Anlage  stehen  die  Setz- 
maadiineD  gleichfUb  so  hodi  Ober  der  Sohle  des  aus  Holsfachwedt  bestehenden  Gebäudes,  daS 
die  verschiedenen  Zwischenprodukte  Becherwerken  zuflicOcn  und  durch  diese  den  Feinwalzen 
bczw.  dem  Pochwerk  zugehobrn  werden  können.  Die  gröberen  Konzentrate  werden  von  den 
betrefTenden  Setzmaschinen  in  V'eriadctaschcn  uu^ctragcn,  dagegen  die  feineren,  sowie  die  Herd- 
schliche  in  EntwflsseruugssOnipfe  geleitet,  aus  welchen  sie  ausgeschlagen  und  mittds  Bedierwerk 
auf  einen  TiDckenappaiat  gehoben,  von  welchem  fie  in  einen  Bammel*  und  Verbdebehaiter 
gelangen. 

Die  Abgänge  der  Setzmaschinen  und  Heide  werden  hier  audi  direkt  durch  ein  Ge- 
fluter in  den  Fluß  abgeführt. 

In  dic:>er  Anlage  sind  23  Meuödieu,  einschließlich  6  Klaubearbeitcr  in  12 stündiget 
Schicht  b<»>diäftigL 

4.  Eine  terrassen«  und  etagenförmige  Aufbereituogsanstalt  in  geCslligerer  Ausfüh- 
rung, mit  150  t  Leistung8&h%kett  in  12  Stunden  und  gleichfalls  zwei  Apparatensystemen  ist  von 
der  Moming  Mining  Company  zu  Mullan  in  Idaho  gebaut  worden.  Veigl.  Fig.  515a  und  515b, 

S.  948  und  949,  Bd.  II. 

In  dieser  Anlage  hat  man  unter  die  Setzmaschinen  keine  Verladct:ischcn  angebracht. 
Die  Erzpiodukte  flieBen  von  den  Maschinen  in  nebeneinander  tiegende  Sammelbehälter,  au» 
welchen  sie  in  die  Eisenbahnwagen  verladen  werden.  Ebenso  erfolgt  der  Tranqiort  und  die 
Verladung  der  Erze  von  den  gleichlalls  entsprechend  hochstehenden  Herden. 

Die  Abgänge  aller  Ajiparate  werden  durch  ein  Geiinne  in  den  Fluß  bezw.  auf  die 
Haldr  peführt,  während  die  weiter  auf/ust  hließcndcn  Mittelprodiiktc  der  Setzmaschinen  dirt%  in 
die  Schöpfgruben  der  Becherwerke  fliegen,  welche  die  Fcinwalzwerke  spciäcn.  Die  Sdiöpfgrubcn 
dieser  Becherwerke  liegen,  wie  im  vorbeigehenden  schon  erwflhnt,  fiber  der  GebHudesohle  und 
daher  von  allen  Seiten  leicht  zugänglich. 

Das  Aufsiclits-  und  Bedienungspor.sonal  betragt  nur  14  Menschen  in  1 2 stOndiger  Schicht. 

5.  Die  an  steilerem  Gehängt-  liegende  Anl.igc  der  Mammoll»  Mining  Company  zu  Mam- 
molh,  Tintir  Distrirt,  Ut.ih  ist  ein  reiner  Tcrrasscnbaii,  wie  man  ihn  selten  findet.  Die 
Apparate  sind  aut  8,  nlei^t  schmalen  Terrassen  angeordnet  und  die  HctriebsaiaM.liinc  hegt  auf  der 
untenten  9.  Terrasse,  von  wekher  aus  die  etwas  tiefer  stehenden  Eisenbahnwagen  beladen  bezw. 
endeert  werden. 

Diese  in  den  Fig.522a  und  5J2b,  S.  1042  und  1043,  Bd.  II,  abgebildete  Anlage  i^t 
für  die  (Gewinnung  von  gediegen  Silber,  sowie  von  Silber-,  Blei-,  und  Kupfcrei/en  mitli  Is 
Herden  uikI  .^mal<.';im^er^pparaten  ausgerüstet,  kann  aber  :;urh  als  Schema  für  den  Bau  von 
Anstalten  lür  andere  Ei/.*^  bei  entsprechenden  Terrainvcrhaliuissen  dienen. 

Ahnliche  Vorrichtungen  für  den  vereinfachten  und  billigeren  Transport  durch  Anbringung 
von  Veiiadetasdien  unter  den  Setzmaschinen,  Gefluter  zur  dirditen  Abfilhrung  der  Setsbei^e 
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auf  (\'ic  Halde  uiul  Tvituipn  tut  dinktcn  Berörtlcrung  der  Walzcrze  von  den  Sttzmn^diincn  auf 
dir  Kcinwahcii  findrl  man  am  Ii  in  cicuf^rhrn  ErzauflifTPitungcn.  C.  Lührig,  der  berühmte  Auf- 
bcreituiigs-Ingeuieur  hat  t.  B.  iti  der  vuii  ihm  un  Jahre  lÖÖy  für  die  Stoiberger  Gesellschaft  auf 
deren  Weikea  ni  Ramsbeck  (Westfalen)  gebauten  WilUbald-Anfbereitung  Veriadctaschen  unter  die 
GiobkornsefsmaKhinen  fUr  die  Enqnodukte  und  Mahlene,  sowie  eine  g;emetnsdialtliche  Rinne  für 
die  direkte  AfafOhrung  der  Berge  von  diesen  Maschinen  auf  die  Halde,  und  die  Zusammenfühlung 
der  Pcij!;e  von  den  Mitti  t-  und  Frink<  iinseUinascIsincn  auf  oinen  Punkt  (Becherwerk  uii<!  Ver- 
ladelasrh(  )  t  iugcfühit.  Sein  iNiaciifi^lger,  In^-enieur  It.  GropjJtl  zu  Bochum  hat  in  der  von  ihm 
für  die  Aktiengesellschaft  Bcrzelius  auf  der  gleichnamigen  Grube  bei  Bensberg  errichteten  Anlage 
aNe  Setiniaschinen  «o  hoch  gestellt,  daB  die  Enprodukte,  Wakene  und  Beige  in  Verhüte* 
laschen  ahgdaaaen  werden.  Die  Beige  der  Felnkomaetsmaschinen  passieren  sunSdist  ein  Ent- 
wSsBcrung&schöpfrad.  Ebenso  befinden  sich  in  den  von  den  früheren,  jetzt  mit  der  Maschincn- 
bauanstalt  Humboldt  vereinigten  Masiliinenfabrik  Filier  iV  Dul  mis  für  die  Altenbcrger  Gesellschaft 
zu  Immekeppel  bei  Bensberg  und  Moresnet  bei  Aachen  gebauten  großen  Aulbereituogen  unter 
uUcn  Setzmaselünen  Verladetaschcn  angebracht. 

In  der  im  Jahre  1900  in  Betrieb  gdcommenen  An^ge  zu  Moresnet  ist  auieidem  noch 
die  voizQgliche  Einiiditung  g^roflen,  daft  äSfi  SeiamaachiiMoabgange  (Beige)  his  1,8  nini  abwftita 
in  einen  gemeinschaftlichen  Kanal  fließen,  welcher  sie  zunächst  in  einen  Entwasserungstrichter 
führt  An-?  letzterem  fallen  die  Berg;e  einem  Becherwerk  zu,  welches  sie  in  die  außeihalb  des 
Gebäudes  angebrachte  Abfuhrtasche  iiebt.    (Vergl.  Heft  8,  S.  180  d.  Ztschr.,  1905.) 

Was  die  Verbindung  der  Setzmaschinen  mit  den  Feinwalzen  anlangt,  so  hat  die 
Maschinoibauanslalt  Humboldt  in  der  von  ihr  auf  Grube  Etsenbeig  bei  Velbert  (Rheinl.)  ge* 
bauten  Autbereitung  eine  Rinne  angeordnet,  weldke  die  Zwischenprodukte  von  den  Setzmaschinen 
anf  das  Feinwalzwerk  fOhiL 


Wie  in  der  faaididien  Anordnung  der  Gefaflude  und  Apparate,  ao  enispredien  auch  die 
Zerkleinerungsarten  in  den  amerikanischen  Enaufberdtungen  den  neueren  Grundsätzen. 

1.  In  den  Anstalten  für  Blei-  und  Zinkerze  von  grOberer  Körnung  und  geringerem 
Silbcrgehalt  sind  nur  Steinbrecher,  System  Blake  und  Dodge,  oder  dei  Gates -Brecher  und  Walz- 
werke in  Gebrauch,  wahrend  hei  Verarbeitung  von  fein  einpe?<prengten  Encgemeogcn  auBer  Stein« 
breclftr  und  Walzwerk  auch  die  Trent -Chili -Mühle  verwandt  wird. 

2.  Bei  Verarbeitung  von  gold-  und  sütierhaltigem  Schwefelkies-,  fileiglanz»  und  Blende- 
Haufwerk  hat  man  zu  Bbi^iam  in  Utah  gleichfiül*  nur  Stdnbrecher  und  Walzwerke  in  An- 
wendung, weil  das  Haufwerk  an  Blei  reich  ist  (14%  Pb  <  ni!i,llt),  während  zu  Idaho  Springs  in 
C'ii'  j  idni  für  die  feinen  SetzabhObe  die  Huntingtonmflhle  und  zu  Mount  Snefflcs  außer  dieser 
Mühle  aut  }i  das  Pochwerk  zur  weiteren  Aufschließung  solcher  Verrate  in  Gebrauch  ist 

3.  Kür  das  Voibreclien  der  Wände,  welche  stlbcr-  untj  goldhaltigen  Schwefelkies,  Blci- 
glanz  und  Blende  enthalten,  ist  u.  a.  auch  die  Gatesche  Mahle  in  Anwendung. 

In  vielen  Aufbereitungen  haben  die  Walzen  Ihr  das  Grob-,  Mittel»  und  Fctnmahlen 
\et?)<hiedenen  Durchmesser,  was  man  in  Deutschland  gern  vermeidet,  um  die  gleichgroßen 
Wal/.enringe  auf  den  verschiedenen  Walzwerken  gebtaULlien  zu  krr,ricTi  In  der  Aufbcrcitungs- 
anstalt  zu  Burke  in  Idaho  haben  die  Fcinwalzcn  grolieien  Dutchme^ser  (luoomm)  als  die  Grob- 
walzcu  (O60  mm),  während  sonst  das  umgekehrte  VcthiÜtnis  besteht  und  iu  vielen  Anlagen  Grob- 
walzen mit  900  und  mehr  Millimeter  Durchmesser  sich  befinden. 

4.  In  den  Aufbereitunfcn  filr  Silber-,  Blei-,  Kupfer-,  Blende-,  Schwefelkies- Haufwerk 
mit  gediegen  Silber  und  Gold  brechen  Blake-,  Dodge-  und  Cometlwecher  den  Pochwerken  vor. 


IL  Zerkldnerangaarten. 
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Zn  GOpin  County  in  Colorado  ist  für  solches  Haufwerk  mit  den  genannten  Erzen  in  grober 
KOraung  der  StL-inbrcchcr,  das  Walzwerk  und  die  Huntingtonmflhlc  in  Gebrnurh. 

5.  In  der  Aufbereitung  zu  PlacerviUe  in  Califomien  wird  das  nur  gediegen  Gold  füh- 
rende Haufwerk  rösch  gepocht,  wflhiend  das  in  den  Übrigen  Goldaufbereitungen  verarbeitete 
Haufwerk,  welches  außer  gedi^n  Gold  goldhaltigen  Schwefelkies  enthalt,  teHwebe  durch  Stein* 
bicdier  und  GabannlUiteii  den  adiwecea  Fochatempeln  vonerkleiaert  wird. 

6.  Ebenso  findet  in  der  Kupferersaufbereitung  vor  dem  Pochen  dne  Vorzerkleinerang 
durch  Steinbrecher  usw.  statt. 

Bei  der  Aufbereitung  reicher  Kupfererze  in  mürber  Gangart  (lenetzter  Feldspat  und 
zeisetater  Granit)  tu  Butte  in  MontaiMi  wird  das  ,beim  Aushalten  fallende  verwachsene  Haufwerk 
durch  Stelnbiecher,  Walswcdce  und  die  Huntingtonmühte  (welche  in  Amerika  sehr  beliebt  su 
sein  flchdnt)  au^eschlossen.  Auch  zu  Ouioil  (Near  Annconda)  in  Montana,  wo  mürbes  und 
hartes  (quarziges)  Haufwerk  getrennt  voneinander  aufbereitet  wird,  sind  dieselben  Zcrkleinerung.s- 
apparate  in  Gebrnurh,  tlagegcn  ist  bei  der  Aufbereitung  des  nur  gediegen  Kupfer  ent1i;i!tencn 
Haufwerks  im  btaate  Michigan  zur  Vorzerkleincrung  der  groben  und  harten  Wände  (Forpliyr- 
manddstetn)  in  der  Anlage  su  Hancock  der  Drophammer  und  für  die  kleineren  Stücke  der 
Dampfhammer  und  der  Blake-Steinbredier  in  Gebrauch;  die  Fert^serUeinemng  erfolgt  durch 
das  Allisschc  Dampfix>chwerk.  Dieselben  Apparate,  mit  Ausnahme  des  Dampfliammers,  werden 
zu  H<iut;htoii  Cnunt\  für  die  Aufschließung  des  aus  Kongl.  imtrat  bestehenden  Gane5f*steins  be- 
nutzt, dagegen  hndct  zu  Calumct  die  Vorzerkleinernn«;  cler  Kutigioraeralwäiide  durch  «-inen 
Riesen -(Blake-) Steinbrecher  mit  010x915  mm  Maul-  und  300  mm  Austragweite  statt.  Zur 
Fertigzerkleinerung  sind  kleine  Steinbrecher  und  das  LeavHtache  Dampfpochwerk  in  Anwendung. 

In  den  meisten  der  amenkanischen  Aufbereitungen  findet  die  Znkldnerung  in  ver> 
schiedenen ,  bis  zu  5  Stufen  —  wie  in  der  Anstalt  der  Helene  and  Frisco  Mining  Company  zu 
Gern  in  Itlalm  für  mürbe  und  gesSncrtc  Erze  —  statt. 

Ebenso  ist  bei  der  ma<;iietis<  hen  (Wetlierillsrhcn)  Aufbereitung  zu  Franklin  in  New 
Jersey  die  mehrstufige  Zerkleinerung  mittels  Steinbrecher  und  Walzen  in  vorzüglicher  Anordnung 
eingefühlt.  In  der  zweiten  (neuen)  Anlage  daselbst  bat  man  das  Edisonsche  Riesenwalzwerk 
mit  Walzen  von  1,52  x  0^91  m  GröBe,  —  welche  Dimeosionen.  so  viel  bekannt,  bu  jetzt  in 
iiuUm  Ländern  nirgends  angewandt  worden  sind,  an  Stelle  des  Steinbrechers  zur  Vorzer» 
kleinerung  de»  ge<;amten  Haufwerks  angewandt. 

Den  Amerikanern  verdanken  wir  die  Zerkleinerung  der  Wände  durch  Steinbrecher 
(System  Blake)  an  Stelle  dc^  früheren  Kleinschlagcns  durch  Handhanuner. 


Von  den  verschic(!eiu--n  S<  tzmascliiiien  fin<it  t  man  in  den  ainettkanischen  AuHiercihmgen 
am  häufigsten  die  Harzer  Sctzmasciune,  und  zwar  mit  Austragung  über  den  Sieben  und  dunh 
die  Siebe  bczw.  Graupenbetten,  wie  z.  B.  bei  der  Bleierzaurbereitung  zu  Bonne  Terre,  Fht  River 
und  zu  la  Motte  im  Staate  Missouri;  femer  bei  der  filendeaufbereitung  zu  Friedensvilie  in 
Pennsylvanien  und  zu  Joplin,  Miss«,  wahrend  zu  Leadville,  Colorado,  wo  das  Gut  unter  3  mm 
aufgeschknsen  werden  muß,  die  Harzer  Feinkornsetzniaschine  durch  ilen  Bartlettsrhen  Si  hüilel- 
herd  zum  Teil  ersetzt  w  inien  ist,  weil  dieselbe  nur  Bleierz  und  keine  aime  Abgänge  lieferte, 
dag^eu  der  Herd  gleichzeitig  Bleierz,  Blende  und  anue  Abgänge  dui»ii:Ui. 

In  der  Blende-  tmd  Bleierz -Aufbereitung  der  L  Know  Minittg  Company  zu  Joplin  hat 
man  der  Harzer  Setznusdiine  groBe  Dimensionen  gegeben:  Der  fünfteiligen  Maschine  5,18  m 
und  der  sechsäebigen  6,04  m  LBnge  bei  1,52  m  Breite.   Die  Siebe  sind  je  i  m  lang,  wahrend 


III.  Sortierung, 
a)  Setzmahcliiuen. 
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die  Brpitf  der  Siebe  bei  crstrrer  Maschine  0,76  und  Ix  i  letzterer  o.Oij  ni  belriigl.  Der  Kraft- 
bedarf diest  r  zwei  Maschinen  U^Uügt  10  PS  zusammen  und  ki:>icii  dieselben  dementsprechend  viel. 

Auch  bei  der  Aufbereitung  von  gold-  und  siliierhiiUigciu  Schwefelkies-,  Bleiglanz»  und 
Blende-Haufwerk  ist  die  Harzer  Setzmaschine  in  Gebrauch,  z.  &  zu  Mount  Sneffles,  Ouray  in 
Colorado  nur  alletn,  wahrend  in  den  übrigen  Anstalten  auch  andere  Syatenie,  wie  das  ColIooMch^ 
Fäisonasche  usw.  vertreten  sind. 

b)  Herde. 

Ncl)on  den  venwhiedenfn ,  in  Amerika  crftmdenen  Herden  {Parsi>ns- Rittinger- Herd, 
Frue  vanner,  Hallct-Herd,  Bat tiett- Herd,  Johnson  vanner,  W(j<Klbvtry  vanncr,  Trium|>li  vannei 
und  Wiifley-Herd)  ist  audi  der  Harzer  rotierende  Kegelherd  vidfad)  in  Anwendung. 

In  der  groflen  Bleienaufbereituog  zu  Bonne  Terre,  Miss,  gdiraucht  man  ffkr  die  Ver- 
arbeitung der  Schl.'immc  nur  den  I'arsons- Rittinger- Herd,  dagegen  in  den  Bleierzaufbereitungen 
zu  Fiat  River  den  rotierenden  Kegelherd.  In  der  Anlage  zu  la  Motte  ist  der  Kegelherd  vor- 
herrschend, der  Knie  v.inner  untergeordnet. 

In  dct  iiiendeautbereitung  Kohinoor  zu  Joplin  hat  nur  der  roL  Kegelherd  Verwendung 
gefunden,  dagegen  zu  Leadville,  wo  silberhaltiger  Bleigtanz  gewonnen  wird,  der  Frue  vanner. 

Zu  Aspen  in  Cdorado  wird  das  fein  eingesprengte  Eri^emenge  unter  «^42  mm  zer- 
kleinert und  das  in  Meineckeschen  Klassifikatoren  in  Sand  und  Schlamm  separierte  Gut  nur  auf 
Halletachen  Herden  verwasrhon. 

In  der  als  „Bartleltsche  Mill  in  .\riz'ina"  bezeichneten  Aufbcieitung  wird  das  von 
o  bis  3  mm  zerkleinerte  Gut  ohne  Klassierung  auf  Bartlcttschcn  Herden,  Bleierz,  Kupfererz  (mit 
einem  Tdl  der  Blende)  und  Abgänge  (mit  dem  Rest  der  Bkmde)  daistellend,  verwasdien.  Auf 
die  Gavinnung  der  Blende  wird  hier  nicht  gesehen. 

Bei  der  Aufbereitung  von  gold-  und  silberhaltigem  Schwefelkies-,  ßlciglar/  und  Blende- 
haufwcrk  /.u  Bingham,  Utah,  ist  der  Fnie  vanner,  zu  Ifiuho  Springs  in  r.>!.irado  der  Kegelherd, 
zu  Kuieka  in  Utah  der  Johnson-  und  Frue  vanner  und  zu  Mullau  und  Kellogg  in  Idaho  ist 
der  Kegdherd  und  Frue  vanner  in  Gebrauch. 

Die  Revenue  Tunnd  Mincs  Company  zu  Mount  Sneffles,  Ouray  in  Golonido  hat  an 
Stelle  des  rotievenden  Kcgd-  tnui  des  Woodtnuy-Herdes,  sowie  an  Stdie  der  festliegenden 
Kegel-  und  Trichterherde  den  Wilfleyherd  mit  Erfolg  eingefflhrt  Der  Oberlauf  des  Schtamm- 
spitzkastens  wird  nl>cr  festliegende  Plachenhertlc  geführt. 

Auch  zu  Wallace  itt  Idaho  liat  man  die  Schlaiumaufbcrcitung  durch  den  Witfiey-  und 
den  Piachenherd  wesentlich  verbessert. 

Der  Wilfleyherd  —  der  dnfachste  und  beste  der  amerikanischen  Schattelherde  —  kann 
fttar  Gut  bis  zu  2  mm  Korngröße  benutzt  werden. 

Was  die  Zuguteniachung  der  Schlamme  anlangt,  so  ist  dieselbe  itt  viden  amerikanischen 
Aufbereitungen  niclit  so  v<>!lkominen  nis  in  den  deutschen. 

Dagegen  ist  durch  die  Ertintiung  der  amerikani.Mhen  .Sthüticitittelherde,  nach  wdchen 
in  Deutscbbnd  ähnliche  Herde  konstruiert  worden  sind,  die  Feinkomaufberdtung  sdir  ver- 
bessert worden. 

Um  auf  die  geringe  Bedieoungsmannschafl  bezw.  große  Leistung  der  amerikanischen  Auf- 
bcrcitung-^ail  eiter  zurückzukuuimcn,  so  sclicint  die  letztere  dann  begründet  zu  sein,  daA  filst  nur 
ervraclisene  Arbeiter  beschäftigt  imd  diesen  hohe  Lohne  gezahlt  werden. 

Im  großen  und  ganzen  erhellt  aus  dem  angeführten,  daß  die  Amciikaiier  tQchtige 
Erzaufberdter  sind  und  man  von  densdben  bezw.  aus  dem  Richardsachen  Ldirbttdte  nodt 
etwas  lernen  kann. 

VMi«  «M  irilWlM  Koftpr  in  Hall*  «.S.  -  tInA      ll«riiiiiM-t—i  dw  WalMbaiNM  h  BOm  *,  S. 
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Zeitschrift  für  die  gesamte  metallurgische  Technik: 
Anfbeimtiuig  —  MetaUgewinnnng  —  Metallverwwtang 

antar  AussohloQ  des  ^nbüUenweseiii. 
Heraui^^ebeii 

Dr.  W.  BORCHERS, 

Geh.  Regierungürat, 

Q.  Professor  dtt  MeUüliugie  untl  Vorstand  d«s  Labontoiiums  für  MetallhOttenwesen  und  ElekliometAllurgiie 

m  der  KOniKl.  Techii.  ----- 


Veiiag  von  WILHELM  KNAPP  in  Halle  <SaaIe). 


Heft  15.  8.  August  1905.  IL  Jahrgang. 


Die  „HetallBr|;te"  encbeint  vierxehntÜKiB  jeden  8.  und  l>.  ein<-*  Mnnab..  Dat  AtionQeaieot 
jährlich  Mk.  4, —  für  Dcutiditand  und  Österreich  -  Ungarn ,  für  d^  AwUnd  vicncljiUirli'b  Mk.  5,  —  .  Hi  rtiBiiin»!  aihmn  jad« 
Buchlumdlaii(,  die  Bott.  wA»  die  Veriagibticfahaivdlanc  von  Wilhelm  Knapp  in  Halle  (Saale),  MBhIwef  19  «algegni;  Intcnle 
werd^i  iSr  die  nM||iipaltaM  ftilftiifle  wk  40  ftg.  beredmet.   Bm  Wiaderhoimfea  tritt  BnaUvaic  efai. 


Manuikfipto  von  Abhandlungen  und  Ueineten  Mitteilungen  bittet  man  an  Geh,  Reg.-Rat  Prof.  Dr.W.  Borcheri,  Aadiea, 

I.uilwiijvallrr         riniusrf'Tulrn .     -     AVc   Ol  l^jin^ln  rhritrn   \v-'r(i<'n    ^ut    hnnnrii'rt.    —   Xcin   (.>riiirinnlart»^;trn   wrr<Jnn  ,    wrnn  .mdi-rC 

^^' '1   L  1.1    11  ü  f  d  fi  fi  i  an  LS  l  ri  p  Ion  o  d  r  r  Horru  M  'J  rt  ui;  e    1,1.  1  1     ■ ;  '.     ,  r  .: :  -i  ,  '!•■!.  :  1 :  :  m  1  _  \  1  1 1  ir  1  i ;         i  - 1  '.r  r  V  ■  ■  1  ■■■LcUl« 

Tagesfragen. 

as  Huntingtioa-Heberldn-Verfahren  cur  Behandlung  von  Btdenwa  hat  mm- 

mehr  endlich  auch  in  den  Vereinigten  Staaten  von  Amerika  festen  Fuß  gefaßt.  Von 
der  .Xineriran  SmeUing  ;(nd  Refinin'^  ("m  .  <.U  m  Bl(M-„Trust",  ist  n."mili'  h  bes(  liK^ssen 
worden,  dieses  \'erfahren  aut  allen  ihren  Urutt-iiwcrkcn  ciiizufiihren  und  es  nicht  nur  zur  Knt- 
schwefelung  von  Erz,  suudern  auch  von  Stein  zu  verwenden.  Bereits  vor  etwa  fünf  Jahren 
winde  von  den  PatenÜnhabem  ein  Versuch  gemacht,  dem  Verfehren  auch  in  Amerika  Eingang 
in  venchafiTen,  doch  verhielten  sich  die  dortigen  Hottenleute  demselben  gegenflber  aUduieod. 
Die  veränderte  Stellungnahme  des  „Trusts*'  ist  das  Resultat  der  günstigen  Ergebnisse,  welche 
die  iti  letzter  Zeit  in  großem  Umlange  ausgeitthrten  versuchsweisen  Arbeiten  mit  dem  Verfahren 
gehabt  haben.  K.  P. 

Mittel lunj^cn  nw"!  dem  Aachener  Institut  für  Metallhüttcnwesen  und  Elektrometallurgie. 

Das  Verblasen  vou  Knpferstein  mittels  mit  Sauerstoff 

angereicherten  Windes. 

Von  Hülteuiugeiiieur  F.  Brandt. 
(Sdilnß.) 

Die  bdm  Verblasen  erhaltenen  Schlacken. 
T^cr  Veisucbskonverter  war  mit  besonders  geformten  Chamottestdnen  ausgekleidet,  die  fol* 
gende  Zusammensetzung  hatten: 

SiO^  85,(>  Prozent, 

AI,  O.,  11,8 

CaU   1,6  „ 

FeO   1,4 

Diese  Steine,  welche  die  Kieselsaure  zum  weitaus  grüßten  Teil  in  Form  von  Tonerdesilikat  und 
nur  zum  geringen  Teil  als  Quarzsand  enthielten,  erwiesen  sich  beim  Verblasen  als  durch  die 
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basischen  Oxyde  ziemlich  schwer  angrciflMiyr  SO  daß  rfch  ohne  Sandzuschlag  die  Schlacken  beim 
Verblasen  mit  gewöhnlicher  Luft  nur  auf  10  —  iz,  beim  Verblasen  mit  sauerstoffrrii  h(  irr  Luft 
auf  etwa  20  Prozent  Kieselsaure  einstellten,  schwer  sclunekbar  und  teigig  war«D,  sich  daher 
schlecht  ausgießen  ließen  und  große  Mengen  Stein  eingeadilossen  zurOckhielten. 

In  der  folgendea  TabeHe  10  ist  die  ZusammeDSetzimg  dniger  Schlacken  gegeben,  wie 
sie  beim  Verblasen  mit  gewöhnlicher  Luft  erhalten  wurden,  und  zwar  wurde  dabei  die  KleseU 
säure  in  Pom  von  Quarsaand  schop  wahrend  des'  Einschmelzens  des  Steins  zugeschlagen. 


Tabelle  10. 


3. 

5. 

SiO, 
Ag  . 

»9.4 
».Ol  , 

SSi3  » 

35,2  "•„ 
».30, 
49.7  f 

34.5  % 
4.0»» 

3 '.3 

'.39  n 

50b9  » 
0,006, 

35.f'  "„ 

3.02  « 
ObOOl, 

Die  Schlacken  hi 

den  Kolonnen  1  — 

3 

stammen 

vom  Verblasen  des  Ockeiachen,  die 

in  den 

Kolonnen  4  und  5 

des  MansfeUlschen 

R 

ohsteins. 

Tiibflle  T  I  Tfi^t 

«»inifiP 

S'-lihifkrti ,  die 

beim  Verbla$en  mit 

Geblasewind 

von  28  bis 

29  Vol. 

-Prozent  Saucrstofl 

erhallen  wunitii. 

Tabelle  11. 

'■  1 

2. 

3- 

4- 

»■ 

A«  

49.''  B 

33.2 

52.S  n 

3.01  , 
486  , 
0,002, 

«8.2 

I.IO  , 

S3.<-'  , 
0,006, 

3*.8  % 

«,37  , 
59,9  » 

I.  und  2.  sind  Sdilacken  von  Ockerechem  Rolisiein,  3.  und  4.  von  MansfcMachem, 
5.  von  dem  un^rischen  Rohstem,  und  zwar  wurde  bei  i.,  3.  und  4.  die  zur  Verschlackung 
nötige  Kieselsaure  vor  dem  Verblasen  beim  Einschmelzen  des  Steines  zugeschlagen,  wahrend  bei 

2.  und  5.  der  Sand  kalt  im  Vorlauf  des  Veibla><:])rozesscs  in  den  Konverter  eingestreut  wurde. 
Aus  einem  Vergleich  der  Tabellen  10  und  1  1  ergibt  sich  <Vir  hemetkenswerte  Tatsarlu«.  (!riR 
der  Kupfergelullt  der  Sdilacken  durch  die  Anwendung  eines  sauerstofl reichereu  Gebläsewindes 
keine  Erhöhung  erfahren  hat 

Die  Zusammensetzung  der  bei  diesen  Versuchen  erhaltenen  Schlacken  ist  im  wesent« 
liehen  die  gleiche  wie  bei  den  im  Großbetriebe  fallenden,  sc  dalJ  auch  in  dieser  Beziehung  die 
im  kleinen  Maßstabe  angestellten  \'ersuche  unter  den  si(  h  in  der  Praxis  ergebenden  Verhalt- 
nissen durchgeführt  wunlen.  Nai  h  Petcis,  Modern  Co)>pei  Snielting  enthalt  auf  d^n  Pnrrnf  wnrks 
die  Schlacke  im  Jahresilurchschnitt  1,16  Pn>zenl  Kupier  und  0,002  Proaent  Silber,  und  aus  einer 
von  Jannetiaz  1.  c.  gegebenen  Zusammenstellung  der  aul  verschiedenen  HQUen  gefallenen  Schbcken 
schwankt  der  Kupfergehalt  zwischen  0,7  als  unterer  und  6,86  Prozent  als  oberer  Grenze,  wobei 
die  eisten-  aber  nur  selten  erreicht  wird  Der  Kieselsauregehalt  Schwankt  zwischen  26  und  42, 
der  Gehalt  an  Eisenoxydul  zwischen  48  und  62  Prozent 

Die  M etallveriuate. 

Von  großem  Interesse  wSrc  es  gewesen,  wenn  durch  die  Versuche  die  beim  Verblasen 
eintretenden  Verluste  an  Kupfer  und  Edelmetall  in  sicherer  Weise  hatten  festgestellt  werden 
können,  doch  erwies  sich  dies  leider  bei  dem  kleinen  Betriebe  als  unmöglich.    Die  in  den 
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Konverter  eingebrachten  absoluten  Mengen  von  Kupfer  und  Silber  ließen  sich  zwar  durch  die 
Analy>e  des  Rühslcins  und  genaue  Eiuwiti^c  dvi  Menge  desselben  in  einwandfreier  Weise  fcsl- 
stellen,  doch  war  das  Ausbringen  des  crbl.i>ciicii  KuD^ientrationssteines  sowie  des  Schwarzl<upfers 
zu  wenig  quantitativ,  um  andererseits  aucti  ilie  Menge  des  wiederausgcUaciilen  Kupiers  und  Silbers 
durch  Analyae  des  KonxeiitnitiOBfttemB  oder  Schwaizkupfers  und  Auswage  des  Gewiditci  der« 
selben  in  sicherer  Weise  fcsutdien  zu  kfinnen  und  so  aus  der  DIflerens  xwisdiea  Vorlaufen  und 
Aud>riogcn  die  durch  VerfladttigUDg  eingetretenen  Metailverluste  zu  erhalten. 

Daß  es  ruLlil  gefanir  die  verblascne  Charge  (juantitativ  zur  Auswage  zu  bringen,  lag 
daian,  dat5  beim  Ausgieikn  ein  Teil  der  Charge  im  Konverter,  vor  allem  in  der  AusgulkjfTnung 
hangen  blieb,  so  daß  immer  weniger  ausgewogen  wurde,  als  der  eingesetzten  Kupfermenge  ent- 
sprach. Um  wen^tens  ein  annäherndes  Resultat  von  dem  beim  Verblasen  ehitretendcn  SOber* 
Verluste  su  gewinnen,  wurde  der  Beredinung  nicht  die  auagewogene  Menge  Konzentrationstein 
oder  Schwarzkupfer  zugrunde  gelegt,  sondern  diejenige  Menge,  «lic  aus  dem  in  den  Konverter 
eingesetzten  Stein  berechnet  uunlc,  Dh-  Ri  reehniing  des  Silbcrverhistes  gestaltete  sich  dann 
(oigendcrmaik:n :  Die  mit  gcwoiinlKher  Luit  %crbla.sene  Ciiarge  beäUinü  aua  25  kg  Mansfelder 
Rohstein  von  der  KupierkammerhQtte  niit  37, 74**;'»  Kupfer  und  0,198%  Silber,  so  daß  9,435  kg 
Kupfer  und  49,5  g  Silber  in  den  Konverter  eingegeben  wurden.  Ausgebracht  wurde  ein  Kon- 
aentrationstein  vr.n  7^,81%  Kupfer  und  0,401%  Sill>er.  Aus  den  9,435  kg  in  den  Konverter 
eingesetzten  Kupfer  müßten  unter  der  Annahme,  daß  keine  Kupfei  w  ihiste  dunh  \  erv  lilackung 
oder  Vciflilrhtit^untr  einijftrelrn  siiifi,  11,97  kg  eines  78,81  prozentigen  Steines  erhalten  v^orden 
sein,  in  denen  bei  eiucni  Silbcrjiciulitr  von  0,401  48  g  Silber  enUialtcn  sind,  so  daß  sich  ein 
Silberverlttst  von  49,5  — 48  =  1,5  g  oder  gleich  3.0%  iles  ursprünglich  vochandenfln  Silbers  etgibt. 
In  Wirklichkeit  mu6  der  Verlust  noch  etwas  höher  sein,  da  nämlich  info%e  des  durch  Ver- 
schlack ung  und  Verflächt^ng  eintretenden  Kupferverlustes  die  Menge  des  tat>;ichlich  sich  ergebenden 
Konzentrationsteins  etwas  geringer  als  die  berechnete  sein.  iiif  !_'e  dessen  aurh  die  im  Ausbringen 
noch  enttialtene  Silbermenge  ebenfalls  geringer,  der  prozeniisctie  Silliervcriu-t  gi  .fier  ^ein  wird. 

Bei  diesem  Versuch  wurden  I2,7i>  kg  Schlacke  mit  0,002",^,  Silber  ausgebracht,  hierin 
sind  0,26  g  KIber  enthalten,  so  daß  von  den  3,0*/«  Vertust  nur  2,5  auf  Verflttchtigung,  0,3  %  auf 
Verschlackung  kommen.  Auch  die*  letste  Zahl  entbehrrnatOilich  absoluter  Genauigkeit,  da  ebenso 
wie  das  Ausbringen  an  Konzentrationstein  auch  das  AusVM  ini;cn  an  S  kc  infolge  mechanischer 
Vnlusfr  V.rin  ijuantitativcs  war.  In  genau  derselben  Wei-f  l  erf  ffmet  In  1'  sich  bei  zwei  andeten 
cbcntalls  mit  gcw.4niliclier  Luft  bis  zur  Eilangung  eines  hochprozentigen  Steinei»  verblasenen 
Vrrsuchen  ein  Silbervcilust  von  2,1",,  davon  0,8  auf  Venchlackung ,  1,3  auf  Veiflttchtigung, 
und  von  3,5 feststellen,  wovon  0,6  auf  Vetschlackung  und  2,9*4  auf  Verliachliguiig  kamen. 

Beim  Verblasen  bis  zu  einem  hochprozentigen  Stein  mit  angereicherter  Luft  von  etwa 
28,5  Vol. •Prozenten  SauenttolT  er2;aJH ü    i  h  Verluste  von 

2,b  Prozent,  wovon  o.h  Prozent 
3p4      m  I»     '^»^  »• 

auf  Verschlackung  kamen. 

Ein«-  Vergrößerung  der  Silberverluste  durch  die  .Xnwentlun^  s.iucrsti'nteiehercn  Gebläse- 
windes laßt  sieh,  wie  >i<  h  aus  einem  Vi  i>;leic  Ii  obiger  Zahlen  ergibt,  nicht  naclnversen.  Im  allge- 
meinen waeliscn  zwar  die  Silbcrvi-rluvte  mit  der  Heftigkeil  der  oxydierenden  Wirkung,  die  dadurch 
aus  der  Anwendung  sauerslolhcichcrer  Luft  bedingte  Vcrgrußeiuiig  scheint  abci  durdi  die  Abkürzung 
der  Dauer  der  Verbhsezeit,  sowie  durch  die  geringere  Gasmasse  wieder  aufgehoben  zu  werden. 

Die  Silberverluste  beim  Verblasen  des  Konzentrationsteins  atif  Schwarzkupfer  wurden 
auf  ganz  ahnliche  Weise  berechnet.   Verbkisen  wurden  mit  gewöhnlicher  Luft  25  kg  Mansfelder 

44* 
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Konzentratiuiistein  mit  73,8o%  Cu  und  0^452%  Ag,  eotspechend  18,45  ^       uad  113  g  Ag. 

Au^ebraiiit  wurden: 

16,67  kg  Schwarzkupfer      mit  98,1 9 Cu  und  0,6^3  "„  Ag     16,37  kg  Cu  und  101,5  g  Ag, 
ferner  1,94  m  KomeDtiationstem  „  83,10 

I»     W       n  yi  ff    tf     ~~     1,61    n     n      n  3*3  »  »' 

zusammen  ^7>9^  kg  Cu  und  104,8  g  Ag, 
mithin  trat,  wenn  der  Kupfervcrlust  durch  Verschlackung  und  VerfiQchti^^ung  unberücksichtigt  btdbt, 
ein  mechanischer  Veilubt  von  18,45—  K  'i^  *^<A7  ^?  Kupfer  ein.  Werdt-n  diese  470  u  Kupfer 
auf  Schwarzkupfer  von  9^,19",,  Cu  mit  einem  Silbcrgelialt  von  o,6j  ^ ",.  berechnet,  so  ergibt  sich 
dn  Silberverlust  von  4,6  ,  als  mk  83.  i  o  Cu  und  o,  1 7 1  "„  Ag  berechnet,  betrügt  der 
Silberverlutt  6,8%,  swbchen  diesen  beiden  Gienzea  wird  also  der  Verlust  liegen. 

Auf  dieselbe  Weise  wurde  ßir  einen  Verblasevcrsuch  mit  angerdcherter  Luft  von 
i8,5  Vol.- Prozent  SaucrslofT  der  Silberverlust  innerhalb  der  Grenzen  von  4,1— 6,3  "„  festgestellt. 

Haftet  diesen  Zahlen  aurh  viflleicht  no(  h  eine  grüfV-rr  Un^cTiiuigkeit  an,  :il<^  den  für 
die  erste  Periode  des  Prozesses  ermittelten,  üu  lassen  nia  duch  erkennen,  daß  die  grc>l^icn  tdel- 
metallTerltttte  in  der  «weiten  Periode,  beim  Verblasen  auf  Schwarzkupfer  eintreten. 

Der  Gesamtvetlust  beim  Verblasen,  vom  Rohstdn  bis  aum  Schwarzkupfer,  belauft  sich 
also  auf  etwa  7— io"'o.  In  der  Pra.\is  erreicht  dadurch,  daß  die  Shiacken  nochmals  durch- 
gesetzt werdf>n,  und  ein  großer  Teil  der  verflüchtigten  Metalle  in  den  Hugstaubkammeni  wieder 
aufgefangen  wird,  der  Silberverlust  eine  solche  Hohe  nicht.  Kr  soll  nach  Peters  I.e.  2  — 2,5"  . 
nach  Hixon ')  i  betragen,  doch  gibt  Hi.xon  zu,  daß  die  Verluste  auch  bedeutend  höher  (bis 
5%)  sein  können,  in  X^Ues  soll  nach  Jannetlaz  L  c.  der  Silberverlust  4%  nicht  aberschretteD, 
oft  sogar  unter  2%  bidben. 

Beinditnnc  über  die  Vl^rtachaftlichkeit  der  Anwntdung  sauerstoffreicheren 

Geblflsewindea. 

Die  in  dem  Versuchskonverter  in  kleinem  Maflstabe  ausigeführten  Verblaseprozesse 

haben,  worauf  an  den  verschiedenen  Stellen  ilieser  Arbeit  bereits  hingewiesen  wurde,  in  ihrem 
Verlaufe,  was  Daiioi  der  Vcrblasczcit ,  angewandte  Windmeng*  .  I  rr.l  a«  !.t<  (e  Tempeiaturen  und 
Zusammensetzung  der  Schlacken  anbelangt,  in  so  guter  C'berenistinunung  mit  denen  des  Gruß« 
betriebes  gestanden,  daß  es  wohl  zulässig  ist,  auf  Grund  dieser  Versuche  auch  die  Frage  nach 
den  sich  eigebenden  Kosten  einer  Betrachtung  zu  unterziehen  imd  ein  Urteil  aber  die  Wirt- 
•chafilichkcit  der  Auwendung  sauerstoffreicheren  Geblüsew in.].  ^  /u  f.Ulen. 

Ks  fr.igt  sich  dabei  ziiriä  !;>t,  b  es  zweckmäßig  sein  wird,  beide  Peri  k]i n  des  Prozesses 
mit  sauersluüieicherer  Luft  duichzufuhien,  oder  ob  es  sich  empfehlen  wirti,  tlic  Afiwendung 
angereicherten  Geblasewindes  auf  die  erste  Periode  zu  beschränken,  das  Verblasen  auf  Schwarz* 
kupfer  aber  mit  gewöhnlicher  Luft  auszufahren.  Für  die  zwdte  Periode  kommen  nftmlich  die 
aus  der  Temperaturerhöhung  «u  erzielenden  Vorteile  in  Wegfall,  auch  sind  die  Gase  audi  ohne 
Anwendung  angereicherten  Gebläsewindes  hochhaltig,  dagegen  scheint  es  nicht  ausgeschlossen,  daß 
infolge  allzu  stürmischer  Entwicklung  der  schwefligen  S.lurr  Teile  d  r  S  hin.  Izi  !ipraii<5^esi  hKudert 
werden  kennen,  und  daß  die  Chavire  leicht  übeiblasen  werden  kann,  l'.s  wird  d.dicr  empfeh- 
lenswert sdn,  nur  bis  zur  Beendigung  der  Verschlackung  des  Eisens  augeruicherten  Gebläsewind 
zu  boitttzen,  und  es  soll  daher  bd  der  Kostenberechnung  auch  nur  die  fikr  die  erste  Periode 
erforderliche  Sauerstoffzufuhr  in  Betracht  gezogen  werden. 

Nach  Tabelle  5  beträgt  drr  r'urt!  Vr  rh!ascn  eine  Tonne  Rohstein  auf  einen  Konzentra- 
tionstein von  etwa  78  —  80",,  Cu  crfc^rderliche  Saucisloll/nschuli  bei  einem  Gehalt  der  Verbiase« 
luft  von  .28  — 29°„  im  Mittel  87  cbm  eines  o.sprozcnligen  Sauerstolis. 

1)  üäop,  JNolct  on  kad  sad  copper  smdtiog  and  oopper  coiiveitiBg. 
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Nadi  den  Angaben  der  Geidbcbaft  fOr  Lindes  Eiamaidimen  betragen  die  Betriebs- 
kosten zur  Erzeugung  eines  cbm  95 prozentigen  Sauerstofls  rund  4,6  Pfg.  bei  einer  Anlage  mit 
einer  stfindlidien  Produktion  von  500  cbm:  hierzu  kJiinen  noch  die  Kosten  für  Amortisation  und 
Verzinsung  des  Anlagekapitals,  über  dessen  Höhe  mir  keine  Angaben  zugängig  waren.  —  Nur 
diese  Betriebskosten  von  4,0  Pfg.  pro  cbm  gerechnet,  wärde  auf  die  Tonne  Kupfer  ein  Betrag 
vom  10  Mk.  an  Kosten  erwadisen.  Die  Gesamtkcsten  des  Konvertierens  l>etr«gen  auf  die  Tonne 
Kupfer  nach  einer  Zusammenstenung  von  Janneita*  L  c  auf  den  Panot  works  58,5  Mk.,  auf 
den  Anaconda  works  60,16  Mk.,  so  daß  sich  ein  Aufsdklag  vtm  16,7%  eingeben  wQrde.  Diesen 
Molirki>sten  stehen  aber  durch  die  Anwendung  angereicherter  Luft  zu  erzielende  Ersparnisse 
gegenüber  gerade  an  zwei  Posten,  die  an  den  Gesamtkosten  großen  Anteil  haben,  so  betragen 
auf  den  ^rrot  woiks  die  Kosten  fllr  Futter  und  Wind  rund  18,  auf  den  Anaconda  worin  sogar 
30%  der  Gesamtkosten.  Lassen  sich  die  Ersparnisse  an  diesen  beiden  Posten  auch  nkht 
zahlenmäßig  berechnen,  so  laßt  sich  doch  soviel  sagen,  daß  dadurch  die  Einführung  sauerstoflT- 
reicheren  Gebläsewindes  beim  Kupferbessemerprozeß  l>ei  den  heutigen  Preisen  fOr  Sauerstoff 
angSogig  ist,  ja  sogar  eine  V^erininderuni;  der  Kosten  im  (Jefolj^e  haben  wird. 

Mit  diesem  Ausblick  möchte  i<  h  diese  Arbeit  absehlielien,  niclit  ohne  zuvor  meinem 
hodiverehrten  Lehrer  Herrn  Geh.  Regierungsrat  Prof  Dr.  Borchers  fOr  die  freundliche  Unter« 
Stützung,  deren  ich  mich  von  seiner  Seite  zu  erfreuen  hatte,  und  das  rege  Interesse,  das  er 
dieser  Arbeit  entgegengebracht  bat,  herzlichen  Dank  auszuqiredien. 



Sw  Bngwmks-  und  HSttntlwtrieb  0b«iwlil«n6iu  im  Jalin  1901. 

Von  A.  Rschnlka,  Bonifweik. 
(Schloß.) 

etriebsrcsultate  der  mehretagigen  Öfen.    Seclis  Hfltten  haben  ausschließlich 

inchretagige  Öfen,   zusammen  130  Öfen  betrieben  und  verhütteten  darin  190480  t 
/inkc  r/c  aller  Art.     Das  Verliälliiis  der  einzelnen  Zinkerzsorteti   bewegte   sii  h  auf 
den  einzelnen  I lütten  bei  Galmei  zwischen  6  bis  25",,  bei  Blcudc  zwischen  94  bis 
75*»>  der  Durchschnitt  betrug:  247,  Galmei,  767,  Blemte. 

Aus  der  Statistik  bt  nicht  xu  ersdien,  welche  Galmeisorten  diese  sechs  Hatten  ver- 
arbeitet haben,  doch  darf  man  wohl  nach  alU  m  annehmen,  daß,  soweit  rekher  Galmei  zur  Ver- 
fttgung  stand,  dieser  zunadist  verhüttet  wurden  i.st.  —  Diese  Hütten  produzierten  45041  t  Roh- 
zink und  Nebenprodukte,  hatten  also  ein  Ausbtingen  von  23,657»;  pro  Muffel  wiuden  1,037  ' 
Erze  verhüttet  und  ^3-'  kg  Rohzink  produziert. 

"Pio  eine  Tonne  Produktion  wiudcn  verbraucht: 

Eixe  allw  Art  4,23  t  Feuerfester  Ton  .    .   .     0^56 1 

Kohlen  7,35 1  Muffidn  4.08  Stfli^ 

Zünder  ii49 1  Arbeitslöhne  ....  49,65  Mk. 

Pro  eine  Tonne  Erz  wurden  verbraucht: 

Kohlen  J.74  t  Mufleln  0,96  Stück 

Zünder  0,35  t  Arbeitslöhne  ....  11,74  Mk. 

Feuerfiester  Ton  0,13  t 

Durchschnittliche  Betriebsresnitate  silmtlicher  Öfen.  Von  601 569  t  Erzen  aller 
Art  und  zwar  62  %  Blende  und  38  %  Galmei  wurden  produziert: 
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126493,000  t  Rolizink   1.03  V« 

3585,0001  Poussiere   =  0,60  „ 

1413,000  t  Blei   —  0,2 i  „ 

 j 4.74  5  t  Cadmiiim   —  0,004,, 

«31 5»5.745  1  Produkte     .   ,   .   .   ,  — 

In  einer  Mufl'el  wurden  1,763  t  Erze  verhQUek  und  371  1(g  Zink  produziert. 
Pro  (  ine  'I'oone  Produktion  wurden  verbraudit; 


Feuerfester  Ton  .  , 

0,30  t 

Arbeitslöhne  .   .  . 

.    51,59  Mk. 

Pro  eine  Toime  Etz  wurden  verbraucht: 

Arbeitslohne  .   .  . 

1 1.28  Mk. 

Feuerfester  Tun  0,085  t 

Der  Werl  einer  Tonne  Kuhzink  betrug  428,23  Mk.  gegen  3fM,4H  Mk.  im  Vurjahic, 
hat  also  um  33.75  Mk.  pro  Tonne  zugenommen.  —  Die  Nachfrage  nach  Zink  war  fast  das 
g^nxe  Jahr  hindurch  rege,  so  daft  die  Hatten  trotz  ansehnlidier  Produktionsteqferung  im  Berichts- 
jähre,  7971  t  mehr  wie  im  Vorjahre,  fortgeaetxt  ohne  nennenswerte  Zinkbeslflnde  verblieben. 

Unter  der  Gunst  .soKhcr  Absatzverhaltnissc  vollzt>g  sicli  eine  Aufwarlsbewegung  des  Preises  für 
loo  kg  Rohzink  von  ca.  42  Mk.  bis  ca.  49.'=;  Mk  für  srhiesischc  .Spczialmarken,  die  aucli  duicli 
eine  voi übergehende,  allerdings  leclit  scharfe  Konkuirenz  uurdutuerikaiiiüchcr  Hütten  auf  dem 
englischen  Markt,  —  die  nordannerikanuche  Ausfuhr  betrug  rekhHch  7000  tons  mdir  als  im 
Jahie  1903,  —  keine  Beeinträchtigung  erfuhr. 

In  Zinkstaub  ging  das  Gcscliäft  im  ersten  Semester  normal,  spfltcrhin  konnten  jedodi 
die  Preise  der  steigenden  Tendenz  am  Zinkmarktc  entsprechend  nicht  MgtO,  und  auch  in  den 
Ab8at2\erhallni8'-cii  innchlc  sich  ein  schleppender  C/anij  bciiünkh.ir.  — 

Hier  mochte  ich  noch  kurz  die  Verwendung  des  Zinks  erwähnen.  Zink  wird  benutzt 
Sttr  Hessing&brikalion  und  zur  Darstellung  verschiedener  Metallkonipositionen,  zur  Verzinkung 
des  Eisens  als  Rostschutzmittel,  zu  KunsiguB,  zur  Enbilbening  des  Biels  an  Stelle  des  fxfther 
gebrauchlichen  Pattinson  •  Verfahrens,  vor  allem  wird  das  Zink  durch  Walzen  zu  Blechen,  ebenso 
zu  Rundsläben  und  Zinkdraht,  zu  Fabrikaten,  die  die  raannigfaihstc  Vcrwentlung  finden,  ver- 
arbeitet, schließlich  auch  noch  zur  Zinkweißdarstellung  verwendet.  Der  Zinkblech-  und  der 
Zinkweißfabrikation  soll  mi  folgenden  noch  besonderer  Erwähnung  geschehen. 

Im  Jahre  1904  waren  in  Oberschlesien  8  Zinkwalzwerke  gegen  7  im  Vorjahre  im 
Betriebe.  Neu  hinzugekommen  ist  das  Zinkwalzwerk  in  Schoppinitz,  Eigentum  der  Georg  von 
Gieschcs  Frben;  im  Einzelboitz  siinl  2  Walzwerke ,  im  Besitze  VOn  Aktien -Gesellschaften  bezw. 
anderer  Gesrllschaften  '1  Wdlzwerke.  Die  Werke  verfügen  zu.sammcn  über  21  Schmel.^  f.  ti, 
7  Wiirmöfen,  10  einlache  Walzeiisttaßen,  21  D<:>pj)eUiilzen5.ttaßen  und  30  .Scheeren.  Die  be- 
triebskraft  bestand  aas  3.'  Dampfmaschinen  mit  4030  I'S,  4  Wasserturbinen  mit  440  PS  und 
3  Elektromotoren  mit  80  PS.  —  Die  gesamte  Arbeiterzahl  betrug  980  und  zwar  932  mannliche 
Qber  16  Jahren,  40  mjlivnlidie  unter  1 6  Jahren  und  8  weibliche  Arbeiter;  das  Jahresverdienst 

dieser  Arbeiter  bdief  .sirh  auf  •S83<>5<)  Mk. 

Vtrbrauf-lit  wurden  4^2101  KmUcii,  5o*'-7  ^  Ko!t/,ink.  Die  Produktion  betrug  40  i 
Zinkbleche  im  Werte  von  22  :f)05S2  äIL,  443  t  Blei  im  Weile  von  05<>69  Mk.,  zusammen 
49919  t  im  Werte  von  ^2 19'» 25t  Mk.  Der  Durchschnittswert  der  Tonne  ZmkUech  stellte 
sich  demnach  auf  446,92  Mk.  Stellt  man  diesen  Wert  der  Wertzahl  fOr  Rohzink  gt^enOber 
^siehe  oben),  so  eigibt  sich  fflr  Zinkblech  im  Jahre  1904  ein  Mehrprds  von  nur  lund  18  MIU| 
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wahrend  ein  Mehrprefe  von  Ober  50  Mk.  nonnal  wlre.  —  In  Zinkblechen  war  der  Abnts 
ftuBetyt  flchwierig,  tioti  der  Pkdsopfer,  die  gebracht  wniden,  war  ea  doch  nicht  mOglidi  einen 
solchen  Absatz  au  schafTcn,  daß  die  Zinkwalzwerke  voll  beschäftigt  werden  konnten,  die  Kon« 

vpniion  war  nur  in  der  Lage,  80",,  der  Soll  -  Beschäftigung  den  Werken  zuzufflhreti ,  und  e<$ 
scheint,  daß  für  die  Ztnkverfeinerung-Industrie  auch  weiterhin  eine  Besserung  nicht  zu  erwarten  sei 

Mit  Zinkweißdaratellung  war  im  Berichtsjahre  nur  eine  Fabrik  beschäftigt,  die  Zink- 
weiBfabrik  Antonienhfltte,  Eigentum  der  Grafen  Hugo,  Laay  und  Arthur  Henket  von  Donneis- 
matck,  sie  war  nur  46  Wochen  im  Betriebe.  An  fietiiebsvoinditungen  hatte  sie  aufzuweiMn 
4  (.)fen  mit  12  Muffeln,  der  Muffelverbrauch  betrug  331  Stürk.  Die  Betriebskiaft  besteht  aus 
pinpm  F.lektromotnr  von  II  PS.  Beschäftigt  waren  rA  m.HnTilirhe  und  6  wfibliche  Arbeiter, 
welche  in  4O  Wcxhen  17052  Mk,  verdienten.  Der  Matenalicnvcrbrauch  betrug:  1004  t  Roh- 
aink,  Hartaink  und  sonstige  zfaikiache  Materialien,  ferner  83  4  t  Steinkohlen  imd  194  c  Koks, 
davon  wurden  produxiert  1025 1  ZinkweiB  un  Werte  von  457821  Mk.,  60  t  SUnkgnu  im  Werte 
von  27391  Mk-  und  5  t  Blei  im  Werte  von  1074  Mk. 

T'ngpr!<htet  guten  Absatzes  war  die  Zinkwcißf.ibrik  audi  im  Jahre  1004  nicht  in  der 
I-agr,  die  Srlljstkosten  zu  decken,  da  die  Zinkweißpreise  den  sleigenden  Zinkprci^-rn  niirh  nirht 
annalicrnd  zu  folgen  vermochten.  —  Die  neuen,  für  1905  getätigten  Abschlüsse  haben  zwar 
gegen  das  Vorjahr  erheblich  bessere  Preise  eingebracht,  die  Rohzinkpreite  sind  inzwischen  je- 
doch wieder  gestiegen,  und  so  shid  die  Auasichten  der  ZlnkweiHfabtik  fdr  das  hufende  Jahr 
auch  nicht  besser. 

In  der  eingangs  erwähnten  und  fOi  ilicsr  Arbeit  benutzten  Statistik  sind  al«  rin  selb- 
ständiger Betrieb  neu  uufgenonitnen  worden  die  ZinkblcDdcrüstcreicn  in  Verbindung  mit  der 
Fabrikation  der  Schwefelsäure  und  schwefliger  SSure;  aus  bestimmten  Grttnden  «erde  ich  diese 
Betriebe  hier  als  Anhang  der  Zinkgewinnuqg  und  Zinkverarbeitung  folgen  lassen. 

ZinkblenderOsthfltten  waren  13  wflhiend  des  Berichtsjahres  im  Betriebe,  davon 
waren  im  Kitizelbesitze  3  Hütten,  im  Besitze  von  Gesellschaften  lo  Hütten.  Diese  Rösthttllen 
hattt-n  i_'8  0fcn  ohne  Aif^rmt^fiint,'  fl»'r  Rostgasc  zur  Sauredarstellung,  144  Öfen  mit  Ausnutzung 
der  ROstgase  zur  l-'abrikaliun  von  ^<.iivvefelsäure  mit  19  Kanunein,  die  zusammen  einen  Raum- 
inhalt von  110212  cbni  haben,  und  10  Öfen  mit  Ausnutzimg  der  ROstgase  zur  Darstellung  von 
wasserfreier,  flüssiger  schwefliger  Sflure;  auBerdem  besitzt  je  eine  HOtte  eine  Kontaktanlage  und 
eine  Anlage  ^ur  Gewinnung  von  wasserfreier,  flüssiger  schwefl^r  Saure.  Auf  all  den  Hütten 
waren  bc« hafligt  1  S.SQ  männliche  Arbeiter  über  lO  Jahren,  74  mSntili.  lir  .\rbeiler  unter  i6Jahren, 
270  weibliche  Aibeilcr,  zusammen  J  .103  .\rbciter,  und  verdienten  im  iierirhisjahre  5o6K  v<o  Mk. 
Gerüstet  wurden  360321  t  rohe  Blende,  dazu  verbraucht  1S3  754  l  Steinkohlen,  und  303  2oy  t 
geröstete  Blende  gewonnen,  der  ROstverlnst  betrügt  demnach  im  Durdischnitt  20,26%. 

Zur  SchwefelsSuredarstellung  wurden  verbraucht  2210t  Salpetersaure.  Die  Produktion 
betrag  104780  t  5t)i;r;uligc  .Schwefelsaure,  überdies  noch  1059  t  wasserfreie,  flüssige  schweflige 
Saure,  diT  <  ',f|clwert  der  Si  hwefelü.'lurc  betrafst  i  7'V',  7'T  .  der  Werl  der  -rtiwef Itj^en  Saure 
52  oOu  Mk.  Die  von  Jahr  zu  Jalii  stei^'ende  Produktion  an  St.liuclelj.aure  unterzubiingen,  macht 
grolic  Schwietigkeilcn,  die  immer  mehr  wachsen  werden.  Denn  nut  der  fortscltreilenden  Ent- 
wicklung der  oberechlesischen  Zinkinditttrie,  mit  der  Einführung  der  mehretagigen  Ofen  wachst 
das  BedOrfnis  nach  Zinkerzen,  besonders  nach  reichen  Zinkerzen,  die  Folge  davon  ist  eine  fort- 
wahrende Vermehrung  und  \'(  rgröfk-rung  der  Blenderfisthütten,  und  da  diese  bdcanntlich  zur 
Kondensierung  der  .sihwefligen  Gase  staatlicherseits  gezwungen  wenlen,  auch  ein  Anwachsen 
der  Schwcfels;uirci)roduklion. 

Ks  erübrigt  noch,  über  den  oberschlesischen  Blei-  und  SilberhQttenbetrieb  «amgi 
Angaben  zu  machen. 


Digitized  by  Google 


35^ 


METALLURGIE 


[Heft  t5 


Die  Verhüttung  der  Bldene  in  Obeiscblesien  laßt  sicli  urkundlich  schon  am  Anfange 
des  1 6.  J.ilirliunderts  nachweisen.  Im  fahre  i  ^^i  wurden  in  Tarnr.wif''  bereits  für  4940  Mk. 
BranHsillicr  und  750  t  Blei  gewonnen.  Rincn  besonderen  Aiifsclnvuii^'  veidankt  die  H!eigewir»nuns; 
um  Tamuwitz  herum  den  beiden  Markgrafen  Georg  und  Georg  Ftiedticii  von  Brandenburg  um 
die  Mitte  des  16.  Jahrhunderts.  Der  30  jährige  Krkf  brachte  diese  Montanindustrie  sum 
Erli«s«n;  erst  im  Jahre  1786  wurde  bei  Tamowitz  etne  Bleihütte  gebaut,  die  (iakalttdte  Fried- 
richshfltte,  die  his  lieute  noch  im  Betriebe  ist.  Eine  zweite  Bleihütte,  WaUher  Croneck - HQtle 
bei  Klein -Dombr<>wk;i  im  Kreise  Kattowitz,  wurde  im  lahrc  1864  von  der  Bergbau  -  \md  IlöttPn- 
gesellschafi  Georg  von  Gicschcs  Erben  gebaut;  auf  diesen  beiden  iiiiUen  werden  gegenwärtig 
die  oberschlesischcn  Bieierae  verschmolzen.  Sie  hatten  im  Bcriditsjahrc  an  Bclriebsvorriditungcn 
aufsttweisen  12  Schachtofen,  5  Flanmtöfen,  18  Röstofen,  5  Treibofen  und  ehien  SUbeifeinbrenn- 
Ofen.  Dampfiniasdiinen  waren  vorhanden  17  mit  610  FS  und  45  ELekinimotoren  mit  400  FS. 
Die  Belegschaft  betrug  809  männliche  Arbeiter  Ober  16  Jahren,  58  männliche  Arbeiter  unter 
lO  Jahren  und  13  weibliche  Arbeiter.  Zusammen  düo  Arbeiter  mit  einem  Jahresarbeitsverdienst 
von  692  743  Mk. 

Der  Schmdamaterialienvcrbrauch  bdief  sich  insgesamt  auf  54924  t  Bleierze,  1372  t 
Hochofenblei  und  4 10  t  Altblel 

An  Brennmaterial  wurde  verbraucht  28  281  t  Steinkohlen  und  13795  t  Koks;  produziert 
wurden  39795  t  RU  i  im  Werte  von  9469  192  Mk.,  2159  t  Glatte  im  Werte  vo«  558747  Mk. 

und  14  107  kg  Silber  un  Werte  von  i  120878  Mk. 

Folgende  Zusanimensteilung  mag  einen  l'herbück  über  die  Leistungen  und  Ergebnisse 
des  Blei-  und  SilbcrliuitenUciriebes  der  letzten  lojahic  geben: 


Verhüttet; 

Produziert; 

Hocbofenblti 

Sniniiw 

Blei  ^ 

Gtitle 

Silber 

1895  . 

.   .    33  480 1 

2464  t  »= 

35  944  t 

20017  t 

2049  t 

8  783  kg, 

1896  . 

.   .    31  50'  t 

1804  t  — 

.^3  305  t 

20438  t 

2173  t 

8612 

»» 

1897  . 

'   •   33076  t 

139«  t  = 

34  474  t 

49378  t 

1719  t 

8349 

•f 

1898  . 

.   .   367:15  t 

1489  t  = 

38  2>4  t 

22  509  t 

2309  t 

6626 

!» 

1 899  . 

.  36316t 

1569  t  = 

37085  t 

22961  t 

2155  t 

9  «55 

>♦ 

1900  . 

,   .   40622 1 

II66  t« 

4t  788  1 

24  925  l 

2027  t 

10B43 

»» 

1901  . 

.   ,   38613  t 

1685  t  - 

40  298  t 

22  733  t 

2527  t 

8293 

n 

1902  . 

■   .   49  787  ^ 

1  175  t - 

5 1  262  t 

30  20<)  t 

!  1 0  t 

10  209 

»• 

■    •    59  540  i 

13781--. 

60  if  i  S  t 

42  J<M  t 

^33<'  < 

10825 

>i 

1904  . 

.    .    54  924  i 

1782  t  = 

56  7ü6  t 

39  795  t 

2159  t 

14  107 

>t 

Geldwert  der  Produktion  in  Mark: 


Biet 

(ilriitf 

Silber 

Siiinin.i 

1895  .  .  . 

.    .    .    4  03 1  80  f 

477 "^4 

764  491 

5^74366 

54^  03 ' 

791  350 

5  885  1 16 

1897  .  .  . 

.    .    .  4836427 

461  785 

690  184 

=  5988396 

652  708 

532580 

=  70ÜI  553 

IS90    ,   .  . 

...    6  7.  J4  053 

684  144 

71I  630 

S  219  827 

.    .    .  8483763 

7.'i-  5 '^'9 

9-0  503 

-  10  136  835 

igoi     .    .  . 

•    •    •    5t'64  735 

73034« 

677  565 

=-  7  072  64 1 

1902    .    .  . 

.    .    :  6645935 

537  70^ 

739  503 

-  7  9-3  146 

1903    •    •  • 

.    .    .  9615819 

591  434 

808  94 1 

seil  016  194 

1904    .    .  . 

558  747 

1  120878 

^It  148817 
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Das  «gibt  dnen  Durchschnittswert  pro  Tonne  in  Mark: 


Bl«  und  GlflUe 

SilhMT  pro  kg 

Blei  unil  füriiie 

Silber  pro  kiK 

1895  . 

.     .  204,38 

87,04 

1900  . 

•    •    34  ».95 

84.89 

1896  . 

.     .  225.28 

91.89 

1901  . 

.    .  253.17 

81,70 

1897  . 

.     .  250,10 

1902  . 

.    .  222,21 

72.44 

1898  . 

.    .  20o,&6 

80,38 

1903  . 

•    .  229,24 

74.73 

1899  . 

•  •  297.75 

81,01 

1904  . 

.    .  239,02 

79.46 

Nachdem  im  Vorjahre  die  Beipioduktion  Obersdilesiens  einen  bedeutenden  Auficfawung 
genommen  hatte,  ohne  daß  die  BIcipreisc  sich  günstiger  gestalteten,  crruhren  im  Berichtsjahre 
infolge  des  vermehrten  Blciveibrauchos  fur  inländische  Fabrikate  und  Ok  Kri^jsswecke  auch  die 
Preise  für  Blei  eine  entsprechende  Steigerung;. 

Der  oberschlesische  Montanbesilz  befindet  sich  zum  größten  Teil  schon  in  Händen  gut» 
fimdierter  und  hohe  Gewinne  tn^ender  Aktiengesellschaften  und  wird  mit  der  Zeit  woM  voQ- 
standig  diesen  flbergeben  werden,  wenigstens  spredien  alle  Anzeichen  dafUr.  Zur  Förderung 
der  Betriebe  in  wirtschafilicher  Bezicluni,  />  i-cii  si(  h  auch  bei  der  obcrschlcsischen  Montanindu- 
strie Konzentrationsbcstiebungcn  in  Gtslah  von  IntcressfnRcmciüv  liaftcn,  Fusionen  oder  wie  sie 
sonst  heißen  mögen,  wozu  besonders  die  ungünstigen,  iialürlii  hen  Lebensbedingungen  unserer 
Industrie  drängen.  Vor  allem  hat  die  Montanindustrie  Überschiesiens  mit  Mangel  an  Wasser- 
stiaBen  und  mit  ObeifluB  an  hohen  Fiachttarifen  und  hohen  EingangssOden  auf  Montanenteug- 
niase  seitens  der  gans  besonders  fbr  den  Export  in  Frage  kommender  Länder,  wie  RuMand, 
Österreich,  der  Balkanstaaten,  zu  kämpfen.  Wenn  aucli  durch  alle  diese  Hindernisse  die  Ent« 
Wicklung  der  nberschlesischen  Montanindustrie  ersrhwcrt  und  verzögert  wird,  so  nimmt  sie  doch 
trotz  aUedem  unter  dem  eifrigen  und  zielbewußten  Zusammenwirken  aller  hierbei  beteiligten  Fak- 
toren  einen  mächt^en  Aufschwung,  und  da£  sie  weiterhin  gedeihe  und  in  die  fernste  Zukunft 
hm  wadue  und  UOhe,  wünschen  und  hoffen  wir  und  rufen  in  diesem  Stone  dem  oberschlesiscfaen 
Beigban  und  Hattenbetriebe  ein  kiflftiges  „GlQck  auf"  zu. 

— mao^m — 


Abänderung  der  Verfahren  zur  Eöstang  und  Schmelzung 
von  Blei  -  und  Kupfererzen. 

Von  Dr.  Alfred  Lotti. 

Sonderabdruck  aus  Kasscgna  Mmcrarui  c  della  Industna  (  himica.   Vol.  XXII  u.       11.  März  1905.'! 

s  ist  bekannt,  daß  es,  um  tuie  gute  Schmelzung  von  Blei-  und  Kupfererzen  zu 
erhalten,  nicht  nur  vurteittiaft,  simdem  sogar  notwendig  ist,  der  Beschickung  eine 
bestimmte  Menge  Sdilacke  zuzufOgen. 

Bei  der  Verschmelzung  von  Kupfererzen  mu8  man  die  gesamte  Sddacke  vom 
Konverter  wieder  mit  divchsetzen ,  well  diese  noch  bctr.1<  htliche  Mengen  nutzbaren  Mctalics  ent- 
h.llt.  Beim  Verschmelzen  von  Bif  icrzen  hat  ein  S<  lilackenzusatz  den  Hauptzweck,  die  Reak- 
tionen zwischen  frischen  Zuschlagen  und  Krz  zu  erleichtern.  Man  bedarf  dann  einer  geringeren 
V^ndpressung,  und  dadnich  verringert  sich  der  Bleiveriust. 

Zuwdlen  betragt  die  der  Bleierzbeschickung  zi:^;eschlagene  Schlackenmengc  mehr  als 
30  bis  35^  0  Beschickungsgewichtes. 

Die  Schlacken  werden  gcwöhnli«  h  nach  dr-ni  Erkalten  in  StOckft>rm  wieder  zugest  !i!;igen. 
Wenn  man  nach  diesem  Verfuhren  arbeitet,  geht  die  gesamte,  in  den  flüssigen  Schlacken  ent- 

t)  Dbenctzt  von  rtud.  Mario  Rosassa,  Ffdbeis  *»  Sachsen. 
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halten  gewesene  Wtime  (ca.  400  cal  fflr  i  kg  Schlacke)  verkiran,  und  es  laBt  ladk  keine  inn^e 
Mischung  zwischen  diesem  Zuschlag  und  dem  Erz  für  die  Schmelzung  herstellen. 

Aus  diesem  Grunde  hat  man  versurht,  eine  Mischung  des  15Iei-  'ider  Kupfererzes  mit 
der  flüssigen  Srhl.K  kc  herzustellen,  wobei  die  Menge  der  verwcndctLi;  SLliIatke  ^ir]i  je  nach  der 
Art  des  Erzes  ändert.  Mci^t  und  mit  geringen  Abänderungen  ini  tinzelialle  liat  man  da^ 
trodcene  oder  schwadi  angefrachtete  En  in  dem  beitininitea  Verhältnis  auf  die  Schladce  gestreut 
und  rasch  damit  gemischt,  nadi  iigend  einem  Verfahren,  welches  eine  gute  VcrteUoDg  von  En 
und  Schlacke  gestattet.  Man  erhalt  eine  poröse  Masse  meist  in  Form  kl^er  Stocken,  wahrend 
gleichzeitig  sich  ein  dicker  Rauch  von  S,  SO,  und  SO,  entwickelt. 

Wciui  niun  nun  durch  die  porAse  und  zerbicchlichc  Masse  Wind  dutchsaugt  oder  durch- 
preßt, so  wird  der  größte  Teil  des  S,  welchen  das  Erz  enthält  und  der  bis  zur  Verbrennungs- 
tempeiatnr  eiMtst  bt,  verbrannt,  wodurch  sich  die  Tcmpoatur  im  Inneren  der  Masse  stark 
erhobt,  bis  zu  lebhafter  Rolglat 

Wahrend  der  Einwirkung  der  Luit  entwickeln  sich  starke  Dampfe  von  SO^  und  SO^, 
und  manchmal  aus  gelblichem  Rauch  von  S,  der  destilliert  und  sich  in  kleinen  TrGp&hen  ver> 
dichtet,  besonders  wenn  das  Er?,  schwcfelreich  (kiesreirh)  ist. 

Nach  I  bi»  3  Stunden,  je  nach  dem  S-Gchalt  des  beaibeiteten  Erzes  und  je  nach  der 
verwendeten  Luftpre^sung,  ist  die  gesamte  Entschwefelung  des  Erzes,  welches  von  der  Luft  gc- 
troffen  wurde,  beendet,  und  die  Masse  ist  voUstandtg  su  chiem  einx^n  festen  StOdk  snaammen« 
gesintert,  wetdies  aber  doch  porOs  bleibt 

Es  muB  zerschlagen  werden,  um  es  der  Schmdzmig  übergeben  ta  kOnnen,  wobei  man 
eine  besUmmte  Menge  frischer  Zuschlage  beifügt. 

Der  physikalische  Zustand  dieser  Masse,  welche  ein  Flußmittel,  die  Fchlackc,  innip 
gemengt  mit  dem  Erz  enthält,  ist  sehr  geeignet  für  einen  raschen  und  wirtschaftlichen  Gang  der 
Schmelzung. 

Anderenteib  ist  dies  Gemenge  von  SuVfiren,  Sulfaten  und  Bietoxyden,  wddie*  man 
durch  die  Emwirkung  des  Windes  erhalt,  auch  insofern  für  die  Schmelzung  gOnst^,  weit  diese 
Bestandteile  gröStenteSs  miteinander  reagieren  und  Blei  ausscheiden,  ohne  Aufwand  iQr  Brenn- 
stoff oder  sonstige  Zuschläge. 

Bei  diesem  Verfahren  kommt  es  zuweilen  vor,  daß  aus  srhwefelreichen  Erzen  beim  Ver- 
schmelzen etwas  mehr  Stein  falit,  als  wenn  sie  iu  gcwOtuiliclicr  Weise  vorher  geröstet  wurden. 
I»  diesem  Falle  empfiehlt  es  sich,  um  die  Kosten,  welche  durch  Weiterverarbeitung  des  Steines 
entstehen,  zu  vermeiden  oder  zu  vermindern,  dnen  Teil  mit  dem  Roherz  und  mit  der  Schlacke 
zu  mengen.  Man  erzielt  s  >  drn  Vorteil,  den  Stein  zu  oxydieren,  und  dieser  wirkt  dann  beim 
Schmelzen  als  eisenhaltiger  Zuschlag. 

Das  beschriebene  Verfahren  l>edeutet  eine  dop|jcltc  Ersparnis:  erstens  bei  der  Röstunc», 
weil  last  immer  die  Wärme  der  Schlacke  und  diejenige,  welche  sich  durch  Verbrennung  des  S 
des  Eraes  entwickelt,  hinreidiend  ist  air  Sinterung  imd  teilweisen  Entachwefeknq^;  iveitens  bimn 
Verschmelzen,  weil  man  ein  Gemenge  bekommt,  dessen  Zustand  sehr  gfinstlg  in  physikalischer 
und  chemischer  Hinttcht  bt 

Die  Entschwefehiiif,'  durch  den  Windstroni  j^eschiclit,  wie  schon  gesagt,  nur  teilweise 
(etwa  ^f»"  I,  des  S  wird  ausgt-ttielxu s  aber  sie  set/.t  si»  h  bei  der  naclif<>li;enden  Verschmelzung 
fort,  1.VC1I  das  mit  der  SdWacke  zusantmengesiniertc  Erz  sehr  poro.s  und  für  den  Wind  gut 
zugänglich  ist. 

Der  S*Gehalt  ist  dabei  insofern  wettvoll,  als  er  wahrend  der  Schmelzung  durch  Ver* 
brennung  Hitze  erzeugt,  ohne  daß  viel  Stein  erzeugt  wird. 
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Dieses  Vct fahren  ist  vor  allem  für  diejenigen  Hütten  von  Vorteil,  welche  mit  silber- 
lialtipem  Blei  oder  SiibcrerzcTJ  arl.>citen,  weil  man  die  Flamniofenrüstung  tungeht  und  damit 
die  Silbeiveriusle  verinindeit;  es  erlaubt,  das  gesamte  Cu  in  einem  Stein  anzusammeln. 

Die  ErfahnuiK  bei  der  Ausführung  des  Verfiihienft  hat  gezeigt,  daB  barache  oder  kalk* 
haUqse  Gangart  im  Gegensatz  wa  andeie»  Entsdiwefehii^pverfahren  (i.  B.  nadi  Hiintingtoa- 
Hebeddn)  nicht  günstig  sind,  wenn  in  zu  groBen  Mengen  vorhanden. 

Wir  geben  einige  Veigleichszahlen  von  Röst-  und  ScbmeUsvenochen  mit  einem  En, 
welches  enth^t: 

Pb  62  — 65  7p  S  16— 17  7„ 

Ag  Q»2320  „  Zn  10 — II  „ 

Gtt  0,40  „ 

Wir  bemerken»  daB  die  Eigebnisse  bessere  sind,  wenn  mit  ainkatmen  Ersen  gearbeitet  wird. 

A.  Gewöhnliches  Ver fahren :  RCst-  tmd  Reduktionaarbeit 


(Preise  in  lire  auf  i  t  Ers.) 

I.  Flamttofenrri>tung: 

Arbeitslöhne   3i50 

Brennstoff   7,50 

Unterhaltung  und  Förderung  .   .   .  0^25 

li.  Vecsdundzen  im  Wassermantdofien: 

Arlx  rtslöhne      .........  5,05 

Brennstoff   11 ,00 

Unteihaltungtaufwand»  Förderung .  .  .  o,  1 5 
Zusdilage   2,50 

i8»70 
Sa.  29,93 


B.  Verfahren  von  Lotti*Bormettes:  Mengung  des  Enes  mit  Schlacke,  Duivhbiasen  von 
Luft  behuls  Entschwefelung,  Schmdxen  im  Wassemantdofen. 

1.  Mengung  und  Entschwefelung: 

.-\rbeits!"hne  2,lo 

Brennstotl   — 

Unterhaltung  und  Förderung  .   .  .  0,25 

2.35 

2.  Schmebcen  im  Wassermantdofen: 

Arbeitslöhne     .........  4,50 

Brennstoff   0.55 

Unteritallung  und  Förtieruiig    .    .    .    .  0,15 

Zuschläge   2,10 

 16.30 

Sa.  1B.65 

DerUnterschicil  ziiütnT^tr-n  d-^-  Bormcttcsprozcsses  ist  also  J<>,v»5  —  iJ^/^i  -  i  i^vl-ire  auf  i  t  Erz. 

Bei  diesen  Berechnungen   sin»!   die  Kosten   für  allgemeinen  .\urwaiid  nicht  inbegrilleii, 

welche  beim  zweiten  Verfahren  cbenfalU  kleiner  sind,  da  sich  infolge  der  rascheren  Schmelzung 
die  Kosten  auf  eine  grOBere  Menge  En  verteilen. 

Fügt  man  die  Ersparnis  an  allgerodnen  Auqpben  bintu,  so  bekommt  man  dne  mitt- 
lere ErqMinis  von  12  Lire  auf  i  t,  diese  Zahl  wird  sich  je  nach  dem  Preise  der  Brenitstofle 

45* 
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und  der  Arl>eitslAhtic  bei  vcrsrhicdenen  Hütten  iindern  können,  und  auch  je  nach  der  Menge 
des  Steines,  welcher  wieder  verarbeitet  werden  muß;  ist  die  Menge  des  Steines  nicht  grüßer  ah 
io%  dei  Enes,  so  kann  die  Weitervenrbdtting  ohne  besondere  Kosten  geschehen;  steigt  die 
Menge  auf  20  Iiis  2$%  (das  Uaxtmum,  welches  man  bd  gutem  Veilauf  erhilt),  so  muB  man 
eiliea  Teil  des  Steines  rOsten. 

In  diesem  Falle  r"s1et  man  den  Stein  in  Form  von  nuBgroBen  Stücken.  Man  darf 
aber  dann  nur  die  Kosten  der  KOstung  rechnen,  weil  der  Stein  als  Zuschlag  beim  Schmelzen  dient 
Maa  muß  sogar  von  den  Rfistkosten  den  Wert  des  Steines  aU  eisenhaldger  Zusdilag  ahnten. 

Die  Kostenerspanus  vermindeit  sich  somit  auf  10  bis  11  Lue  und  kann  sinken  auf 
7  bis  8  Lire  ati  Orten,  wo  Brennstofle  billig  sind;  hierbei  aber  iaH  nicht  1>eiOckaicht%t  das 
bessere  Ausbringen  an  Blei,  Kupfer  und  Silber,  weiches  einen  ganz  besonderen  Vorzug 
des  Bormettesverfahrens  bildet. 


Die  technischen  Ergebnisse  der  Verschmelzung  eines  Erzes  von  oben  gegebener  Zu- 
sammensetzung sind  folgende: 


Gewübnltdics  Verfahren 

Bonnettes  -  Verfahren 

Erfonierlicbc  Windprcssung :  cm  Wassersäule  

Dmcbg^seUlc  fiaduckuiig  in  24  Stunden:  Tonnen  .... 

A^ubüapa  an  Biel    j  .  j„  ^  b„  „^^^^  { 

«4 

15  —  20 

20  {—  8  Er/) 
0,80  —  0,90 

1  S-»o 

90 

0=; 

IS 

12  —  14 
25  (=  10  Etz) 
0.20  —  0,40 
10—15 
91 
9« 

Das  erhöhte  Au:>bnngcn  an  Blei  und  Silber  hndet  sciiu-  Erklärung  in  der  Talsadte, 
daß  die  Verluste  bei  der  Röstung  imbedeulend  sind  und  die  Schlacke  sehr  arm  fällt. 

Die  Enpamts  an  Schmelskok  eigibt  sich  daraus,  daß  dn  groSer  Teil  des  S  als  Brenn« 
Stoff  wirkt  und  daB  die  Beschickung  leichter  schmelzbar  ist 

Dieses  Röstverfahren  gestaltet,  beim  Verschmelzen  die  Menge  der  Zuschläge  zu  veiw 
mindern  und  dafür  eine  große  Schlackenmenge  zu  verwenden.  Man  braucht  weniger  Zus<  hl.'j^e, 
nicht  nur,  weil  die  gesiuterte  Masse  leichter  schmelzbar  ist,  sondern  auch  besonders  deshalb, 
weil  in  diesem  Verfahren  die  Biktung  von  Blei^ilikaten  (die  bei  dei  gewöhnlichen  Rüstung  sehr 
reichlich  ist)  i^ddi  Null  ist  Man  braucht  daher  keine  basischen  ZuachUge  anzuwienden,  um 
das  verschlackte  Blei  zu  reduzieren. 

Auf  ihesc  Weise  verwertet  man  in  den  meisten  Fflllen,  tdiwdse  oder  ganz,  aufii  beste 
die  Eigcnsrhaft  der  Ganfjart  der  Frze  als  Zuschlag. 

Die  Verluste  bei  diesen  Köslungea  sind  geringere  aU  bei  dem  gewöhnlichen  Verfahren, 
da  das  rohe  Erz  kürzere  Zeit  (t  bis  3  Stunden,  wie  bemerkt)  in  dm  Vorrichtungen  zur  Sinterung 
zu  verUdben  braucht,  und  weil  es  nur  auf  niedrigere  Temperatur  gebracht  wird. 

Die  Schlacken  von  der  Schmelzung  sind  ilrmer,  wie  oben  gesagt  ist,  es  bilden  sich 
wenig  oder  gar  keine  Bleisülkatc  wahrend  der  Sinterung,  das  Metall  hat  afan  wen%^  NdgODg, 
an  den  Silikaten  der  Schlacke  zu  verbleiben. 

Soweit  sich  das  Buriuctle:>- Vcrfahicn  auf  Bleierze  bezieht,  kann  man  es  als  ein  ge- 
mischtes Verfahren  betrachten,  welches  umschlidk  Rdst^  und  Reaktk>nsarbdt,  ROst-  und  Re> 
duktionsarbeit  und  Niederschlagsarbeit 

In  seiner  AnwLiulun;.;  auf  Kui«fe!erze  gibt  es  gute  Ergebnisse  beim  Verschmelzen  feinen 
Materials,  wel<  lies  gcwühnlii  li  '=i<  hwierigkciten  vctnr  1  lit  .  indem  es  leicht  in  den  Tiegel  des 
Wassermantebfeus  iieruntergclangt  und  Verstopfungen  bewirkt. 
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Es  wurde  ein  Versuch  gemacht  mit  kupferhaltigcin  Material,  ein  feiner  Kupferkies  mit 
20  bis  25''/q  S  wurde  mit  Schlacke  gemischt,  Verblasen  und  gcsi liuiolzcn.  Dabei  vcrmieii  man  die 
Kosten  der  R  >stung,  und  erzielte  einen  sehr  vollkommenen  Schmeizgang  wie  beim  pytite  smelting 
und  Eneuguug  sehr  hochhattig«n  Steines.  ^ 

Da$  Verfohren  verlangt  nur  geinte  Kosten  fQr  die  Anlage,  weU  es  zum  gnBfiten  Teil  und 
in  manchen  FSlIen  ganz  die  Anwendung  von  Röstöfen  mit  festem  oder  beweglichem  Herd  erspart 

Die  Apparate,  die  man  für  das  Voifiihren  braurht,  kosten  für  gleiche  Produktion  drei- 
oder  vieimäi  weniger  als  die  gewöhnliclien  Öfen.  Diese  A[>i>arate  haben  den  weiteren  großen 
Vorteil,  duS  man  sie  in  jedem  Augenblick  ohne  besondere  Kosten  außer  Betrieb  oder  wieder 
in  Betrieb  setaen  lüum. 

Das  beschriebene  Verfidwen  ist  patentiert  in  den  Haupt  •Industrieländern  unter  dem 
Namen  der  Bormettes-  und  Alfred  Lotti-Grubengcsellschaft.  Es  wird  jetat  (Or  die  meisten 
Erze,  welche  in  der  der  Gesellschaft  geh/iri<»en  Hütte  verschmolzen  werden,  angewendet,  und 
gegenwärtig  bei  bedeutenden  ausländischen  Hütten  versucht 

Februar  1905. 

 »)p»4^**^  

Metallurgisclie  Siundschau. 

Hufbereittjng 

auf  mechanischem,  elektromagnetischem 
und  chemischem  Wege. 

Zur  möglichst  ununterbrochenen  Scheidung 
von  Zinkblende  und  Pyriten  zerlegt  die 
Maschinenbauanstalt  Humboldt  (DRP 
160694  vom  14.  August  1902)  die  aus  Röstung 
und  elektromagnetischer  Auf licrcitung  bestehen- 
den Arbeiten  in  folgende  Sluditn:  Dem  mit  A 
bezeichneten  Ofen  wird  das  zu  verarbeitende 
Mischerz  znjjcfflhrt  und  findet  hier  die  An- 
rüstung  zum  Zwecke  der  oberilächlichen  Um- 
setzung des  unmagnetischen  Eisensulfides  in  das 
.starkniapnetisrhe  Kisensulfilr  statt,  .^us  diesem 
Olen  gelangt  das  Erz  in  den  magnetischen 
Scbetder  B,  wo  die  Trennung  der  Zinkblende 
und  des  EisensuKürs  erfolgt  Ersiere  wird  in 
den  zweiten  Ofen  geleitet  zur  Abröstung, 
wahrend  letzteres  in  dem  dritten  Ofen  D  tot- 
geröstet wird. 

Dieses  EisensulfOr  besitzt  noch  genügend 
Schwefel,  um  ohne  Brennstoff  bei  Zuführung 
von  Luft,  weiche  durch  das  Rohr  E  zugeleitet 
wird,  abgeröstet  m  werden  Die  hierbei  ent- 
stehenden, hüchcriuutca,  scliwcllige  Säure  (SOj) 
haltigen  Gase  werden  nun  in  den  zweiten  Ofen 
eingeführt,  welcher,  wie  oben  bereits  angegeben, 
mit  der  aus  der  magnetischen  Sdteidung  ent- 
stammenden pyritfreien  Zinkblende  beschickt  ist 
Dabei  wird  die  Menge  der  in  den  Ofen  D  ein- 
tretenden Luft  so  bemessen,  daß  für  die  nach- 
folgende Rflstung  noch  genügend  Sauerstoff  vor- 
handen ist  Die  AbrOstung  der  Zinkblende  geht 


ohne  Brennstoffverbrauch  vor  sich,  lia  die 
Wärmemenge  der  Pyritröstgase  in  Veibindung 
mit  der  Vertnennungswaime  der  Zinkblende  zur 
quantitaüvcn  Uasetsung  der  letzteren  voUkom« 
men  ausreicht 


Fig.  H7. 

Auf  dem  Ofen  C  werden  die  Röstga&c  in 
den  Ofen  A  eingeleitet,  nai  hdem  >ie  \.  .ilier, 
wenn  dies  erforderlich,  z.  B.  durch  cuicn  Warnic- 
regulator  F,  auf  die  zum  Anrösten  des  aus 
Wende  und  Pyrit  bestehenden  Erzgcniisches  er- 
forderliche Temperatur  heruntergebracht  werden; 
sie  enthalten  dabei  sämtlichen  at»  Pyrit  und 
Blende  in  tien  ( >fen  (7  und  D  aus<;escliiedcnen 
Schwefel  in  Form  von  schwefliger  bäure  (äü^) 
und  außerdem  noch  hinreichend  Sauerstoff,  um 
beim  oberflächlichen  AnrOsten  des  Erzgemisches 
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zur  obettülchlichen  Umwandlung  des  Eisensuliids 
in  ^ensulfflr  im  Ofen  A  die  geringe  austreleiide 
Schwerdraenge  in  schweriige  SSnce  (SO,)  ttber- 
ruführen. 

Es  ist  also  bei  dieser  neuen  Arbeitsweise 
eine  Zufülirung  eines  besonderen  Brciuisti  ilTs 
bei  keinem  der  Prozesse  erforderlii  Ii ,  inui  lüe 
aus  dem  Üfcn  A  austreteiidcn  Gusc  enlhaltcn 
sSImtlichcn  in  den  verarbeiteten  Erzen  enthal- 
tenen Schwefel  als  schweflige  Säure  in  einem 
solchem  Prozentsatze,  üaU  die  Weiter  Verwertung 
mögUdi  und  vorteilhaft  ist 

Bei  Erzen  mit  nur  geringem  Pyritgehalt 
könnte  es  nun  vorkommen,  daß  die  aus  dun 
Pyritofen  entweichende  Wärmemenge  zur  Ab- 
rüstung der  Zinkblende  nicht  ausreicht.  Diese 
Schwierigkeit  wird  nach  vorlii^ender  Erfindung 
dadtttdi  beseitigt,  daS  man  zu  dem  vom  mag- 
netischen Scheider  kommenden  Eisensulfdr  so 
viel  anderweitig  beschafften  Pyrit  oder  eine 
sonstige  stark  schwefelhaltige  Gangart  zusetzt, 
daß  ck  ien  Verbrennungsw.'lrmc  zum  Abrösten 
der  Blende  genügt  und  das  \'i  rfaliren  geinüß 
dem  Huuptpatent  durchgefühlt  werden  kann. 
(Zusabqpatent  Nr.  161 154.) 

—  In  der  Weiterentwicklung  ihrer  elektro- 
magnetischen AufberettungRapparate  (frfiher  zum 

Teil  auf  die  Namen  Kreuscr,  T.angguth  und 
Mechernicher  Bergwerksverein  patentiert)  will 
die  Elektro-Magne  tische  Gesellschaft  die 
magnetische  Schei- 
dung nun  im  Felde 
einer  Dynamoma- 
schine bezw.  eines 
Elektromotors  aus- 
führen. Versuche  in  . 
dieser  Richtung  sind 
zwar  schon  eemacht, 
hatten  aber  keinen 
Erfolg,  wdl  in  den 
früher  vorgeschlagenen 

Versuchsmaschinen 
der  dynamoelektrische 
Anker mitTiV  lirrti  im- 
geben  weiden  niusste, 
welche  die  Starke  des 
Magnetfeldes  beein- 
trächtigten und  die 
Scheidung  erschwer- 
ten. Der  Anker  in 
der  vorliegenden  Ma- 
schine ist  so  eingerich- 
tet, da(I  seine  Kup- 
ferdiablwii  klung  von 
einem  £i»cnmantcl  um- 


geben wird.  Der  Eisenmantel  kann  aus  einem 
massiven  Eisenkflrper  oder  einer  Anzahl  mag- 
netisch wie  elektrisch  isolierter  Eiseniinge  be- 
stehen. Auch  kann  eine  Blcchspiralc  mitisolierter 
Zwischenlage  Ober  den  Dynamoanker  ge.schoben 
werden,  schließlich  kann  die  Ummantelnng  des 
Ankers  mittels  Eisendrahtwickelungen  erfolgen. 

Nachstehend  sind  mehrere  Ankerausfüit- 
rangen,  wie  sie  zur  elektromagnetbchen  Schei- 
dung zu  verwenden  sind,  wiedergegeben. 

Fig.  148  u.  149  vei anschaulichen  in  einem 
Langnchnitt  und  in  ehiem  Querschnitt  besw. 
einer  Stirnansichl  einen  Trommelanker  ii,  der 
mit  magnetisch  bezw.  elektrisch  isolierten 
Eisenringen  t  umgeben  ist  Fig.  150  u.  151 
zeigen  die  Ummantelimg  mittels  einer  Draht- 
wickelung c.  Fig.  152  u.  153  zeigen  die  Anker- 
ansftihrung  ftr  eldttroniagnetisdie  Scheidung 
am  Ringanker. 

Auch  die  Elektrotechnik  hat  für  Dynamo- 
maschinen selbst  schon  ähnliche  Schutzmäntel 
benutzt,  hier  zum  Zweck  des  Schutzes  der 
.\nkerwickeluiit;  und  \'eimeidung  von  Fluktua- 
tionen im  l'eldnjagnetcn.  Der  Schutzmanlel, 
wie  er  f&r  die  elektromagnetische  Scbeidtmg 
zu  verwenden  ist,  läßt  sich  jedoch  aus  der 
Elektrotechnik  seiner  abweiclienden  Dimen- 
sionen und  seines  anderen  Zweckes  wegen 
nicht  übcrnclimen. 

Für  die  elektromagnetische  Scheidung  dient 
der  mugnetiscbe  Schirm  nidit  ledigUdi  zum 


Fig.  149- 


Fig.  15a. 


Flf.  153.  ' 
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Schutze  der  Drahtwickclung  des  Ankers,  sondern 
befähigt  den  Anker  7.ur  Ausführung  einer  mag- 
nctisclien  Scheidung,  welche  der  ungcschirmle 
Anker  nicht  zu  leisten  vennag. 

Der  eiserne  Schutzmantcl  muß  derart  dimen- 
sioniert sein,  daß  eine  solche  Konzentration 
der  Kiaftlinien  an  seiner  Oberfläche  eintritt. 


*«  «Ss 


daß  daran  die  S^heidunc;  von  Krir]>ern  ficr 
sdiwflcbsten  Permeabilität  niüglich  wird,  was  nur 
erreicht  werden  kann,  wenn  die  Starke  des  eisernen 
Srhutzmantels  so  groß  gewnlilt  ist.  daß  nur  ein 
Teil  der  Kraftlinien  durch  den  Anker  indirekt, 
ein  grofler  Teil  »btt  um  den  Anker  herumgeführt 
wird,  ohne  auf  den  Anker  einzuwirken. 


Der  für  die  elektromagnetische  Scheidung 
erforderliciie  Anker  würde  daher  in  der  Elektro- 
technik zur  Kraft-  und  Stromerzeugung  ein 
Anker  mit  denkbar  schlechtestem  NutzeSiskt 
sein,  weil  in  dem  Anker  seligst  nur  ein  ganz 
geringer  Teil  der  Energie  arbeitet;  für  die  mag- 
netisdie  Scheidung  abHa  ermöglicht  der  Anker 
ein  dichtes  Magnetfeld,  welches  an  der  Ober- 
fläche gleichförmig  ist,  und  vermeidet  das  Eän- 
biingen  unnötiger  Widerstande  in  das  Magnet- 
feld. 

Die  neue  Erfindung  gestattet  daher  die 
AusfDhrung  der  eldctromagnetödien  Scheidung 
im  djmamoelektrischen  Felde  and  bietet  gegen- 
ober allen  Scheidevorrichtungen  mit  bewegten 
Teilen  den  Vorteil,  daß  ein  Antrieb  von  aufien 
völlig  fortfällt,  wenn  die  Scheidevorrichtung  wie 
ein  Leerlaufmntnr  arbeitet.  Wenn  sie,  was 
seltener  vorkommen  wird,  mit  äuiierem  Antrieb 
arbeitet,  kann  vom  Anker  a.  B.  ein  polderender 

Strom  zum  Treiben  von  Auft^abcvorrichtungcn 
usw.  abgenommen  werden.  (DKP  Nr.  lO  1020 
vom  30.  Dezember  1903.) 

Verschiedene  AusfOhrungsartcn  vr.n  Ankern, 
welche  als  Trommel-,  Ring-  oder  Flachankcr 
auaigefahit  werden  können,  sind  in  den  Fig.  1 54 
und  155  dargestellt 

—  Um  gebrannte  und  mit  Wasser  abge- 
löschte kalkhaltige  Erze  anzureichern,  sollen 
dieselben  nach  Leduc  und  Griffiths  (DRP 
Nr.  i()0287  vom  31.  Mai  1904)  mit  einer 
Zuckerlösung  behandelt  werden,  vm  den  Kalk 
als  Sac(  liatat  in  I/'isun;;  7u  bringen,  worauf 
die  entstandene  äaccluiratlüsung  zur  Wiederge- 
winnung des  Zuckers  der  Knwirkung  der  bei 
dem  Brennen  der  Erw  erhaltenen  Kohlensture 
unterworfen  wird. 


über  die  Verarbeitung  von  Goldenen  ZU 
Kalgoorlie  berichtet  Harry  J.  Brooke  im 
Engincering  and  Mining  Jnumal  IQ05,  80,  4. 
Im  Kalgoorlie -Distrikte  wiid  im  allgemeinen 
nach  zwei  verschiedenen  Mcthüilcn  gearbeitet: 
nasse  Zerkleinerung  mit  Broiuocvanidlaugerei 
und  Trockenzerkleinerung  mit  einfacher  Cyanid- 
laujjerei.  Auf  den  Werken  der  ><  iated  Nor- 
thern blucks  wird  das  Erz  in  Fürderwagen  von 
'/i  Tonnen  Ftkllungsvermögen  auf  einen  Gruben- 
rost  gelutben,  von  welchem  das  Grobe  einem 
Erzbrecher  System  Gates  zufallt,  .unn  hier  auf 
63  mm  Komgröfle  zerkleinert  zu  werden.  Ein 
Transportband  fördert  nun  alles  einer  Vorrats- 
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grübe  7.x:,  von  welcher  rtus  es  nach  Bedarf  auf 
Kruppsche  Kugchnühlcn  aufgegeben  wird.  Die 
Abnutzung  der  MOhlen  ist  eine  xiemlidi  grofie; 
allein  die  Stahlkugclri  NcrliL-rci»  auf  ilic  T<inric 
zeiklcinertes  Etz  go  bis  105  g  an  Gewicht. 
Die  auBeren  Sebe  bentsen  25  Maschen  auf 
den  laufenden  Zoll  (entsprechend  2,5  Maschen 
auf  den  laufenden  cm);  sie  leisten  bei  einer 
Füllung  mit  907  kg  Ktigeln  annähernd  40  t 
Erz  in  24  Stunden.  Von  dem,  was  durch  die 
Mühlen  gctjanj;cn  h\.  sind  53";'q  so  fein,  daß 
sie  durch  ein  Sieb  mit  120  M;iscl>en  U7,-  Ma- 
schen auf  den  laufenden  cm)  gehen.  Das  ser« 
kicinerte  Material  wird  nun  wiederum  Vorrats- 
behaltem  zugeführt,  von  denen  aus  3  Mettou- 
ROstöfen  beschickt  wetden.  Einer  dieser  Ofen 
kann  in  24  Stunden  22,^  Tonnen  dieses  Erzes 
durchsetzen.  Man  verbraucht  10%  des  £iz- 
gewichtes  an  Holt.  Aus  den  Öfen  filUt  das 
Erz  in  einen  KQhlraum,  aus  wclrlum  die  er- 
wärmte Luft  den  lUtotöfen  wieder  zvigcf  ülut  wird. 

Aus  dem  Kühlraume  wnd  das  Erz  durch 
ein  Becherwerk  auf  einen  Mischer  und  von  hier 
aus  in  6  PfannenrmKilgatnatoren  gefördert,  in 
denen  d.is  Kiz  eine  Fcinlicit  erreicht,  das  92  "/q 
desselben  durch  ein  Sieb  von  120  Maschen 
(.}7,j  Maschen  pro  laufenden  rm)  gehen.  In 
diesen  Pfannen  werden  40 "y^  des  voriiandeneu 
Goldea  durch  Amal^mation  bei  einem  Queck- 
silberverlust von  31  bis  155  g  l>cr  Tonne  ge- 
wonnen. Der  dicke  Schlamm,  welcher  nun 
ungefähr  40%  trockenes  Erz  enthalt,  fließt  nun 
Rüluwerken  zu,  in  denen  die  nutige  Menge 
Cyanid  zugesetzt  wird,  wahrend  die  ganze  Masse 
15  bis  18  Stunden  in  Bewegung  gehalten  wird. 
Die  klare  Lösung  wird  für  sich  abgezogen, 
wahrend  der  Schlamm  in  einen  Sumpf  abge- 
lassen und  von  hieraus  unter  einem  Drudce  von 
etwa  5  Atmosphären  in  3  I  I  1  |)ressen  geschickt 
wird.  Nach  FfillunR  der  letzteren  wird  der 
Inhalt  n  »lIi  tiiil  cutgoldclcr  Losung  naehge- 
wusi  iieii,  welt  h  letztere  mit  5  bis  6  Atmospitflren 
eingepießt  wird. 

Die  Goldfallung  geschieht  mittels  Zink. 

Die  Kraftanlage  besitzt  4  Babcock  &Wilcox- 
Wasserröhrenkcsscl,  welche  mit  einem  Druck 
von  ungefähr  10  bis  11  Atmosph.'lrcii  arbeiten 
können,  und  eine  Tandem -Compound  Kobcy - 
Dampfmaschine  von  2, 5,0  PS  betreiben.  Die 
ganze  Anlage  soll  sehr  geschickt  angeordnet  sein, 
indem  die  Entfernungen  der  Apparate  und 
Maschinen  voneinander  auf  das  knappste  be* 
messen  sind,  ohne  dalJ  man  sit  h  in  irgend  einer 
Weise  beengt  fühlt.  Ein  ktäfliger  Ventilator 
saugt  allen  Staub  in  dn  besonderes  Filtrierhaus, 
wo  dendbe  zwecks  weiterer  Verarbeitung  zurQck" 
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gehalten"  wiid.  In  der  Ainalganiatlons-  und 
Laugereiantage  sind  die  FuUböden  derartig  ein- 
gerichtet, daB  alle  verspritzte  oder  versdifittete 
FIü.s.'^igkeit  sich  in  einem  Sumiife  sammelt,  von 
wo  sie  ebenfalls  wieder  dem  Betriebe  zugeföbrt 
werden  kann. 

Die  Kosten  eines  einmonatigen  Betriebes, 
in  welchem  3384  Tonnen  Erz  verarbeitet  wur- 
den, waren  folgende: 

Aufbrechen  und  Speicherung. 

Löhne   52,—  $ 

Verschiedenes   2,88  „ 

Instandhaltung  der  Maschinen  t 

Kraftkosten   1 9 1 ,36  „ 

Im  ganzen  332,48 1 
Per  Tonne      q,io  „ 

Weitere  Zerkleinerung. 
Lohne   405  ^ 

^'ersl■hie^k'ncs   I3,''0  ,, 

Instandhaltung  der  Maschinen  403.9^) 
KtaftkofiMA  '333.48  „ 

Im  ganzen  2156,70  t 
Per  Tonne        0,62  „ 

Rösten. 

Löhne    ........  423,32  ? 

Verschiedenes  ......  32,88  „ 

Instandhaltung  der  Maschinen  37tbo  „ 

Brennholz   II  1 1,84  „ 

Wasser   i3i6o  „ 

Gerate   38,40  „ 

Kiaftkosten   300.70  » 

Im  ganzen  1980,34  $ 

Per  Tonne  0.57  ,, 

Nachzcrkleinerung  und  Aufbereitung. 

Löhne   295,22  „ 

Verschiedenes  ......  47,86  „ 

Instandhaltimg  der  Maschinen  224,70  „ 

Wasser   263,64  „ 

Gerate   4,26  „ 

Kraltkosten   765,44 ., 

Im  ganzen  1601,12  $ 

Per  Tonne  0,46  „ 

Schlamrabereitung  und  Cyanidlaugcrcl 

Löhne   285,88  $ 

Verschiedenes   3,60  „ 

Instandhaltung  der  Maschinen  i,Bo„ 

Cyan   1602,42  „ 

Kraflkobtcn  .......  109,34  „ 

Im  ganzen  2203,04  „ 

Per  Tonne  0,63  „ 
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Rackstftnde. 

Lohne   816,40  $ 

Verschiedenes   83,72 

Instandhaltung  der  Masciiincn  50.04  „ 

Dnickluft   74fio  „ 

Gerate   8,52  „ 

Kiaftkosten  

Im  ganzen  1307,28  „ 

Per  Tonoe  0,38  „ 

Fallung  und  Reinigungssrbeiten. 

Uihne  71,28$ 

Verschiedenes  219,30» 

Hol»   3*84 

Im  ganzen  294,43  $ 
Per  Tonne      0^08  „ 

Leitung. 

Verschiedene  Barau^ben  .    .    i()2,~  ^ 

Löhne  •   ■       i7^<^  ■>* 

Frobierkosten  .....  .144,^(^1 

Im  (ganzen  /oS.jö  $ 
Per  Toimc        0,23  ., 

Cjcsamtkoslen  der  Verarbeitung    10583,64  $ 

==44451,29  Mk. 

Per  Tonne    3,07  ? 

=  Mk. 


—  Unter  (Icni  Tit.  1  „Die  Metallurgie  des 
Kupfers  zu  Anaconda,  Mont;in;i",  bopiitht 
A.  P.  Mallon  in  der  „Mining  and  Scientific 
Press"  (hv  riiizelnen  Sl;idicii  der  VtiliiiUuh}; 
der  liuttekupfererze,  von  ilirer  NicUcrlcgung 
bei  dem  Ronzenirator  bis  zur  Versendung  dos 

Q0,5prozentigen  K-.q  fi  ts  aus  der  R  iffiiifric. 
Bekanntlich  sind  die  Buttuerze  grußentciU  jruicr 
und  sulRdrischer  Natur,  so  datt  nur  eine  Ver- 
liüttung  in  gr-ißeni  Maßslabc  Nutzen  vcis|iric  l)t. 
Zu  diesem  Zweck  werden  die  aus  ven»chiedenen 
Minen  geforderten  Erze  geineinschardich  belian» 
delt.  Die  Erze  haben  nai  hstelx  nd«-  diiu  h- 
achnitlliche  ZusimtnenscUunj;;  Kiesulcrdc  o> 
Elsenoxyd  iO'*  o.  Schwefel  17"  «,  Kupfer  4  "^j. 
Silb<?r  I  bis  <\  Unzen  und  CuM  0,01  bis  o,02 
Unzen  in  1  t.  Dastluii  h  Walzen  vei^i  birdrner 
Größe  verbroehcne  (jut  wiul  etilweilei  ülier  ein<" 
Anzahl  Setznias*  hinen  geleitet  »nler  aul  WiKk)  - 
Hertli  II  I  unzcntriert.  Im  eistcu  ii  l-alle  werden  diei 
Produkte  gewonnen:  gjtibc  Kunzcnliate,  feine 
Konxentrale  und  Tailings.  In  den  groben  Kon- 
zentraten ist  der  Gehaltan  Kii  -  N  auf  v ) 
vermindert,  derjenige  von  Kisenoxvd  auf 
derjenige  von  Schwefel  auf  29%  und  derjenige 
vf'ii  Ku; ifer  auf  8 'I,,  ciluMit.  In  altnli«  Ikm  \\'ei>e 
enthalten  die  feinen  Konzentrate  20 Kiesel- 


erde, 3i7o  Eisenoxyd,  34*yo  Schwefel  und 
B'/j  Kupfer.  Die  Tailings  werden  fortgespQlt, 
sie  enthalten  90%  Kieselerde.  3%  Eisenoxyd, 
3%  Schwcfd  und  0,8%  Kupfer.  Die  Kon- 
zcnlrierung  auf  den  Wilflcy- Herden  liefert 
Wil|ley*Konaentrate  und  Wilflcy-Tailings.  Diese 
Konzentrate  enthalten  den  Setzmaschinen -Pro- 
dukten gegenüber  mehr  Kupfer,  was  wahrschein- 
lich auf  ihrer  Klaanerung  nadi  GrBBe  vor  der 
Konzentrierung  beruht.  Sic  enthalten  nämlich: 
42"!,  Kieselerde,  22*^11  Eisenoxyd,  24%  Schwefel 
und  10%  Kupfer.  Die  TaiUngi  enthalten:  92% 
Kieselerde,  2%  EiienoKyd,  3%  Schwefel  und 
o,Ö%  Kupfer. 

Die  fdnen  Setzmaschinen-  und  Wilfley-Kon* 
zentrale  werden  zunächst  in  McDougal- Flamm- 
öfen geröstet,  wobei  der  Schwefelgehalt  um  nahezu 
20%  smkt  Die  Rflstprodnkte  bestehen  in 
caicinierten  Konzentraten,  Konglomeraten  und 
McDougal- Flugstaub.  Die  caicinierten  Kon- 
zentrate enthalten  30*',  Kieselerde,  42  7«  Eisen- 
uxyd,  9°,'»  Schwefel  und  io*/o  Kupfer:  der  Ge» 
halt  an  Eisennwd  ist  L;rstiegen,  derjenige  von 
Schwefel  gesunken,  wahrend  der  Kupfergehalt 
skrh  gleidi  gebliebe»  ist.  Unter  Kongtomeraten 
veisri  lii  man  die  Klumpen  von  teilweise  ge- 
sclnnolzencn  Konzentraten,  welche  an  deu  Kühr- 
appomten  in  den  RöstAfen  anhaften;  sie  be- 

sleluii  ;ius  8",,  Kieseleide.  Kisenowd, 
Sehwcfel,  12';«  Kupfer  und  5  !«  Aluminium- 
oxyd und  werden  wegen  ihres  hohen  Eisen» 
gchaltcs  in  ilem  Geblä.seofcn  als  Zusehbg  ver- 
wendet Der  Flugstaub,  welcher  50%  ICieseU 
erde,  27%  Eisenoxyd,  iq%  Schwefel,  10% 
Kupfer  und  5*  freie  Schwefelsaure  enthalt, 
wird  zusammen  mit  rohen  Konzentraten  und 
anderweitigem  Flugstaub  in  Brikettform  gebradlt, 
um  in  den  GeblaseOfen  verachmdzen  zu  werden. 

Die  liesf '  i<  Kling  fiirilic  FLiriMn ■»feil  besteht  in 
feinen  Konzentraten,  caicinierten  Konzentraten, 
Flugstaub,  Kuhle  und  Kalk.  Der  aus  den 
Flatninofen  fallentle  Stein  ist  hochweitiijer 
als  der  aus  den  Gebldseöfen  gewonnene 
und  enthalt:  1%  Kieselerde,  22%  Etsenoxyd, 
^4",,  Sdiwefel,  47"..  Kupfer,  3  "..  Aluminium- 
i'xyd  und  2*«  Arsenik  und  Anlimim.  Die 
Sriilacke  lauft  direkt  in  flieflende«  Wasser  und 
wird  ii\  iiranulieilem  Zustaii<le  auf  die  Halde  ge- 
si>alt,  ."^10  cnthJllt  40",,  Kieselerde,  4(t  "„  Kisen- 
oxvd, 1.:",,  Caiciunmxyd  und  0,2  "o  Kupfer- 
oxyd. 

Die  Gebl;ise*ifeti  werden  zum  Teil  mit  den 
beslklassigen  Erzen  von  8  bis  15*/»  Kupfergehalt 
direkt  beschickt  Dazu  werden  Koks  (in  der 
lvei;el  lo" «  ZU  einer  nesrhickung  von  5  t).  K<ingl(j- 
meratc,  Bnkells  und  Kalkstein  (54  V*  Calcium« 
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carbonat)  sugeschlagen.  Zurzeit  besitzt  die  HUtte 
fOnf  Geblaseör«n,  die  eine  tägliche  Durchsetz» 
bhigkeit  von  loou  t  besitzen,  man  ist  indessen 
gegenwärtig  mit  der  Errichtung  weiterer  tJfea 
beschäftigt,  durch  welche  die  K;ipazii.'it  bedeu- 
tend vergrößeit  werden  wird.  Der  aus  diesen 
Öffn  fallende  Stein  enthalt  Kieselerde, 
24"  »  Eisenoxyd,  26* »  Schwefel,  44 "  o  Kupftl:, 
4*/q  Aluminiumoxyd  und  i7o  Arsenik  und  An- 
timon. Die  Schlacke  besteht  aus  4  1 " »  Kiesel- 
erde, 28%  EiMiuuxvd,  22  7»  Calciumuxj  d,  0,2% 
Kupfer  und  8V0  Aluminiumoxyd.  Der  Flug« 
staub  cnthfilt:  3b".'',,  Kii  si  leitle,  22' 0  Eisen- 
oxyd,  10°  •  Schwefel  und  Koksslaub  ia  schwan- 
kender Menge. 

D.is  Vt  tl  l  isen  des  Steins  erfolgt  in  Kon- 
vertern, die  gioßgenug  sind,  um  die  Beschickung 
eines  Ofens  aufzunehmen.  Die  abgegossene 
Schlacke  enthalt  35%  Kieselerde,  5<i"o  Eisen- 
oxyd, Aluminiumoxyd,  4".,  Caiciunioxyd 
und  1,6"  0  Zink.  Das  abgestochene  metallische 
Kupfer  enthalt  97  7»  Kupfer,  Spuren  von  Arsenik, 
Antimon,  Eisen,  Schwefe!.  .Muniinium  und  80 
Unzen  SiH)er  in  1  t.  i:iiasenkupfer  ist  etwas 
weniger  rein  und  wird  zunflchst  noch  in  den 
Raffinierofen  geschickt. 

Die  Kafßoierung  des  konvertierten  Kupfers 
erfolgt  auf  elektrolytischem  Wege,  wobei  das 
Kupfer  als  AnrHlc  und  eine  Lösung  von  32  g 
Kupfer  und  140  g  SchwefeUäure  für  1  1  als 
Elektrolyt  dient.  Das  Produkt  besteht  in  95,5*0 
reinem  Kupfe:  uml  ontlinlt  o,ooi5°,i  Arsenik 
und  Antimon.  Es  wird  nach  Perth  Amboy  in 
New  Jersey  gesandt,  um  in  marktfertige  Formen 
gegossen  zu  werden. 

Das  in  den  Zellen  in  Form  von  schwarzem 
Schlamm  angesammelte  Silber  aus  den  Anoden 
wird  an  Raffinerien  verkauft.  P. 

—  Band  XIV  der  Veroffenllichungen  des 
Geological  Survey  of  Canada  enthalt  u.  a.  einen 
sehr  interessanten  Bi-ilrlil  \  .n  .\.  F  iKnIi-w 
über  diu  geologischen  Verhältnisse  der 
Stidbury  -  Nickel-  Kupfierablagerungen  und 
ihre  metallurgische  Behandlung.  Dem  letz- 
teren 'i'eil  sind  die  nachfolgenden  Angaben  ent- 
nommen. 

1 'i<  mcialluigisclic  Ltcliandlung  derSudbuiy- 

Erzc  bestellt  in  ihrer  Konser>ioii  zu  arrtu'ui 
Ku[")lcri>i<  kclstfin  mit  narlif. ii;„'ciKicr  K' auciiti.i- 
tioii.  Sie  weiden  zunüthst  iii  freier  Luft  in 
r<'rhtwinkliuen  H;iulen,  deict»  (  liülie  z\vis<  iien 
40  -  00  FuJi  bei  7  Fulj  Hohe  und  00  120  Fuß 
bei  18  Fuß  Höhe  schwankt  und  die  im  allge- 
meinen Min  J<M)  bis  über  3<h.k>  t  hallen,  ge- 
röstet    Kleine  Haufen  von   200  t  ertthalten 


„spilt  matte"  (verschotteten  Stein),  wahrend  die 
Enthaufen  mindestens  600  t  enthalten.  Haufen 
von  800  bis  1000  t  S(tllen  in  .|u  bis  50  Tagen 
ausbrennen,  wahrend  die  größeren  Haufen  3  bis 

4  Monate  erfordern.  Das  Bett  wird  aus  ge- 
spaltenem Mcilz  hcrgeslelit,  wovon  ungefflhr 
I  Cn;d  (  -  I  28  Kubikfuü)  (i\r  ?n  t  Fi/  .;.1.Kim-}it 
wird.  Der  Schwefel,  welclier  durciischnutlich 
25%  ausmacht,  wird  auf  ungefähr  6  bis  8% 
reduzirrt.  w;ihrend  das  Eisen  pr'l'fnir'ils  zu 
Eisenoxydul  oxydiert  und  d.ts  assoziieitc  Notit 
mehr  oder  weniger  zersetzt  wird. 

Das  geröstete  Gut  wird  in  (iebULsc  n  \<-i  - 
schmoUen,  welche  die  Futm  einer  abgeflachten 
Ellipse  haben  und  bis  zur  BcachickungstOr  9  Fu6 
h'>rh  sind.  Die  inneren  Dimensionen  betragen 
an  der  Gicht  g  >c  5  Fuß  und  an  den  Formen  8  Fuß 

5  Zoll  X  4  Fuß  5  Zoll  Die  Öfen  enthalten  2  5  zwei« 
zöliigc,  in  2  Reihen  angeordnete  Formen.  Der 
\'orherd  ist  aus  gußeisernen  Wassermänteln  in 
4  Abteilungen,  mit  einem  6  zölligen  Waaser- 
raura,  hergestellt  und  ruht  1  Kiidern.  Der 
Stein  sinkt  datin  zu  Bodi  ti.  w  iliienrl  die  Schlacke 
an  die  OberlUlche  steigt  und  in  koutitiuierlii  hem 
Strome  einem  Granulierboltich  zulauft.  Der 
Stein  wird  zu  bestimmten  Zeiten  iii  cul'eisetnc 
Forn»en  abgestochen,  in  iienen  er  abkulilt.  Von 
Anfang  November  i9CX>  bis  zur  Zerstörung  der 
Hütte  im  F"iulijalir  1004  wurde  der  von  der 
Canadiun  Copper  Cu.  im  Gebläseofen  erzeugte 
Stein  in  den  Ontario  Smelling  Works  weiter 
raffiniert. 

Der  Stein  wird  hier  durch  einen  Blake - 
Brecher  verbrochen  und  in  einer  Kruppschen 

Kugelmiihle  zu  feinem  Pulver  vermählen.  Er 
wird  sodaim  in  zwei  Brownschen  automatischen 
Flammöfen  geröstet,  welche  innerhalb  24  Stunden 
45  t  Stein  durchsetzen,  den  Schwc felgehalt  von 
2,5  bis  30";,)  auf  5  !'is  8"  ^  reduzieren  und 
4'/a  Cords  (—570  Kubikfuü)  Holz  für  l  Ofen 
und  I  Tag  verbrauchen. 

Der  geröstete  Stein  gelangt  in  die  Gcblflse- 
i>ten  Ürfuidschen  Systems,  die  in  der  Gegend 
der  Formen  durch  Waaser  abgekühlt  werden, 
dus  in  den  in  das  Matieiwerk  eingebetteten 
Kohren  zirkuliert.  Die  Dimensionen  au  den 
Formen  betragen  50x128  Zoll. 

Stein  und  Schlacke  lh<  H  11  ununterbrochen 
in  einen  „sii  ihon-lap"-\'orherd,  welcher  in  einein 
rechtwinkligen  Kasten  von  ungefidir  4  Fuß  Lange, 
Fuß  Breite  und   i  ' Fuß  Höhe  besteht, 

cuReiserrieu,  an  den  Fcken  fest  vernieteten 
l'lalicri  lieigestellt  ist  und  ein  6  zölliges  Zicgel- 
futter  besitzt.    Er  ist  durch  eine  9  zöllige  Quer- 

w.ind  in  2  Ahleiic  im  Ver'.nltfiis  von  etwa  2  :  3 
geteilt,     in  der  (Querwand,  dicht  am  Boden, 
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befindet  si<;h  eine  ÖÜnung.  Wahrend  sich  dus 
größere  Abteil  des  Vorherde«  fallt,  steigt  die 

Schlacke  nach  oben,  so  da(J  nur  (1er  Stein  in 
das  kleinere  Abteil  durch  die  ÖAhung  einihlt. 
Ist  der  Vorherd  voll,  so  flteBen  Stein  tmd 

Schlacke  in  zwei  votieinander  gesoDdcrlen  kon- 
tinuierlichen Strömen  ub. 

Die  neue  SchmelxhQtte  der  Canadian  Cop- 

per  Co.  besitzt  zwei  reclilwinklig«-,  mit  Wasser» 
ni.liitclii  \  cisrhciic  H' tlthoffschc  Kupfergcblrtsr- 
oicii,  tliei  Staiidc  !ui  Ilolthoflsche  Konverter, 
einen  elektiischen  Kran  von  .|0  t  Kapazität, 
die  notwctuligcn  AiKt-t/kUsten  für  den  Stein  usw. 
Die  üebiaseoten  nies.sen  bei  den  Formen 
50  X  204  Zoll,  von  dem  Mittelpunkt  der  iets- 
teren  bis  zum  Beschickungsboden  i  1  Kuft  Zi  ll, 
und  liaben  an  jeder  Seite  vier  untere  Mäntel 
von  je  51  Zoll  Breite  und  87s  Höhe  und 
zwei  obere  Mantel  v. n  S  ' ',  Ful]  bezw.  6  Fuß 
Dimensionen.  Jeder  der  unteren  Mäntel  führt 
vier  6  zollige  Formen.  Die  Schlacke  und  der 
Stein  fheßcn  aus  dem  OJen  in  1 6  zöllige  guß- 
stahlernc  Setzkästen,  die  Schlacke  läuft  in  I'oliak- 
Zinderwagen  über,  wahrend  der  Stein  in  einen 
Cießlöifel  von  10  t  Kapazität  abgestochen  und 
durch  den  elektrischen  Kran  dem  Konverter 
zugeführt  wird. 

Die  Mond  Nitkel  Co.  verhflttet  das  Erz 
aus  den  ihr  gehörigen  Alitn^i^rnni^r  n  bei  Vic- 
toria Aline.  Sie  produziert  tmltt  nui  einen 
Geblaseofenstein ,  sondern  konzentriert  denselben 
in  dem  Bessemerkonverter  auch  auf  80"/^  Nickel 
und  Kupfer  in  ungefähr  gleichem  Verhältnis, 
mit  18%  Schwefel,  ungefähr  0,75%  ttnd 
0.75"  0  Kieselerde.  Das  Konzentrat  wird  nach 
England  gesandt,  um  dort  nach  deni  Mond- 
schen  Vetfahren  auf  Kupfei  und  Nickel  ver* 
arbeitet  zu  werden.  P. 

—  Pi  1  dt  r  f>'.viiinnng  v<»n  Rohkupfer  aus 
schwefelhaltigen  Kupfererzen  und  auä  Kupfer* 
steinen,  welche  wenig  oder  gar  keine  Kiesel- 
saure enthalten,  durch  Einwirkung  \<in  WinJ 
auf  daü  sciimelzfliusige  Ruligut  in  (Jegenwart 
basischer  Körper,  wie  dies  bei  dem  durch  das 
PaVMil  15^1  8jt)  (verL;).  Metallurgie  ivto.},  i,  34'») 
geschützten  Verfahren  geschieht,  wird  das  vor- 
handene Eisen  in  Form  einer  leichtflüssigen, 
si«;h  Icitht  einerseits  von  tier  S<  l>tackc,  anticrcr- 
seils  von  dem  HohmetuU  abtrennenden  Verbin- 
dung von  Schwefeleisen  und  Eisenoxvd  erhalten. 
Es  hat  sich  nun  gc/rig},  d.jß  dits«'  \'i  rbinihing 
im  S<hmelzof('n  als  basisches  FluBmittel  zur 
Verschlackung  der  aus  der  (iaiinart  d<  s  Erzes 
herrfihicndon  KitscKaiKe  NCrwcinlung  tiiulen 
kann.  Die  Eiscno.w d  -  S<  hwcfclvcrbindung  kann 
entweder  als  feste  Ma^se  oder  im  geschmolzenen 


Zustande  in  den  Schmelzofen  eingeführt  werden. 
Im  PaDe  der  Anwendung  eines  mit  einem  sauren 
Futter  versehenen  Herdofens  empfiehlt  es  sich 
in  den  meisten  Fällen,  die  Eisenoxyd- Schwefel- 
verbindung im  geschmolzenen  Zustande  zuzu- 
führen, wahrend  bei  dem  Sdimelzcn  des  Erzes 
in  einem  S<  hachtofen  die  Eisenoxyd  -  Schwelel- 
verbindung  in  festen  Stücken  zugeführt  wird. 
(G.  Westinghouse  DRP 161 503  vom  4.Februar 
1902.) 

—  Baggaley  (US?  --or-s?  vi.tu  3.  Januar 
JO05)  will  kupferhaltige  Schlacken  und 
kupferhaltige  Grubenwlner  dadurch  xugute 
machen,  tiafi  er  die  ersteren  reduzierend  auf 
ein  kupleilialtiges  Roheisen  verschmilzt,  dasselbe 
granuliert  und  die  Gnnalien  in  Ricadapparaten 
zur  Entkupfenmg  der  Gnibenwässer  verwendet 


Ein  geringer  Zusatz  VOQ  Natrium  soll 

den  Bleiantimonlegieningen  narh  dnrr  Er- 
findung der  Socicte  Koutin  «S:  Mourraillc 
(DRP  Nr.  160994  vom  16.  Dezember  1903) 
beachtenswerte  Eigensriiaften  erteilen.  Ganz 
besonders  wird  die  folgende  Zusammensetzung 
empfohlen:  100  Gewichtsteile  Biet,  1,5  Antimon 
und  o,  I  Natrium.  Diese  Legierung  soll  gegen 
mechanisclte  Beanspruchungen  widerstands- 
fähigersein als  Blei,  so  daBman  für  versdiiedene 
Zwecke  nur  St.'Lrlven,  welche  25  bis  .}o 'Yü  gC' 
ringer  sind,  als  diejenigen  des  Weichbleis  zu 
verwenden  braucht. 

Die  sich  hieraus  ergebende  (Jewichtsenpamis 
zeiligt  dann  noch  andere  Vorteile.  Wird  die 
Legierung  an  Stelle  von  Blei  z.  B.  als  Beklei- 
dung auf  Ilolzwcrk  angewendet  so  kann  diCMS 
infolge  der  geringeren  Belastung  schwächer  ge- 
baut sein. 

Die  Legierung  kann  zu  dflnnen  Blechen 

gewalzt  werden,  !i'-f'rt  im  Zieheisen  feine 
Drähte  und  läßt  sich  in  Bleipressen  zu  Rohren 
verarbeiten. 

Sie  Ivitet  sich  besser  il-  Hlei  und  wider- 
steht ebenso  wie  dieses  der  Einwirkung  ver- 
schiedener chemischer  Stoffe,  wie  z.  B.  starken 
SSuren,  .Üznatronlosungen  usw. 

Vorliegende  Legierung  besitzt  als«)  nicht 
nur  alle  Eigenschaften,  die  für  das  Blei  in 
drr  Technik  in  Fr.ige  kotnnen,  sondern  über- 
tntit  dieses  r.och,  indem  sie  weit  zäher  und 
dehubarer  als  dieses  Metall  Ist. 

Durch  /usat/  \on  grolleren  Mengen  Anti- 
mon und  Natrium  kaini  die  llüilc  weiter  er- 
höht werden;  diese  Mengen  können  für  Anti- 

46* 
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mon  0,05,  füiOt'attiuin  0,005  lics Gesamtgewichtes 
der  Legierang  erreichen. 

Die  Darstellung  der  Legicrunp;  kann  auf 
verschiedene  Weise  gesclielicn.  Man  kann  z.  B. 
in  den  Sdimdstiegel  das  Antimon  bringen  und, 
wenn  dieses  geschmolzen  ist,  das  Blei  liinzii- 
fügen,  worauf  man,  wenn  das  Ganze  im 
Sclunelxflufi  ist,  die  gewflnschte  Menge  Natrium 
einbringt,  lebhaft  itttirt  und  sofort  kühlt. 

Man  kann  audi  in  der  Weise  verfahren, 
dafl  man  in  einem  SchmdsUegel  die  Antimon- 
natriumlegicrung  in  den  gewünschten  Verhält- 
nissen herstellt,  während  man  in  einem  zweiten 
Tiegel  das  Blei  schmilzt  und  in  diesen  die 
Hüssigc  .\ntini()nnatriunilcgicrung  einfließen  liBt, 
lebhaft  rührt  und  sofort  kühlt. 


fUchtmatalllaah«  Hüttcticrscugnlsne. 

Zur  Gewinnung  von  Bor  «»der  Boriden 
wollen  Lyons  und  Broadwcll  (USP  785962 
vom  28.  März  1005)  geschmolzene  Borate  in 
einem  Mclallgcf.'ißc,  dessen  Wandungen  gleich- 
zeitig' ils  K  itliodeii  dienen,  einer  verhflltnis- 
milßig  kIciiiLii  Anode  gegenüber,  welche  zentral 
in  das  Gefäß  eingehängt  ist,  elektrolysieren. 
Das  positive  Metall  lios  Borates  silieiclet  sich 
an  der  Katliode  ab.  Nach  der  An«xie  wandern 
borhaltige  Anionen.    Die  Anode  ist  nun  ver> 

li.'iltnismnRi^  klein  gcw.'Uilt.  um  eine  starke  Er- 
hitzung deisciben  herbeizuführen.  Kommen 
nun  Oxyde  des  Bors  mit  der  hoch  erhittten 
KolilcnatKKle  in  I'eriihrung,  so  werilen  sie  unter 
Entwicklung  von  Kohlenoxyd  zu  Bor  leduziert. 
Kommt  es  auf  die  Gewinnung;  von  reinem  Bor 
an,  so  soll  tlic  Anode  mit  einem  weiten  nicht 
ganz  bis  auf  den  B4>den  reichenden  Rohre  von 
Graphit  umgeben  werden.  Das  Bur  soll  dann 
innerhalb  di<  ^e^  Zelle  auf  der  01.ein.'l<  ho 
schwimmeiid  erliaiten  weiden.  Daß  dies  in 
Wirklichkeit  stattlindet.  ni 'i  htt  n  wir  bezweifeln. 
Eindeiartiger  ( ;ia|iliilkör]>er  wiid  sii  lialsZwischen- 
eleklrodc  in  deü  Sii.  .iuIk  i^  i-inst  halten,  so  daß 
an  seiner  Innenseite  Metall  und  an  der  Außen- 
seile,  der  Wand  des  SchnielzgefäBes  gegenüber, 
B'  r  i  H!<  r  B<trnx\(l<-  sic  h  ali<^' lu  iden. 

Weniger  ijchwieiigkciten  wird  dieses  Ver- 
fahren bereiten,  wenn  es  auf  die  Herstellung 
von  Boriden  .iIhimIhh  ist.  In  diesem  Fallt- 
soll  die  GraphiUicheidcwand  wegbleiben,  damit 
sich  das  an  der  Anode  durch  Elektrolyse  und 
Reduktion  alr^e^  luedenc  Bor  fn  i  mit  dein  an 
der  Kathode  abgeschiedenen  Metalle  verbinden 
Itann. 


Öf«n. 

Lloyd  undThill  haben  den  MacDoiig«11- 

Ofen  dahin  abgefindert,  daß  sie  die  über- 
einander liegenden  Herde  und  Rührwerke  zu 
Spiralen  ausgebaut  haben.  In  der  Fig.  156 
bezeichnet  A  den  Ofenschaeht.  ß  den  spiral- 
förmig in  demselben  verlaufenden  Herd, 
das  Rührwerk,  dessen  Krühlcr  an  den  Rühr- 


Hg.  156. 


armen  so  pestrllt  worden,  dall  sie  abwerhselnd 
das  Kl/,  nach  ilcr  Mitte  zu  oder  nach  der 
Peripherie  hin  arbeiten.  Das  Erz  wird  durch 
den  'I  lirhter  £  aufgegeben  und  durch  /*  aus- 
getragen. 

Das  Rührwetk  erhält  seinen  Drehantrieb 

von  den  Rieinsc  lieiben  //.  d.mu  durch  die 
Kegelräder  J  und  die  gezahnten  Walzen  A'L. 
Das  Heben  und  Senken  erfolgt  durch  Wasser- 
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druck  unter  Vermittlung  der  Zylinder  O  iwd 
der  mit  tiefem  Gewinde  starker  Steigung  ver> 
sehenen  Walze  M  und  deren  Mutterzylinder  N. 
Indem  nun  der  Antrieb  unter  Vernnltlung  der 
beiden  Riemscbeiben  H  abwechselnd  in  ent- 
gegengesetzten Richtungen  erfolgt,  kann  das 
Rnhivverk.  nachdem  es  >ceinrn  WVg  ülx  1  (it  ii 
Spiiallicid  von  oben  nach  unitii  zuiückgclcgt 
hat,  wieder  gehoben  tmd  rOckwilrts  gedreht 
werden.  (USP  781834  vom  7.  Februar  1905.) 

G.'o.  Petersson  hat  ein  amerikanisches 
Patent  (Nr.  7S 1904  vom  7.  Februar  1905)  auf 
dnen  ROstofien  erhalten,  welcher  im  wesent- 
lichen nach  dem  Prinzip  des  Hasenclcver- 
Helbig- Ofens  gebaut  ist  und  arbeiten  soll. 
Irgend  welche  Emriditungcn ,  durch  wdche  die 
I  ii«  Istande,  dte  zur  allgemeinen  Wiederab- 
schattung  des  Hasenclever -Heibig -Ofens  führten, 
beseitigt  würden,  uind  in  der  Patentschrift  nicht 
angegeben. 

—  Von  E. W.Kauf fmann  werden  mehrere 
V.  ?!  f  -  vi,?)<T<  n  ;m  Rührwerken  für  Röst- 
öfen, Glühofen  u.  d^jl.  cmpfolilcn.  In  dem 
DRP  161200  vom  17.  Februar  1903  wird  ein 
Rührwerk  1  umschrieben,  In-i  w  i.!<  Ijlih  in  eine 
hohle  Welte  Kuhranuc  in  der  Weise  eingesetzt 
werden,  daB  die  in  dem  gleichen  Ofenraum 

arbritrndc-n  Rührrirtne  aus  einern  cinhritli.  hen 
Hohlkörper  Ii  bestehen,  welcher  in  einer  kanul- 
artigen  Durchbrechung  2  der  Wdle  /  ruht,  so 
daß  er  in  Arbeilsstrllurig  mit  dem  Mittelteil 
seiner  UnterÜäche  auf  der  ganzen  BudenÜäche 
der  Durchbrechung  2  aufliegt  und  auch  seit- 


Fit-  !58. 


lieh  die  gekülUte  Weile  berührt  Aufierdem 
sollen  der  Boden  5  des  die  liohle  RAhrwelle 

durchquerenden  Kanals  2,  sowie  die  Auflagerflfldie 
des  hohlen  Rülirarmes  einander  entqirechend 
mitöflhungen  ~^,  8  versehen  sein  zu  dem  Zwecke, 
dem  KQlilmittel  auch  das  Durchatreichen  det 

Rühratme  zu  ermCglichen  (V'ig.  15711.  158t. 

In  dem  ZusatziKitente  Nr.  101  ü.:.}  Isl  (Jas» 
Zusalzpatent  dahin  abgeändert,  daß  der  durch 
eine  Durchbrechung  der  Rfihrwcile  gesteckte 
Rührarm  /  in  seiner  Mitte  mind<^teDS  um  die 
Höhe  der  Rohischaufeln  nach  imten  verstärkt 
ist  und  die  Scitrnwande  der  Dun  hbrcchung  der 
Rührwclle  von  der  Mitte  nach  dem  Umfang 
hin  auseinandergehen  und  je  mit  einer  KeQ* 
nase  5  versehen  sind,  die  bei  der  Arbeits- 


Kig.  159. 


( 


stelhmi^  des  Armes  in  eine  Vertiefung  C  des- 
selben eingreifen  zur  Sicherung  des  Armes  gegen 
LBngsverschiebung  in  dessen  Arbeitastellung  und 

zum  Niederdrücken  desselben  auf  den  Boden 
der  Wellendurchdringung  (Fig.  159  u.  löu). 

Kill  /um  Vorwarmen,  Glühen,  Bren- 
nen usw.  auf  elektrischem  Wege  dienendes 
Verfahren  nebst  den  zugehArigen  Einrichtungen, 

wie  es  von  Meiser  im  DRP  Nr.  1  Ol  461  vom 
13.  M.'irz  i'H)4  empfi>blcn  wird,  bestellt  in 
einem  Riiigufenbetriel>e,  bei  wcirhem  das  Bronn- 
gut  in  dünnen  ßrennk.'btcii  in  einen  Ritigkanal 
eiii'^'-sctzt  und  in  einem  oder  mehreren  hintcr- 
eiinnderlii'geridcn  Breniikästens.'Uzen  elekti  iM  !i 
geheizt  wird,  während  die  anderen  durcli  die 
K.'l->ten  liinleicin.niiler  be^ttei«  lictute  Luft  «iiier 
Gase  abgekühlt  bc^M.  votgeM^rmt  werden.  Da 
einerseits  die  elektrische  Erhitzung  der  Brenn- 
kästen,  !'ezv\.  des  datin  bctimlli«  lieii  Maleiials, 
anderei>»eiis  die  Anordnung  ilerselbcn  m  einem 
Ringr>f«n  nichts  neues  bieten,  so  sehen  wir  von 
einer  U  i«  den;. il>c  tler  Abbildungen  und  Boehtei- 
bungen  der  AusfUhrungsformen  der  Brennofen  ab. 
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Metallüberzüge. 

Zur  Erzeugung  von  Metallüberzügen 
auf  schmelzflüssigem  Wege  cdipfehlen  Call- 

niann  tnu!  Rinnianii  (DRI'  i'^n-fiCi  vnin 
25.  November  1903)  ciuc  aus  dem  feiuvcrteilten 
Oberzugsmetall,  der  Lösung  dnes  FluB-  bezw. 
Desoxydationsmitteis  und  Zellulose  bestellende 
Masse,  welche  nach  Art  eines  Anstriches  auf 
den  zu  Aberziehenden  Gegcnäta,nd  aufgetragen 
werden  kann.  Die  Zellulose  soll  zur  Verduns- 
tung  der  Lösung  beitragen,  andererseits  eine 
Entiuisthung  des  Überzupsmetalles  mit  dem 
Flußmittel  bindern  und  Brennen  auch  wohl 
reduzierende  Wirkung  ausüben. 


lUIetallverarbeitung. 

Callmann  und  Bormann,  Vorrichtung 
zum  Zerstäuben  eines  flüssigen  Metall- 
atrahles  durdi  FlQgelriSdcr  (DRI*  Nr.  I5t)«5.j 
vom  2y.  Januar  i()0.}).  Um  eine  besonders 
feine  Zerstäubung  des  flüssigen  Metalles  zu  er- 
zielen und  um  einen  ^Tct.llI^t,lub  zu  erbrilten, 
wie  solcher  beispielsweise  als  Follmaicrial  für 
Satnmlerpiatten  u.  dgl.  im  großen  Umfange  ge- 
braucht wird,  soll  das  Zt  rst;intic-n  dun  h  zwei 
konzentrisch    ineinaodeisteckcndc  Flügelräder, 


welche  sich  mit  großer  GeschMriodigkeit,  jedocli 
Im  entgegengesetzten  Sinne  drehen  und  durch 
rasch  hintereinander  folgende  Schlage  auf  den 


tiüssigen  .MetalistraiU  denselben  sehr  tein  zu 
stäuben  vermfigen,  vorgenommen  weideo.  Die 
Einrichtung  des  Apparates  ist  in  Fig.  161  dar« 
gestellt. 


Fatentnachricliteii. 


Frankreich. 
Erteilte  Patente. 
Am  I.  Juni  1905. 
Jühnston,  G.,  Erzbrechmaschine,  .^^nij^ 
Horton,  J.  A. ,  Vervollkommnungen  von  den  Ma- 
schinen fär  Drahtzichung.    331  «jSi. 
Twer,  C,  Fabrikationsverfahren  geschweißter 

Röhren.  352031. 
Mac  Arthur,  J.  S.,  Verfahren  und  Apparat  zur 
Verarbeitmig  antimonhaltiger  Erze  und  Ge- 
winnung einer  Farbe.  352136. 
Am  8.  Juni  ifo^, 
Gayicy,  J.,  Erzschmelzverfidtren.  552244 
Laurent,  V..  Anreicbermg  von  Kupfer-,  Blei<, 
Zink*,  Nickel«  und  Silbererzen  352430. 

Am  15  Juni  i<>";. 

The  Cyanide  Vacuum  Filter  Company 
Lim  Iii  1.  Apparat  htr  die  Scheidung  fester 
und  flüssiger  Körper.  352447. 

Thomas,  A.,  Vervollkommnungen  von  Walz- 
werken. 35:r*i<)4, 

Kingsley,  C  E  ,  Verfahren  und  Apparat  für  die 
Behandlung  der  Schwefelverbindungen  und  an- 
deren lifineraii?n.  35Jf>o8. 

Franc  fort,  E.,  A'^fniKiüinsschweißung  mit  dem 
Lötkolben  und  üetn  Lötrohr.  352444. 


Am  22  Juni  i<K<;- 
Hcrrcnschmidt,  H.  L  ,  Verarbeitung  gold-  und 

antimonhaltiger  Erze.    34') 'i*»». 
Basset,  L  F.,  ElektromeuUurgische  Gewinnung 

von  Kupfer  und  anderen  Metallen  auf  nassem 

Wege.  352826. 
Gasne.  L.,  Erster  Zusatz  zum  Patent  vom  24.  Hirz 

iwos  für  ein  Walzwerk.  4s8J*;34<)4icj. 
Socit'ttf-  E.  Giraud  et  Co  ,  Erster  Zusatz  zum 

rifnit   Mi  n  I-;,  Januar  1900  für  einen  elek- 

Iribchcn  Schmelzapparat     4(119  296154. 
Am  2<»  Juni  1905. 
Preß-  und  Walzwerk-Aktiengesellschaft. 

Walzwerk  fflr  die  Bearbeitung  der  hohlen, 

großen,  nahtlosen  Zylinder.  352947. 
HauRcnjos,  F.,  Metatlformen  zum  Gießen  x*on 

Messint;gegcnstän(i<  n 
\Ve il If  r .  P.  und  We  1  II i- r  A. ,  Verfahren  lur  die 

Scheidung  des  Kupfers  aus  minderwertigeQ 

Erzen     35  3 

Viel,  E  ().  A.  und  jeantet,  M..  Verfahren  für 
die  Bearbeitung  von  Aluminium,  Silicium, 
Ferroaluminium,  Kohienstoffaluminiuni,  Sili- 
clumalunuimiin  und  KoblenstoffsiUciom  und 
Verwendung'  tlieser  Produkte  f&r  Reduktion 
i!rr  Mrt.illi  'X'.  'If.       ;  '">;o. 

Faiding,  i"  J.,  Röstofen.  353123. 
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Am  *>  Juli  iQOv 

H  tf  r  r<- 11  s  c  fi  m  i  il  t  II  I.. ,  Vci  fahren  zur  Anreiche- 
rung goiü-  unil  stibciltaUi^t'it  BUnes.  f^ouii. 

Hcrrcnschmidt,  H.  L  ,  Laugorei  von  (iold  aus 
reichen  antimonhalti|;en  Erzen.  jS^^'i- 

Tobler,  I,.,  Gießkasten.    _^5J  245. 

De  Sousa,  A.  £.,  Verfahren  zur  Gewinnung  mt- 
tallitchcn  AluminiuinK  und  seiner  Legierungen. 
353277- 

Socidtt;  d'exploitation  des  brevets  Doltcr, 
FJcktrometallurgisc!u  r       n     .'i  ^V'i 

Sciple,  H  M.  und  Roü,  yorintnaschinen.  .S,vi4J5. 
Am  i  \   hili  I 'jn^. 

Rt'luKeaud,  i,..  Tragbare Kastenschleusc.  350033. 

ßlaret ,  O.  L  A.  N.,  Automatische  Kastenschlcuse 
für  UoidsiewiQnang.  353599 

Fro  mont,  L.  G  ,  Gasofen  mit  centraler  Zirkulation 
und  mehreren  übereinander  gelegten  Brennern. 

Timm,  K  ('  W  ,  Vcifahrcn  die  .\iiskUii!i:iit;  der 
Kalziniir-,  Schmelz-  und  Reiluktionssetiachl- 
öfen  zu  sehiil/ef.  ^;,(;,hiv 

The  National  ürazing  Compound  (.  ompany, 
Vi-rlahren  und  Priparat  fOr  daa  Hartlöten. 

SociOte  d'exploitation  des  brevets  Holter, 
Induktions-  und  Zirkulation&ofen  mit  Reku- 
peration  der  Wanne.   553  ."i^"^ 
Am  20.  Juh  i'jos. 

Casman.  C. ,  Gewinnung  von  Kupfer  und  seinen 
Legierungen  aus  Asche,  Sand  und  anderen  Ab- 
fallen der  Gießerei  35jr'**4- 

Klepetkii,  I'".,  l-irh.iltMii^sanordnuni;  für  '  >fcn  mit 
mehieren übereinander cclegten  Hcrtlen  353r'5r. 

Derne nge,  E.,  Enter  Zusatz  zum  Patent  vom 
9.  Dezember  1904  für  die  Verarbeitung  der 
Zinkene.  47»/348733< 
Am  27.  juii  190$. 

Jacobsen ,  A  ,  Vervollkommnungen  an  den  Bron- 
zen und  rirulrren  niet.illisrhen  I.e^irrungen  Und 
an  ihten  l-abrikalionsverlahren.  353999. 

F  a  !^  I .  \  .  Walswerk  um  höhte  Körper  au  walaen. 

Centlivre,  J.  und  .Socicte  Beicuze  et  Co., 
Getriebe  der  Trio-Walzwerke  354145. 

DiinkelsbQhler,  M.  und  Wachwitz,  H  ,  Ver- 
fahren zwei  verschiedene  Metalle  au  verlöten. 
354 '03 

Deutschland. 

Patentanmeldungen. 

Vom  Tage  d«r  Bduuniraacliunt;  41h'ut  AnnirlilunKm  ab  llrfen 
BodiieibiiiiacDBefaMZetcbatuiKi'ii  und  svnstiKi'in  Ziil>ch.>i  iru  kiiscrl. 
niMmtaiiU«  nir  jedcrmami  ttu  I.ir^iclitn  ilunr  .11».  —  i  inipnuh  ui-fjrn 
4i*  Eftriimc  «an  PaleiUM  «ul  den  ür««iuLaaci  det  Annuddung 
i$i  isucrDslb  i«mtr  Moui«  von  gleicDgi»  Taf»  ab  nSaMV« 

Bekannt  gemacht  am  3.  Juli  1905: 
Gillies,  Verfahren  und  Vorrichtung  zur  ununtcr- 

briieli.  neu    mechanischen    Scheidung  sultiili- 
schcr  Lac  von  ihrer  Gangart  in  einem  warmen, 
freie  .Säure  enthaltenden  Bade.   G.  lOJt»!  vom 
j  1  q  04  —  I a 
Am  <".  Juli  i<K'5  ■ 

Galbraith  und  Steuart,  Verlahren  und  Einrich- 
tung cur  Behandlung  ve>n  pulverfOrmigen  Erzen 
tt.  dgl.  im  elektrischen  Ofen.  G.  19  tSa  vom 
17  11.03. —  aih. 

Callmann  und  Borinann,  Verfahren  zum  Rafli- 
niercn  von  Zink  und  anderen  .^Icla!len  durcli 
Destillieren  in  ununterl>rocheneni  Betriebe. 
C.  I34£i8  vom  20.  3.  05.  —  40a. 


Am  10.  Juli  1905 : 

Girod,  Widerstandsmassc  für  elektrische  Ofen. 
G.  20545  vom  1 1.  7.  04.  —  II  h. 

Zlnkgewinnungs-Gesellschaft  m.  b.  H.,  Ver- 
fahren der  Zugutemachung  von  tinkhaltigen 
Erzen  nnd  Höltenerseogniasen.   Z  448S  vom 
7^  ^  -^v  •  if>a 
Am  1  ^  Juli  11,105 : 

Gentriip.  l-ebtsteheiiili-s  Ti ichtersieb  nvt  .Auf- 
gabe des  Siebgutes  durch  einen  Vertcilungs- 
kegel  auf  den  Tricbtemnd.  0.  10050  vom 
16.  o,  04.  —  I  a. 

Jamieaon  und  f)dling.  Verfahren  zur  Aufberei- 
tung von  Zinkblende  mit  einem  Ganggestein 
von  geringer  Sflureen^plindlichkeit.  J.  719s  von) 
13  Ii  fiv      I  a. 

Am  2u.  Juli  1905 : 
Gautschi  &•  Jequier,  Wrlahn  ti  zur  HcrstelUiu^ 
von  schmiegsamer  Atuminiumfolie.   G.  21232 
vom  iS.  4.  oj.  —  49I. 
Am  24.  Juli  1905: 
Baum,  llydrauHsche  Siebsetsmaschine.  B.  35-34 

vom  I ;   I  I .  '  >  V  -    '  a 

Göppingcr  ,Mat<iictf,ibrik  L'arlScholl,  Mag- 
netische Scheidcviurichlung,  bei  welrticr  das 
Gut  über  einen  geneigten,  sich  drehenden 
Rundtisch  mit  radial  in  die  Tischtläche  mit 
dieser  oben  bündig  eingesetzten  Magneten  ge- 
führt wird.  G.  ao6i8  vom  25.  1 1. 04.  ib. 

de  Alaagaray,  Verfahren  mr  Gewinnung  sämt- 
licher, in  soaammengesetaten  Ersen  eninaltcner 
Metalle,  wie  Kupfer,  Silber,  Zink,  Blei  tt.  dgl. 
A  10214  vom  30,  7.  03.  —  40a. 

Kaiser,  Virf.ihren  der  elekttotlu  nnischen  Gewin- 
nung von  Zink  unter  Benutzung  von  Calcium 
als  Redttkttonsmtttel.   K.  27738  vom  18.  7.04. 
—  40C. 
Am  »7.  JoU  1905: 

Schwidtal.  S»ebro«;f.  drssrn  Ourrsr.^he  7ur  Bil- 
dung der  LSnys.siegi  1  .ut;i:l  Uagm  und 
gegeneinamler  hin  und  her  gedreht  werden. 

Sch  -,vl'^^  viirn  10,  \.ot.  —  i  a. 
Tavle>r,  VLilahrcii  zur  Teniperaturretjclun^;  l)ci 
elekiiischen  (.ji'cn  zur  Erzeugung  von  Stoflcn, 
Yu  deien  Herstellung  die  Beschickung  zum 
Teil  aus  Kohle  besteht.  T.  8991  vom  9.  12.01. 
21h 

Grftnbaum,  Verfahren  zur  Herstctlung  elektro- 
lytisdier   Metallniederschläge,  insbesondere 

auf  Dr.iht ,  unter  Zuhilfenahme  einer  röhren- 
förmigen Anode.  (  •  20084  vom  25.  6.  04.  —  48a. 
Am  31.  Juli  1905: 

Förster,  Windfahrung  fQr  Tiegelöfen,  bei  denen 
Wind  sowohl  unter  den  Rost  als  auch  in  den 
Feuerherd  zugeführt  werden  kann.  F.  18906 
vom  26.  5.  04  —  31  a. 

Cuber,  Stopfer  fär  Gießpfannen.  C  13377  vom 
I.  1,  05.  —  31c. 

Alfred  <iutmaiiii  Akt  - Ges.  für  Maschinen- 
h.tii,  Vorrichtung  zum  Ausgießen  von  Metall- 
kuij  t  ta  mit  anderem  Metall,  insbesondere  zum 
Au^^iulien  vc  n  Lagerschalenkörpem  mit  Futter. 
G  20495  vom  «5.  10.  04.  ^  31  c. 

Patenterteilungen. 

.■\tn  V  Juli  1905 ; 
KoUle,   .Schüttelsieb,   welches  auf   zwei  zuein- 
aniler  jiarallelen  und  mit  ( iegengcwichten  zur 
Ausbalancicrung  des  Siebes  versehenen,  ge- 
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kropftou  W  clltn  unmittelbar  t,'c!ajj<Tt  ist,  162746 
vom  2  S       04.  —  I  a. 
Schnelle,  Verfahren  f!<r  »lekUischen  L;idun^ 
von  der  elektrostatisch!  11  Aufbereitung;  du  nen 
den  Scheidcvorrichtungcn.    162747  vom  29.  12. 
03.  —  I  h. 

Taylor,  Elektrischer  Schmelsofen  xur  HenteUung 
von  Schwerelkoblenstoff;  Zus.  s,  Pat.  150826. 

vom  6.  8.  "2.  —  i2i. 

Kaiser,  Verfahren  zur  elektrothermischen  Ge- 
winnung^ von  Zinkoxyd  au>i  Krzcn  und  Hütten- 
crzcugnisstn.    1O2762  vom  20.  9.  04.  —  40c. 

Siemens  &  Halske,  Akt.-Ges.,  Verfahren  zur 
elektrolytischen  Gewinnung  von  Zink  aus  SuU 
fatMsuneen.   162785  vo.u  si.  ii.  03.  —  40c. 

Am  17.  Juli  1905: 
Mayer.  Verfahren  lur  Erzieluny  von  roten  bis 
violetten  Farbtönen  auf  KupiergegenstSnden. 

165067  vom  28.  6.  04,  —  4Hd. 
Thoi  jM-  und  Fischer,  Verfahren  und  Vorrich- 
tung zum  Ätzen  von  Metallplatten  mit  Hilfe 
eines  feinvertettten  FlOssIgkeitSStrables.  163089 

vom  3.  6.  04.  —  4Sd. 

Am  24.  Juli  1905: 
W.  Eitner,  Modellpulvcr.   163169  vom  28.8.03. 

Vereinigte  Staaten  von  Nordamerika. 

Pa  t  e  n  t  c  r  t  e  i  I  u  n  j»  e  n. 
Am  6  Juni  1905 : 
Morgan,  Aul (»ereitung.  791711 
Pnvnc.  Magnetischer  Scheider.  791494. 
Brown,  Förderung  und  Mischung  lerkleinerter 

Erxe.  791 871. 
K&nemann,  Brikettieren  von  Erzen.  7<»79^ 
Wallet,  Brennofen.  :of(tbo 
Hemingway,  Verfahren  zum  Abstreichen  von 
Zinn  in  Verzinnungsapparatcn.    79'  5SS 
Am  13.  Juni  1905 : 
Betts,  Etektrolytische  Gewinnung  von  Antimon. 
79*307. 

Piumer,  Härten  undTempern von  Kupfer.  792070. 

Großmann,  Gewinnung  von  Cyaniden.  79223'), 

792260,  792261. 
Haagn.  Elektrischer  Ofen  792022. 
Fitz  Gerald  und  Bennie,  Elektrischer  Ofen. 

Lansing.  Met.,'hir^ische  Ufenanlage.  792223. 

Klepetko,  Küstofen.  792053. 

Rockwell,  Flammofen  mit  drehbaren  Herden. 
792  169. 

Am  20.  Juni  I  : 

Kavanaugh,  M;i;^net  1  1  her  Scheider.  792776. 

Williams,  Srhmel/.oten.    792 042. 

Turter.  Uuttich  zur  Herstellung  von  Metallüber- 
zügen. 792610. 

Betts,  Verarbeitung  von  Mctallgemischen,  welche 
bei  der  elektrolytischen  Mctallraflination  ab- 
fallen. 7>>3039> 

1 1  e  g  c  k-  r ,  Regenerativfeuerang  fQr  Retottenöfen. 

Am  27.  Juni  1905 : 
fiechsteiu,  <  >fen  /.um  Aiilasst  n  oder  iemi>crn 

von  Metallen.    7>(3  501, 
Bates  und  Peard,  Ofen  zum  Anlassen  oder 

Tempern  von  Metallen.   793  »68. 
Johnston,  Gicfserelanla^e.  :"Vi.>r"- 


Haggenjos,  Metallform  zur  Herstellung  von 
MessinggulJw nn  ti     793067,  793068. 

Gin,  Gewinnung  von  Kupfer  aus  seinen  Erzen. 
793186. 

England. 

Angenommene  Patente. 

hinipnirh  c^V"  Aif^f  Pitrn*r  int  <utIU*ig  innerhalb  »wcirr  JlonaCr 
Toni  I  .L^r  .ii  I  An"i;ili!-ir  .il  Da»  in  Klärororm  bcigrfü^r  Datum 
bcu-ichnrt  <lrn         lU  i  Ausgabe  Jrr  )(f<lntcktcn  t'^Uvattdinlten. 

Am  S-  Juli  190s  (Jo  7  "5): 
Vellino,  Vorrichtung,  Metalle  unter  Dmtk  SU 

gießen.    12183  1904. 
Krautschneider.  Verfahren  zum  Anlassen  und 
Tempern  von  Metallgegenständcn.  144791)904. 

Am  12.  Juli  i<)05  (27.  7.  05): 
Elektroirravüre  G.m.b.H.,  Hydraulische  Pres- 
sen für  die  Herstellung  von  Gravüren.  2 1 495 
von  1904,  21 496/1 904* 

Am  19.  Juli  1903  (3.8.05): 

Xicholas,  Gewinnung  von  Metallen  aus  Krzen 
und  anderen  Rohstoffen.    IS  577  ' 1904. 

Ogle  &  Cyanide  Vacunm  Filter  Co.,  Ltd., 
Schektung  von  FlOssigkeiten  und  festen  Svb- 
stansen,  besonders  bei  der  Lai^erei  von  Me- 
tallen aus  Erten    15776  i<>o4. 

Leisel  A  Küpper  Pr:ip;irat  zum  Löten  und  zur 
lletslellunti  von  Nfrt.ill  ilit  rzügen     17624  1<K>4. 

General  F.:er;ric  ( H  ,  V'rrf.ihien  r.w  eScktro- 
lytischen  hailung  von  .Metallen.    i»»4'j  1904. 

Baum,  Hydraulische  Setzmaschinen.    21897  1904. 

Wikstrom  X  Morse,  Vorrichtung  zur  Herstellung 
von  Metallr6brcn.  2«2S7,i'^4. 

Sulman,Kirkpatrick-Picard&Ballot,  Schei- 
dung metallfohrender  Mineralien  von  ihrer 
Gangart.    29374  1904. 

W.  &  J.  George,  Ltd.  &  (ieorgc,  Apparat  zur 
Fintwicklung  von  Schwefelwasserstoff  und  an- 
deren Gasen.  1816/1905. 

Hoe,  Gießerei -Einrichtung.  8566/1905. 

Am  26  Juli  i90j  (10.  8.  o\)i 

Hyatt,  (jolillaugerei.    8677  1904. 
Galvanische  .Metall  •  Papier- Fabrik  .\kt.- 

Ges.,  Verfahren  der  Herstellung  gleichmäßiger 

MetallkOrfier.  9225/1904. 
Elmore,  Gewinnung  von  Bestandteilen  feinver- 

tciller  ErsschlSmme.  i357«'i904. 
Buss.  Aufbereitung  von  ICrzen     1;  713  1904 
Farbwerke  vorm    Meister,  Lucius  vt  Brü- 
ning, O.xydations-  und  ReduktitNisVtrfahren 

durrji  Klektrolysc.    18042  1904 
Dekker,  V'eifahren  und  .Niipaiat  zur  Verarbeitung 

V  I,  ^lelailsulliden,  -Arseniden  und  -Antimo- 

1.  11  ;i  96iyi«>os. 
Hyde.  Apparat  tum  Biegen  von  Metallröhren. 

«3»3/'905  ^  . 

Schmat  olla,  Brennofen  fflr  Kalkstein  undOolomit. 

42  1905. 

Cayman,  Verfahren  zur  Gewinm.ni,'  von  Kupfer 
und  Kupferlegieruiigen  aus  .\btailen.  M073 
von  190S 

Frazier,  tlektrolytisctic  Reinigung  von  SchitTs- 
bo  len.    12  2<i3  1905. 

C lassen,  Verfahren  zur  eiektroly tischen  Erzeu- 
gung glünsendcr  MctallQberxüg«  auf  Metallen. 

I229I  I')0^. 
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Die  „Metallurgie"  enrhcint  Tierichntägig  an  jedem  8.  ood  tt.  cnet  Monati.  Da*  AbooBement  koitet  vferlel- 
phrtich  Mk.  4, —  lür  DcutidiUnd  und  ötterreich  •  Ungarn ,  fSr  dai  Aialaad  Tterteipihrlich  Mk.  $,— .  Tlulnlliifwi  imlimwi  jad« 
Bnchbandlung ,  4ia  Fort,  lowic  die  Veriagtbachhandliing  von  Wilhelm  Knapp  in  Halle  (Saale),  Miibl««(  19  MtltglBt  ÜManl* 
WMdaa  (Qr  die  xweigopaltene  PettUeile  mit  40  Pfg.  berecknet.    Bei  Wiedcfbolungen  tritt  ErmUlgung  ein. 

M.iniwkriptr  von  Abhanillungrn  uni\  kli-lnrrrn  Mittrilungrn  h-.f.rl  man  in  Grh.  Reg. -Rat  Prof.  Dr.  W.  Borchc  ri,  Aachen, 
Ladwigwillr/L-  ij  t!iuti_s<r.Jfn.  —  Alle  Orit;i'i>il .^'-nl'-T  ^i-A  Im  11  n  r .  i- r  t,  —  \'on  Oliginalarhi-iirn  n<-Tili'n  ,  wenn  andrra 
WdDtcb«  auf  dM  ■aamkrtptM  oder  KorrttltartoBta  nicht  geäaSert  werden,  den  HcReo  Anlocen  2}  SonderabdiOcka  nigaUUt. 

Über  die  auf  der  Lfltticher  Weltausstellung  ausgestellten 
Erzaufbereitungsgegenstande. 

Von  C.  BiAmeke  in  Aackea. 
I.  ZeiUdiierungsappante. 
I.  Kreiselbrecher. 

ic  Maschinenbau- Anstalt  Humboldt  zn  Kalk  hat  m  ihrer  Abtetlnng  in  der 
MaschinenhaUe  einen  „Kreiselbreclier"  au^esteltt,  welcher  Ähnlichkeit  mit  dem  Gates- 
und dem  Comet- Brecher  hat,  mit  dem  Unterschiede,  daß  »ein  Bredlring  senkrechte 
Wandung  besitzt  und  der  IJrcchkcgcl  entsprechend  steiler  ist. 
Nach  dem  Prospekt  der  Ausstcllcrin  beruht  der  in  den  Fig.  1O2  und  163  abgebildete 
Kreiselbrecher  nicht  auf  dem  allen  Grundsatz  der  GkickenmOhlet  in  wddier  sich  der  Mahlkegd 
um  seine  Achse  drdit.  sondern  auf  dem  des  Zentrifugalpendels,  nadi  weldiem  sich  der  Ifahl- 
kegel  ohne  Drdtung  um  sdne  Adise  innerhalb  des  feststehenden  Aufienmantds  m  kreisfönniger 
Bahn  bewegt 

,,l)cr  Krcisclhn  ( !.i  r  chciit.  wie  der  Backen-  (Stein-)  Hrecher,  zur  Zcrkleincriuig  von 
Steinen  und  Erzen  auf  Faust-  bis  Nußjjrüßc.  Im  Backenbrecher  findet  bekanntlich  ein  Zer- 
drücken des  Brechgtttea  zwisdien  zwei  Bredibadcen  statt,  welche  einen  keilÜBnn^gen  Raum 
bUden  und  von  denen  die  ebe  lose  und  schwingend  anfgehfingte  Backe  der  zweiten  festen 
Backe  periodisch  gennhert  und  von  ihr  abgeholfen  wird,  so  daß  eine  KaubeACgnng  entsteht" 

„Im  Kreiselbreclier  wird  das  Hicchuut  /.wisi  hcn  einem  Brechkegcl  und  einem  diesen 
Kegel  ringfürmig  umschließenden  Brechmantcl  zertlrückt.  Der  Brcchraum  hat  somit  gleichfalls 
keiiromiigen  Querschnitt,  bildet  aber  einen  in  sich  gesdilossenen  Ring.  Im  Gegensatz  zu  dem 
periodischen  Zerkleinem  im  Backenbrecher  findet  Im  Kreiselbrecher  ununterbrochen  ein  Zer- 
drftdcen  des  Brecbgutes  statt" 

Der  Kegel  a  ist  auf  der  Bnit.ichsc  //  befestigt,  welche  in  dci  Kugelj)f;innc  r  allseitig 
beweglich  aufgehängt  ist.  Der  Antrieb  der  Arhse  erfolgt  durch  eine  mit  dem  /ahnk^iuK  </ 
armierte  und  durch  das  konische  Zaluirad  c  in  Umdrehung  versetzte  Biklise,  deren  c.xzcnlri.sciie 
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Bohrung  das  Lager  f  für  das  untere  Ende  der  Brechachse  den  verjüngten  Zapfen  g  bildet  Die 
Aclisc  wird  kreisend  geschwenkt,  so  daß  ihre  Mittellinie  einen  Kreiskegel  beschreibt.  „Hieraus 
ergibt  sich  eine  Bewegung  des  Brechkegels  gegenüber  dem  Mantel,  welche  dadurch  gekenn- 
zeichnet ist,  daß  samtliche  Punkte  der  Oberflache  des  Brcchkcgels  sich  auf  Kreisen  bewegen  und 
sich  in  steter  Folge  den  korrespondierenden  Punkten  des  Zylinders  nähern  und  von  ihnen  ent- 
fernen, so  daß  also  die  Orte  kleinsten  Abstandcs,  d.  h.  größten  Druckes  stelig  fortschreitend  die 
Kcgclflächc  bczw.  die  Innenfläche  des  Zylinders  durchlaufen." 

„Eine  Rotation  des  Brechkegels  um  seine  Achse,  d.  h.  ein  Zermahlen  des  Gutes  zwischen 
Kegel  und  Mantel  findet  nicht  statt,  sondern  lediglich  ein  Zerdrücken,  indem  die  Gesteinsstücke 
auf  dem  ganzen  Umfange  des  Brechringes  hintereinander  zerquetscht  werden.  Diese  werden 
um  so  leichter  gebrochen,  als  längere  oder  flache  in  dem  Hohlkörper  liegende  Stücke  in  der 


 L  :  ■-  1   J  :  k._=;  »I 

Fig.  162.  Kij;.  163. 

Mitte  vom  Brechkegel  getrofl'en  werden,  während  sie  nur  an  den  Enden  durch  die  Mantelfläche 
unterstützt  sind." 

„In  der  ununterbiochen  stattfindenden  Zerkleinerung  im  Krciselbrecher  liegt  gegenüber 
dem  periodischen  Brechen  im  Backenbrecher  ein  wesentlicher  Vorteil."  Die  zum  Betnebe  eines 
Backenbrechers  erforderliche  Kraft  wird  wegen  der  periodisch  stattfindenden  Zerkleinerung  nur 
zum  Teil  nutzbar  gemacht  und  leistet  daher  dieser  Brecher  <iuantit;itiv  weniger  als  ein  Kreisel- 
brecher. Als  weiterer  Vorteil  wird  angeführt,  daß  bei  sonst  gleicher  Maulweite  der  dem 
gebrochenen  Material  zur  Verfügung  stehende  Ausfallquerschnitt  im  Verhältnis  zur  FOllöfl"nung 
beim  Krciselbrecher  wesentlich  größer  ist,  als  beim  Backenbrecher  und  das  Material  sich  in 
ersterem  Apparate  mehr  ausbreiten  und  infolgedessen  eine  Verst(>])fung  desselben  weniger  leicht 
eintreten  kann.    Hierdurch  gestattet  der  Krciselbrecher  eine  engere  Spaltstellung. 

Bezüglich  der  Betriebssicherheit  soll  der  Krciselbrecher  dem  Backenbrecher  in  kemer 
Weise  nachstehen.  —  Da  die  Backen  des  Brechkegels  und  des  Brcchraantcis  unten  an  der 
Austragöflhung  schneller  verschleißen,  so  sind  dieselben  zweiteilig  ausgeführt  und  die  unteren 
Teile  der  Backen  für  sich  aaszuwei  h.seln. 

Die  Riffelung  des  Brcchkcgels  und  der  Brechringe  wird  verschieden  ausgeführt  und 
richtet  »ich  nach  dem  Brecligut  und  dem  gewünschten  Korn.     Die  Korngröße  ist  gleichfalls  für 
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die  Größe  des  Ausschlages,  welchen  der  Brcchkegel  durch  die  exzentrische  Bohrung  der  Anlriebs- 
büchse  erfährt,  maßgebend.  Beim  Feinbrecher  ist  die  Exzentrizität  kleiner  als  beim  Vor-  oder 
Grobbrcchcr.  Außerdem  ist  der  Huniboldlschc  Kreiscibrcchcr  mit  einer  durch  Patent  geschützten 
Vorrichtung  versehen,  welche  eine  Veränderung  dieser  Exzentrizität  gestattet,  die  durch  Drehung 
einer  exzentrisch  unti  in  der  erwähnten  in  Umdrehung  versetzten  Büchse  drehbar  angeordneten 
zweiten  Büdise  erreicht  wird,  deren  ebenfalls  exzentrische  Bohrung  den  Zapfen  der  Brechachse 
umschließt.  Letztere  ist,  wie  erwähnt,  in  der  Kugclpfannc  c  aufgehängt  und  kann  mittels  der 
Stellschraube  h  in  einem  Spielraum  von  1 5  mm  der  Korngröße  zur  Regulierung  des  Austrags])altes 
beim  Verschleiß  der  arbeitenden  Teile  geliuben  werden.  Außerdem  ist  die  Austragweitc  durch  Ein- 
setzen von  dickeren  und  dünneren  Brechbacken  wie  beim  gewöhnlichen  Steinbrecher  zu  rauheren. 

Die  Aufgabe  des  Brechgutes  erfolgt  durch  den  großen  auf  dem  Gestell  ruhenden 
Trichter  t.    Der  Humboldtschc  Krcisclbrecher  wird  in  y  verschiedenen  Größen  gebaut. 

Die  Ges.imtgröße  der  FüIlöfTnungen  betrflgt  750  x  loo  bis  3300  x460  mm;  der  Durch- 
messer dieser  UITnungen  400  mm  beim  kleinsten  und  630  mm  beim  größten  Brecher.  Die  ent- 
sprechende Maulweite  der  Fflilöffnungen  ist  lOO  und  460  mm.  Der  Durchmesser  der  Füll- 
trichter beträgt  050  bis  3500  mm  und  die  engste  Spallweite  15  bis  75  mm. 

Die  Umdrehungszahl  der  Riemscheibc  beträgt  500  bis  320  pro  Minute,  nimmt  also 
mit  der  Größe  der  Brecher  ab.  Der  kleinste  Brecher  erfordert  4  bis  5  und  der  größte  Ho  bis 
IJO  PS.  Die  stündliche  Leistung  des  erstcren  betrügt  2  bis  4  und  die  des  letzteren  lOO 
bis  150  t. 

2.  Walzwerk  mit  schwingender  Walze. 

In  der  Humboldtschen  Abteilung  ist  ein  Walzwerk  mit  schwingender  Walze  zu  sehen, 
welches  in  der  Führung  der  letzteren  gegen  die  an  dem  zu  Düsseldorf  1902  von  „Humboldt" 
ausgestellten  Walzwerk  eine  Neuerung  zeigt, 
indem  die  beiden  Schwinghebel  aa  (Fig.  164) 
über  die  Walzenlagerung  hinaus  verlängert  und 
an  den  oberen  Enden mit  den  Zugstangen  cc 
verbunden  sind.  Außerdem  sind  die  beiden 
Hebel  durch  den  Bolzen  d  miteinander  ver- 
bunden, so  daß  sie  nicht  getrennt  auf  <ler  im 
Fundamentrahmen  verlagerten,  gemeinschaft- 
lichen Achse  e  sitzen,  sondern  ein  Gußstück 
bilden  und  dadurch  das  Ecken  der  Walzen 
verhindert  wird. 

Bei  der  früheren  (in  Düsseldorf  ge- 
zeigten) Konstruktion  (vgl.  Jahrg.  1902,  S.  380 
und  381  und  Jahrg.  1904,  S.  20  und  21  der 
Zeitschr.  f.  d.  B.,  H.  u.  Sal. -Wesen)   sind  die 

Flg.  164. 

Lager  der  schwingenden  Walze  durch  einen 

schweren,  horizontal  liegenden  Bügel  miteinander  verbunden,  der  durch  sein  Gewicht  dem 
Federdruck  der  Zugstangen  entgegenwirkt  und  die  Walzen  auseinander  zieht. 

Durch  die  senkrechte  Anordnung  der  Schwinghebel  bei  dem  neuen  Humboldtschen 
Walzwerk  ist  dieser  Übcistand  beseitigt  und  wirkt  sogar  das  Gewicht  der  schwingenden  Walze 
anpressend  gegen  die  feste  Walze. 

Den  Walzwerken  mit  Gleitlagern,  Gleitschicncn,  mit  und  ohne  Kuppclrädem,  sowie  den 
alteren  Walzwerken  mit  schwingender  Walze  gegenüber  hat  das  Walzwerk  mit  schwingender 
Walze  in  der  neueren  Bauart  nach  dem  Humboldtschen  Prospekt  folgende  Vorteile: 
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1.  Gerioger  Raumbedarf  zur  Aufätcllung  «.KttLii  kürzere  Bauart. 

3.  Giofle  Leutungifahj^Edt  dtnch  Fortfall  der  Kuppelvlder  und  dadurdi  emfigKchte 
höhere  Geachwindigkeit 

3.  Verwendbarkeit  zum  Fein-  und  Grobmahlen,  wenn  die  bew^lich  gelageite  Walzen- 

achse  au<h  mit  Riemenantrieb  versehen  wird. 

4.  Großer  Fall  an  rOschem  Kom,  als  unmittelbare  Folge  der  erhöhten  Umdrehungszahl 
der  Walxen. 

5.  Geringer  VendileiBk 

6.  Geringe  Gefahr  bei  der  Bedienung 


Geringe  Betriebskraft 


infoll*  FortiUI«  der  Kuppclrlder»  AtMcbaltm(  der 
gleilenden  RcÜninf  bei  den  (^teiil.<\g«niiiiid  d«s  beMMn 
Stavbidnilzes  der  Zapfcnlagrr  gr^cnaber  offenen  Gleit- 

lagern. 

8.  Leichtes  Aus-  und  Einbauen  der  Wnlzcnnrhscn  bei  Reparaturen  oder  .Au«;\verhseln  der 
Walzenrioge  durch  das  Fehlen  der  Kupi>etradcr  und  die  Verwendung  runder  Lagersclialen. 

9.  Rnhigea  Aibdten  der  Waben,  da  dn  Auieinandergdi«&  deiadben  selbst  bd  An%abe 
ungleichmlB^en  Kornes  nicht  so  leicht  stattfinden  kann  ak  bei  alteren  Konstruktionen. 

Die  Maschincnbauanstalt  Hutn]>  >]dt  baut  das  in  Rede  siehende  Walzwerk  mit  schwrogen« 

der  Walze  in  6  Größen,  und  zwar  mit  Walzen  von- 

260         315         400         550         7011  uTuI  1)50  mm  DnrrhmeiiSer 
260         r'10         260         260         260  und  3<K>  mm  Breite. 
Die  entsprechenden  Zahlen  der  Umdrehungen  der  Walzen  mid  Antricbriemcnschciben 

in  der  Minute  sind: 

130        HO         Qo         75         60  und  45. 

Die  erfocdeiliche  Bebriebskraft  betragt  etwa: 

3         4.5         6,5         9,5        12,5  und  16  i'S. 

An  Grundfläche  nehmen  diese  Walzwerke  ein: 

1,92       2,$g       3,36       4,68       6,61  und  9.12  qm. 

Wbs  die  Verwendung  des  Humboldtschen  Walzwerks  mit  Walsen  von  950  nun  Durch- 
messer zum  Grobmahlen  anlangt,  so  ist  die«  der  Anortlnung  des  Riemenantriebs  für  die  Aus- 
weich^^-a1zc  und  der  stalilercii  TTt  l  <clveil)iiulung  zuzuscbreibeo,  indem  durch  erstere  die  Federn  f 
nicht  zu  stark  gepannt  zu  werden  brauchen. 

Das  von  dem  Ing^mienr  W.  Sduanz  beiw.  der  fiHheren  Mascbineitfabrik  BOluna' 
&  Koestei  in  Limbui^g  a.  d.  Lahn  im  Jahre  1892  in  der  Aufbereitung  der  Grube  IViuIine  bei 
Bad  Nassau  a.  d.  L.  eingeführte  Walzwerk  mit  900  mm  Walzendurchmesser  und  schwingender 
Ausweidiwalzc  von  der  in  Fig.  105  und  166  dargestellten  Bauart  bewahrte  sich  nämlich  nicht  zum 
Röschmahlen  des  Klaubegutes  und  der  Sctzabhühe  Ober  i mm  K*>rn;;ri"ifie,  weil  <!ic  Ausweich- 
wake niclit  mit  besonderem  Riemenantrieb  verseilen  war  und  durch  stärkere  Federpressung  roit- 
g^Aomme»  werden  mulhe.  Dadurch  —  namentlich  bei  ungleichmSBiger  Zuführung  des  gröberen 
Zetkldnerungsmatexials  —  schlug  die  schwingende  WaUse  heftig  an  die  fes^dagerte,  infolgedessen 
das  Fundament  defekt  wurde  und  das  Walzwerk  nadi  dem  früheren  System  umgcb;iut  und 
fimdit  il  wi  idt  ti  mußte,  während  ein  gIcichgrotJcs  und  genau  wie  das  Gr- i:j\v,il/.werk  fundiertes 
Fcinwalzweti^  btiiu  Mahlen  der  .Setzabhübe  unter  15  mm  Korngroße  intakt  blieb. 

An  dem  Schiauzschcn  Walzwerk  sind  die  beiden  Zugstangen  ua  mit  den  Fedei pullern  bb 
horizontal  angeordnet 

Die  Humbddtsche  Anordnung  dieser  Stangen  mit  der  Bolzenverbindting  gibt  den 

Schwii^hebeln  bezw.  der  Ausweichwalze  ein  festeres  Gefü<,'e,  wie  schun  erwähnt. 

D.is  in  den  Fig.  i()5  und  ii)6  angedeutete  Vorgelege  und  die  in  Fig.  1^6  gezeichneten 
Kujjpclrailcr  waren  an  den  Walzwerken  Grube  l'auline  niclit  angebracht,  sundem  die  fest- 
gelagerte Walze  wurde  durch  Riemen  angetrieben. 
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Dif  MaschincnbauansUiIl  Humboldt  hat  zwei  Walzwerke  mit  Walzen  von  950x  300  mm 
Gruße  in  der  neuen  Aasführung  der  Compagnie  des  Mcteaux  et  Produits  Chimicjues  in  Over- 
pelt,  Belgien  gelicfcit,  von  wciclien  das  erste  »eil  Anfang  dieses  Jaiucs  in  Betrieb  ist  und  zum 
Mahlen  von  SnkofenifldEStflnden  dient  Das  zweite,  seit  etwa  zwei  Monaten  in  Betrieb  befind« 
Udie  Walzwerk  wird  zum  Mahlen  von  Zinkblende  benutzt  Beide  Walzwerke  sollen  zufrieden- 
stellend arbeiten,  was  durch  die  Nachbestellung  von  zwd  weiteren  Walzwerken  derselben  Kon- 
stniktion  sich  bestätigen  dQrfte. 

3.  Die  Firma  Louis  Carton  (Ateliers  dt^  constnutinn  de  niachines)  zu  Faubourp  de 
Valcncicnnes  bei  Tournai  in  Belgien  hat  in  der  belgischen  Abteilung  der  Maschinenhalle  neben 


9%.  16s.  Fig.  166. 


einem  nach  dem  System  Kake  gebauten  Steinbrecher  eine  Trocken- Kugelmflhie  mit  auto- 
matbdier  Versadc-  und  Venriegvorrichtung  ausgestellt 

Beide  Appanlbt  haben  nach  den  Brospekten  der  Firma  hauptsBdiUch  zum  Zerkletnem 
von  Zement,  Kalk,  Phosphat  usw.  in  Belgien,  Frankreich  und  Ruflbnd  Anwendung  gefunden. 

(FoitWUttDI  folg^) 


Löschematz  durch  Staubkohle  im  ZukhUttenbetriehe. 

Von  dipl.  ing.  Jur«ttka. 

ic  Preise  der  LCsche  werden  von  Tag  zu  Tag  höhere^   Es  hangt  dies  dneneits 
mit  der  geringen  Eisenproduktion  und  ihren  Folgen,  der  geringeren  Koksdarstellung 

und  dem  Weniger  an  Kuksxibfail  unserer  Lösclie  —  zusammen;  andererseits  wird 
icr  I.ösc  licvt  ibrauch  von  fahr  zu  Jahr  i;rößcr,  da  die  Zinkdcstillicr'ifcn  mit  belgischen 
Muliein  immer  mehr  zunehmen  und  die  Ufen  mit  schlesi,sclien  Muffeln,  welche  Zünder  an  Stelle 
der  Lösche  schütten,  in  wenigen  Jahren  nur  noch  sporadische  Erscheinungen  im  Zinkhütten- 
betliebe  bilden  weiden. 

Diese  Umstände  —  der  hohe  Preis,  mehr  wohl  aber  der  Mangel  überhaupt  an  diesem 

Material  —  liabcn  viele  Hütten  Verwaltungen  vcranUißt,  Lösche  mit  Staubkohle  gemischt  als 
Reduktionski )!ilc  aufzugeben.  Man  ist  damit  so  weit  tjc^^anucn ,  daß  man  die  Hälfte  der  zur 
Reduktion  notwendigen  Lüschemenge  durch  Staubkohle  ersetzt  liat 
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Im  folgenden  wiid  vci^viri.t,  in  kurz-cr  Abhandluni;  ciiic  ZuHaininenstdllUIg  der  Übe]« 
stäDile  bei  der  Anwendung  vun  Suiubkuhkn  al<>  Kc<.lukiiunäkohlen  zu  geben. 
Bei  größerem  Staubkohlenzusatj'e  wird  iikui 

I.  cia  spateres  HciUgchcu  dt-ä  Zinkdcsullierofcns  Icsiätctlcn,  du  der  Ofen  nach  der  Be- 
schickung durch  den  fflr  dw  Entgasung  der  Staubkohlen  ei forderlichen  WSimeverbiauch  läagorc 
Zeit  stark  abgekOhtt  wird.    Eine  Folge  hiervon  ist  die  Kotwend^kdt  des  Haltens  einer  höheren 

Temperatur  im  Verlaufe  des  anderen  Teiles  der  Schicht  (gegenQber  den  Tagen,  an  dmen  nur 
Lösche  ausgegeben  worden  ist),  um  die  Erze  vollständig  auszubrennen.  Die  erhöhte  Bc» 
an^ruchung  des  ff.- Matcriatcs  trflgt  zur  Verkürzung;  der  Ofenkampagne  bei. 

II.  D(»r  Mehrvcrl ira;;i  Ii  an  Ilcizkohlen  zur  Entgjisuug  ilcr  Stanhkohlcn  ist  t-iii  bi  ilcutciult-r. 
Die  bei  der  Eulgasung  erzcuglcii  Kohlcnwa&scnitufre  sind  für  die  Zinkrcduktiuu  beinahe  belang- 
los; der  vergasbare  Bestandteil  der  Staubkohlen  belastet  unnötig  dhs  Muffel. 

III.  Die  entirickelteD  Gase  veidanaen  die  Zinkdaropfe  und  geben  zu  einer  erhöhten 
2Snksteubbi]dung  Veranlassung.  (Hierbei  ist  alleidings  zu  erwähnen,  daB  zwar  em  großer  Teil 
der  Staubkohtenentgiisung  vor  tiem  Eintritt  der  ZnO- Reduktionstemperatur  im  Ofen  —  also  vor 
der  eigentlichen  Zinkdcstiüation  —  rrfolgt,  der  noch  betr.'lchtliche  Rest  di  t  Staiil)k.)hli'  in  der 
Bcscluckung  aber  etbl  im  weiteren  Verlaufe  der  Schicht  uacheimtnder  seine  ilQchligen  Bestand- 
teile abgibt  Bd  leicht  reduzierbaren  Erzen  bezw.  Galmeien  kann  das  oben  erwfthnte  Maximum 
der  Entgasung  noch  in  den  Beginn  der  e^entlidien  Zinkdestillation  fallen.) 

IV.  Die  höhere  Spannkraft  der  Dämpfe,  das  durdi  die  größere  Drudedifferenz  bewirkte 

raschere  Durchlaufen  der  Zinkdampfe  durch  die  Vurlagcn  und  Ballons  gibt  zu  weiteren  Zink- 
verlustcn  Veranlassung.  Ein  großer  Teil  der  Zinkdämpfe  wird  leine  Zeit  finden,  in  der  Vorlage 
zu  kondensieren  und  schlagt  in  <len  Ballons  als  Zinkstnuh  nit/dei. 

V.  Während  die  por(«e  Lösche  bis  zu  einem  gewissen  Grade  Schiackenlröpfchen  in 
sich  aufeaugt  und  dadutcli  die  weitere  zerstörende  Wirkung  der  leUtercn  auf  die  Muffclwände 
aufhebt»  fehlt  diese  Eigenschaft  der  Staubkohle. 

VI.  Last  not  least  —  ist  die  Belästigung  der  Arbeiter  durch  die  grOBere  Gasentwickelung 
keine  geringe. 

Es  w.'lre  nicht  ganz  uninteressant,  wühl  auch  zur  Kenntnis,  ob  der  Betrirl)  in  dieser 
Himi'  lit  r  itiunell  geführt  wird,  in  hohem  Maße  crwQnacht,  diese  verschiedenen  Obeistäude  durch 
Versuche  /ill'crntnf»ßi;i  fest:r'-!>-tpl!r!i 

L  Wie  hiiili  Mud  die  Zinkverlusle  bei  ilcii  vcrscliicüciicn  Staubkohlen- L<mhcmischungcn 
in  der  Beschickung  (mit  gleicher  Krzpust)?  Wieviel  Zink,  wieviel  Zinkstaub  wird  in  den  be- 
treffenden Fallen  gewogen? 

II.  Redinerisch. 

Ist  das  gewonnene  Mehrzink  so  bedeutend,  daB  sein  Geldwert  die  Mehrkosten  bei 
erhöhtem  Loschezusatz  ausgleicht? 

Das  Erticlmis  dieser  Vcrsut  lie  wird  dann  k-hreii,  wie  weit  es  für  den  Betrieb  VOtldlhaft 
sein  wird,  Staubkohle  der  L«Säche  als  Rcduklionsmateiial  beizugeben. 
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Ansrftitiuig  von  Endangereibottioheii. 

ütrc  VcröfTcntlichungcn  Ober  Cvanidtgageieiaalagen  nach  dem  Dekantiersystern,  Ober 
u  el  he  in  einer  der  niii  hsten  Nummern  flieser  Zeilschrift  eingehendere  Bcrif  hle 
I  '_rn  werden,  enthalten  neschreibungen  und  x\bljildunpcn  von  Vorrichtungen  zum 
i  AiJ/.iehcn  der  klaren  Laugen,  wie  sie  Ja  zwar  von  alters  her  in  Gebrauch  gewesen 
sind,  bei  denen  man  sich  aber  nadi  wie  vor  mit  allen  von  alten  her  bekannten  Obdstanden 
abfinden  mttfi.  Ich  meine  die  mit  Schwimmern  venehenen,  im  Innern  d«  Bottiche  didibar  um 
den  eigentlichen  Ablaufstutzen  angeordneten  Rohre,  deren  Mündungen  sich  somit  innerhalb  der 
Liisung  und  des  Schlammes  senken  und  heben  la.sscn.  In  den  Gelenken  treten  nach  kurzem 
Gebrauch  Undichtigkeiten  auf.  Liegt  das  Gelenk  nach  erfolgtem  Ansetzen  in  dem  Xiedcrsclilage, 
so  lauft  die  Lösung  trübe  ab,  es  oberiialb  der  Niederschiagsoberflächc,  so  kann  die  klare 
Losung  nicht  voUstand^  abgezogen  werden,  weil  nach  Sinken  des  FlflMigkeitsq^egels  unter  den 
Ablanbtutaen  duidi  das  Gdenk  Luft  enitritt  und  die  Hdierwirkung  des  Rohres  authebt  Wahrend 

o 


F«.  167. 


Flg.  16B. 


Flg.  169, 


des  DurchrOhiens  des  Sdrfammes  fODt  sidt  auch  das  Ablaufrohr  bei  hohem  FHkM^keilastande 
mit  Schlamm,  aus  welchem  akh  eine  dichte  Schicht  vor  dem  Ventile  so  festsetien  kann,  dass 

ein  Abfließen  der  klaren  LOsung  verhindert  wird.    Bd  tckhten  Niederschlägen  verursacht  schon 

die  beim  Abziehen  der  I-iuge  eintretende  Bewegung  des  sich  nach  abwärts  drchendeii  Rfihrcs 
ein  Auflühren  der  obersten  SchlanmiSLhicliten ,  so  daß  die  Lösung  nirlit  rnelir  so  weit  aljgez(>gen 
werden  kann,  wie  sie  sich  anfangs  schon  geklärt  halle.  Ich  mochte  tl.ihcr  auf  eine  Vorrichtung 
hinweisen,  welche  ich  sdion  vor  20  Jahren  in  mehreren  von  mir  ausgeführten  Iav(geretaniagen 
angewandt  hatte  und  welche  stets  sidier  arbdtete. 

In  der  Regel  weiß  man  oder  kann  (li(  s  durrli  einen  Versuch  in  kurzer  Zeit  feststellen, 
wie  tief  sich  nach  einer  l)esliiumten  Zeit  iler  Kuh«-  der  Niedeisi  lila^  aus  einer  Trübe  in  dem 
F.'lll-  oder  KlilrgeUlße  aligesel/t  hat.  Htwa  in  dieser  Hohe,  .stets  aVjcr  tiefer  als  die  nieiirigbtc 
Schlammnivcaulinie  liegt,  bringt  man  den  Ablaufstutzen  in  der  Gcfüßseitcnwand  an,  bei  wechselnden 
Arbdtsbedingungen  auch  wohl  unmittelbar  oberhalb  des  GeraBbodens.  Innerhalb  des  Bottichs 
setzt  man  auf  den  Stutzen  dnen  nach  aufwärts  gerichteten  Krümmer  und  in  diesen  dn  oflenes, 
natürlich  auch  nach  oben  gerichtetes  RohrstOck.  Diiscs  Rohr  steht  fest;  es  wird  lang  penug 
gewühlt,  d.irt  es  nach  der  Klllrung  noch  ein  Stück  in  die  klare  Flflssi^keils-.  hiebt  t.i^-l.  W.ilircnd 
der  Füllung  des  Bottichs,  wahrend  etwaiger  Fällungen  und  solange  die  liube  I- lu.vsigkcil  no«  h  in 
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Bewegung  gehalten  wird,  bleibt  dieses  Rühr  mit  einer  Glocke,  einem  oben  geschlossenen  Rohre 
bedeckt.  Wird  dann  der  GeßlBinhalt  zwecks  Klarung  der  Ruhe  überlassen,  so  hebt  man  nach 
einiger  Zeit  die  Gkx:ke  allmählich,  bb  ihr  unterer  Rand  nur  noch  wenig  unter  dem  oberen 

Rande  des  festen  Rohres  nach  hinreichendem  Absetzen  des  Schlammes,  also  sidier  in  der  klaren 

Fhl'^si'^tcitssrliicht  stellt.  >!1  nun  die  jjekläitc  Lösung  alv^ezogon  werdrn,  so  />flr(et  man  den 
Außetiliiiliii  uiul  senkt  nun  die  (»iix  kc,  Ijis  sirh  ehrn  Trüljc  der  ablaufenden  Fliissij^keit  bemerk- 
bar macht.  In  dieser  Stellung  iaiJl  man  die  Glocke  hangen.  Die  Lösung  wiid  nach  wenigen 
Sdtunden  wieder  ganz  klar  laufen.  Indem  die  Glocke  mit  dem  Ablaufrohre  in  ihrem  Innern 
als  Heber  wirkt,  wird  die  klare  Losung  bis  auf  die  letzte  dQnne  Schicht  von  dem  Schlamme 
abgezogen  werden  können.  Eis  ist  klar,  daB  sich  diese  Vorrichtung  leicht  In  allen  Ar  Chemi« 
kalicn  in  Betracht  kommenden  Materialien,  Eisen,  Blei,  Har^ummi,  Glas,  Steinxcug  usw.  aus- 
(Oluen  laßt  W.  Borchers. 


Metallnrgisoli 

über  Cyanidlaugerei  im  Cripple  Creek 
berichtet  G.£.WoIcott  dem  Engineeiing  and 
Mining  Journal  1905,  7g,  10S7,  da£  dort 
vier  verschiedene  Anlagen  mit  Leistungen  von 
100,  130,  150  bezw.  1000  I,  also  mit  einer 
Gesamtleistung  von  1380  t  täglich  tiltig  sind. 
Zwei  weitere  Anlagen  sind  noch  im  Bau  bc- 
grifTen,  und  eine  dritte,  wplihe  im  Juli  vorigen 
Jahres  den  Betrieb  einstellen  muOte,  wird  die 
Arbeit  wieder  aufnehmen. 

Nach  der  allgemein  übli*:hen  Arbeitsweise 
wurde  das  Erz  zuet^t  trocken  aufgebrochen  bis 
auf  eine  Komgrrißc,  welche  4  bis  8  Maschen 
(entsprechend  1,6  bis  3,2  Maschen  auf  den  laufen- 
den cm)  entsprach,  um  dann  mit  verhältnis- 
mafJig  schwachen  Lösungen  gelaugt  zu  werden, 
ein  Betrieb,  welcher  sich  in  36  bis  72  Stunden 
durchführen  ließ. 

Die  jetzt  im  Bau  begrifiene  Anlage  Pooy 
Gulch  Mtlhie  wird  Na^esmQlilen  verwenden 

und  zwar  mit  der  Absicht,  auf  eine  Koingrflfle 
entsprechend  200  Maschen  (79  Maschen  auf 
den  laufenden  cm)  zu  zerkleinern. 

Die  Homestake  Gesellschaft  begann  ihren 

Betrieb   im  Winter  mit  einer  Anlage, 

welche  auf  200  Mujiclien  täglich  berechnet  war. 
Diese  Anlage  ist  bis  zur  Inbetriebsetzung  der 

neuen  •■XiiLigc  im  Februar  du  scs  Jahn  s  tali:;  ge- 
wesen. Anfangs  zerkleinerte  man  auf  einen  Fein- 
heitsgmd  entsprechend  8  Masehen  (3,2  Maschen 

auf  d<n  Luifciuien  (in)  untj  laußlc  mit  einer 
Losung  VMti  0,5  Lis  I  ki;  C  vanid  |i(-r  t.  Seit- 
dem zog  mau  ,  gr.'.l  i  r  auf/uhtci  licn  und 
mit  schwikli'-rcii  L^sunucn  /u  hni-rn,  .  liaü 
man  i^  tzt  mit  Sicl>cn  a:l)c-it<-'t.  deren  .Ma.o  hcn- 
weile        nuu  btti.ij;l,  wlilucnd  die  L.iuge  nur 


e  BundsoliaiL 

0,2  bis  0,25  kg  Cyanid  per  t  enthalt  Man  be- 
li.iui  tf!t,  mit  dieser  Arbeitsweise  eben  so  gute 
Lü-cl  nisse  zu  erhalten,  wie  bei  dem  früheren 
feineren  Zerkleinern  und  stärkeren  Laugen.  In 
der  alten  Anlage  lieliefen  sich  die  Kosten  der 
Erzförderung  ui<d  L.iugciei  auf  4,33  Mk.  per  t, 
die  Verzinsung  des  .Anlagekapitals  nicht  berflck- 
sichtigt  Die  neu*  Anlage  ist  uuih  nicht  lang 
genug  in  Betrieb  gewesen,  um  sichere  Unter- 
lagen Ittr  die  Betriebskosten  zu  liefern.  Ob* 
wohl  auf  eine  Tage^leistnni;  von  too  t  bererh- 
net,  ist  die  Zerkleiucrung&anlage  bis  jetzt  nicht 
Ober  eine  Leistung  von  200 1  in  der  achlsttln- 
digen  Schicht  hinausgekommen,  hat  sogar  durdi- 
schnittlich  nur  100  t  auf  die  achtstOiiUige  Sdücht 
geliefert  Dies  ist  allerdii^  zum  Teil  dem  Um- 
stände zuzuschreiben,  daß  einige  neue  Maschinen- 
teile zerbrochen  sind,  einige  Änderungen  er- 
forderlich waren  und  das  Erz  nicht  von  gleich- 
mäßiger Beschaffenheit  angeliefert  wurde.  Das 
Er/,  besteht  :v.'.<  K.iul.me  raten  wechselnder 
Beschaffenheit,  zum  Tel  ^ii  ion  vei wittert,  zum 
Teil  stark  eisenoxydlialtig;  denn  praktisch  wird 
nicht  eine  regelmäßige  Ader,  sondern  die  ganze 
Ablagerung  abgebaut.  Aus  diesem  Grunde  ist 
dne  billige  und  wirksame  Autbetdtnng  nicht 
durchfuhrbar.  Bis  zum  Bau  der  neuen  Anlage 
kun  das  Kr^  meist  aus  einem  Tagebau,  ge- 
nannt „Bull  Pen",  welcher  oberhalb  der  Extrak- 
ti(insanlai:<'  lai;.  V(->n  diesen  Abbauen  wurde  es 
nach  der  üxtrakiionsanlage  abgestürzt  Augen- 
blicklich fördert  man  aus  Schachten  In  Kipp> 
\va;^en  \r.n  3  t  hihalt,  welche  tias  Erz  in  die 
Vorr.itsbehälter  der  E.xtraktionsanlage  abstürzen. 
Wahrend  das  erste  Aufbrechen  keine  Schwierig- 
keiten inLielit.  vernisaciit  die  talkidmliche  Be- 
s<  !ia!tcnhcit  eines  Teilen  des  Krükleincs  mancherlei 
Stöiungeu.    Bei  feuchtem  Wetter  macht  sogar 
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das  Sieben  durch  die  9,5  min  weiten  Maschen 
Schwierigkeit 

Die  Betriebskraft  wird  von  se<  Iis  voücin- 
ander  unabhdngigen  Motoren  geliefert,  da  aber 
die  Gcsamtmaschinerie  doch  zusammenarbeiten 
muß,  so  verlangt  die  Störung  bei  einer  Maschine 
den  Stillstand  des  Ganzen.  Von  Lauf,'c-rt.  igcf;ißen 
sind  seclis  aufgestellt  worden ,  und  zwar  von  je 
15,24  m  Diuchmcner  und  3  m  TieÜB  und  einem 
annähernden  Fassungsverm/^tjen  von  750  t.  Sie 
werden  mittels  eines  Riementransporteurs  gefüllt, 
welcher  Aber  die  gaose  Länge  des  Extnaktions- 
hnuses  verlSuft  und  auf  ein  Querförderband 
abliefert,  welches  mit  Hilfe  einei  Brücke  Ober 
die  vertchiedenen  Botdche  gefOhrt  werden  Icann. 
Eine  verschiebbare  Kippvonichtung  ermogHcht 
eine  gleichmäßige  Füllung  der  Laugereibotliche, 
so  dat  nur  sehr  wenig  Unnchaufeln  notwendig 
wird.  Die  Bottiche  stehen  unmittelbar  auf  dem 
Boden,  so  daß  die  Entleerung  durch  seitlich  in 
den  Berga tjhang  getriebene  Stollen  unterhalb 
der  Bottiche  erlolgen  muß.  Die  achdobare  Er> 
spamis  an  Daukustcn  wird  zum  größten  Teil 
durch  die  Kosten  der  Ausführung  und  Krlialtung 
der  Stollen  und  die  Unannehmlichkeiten  und 
Stliwierigkeiten  der  Entleerung  der  Bottiche 
ausgeglichen.  Jeder  der  Bottiche  hat  fünf  Ent- 
leerungiiklappea,  dnrdi  wekbe  die  Rfickatande 
mit  Wasser  unter  7  faii  8  Atmo^h&ran  Druck 
hcrausgespQlt  werden. 

Wolcott  nacht  auf  vendiiedeiie  Felhler 
der  GcsamtafiJage  noch  aufmerksam,  kommt 
aber  zu  dem  Schlüsse,  daß  die  Leichtigkeit  des 
Abbaues  der  nichtigen  Lagerslfltten,  die  Mög- 
lichkeit das  nur  grob  aufgebtochenc  Frz  mit 
schwachen  C'\  anidiaugen  sehr  gut  auszulaugen, 
die  Schwiengkeiten  in  der  ZeiMeineiung  und 
weiteren  AnfliereHung  der  finee  g;rOlitenteils  auf- 
gewi^gL 

Das  M  Mining  Magazina"  veröffentlicht 

einen  Auszug  aus  einem  von  Gustav  Köller 
dem  Institute  ul  Miuing  and  Metaiiurgy  vor- 
gelegten äußerst  interessanten  Arbeit  Qber  die 
Kedabeg- Kupfergruben,  wiKIiem  die  nach- 
stehenden Angaben  entnommen  sind.  Diese 
Gruben,  die  bedeutendsten  ihrer  Art  in  Russ- 
land, befinden  sich  in  dem  Gouveint  iucnt  von 
Elisabetpol,  ungefähr  2Ö  Mdleu  südlich  von  der 
Station  DalNar  an  der  transkaukasischen  Eisen- 
bahn. 

Die  Erze  bestehen  in  der  Hauptsache  in 
Eisenpyriten  oder  nagnetischen  Eiscnp)  ritcn, 
vermischt  mit  Kupfer])yriten  und  Covellit;  das 
letztere  findet  sich  nameutiicli  in  den  reicheren 
Eraen.  Kupferglanz  kommt  selten  vor,  dagegen 
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sind  die  Kupfererze,  namentlich  die  reicheren, 
regelmäßig  von  Zinkblende  begleitet,  wahrend 
BIciglanz  selten  ist  und  Fahlerz  noch  seltener. 
Gewöhnlich  werden  auch  Baryte  darin  ange- 
troffen. Die  Edelmetalle  finden  sich  in  Mengen 
von  o  '  bis  0kOO8%  vor,  wovoo  Yio  ^ 
Gold  besteh  IV 

In  VerbmUung  mit  der  Grube  werden  zwei 
Schmelzereien  betrieben.  Die  größere  befindet 
sich  zu  Kedab^,  i  Meile  von  der  Grube  ent- 
fernt, die  kleinere  zu  Kalakeot,  ungefähr  8  Meilen 
von  Kedabeg. 

Als  Heizraaterinl  wurde  früher  Holzkohle 
verwendet.  Sie  ist  jetzt  zum  großen  Teile  durch 
Petroleum  ersetzt,  welches  durch  eine  Röhren- 
leitung  von  der  Dallierstation  ungef'ilir  29  Meilen 
weit  herangeschafil  wird.  Das  verwendete  leichte 
öl  hat  das  spezifisdie  Gewicht  0,882  und  ent- 
halt 87,4%  Kohlenstoff,  i2,5Vo  Wasserstoff 
und  0,1%  Sauerstoff;  sein  Heizwert  betrS^ 
1 1  700  Kalorien.  In  den  letzten  Jahren  hat 
man  Versuche  mit  Donetz- Anthrazit  an  Stelle 
von  Holzkohle  für  solche  Schmelzarbeiten,  für 
welche  Petroleum  sich  nicht  vorteilhaft  ver- 
wenden ließ,  angestelh,  die  so  günstig  ausge- 
fallen  sinti,  tinß  gegenwärtig  jahrlidl  tUlgeähr 
1130t  davon  verbraucht  werden. 

Die  Kedabeghfltte  besitzt  5  Doppel*  tnd 

2  einfache  Calrinieröfen  und  5  Doppel-  und 

3  emfache  Gerstenhöferöfen  zum  Rösten  des 
Erzes.  Zun  Schmelzen  dienen  6  große  nmde 
Öfen  nach  dem  Sicmonsschen  System,  die  mit 
Petroleum  gefeuert  werden  und  mit  Flammöfen 
(reveiberatory  Gaicners)  in  Verbindung  stehen. 
Für  das  Rösten  des  Kupfersteins  werden 
6  Doppel-  und  3  einfache  Ofen  verwendet  und 
zum  Voschnelzen  desselben  4  Schachtofen.  Das 
Raffinieren  des  Kupfers  erfolgt  in  zwei  nit 
Petroleum  gefeuerten  Raf&nieröfen. 

Auf  derKalakenthtttte befinden  sich  5Schacht- 
öfen  für  das  Versdimdien  des  Steins,  i  Raffi- 
niorufen  zum  Raffmieren  von  Scbwarzkupfer  und 
eine  elcktruly tische  Raffmet  ie. 

Die  in  ihrer  Zusammen<^etzung  adir  von- 
einander abweichenden  Erze  sind  entweder  ent- 
schieden pyritisch  oder  seht  erdig  und  von 
Baryten  und  Zankblende  in  erheblicher  Menge 
begleitet. 

Die  pyritischen  Erze  werden  den  Hütten 
teils  als  Grob-  und  teils  als  Fehierse  nigefohrt 

im  Verhältnis  von  jo  f  o"',.  Die  ^  Iniil-.mg 
nach  Größe  geschieht  teils  in  der  Grube  selbst, 
teite  unnittelbar  vor  den  TUnneleingängen. 

Die  Erze  mit  mehr  als  5%  Kupl<  :i;eb alt 
werden  verschmolzen,  während  die  ärmeren  auf 
nassem  Wege  belnndelt  werden. 
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Alles  Groben,  wozu  alles  En  von  Ober 

Ys  Zoll  Korngröße  gehört,  wird  (liinh  Hand 
von  dem  Feinerz  geschieden,  wobei  Baryte  und 
Zinkblende  soweit  «b  mOglich  ausgelesen  werden. 
Das  Grobe  gdlt  in  die  Doppcl -ralrinicrufen. 
Das  Feine  wird  weiter  geschieden  in  Erz  von 
1/4  ZoH  KomgrOfie  und  darunter,  welches  in 
die  GerstenhöferCfen  gelangt,  und  in  Erz  von 
Vi —  V>  KomgrOBe,  welches  in  den  Flamm- 
öfen (reverberatory  caldners)  gerOstet  wud. 

Die  Röstöfc-n  fflr  das  Groberz  haben  einen 
inneren  Fladienraum  von  2,25  x  1,2  ra,  bei 
einer  Höhe  \i<u  ^,4  m.  Die  Dimensionen  sind 
dem  hochschwc-riigen,  indessen  leicht  aersets- 

baren  Charakter  des  Gutes  anpppaßt.  Ein 
Doppelulen  vermag  bis  zu  21  600  i'id.  Groberz 
innerhalb  24  Stunden  durchzusetzen  und  den 
S<  liwt  ft  igclialt  dabei  auf  8  oder  io°/o  zu  redu- 
zieren. Das  im  Ofen  geröstete  Gut  wird  einet 
weiteren  HaufenrOstung  (in  Haufen  von  ungefthr 
2H8oooPfd.)  untei Wolfen,  wobei  der  Schwefel- 
geliait  weiter  auf  ungefähr  6%  sinkt 

Die  nnn  Rösten  dea  Pdnerzes  benutaten 
Gerstcnliöferöfen  (Fig.  170)  untcrsrhciden  sich 
von  den  anderswo  verwendeten  dadurch,  daß 
der  Feuerrost  doppelt  so  breit  als  gewOhnlid) 
ist  Um  das  Gut  langer  im  Ofen  zu  behalten 
und  eine  mehr  intensive  Entschwefelimg  zu  er- 
aielen,  sind  immer  zwei  Roststabe  nebeneinander 
gelegt.  Durch  s.itgfaltige  Regulierung  tics  Zu- 
tritts atmosphärischer  Luft  lassen  sie  h  die  <  >fen 
angcblicli  drei  Jahre  hindurch  küntiuuierlicli  in 
Betrieb  halten. 
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Die  Daichaetslah%keit  dieaor  abgeSnder' 

ten  Gerstenhöferöfen  für  Stunden  betragt 
25  2ÜO  rfd.  Feinerz,  dessen  Schwcfclgehall  dabei 
auf  6%  reduziert  wird.  Durch  weiteres  Feuern 
mit  Pctrulrum  sinkt  derselbe  bis  auf  3%,  wah- 
rend I      des  Gutes  als  Staub  übergeht 

Die  Entschwefeltmg  des  Eixes  von  bis 
'/j  ZoH  Korngruße  erfolgt  in  Flammöfen,  welche 
mit  den  Schmelzöfen  in  Verbindung  stehen  und 
durch  die  Gichtgase  aus  den  letzteren  gefeuert 
werden  (Fig.  171). 

Jeder  dieser  Ofen  vermag  innerhalb  24  Stun- 
den von  10  bis  16  t  Erz,  in  Beschickungen  von 
je  7200  Pfd.,  liurchzusctzen. 

Die  für  das  Verschmelzen  zu  Kedabeg  ver- 
wendeten 6  Siemensschen  Flammöfen  liaben 
eine  Schmelzkammer  von  7  an  DuTChmeaaer, 
die  Tiefe  der  Grube  betragt  1  —  1,2  m  und  die 
Höhe  der  Bogenwölbung  0,8  m.  Der  Herd 
wild  entweder  aus  Quarz  in  Sdiichten  oder 
aus  mit  Wasser  angefrr.(  lilc-ttni  Quarz  gebildet, 
worauf  der  Boden  mit  einer  öchicht  der  hoch- 
eisenhaltigen  Absetzungen  aus  den  geschmolze- 
nen Metalli  'xyden  bedeckt  wird.  Die  Schlacken- 
zoue  im  Innern  des  üfens  ist  durch  totgerösteten 
Stein,  welcher  feb  gesiebt  wird,  gesdifitst 

Das  Feuern  der  Öfen  geschieht  dadurch, 
da£  rohcSj  nichtgasförmiges  Petroleum  vermittelst 
Pocinnbd>rennem  in  einer  ungefähr  tangentialen 
Richtung  zu  den  Ofenwänden  in  die  Schmelz- 
kammer eingeführt  wird,  in  welcher  es  alsbald 
zu  Gas  wird.  Die  beiden  Flammen  laufen 
ringaherum  durdi  den  Ofen,  treffen  sicli  an 

der  gegenttbei  lie- 
genden Seite  und 
kehren  durch  den 
Miltelraum  in  ge- 
rader Linie  nadi 
dem  Zag  aurttck, 
durch  der  die 
Gichlgaae  zu» 
nächst  in  die  kon- 
tinuierlichen Rüst- 
öfen und  sodann, 
in  siemlich  at^e- 
kOhltem  Zustande, 
in  die  Esse  ent- 
weichen. Der 
Sdiorosteinzug  ist 
**  so  reguliert,  daß 

die  brennenden  Gase  an  dem  Punkt, 
wo  sie  sith  treffen,  sicli  nicht  mehr 
unter  Hiuik  befinden.  Die  zweck- 
mäßigste Höhe  des  Scliuriisteins  ist 
30—32  m.  Bdm  Bau  desselben  ist 
darauf  Rtickaicht  zu  ndunen,  daB  die 


Fig.  170. 
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Mhwen^aaurenGttse  aus  den  damit  verbundenen 

Röstöfen  fortgeführt  werden  müssen. 

Die  besten  Schmelzresultate  hat  man  bisher 
mit  dem  Fonankabrenner  Nr.  i  mit  kompri- 
mierter Luft  bei  einem  Druck  von  t  —  1,2  Zoll 

2,540  —  3*048  cm)  Quecksilber  und  mit 
Damj^  bei  60 — Qo  Pfd./Quadratzoll  (=-  4,2 1843 
bis  6,32763  kg/qcm)  erzielt. 

Die  Durchsetzfahigkeit  des  Ofens  betragt 
für  24  Stunden  72  000  lfd.  von  hodigerOstetem, 
schwer  verschmelzbarera  Gut,  während  von 
Erzen  mit  höherem  Schwefelgehalt  ungefähr 
20%  mehr  durcligesttzt  werden  können.  Wie 
KftUer  bemerkt,  ist  diese  Durchsetzung,  ver- 
glichen mit  amerikanisi  iieii  Verhältnissen ,  ziem- 
lich niedrig,  sie  beruht  indessen  hauptsächlich 
auf  dem  refraktorischen  Charakter  des  Schmelz- 
gutes 

Die  einzelne  Beschickung  beträgt  5400  Pfd. 
und  setzt  sich  aus  2160  Pfd.  geröstetem  Grob- 
erz, 1080  Pfd.  gerösteten  MiililHn-s  inis  den 
Flammöfen  und  2160  Pfd.  gerüstetem  Feinerz 
aus  den  Gerstenhflferöfen  zusammen.  Zwecks 
Verschlackung  des  Eisens  werden  530  bis 
720  Pfd.  AugitiKirphyr  von  50%  Kieselerde- 
gehalt zugeschlagen.  Sobald  der  Herd  bis  zur 
Türsohle  mit  der  gcschmolxenen  Masse,  welche 
144000  —  216000  Pfd.  ausmacht,  aufgefüllt 
und  der  Metallspiegel  zur  Ruhe  gekommen  ist, 
auch  keine  Schwefelsäureblasen  mehr  erscheinen, 
wird  die  S<  lilarke  ab<;elasscn  und  der  Stein  in 
groik  Sandbcltea  abgestochen. 


Der  Petroleum- 
verbrauch stellt 
sich  fQr  I  Ofen 
und  :  \  Stunden  auf 
1 2  985  Pfd.  oder 
unji^hr  18%  des 
fTcwiclitcs  des 
Erzes.  Berücksich- 
tigen wir  die  fiBr 
das  Abstechen  der 
Schlacke  und  des 
Metalles  erforder» 
liehe  Zeit,  wie  auch 
die  für  die  Vor- 
nahme kleinerer 
Reparaturen  erfor- 
derliche ,  welche 
letztere  sich  zusam- 
mengerechnet auf 
mehrere  Stunden 
am  Tage  beläuft, 
SO  stellt  sich  der 
durchschnittliche 
22*yo  des  Gewichtes 


Petroleumverbrauch  auf 
des  diaigierten  ROs^tes, 

Bedeutende  Störungen  verursachen  die  in 
dem  Gut  enthaltenen  Mengen  Zinkblende  und 
Baryte. 

Der  Stein  hat  nachstehende  durchschnitt- 
liclic  prozentuale  Zusammensetzung:  Cu  28,60, 
Fe  36,69,  Zn  4,06,  Ni  und  Co  0,85,  Pbo,io 
bis  0,15,  SiO,  0,95,  CI, O;,  0,11,  BSO,  8,60, 
S  19.73»  As  (Sn)  0,05—0,10,  Ag  0,025, 
Au  0,0014,  zusammen  99,7664%. 

Die  Analyse  der  Schlacke  ergibt  folgendes 
durchschnittliche  Resultat:  SiO,  23,87,  FeO 
50,52,  ZnO  2,50,  AljOg  0,27,  MgO  0,78, 
Ca0  4,02,  BaSO«  16,15,  Cu,0  0^58,  As(Sn) 
0,10  —  0,15,  Si,!3,  zusammen  00,02 "'g.  Der 
Zinkgehalt  steigt  häufig  erheblich  und  übersteigt 
zuweilen  5*/q  ZnO.  Der  Gehalt  von  SiO,  und 
FeO  richtet  sich  nach  dem  Charakter  dos  Erzes, 
indessen  sind  die  Abweichungen  im  allgemeinen 
nur  unbedeutend 

Der  Stein  wird  in  Stücke  von  Kigroße  auf- 
gebrochen, zur  Vermeidung  von  Sinterung  mit 
40 — 5oo/„  vorher  gerOsteten  Steines  vermischt 
und  in  den  S(  hai  htofcn  geröstet.  Ein  Doppel- 
scliachtofen  vermag  innerhalb  24  Stunden  14400 
bis  2 1 600  Pfd.  einer  derart^n  Mischung  durch- 
zusetzen, wobei  sich  der  Schwefelgchalt  auf 
verringert.  Bei  dem  nachfolgenden  Haufeniösten 
besteht  das  Bett  aus  Schiditen  Holz,  die  mit 
zwei  Schichten  Holzkohle  abwechseln.  Die 
Haufen  machen  von  t,(}000  bis  54OOO  Pfd.  aus, 
wofür  2100  Pfd.  Holzkoiile  zwecks  Bildung  der 
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Suliate  verbraucht  werden.  Für  36000  Pfd. 
Haufentirerk  »ind  60  cbm  Holz  erforderlich. 

Der  Stein  verliert  ^"'ü  seines  Gewithts. 

Die  Reduktioo  des  Steines  zu  Scl\warzkupfer 
erfolgt  in  trapezoid  förmigen  Sdiachtfifen.  Eine 
daneben  erzeugte  geringe  Menge  von  kupfer- 
reicbem  Stein  enthalt  nur  wenig  Edelmetall. 
Die  Öfen  sind  an  der  hinteren  Seite  0,9  m  und 
an  der  vorderen  0,6  m  breit,  die  Höhe  vom 
Herde  bis  zur  Gicht  !)etragt  3,5  m.  Als  Heiz- 
material wird  entweder  Hoizkuiile  oder  Anthrazit 
verwendet.  Im  ersteren  Falle  haben  die  Ofen 
einfache  Formen,  im  letzteren  walserdichte  und 
zwar  nicht  mehr  als  drei 

Alle  Öfen  ihid  mit  ebem  Voifievd  ainge- 
gestattet.  Das  Schwarzkupfer  und  die  geringe 
Menge  hochgradigen  Steines  werden  alle  24  Stun» 
den  «inmal  dwdk  ein  vome  befindliches  Stich- 
loch  abgestochen.  Das  Srhwarzkupfer  wird  in 
Scheibenform  herautgehobeo.  Die  Schlacke  läuft 
in  ununterbrochener  Weise  in  die  Giel^be. 
Das  Verfahren  ist  derartig  reguliert,  daß  die 
Menge  des  gebildeten  Steines  4^0  nicht  über- 
steigt; er  ist  fast  voHkMnmen  fai  vom  GoU  md 
wird  mit  der  Schlacke  zusammen  veraibeileL 

Die  Beschickungen  bestehen  im  altgemeinen 
aus  18000  Pfd.  gerösteten  Steines,  5400  Pfd.  re- 
turnicrter  Gebläseofenschlacke,  1800  — 3600 Pfd. 
Flammofenschlacke ,  2  1 60 — 3600  Pfd.  kieseligem 
Zuschlag  und  endlicli  die  Schlacken  von  den 
Raffinierarbeiten,  falls  vorhanden. 

Die  geliildeie  Schlacke  hat  folgende  durch- 
schnitliichc  Zus^irmucnsetzung:  SiO|  22,80,  FeO 
60,00,  CaO  (,34,  AI,0^3,aOt  MgO  it49i  Ca,0 
Qi95,  Zn0  4,8i,  81,59,  As  (Sn)  0,30^  BaSO« 
3.30VS. 

Das  erxengte  Schwarzkupfer  setst  sich  im 

Mittel  folgendermaßen  zusammen:  Cu  88  —  03, 
Fe  2 — 3,  Zn  I  —  2,  Ni  und  Co  0,05,  As  und 
Sn  1,5  —  2,  Pbo,OS — 0,10,  SbSpur,  Bi  Spur, 

Ag  0,06— 0,08  und  .^u  n,tnj4(>«/,. 

Der  hochgradige  Stein  enthält  50»6o7o 
Kupfer. 

D(  r  Gehlasedruck  beträgt  von  0,86  — 1,1 8 Zoll 
1,727  —  2,069  tm)  Quecksilber,  die  DOse  hat 
euien  Durchmesser  von  i-'/u  Zoll. 

Die  Dutchsctziahigkeit  von  i  Ofen  stellt  sich 
auf  2 1 600  Ffd  Stein  nebst  den  notwendigen 
Zuschlagen  iniic: halb  ^4  Stunden.  Für  eine  Be- 
schickung von  3600 Pfd.  nebst  denent:>prechenden 
Zuschlägen  werden  ~ ^(jO  Pfd.  Ilol/kohir  oder 
3780  Pfd.  Atuluazit  verbraucht.  Die  Beschickung 
der  HolzkohleOfen  erfolgt  von  oben  nach  unten, 
indem  die  Erze  an  der  Rückseite,  afsc  v.  r  den 
Formen,  und  das  Heizmaterial  an  der  Vorder- 
seite angetragen  werden.   Bei  4er  Verw^dwig 


von  Anthrazit  werden  Charge  und  Heizmaterial 
in  horizontalen  Schichten  eingetragen,  was  inso- 
fern vorteilhafter  ist,  als  die  Gicht  geschlossen 
gehalten  werden  kann,  indessen  ist  es  notwend%^ 
in  diesem  Fdl  <Ke  Formen  mit  Wasser  sn  kOhten. 

Das  Raffinieren  des  Kupfers  erfolgt  in  einem 
Ofen,  in  welchen  öl  mittels  eines  Luftgebiflses 
von  I  Zoll  (=2,54  cm)  Quecksilberdruck  ein- 
gestrahlt wird.  Die  Flamme  wird  in  den  Ofen 
im  rechten  Winkel  zu  seiner  LangenaclLse  pro- 
jiziert. An  der  schmalen  Seite  des  Ofens,  an 
welcher  sich  die  Badgrube  beflndet,  trifft  die 
Flamme  auf  ein  anderes  I.uftgeljla.se,  wodurch 
die  Verbrennung  vervollständigt  und  die  Flamme 
hn  Kreise  heiwmgetiieben  wbd,  bis  sie  doich 
eine  dem  Bade  gegenüber  angebrachte  Öffnung 
in  einen  kurzen  Schornstein  entweicht 

DasRaffinlerver&hren  bestdit  in  Vendimdzen, 
Verblasen,  Rösten,  erstmaligem  Polen,  aber- 
maligem Verblasen,  falls  das  Kupfer  ungewöhn» 
lieh  unrein  ist,  endgültigem  Fbien  und  Gar- 
machen. Die  für  das  Umschmelzen  erforderliche 
Zeit  beträgt  2—2'/,  Stunden.  Die  Dauer  der 
ROstaibeit  hSngt  von  dem  Grade  der  Verun- 
nanigung  des  Rohkupfers  ab,  stellt  ndi  indessen 
gewöhnlich  auf  2 —  3  Stunden. 

Da  das  Petroleum  frei  von  Schwefel  ist,  so 
braucht  kein  Blei  zugesetzt  zu  werden. 

Der  Raffinierofen  hat  eine  Kapazität  von 
3600 —  54uoPfd.  Kupfer  und  vermag  14400 Pfd. 
innerhalb  24  Stunden  durchzusetzen. 

Für  die  Produktion  von  3 600 Pfd.  raffinierten 
Kupfers  aus  Rohkupfer  bedarf  es  2700  Pfd. 
Petroleum. 

Die  durchschnittliche  Zusammensetzung  des 
Kedab^er  Handelskupfers  stellt  sich,  wie  folgt: 
Cu  99,57,  Ag  und  Au  0,06—0,1,  wovon  '/i* 
in  Gcild  besteht;  Ph  o,.2  7,  As  0,038,  Sb  c).ü6, 
Ni  und  Co  0^031,  Fe  0.009  Vo«  Bi  Spur,  S  in 
Form  von  SO,  Spur. 

Das  oben  erwähnte  nasse  Verfahren  fOr  alle 
armen  Erze  von  über  2  und  nicht  mehr  als 
3'5*/o  Kupfergehalt  zielt  auf  die  Bildung  von 
Kupfersulfüt  mittels  Röstens  tun,  worauf  man 
die  F.rze  verwittern  K'lßl.  Die  .^usfällurf:  'les 
Sulfats  geschieht  sodann  durch  Überleitung  über 
Eise  IL 

Die  eleklrolytische  Raffinerie  zu  Kalakent 
endlich  ist  mtt  102  Zellen,  i  Dynamo  von  400 
Amp.  bei  35  Volts,  2  Dynamo«  von  750  Amp. 
bei  35  Volts  und  3  Kesseln  xur  HersteUimg  des 
Elektrolyten  ausgerüstet 

Die  allgemeine  Anordnung  der  102  Bader 
nntcnschcidel  si' h  von  der  sonst  üblichen  nur 
darin,  daß  sie  in  bezug  auf  die  Zirkulation  der 
Elddrolyten  vdlstaudig  voneniand«  wuMuingig 
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sind.  Sie  wird  nflmlich  durch  Siemenssche 
Ceyserpumpen  unterhalten  und  jedes  Bad  ist 
mit  2  dcndbea  au^pnflttet,  ao  da£  sie  entweder 
gruppenweite  oder  jedes  fOr  sich  benntit  werden 
könoeo. 

Die  Kflalen  sind  «is  Fiditenhols  hergestellt 
und  sind  im  Innern  2  ro  lang,  1,5  m  tief  und 
0,96  m  breit  Jeder  Bottich  enthalt  1 5  Anoden 
und  14  Kathoden,  der  Al^tand  der  Elektroden 
beträgt  5  —  6  cm.  Die  wirlcsame  Oberfläche  der 
Anoden  beträgt  19  —  20  qm,  diejenige  der 
Kathoden  19  qm  Die  erstcrcn  bestehen  ixua 
gSgOBSenem  raffiniertem  Kupfer  und  enthalten 
0,07— 0,09%  Edelmetall,  wo\on  '  j^  in  Gold 
besteht;  sie  wiegen  288 — 3O0  Ffd.  und  messen 
90x86  cm,  bei  dner  Didte  von  2— >2i/,  cm. 
Difi  Zirkulation  des  Elektrolyt  ist  eine  ziemlich 
schnelle  und  stellt  sich  auf  800  I  für  i  Stunde 
und  jedes  Bad.  Die  Stiomdidite  geht  nidit 
ober  25  odrr  t,o  Amp./qm  der  Kathoden n.l che 
hinaus,  die  elektromotorische  Kraft  durch  das 
Bad  betragt  0,18 — 0,25  Volt  Die  Stromsus- 
beute wird  auf  90  ;»ngcgcben.  Der  Elektrolyt 
wird  auf  75  g  freier  Schwefelsäure  in  i  1  und 
das  Kupfer  auf  35  g  in  i  1  gehalten. 

Das  fertige  elektrolytische  Kupfer  besittt  eine 
Reinheit  von  mindestens  99,9  "/o- 

Die  Schlämme  werden  gegen  Ende  des  Jahres 
aus  den  Kasten  gesammelt,  gesiebt  und  ge- 
waschen. Sie  enthalten  in  diesem  Zustande 
35  —  40%  Kupfer;  «5  —  30%  hiervon  werden 
durch  Erbitaea  auf  50  — 55<*C  und  Säurebe- 
handlung  extrahiert.  Nach  erneutem  Waschen 
und  Trocknen  enthalten  sie  noch  10 — 
Kopfer  und  25 — 30%  Eddnetall  und  werden 
in  diesem  Zustande  an  dieNoiddeutsdie  Haffinede 
in  Hamburg  verkauft  F. 

—  Wie  der  „Mining  Rcv-  ri  r"  1  '  ritlitet, 
ist  die  Banco  Del  Oro  Mining  Co.  gegen- 
wärtig mit  dner  bedeutenden  Erwdterung  ihrer 
Anlagen  zur  Verhüttung  der  Erze  aus  den 
Cerro  Prieto-Ooldnüneil  in  dem  mexikani- 
schen Staate  Sonora  beschäftigt.  Die  genannte 
Gesellschaft  wird  von  einem  amerikanischer» 
Syndikat,  der  Black  Mountain  Mining  C >.  zu 
Chicago  kontrolliert,  deren  Präsident  W.  Z.  Stuart 
und  deien  Sekretftr  E.  D.  Brighan  ist  Die 
Hütte,  wdrhe  augenblicklich  nur  20  Stempel 
besiut,  soll  sich  seit  langer  Zeit  in  schlechtem 
Zustande  befunden  haben,  wodurch  es  sich  er- 
klärt, dnß  nur  47  bis  5o"/o  der  Gnldwrne  ver- 
mittelst Amalgamietuiig  auügebradit  worden  sind. 
Probewebe  sorgfältige  VerhOttung  von  50000 1 
Erz  soll  dagegen  jOngsthin  zu  cinein  Ausbrin^^cn 
von  66*>/'q  vemittebt  Plattenamalgamierung  ge- 


führt haben.    Von  den  Obrigen  2>A^/o  ^^^^ 
mittelst  Cyanidiereos  weitere  70  bis  80%  aus- 
gebracht worden,  so  daB  sich  das  Gesamt- 
crgcbnis  auf  über  oo'/^,  stellt.     In  der  neuen 
Hotte  erwartet  man  sogar  95%  auszubringen. 

Die  Amalgamieranlage.  Diese  wird  tVa 
den  Anfang  mit  120  Stempeln  ausgerüstet,  in- 
dessen so  angelegt  sein,  daß  sich  die  Zahl 
dersdben  jederzdt  ohne  Schwierigkeit  auf  400 
bis  5CK>  erhöhen  läßt.  Die  Hntte  befindet 
sich  25  Fuß  direkt  unterhalb  der  Mündung 
eines  zweispurigen  Tunuelj»  und  erhalt  das  Erz 
in  mit  Fallbüden  versehenen  Waggons,  die 
es  über  einen  Grizzly  einem  Allis -Chalmcrs- 
Brecher  Nr.  5  (18x10  Zoll)  zuführen.  Das 
hier  zu  KoingrllBe  von  5  bis  6  Zoll  verbrochene 
Erz  gelangt  über  ein  anderes  Paar  Grizzlies 
in  zwei  kleinere  Gates- Brecher,  die  es  in  einer 
KomgrOBe  von  i^i  Zoll  veriafit,  um  den  Eri- 
kästen zugefülirt  zu  werden.  Letztere  fassen 
je  150  t  Von  dem  Brecherhaus,  welches  ein 
besonderes  Gebäude  bndet,  gelangt  dss  Erz 
vermittelst  Riemenconveyor  in  die  ErzkJlsten 
der  Stampfmühle,  die  eine  Kapazität  von  un- 
gefiSÜir  je  3000  t  haben,  und  wird  von  hitt 
dtirch  Challenge  feeders  (in^esamt  24,  je  i  für 
jede  Batterie  von  5  Stempeln)  in  die  24  Poch- 
tröge gehoben.  Jede  Batterie  von  5  Stempeln 
ist  mit  einer  besonderen  Zapfenwelle  versehen, 
so  daß,  im  Fall  eine  derselben  außer  Ordnung 
gerät,  der  ßcltieb  der  anderen  dadurch  nicht 
gestört  wird.  Das  Gewicht  der  Stempel  beträgt 
1050  Pfd.,  die  Ilublu'ihe  6  bi.s  7  Zoll  und  die 
Hubzahl  106  in  einer  Minute.  Die  Pochtröge 
haben  am  Boden  eine  Brdte  von  42  Zoll, 
wiegen  je  10000  Pfd.  und  ruhen  auf  einer 
Reihe  von  Betonfundamenten.  Die  Batterien 
werden  dordt  6  Induktionsmotoren  von  je  50  PS 
getrieben,  welche  dtiekt  mil  den  Zapfenwellen 
verbunden  sind;  jeder  Motor  treibt  hiemach 
30  Stampfen  vermitteist  lAsbarer  Friktions- 
kuppelung. Auch  die  Gegenwellen  ruhen  auf 
Betonfundamenten.  Direkt  vor  den  Pochtrögen 
befinden  sich  Satze  von  je  4  Amalgamicrplatten 
von  12  Fuß  I-änge,  in  Absätzen  von  je  2  Zoll 
untereinander  und  der  Reihe  nach  von  folgen- 
der Breite:  52  Zoll,  72  Zoll,  84  Zoll  und  100  Zoll. 
Die  Hütte,  wel<  he  ejnen  Flächcniaum  von 
^oo---  90  Fuß  einnehmen  wird,  wird  ausschließ- 
lich aus  Benstahl  errichtet  und  mit  Wellblech 
gedeckt  werden. 

nie  C  vanidanlage.  .'\us  dem  Amalgamier- 
haus  wird  das  Produkt  vermittelst  üeriune  in  das 
300  Fu6  davon  entfernte  Cyanid -Departement 
gesclinfTl  und  in  /u  r  i  Sa^mll;'l^iotfi 'hen  von  }o  Fuß 
Durchmesser  und  b  1'  uü  b  Zoll  Tiefe  aufgefangen. 
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Die  Bottiche  sind  mit  6  ScitenöfTnungen  für  die 
Austragung  des  Wassers  und  der  Schlämme  ver- 
sehen. Jeder  Bottich  enthalt  ui^eMhr  450  t 
Erz  f  I  Tagesarbeit),  so  daß,  walueiul  der 
eine  gefüllt  wird,  der  andere  getrocknet  und 
ausgetragen  wird.  Die  getrockneten  Sande  wer- 
den mit  Hilfe  v(in  Blais  dell  -  Excavators  und 
Riemen -CoDveyors  2U  den  Percolationsbotlichen 
geschafft  und  in  dieselben  gleidiiiiBB%  verteift 
Letzteres  wird  insbesondere  dadurch  erzielt,  dafi 
die  Induktionsmotoren,  durch  welche  die  Blais 
dell- Verteiler  getrieben  werden,  auf  verschie- 
dene Schnelligkeit  eingestellt  werden  kOnneo. 
Die  Größe  der  Sandbottiche,  von  denen  acht 
vorhanden  sind,  ist  dieselbe,  wie  diejenige  der 
Sammclbottiche.  Die  Dauer  der  Behandlung 
ist  zu  6  Tagen  angenommen ,  laßt  sich  aber, 
falls  notwendig,  auf  B  Tage  ausdehnen.  Die 
Starke  der  CjranidlQeung  0,01*/^  betragen, 
und  man  erwartet  7,5  bis  8o*/(  am  den  Rück- 
ständen zu  extrahieren. 

Die  Oberiaufwaner  und  -schlämme  aus  den 
Sammelbottidicn  gelangen  in  Stntzkasten  von 
25  FuB  Länge  und  ahnlicher  Konstruktion,  wie 
die  Südafrika  benutzten,  um  in  diesen  von 
allen  groben  Sandcn  befreit  zu  werden.  Mit 
Hilfe  eines  double  tailings  wheel  werden  letz- 
tere zu  den  Sand*  und  die  Schlamme  zu  den 
Scfalaamttnmelk ästen  geführt.  Die  Schlämme 
gelangen  sodann  in  6  Klärbottiche  von  34  FuB 
Durchmesser  und  16  Fuß  Tiefe,  die  mit  einem 
Oberlaufgerinne,  Rülirwerke  und  allem  fQr  die 
Zirkulation  mittels  Zentrifugalpumpen  notwen- 
digen Röhrenwerk  versehen  sind.  Die  Zentrifugal- 
pumpon  sind  für  diesen  Zweck  speaell  von 
Gwyan  in  San  Francisco  konstruiert  worden. 
Die  Schlämme  werden  so  eingedickt,  daß  sie 
I  Teil  Schlamm  zu  3  Teilen  Wasser  enthalten, 
und  darauf  filtriert,  wonach  sie  nur  n.:K;h  8*  „ 
Wasser  mit  sich  führen,  um  sodann  in  dem 
Schlammbottich  endgültig  mit  Cyanidlösung  be- 
liaiidL-lt  zu  werden.  Die  Ausfallung  aller  gold- 
haltigen Lösungen  geschieltt  vermittelst  Zink- 


Die  Gesellschaft  berechnet,  daß  bei  einem 
täglichen  Abbau  von  4  bis  5  t  Erz  durch  einen 
Bergarbeiter  die  Kosten  der  Förderung  1  Doli, 
für  I  t  nicht  übersteigen  weiden.  Die  Kosten 
in  der  Stampfmühie  werden  auf  60  Cents  und 
diejenigen  in  der  Cyanidabtcilung  auf  03  Cents 
für  I  t  berechnet,  so  daS  «cl>  die  gesamten 
Gest'"fnir!crykosten  auf  nur  2,25  Doli,  für  i  t 
stellen  würden.  P. 

—  Herbert  Haas  berichtet  i-l  cr  die  Ein- 
richtungen einer  neuen  PyritschmelzhUtte  der 


Grcat  Wcslcrn  Gold  Company  zu  Ingot,  Shasta 
county,  Kalifornien.  Dieselbe  wurde  im  Marz 
dieses  Jahres  m  Betrieb  gesetzt,  um  die  Ene 
der  Afterthought  Grube,  ^ntt  mt  Gakopyritm 
zu  verarbeiten. 

Zum  Verschmelzen  dienen  WassermanM- 
öfen  in  folgenden  Dimensionen:  an  der  Giclu 
1450  •  2440  mm;  Fnrmebene  I220  •  2440  mm; 
entsprechräd  2,98  qm;  HOhe  zwischen  Foim- 
ebene  Gicht  2720  nun ;  des  gemauerten  Schacht- 
teiles 1040  mm;  des  Wassermantels  1980  mm; 
des  Gestelles  zwischen  Herdrand  und  Form- 
ebene 305  mm;  Verjüngung  des  Schachtes  bis 
zum  Gestell  315  mm  auf  15:! 5  mm;  Tiefe  des 
Herdes  2^0  nun;  Zahl  der  Düsen  12;  Düsen- 
weite too  mm;  pro  qm  Formebene  31627  qm 
Düsenqucrsclmitt. 

Das  Üfenprohl  ist  in  Fig.  172  dargestellt.  Im 
Herde  ^d  Stichlöcher  fQr  Kupfer  bezw, 
mitten  in  jeder  der  langen  Seiten,  für  Schlacke 
in  der  Mitte  jeder  der  kurzen  Seiten.  An 
beiden  Enden  des  Ofens  smd  fest  enigebanle 
Heide  vorliandcn,  welche  abwechselnd  benutzt 
werden.  Diese  Vurherde  besitzen  13  mm  dicke 
Blechmantel,  eingefügt  in  ehe  38  mm  dicke 
gußeiserne  Bodenplatte  mit  38  mm  dicker  Rai\d- 
veratarkung.  Der  Vorherdroantel  hat  einen 
Durchmesser  von  2440  mm  hei  1 120  mm  Höhe; 
er  ist  ausgekleidet  mit  einer  50  mm  dicken  Schicht 
von  GtstObbc  fi  Teil  Koks,  i  Teil  gebrannter 
Ton,  2  Teile  plastischer  Ton)  und  einer  lOOmm 
dicken  Scliamottesteinachicht,  so  daß  für  die 
lichte  Weite  noch  2140  mm  bleiben  Die  Sohle 
des  Vorherdes  ist  mit  einer  Schicht  gewöhn- 
licher Ziegel  und  darauf  einer  Schicht  Schamotte» 
steine  belegt.  Das  Stichlorh  für  den  Kupfer- 
stein liegt  nun  noch  230  mm  über  der  Zi^l- 
sohlc,  so  dafl  sich  auf  derselben  stets  eine  Schicht 
Kupferstein  hefm- 
deL  Der  Mantel  des 
Vorherdes  wird  aus 
einem  rund  um  den 
Vorherd  gelegten* 
Rohre  kommenden 
feinen  Wasscr^;irüli- 
regen  gekühlt.  Das 
Obcrschössigc  Kühl- 
wasser wirtl  unter- 
halb des  Vo:li'n1- 
bodens  abgvtulul. 
Der  Mantel  des  V'or- 
hcrdcs  wird  durch 
zwei  25  nim  dicke 
Eisenbander  verw 
steift.  Der  Inhalt  des 
Herdes  ist  2,ji  cbm. 


cu. 
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Fig.  tJ2. 
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Fiß.  173. 

Beim  Rohsteinschraelzen,  wobei  der  Koks- 
verbrauch 2  '/o  der  Beschickung  betragt ,  wird 
ein  Stein  von  30  bis  35  <*/q  Kupfergehalt  erhalten. 
Derselbe  wird  aufgebrochen  und  unter  Zuschlag 
von  *''3  Roherz,  der  nötigen  Menge  Quarz  und 
Kalk  auf  einen  45  bis  50 */'o  Kupfer  enthaltenden 
Stein  konzentriert.  Bei  diesem  Schmelzen  be- 
tragt der  Kf>ksverbrauch  3  bis  4*0  der  Be- 
schickung. 

Beim  Verschmelzen  des  Erzes  blUst  man 
mit  warmem  Winde  von  270  bis  370'  C;  beim 
Konzentrationsschmeizen  wird  mit  kälterem  Winde 
geblasen.  An  der  Reihe  der  Vorherde  entlang 
lauft  ein  Gleis,  auf  welchem  die  zur  Aufnahme 
des  Steines  bes>timmten  NVagen  mit  ihren  Formen 
laufen.  Die  Schlacke  wird  granuliert  und  auf 
die  Halde  gespült. 

Die  Gichtgase  führt  man  mittels  abfallender 
Kanäle  zunächst  durch  eine  Flugslaubkammer, 
deren  Boden  aus  Eisenblcchtrichtcrn  besteht, 
wahrend  die  Wände  in  Steinmauerwerk  ausge- 
führt sind.  Auch  unter  diese  Flugstaubkammer 
ist  ein  Gleis  gelegt  zur  Beförderung  des  in 
den  Trichtern  sich  ansammelnden  Staubes.  Die 
Fiugstaubkammer  ist  l8,0  m  lang,  4,9  m  hoch 
und  2,7  m  weit,  hat  also  einen  Querschnitt 
von  13,2  (jm.  Sie  ruht  auf  gemauerten  Pfeilern, 
welche  nach  Art  der  Brückenbogen  unterein- 
ander verbunden  sind.  Die  Luft  hat  also  zu 
dem  Boden  der  Kammer  freien  ZutritL  Von 


dieser  Kammer 
aus  werden  die 
Gase  durch  eine 
Eisenblechrohrlei- 
tung von  6400  mm 
Duichmesser  und 
76  m  Länge  wei- 
ter geführt,  und 
zwar  12  m  von 
letzterer  in  hori- 
zontaler Richtung, 
dann  an  demBcrge 
aufsteigend,  auf 
welchem  ein  38  m 
hoher,  1600  mm 
weiter,  ebenfalls 
aus  Eisenblech  ge- 
bauter Schornstein 
steht.  Der  in  der 
Blechleitung  sich 
noch  ansam- 
melnde Flugstaub 
wird  durch  eine 
darin  beHndliche 
Transportvorrich- 
tung dem  letzten 
Trichter  der  Fiugstaubkammer  zugeführt.  Diese 
Flugstaubförderung  wird  durch  einen  5  PS -Motor 
ständig  in  Betrieb  gehalten. 

Die  Dimensionen  der  Gichtgasleitungen  sind 
so  gewählt,  daß  in  dem  Verbindungskanalc 
zwischen  Gicht  und  Fiugstaubkammer  eine  Ge- 
schwindigkeit von  6  m  pro  Sekunde,  in  der 
Fiugstaubkammer  und  der  sich  daran  schließen- 
den Eisenrohrleitung  2  m  pro  Sekunde,  3  m  pro 
Sekunde  beim  Austritt  aus  dem  Schornstein 
herrscht.  Der  Rand  des  Schornsteins  befindet 
siel»  81  m  über  der  Sohle  der  Schmelzhütte. 

Der  Wind  wird  von  einer  Connersvilie  Ge- 
bläscmaschine  (Nr.  5)  geliefert.  Dieselbe  ist  auf 
einer  Fundamentplatte  mit  einem  Drelistiom- 
motor  der  Westinghousc  Electric  &  Manufac- 
turing  Company  verbunden.  Der  Motor  empfängt 
Strom  von  2090  Voll  bei  7200  Phasen.  Eine 
Green -GeblJLsemaschine  wird  ebenfalls  von  einem 
Drehstrommotor  gleicher  Spannung  und  Phasen- 
zahl (75  PS)  aber  mit  Riemen  angetrieben.  Die 
Connersvilie  Gebläsemaschinc  liefert  0,68  cbm 
Luft,  währen«!  die  Greensche  Gebläsemaschine 
1,27  cbm  Wind  mit  jeder  Umdrehung  liefert. 
Die  Gesamtleistung  an  WintI  ist  auf  344  cbm 
berechnet,  die  wirkliche  Leistung  betragt  un- 
gefähr 75%  der  l)crec:hneten. 

Daß  eine  so  große  Windmenge  verfügbar 
sein  muß,  ist  aus  folgenden  Gründen  erfor- 
derlich: 
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Via-  "74- 

Der  Wind  wird  durch  einen  Winderhitzer 
geschickt,  in  welchem  er  sowohl  an  Wind- 
pressung wie  an  Menge  durch  Undichtigkeiten 
und  Dilfusion  verliert.  Dazu  kommt,  d.iß  eine 
große  Menge  von  Schwefelkies  (etwa  /'/q  der 
Gesiimterzmenge)  oxydiert  werden  muß.  Das  er- 
fordert zu  jeder  Zeit  einen  großen  Windvorrat, 
dessen  Menge  und  Pressung  sich  gut  regulieren 
lassen  mQssen. 

Das  für  die  Kahik()ri>er  und  für  die  Schlacken- 
granulation ei  forderliche  Wasser  wird  durch  eine 
Vertikal- Duplcx-Turbinenpumj)e,  System  Henry 
R.  Worthington  geliefert.  Diese  Pumpe  hat  eine 
Leistungsfähigkeit  von  1820I  pro  Minute  bis 
zu  einem  Gegendruck  von  45,7  m  Wassersäule. 
Sie  wirft  das  Wasser  in  zwei  große  Holzbottiche 
von  45,43  cbm  Inhalt.  Die  Puni|>e  ist  in  dem 
Brunnen,  aus  welchem  sie  das  Wasser  zieht,  in 
einer  Tiefe  von  g  m  unter  dem  Brunnenrande 
aufgestellt;  ihre  Welle  ist  9  m  lang,  trägt  für 
den  Antrieb  ein  bionzenes  Zahnrad,  welches 
mit  1000  Umdrehungen  pro  Minute  laufen 
kann,  und  von  einem  gußeisernen  Zahnrade 
eines  30  I'S- Drehstrommotors  angetrieben  wird. 

Der  ganze  Kraftbetrieb  ist  elektrisch  ur)d 
erhält  den  Primärstrom  von  der  Kilarc  Station 
der  Northern  California  Power  Company  mit 
einer  Spannung  von  20000  Volt,  weiche  durch 
drei  75  Kilowatltransformatorcn  auf  2000  Volt 
Drehstrom  von  7200  Ph.isen  umgeformt  wird. 
Ein  Teil  dieses  Stromes  wieder  wird   für  die 


Beleuchtungsanlage 
auf  1  10  Voll  redu- 
ziert. Die  Hütte 
ist  so  angelegt,  daß 

Vergrößerungen 
leicht  ausgeführt 
werden  können. 
Zunächst  ist  beab- 
sichtigt, eine  Kon- 
vcrteranlagc  mit 
zwei  Konvertern 
anzubauen.  Auch 
diese  sollen  elek- 
trisch betrieben 
werden.  Zur  übri- 
gen Bedienung  der 
ganzen  Konveiter- 
halle  ist  ein  elek- 
trischer Kran  von 
30  t  Tragkraft  in 
Aussicht  genom- 
men. Nach  Inbe- 
triebsetzung der 
Konverter  soll  der 
35  Vo  enthaltende 
Rohstein  unter  Verwendung  goldführenden  Quar- 
zes als  Konverterfutter  Verblasen  werden.  Die 
Konverterschlacke  bildet  einen  erwünschten  Zu- 
schlag für  das  Erz.^~hmelzen. 

Die  Hütte  ist  ferner  mit  einer  Reparatur- 
werkstatt, einem  Lagerhause  und  einem  mit 
allen  neuen  Hilfsmitteln  ausgerüsteten  Labcra- 
torium  versehen.  Der  Winderhitzer  ist  von 
Haas  selbst  konstruiert  und  bereits  im  Dezember 
im  Engineering  and  Mining  Journal  beschrieben. 

—  Über  Fortschritte  im  Pyritstein- 
schmelzen, wie  sie  auf  den  Werken  der 
Tennessee  Copper  Company  inzwischen 
erzielt  worden  sind,  berichtet  J.  Parke  Channing 
im  Engineering  and  Mining  Journal,  IQ05,  79, 
'•95- 

Die  Hülte  betrieb  bisher  3  Schachtofen 
von  1420-4570  mm  Weite  in  der  Formebene, 
einer  Gesamthöhe  von  der  Formebene  bis  zur 
Gicht  von  5,485  m,  von  welcher  4,265  m  als  die 
durchschnittliche  Höhe  der  BcschickungssAule 
zu  rechnen  sind,  da  die  oberen  1,22  m  nur 
deslialb  aufgebaut  sind,  um  die  gewünschte 
Verteilung  des  Möllers  zu  sichern.  Jeder  Ofen 
besitzt  2  t)  Düsen  von  100  mm  Durchmesser, 
denen  der  Wind  von  Kolbengebläsemaschinen 
geliefert  wird.  Diese  Schachtöfen  sind  genau 
dieselben,  welche  früher  zum  Verschmelzen 
von  geröstetem  Erz  benutzt  wurden;  eine  bau- 
liche  Veränderung   hat   sich   niclil   als  nötig 
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erwiesen,  abgesehen  von  einer  VcrSndcrunj;  des 
Herein,  welcher  früher  aus  einem  mit  feuer- 
rcsten  Steinen  auigeldddeten  guBeiaemen  Kasten 

bestaiu!,  Jicute  WassermantclseitenwJlnde  besitzt 
und  unten  durch  eine  gußeiserne  Platte  ge- 
schlossen ist  Die  heutigen  Ofen  sind  also 
von  unten  bis  oben  \\'assetiiiaiitelrifci).  Zwei 
(letselbea  verarbeiten  FOrdererze,  der  dritte 
versdimilst  den  Rohstein  aus  diesen  beiden 
Öfen  auf  höhere  Konzentration^adi . 

DieTennessec  Copper  Company  hat^  Gruben, 
von  denen  gegenwärtig  nur  zwei  ausgebeutet 
werden,  die  Burra  Burra  und  die  London  Grube. 
Die  Polk  County  Grube  winf  t  rst  im  koniinetuU  n 
Jahre  mit  herangezogen  werden,  wetin  die  vcr- 
gröücrte  Anlage  in  Betrieb  i^t.  Das  Erz  ist 
ein  massives  Sulfici,  Ijcstehend  aus  annähernd 
gleichen  Teilen  Pyrit  und  Pyirhotit,  denen  in 
veisdiiedenen  Verhaltnissen  Caloopytit  und 
qiiarzifc  Mineralien  beigemengt  sind.  Diirrh- 
sclmiitsanaly.sen  der  beiden  betriebenen  Gruben 
sind  in  det  fo%enden  Tabelle  gegeben; 


Burra  Buna 

I^ndon 

Ol  .   .  . 

/o 

S    •   •  • 

.   30.0 " 

21,0  „ 

Fe  .   .  . 

•    37'5  •> 

31.0  „ 

Zn  <  . 

i,o  „ 

0,8  „ 

CaO    .  , 

6,» 

'M 

MgO     .  . 

2.5  n 

Al,ü,   .  . 

3.0 

4'4  " 

SiOj     .  . 

.    «0.3  „ 

2",3  .. 

Das  Kördererz  wird  grob  aufgebrochen,  so 
(laf!  die  i^ii  '.ßtt'n  Stfn  ko  in  üirrm  Dtiu  hmp<i?!fr 
15U  mm  nicht  ubcrsciireitcn ,  es  wird  danrt  in 
die  Vorratsstadeln  gestOrat,  von  denen  aus  es 
von  P'i'-rdcrwncen  übernommen  wird  ^^^■^.'en 
des  verschiedenen  Kieselsauregehalts  werden  die 
Ene  getrennt  gehalten,  natfirlich  auch  getrennt 
voneinander  gemöllert,  wie  die  Tabelle  zeigt: 

Bum  Bum  London 
Erz  ....    1814  1^    2268  kg 

Quarz,  .    ,    .      454  „       i8i  ,. 
Koks  ...       54  „        68  „ 
Genau  werden  diese  GewirhtsverhShniBSe 

nicht  innegehalten,  da  der  Ofengang  vielfach 
eine  Veränderung  des  Quarz-  oder  Kokszu- 
schlagcs  erfordert.  Beim  Füllen  der  Beschickungs- 
wagen wird  das  sulfidische  Rrz  zu  unterst  ein- 
geladen, das  rimtnur  Er/  rhcn.  |edt"-r  Zup 
bcstclu  au»  i  tleraiüg  uul  sulhtiisi.hta  uiui 
quarzigen  Erzen  geladenen  Wagen  und  citicm 
Wagen  mit  zi^  li^  272  kg  Koks.  Die  Erz- 
wagen  und  zwar  zwei  an  jeder  Seite  dei  Gicht 
stOrsen  ihren  Inhalt  direkt  ein  und  zwar  so, 
daß  der  Q  i.ir?:  mOglirlist  in  die  Ofenmittc  ge- 
langt, was.  eben  dadurch  erreicht  wird,  daß  er 


beim  Füllen  der  F(  irderwagen  zu  oberst  zu 
liegen  kommt.  Der  Kokswagen  wird  auf  den 
MiHlerboden  gestflrxt,  damit  man  den  Koks 

von  Hnnd  -^o  aufgichten  kann,  daß  er  mög- 
lichst in  die  vier  Ofenecken  zu  U^en  kommt 
Wenn  auch  der  Kolcs  zur  WSnneeraeugung 
übrrniissig  erst  lu  iru,  so  hat  er  sich  doch  als  not- 
wendig erwiesen,  um  die  Bildung  von  Ansätzen  in 
denWassetinänteln  zu  verhindern.  Die  Krusten- 
bildnng  findet  auch  dann  statt,  wenn  man  den 
Koks  in  derselben  Weise  einstOrzt  wie  das  Erz. 

Wahrend  bei  der  früheren  Arbeitsweise  des 
Vcrschmclzens  von  geröstetem  Erz  die  Höhe 
der  Bt'M  iiii  kiui£;ss;iule  .iiif  2,4  bis  2,"  m  gehalion 
wurde,  a:bcilcl  man,  wie  oben  schon  erwatinl, 
beim  Pyritstcinschmelzen  auf  dieser  Hütte  mit 
Beschickuni;s.-.;Uilen  von  bis  4,27  m  Höhe. 

Die  Entschwefelung  ist  unter  diesen  Umst«lnden 
eine  tMssem  als  bei  niedr^en  Beschickungs» 
Säulen.  —  Unter  Tinnnalen  Verlinitnissen  setzt  ein 
Ofen  375  t  sulfidischen  Erzes  taglich  um  und 
unter  Bertlcksicht^^ting  dessen,  daß  jeder  der 
Öfen  alle  zwei  Monate  etwa  sich  außer  Betrieb 
befmdct,  daß  also  der  Monat  durchschnittlich 
zu  27  Arbeitstagen  in  Anrechnung  gebracht 
werden  kann,  würde  die  Leistung  eines  Ofens 
monatlich  et«^  10000  t  sein. 

Der  Herr  Verfasser  glaubt,  daB  diese 
Leistungen  noch  überschritten  werden  können, 
da  man  auf  der  dortigen  Hütte  schon  Tage  mit 
einet  Durchsatzmenge  von  400  t  Erz,  ohne  den 
Quarzzuschlag  mit  einzurechnen,  aufzuweisen  hat 

Bei  einer  dun  hsi  linittHchen  Durchsatzmenge 
von  375  t  in  24  Stunden  arbeiteten  die  Maschinen 
mit  68  bis  75  Umdrehungen  in  der  Minute, 
lieferten  also  durchschntttli<  h  unj;cfri*ir  4  '^!  cbrn 
Wuid  in  der  Minute.  Diese  Zahlen  sind  genau 
fes^^lellt  und  schließen  alle  Verluste  in  den 
Windleitungen  ein.  Der  Windvcil  M  aiu  h  bei 
der  früheren  Arbeitsweise  des  reduzierenden 
Verschmelzens  gerosteter  Erze  war  annähernd 
derselbe,  doch  wurde  eine  gr^ißcre  Kr/^nn  tii;e 
damals  durchgesetzt.  Versuche,  die  Windmenge 
zu  vergniliem,  blieben  bisher  erfolglos. 

Siein  und  Schlacke  Hießen  in  einen  Vorherd 
von  4^7,5  mm  Durchmesser.  Derselbe  besitzt 
einen  Eiscnmanicl  mit  Chiomenauskleidung. 
Die  aus  diesem  Herde  überfliefiende  Schlacke 
wl:d  v  ri  Transportwagen  aufgenommen  und 
au!  die  Halde  gebracht.  Auch  der  Stein  wird 
von  Zeit  zu  Zeit  in  Tnjife  abgesto  hen,  aber 
datm  aiilSeihalb  <les  Geb.'lude,s  in  ein  Fhig- 
staubbett  ausgegossen.  Nach  dem  Krstarren 
wird  er  von  Hand  gröblich  aufgebrochen  (Stück- 
große etwa  I  'nm),  auf  Waj;en  geladen  und 
den  V'orratsgrubeu  der  Hütte  wieder  zugcfühit. 
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Diescf  Rubstein  wird  nun  mit  Quarz,  Koa- 
verterschlacfce,  Ofenbrnch  usw.  nocfimaU  in 

einem  (Jfcii  trlfirlifr  Rauart  niedergeschinolzen. 
Die  drei  Öfen  werden  für  diesen  Zweck  ab- 
wechselnd benuütt,  da  sich  h«rauqgcstelh  hat, 
daß  clas  Konzentrationssteinschmelzen  die  Öfen 
von  Ansätzen  reinigt 

Bei  diesem  Konzentrieren  leistet  der  Ofen 
nicht  so  viel  wie  beim  Beschic  ken  mit  Roherz. 
Er  setzt  nur  etwa  800  bis  1 300  t  Stein  wöclieni- 
lich  durch.  Bei  dieser  Bauart  stellte  sich  bei 
Benutzung  der  Herde  alter  Bauart  der  Übel- 
stand ein,  dalJ  dioscü  cn  ni  ht  dirht  zu  liallen 
waren,  wcihulb  zu  der  jcl/i^en  Üfenbauart, 
Wassermäntel  von  der  Gicht  bis  zur  Herdsohle, 
Obergegan^en  werden  mußte.  Bei  den  nacli- 
stehend  gegebenen  Zahlen  iät  zu  berüiUichligcn, 
daB  wahrend  des  Konxentrierens  45%  Stein 

anderen  t'rsprini.;!  s  rnil  \r:M ';riii  il/cii  wr-nfi-n 
muBte.  Die  Zusammensetzung  des  auf  der 
HQtte  erseugten  Steines  war  folgende: 

RohstctnschnielMa  Kon/rütrieren 
Cu     ....     11,0«/,  42.«% 

S  25, 'i  24,6  „ 

I'e  54.0  „  29,2  „ 

Zn     .    .    .   .     1,7  „  1,0  „ 

Die  beim  Verschmelzen  von  (;er<»<,tetem  Erz 
erzeugte  Schlacke  hatte  Kiesels.'iure<;ehalt«;  \on 
33  bis  35**  0-  Dieser  Kieselsawre^ehait  konnte 
beim  ('berg^ang  zu  dem  Pvritslfinsi  hmelzen 
niiht  aufrechterhalb  ti  \\<  iiltu.  Ks  wurde  viel- 
m--hr  beim  Rohsteinsrhmelzen  eine  Schlatke 
mit  40'*/,,  Kieselsäure,  beim  Konzentrieren  eine 
solche  mit  36*/«  erhalten.  Eine  eigentümliche 
Beobachtung  war  die,  daß  bei  Vermehrung 
oder  Verminderung  des  Quarzzusichlagcs  die 
Schlacken  einen  gleichbleibenden  Ktexelsäure- 
gehalt  aufweisen;  es  ver.'lnderte  si<  h  «lagej^en 
die  Ausbeute  an  Stein  und  der  Meuillgehalt 
desKelben.  Man  hat  also  hierin  einen  Anhalts- 
inuikt  für  den  Quarzzusrlilag,  weii  her  tatsä<  hlii  h 
so  gewählt  wird,  dali  Menge  und  Gehalt  des 
Steines  annähernd  gleich  bleiben.  Bei  den 
angegebenen  mzeuliatii  >nen  des  Steines 
schwankt  der  Kupfergchalt  der  Schlacke  zwischen 
0,18  und 

Schlackenanaivscn : 


R  oh  stf  i  n  v,h  melden 

Kon/cnlilr-rcn 

Cu      .  . 

s   .    .  . 

•    •     0,7  „ 

1.3 

IV.  0,  . 

Zti<  >   ,  . 

.   •  1,5 

1,1  „ 

CaO  .  . 

•    •     /»S  •» 

M-O  .  . 

()." 

ALI  »3  . 

•    '     5.5  1. 

SiÖ,  .  . 

.    .    40,0  „ 

3".5  ». 

Bei  den  eisten  Versuclien  des  Konzentra- 
tionsschmelzens verwandte  man  auf  der  Hatte 

armen  Rohstein  von  ungefflhr  0  "1,  Kupfer  und 
brachte  denselben  in  einer  Operation  auf  50^'^. 
Unter  diesen  Verhaltniasen  erschmolz  man  Tast 
ein  reines  Eisensilikat  als  S<  hlac  ke  mit  einem 
spezifischen  Gewichte  von  3,8.  Diese  Schlacke 
zeigte  hohe  Kupfcrgehalte,  wie  die  folgenden 
Zusammenstdlungen  tlber  Schmel/.gringe  im  De- 
zember V.  J.  zeigen.  Zur  Beseitigung  dieser 
Verluste,  weiui  auch  dadurch  die  Kouzeotra- 
tbnsgrenze  etwas  hemnterge<lrü(  kt  wurde,  schlug 
in.ni  spfU^T  Quarz  zu.  Wdclic  Vcnlnderungen 
datiun  li  hervorgerufen  wurtlen,  zeigt  tUc  dtitte 
Spalte  der  nachstehenden  Tabelle,  deren  Daten 
tür  die  heut%e  Arbeitsweise  noch  maßgebend 
sind. 

n.  \n\  16.  bhk  >.  tif4 

«5.  iJtl,       3t.  D<i.  fi.}^l1- 
(904  iqo«  >w''S 

Tmiiwn      Tonnen       Tuaf  <  n 
Siilfulischrs  Krz      ...      —  —  ;,-q 

KonvfrtrrM:l»laLkc  .    .    .      IJO  SlO  Ib2 

Schacbt-if-n^chlatke    .    .     —  —  3*0 

Qusnuuschbtg  ....  562  $27  507 
Asjeeluinfter  Sl«m  (45%)     —  —  »5» 

Kobsldn  (10  t  .    i2')i>  »an 

Im  gan/x-u     l'f&H         2022         21  iS 
KoIcKverbninch  in  Tonnen      89  71  151 

!•>  %  .   •        4»S         3.S  ?.i 

.Scblotkeriaiul)'!.«'!):  %  *'„ 

Cu   1.0t         1,02  o.(>; 

Fe,0,  .   .   .   .   .   .  i9,t  s«.4  54.2 

SiO,   3j,q  34.» 

Kupic-r   48,2         52.5  44,2 

Bis  auf  weiteres  hat  die  Hatte  noch  gn'<üere 
Vorräte  von  angekauftem  Stein  mit  zu  ver- 
schmelzen. SohaUl  tlerselbe  aufgearbeitet  sein 
wird,  besteht  die  Al)sicht,  Kalkstein  beim  Kon- 
zentratiunsschmelzen  zuzuschlagen  und  ein  Kon- 
zentrationsverhaltnis  von  I3%i40%  Kupfer 
zu  erzielen. 

In  der  folgenden  Tabelle  werden  nodunab 
v«i]le  \Vochen])n><Iuktii  iiien  angegeben,  wobei 
zwei  Uten  sulfidische  Erze,  der  dritte  Stein 
veisi'hmolz,  sowohl  Rohstein  wie  angekauften 
konzentrierten  Stein: 

Ofen     Nr.  I     Nr.  2     Kr.  j  , 

Tonm-n  l'uoocn  Tuaoca  Tviuim 

Sii)ti.i|s,l)rs  Kr/     .    .    .  2667  S540  353  J406 

KonverterKhIacke ,   «   .   —  —  "Si  721 

QuaRzmcblai;  ....   5^9  456  zso  123$ 

AiiKekauflfr  St.  !:   f45%)    —  —  2.^1  231 

Roh'.tcin  n2"„»  ...    —  so  557  577 

rii-s.itnt.iiirchoU    32ab  301^  198s  8224 

Kokiveibrftucb  in  Tonnfn     ^2  99  174  365 

in      .   .      2,9      3.3      M  4.4 
TSgliclie  Diirchsttjamen^ 

In  Tonnon    ....   461  431  1B3 
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firklArung  zu  tl«n  Zftiehnunyen. 

Die  iö  d£r  Ükizce  iui|>c|<ebenen  Matte  sind 
eDelbchen  Sn'smiiis.  In  niciiikduim  Sjfsiem 
»iml  die  Hait;itabiiie!U>uniicu  ToJeendc: 

Höheniii.iHc; 
Hui((.-ii>c>lilo  l>i^  MiillerLoden  76JO  naiii, 

(  »bcrbau  5600  iiiiii, 

Fornicl>cno  bis  (iiilil  ^4^>  imii, 

ForiiioUcne  bi»  HciUxihic  915  mm. 
Hori/oiiiiilquenicbniitc: 

Foriuebene  1420  •  6860  tum, 

Gicht  1830 '6730  min. 
DOten : 

Durihii» r  75  mm. 

\Va>M-tiii.iiUcl: 

Ilölu'  5360111111. 
Vociurd: 

Dunhiiic^icr  4900  mnu 

Hdlie  1535  mm. 


I  Tl.  r\. 


r  iri.  ■     '-11  •  ■  •'  '?7  "         " 'r>  1  fn  ''f-ln"  '  '  i  " 
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1 

Cu 

SiO, 

Ke 

F«0 

Al,0, 

c«o 

MgO 

S 

Za 

ZnO 

Mn 

MnO 

Gc»'. 

g  Kupfer* 
Urin  in  1 

Ofcfi  Nr.3,  Dez.  1904: 
Schlacke    .   .   .  . 

KupftTülein    .    .  . 

0,86 

•»s.r« 

33.1«» 

»5.93 

1.4- 

0.63 

2.15 

24.S' 

2,0<l 

1.96 

0|>4 

0.40 

3,«3'> 
5.003 

0.0187 

Oreit  Nr.  1,  De/.  1904: 
Schktkc  .... 
Kupfcrsileiii 

0,27 
11,63 

56.35 

53.80 

44.54 

4,K) 

_ 

».99 

i.<>r 
25,1; 

•»^  i 

2,(rf) 
_ 

0,33 

0,64 

3.568 
4,803 

0,0332 

ÜJfii  Nr.  1,  Sipl.  li>04 : 
Schlacke  .... 
Kupfcrslcin 

0,2 1 
10,24 

- 

53.90 

4a.73 

4.96 

8,71 

2,11 

'.32 
^5.41 

1 

0.43 

0,41 
— 

3.5'4 
4,»30 

0.0305 

Ufen  Xr.  1,  Febr.  1905  : 
Schlacke  .... 
Kupfcfstciii         .  . 

<>,i: 

•J3,7o 

4. '4 

0,04 

1,6; 

1.52 
26,52 

1,48 

'.44 

0,15 

0.4c 

4.'>oo 

0,0158 

Salt  I-ake  Valley : 
Schlacke  .... 
Kupicnuiu    .  . 

0,24 

4«.3S 

30.66 

302 

20.38 

'.23 

0,6; 

0.93 

o,«4 

3.«  »5 

0,0  t  30 

Auf  dieser  Ilüttc  hat  man  bisher  sleLs  mit 
kaltem  Winde  gearbeitel  und  erwartet  bei  der 
Zusammensetzung  des  Erzes  anch  kerne  Vor- 
teile von  iler  Anwendung;  hciüen  Windes. 

Die  vurstohcniic  Tabelle  gibt  die  Zusanimen- 
seUluiig  verschiedener  .Sclilacken  und  Steinsorlen 
an,  wie  sie  zu  den  ange;.;el)encn  Zeiten  auf 
cHeser  und  riner  benachbarten  Hütte  crs'  im:  il.  itn 
wurden,  uaier  gleichzeitiger  Beriu:ksi»;hlij;uiig  der 
»pezifischen  Gemchte  der  Schincl/.prixUikte. 

Man  ist  auj^eiiblicklieh  im  Ik-griil,  vier  Ofen 
von  I4iu-Oä0o  mm  Foimcbenc  aufzustellen, 
im  übrigen  aber  von  derselben  Höhe  und  der- 
selben Bauart  wie  die  alten  <  >fen.  D.i  man  bei 
ticu  allen  Olcn  die  W<issctui«tntel  «ui  den  Her- 
den spater  anlegte,  so  waren  dieselben  dort 
netrennt  vun  den  Wasbermänieln  des  Sclun  lites. 
Bei  den  neuen  Ofen  werden  die  Wobseruiantel- 
üegmente  in  einem  Stück  von  Gidtt  bis  Herd> 
beiden  verlaufen.  Die  Iv  keti  der  <  »len  .sollen 
abgerundet  werden,  um  das  Entfernen  der  An- 
sätze zu  erldchteni .  1  )ic  Ofen  werden  auf  der 
einen  ite  j'),  auf  der  anderen  24  Formen 
und  i  Kisen  erhalten,  die  leti.'lcren  v.  in  73  mm 
Weite.  Man  hi-tlt,  dali  die  giol  iere  Zahl  etwa» 
enger  gchaltem  r  Düsen  bessere  Ergebnisse  liefern 
werden.  Zwi'v  l.s  Knllt-tnuiiL!:  di.r  Aii>;it/:e  suüen 
üben  m  der  Olculiaube  besondere  K.iuiipen  vor- 
gesehen werden,  durch  welche  MciBel  in  ge- 

eij.;tielijii  Fiil.tuii'ji.  11  \iiii  IKiiid  ii;;i  h  uiit«  n  •^r- 
tiiebeit  weiden  kuiuien.  Zu  diesem  Zwecke  isl 
auch  noch  eine  hoher  gelegene  Arbeitsbühne 

vorL-'M'iuTi. 

Jeder  Oien  suU  seinen  Wind  von  einer 
horizontal  li\%'endcn  Kolben  -Gcbläsctuiischine 
<- ;  h,."teii .    wi.l.  Ik'  «  I       \V'iinl    [iiii  MiiiU'.i: 

liefern  kann.  Zu  diesem  Zwecke  werden  noch 
drid  neue  Ovbiüsvinaücliinvu  aufgestellt,  obwohl 


die  schlieülichc  Anlage  sieben  Ofen  besitzen 
wird.  Man  rechnet  jedoch  darauf,  dali  einer 
der  Öfen  stets  aufler  Betrieb  sein  wird. 

—  Zweifellos  ohne  die  Gründe  der  früheren 
Mißerfolge  der  elektrolytischen  Verarbeitung 
kupferannen  Materiales  erkaimt  zu  haben, 
will  I,.  .M.  La fn  11  ;..itie  ^USP  Nr.  "H.?  1^  5  vom 
7.  Februar  1005)  Ku|jter?.e,  Stein-  und  Kupfer- 
abfalle aller  Art  in  Kästen  mit  durchlodtten 
Winuleii  packen,  durch  Einse?:'*;'.  .:eei'_'neter 
Konuikle  und  EinhiUigeu  dieser  Kästen  m  Elek- 
trolysierzellen,  in  denen  der  Kasieninhalt  ent- 
sjitcchenden  Kathuden  gegenüber  als  Anode 
dieueu  sull,  direkt  auf  Feinkupfer  verarbeiten. 
Ein  Kommentar  zu  diesem  Vorschlage  ist  über- 
flüssig. 

—  F.  R.  Carpenter  beabsichtigt  Vana- 
diumerze, spe/ieH  vanadiumhaltigen  Sandstein, 
wieder  in  Culurado  vurkctnunl.  in  SchachWfcri 
unter  Zaschl.ig  der  eiforderliclien  Verschlackungs- 
mittel  (etwa  luo*/,  vom  Erzgewicht  an  Kalk- 
stein oi^lei  DiiKmiit)  und  tiuem  Metille,  mit 
wclcliem  sich  dai  X'anadmm  legieren  soll,  redu- 
zierend /II  \ei schmelzen.  Als  Aufnahmemetall 
lüi  d.is  N'anadium  cinpfiLlilt  er  Eisen.  Wie  er 
m  seiner  i'ctleitlM.h:ifl  seibat  zugibt,  erluili  er 
auf  dicüe Weise  ein  hochMhziertes  Fetrovanadium. 
\N'fim  i!  .ib<r  uliiibt,  den  ^r>il^<,-ren  Teil  des 
\'üiiadmiuä  auf  diene  Weise  au:>zubriugeii,  so  ist 
er  im  Irrtum.  Von  den  2  bis  3 '^/q  Vanadiom, 
welche  wiikii.  h  in  .S.uuisieineii  dieser  .\rt  enl- 
haiten  sind,  und  weiclies  sich  sehr  leicht  zu 
Vanadiumverbindungen  der  verschiedensten  Art 
seis'  liLii  kt,  wird  nur  der  allergeringste  Teil  aU 
Ferrovaiiadium  gewiiiiil'arsein.  (USF  Nr.jöl  808 
vom  7.  Februar  1 /J5.) 
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Öfen. 

Der  schottische  Herd  zum  Bleiere- 
achmelzen  »'hdnt  nach  einem  licrichte  von 
Mtddlc-  'ti  I Engineering  and  Mining  |<>iui)a! 
iqo^,  80,  lü)  iuunor  norh  neue  Golci;oiiheil 
zur  V'crwciulung  zu  ruulen.  Wo  Etzc  vi>rlie<;cn, 
wekhe  ein  direkte«  Versi  hnielzen  auf  Blei  go- 
stalten,  und  von  einem  solrlicn  Falle  berithttt 
Midületou  hier,  ließen  sich  leicht  7,5  lange  t 
Er  in  24  Standen  durchsetzen.  Dasselbe  ent- 
hielt .>o''/q  Blei  und  lieferte  beim  eisten  Dun  li- 
schnielzeu  3,81  bis  4,082  t.  Dies  eniüpricht 
einem  Ausbringen  von  56  bis  (>o*f^  Blei  (vum 
Krzj;ew  icht),  waliicnd  die  übri^xn  24  bis  iO*/^ 
verJUi«  htigt  un«l  versi  hl.ickt  \vur<U'ii. 

Beim  Verschmel/en  von  Erz,  \v«-K  lies  eine 
kurze  Zeitlang  vorher  gerösiet  wi>r<len  war, 
konnten  5. 443  t  Blei  aus  dem  Herde  eiitalten 
wetdeii,  entsjueihenU  einem  Hlciauiibringcn  von 
65  Yo  Erzgewicht. 

Ein  andrer  Posten  Bleiglanz  enihiek  84% 
Blei,  Da  die  Kürnung  eine  vetiirtltnistn.lßig 
feine  vmr,  hielt  man  das  Erz  feudi t  und  arbei- 
tete mit  m.ilii\;(r  Windprcvsmii;.  Trotzdem 
wur«le  viel  fortfjeliiasc  ii,  s<>  daß  die  Blciau»beute 
nur  -\.>i3t  in  24  Stunden  l>etriig. 

Ein  Bleiglanz  von  nur  65  */„  Blei  lieferte 

si'hr  unj;unsti<;e  Resultat«.-.  Es  konnten  nur  ö  t 
Krz  mit  einem  Bieiausbringen  v<in  2,04  bt$ 


2,45  t  in  ^4  Stunden  durchgesetzt  werden.  Dies 
entspricht  4,^  'V^  Hki  \om  Erzgewit  ht.  Dazu 
kam.  dal)  beim  Vcrschtnelzen  dieses  Elzes  in 
-  1  Stunden  (>,').S  i  Kohlen  gebraii<  ht  wurden, 
waiircnd  der  8o|)ro/entige  nur  0,4.5  ^  Kuhleu 
verbrauchte. 

Wir  l>(s<hränkpn  uns  auf  ilie  Wiedergabe 
dieser  wenigen  Daten.  Midületon  fährt  nun 
fort,  die  abrigen  Arbeiten,  besonders  das  Ver- 
schmelzen des  Bleiraui  hs  zu  bes;  hrtilten  untl 
einige  Betrtebsergebni.ssc  a!Uüanimen/.u$teiken, 
wahrend  er  zum  Schluß  eine  Beschreibung  der 
lifrdkonstruktion  selbst  gibt.  Irgend  welclic 
Daten,  aus  denen  sich  besondere  Vorzüge 
dieses  .\pparates  und  der  Arbeitsweise  roh  dem- 
selben aLitcitcn  lassen,  konnten  wir  dem  Artikel 
nicht  entnehmen. 

~  B<  kaniuli(  h  wt-t«len  liir  die  Destillation 
von  Zink-  und  Cadmiumlegierungen  Muf- 
feln benutzt,  deren  Wüude  i.  Ii,  nach  LamU- 
berg  Innen  aus  Grafit,  auBen  aus  Chamoiie 
Ijestohen.  Tnijer  (DRP  Nr.  is'>342  vom 
3 I.Juli  [903)  will  nun  die  durch  verschiedene 
Spannungen  in  diesen  Schichten  auftretenden 
L'lx  Nt.'iiide  (Bildung  von  Uiidu  htigkeitcii)  da- 
durch beseitigen,  üaÜ  er  die  Muffel  aus  ?.wei 
oder  mehreren  dltnnwandigen  Muffeln,  die  sich, 
wenn  eifordoi  ii<  h,  mit  Spielraum  ineinander  bc» 
tindcn,  licrhtclU. 


— -  -om^ — 

Blleherbesprechnngen. 


Moderoe  Chemie.  Von  Sir  William  Ramsay, 

K.  C  B.,  1).  .Sc.  L  Teil.  Thcoreti.sche  Chemie. 
In^  r)i  tiN<4ic  iiliertr;i<_'<'n  von  Dr.  M.tx  Flutli, 
Chemiker  der  Sienu  ns  »V  Halskc  A.-G.,  Wien. 
Mit  neun  in  den  Text  ge druckten  AbbiMungen. 
Halle  a.  S.,  Druck  und  Verlag  von  Wilhelm 
Knapp.  1005. 

Herr  Dr.  Huth  und  die  Vctlagslniiiiliand- 
hing  haben  durch  die  Herausgaiie  einer  deutschen 
Bearbeitung   clos    Kainstvsrlieri   Werkes  allen, 

wekhe  no«  h  in  den  Jiitc^rcii  Ansi  hauuns^fn  ihre 
üaturwissenschuftliche  Erziehung  <_rliallen  halicn. 

den  Übergang  zu  den  ji-tzii;>:n  in.'Ulieinattäch 
und  ex]ieriniL-ntfil  so  w..hl  i;'  restii,'teii  Tlicorü-n 
in  ;iußer>t  anziehender  Weise  geebnet.  Die 
Klarheit  der  Darstellung  tritt  durch  die  Kürze 
der  Ausfiiiirung  d.s  Gi-amtiiilialtes  >;anz  be- 
soniler.s  vurteilhaft  heivur.    Herr  Di.  Huth  ist 


mit  bestem  Erfolge  bemfllit  gr-wcsen,  nicht  nur 
den  Inhalt,  sondern  am  h  <lcn  Gtist  der  Ram- 
sa\  si  hcn  <  >i  igiii.ilarix'it  n.n  h  Möglichkeit  wicder- 
zugclx'ii.  Wenn  dadun  h  aurh.  wie  der  Über- 
Sel/f'r  SS!  dem  Vorworte  zuu' stellt,  eine  gtwi-se 
Halle  des  .Stil.s  hin  inui  wieder  uii^ernu  itlli«  !i 
wur<!e.  Sil  hat  er  U'tch  redit  tiatan  getan,  der 
>inii<.;<  iM.'ißen  Wiedergabe  dcsOriginaU  die  Gliltte 
der  l'l »ersetzt Ulli;  licopfcrt  zu  li.ilien. 

Wtiin  aui.h  lieulc  er.sl  der  erste  Teil  de« 
Buches  voriiegt  (145  .Seiten  Text\,  so  können 
wir  <!o<  h  ilanacli  m  lit>ii  d.is  Studiiiin  des  Werke» 
auf  li.is  angeleg(.i)tlich»te  emplehlen. 

W.  Borchers. 

Lea  foun  ^lectriques  et  leurs  Applications 
Industrielles.   Par  Jean  Escard,  Ingenieur 

dil'li'llli-    tlu    I1I101.1I1  ■'.:<•    '-'i  titr.il    il'FJci  tttr  iti: 

tie  la  S<K  n  t*-  Internationale  des  lilectriciens. 
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Paris  {VV)  V^'.  Ch.  Dunod,  Editeur,  49 Quai 

des  üiands-Augiistins.  1905. 
Auch  in  diesem  Buche  treten  wie  in  dem 
frfther ^erschienenen  Buche  von  Moissan  „I.c 
four  Electrique"  (iic  elektrischen  Afen  selbst 
zu  sehr  hinter  das  zurück,  was  man  in  den 
bisher  hekannten  Ofen  erzeugt  liat  oder  zu  er» 
zeugen  erwartet  hatte.  In  Moissans  Buche  wurrlr 
dieser  Mangel  durch  die  Neulieit,  den  wisscn- 
schafUtdien  und  wirtsdiaftlidien  Wert  dar 
Moissansclien  Arbeiten  \\ieil(r  .niff;funorn.  Das 
ISBt  sich  aber  von  diesem  Buche  nicht  sagen, 
tiots  der  warnten  Empfehlung,  welche  ihm 
Moissan  in  einem  Vorworte  mit  auf  den  Weg 
gibt,  denn  den  Schildeningen  von  Versuchen 
und  Beschivibungen  von  Erzeugnissen,  wie  sie 
diese«  Buch  enthält,  fehlt  der  Vorzug  der  Neu- 
heit und  ii(  r  Originalität.  Gewisse  Öfen  sind 
ja  allerdings  t-ng  verwachsen  mit  den  Betrieben 


und  F.rzeiiijnisscn ,  für  welche  sie  crl<:iut  orier 
wenigstens  entwürfen  «-aren,  aber  wesentUch 
wichtiger  f&r  das  Verständnis  der  Einrichtung, 
der  W-rwcndbaiki  it  und  <ler  Leistungsßlhigkeit 
eines  Ofens  ist  das,  was  das  Buch  leider 
nicht  enthalt:  eine  sachktmdlge  Besprechung 
der  Grundsatze  f«t  fitn  Bau  der  Öfen,  sowie 
der  Bedingungen  und  Grenxen  ihrer  Verwend- 
barkeit 

Statt  dessen  ist  der  Herr  Verfasser  der  An- 
sicht, daR  w  ir  mit  den  clektn'st  lien  Ofen  durch 
Litcraturzitate  und  durch  vielfach  sehr  schlecht 
aiogefahrte  Abbildungen  genügend  bekannt  wer* 
den  können.  Die  5 1  o  Druckseiten ,  welche  er 
damit  und  mit  den  oben  erwähnten  Beschrei- 
bungcn  gefOllt  hat,  werdok  den  mit  wissen- 
schafdichen  und  praktischen  Arbeiten  beschäf- 
tigten EIcktrochemiker  und  Metallurgen  wenig 
befriedigen.  W.  Borchers. 


FatentnachrioliteiL 


Vereinigte  Stisten  von  Nordamerik«. 

Patentertc  i  1  u  n  ^  e  n. 
Am  4.  Juli  190$: 

Marshall,  Aufbereitung  von  Golderzen.  7<>3945. 
Sulman  und  Kirkpatrik  -  Picard,  Erzaufbe- 
reitung. 795808, 

Bcam,  Erzröstofen.  79.581(1 
Kiepe tko,  Röstofen.  793939. 
Repath  und  lüarcy,  Röstofen.  794 nS. 
Garrett,  aelbsttittg  sich  helfender  Lötkolben. 

7937«« 

Am  1 1.  Juli  190s: 
li^^k''i'^y'  Verfahren,  um  KnpferMem,  Konsen- 

trat'ionsstcin  und  Schwarskupfet  in  einem  Ofen 

zu  erzeugen.  79427z. 
Saunders,  elektrischer  Ofen,  794253 
Suttün  und  Steele,  elektrüslatischcr  Erzschci- 

der'  794647. 

King,  Reinigung  roetallfQhrender  Stoffe.  794675. 
Benjamin,  Oien  fOr  metallurijische  Zwecke. 

79t  ZI  2. 

Rice,    Verarbeitung    edelmctalihalligcr  Erze. 
794SS3. 


Scovell,  Enaufbereitang.  79455$. 

Fellows  und  Hopkins,  Verfahren  und  Vorrich' 
tung,  um  QberflassigeMetallübenOge  von  Hetail- 
blcchen  so  entfernen.  744  704 ,  794  70$  >  794 168. 

794169. 

Stewart,  Gewimiung  von  Zink  aus  Eisen.  794*91. 

.Am  iS.  Juü  inoi; : 

Langlinn,  Sf tuirlnoieiikfjnstruktion,  70^139. 
Ellisuiiil  i-.I.lred,  < jas^'ener.iti.r  und  Ke^jenellltiv- 

gasfcuening.   7«>SZS9.  79i2i7>  79S258- 
Williams,  Sdimeisofen.  79476s. 
Dodd,  Erzaufbereitung.  7949111. 
Hoyt,  Erzmühle.  794714. 
Mouitun,  -Sti  inlneeher.  ^ij+S-h. 
Anker,  Watson  undi-vans,  Kdstoten.  794H5/. 
Garn  ts(in.  Schlackenofen.  71^03;. 
Baggalcy,  Erhitzung  von  Dampfkesseln  durch 

Schlacke.  795 '4$- 
Pearce,  SchlackcnklÄrapparat.  795163. 
Hegeler,  Zinkschmeizofen.  794799. 
Cook«  selbsttätige  Lötvorrichtung.  795197. 

Am  1^  Juli  tooc;- 
Armstrong.  Redukuon  von  Erzen.  795471. 
Jones,  Enlaugeret  79S774« 


Die  Kryptol- Oesellschaft  m.  b,  H.  Berlin  ver- 
legte ihre  Kontor,  I-ager  und  Ausstellupj^sräume 
nach  Berlin  N.24,  Oranienburgerstr.  65,  und  cr- 
öttnete  gleichzeitig  ihren  bedeutend  vergrößerten 


Kahrikationsbetrieb  in  Brenu  n,  ;im  TVeili.tfen.  auf 
dem  Iriiheren  Terrain  der  Aktiengesellschatt  Weser 

in  Verliindung  mit  der  Maschinenfabrik  des  Nord- 
deutschen Lloyds. 


V«1ic  «Ml  Wtlhala  Knapp  4m  Halle  a.  S.  -  Dndi 


in  Hau*  a.  S 
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Dt«  „Metallurfla"  enehrint  Tiertehntäsig  an  jedem      wiä  M.  tiMi  Ifonii«!.   Dm  AkMMSMt  ItOlM  ihiHl 

«^uchhandlunK ,   die  Pcnt,  lowk-  die  Vrrtaipbarhtuiralluiii;  v«n  Will.rlm  Kn.>pp  h  Haie  (Saale),  MUlilwaf  t9  ■ntptMS  loMnM 
Wfrdn  Ar  die  imriKegpallen«  Petitaeile  mit  40  PIg.  brtrchnri.    Bei  WtederholunKrn  tritt  ErmüfilgvnK  ein. 

Maninkripte  von  AUuindlunKeii  und  kleineren  Mitteiliuicen  bittet  man  an  Geh.  Reg.  •  Rat  Prof.  Dr.W.  Boreber«,  Aachen, 
T.utlwigMlIee  15  eiiuiamden.   -    Alle  Ol igin.iUrbHien  wcnlcn  gut   honoriert.        Von  Originalarbeiteii  werden,  wenn  ander« 
.      Wifotcho  mtl  tm  ■MMikriplia  oder  K«rT«klwrk<|M  nicht  (cSaBert  werden,  den  Henren  AuMrea  «5 Soodctaibdiflcke  ngcrteDt. 


LeiBtnngen  metaUmgisoher  Öfen. 

i<>  viel  2bhlenmaterial  unsere  Lehr»  und  Handbflcher  der  Hüttenkunde,  auch  einige 
I  achkalender  und  sog^  TaachenbOdicr  Ober  Olenleistnngen  enthalten,  so  findet  sidi 
il.i-isribe  (l<>i  !i  selbst  innerhalb  der  einzelnen  Werke  ilenirtig  zerstreut,  daß  sich  nur 
)  ti.il  h  vielen  Zeitverlusten  ein  gewisser  ÜberMi«  k  und  \*i  r'^lcich  erini\i;lii  lieti  I;il5t. 
Ich  hal>e  <lahci  von  den  irgendwie  erhältlichen  Unterlagen  zur  Beurteilung  der  KOst-  und  Schmclz- 
ofenleistungen  zunächst  üQr  den  Blei-  und  KupferhOttenbetrieb  eine  Zusammenstellung  veranlaßt, 
wddie,  wenn  sie  auch  untprQnglich  nur  fflr  die  Übungen  im  Entwerfen  metallurgischer  Anlagen 
dem  Institut  fllr  MelallhQttenwesen  der  Königlichen  Technischen  Hudisi  hule  /u  Aachen  be- 
stimmt  waren,  di" h  auch  fflr  den  in  der  Praxis  stehenden,  entwerfenden  Hütteningenieur  noch 
Interesse  liahen  dintt-n. 

Das  Matni.il  ist  im  Iii  nur  aus  di  r  I  ileratur  zusanimengtlioU.  Nachdem  tlies  lür  den 
ersten  Entwurf  ge.schchea  war,  hal>e  ich  Korrekturbogen  an  die  Ofenkonüttukteure,  welche  den 
Öfen  ihre  Namen  gegeben  haben,  an  die  HOttenwerksteitungen,  welche  die  Öfen  in  Betrieb 
haben,  an  Maschinenfabriken  und  Ingenieurfirmen,  welche  sich  mit  der  Lieferung  vollständiger 
Hüttenwerksanlagen  befassen,  ausgesaudt  und  von  vielen  Seiten  die  neuesten,  dem  jetzigen 
L'l.iiiiir  di  r  Tei  hnik  entsprerhendeti  .Anu.ihni  nlialten.  Allen,  welt;he  zur  Förderunt:  dicker 
Arbeil  beigetragen  haben,  ni<K:litc  ich  hiciinit  aul  das  herzlichste  danken.  Auch  nuklitc  ich 
nicht  unerwähnt  lassen,  daB  die  Umarbeitung  der  Tabellen  auf  Grund  der  Beitrage  aus  der  Praxis 
fast  ausschließlich  von  Herrn  Hottenmaschinentechniker  F.  Lange  meines  Konstruktionsbureaus 
ausgeführt  worden  ist,  welcher  sich  dieser  Aufgabe  mit  besonderem  Eifer  untensogen  hat 

Es  ist  Ja  klar,  daß  «lie  in  den  'I'abrilen  aufgeführten  Ofenleistungen  sich  an  ganz  be- 
sliiiuntr  l'.ctrich--|icdinjiungen  kniljifen,  und  d;ii)  es  eine  .Xiiiii.ifJuTtij  '^riii  wütdi-,  fiii  irgend  we!.  he 
(.•fentypeii  und  Ofeiii^n  ■(ien  Noiniai  - 1  )uri  h-alziiicnurii  oder  Metallausbiini;en  lestict..  n  /u  Wullen. 
Dazu  sind  itn  MelallhiUtcnwesen  die  Vt)tbedingungen  für  die  Betriebe  zu  manniyf.iltige ,  kIi  holTe 
aber,  in  den  folgenden  Tabdlen  durch  Berficksichtigung  der  verschiedenartigsten  Arbeitsverhalt- 

30 
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risse  doch  einige  brauchbare  Anhaltspunkte  für  fl.is  F.ntwerfcn  von  Ofen  geben  zu  krmnen,  be« 
«Minder-,  d.i  z,  B.  hei  den  Rr>s(anlagen  nirlit  mir  die  Durt  iisalzmcnge,  sondern  auch  di  r  Raum- 
bedarf desi  Ofens  ausschlaggebend  für  die  Wahl  des  Apparates  werden  kann.  Es  ist  in  den 
Rfistofcnta^bcllcn  daher  auch  auf  diesen  Faktor  die  gebührende  Rücksicht  genommen  worden. 

Zur  Erleichterung  des  Oberblickes  Uber  die  GrOBenverballnisse  der  Orcn  hat  es  sich  die 
Verlagsanstalt  nkht  nehmen  lassen,  die  von  den  verschiedenen  Ofensysiemen  erhältlichen  Kon> 
struklionszeichnungcn  in  rincm  einheitlichen  Maßsfal  c  mr  Abbildung  zu  bringen.  Es  nniflte  dazu 
nalürlirh  ein  kleiner  Mallst.il)  cfcufililt  werden  (i  :is<ii;  eine  Darstellung  von  Einzelheiten  der 
OfenausiiLstung  ist  ja  nicht  /.we<;k  dieser  Verutfentii*  hung. 

Far  die  ROsteigehniaae  Heten  sich  die  Angaben  Ober  die  Natur  der  ver»b«teten  Erxe 
und  enidten  ROstprodukte  in  den  Tabellen  selbst  unterbringen;  bei  den  SchmeUflfen  war  dies 
wegen  der  grOBeren  Zahl  der  für  die  Beurteilung  der  Betiiebscrgebnäse  wichtigen  Bestandteile 
dti  ¥.T7.e,  Zuschläge  und  Sritrnelzprodttkte  nicht  durchführbar;  die  entsprechenden  Daten  sind 
den  Tabellen  daher  nadigcstellt. 


ROfltdfes. 


Stadel-ROattaUg«  aadi  P«lers, 
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Stelcfcids  Feinkies. SchacVilofen 


Ntückkicaofcn  nach  Lunge. 


Manitrelder 
Kiln 

ZUR! 

Steinrösten. 


Amerikanischer 
Kort  Schaufel  ungS' 
Ofen 
nach 
Hofmnn. 


39^  METALLURGIE  [Heft  17 


KOstOfen. 


Hatifen 

Stadeln 

{KaiufUdnr) 

KUH 

FliicLe  des  Rüslbcllc», 
Heedes  oder  äcbochlquerivcbuUteit 

1S<3,75  [hii  3)  m  BS  flHMl 
30  qm 

z- »^0  =  4.80  qm 
pro  luniei « suuiei 

(unteti)  1,25-  1,56^  l.q:;  <jin 

l>ei  3,3  m  IIolic 
^oben:  1.50- l,5t>  =  2.34  qmj 

KoklHicbe  der  FeueruogcD 

Vcrbaitnis 
zwiadien  Rmt  vimI  Ilenl 

¥t)du-  t.v/w.  Schomflda- 
queiiicbuiu 

1,1  qm  fflr  j6  Sladdn 

FuchsqucrMrhniti :  • ) 
0,8 -0,8  ~  0,(>4  qui 

VeriAltBis  xwiach««  Ra»1, 
H«rd  uad  Fuch» 

5b  Stadeln :  Fiu:bs  =  244 :  1 

Minierer  Ofenquctscbnill: 
F«ci»  SE  7,6 :  1 

Kauiiibcdarf 
für  den  RMippazat 

36  qm  ohne  Arbeiuplate 
i8-it     aooqm  mit  At- 

beiuplatz 

600  qoi  für  56  Sudctn 
twd  £uc 

fa  in  einer  Keibc  siebende 
Kilos:  l2,il4-<,3-^  38,15  V* 

1 

'     im  gianaen 

In  24  Stunden  i 

240  t  Erziobalt  brennt 
80  Tige«  alao  lif Ikh  140: 80 

j  -at 

100  t  Era 

1,0  bis  1,4  t  KdttprcMiulit**) 
(1 1  Rohatein  liefert  1,02  bis 
1,07  t  Rflupirodnkii 

Rötlgttt 

1 

o,oS  bit>  u,  1  t  Efi. 

0,J;  i  En 

Fli  ■|in   üii'ilurt  r  Olciiijuer- 
schnilt :  0,48  bi.s  o,btt  l  Höst- 
pcodulct 

In  24  älunden  Breuu^iofl 
vetbrancht 

0,3  cbm  Hob 

3,6  cbnt  Holz 

CbMukter  de»  Kö^tguics, 
S-Gebiilt  vor  «nd  nach  der 
Rüstung 

Kupterkies  mit  ^^'^S  uiul 

ia'U         "-4" " 
9.  «7.  cu 

I'vrit  mit  3'>"  „  S  iiiul 

J5%  6.0, 

N'or  lirr  KösIiu  l:  -  - '  S. 
Usch  der  KO»tuin;  '5",,  J> 

PhU  Otr  den 
RAntappKiat 

11  qin  ohne,  70  bis  8oqni 
mit  Arli«i(»pUtt 

6  um 

7,4  bis  1,4  qm  flir  die  Ofen, 
ohne  Kabtplatx 

Pio  iuaue 

qnt  Roatflicbc 

! 

und  S4  Stunden 
duicb>ii«etMndcn 
kiatoiale» 

qm  HifillljitiL' 
I^KöiitbcU; 

12  qm 

2,b8  qm 

1,95  bia  1,39  qm 

»iod  erlbfderlich 

qm  Fuchs 
beaw.  Eue 

u.o  1 1  qm 

0,64  bis  0,4b  qm 

Brennstoff 

0,1  cbin  Holt 
(genau  0,09  cbm) 

0,036  «bm  Hole 

•|  Die  <  Mfii  arlvciltri  nicht  in  Si  lll<IIl^^^  nie ,  ^onJi-tti  der  /..r^  vihA^i  diutL  die  Uay-Lussacs. 
*•(  r.i-i  .Irm  kujikrrcitli-t-  n  |{. ,iisi„i,i,  i  |S       ,,,,  '    (-„i  hctr:igi  die  Orenleittüi^  1,4  t  Robateio,  be)  dem 
kuplciiinnsUii  Kubstem  (34  bis  35      Cuj  l.u  i  Kuhstcin  u  24  biuuden. 
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R  0  s  t,  ö  r  e  11 


StttckkiM-BrauMr 

Xakta'SduAun 

FtlBtUI  •  JlNlUWr 

StttoftUi 

VeiBJDM  >  SQBMIItOlni 

FortKhtufehmyi  ■  Ofen 

'  .25  •  '  35   -  '.7  P'o 
Btonncr,  uIm»  rund  2J  (|mi 
in  «ineni  Kt-Breooer-Oten 

1  Ofen;  -  i:(,i;;cti  ä  1.2 -2,4 
—  2,KH  ijrii,  .ilvi  rund  20(jm: 
1  (.>ltribliA.k  von  "  Öfen 
rund  140  qin 

[,8  =^  2,25 
bei  9  bis  15  m  Höhe 

to  •  5  s  100  qm 

2,s>o,6->  1,5  qm 

1  *  07 

0.384  tjm  für  is  SKBiKir 

0,5  qm 

Für  2  Ofen  v milchender  Dimen- 
sionen: i,o7'i,07  —  'I'" 
bei  20  m  Höhe,  bIk)  lltr  1  Olen 

0.57  q"> 

KOktbett  voo  1 3  Breonern  : 
Fuchs  s=  SS  : ' 

Kosioett :  rucos  =  300 :  t 

Ib  Kainineiii  mit  J''lu|:»luul<- 
und  Sal|K!lcrappurut 
rund  120  (|iu 

HUkIv  von  "  (')fcn  einschl. 
H  lu^ütauhkainiiiet 
ruml  qm 

bei  15  m  Höbe:  55  qm 
Cnmditadie 

115  qw 

5,5  Ins  e  1  tym 

4.4  bii  5  t 

40  DiS  00  t 

0,t  bis  Oi3  l 

0^031  bis  o,oy>  i 

17  bis  3S  l 

0^13  » 

2  t  r  HunmJco&w 

rymt  n»t  4**      4^  .u  ^ 

KeicLo,  tilci-  und  ziokficie 
l'ytitc 

EdelmeUllluikige,  schwefeU 
mme  Kiese  in  cbmlcrender 

Rö»tUDg 

* 

Pyrite  mit  4*j' „  S  auf  7  bis 
5^  rcdu/icri 

22  Dia  15  Qm 

13  bis  ij  qm 

1,1  bis  0,7  qm 

la»t  9  qm 

Oal  [5  qm 

9  «1»  J,}  'i'ii 

^0    IJiTt      \iJ    <  ]  1 1 1 

*•  T  fim 

0,09  bis  0^064  qm 

0,1  qm 

0,044  q«» 

0^15  t  Fbmmkobl« 
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BQatOfen. 


Puk««-Oftii 

Mac  Doag;all8 
BSttoftn  mit 
raeehui.  Stthrern 

Herreshoff- Röst- 
ofen mit 
mecluui.  Rftbrern 

Pearce-Ofen, 
BiBghttd 

Fliehe  det  ROtlbcttcs, 
Herdes  oder  Sefaaditquenehnhtn 

2  bo/w.  4  Herilc  ii 
?,8  III  Durchme»ser 

-  —   d  *  Ulli 

<«r  4. II  =44  qm. 

(}  RüalbcrUe  un  l 
1  VorwSrmher'  1 

i  1.85  m, 
7  2,7  -    18,9  qm 

>  Rasiherde  &  6.43 

l  lerdweile  1 ,8  Iiis  J  ni ; 
Diitchtti  innen  ^1,4  ni, 

^11  ft^t%      1        m  *     T    n  t  *•  r . 

•III ucf  1    lu  nif    ^  III'.  1* 
brechung  1.4in;  3N0 
43  bi«  44  um  Herd 

Rottftacbe  der  FeueruiiRieii 

0,9*0,9  SS  0^81  qm 

2  Feuerungen  mil 
Treppeiiro»lea 
i-i,i>i,4s;rund  3qni 

VerhSltni* 

zwischen  Rmt  und  ^Heid 

1  :  2: 

1:14  bis  1:13 

FwIm*  bciv.  Schofinlein* 
quencbnitt 

Veililltiiii  swiKfaen  Rott, 
Heid  und  Fachs 

—  —  -  - 

Raumbeduff 
fOr  den  ROslappsnU 

2>  qm 

»s  qm 

ii5  qro 



150  bis  180  qm 

1»  24  Sluoden 
durcfaieaetstes 

14  bis  IS  t 

1  i;oo      S  oder  3  lii-t 
H  1  Krz  je  nach  Ochall 
an  S 

16  t 

pto  qm  RfiAtbcli 

hei  4  hord.  Öfen  o,  ^ 
bei  a  berd.  Öfen  0,64 1 

0,1  S  t 

0,088  bis  0,333 1 

-In  X4  Stunden  Brennsloff 
iwbnmcht 

bd  sbeid.  GnlKtsi- 
ofen  30  Ztr. «  1,5  t 

2.73  t  Koble 

Cbarakier  des  Kösigule*. 
$*Gehnk  vor  vnd  nach  der 

RAMunfi             .  ' 

Kupferslein  für  den 

Zier»<iEelpro7:tl'i 
20*/,  S  vor  auf 
o,s  bis  Oi,6»/«  S 

S-reidie  Pyrite 

2u  Iiis  50"  „  S  reiche 
]>yrili*<he  Kr/c  oder 
Sioin  von 0,3  Iiis  v"  „ 
S      nach  (tehall  au 
Scb«ermeu1len 

Pyrite  von  0  mm 
Kornj;rölie  von  43"  ,,S 
auf  «>  bis  S 
abg€Tö«iel 

Pro  T<ainc 
und  24  Sliiixlfii 
duK.hzUM.tzcu  Jen 

Msterialcs 
sind  erfofderlkh 

Visit  lllr  den 
RMapparat 

r6  qm 

7  bis  8  qm 

1,16  bi»  0,43  qm 

9  bis  II  qm 

qm  RoslIMche 

qm  Ilcrdflürhe 
(Rüstbett) 

0,19  qm 

1    1     ik^t:.     t   1 1  ii'i'. 
il  1     l'l»     1  f\>  U*ll 

5,4  ijin 

•1    "9  n     l'iic      II     t  1  /im 
^  ,  d  O     iflJ)     1  1         t  Ulli 

2,"5i  ijn\ 

bezw.  Esse 

Bteiin«(off 

too  leg 

0^17  cbm 

s 
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BOstfifen. 


Pearc«-OfB&,  Bingberd 

Faarce-Of«]!,  Ringlwcd 

O'Harra  •  Allen  •  Ofen 
(1  üb«reinanderi.  Herde 
mit  mechan.  Raitrwerk) 

O'Harra  -  Brown  •  Ofea 
(allgemeine  Angaben  von 
Fräser  Chalmer«) 

JIcKlwcitc  l.H  bis  2  m; 
Dtirchm.  innen  6,4  tn,  Aiillen 
10  m;  UnterbrcciiuDg  1,4  m; 

alaa  43  bfs  44  qm  Hctd 

H«r<lur-eilc  1,8  bit  2  m; 
Durchin.  innen  6,4  m.  ROften 

10  m;  Unlett>recfauxi|>  1,4  m: 
mbo  43  bw  44  qm  Heid 

J  Herde  k  2,75  •  37,5 
99  15t  qm 

Attsgeltlbrl  von  55  l)i<t  Z40  i|m 
sowobl  mit  geraden  wie  fiag' 

fitrmigeii  Heiden 

2  1* t'tM^ninor'n   mit  ^rmtw*n» 

ro9teo 

t'ltl- 1,4  s  rund  3  qm 

2  I* f^ll<*rii nnf*n    mil   '1  r(>fm^n. 

rosten 

«=>  rund  3  qm 

=  1,1  J  qm,  also  rund  1 1  <jm 
GeMmtnMiMcbe 

1 : 14  bis  1:1$ 

1 : 14  bis  1:15 

IJ14 

  -   



150  bis  |S(>  qm 

1  ^0  b«  180  qm 

 —  

186  qm 



III 

A  t 

9  * 

50 1 

 ^  

0,31  t 

o,M « 

11,5  cbnt  Hols 

Hlei-Kupf«?r«tcin  nm  11",,  PI' 
und  l5°„(-:u  und  l"".,^  auf 
itS  °  0  ^  «i*Kert»*l«t      mm j 

I'<Khstliliei-li  mit  4:1'' „  S 
lind  10"  „  SiOj  toißcroslfl 
zweck»  CbtonUion 

GrobkdmiKcr  Pyrit  mit  40";,$ 
«VI  V      9  icnusicai 

Scbwcfelarme  Er/e  mil  0,3  Ihh 

ii7  q*" 

 . 

A  49  «im 

«,»7  qm 

«>»33  Q™ 

Of33  qm 

4 

3,9  qm 

3  qm 

0,33  cbm  HoIb 

0,0(0  bis  OjOte  t  Kohle 

51 
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II  O'Harra- Brown -Ofttt 
(alkemeine  AMtgttotn  "von 
Fnier  ft  Cbalmeis) 


Fläche  des  Rr.>>tbctlcs 
Herdes  oikx  Schachtquerscbnitte« 


Roitflicbe  der  Ft/nnvagta 


Verhältnis 
swImJicu  Ru»t  uod  Herd 


Aiqeeniliit  von  55  bit  J40  qm 
Hcfdllidie  MMroU  nait 


quenelwiK 


VcrbältoU  fwiiüdien  Koit, 
Hwd  md  Fuciu 


Raiimbcilarf 


I 


In  24  Siunilrn 


im  ganiCD 


I 


pro  qiD  Rdrtbett 


Id  S4  Stunden  Brennstoff 


Cbarakief  Act  Rx^t^^uic-s, 
S-GehiJt  vor  und  iiudi  der 
Röaltiag 


0,3  t 


Stria  mit  18  l>i^  20*;^  S  auf 
4  */,  S  rcdaai«tt 


l'Uu  iur  den 


qm  RMtfllche 


Pr'i  Tonne 
und  24  Stunden 
durchtiueuendeo 

Maluiales 
Süd  erforderlidi 


qm  Herdflichie 
(RflstUtt) 


bezw,  Eb« 


Bf«nMtoff 


Ofii$  bis  0,030  t  Kohle 


O'Harra  -  Brown  -  Ofen 

(aligeiaeine  Aogabcn  von 
Frawsr  Ä  Chalmers) 


Amig^lin  «00  55  bi«l40qm 
Hwdfliche  «owolil  »dt 


Herdbtcite  2.45  m:  Ourch- 

nie^ser  innen  1  ;  ^  '.i  ,  ■uäca 

1 9,;  ni  •  Uberbaute  Herdläoge 

(I  m.itbonHi(t  looqmHeidfl. 
 ^ 

3  FmcruagCB  4^ 


o,t8  t 


Fyrite  mit  35  Iiis  45  ,iiif 

o,5<V«S  Rdwien 


5,5  hih  (j  qni 


O'Harra-  Brown  -  Ofm 


4SO  «s      X  -' - 


" '' '  '  vt!?'-.' 


i'vrite  mit  40  bis  50  '/^  S  j 


3 
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EOitOfen. 


O'Banra  -  Brown  •  Ofen, 
Kingherd 

O'Huca-Brown  -  Ofen, 
Ungherd 

O'Harra  •  Brown  •  Ofen, 
Ringherd 

O'Harra  -  BrowB-Ofta, 

Ringherd 

Heidbfeite  3,45  m;  Durch- 
41  iQ^alaanuMl  tooqn  Heidfl. 

Herdbrcü«  2,45  m:  Durch- 
meSMr  ioncQ  14,3  m,  aulkn 

TA  9  m  ■  filwiiMilA  ^liknrl IS notfk 

41  m,  ftlioniiMl  lOoqmMerdfl. 

Herdbieile  2,45  m;  Durch- 
messer innen  14,3  m ,  »uUcn 

41 D,  BlioraDd  lOOqni  HeidA. 

Herdbrciie  2,43  m;  Durchmesier 
innen  14,3  m,  außen  i9,3-6ber> 

KAnfrs  tTiMHilflnoi*  4  1  in    "ilwi  vuwl 

100  qm  Hefdflidae 

3  Fcucningcn  h  1,52-0,915 
3^  1^4  qiD ,  alto  4,3  qm  (abex 
tb  DnuwlmUm  ilifiiiidHt) 

3  FeuerunRcn  ;i  1,52  0,1)15 
1,44m,  also  4,2  qm  (Ko»l- 
ndw  vexbktiiert) 

3  FcueruDgcn  ü  l,52-o,()I5 
—  1,4  qm,  aiso  4,3  qm  (Ko«t- 
fltabe  vcrktencit) 

3  Feuerungen  ä  i,52'0,')i-  = 
1,4  «|m,  aUu  4.2  qm  (KosC- 
fllche  mkMnect) 

1 : 23 

1 :3S 

1 :33 

1 :32 

—  '  ^^—^^^ 

450  qm 

450  qoi 

450  qa 

4S0  qm 

<3  t 

18  t 

8s  t 

59  t 

0,23  t 

0,18  t 

0.85  i 

4 1  BfMitiktikle 

3,25 1  KoUe 

S16  cbro  Hob 

21fr  cbm  Holz 

Blendiscber  BIdglanz  mit 
to  bis  25      S  auf  3,5  bis 
4  *V«  i>  abgerostet 

Kuptcr^lein  mit  20   „  S  urwl 
4o''/j,Cu  auf  6»  ;,  aU  Sulfat 
«bgcr(i«tet 

Quaruger  Pyrit  mit  1,5  As 
und  2,5  s'  auf  0,3  S 
reduaieit 

yuarxiger  Pyrit  mit  2,5  A«  und 
2|3  io  •*           "  ,  S  abgero*le| 

•9i5  1"> 

25  qm 

7,6  qn» 

5.5 

t,l  qm 

1.7  qm 

Obl73 1  Bnnnkobk 

0,18  t  KoUe 

2,5  tbm  Holt 

3,7  cbm  tlol« 

51' 
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ROstdfen. 


1 

O^Hiun-Brown-OfiBf 

O'Eam- Brown -Ofen, 

BW  MH  MW*» 

O'HRm-  Brown  •  Ofn, 

T'Iäillf            R.'i-,t»)CltCi,  ■ 

Herde»  uder  SrhachUjueradiuiU«»  | 

Hen)tf«ite  3,45  m;  Daich- 
mc^-^tr  innen  \  \,l  m,  außen 
19,2  ■)t-uli«rüaule  ii<.'iüuii);c 
41  n,  titaritiid  lOOqm  HcnM. 

HerdtHTcile  2.45  tn;  Durcb- 
nioiiCT  illneti  14.3  m,  «idk-n 

1 9,2  m  •  fiberbnoie  llerdläni^c 
4iiii,alK>mBd  lOOqmHerdfl 

Htftdbicite  3«4S  n;  Dwrh* 
me^Mit  iBaen  14,5  m,  aoSen 
1 9,2  m « flDCrniQIC  HCnUta^« 
41  m^alsoinnd  ioo«|iii  H«i^. 

?  Fei««>tuiit;rii  a  1,52 -o,!)!  3 

1  A  #liti    a Iw  1  A  **  Ilm  1  Roul 
■  |A  Ulli  ]  «ilW  ^11' 

verJiIeüieft) 

J  !•  c-uerun^;cii  a  l,32-ü,'>l> 
—  1  A  fiiii  Aiut  A  3  am  lliiist 

verkleineit) 

5  Fet»erun^en  ^  i  ,^2  *>.9i  > 
'  1  A  dm  &lttGi  ^2  <iot  1  ii.u*kt 

VerUUtnis 
swbcbMi  Rom  «od  Hcfd 

I :  s8 

1*11 

I  ; 

Fnehi-  bezw.  Scbornstein- 
qaencbniu 

VatfailtDtt  twiachen  Rotl^ 
Herd  nod  Fach« 

 " — ^ — ~   - 

RAttmbedarf 
fOr  den  ROstopfwnt 

45,0  qm 

d  CA  am 

In  24  Stunden 
Rtetgut  ^ 

im  ganxeo 

4S  * 

£A  t  ftVs 

II  t 

pro  4m  Kü«tbeU 

0  CO  t 

0,l  1  t 

In  24  Slundoi  Breiuutoff 
verbrincht 

Act  fitAiiiiknlilfl 

e  flc  t  Knill* 

1 1  AbbUkohle 

Cburakter  de«  RöMeat«. 
S'Geball  vor  and  nach  der 

5  "    .S  auf  u,  j  °  „  i>  icdxuitil 

Mii;ir/i>:f  S.h]jinnio  von  2  \th 
5  "  ,  S  aiU  0,3     S  abgtuMot 

Weihiiliii:«!  HIeode  ( » -S  *  •  1*1») 
mit  t6 '*    Zn  und  36  *y'  Ü  auT 
o^S  */,  S  abgertteiet 

Platt  Ar  dca 
RflatapfMrat 

AI  am 

I'ro  Tonne 

1  qm  Rntflicke 

uud  24  btuudi;!) 
durchsu»etzenden 
Materulei 

ijm  Ilcrdtl.lvhc 
(Hötlbcu) 

—  

2,2  <\m 

1.7  am 

9ii 

»ifld  erforderlich 

qm  Fudu 
besw.  EMe 

BrCnnsloff 

o,r  t  Brannkohle 

0,01}  t  Kohle 

0^73 1  AbiUlkobte 
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BOstOfen. 


O'Harra  •  Brown  -  Ofea, 
gvndir  Hosd 

O'Harra  -  Brown  •  Ofen, 
gwad«  H«nto 

O'Harra  -  Brown  -  Ofen, 

t  Herde i2,4>itiOsss-43,« 

2Her<leä8,4-24  ^iT,(>-2  — 
raad  1 15  qm 

a  Heide  &  2.4'  27,5 =66,o.  2 
B  13t  qm 

Nach  Maletras  Ait  ani^cofi^nct 
2  raralleUMen  mit  je  5  Hui^vi»» 
aiso  2>5'6<,5*  1,9a«  123,5  4"> 

4L  a  CUC«  UIIkCU    «I    1  •  ^  *  *  U|  *f  1 3 

s  a  cuc^ruiiKd  •  1  fS  A  *       ■  s 

=  5*«i4— 

9    l**tf«ii^mna<»n    9*  t   2  at\  €\  -  - 
*    f  «U«8  UUKVJI    *    8  p J 

rund  2,3S  qm 

1 : 30 

I  ISO 

1 : 19 

1 :50 

 —  

6-  S8  Bimid  170  qm 

aioqin 

 "  

234 

nuid  l6oqm 

15  bU  18  t 

20  bii  15  t 

2$  bis  30  t 

4S  i  US 

0^18  bis  0,1t  t 

0,17$  t 

0,3  bli  11,23  1 

o,3fi  t  (0,28  1) 

i.S  bi»  1,8  t  Kobte 

S  bii  1,5 1 

z,s  bis  3  1 

1.25  t  {2,0 1) 

üemischte  Er/.c  mit  25  Iiis 
40     S  auf  a.7  bi»  4.5  5i 
•bgerllalet 

Gciuischle  Kiie  nul  25 
40  7,  S  auf  2,7  bis  4,5  7^  S 

(iciiii-ilile  lir/o  niil  2;  !  i- 
407,  b  auf  2.r  bi»4,5  "„S 
Rbeet09tet 

VfiÜL  mit  407*  ^  7 

(Pyrfi  mit  30  7,  S  auf  3  7,  S 
ab|{erO»tet) 

9,5  bu  tl  qn 

8  bis  10  qm 

8  bis  9  qm 

JtSS  qm  (4,57  V») 

0,3  bto  0,a8  qn 

0,tt  bit  0,38  qm 

0,23  bis  0,28 

0,032  qm  (o,Ob7  qm) 

^  bis  6  qm 

4,0  bi»  5,ü  qm 

4.4  bi»  5.3 

2.?4       U'5  q"") 

0,1  t 

0»!  t 

o.t  1 

0,028  (o,057j 
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Röstöfen. 


W«tli«y  •  DoPMlofm 

Wkite  •  Ho  well  •  Ofm 

Hüt-be  tifs  Köstbctlfs, 
Herde»  oder  Scbacbt'^urrKbDitles 

2  FaraUdOfeomU  je4  Herden : 
a]M>  8-i.Ct-tC.4  ^  rund 

190  qm 

Durchroesier  1,4  Iiis  2,6  m 

l>ci  5,5  ni  I  -'i:i;;<'  (iImn  i  |  <|ii; 
(auch  in  Läufen  bis  ni 
ausgeführt) 

DurLtimPsser  o,S  ni  bei  7  an 
LänK«:  '7.5  'l«" 

Koktfilichc  der  Kcueniogen 

4  Fenerangen  4-o,84-o.97 
-=  3,2J  (jm  (nach  dem  nicht 
ganA  kUren  Text  können  es 
auch  8  Feuerungen  üciu) 

VwhiJmis 
twiidieii  Rost  uud  Hetd 

I ;  60  (evtMiwll  auch  i :  3**) 

V^kIu-  bexw.  Scbomitein- 
qumchDitt 

1 

—  —  — — ■  

Verhlltnis  awüdwn  Rom, 
Jletd  md  Fncbt 

Raumbedarf 
für  den  Rösupparat 

ti*S3  ™  '53  qm 

mncaacnunuico  7^  h**' 

In  24  Stunden 
durchgesetzicü 
Rö»tgut 

1  . 

1     im  gancen 

! 

4S  » 

ix,o  t 

15  bia  so  t 

r 

pro  qm  Rfialbett 

Oi»4  t 

OfBO  Ott  1(14  1 

In  24  Stunden  BrenostofT 

verbraucht 

5  t  Kobte 

,1,—  w» 

10  CDOI  Holl 

Chaniktcr  des  RMsutet, 
S-Gehata  vor  und  nach  der 

ROütung  " 

Pyrit  von  40*/.  S  avT«*/,  s 

abgeftelet 

ryrit  von  3(1/0  3  aul  0  "^S 

 .  

Pro  Tonne 
und  24  Stunden 
dafchsusctzmdep 

Maleriates  : 
■ind  «rfoiderlich 

VUU.  für  den  i 
RMtppant 

Fast  6  qm 

qm  Rotlflidic 

qm  HerdflAcbe 
(Röstbett) 

4.22  an* 

1,14  bU  1,17 

qiu  Fucb»,  . 
bezw.  Etae 

1  1 

0,11 1  Kohle 

o,Scbm  Holt 

Ob9  bb  0,6  cbni  Holx 
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woue*  üowui*  uxen 

Wk!4».  Vitmal  1  A#«i 

WUte-Howell-Ofen 

•Iii  Qcn  Mri)kcn«ftwi- 
VVerken 

OuidmcsMir  1,3  bd  t|S5  m 
^B«:  33  im 

DurchmesMCr  I^S  bei  StSJ  in 
Lfti^:  39  qm 

Dntduneiiaer  1,3  bei  to  n 
Llnga:  40  qm 

4  vereinigte  Röhrrn   ä  0,1»  m 
OurcbmcMcr  bei  g, i  ni  Limge: 
69  qm 

30  qm 

70  qm 

30  bis  30  t 

30  bis  50  t 



30  t 

45  bii  50  t 

Ok4  b»  <V9 1 

0,8  bb  1.3  t 

0,65  Mb  0,71  t 

aj  t  Kokk 

atiqv  irjiiis  inic  z  mii 

<mV,s 

i,S  bis  I  ^ 

1,5  Ws  M  qi" 

i,(>5  btt  i,i  qm 

1,3  b»  o,i 

 — —  

1,33  qm 

1^  bii  1,56  qm 

Ot9  bis  0,6  d»  Holt 

0,9  b»  <v6  cbm  Hok 

0,09  t  Kohk 
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Nach  dem  Plat/.l>< darf 
reihen  sich  die  verschiedenen  RoüüipparHtc  in  fitlgender  Weise  aneinander: 

FQr  I  Tonne  RAstgut  (tügltch)  erfordern: 

WcMURor  als  1  qni  GrundfUche: 
Stetefeld-Ofen  0,7  bis  1,1  qm. 

1  bis  2  qm  Grundfläche: 

White-Howell-Ofen  r,5  bis  i  qm, 
Aigal-Ofen  i»4  bis  1,5  qm. 

2  bis  5  qm  Grundflache: 

Die  Kiliis  5.,^  bis  4.4  qm, 
O' Harra -Allen -Ofen  3,7  qm. 

5  bis  10  qm  Grandflache: 

Die  Staddn, 

Mac  Dougall-Ofen  7  bis  8  qm, 
Parkes- Ofen  0  qm, 
die  Fi»rtsc-haufelunj;snfcn, 
O'Ilarra  -  Biüwu  -  ÜfcD ; 

Hureiüenherd  für  arme  Erxe  5,3  bis  10  qm, 

Gerader  Herd  fOr  £ne  mit  25  bis  40%  Schwerel  8  bis  10  qm, 
Pc.in  <  -Or>-n  hei  grubic5migen  (9  mm)  reichen  Erzen  9  bis  1 1  qm, 
\\'(>they  - '  )f(  n  5,6  Cjm, 
Brückner -Ofen  0  qm. 

Mehr  als  10  qm  Grundfläche: 

Die  Hauftii, 
die  l'"eiiikiesl<rcnnfr, 
die  Stü<  kkiesbrcniicr, 
O'I  lami  -  Brown  -  Ofen : 

bei  schwefelreichen  Erzen  14  bis  25  qm, 

bei  BlenderOstui^  bis  40  qm, 
Pearce-Ofen,  bei  feinkörnigem  Stein  und  Erssschliech  13  bis  20  qm. 


fHef^  17 
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Blei-Schachtöfen. 


8tolb«rg«r 
Oftn 

Ob 

erharzer  Öfen 

Lauterlhaler 
HimiBiiclüafMtoi 

Freiberger 
Ofim 

DüiCU 

Anuhl 

12 

S 

6 

6 

12 

.  Dutcbmet«er 
nim 

90 

(>o 

45 

45 

30 

y..<TKh..iu  { 

ttty 

1590 

707 

(>csiiiiiti|iitr- 
schnict  <piiin 

344 

»4  «35 

0540 

9540 

8484 

Form- 
eb«ne 

Dlnculonen 
m 

5,oo-  i,oj 

1,00  Durcbm. 

1.05 
(kreisrund) 

'.333  «.»4" 
(oval) 

1,50  Durcbm. 

Inhatl  qm 

5*oo 
'S  »'9 

o,7«S4 

0,866 

0,968 

t.7671 

l'io  qiu  FormeUene 
qmm  Dflsenüflaung 

18000 

II  016 

98S5 

4800 

WimlprcsMiifig  mm 

32  bis  25  Hk 

20  bis  25  }|^ 


10  bb  20  ltf> 

10  bis  20 

20  Hg 

£nlferDUB£  det  DU«en  vom 
Mtttelpuiiltie  oder  d«r  Mittel- 
linie des  Ofciis  in  mm 

Soo 

S55 

420 

Höhe  der  BeachickungnSul« 
Formetiene  bit  Gicbl 
mm 

AJ7AO 

6.010 

7,900 

Dafcbiwlz- 
menten 

in 

24  Siuniien 

Er* 

-7--'-,  ' 

90  bis  ioD 

l6,S 

♦.96"*) 

30 

( ><-s,in>l- 
1  bf^chitkiinn  in  t 

170  bis  190 

35«5 

16,869 

• ;.  1 5 ' 

5  ".5 

'  BrenoMtoH 
t 

ca.  Ii 

3.5 

Kornjen 

3,336 

5,3 

Wind 

(ickubltc 
OfeDteile 

Reaennuni;  | 

Kfibbtlldte 

XJinieii»iunea 

- 

i,SO  Durch tn. 
0,50  H«be 

KttbllÜche 
qm 

?.6 

Wasser- 
verbrauch 
cbm  pro 

Stunde 

Am- 

bringen 

im  gianicn 

J,00 

6^ 

pio  qm 

Küblflüche 

0,900 

Mrt»ll 
t 

40  bis  4S 

5,3GK  Wcfkl>tei 

3.8X3  WeAblei 

7.5 

Stein 
t 

3,320  Hlei^tein 

3.339  Hleiülein 

Schlacken 
t 

*i  Iteschaflenheit  des  vefsdimolzencn  Ems  tmd  Ztuammenaelning  der  Beschickung  bd  beiden  OAatttcn  as- 
(Ukhernd  giekh. 
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Blei-Schachtöfen. 


Freiberger 
um 

Texas- 
IHMfllw 

Bröken  Hili- 

JUMOJIB 

G i  Li  11 1  S  lueltinir 
Works 

LeadviUe- 
Buiomi 

Allis-C 

kleiner  Ofen 

halmers 

groli«r  Oleu 

iO 

»3 

13 

II 

5 

6 

30 

100 

ho 

80 

60 

100 

100 

707 

7854 

50*7 

50*7 

3837 

7«S4 

7«$4 

--         -  r 

ItiO 

181 J02 

«  aQ7 
39  —v/ 

47  134 

1  tL7  080 

ifOO  uureoni. 

1. 524-2,844 

0.832.2,54 

0,0- 1,3 

0^9'"  Duicliin. 

I.IO-4,25 

i,i4i6 

3.»3 

4.33 

3.11 

0.96 

0.636 

4»*7 

4500 

31  6»o 

•3932 

z6  300 

14  724 

74094 

»5  Hg 

32  Hg 

32  Hg 

30  Hg 

1000 

762 

4(0 

7,100 

4,«» 

3.(6 

3,300 

3.»oo 

60 

40.5 

5«> 

40 

10 

23  bis  50 

1 10  bi&  150 

too 

«9,5 

67 

60 





1  1 

10 

13  bis  14 

1,1 

,  — . 







KObbtOcfce 

.         — — 

i  liuicbm, 
0,50  HOlie 



-   

-  -  ■-  

  —  

mittlerer  Dunh- 
nicHscr  i.ooo 
HAhe  1.900 

riiitileKT  Unkfang 
10 
Hithe  2 

9.4 

69 

20 

M 

4.530 

0.900 

0.755 

IS 

4 

3.3 
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Blei-SckaelitOf0ii. 


Auf  1  ToBne  BfeamtolF 
in  24  Stunden 

Stoiberger 
Ab» 

Ob 
Clatulhal 

«rhftrser  Of«n 

Laiiterthaler 

Ota 

IJIIIL  ll- 

TonaeD 

Em 

1     ?.5  l"»  «.3 

4.71 

2.19 

2,23 

S.77 

<  1:11t- 

1  bcitcbkkung 

7.54 

7i07 

ii,o6 

gebrach!« 

Meull 

3.32  bi»  3,75 

«.5« 

rrKDlci 

[  |., 

Blei  Mein 

«.74 
WerkDlei 

«.44 

1  Stein 

• 



1.49 
BleiBtcIn 

1  ikbiackcn 

W'iiiiivcrlir.iudl 

cbiu 



—  . 

KoblwuKrv^rbiauch 
cbm/Sitindv 

'.34 

«.34 

qni  Fornicb«ne 

0.224 

0,3»- 

Oi44« 

<SJ4» 

CflMn 

Zabl 

^UUM.bujU 

qmm 

1,00 

».43 

2,68 

2.6S 

636X 

4039 

4**7 

4«*7 

163a 

A«il     I     ]  P.:.  ;.M.|..>r 


Freiberger 
Ofeu 


Texas  - 
Bltnoleu 


Bröken  Hill« 
fileiofen 


Erz 

7.06 

3.<»8 

*  (csetite 
Tonnen 

1  l>eschtckuiig 

11,88 

fj,7o 

0.31,4 

AUi- 

Kcbipcbl« 

Sicin  1 

Tonnen 

AVliulverlir^uch 

K  üL  1  \«  A»^crTer1>rauch 

cbiii.  Stunde 

(|in  Fiinnebcnc 

/abl 

1.18 

1,20 

Dillen 

^iiwscKiutl 
<|ntm 

<;2S2 

Ofen  der  Omaha 
and  Grant, 
Smelüng 
Work« 


5,00 


0.92 

400» 


Leadville» 
BI«iof«m 


3.00 


4.S« 
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Blei- Schachtöfen. 


Aii(  I  ToDno 
ta  14  blunden  durch» 
gesetsten  En» 


Zahl 


DtttCD 


I  Ouer«:hni(t 

II  qiuni 


Qckahlle  OTcnlliche  qai 


BieBntoffvtibnHidi  t 


Wiatl verbrauch  cbm 


Kublwaütcrvcf  brnik  h 
cbm 


Stolbuger 


0.053 


0,126 


Obtrherier  Ofen 


ClMufhal 


0,0476 


0,303 


8S6 


Lantenthaler 
Miedenchlagsöfen 


Q.176S 


'94? 


0.456 


0,61  a 


Oi»95« 


i9»3 


o,4Si 


0.60s 


Freiberger  Öfen 


0,0589 


0.4 


»83 


o.»53 


0,173 


0,926 


o.05>3 


0,333 


236 


0,14a 


0,140 


Aul  I  Toone        ^  _ 

Xexas - 

10  24  Stunden  durch-         ^,  .  , 
KeieUten  En« 


qm-Fonucbeoe 

o,o;97 

Dttaen 

Zahl 

Quemchnill 

qmm 

0,3«« 

  - 

GdtObh«  Ofeollache  qm 

1 

lircnoüiuflverbniULh  t 


WindverbniKb  cbm 


KAhlwiisvcrverbraucb  < 
cbiu  j 


Bröken  Hill^ 
fileiofen 


0,086b 


0,24 


1 21  ft) 


o.aoo 


Ofen  der 
Omaha  and 
Qrant  Smel 
tiag  Werk! 


o,osa7 
o,a;5 


0,300 


Leadville 
fileiof«a 


0,096 


«.5 
141J 


0,1 1 


Allis-Cbalmera 


kleiner  Ofen 


(bi«  0,0227) 


0.24 
(bi«  0,1a) 


0.J4 
(bi»  0,12) 


A.ii 


gmlier  Ofen 


(bU  0.031  IJ 


U,lU2 

(Im  0,133) 

(l)is  1047) 


0,182 

(bi.  0,133) 
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Blei  -  Schachtöfen. 


Auf  1  qm  Fonneb«ne 

8toIberger 
Ofen 

0  be 
ClauBtlial 

rharzer  Öfen 

Lantenthaler 
Niederscbl  aga  Öfen 

DOien 

Zahl 

2,40 

6,93 

»».37 

Querschnitt 
qmni 

18000 

II016 

9«55 

4800 

45«> 

UrcoDsitofrvcrbrauch  ia 
Slttaden  t 

2,582 

2,310 

4943 

2.739 

Windverbr.iiu h  iti 
24  Slund'-n  i-litn 



Küh  t  wauerv' er  brauch 
in  24  Stunden  cbm 

,  .           .  . — 

»iM 

74.38 

92.25 

64,20 
19,108 

I»a4Siun- 
den  doKh- 
xeaeut 

En  t 

18  hSt  M 

■  mm  Um^MW 

♦/  • 

5.*56 

5."5 

i«b978 

Oesanit- 
1  betcbickunK  t 

34  bis  38 

10,14 

19.48 

«7.72 

3».54 

3>.42 

lB<4Stna- 

den  aus- 
gebracht 

1     Mctxll  t 

8bM9 

3.8*9 

4.011 

4.244 

477? 

Stein  t 

3.834 

3.44') 

1    Schlacke  t 

Auf  1  qm 

FurmciMrne 

Texas - 

BMoftn 

Bröken  Hill- 
Bleioffm 

Ofen  der 
Omaha  and 
Graut  Smel- 
Ung  Works 

Leadville- 

kleiner  Olcii 

ialmert 

ßiuÜci  O(co 

II 

Zahl        !  4,02 

«»77 

S.2' 

5.2« 

9.43 

4,28 

DttMO 

(Juciücbuitl 

3(610 

•3932 

2b  200 

•4724 

74094 

33*'36 

Brr:jiish  'It",  >-t1>r.>-.)>  Ii  Im 

3.405 

3.31 

5.687 

1,146 

Wüidv«rbtauiL  iu 
24  StKaden  cbm 

Kiihlwavscr  verbrauch 
in  24  >)tundcn  cbm 

•70k94 

In  24  Sinn- 
den  durcL- 
g«seUI 

Erz  1 

'2.54 

•«,55 

i«,95 

10,4? 

39.3« 
(bik  78,62) 

(bis  Ji.lJ 

<  '.«.'üanU- 
1  brscbikkuiig  t 

21,21 

«>.4r 

»8.43 

In  34  Suin- 
dcn  aus- 

Melnll t 

«.24 

3.44 

gebracht 

Schlucke  t 
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tler 

Bleierze,  Möiier  uud  Schmelzprodnkte. 

Oberhnrzer  Ofen. 
Nach  der  Aufbereitung  enthutten  die  Erze: 


Pb    .  . 

•    .    •    50  74% 

Fe 

.    .    .    .    0,4  —  4% 

Ag   .  . 

/o 

S  .  . 

.    .    .    -    8,5  —  «4.2 

/o 

Cu   .  . 

>• 

Al,0, 

.    .    .    .    0^07—  1,5 

1» 

Zn    .  . 

.    .  .0,3—7 

IV 

CaO. 

....    0,2  —  M 

PI 

Sb  . 

»» 

unlöslicher  Rftckstand    5,9  —  32,4 

1» 

Die  Beschickung  dei  Oberharzer  Hfllten  enih&lt  auf  loo  Gevnchtüteilen  Erz: 

4>25 —  22  Gewichtsteile  oxyd.  blcüschc 

ZuBchUge, 

44     —  60 

II 

gerMstetcn  Stein, 

12     —  38 

f» 

sonstige  ciscriliallige  <^u.si  liiage, 

98     —  140 

>■ 

Schlacken  uu.s 

■ 

2,5  —  »0 

♦» 

Kalkstein, 

Ol?? 

n 

Flullapat. 

Werkbleianaljrse: 

Pb  ,  . 

.   .  g8.29  —98,96 

Ag  . 

.       0,141    — 0,142 

Cu  .  . 

.   .   0,19  —  0,3s 

1* 

Fe  . 

,    .   0,0064  — 0,0089 

IV 

Sb  .  . 

.   .   0,72  -  0,57 

Zn  , 

0,0028   fV/IO''  J 

» 

As  .  . 

0.006  —  0,007 

1, 

Ni  . 

fj,o<i23  —  0,0008 

fr« 

Bi  .  . 

.    o,co5  —  o,oo3 

)> 

Co  . 

.    0,000 1 6  — ■  0,0003  5 

» 

Bleisteinanalyse : 

c 

,    .  23,92  -  25,65 

0 

,  0 

.SiO, 

.    .     1,56   —  1,2-' 

% 

•   -  i5»5    —  i'.4 

>f 

.    .    .    .    0,77   —  1,51 

»» 

Fe 

■  43       —  49 

n 

CaO 

.    .    .    .    0,156  —  0,51 

*i 

Cu  .  . 

.    6,3    —  3.5 

t* 

MgO 

.  .  .  .  ao24 — 0,05 

>i 

Sb  .  . 

.    .    0,12  —  0,13 

I» 

KjO 

.  .  .  0,17  —0,13 

n 

Ag.  . 

.    0,044—  0,035 

II 

Na.,0 

,  ,  ,  .  0,28  — 0,1 

» 

7n  . 

.  6,0   —  .}.:>i 

n 

SO, 

.  .  .  .  0,22 

Mii .  . 

Spur 

0  . 

.  ...  1,5  —2,03 

)» 

Ni  .  . 

.    .    0,2b   —  0,11 

n 

Schladcenanalyse: 

SiO,  . 

.    •  37.9     -  3'.'^ 

0' 
iQ 

MnO 

.    .    .     1,02     —0,71  Vo 

FeO  . 

.    ■  32.7  —40.3 

n 

K,0 

.  .  .  0,42 

»♦ 

FcS  . 

.    .  1.82 

it 

N;i,0 

.   .  1,01 

•> 

H.iS<»,  < 

.    15    —  «.3 

II 

Ni(»  + 

CoO .  0,04 

» 

RaÖ  . 

•  1.34 

,» 

Cu  . 

.    ,    0,08     —  0, 1 6 

AljOs  . 

.    .    3,3  -7^ 

u 

Ag  . 

0,0007  ~~  OiÖÖ  l 

»1 

CaO  .  . 

.    5.4    —  4.9 

It 

Sb  .  . 

.    .  0,06 

n 

MgO  .  . 

■    1.3    —  ö.»» 

n 

S    .  . 

.    .    0,031  —2,63 

•1 

ZnO  .  . 

•   3.95  —  6,9 

it 

.    .    0,7«  —0,83 

II 

PbO  .  . 

•  3.9 

n 
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Omaha  and  Grant  Smeiting  Works. 

Die  Erze  enthalten  im  großen  Durchschnitt: 

Pb   14%. 

Zn   j—to% 

Cn   gelinge  Mengen, 

Ag  .....    .  1860— 2325  g  per  t 

Auf  230  Gewichtsidle  gerösteten  Erzes  kommen 

80        „  Stein  deiselbcii  ArVeit. 

70        „  oxydis«  lip«  Fisenerz  von  Lcadville  (mit  >35'— 3loAg 

pro  t  und  20**/»  Mn), 
115        „  Kalkstein. 
180        „  Schlacke, 
120        M  Koks, 
20    •    „  Hoixkohie. 

Man  erhalt  Blei  mit  0,.^  —  i?,4  kg  Ag  unrl  93—  124  g  Au  pro  t,  ^  7o       und  I  —  Sb; 
außerdem  emrn  Stein  mit  ')«  '^  Cu,  .S'^^  Zn,  4  —  5"  „  Pb  und  1860  g  Ag  pro  t; 
eine  Schlacke  mit  39  g  Ag  pro  t,  0,2  ^/^Pb  und  8*/o  ZnO. 


Texas  -  Bleiofen. 

Die  Beschickung  besteht  aus: 

408  kg  Enc  mit  durchschnittUch  23  %  Pb  und  682  g  Ag  pro  t, 

i5<)  „  Kalkstein» 

I  V  '  .   s  hiaike  von  der  eignen  Atbeit, 
9 1  „  Koks, 
18  „  ?Tolzkohte. 

Die  Sthlatke  cnlh.'ilt  au  Hauptbestandteilen : 


I'l>  "..s-  1.5% 

SiO,   3-'7o 

FeO   38  „ 

CaO   20  „ 

Ag   24  — 47  g  p«i  t. 


DigitizeQ  Ly  v^oogle 


1905]         ZEITSCHRIFT  FOR  DIE  GESAMTE  METALLURGISCHE  TECHNIK  4>7 


53 


Google 


uiyiu^L-ü  Uy  Google 


1905]         ZBITSCHSIFT  FOR  DIE  GESAMTE  METALLURGISCHE  TECHNIK 


Kupfer- Schachtofen. 


Neuere 
Hansfelder 
fiteinfilui 

Ok«r 

Orford 

Johoton 

EerrMhoff 

1 

DOWfl 

Aoubl 

6 

s 

»4 

« 

6 

DwAmemcr  mm 

100 

60 

100 

110 

100 

1, 

Quencbnitt  <]mm  7^$4 

:i 

2837 

78(4 

109956 

90460 

47134 

Fonaebeoe  | 

Oimeniiaaen  m 

2,10  i,/ttn:om. 

14  Dttrcbm. 

3,66>i,it 

1,06  bis  1,1b 

Inlialt  qm 

1.46 

'.33 

3.67 

4,10 

0,88  bis  1,06 

Pro  qm  Formebene 
qnm  DaMdOfFimiiB 

io6>S 

39961 

»3o69 

$35501^44447 

WiDdprewnac  mm 

 —  — ■ — — 

1500  bi»  1800 
WaMenBttle 

is  Hi: 

20  Hg 

Kinr<:niiir)^;   der    I_)u»i-ii  vi.m 

Mittelpuokte  oder  der  Mittel- 
liato  d«c  Olin»  mm 

1000 

650 

Si« 

560 

530  bU  s8o 

Höhe  der  Bodikkanfnlnle 
F«niicbcae  hl«  Gidit  mm 

7.4 



—  - 

3,50  bis  3,81 

1,83  Uu»  2,85 

Durchsatz - 
mengen  in 
24  StundcD 

En  1 

ISI.4 

00  bia  oc 

218 

40  bis  So 

Genmt- 
bwchidTMH  t 

•SM 

to 

j6c 

Bfcrnntoir  t 

J«.«5 

4 

■3  bb  14 

15  bis  40  K«kB 

Wind  cbm 

95,7  —  100.9 
pro  MImite 

 — •— 

Oeliülille 
Ofenleile 

Benennung 

ornicn 

Korni^ii 

W^assermiknlel 

W'.issfnnanlel 

mitticrer  Durcb* 
nicsser  1,15 
Hobe  2,4 

DimenüoBcii 

m 

Kühltl^'be 
qm 



8.7 

1  - 

Waiier- 

cbm/Slnnde 

im  gaiueii 



0,600 

3,a  bis  ?,s 

pro  qm  KOUIlicbc 

0,440  bi*  0,860 

Aittlwinseii 

Metall  t 

0.9  Pb 

Stein  t 

1 

jo,9 

a.7 

17.IS 

1 

53* 
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Kupfer-  Schachtöfen. 


Pyrit- Stein- 
■chmelzofen 

TU  In  1  vil *  finadA 

C  o  u  n  t  y ,  Calirofnier 

klein 

gro8 

Pyrits  t«in8chmelzöfeji 
des  National -Smekicr  der  Hors«»boe 
VMat  Co.,  Rapkl  C^,  SJI. 

DflMD 

1 

Atuabl 

12 

•S 

16 

Duicbmesser  mm 

100 

SO 

OuerscbttUl  umm 

U— — 

IIA 

GewmtqwcndmUt 
qmm 

3405 

5M4 

i-ormcbcne  | 

Dimemioocn  m 

2,98 

• 

3,66-o^76 

3.05*0.91  s 

lobalt  qm 

 ^  

2,78 

2,79 

Pn>  qm  Formebene 
qtnm  DflKBAffnung 

Windpfcwuns  mm 

65-84 
Wnmnlule 

05-S4 
WuMnftule 

J-jitu  rnitnf;  der  Dii^' t;  \i';n 
Mittclpuuktd  oder  der  MiltcU 
liaie  dei  Ofen*  mm 

610 

400 

400 

457 

Hfibe  da  BeachickiuigHlnle 
Fonmeben»  bia  Gkht  um 

a,7io 

  - 

1,600 



3,50 

1 

En  t 

*$ 

Diirthsalz- 
rncutjen  in 
24  Stuiulcn 

beichickung  t 

60 

obne  Reto 

100 

■ncblaiken 

105 

130 

BreniKlofF  t 

0,78 

Kl 

».3 

16,8 

10,8 

Wind  clmi 

2ti  pro  Minute 

iSo/liio. 

G.  Liihltc 
« )iciitcilc 

UcDcunung 

Dimenüonm 

;.55,  Hube  ),<>Sj 

• 

KübldÄche  qm 

14.87 



vcfbraoth 
cbm 

|ir'<  Süiiult 

im  f;aTiz«n 

-lanulAiion  luv 

 ,  — 



i""  T" 

Kühlfläche 

Aunbringeii 

Mctull  t 

« 

Slein  t 

4.7 

5.« 

Srhiarkm 
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Kupfer«  Schachtofen. 


Pyrit«  SteiiiBchmelzofeii 

in  Santa  Maria  del  Oro 
(Duraiißo,  MexikoJ 

Pyrit'  Steinschmelzofeii 
in  Copper  Hill 

(Tenncsse«)  *) 

Pyrit -Stein- 
ocmiicizvivn 

d«r  TenuMM 

Eonzentra- 
tions- Siein« 
schmelzofttt 
•  Copper  Oo. 

IS 

IS 

a 

3« 

t6 

100 

90 

100 

100 

100 

100 

100 

7»54 

636a 

7»S4 

7«S4 

7«S4 

78S4 

7S54 

94248 

•6344 

219912 

219912 

219912 

l,»o  Duich- 

«.4«-4.S* 

i,40'4.56 

1,40-4,56 

'.4«-4.$7 

».4*'4)57 

».»3 

6.384 

6,384 

6.384 

6.489 

6.489 

85405 

67  560 

34447 

34447 

34  447 

31470 

31470 

350  Ww«eiilide 

145  bis  193 
Wiuneiilule 

145  Us  193 
WaiKiiliile 

14s  b»  193 
Wanentale' 

<IOO 

600 

700 

700 

700 

710 

71« 

1,700 

1,9s 

1,9s 

4.»7 

4.^7 

4«.5 

228 

272 

468 

375 

184  (Rohstcinj 

cs>59 

49.1 

»4? 

»M 

yv 

44« 

186 

<^  i,oo 

5.70 

6,80 

11,70 

t  t    A  Ivj'tlfu 
1  1  f  ^  ffVUlU 

5(.,<!  ^  Iiis  1 
pro  Minute 

408  PCO  Ii ioute 

S16  pro  Mioule 

6t6  piO  Miiniti 

48 1  pro  MliMle 

481  t"«  Minute 

WsBennmnlel 

Wasuennuilel 

Wtllf  imili  t 1 

Wütaermanlel 

Durcbm.  l,a 
Hobe  S,t6 

Durcinn.  i«z 
Hobe  a.is 

Umfans  lt.92 
Hobe  4.SS 

Um&ng  11,92 
Hohe  4,55 

Umfang  ii.q: 
Hebe  4.55 

Höhe  5,j8 

Hüb«  5,38 

«.»4 

8,10 

S4.» 

54.» 

54.» 

*)  SpMUlt  Vcvradnidbmi  mit  BfadriBCD  BcKUckmiBvdiikD. 
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Xupf  er  -  Schachtöf  ea. 


Auf  1  Tonoe  BreuostufT 
in  x4Stiiiideii 

Neuere 
Kansfeldcr 

Knighau« 

oinr 

Offftiid 

Johiiton 

Pyrit'  8teiiiMliBi«hofni 

in  Santa  Maria  de)  Oio 
(DiuangOi  Mexiko) 

Pyrit  Stein 
sctamelxofen 

in  CTop^tcr  Hill 
(TMoenee) 

geaeUte 
ToniieD 

Et« 

4,6" 

«^1 

5.»i 

13.9 

I3,«3 

40,00 

GcMBIt' 

bncbkkiwf 

4.61 

S.00 

7.07 

•64 

16,37 

43<i3 

Aus- 
gebrachte 
Xonneo 

Ifctall 

0,215 
I'b 

0.67s 

Stein 

0.307 

4.574 

Schiacliai 

Windvcrbi  auch 
cbm 

41940  bb 
44>40 

3058« 

«•3074 

Ktiil  vt  asserverbiaikh 

cbm 

3,60 

qm  Formeb«ne 

«.3325 

o,i'o 

0,109 

0.314 

0,377 

J,I2 

IHtwn 

ZbIiI 

o,i«3 

».»5 

«.037 

0,213 

3.333 

4 

4.91 

Qoendmitt 
qmm 

143s 

3334 

8  «45 

»4  «3 

26180 

»5448 

3858« 

Auf  I  ionnc  Ürcnn.'itoff 
in  «4  Siiuiden  1 

1 

Fyiit«  Steiasehmebofen 

in 

Copper  Hill 

Pyrit-Steiu- 
schmekofen 

ToimoMoo' 

*7.49 

Konzentra- 
tion«-Stein- 
•6hm«IsofeB 

er 

C.pp«r  Oo. 

Kna 
klein 

daen 

der 

Horteahoe 
lUninr  Co. 

Durdi* 

Heselile 
Tonnen 

40*00 

40,00 

16,14 

U  oh  stein 

77 

77 

3.*7 

GeMHnl- 
beacbwkutig 

43.33 

43.33 

32.70 

2j,S8 

6.25 

6,2s 

Au&- 
Tuimtu 

Metall  j 

Stein 

0,28 

0,28 

i  ScblRclwn 

Windverlmuch 
cbm 

109 »7« 

7704t» 

50780 

6o7s8 

'99  350 

199400 

KttfalwAMcrbraiich 

cbm 

qm  Korntebcnc 

0.936 

o.54<' 

0,476 

0,569 

0,165 

0,134 

DttMn 

Zahl 

4.13 

».39 

1,91 

2,88 

'9,* 

»«.3 

QiwrKbtiitt 
qmm 

3«  340 

•497' 

«7913 

4360 

3860 
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Kupfer  - Schachtöfen. 


Auf 
Im  «4  Sti 

{tWtl 

i  Tonne 
nadcn  dotdi- 
tten  Eilcf 

Heaere 
■■aiiuiMr 
StofsSiini 

vnORI 

Pyrit*  St«ini«limelzofen 
in  Suta  Maria  dd  Oio 
{DatMeo,  Moiko} 

qm^Fonntbene 

0,1(8 

0^040 

0^19 

0,022  bis 

0,013 

O,02S6 

0,0272 

1 

DOmii 

0,151 

0,037 

0,1$  bi«  0.075 

o,H 

o,«9 

;  giwnclmilt 
qmni 

311 

1248 

1189 

415 

1178  bis  589 

188s 

1840 

Gekühlte  OAnflXdie  qm 

OlSI7S  bis 
0,1087 

0,1(28 

0,196t 

0,217 

0.355 

0,146 

0,171 

0,072 

0,072 

Wind  verbrauch  cbm 

910  bii  960 

3088 

K  übl  wa»»erveri>rauch 
cbitt 

i,>8 

2,28  b» 

Aul  1  lonnc 

In  24  StHodea  dweb- 
geaeUtea  Erics 

Pyrit  -  Steinschmelzofen 
tu  Copfw  ffill 

{Tennc«see) 

der 

TennewMe  Copper  Co. 

klein 

dsen 

Pyrit -Steiu- 

Schmelzofen 

1. . 

Horseshoe 
Mining  Co. 

qm'Fomiebene 

0^028 

0,028 

0,0136 

o,pi73 

0,0353 

0,16 
50 

0,0  !  3 

0,043 

POma 

!  Zahl 

0,123 

0,103 

0,060 

0.069 

0,1 4J 

o,«5 

QaertcboiU 
qmm 

808 

470 

S86 

1110 

57 

Gekohlte  Ofeollach«  qm 

0,23« 

0^199 

0,116 

Brtomiaffmbniucb  t 

.  .  .. 

0,025 

0^25 

0,025 

0.036 

0,62 

0,013 

0^26 

Wind  verbrauch  cbm 

i 

»57; 

2732 

1920 

184; 

37<> 

2592 

2592 

KOhlmoiemrbnuch 

cbm  j 

Digitized  by  Google 


4^4  METALLURGIE  [Heft  17 


Enpfer  -  SchacbtSfen. 


Auf  1  qm  Formebem 

Neuere 
KaatfiBldMr 

Kn^>baitB 

■IVUBVIl 

Pyrit  •  Steinschmeliofen 
in  Swta  ICam  dd  0» 
(Dwuigo,  Itankn) 

DOmh 

1 

Zahl 

3.76 

J^i 

».95 

6,82  bis  5,06 

IO,b2 

10,06 

Quencbnilt 
qinm 

13  619 

io6t8 

S9961 

s>o68 

53  SSO  bis 
44447 

83405 

67560 

BmiBttofTverbrauch  in 

24  Stunden  t 

9.49 

3.01 

3.54 

9,146 

3.' 

».«'S 

Windverbnuch  in 
'4  Stunden  cbn 

4091t 

71 166 

Kühlwa»s«rv'erbrauch 
ia  24  Standen  cbm 

io,9ü 

103,64  bis 
169,81 



-~  ' 

In  *4  Stnn- 
den  durch- 
gesetzt 

En  t 

45.45bM7S.4« 

44*96 

36.73 

Gesamt» 
bcwUckung  t 

15,04 

43.4<' 

1 

In  24  Stun- 
den aus-  1 
gebncht 

VMM  t 

0,677 

Stein  t 

3.»5 

2,03 

4,18 

SchlMke 

Auf  1  qm  Foraebcoe 

Pyrit  -  Steiiudimelzofeii 
in  Copper  Hill 

(Tennessee) 

Pyrit  -  Stein- 
■duneliofen 

der  Tennesac 

KoBzentra» 
tiona- Stein- 
Schmelzofen 
■e  Copper  Co, 

p„,  11  o4,_t«  1  Pyrit  Stein- 
zu  Ingot,  HoTSttsboe 

Shasu  County  MTining  Oa 

Dflaen 

1  ZabI 

4,38t) 

4.386 

4.38«' 

4,007 

4,007 

4.0»" 

1  qmm 

3444; 

34  447 

34447 

31470 

3»  470 

3«  627 

BttDnstolTvcrbrauch  in  „ 
24  Stunden  t  "'"'^^ 

1,83 

2,10 

«.757 

7.46 

Windverbnuch  in 
24  Stunden  cbm 

92030 

116391 

142  769 

106  741 

106  741 

Kül)l  Wasserverbrauch 

in  24  Stunden  cbm 

877.8 

In  24  Stun- 
den durch- 
gcsttzl 

En  t 

35.71 

42,61 

73.3  > 

$7>79 

28.36 

Gl^.lmt- 
bcachickuDg  t 

38,7 

46,05 

79.43 

ob.73 

44.07 

37>77 

4(1  .•' 

In  24  Stun- 
den aus- 

Meiall  t 

Stein  t 

«.7 
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ZmaminoiisetEiiiij^ 

Kupfererze,  Möller  uud  Schmelzprodukte. 
M  a  n  s f e ki ,  Rohsteinschmclzcn. 
Analyse  der  ungebrannten  Schierer: 


SiO, 
Al,0, 

CaO 

CO,  . 


Ab. 

Ca, 
Pb  . 
Zn  . 


29  —  39% 
.   .    t6— II  „ 

.   .  15—11,. 

.    .    ■    13—  7 
Verlust  durch  das  Brennen:  8  —  20%  des  Gewichtes. 
Rohschlackenanalyse : 


Fe  3  —  I  % 

Cu  3— 

Ag  0,00a  —  O^Ot  % 


SiO..    .  . 

Cu    .    .  . 

0,16 

—  0.23 

•/. 

AI..O,    .  . 

Znü     .  . 

—  2,t 

M 

Zn   .    .  . 

.  1,0 

— 

Mgü    .  . 

NiOCoO  . 

.    0,0-;  5 

—  0,038 

NiCo    .  . 

.  0,02 

—  0^03 

„ 

Fe    .    .  . 

K5O     .  . 

.  3*<> 

>» 

Na.  0    .  . 

.  2,8 

—  4,0 

Anreicherungs^tad:  30  —  40%  Cu. 


Oker. 
Erzanalyae: 

0,006—  0,016  Fe  .    .  . 

0,14  ^  \  7,:     „  S     .    .  . 

1.5    —  8,s     „  Rückstand. 

4,3     ~2l        „  A«  .    .  . 
Anreicherungsgrad :  30  —  40 ° «  Cu, 


".5  —  35.5 
«4   —39  .. 

5  —  •• 

^'5  —  *  S  pruTyqne. 


Johnson -Ofen. 

Der  Ofvn  wurde  angebbscn  am  4.  Stpt.  und  vetarbeitete  bis  5.  Nov.  (T  j  Arbeitstage) 
14  670  t  Hcschi«  kunc;,  darunter  i  t  Zus<  lil.lge  (Kalkstein),  also  tiiglichc  Durclisatzmenge 
244,«/  t.  Unter  güti.stit;cii  Umst.lndcn  wuulci»  300  t  t.'lglicli  gcsclimolzen  (genau  273,0  t  und 
30,1  i  Kalkslciu.  Außcidcui  kommen  auf  jede  Tonne  Beschickung  90,7  kg  Schlacke  von  der 
dgnen  Arbeit.  Zum  Verschmelzen  dieser  Beschickung  wurden  zwischen  14  und  16%  Koks 
gebraucht   Im  ganzen  wurden  wahrend  der  60  Tage  erzeugt  1029  t  Stein  (mit  49*0  Cu), 

Zusammensetzung  des  Ezmölle»:  Calcopyrit,  Pyrit,  Tettahydrat  usw.  —  Durchschnitt« 
liebe  Zusammensetzung: 


Si<  V.  . 

 33 

»■ 

r» 

1         MfrO   4 

0' 
'0 

 9.5 

,1 

1          AUG,  15 

f. 

MgO  . 

 8 

n 

CaO  . 

  7.5 

.> 

Der 

zugeschlagene  Kalkstein 

(ntliah: 

io7*  SiO,,  die  erschmolzene  Schlacke 

 A.) 

(1 

i          AI.O^  18 

0 

CuO 

 15 

>• 

.34  >  "  0 

FeO 

ft 

1          Ag  35 

'  •g  l-ru  t. 

MgO 

9* 

54 
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Cu 
S 
Fe 
Zn 


PyHtsteinschmelxen  in  Copper  Hill  (Tennessee),  L 

Verarbeitetes  Erz: 

Pyrrhotit  mit  :!.5  "  ^  Cu,  40  %  Fe,  2$  ^5  %  Gangart 

Quarzzuschlag  in  24  Stunden    .....  19      —  39  t| 

Kooxentration^d  7,7  —  if,o'/«  Cu, 

Kupfcigehall  ilet  Srhiacke  o,  ii  —   0,1 4*/«  Ca, 

Unlösliche  Bestandteile  der  Scillacice  .    .    .  39     —  4 1  */,  _ 

FeO  in  der  Schlacke   37,2  —  41  „ 


Pyritstcinschmclzcn  in  Copper  Jiill  (Tcnnesscc),  IL 
ZuMmmepaetzung  der  Erze  der  Grube:  ^ 


Burra  Barra 

■>  1 


0 ' 

0 


I 


-  37.5  " 


£rz 


I 


CaO 
MgO 
Al,0, 


London 

3.0 
21,0  „ 

0.8  „ 

Möüerzusamniensct/iing  : 
Buna  Barra 

  1814  kg 

Quarz   454  .. 

Koks    ........       54  „ 

Znsammensetzung  des  Rohsteins: 


Barr.i  Barra 

•  1,9  >» 

•  3.9  •» 

•  »0,3  f 

London 

2268  kg, 
181  „ 
68  . 


Ca  II.9'/« 

S  25,6  „ 

Sditackenanalyae  vom  R0hsteins<  hmelzen: 


Fe, 

Zn, 


Cu   0,2  » , 

S   0,7  „ 

Fe.Oj     ......  42.5  „ 

ZnO   1,5  » 


CaO  . 
MgO  . 
A1,0,. 
SiO,  . 


London 
6.1  "0 
2,5  " 

26,3  „ 


54»o*/. 

1.7  » 


2,0  „ 
5*5  t> 
40.0  « 


Pyritsteinschmelzen  der  II  iscshoe  Mining  Co.,  Rapid  City. 

Erzanalyse: 


SiÜ..  , 

FeO  . 
Fe.  , 


'9  —73*0 
7,6  —  29  „ 

7.1S 

2i     —  3-2 


CaO 
MgO 
S  . 
c  . 


2,6  -  14,5  "z^, 
0,3  ^  0,7  „ 

3  —  37  >• 
Ö.5 


Von  den  sechs  venchiedenen  Erzsorten  sind  fänf  kupferfrei;  die  sechste  enthalt  bis. 
zu  24*/«  Ca 

Der  erschmolzene  Kohfitein  enthält  to— i4*/«Cu  und  pro  Tonne  i20-^i50gAtt  und 

180 — 210  g  Ag. 

Py nisieinschmelzca  111  Sauia  Maria  dcl  Orü  (Durango). 


SiO,   44*/. 

Al,0   5 

CaCOa  .......  32  „ 

Mg  CO^  *  2  „ 

und  pro  Tonne  Erz  15  g  Au  und  7 — 8  g  Ag. 

Anreidierungsgrad:  7 — 8%  Cu. 

Schlackenanalyse: 

CaO.  . 
MgO  . 


SiOj  .    .  . 

•    41  —  45- 

Fe    .    .  . 

•    27-31  „ 

AljO,  .  . 

•     3  —  7 

{m  FeO  ge- 
bnndeii) 


FeS   15'/. 

FeCOg  3 

Cu   0,25  (neuerdingi. 

Mn   0,20  „ 


5-15% 


2  —  5  •> 
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FlammOfeii 

sunt 

Kupfentdn-Konseiitäerai  und  Sehwarslnipliir-SdiiiMlMii. 


M  a  n  s  r  e  1  d. 
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Kupfer- Fla  mm  Öfen. 


Ofen 

1  " 

1 

1 

I..ingc 
m 

de* 
Roste« 

m 

Rost 
fllcbe 

qm 

Koble 

in 

1 

Kohle 
per  Mio. 
per  qm 
Hott- 
sucoe 

Scbern- 
stetnqoer- 
■cbniil 

KOit- 
fliche 

lir*  ver- 
•chmalzcn 

in 

24  Sidn. 
t 

Brenn- 
stoff 

vcr- 

schfMolze» 
Urs  F.Ti 

Herdes 
m 

des 
Herdeal 

ni 

■1  

Argo,  Colorado 

i  ,6« 

».37 

2.3 

3.4; 

•  :  2.rs 

ai,8o 

1 : 2,6; 

6btt6.5 

Argo,  Colondo 
1S91 

1.83 

«.45 
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*>  Die  AI>^.iN<-  »erden  in  ein  KanaUy$(eni  übergcfiibrl,  wekhes  mit  einer  acbr  hoben  Zentral -Eue  in 
VerSir>li;i)j;  «.d  lit.  /.woi  WasMrFobrkesscl,  welche  durch  die  Abgtac  die»««  Ofens  erbittt  werden,  Kefem  durch- 
Kbnittlicb  600  FS.  Durch  Aufbereituog  der  AKbe  in  Seiznuschioen  wcnh-u  t.i^1i>.h  noch  WMeAhr  6000  kg 
Kohlen*  und  Kok»klein  gewonnen.   Dieselben  wenlen  mit  Kiugstaub  und  pulvcrti  imißcm  Ene  biikelliert. 

**}  Es  gehen  2  Mannnofcn  :'i  1,3t  qm  Rostfl.iclie  auf  '--inen  Kruviiii  in:1  2  m  DuKhnicsMJr  und  40  ni  Höbe. 
***)  Hier  bat  jeder  Uten  »einen  eigenen  Kamin.    Die  Nbomsif  ire  sind  14,2  ni  btH.h  und  haben  0,71  m 
Durdimesscr  im  Innern. 

ViRfag  TOB  Wilbela  Knapp  In  Hall*  «.  S.  -  Dn±  im  BaebdiMlMKi  im  Wai*«abaaMa  in  Halle  ».  S. 
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METALLURGIE. 

Zeitsehrifl  für  die  gesamte  metallurgische  Technik: 
Aofbereitong  —  Metallgewinnniig  —  Metallverwertimg 

unter  Ausschluß  des  Eisenhüttenwesens. 
Herausgegeben 

Dr  W.  BORCHERS, 

(ich.  Regicrungsrat, 

o.  Piefciiw  dtr  McttJhui^  nad  Vorstand  des  Uboratoiiums  Itlr  MeulllifltlMw«Mii  «id  Elekli«MtalhB|pe 

an  der  Kfinigl.  Techn.  Hocbscbale  Aachen. 

 Verlag  von  WILHELM  KNAPP  in  Halle  (Saale).  

Heft  18.  September  1905.  \i  Jahrgang. 

Di«  „Metallurgie"  cnc^ieint  vicriehn t3f i(  |l<lcni  8.  und  21.  ciiiM  Munalx.  Du  Abunneraent  kältet  viaitai* 
iUhrlich  Mk.  4, —  fUr  Deutachljind  uiul  Osicrreich  -  Ungarn ,  für  das  Ausland  ri«rt<rljlihrlich  Mk.  5, — .  BeMDlBfn  imhww  Jed* 
Bachhandlung,  di«  IVwt,  sowie  die  V<irUgsl>url)handl«Dg  von  Wilbelni  Knapp  in  Halle  (Saale),  MaUwef      MlplfM;  ImmI* 

für  die  I weii^pal tene  Prlitirür  mit  40  Pf^,  bembnrt.    Bei  \Viei!rrhr)]unjfcn  tritt  KrmSfligiing  ein. 


MauuiJiriple  von  Abhandiunt-cn  und  kli'jderen  Miticiiungrn  bittet  min  an  tirh.  Kc^  Ra:  I'rof.  Ur.  W.  Horchen,  Aactien, 
LsAa|(ianee  15  einiuaendm.  —  Ade  OriginaUrbeiten  werden  gut  honoriert  —  Von  UiiKin.iUrb<:itrn  wmlrn ,  wenn  andere 
Wtatclie  uf  (m  laaMkriptM  oder  KoiT«ktart«VW  nicht  geäatert  werden,  den  Herren  Autor««  2}  Sond«rabdrilcke  nigeatellt. 


^nnmeiigiiiig  und  Zumverbraneh  d«r  Welt  im  Jalixe  1904^ 

^  ist  sdion  bei  fraherer  Gdqjeahdt  darauf  bingewiesen  worden  ^  da£  die  bdnueten 
Zinnenlager,  auf  deren  AUmiu  die  Versoigang  des  Weltmsiites  beruht,  nur  be- 

schdlnktc  Ausdehnung  besitzen  und  daher  auf  eine  Starke  Zunahme  der  Welt* 
y  cizeugung  in  den  niidisten  Jahrcti  nicht  zu  rechnen  ist.  Für  die  fernere  Zukunft 
besteht  sogar  die  Gefahr,  daß  bei  furlschreitcnder  Erschöpfung  der  ostastalisdicn  Selsen  erheb- 
tiche  FrodulitionsiQckgange  eintreten,  falls  inzwisdien  nidit  sdir  bedeutende  Aubd^One  gemacht 
werden.  Die  lebhaften  Anstrengungen,  die  in  dieser  Beziehung  in  den  Verein%ten  Staaten, 
in  Alaska,  SQdcarolina  und  Sflddalcota  gemacht  worden  sind,  haben  bis  jetzt  nur  zu  geringen 
F.rfi)Igcn  gffilhrt,  obgleich  es  nicht  aufgeschlossen  ersthcint,  <i.iß  sich  hier  mit  dtr  Zeit  isuch 
eine  Zinnintiiistrie  entwickelt.  Die  in  SikJafrika  in  .Szene  geset/.te  wüste  Spekulatiuii  in  Ziim- 
gruben,  auf  welciie  seinerzeit  gleichfuilä  hingewiesen  wurde,  hat  nach  einem  jüngst  erschieuenen 
Bericht  der  Rranlcfurter  Zeitung  mit  einer  Katastrophe  geendet  Unter  diesen  Verhaltaüsien 
dürfte  der  Umstand  eine  erhöhte  Wichtigkeit  bedtaen,  daB  «flhrend  der  leisten  Jahre  die  Welt- 
erseugnng  an  Zinn  nicht  ausreichend  gewesen  ist,  die  Nachfrage  zu  decken  und  che  in  den 
verschiedenen  I  flmiptn  aufgespeicherten  Zinnvorr.'Uc  sich  seit  dem  Jahre  i8g6  bedeutend  ver- 
mindert haben.  Da  das  auf  den  Weltmarkt  kommende  Zinn  zum  großen  Teil  aus  Ländern 
stammt,  in  denen  keine  genauen  Produktionsstatisliken  geführt  werden,  sind  die  nachstehend 
nadi  dem  ^Iroa  Age"  vom  i4.Juli  1904  mitgeteilten  Zahlen  nur  annähernd  ztitreflend,  geben 
aber  ein  gutes  BSd  der  in  den  letzten  Jahren  eingetretenen  Froduktionsverschiebungeo*: 

190a  190)  1904 

t  t  t 

Malayi.srhe  Halbinsel  5  ?6l6  55  074  59  59^ 

Uanka  und  Billilon  19065  20380  M^?^ 

Bolivien  10312  9652  9  347 

Cornwal!  4013  4216  4351 

Australien  3257  5071  5163 

Verschiedene  Lander                             356  401  390 


Insgesamt    .    .    .    91619        95394        93  7*9* 


1)  Meiallwi^  1904,  Heft  3,  S.39.  s)  Die  Zahlen  gtbeo  netrbche  Tooiien  sn. 
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Die  Welterzeugung  des  Jahres  1904  übertiiflft  demnach  die  des  Jahres  1902  um  2100^ 
bleibt  dagegen  hinter  derjenigen  des  Jahres  1903  um  1675  ^  zurück. 

Der  Zinnverbrauch  des  Jalues  1904  wird  auf  etwa  96271  t  geschätzt,  übertrifft 
denuiBcfa  dw  Wdterzcugung  desselben  Jahres  um  2552  t  Der  Verbrauch  verteilt  äch  schätzungs- 
weise auf  die  nadistehenden  Lander  wie  folgt: 


Ostenropa  und  Sfldamerika  .   .  . 

Ostasiea  

Insgesamt.  .  . 

£.  Bahisen. 


t 

39  116 

16  152 

16,8 

1 5  069 

•5.7 

18  207 

i8,9 

4  374 

4.5 

3  353 

3.5 

96271 

lOQiO. 

Kitteilnng  über  die  Probiermethoden  des  Zentrallaboratorinms 
der  Aktieiigesellschaft  zu  Stolberg  und  in  Westfklen. 

Von  H.  Nissens on, 

ekanntlich  ist  für  die  Bestimmung  einiger  Metalle  die  Probierkun^t  imentbelitlich. 
Denn  abgesehen  davon,  sie  sehr  rasch  zum  Ziele  ffllirt,  erh.'ilt  man  auch  mit- 
unter viel  genauere  Resultate  als  aul  na:»sem  Wege.  Es  erscheint  mir  daher  nicht 
ganz  überflüssig,  hier  einige  Besthamungsmethoden  wiedersugeben,  wie  sie  bei  uns 
im  Probterlaboiatorium  Qblid)  sind.  Nun  gehfirt  ja  auch  zu  dieser  Art  der  Analyse  eine  groBe 
Übung,  und  die  Genauigkeit  h<lngt  staric  von  der  Geschicklichkeit  des  Probierers  ab.  Wenn  man 
daher  gelegentlich  die  Behauptung  findet,  daß  man  bei  der  trocknen  Piulie  um  etwa  0,5"  y 
kleinere  Resultate  erhalt,  so  kann  ich  das  nur  auf  mangelnde  Übung  /.urückführen.  Wenigstens 
haben  wir  hier  oft  Kontrollversuche  bei  Bleierzen  angestellt  und  die  nasse  Prube  stimmte  fast 
voQitflndig  mit  der  trocknen  Qberein. 

Bei  dieser  Gelegenheit  mOchte  ich  audi  darauf  aufmerksam  madien,  dafi  es  sehr  darauf 
ankommt,  daß  man  die  richtige  Durchschnittsprobe  nimmt  Es  ist  sowohl  bei  Erzen  als  auch 
bei  Oxyden  unbedingt  erforderlich,  daß  man  einen  Stoff  von  gleicher  Korngr<»ßc  analysiert. 
Wenn  es  nicht  möglich  ist  die  Substanz  auf  gleiche  Korngrüße  zu  bringen,  was  z.  B.  manchmal 
bei  Oxyden  der  Fall  ist,  ao  nmfi  man  Fenies  und  Grobes  für  sich  untersuchen  und  dann  nach 
ihrem  Gewiditsverhaltnis  den  Gehalt  durch  Redmung  festsetsen.  Bei  Liderungen  ist  die  Sflge- 
probe  zu  empfehlen.  Doch  ist  hi^bei  zu  berOdtsiditigen,  daA  Lq;ierungen  beim  Erstarren  oft 
nidit  als  homogene  Massen  fest  werden,  sondern  je  nach  tlem  spezifischen  Gewicht  der  einzelnen 
Kombinationen,  die  sich  aus  der  Legierung  abscheiden  können,  von  oben  nach  unten  ganz  ver- 
schiedene Zusammensetzung  haben  können.  £s  ist  daher,  wie  Nissenson  und  Siedler  seiner- 
zeit nir  das  Hartblei^  zeigten,  zur  richt^en  Probenahme  in  soldien  Fallen  nötig,  die  Legierungs- 
blödce  diagonal  von  oben  nadt  unten  zu  zersägen,  entweder  das  so  entstehende  Sagemehl  nach 
nochmaliger  Zerkleinerung  zur  Analyse  zu  benutzen,  oder  gleichförmig  K'lngs  der  entstandenen 
Schniitfläiiic  d.is  Analysenmateiial  altzuraspeln.  Dafi  auch  hier  wieder  Grobes  und  Feines  für 
sich  untersucht  wird,  ist  selbstveiständlich. 

1)  Belg,  und  HflUeiiniinDiwlie  Zeitung  1903,  S.33. 
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Das  Zerkleinem  von  Erzen  wiid  auf  einer  gußeisernen  Plaltc  mit  einein  BOgel  VOT- 
geDommcn ,  W'  ibei  man  dafür  sorgen  inuü,  daß  ein  StaLibcii  vermieden  wini. 

Die  Winddfen  sind  tunlichst  so  einzurichten,  daß  sich  eine  Haube  darüber  befindet 
In  deren  Mitte  geht  ein  besonderer  Kamin  ab,  der  entlang  dem  hdBen  Kamin  der  Rancbgase 
gefOhrt  witd»  damit  anch  bei  geschlossenem  Schiet>«r  keine  Belastung  des  Arbeiters  durch 
KoMenoxyd  eintreten  Isann. 

Das  Abtreiben  geschieht  stets  in  einer  I^TufTel. 

Nach  diesen  einleitenden  Worten  seien  im  folgenden  die  verschiedenen  Methuden 
wiedergegeben: 

I.  Bleiene. 

Zur  Bestimmung  des  Bleigehalts  wird  Ibl^nder  FloB  angewandt: 
7  Gewicbtstdle  98  %  %er  Ammoniaksoda, 

6  „  Borax, 

I  Gewichtsteil  Weinstein, 
alles  gut  zusammengesiebt  und  gemischt.  Das  i'iobemehl  soll  genügend  fein  pulverisiert  werden. 
Hierzu  ist  ein  Sieb  von  15  >:  15  Maschen  pro  Quadratcentimeler  am  geeignetsten.  Bei  BId- 
ersen,  die  nicht  su  vid  Cu,  Sb  usw.  rohren,  werden  35  g  eingewogen,  mit  dnem  halben  EAKiflel 
Fluß  geniisrlit  utui  dann  im  Eiseotiegd,  der  vorher  etwas  cdiitzt  worden  i^i,  dngetiagen,  dann 
der  Tiegel  mit  Fluß  beschickt  —  etwa  loog.  Steht  der  Tiegel  nun  im  Feuer,  so  muß  der 
Probierer  den  Sihmelzprozcß  bp<>V»rirfitpn,  sobald  alles  eingesrhmolsren  ist  den  Schieber  zumachen 
und  so  lange  stehen  l.is>!>cn,  bis  die  überflache  blank  ist.  Beim  Ausgießen  muß  genau  darauf 
geachtet  werden,  daß  kdne  BleiU^dien  mit  der  Schladce  ausgegossen  werden.  Bd  stark  Kupfer 
und  Antimon  haltenden  Ersen  ist  der  Regidus  luB  auf  Bld  au  unteisttdien. 

a.  Silbererze  im  Eisentiegel. 

10  g  Pr(:>l>emehl  mit  25  ^  Glitte  und  FluA  wie  bei  Bleteraen,  werden  ebenso  behanddt, 
jedoch  das  Feuer  möglichst  heiti  gemacht. 

Ausführung  der  Silberbestimmung.  Kapellen  von  Knochenmehl  oder  Zement,  mit 
Knochenmehl  ausgefüttert,  werden  in  der  Muffel  suerst  aufgeglOht.  Dann  wird  der  Regulus  in 
die  Kapelle  gegeben  und  sobald  er  am  Treiben  ist,  wird  die  Kapelle  so  gestellt,  dafi  das  ganze 
Blei  mit  möglichst  viel  Luft/utritt  oxydiert  und  verbrennt.  Wenn  das  Blei  entfernt  ist,  nmß 
das  Silberkorn  sofort  erstarren  und  die  Hitze  darf  nicht  so  groß  sein,  daß  das  Silberkorn  noch 
flüssig  bleibt,  weil  sonüt  ein  Teil  Silber  abdcstillicrt.  Anderseits  muß  aber  die  Hitze  doch  so 
groß  sein,  da£  das  Silberkenn  fcrtijg  blickt  und  nicht  erstarrt,  wenn  es  noch  etwas  Bld  enthalt^ 
sonst  ist  die  Frohe  ungültig,  denn  bdm  Wiedereriiitzen  entstdten  Siiberverluste.  Tunlidist  mit 
FedetgUltte  abtrdbe». 

3  Ansicd^obe  flir  Silberbestimmufig. 

Die  Silberbestimmung  in  Bleierzen  mit  mindestens  0,1     Ag  kann  auch  im  Sdierben 

ausgeführt  werden.  Es  werden  drei-  bis  viermal  je  5  g  F.rz  mit  lo  g  silberfreiem  Pn  bierbld 
im  S<  herben  gemischt,  no<  h  2^  ^  zugctati  und  darauf  eine  Prise  Borax  gegeben.  Auch  kann  l  g 
Eisen  zugegeben  werden.  Dann  wird  dei  Si  herbi.n  in  die  MntTel  gesetzt  und  man  lilßt  sehr  heiß 
werden.  Wenn  nun  das  Bleiaugc  sieh  zeigt,  klßt  man  Luft  zutreten,  und  wenn  es  bedeckt 
wird  ausgegossen  oder  im  Scherben  erkalten  gelassen  und  spfiter  zerschlagen.  Den  erhaltenen 
Regulttt  abtrdben  wie  oben.  Bd  stark  Antimon  haltenden  Erzen,  die  im  Ebentiegel  geschmdzen 
wurden,  wird  der  Regulus  vor  dem  Abtrdben  noch  verschlackt.   Bei  Silbererzen  werden  2,5  g 
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mit  lo  g  Bid  vennischt,  20  g  Blei  und  eioe  Frise  Borax  ab  Decke  g^ebea  und  das  ganze 
wie  vorher  behandelt. 

GewOhnlidi  «riUllt  »an  ba  der  Annedcprobe  2  g  Ag  auf  100  kg  En  ndnr  «b  bei  der 
Ejte&ticfelpvobe.   Sne  aemendt  im  hielten  Laboraloriam  faierfiber  ausgefftbrte  Unlenachuiigi 

ergab,  daB  dieses  Plus  von  Blei,  Wismut  uod  Kupfer  hciTührte,  die  in  dem  Silberkom  in  dem 
in  Betracht  ki  >n^iiicrHl<  n  Gi;uic  narhgewiesp»)  werden  k<  iiiUcn.  Diese  Angaben  Warden  vom 
Kgl.  Oberhüttenamt  in  Frdberg  naher  untersuciit,  und  es  wurde  behauptet'-',  daß  die  beiden 
Arbeitsmethoden  einen  Unterschied  von  ca.  5  \  ergäben ,  aber  nicht  2  %  >  wie  ich  gefunden 
hatte.  Da  mir  dieser  große  Untetschied  nur  durch  eine  verschiedene  Arbeitsweise  erklärlich 
sehten,  so  bat  ich  daa  K^.  Oberhflttenatnt  um  Ai^be  der  AusfUhmngsatt  Darauf  erhidt  Ich 
den  brieflichen  Bescheid,  daß  bei  neuerdings  angestellten  Versuchen  sich  zwischen  den  beiden 
Silberbestimmungen  eine  kleinere  DUTerenz  eigeben  habe,  nämlich  „nur  wenig  über  2  also  1 
genau  der  von  mir  angegebene  WerU 

4.  Goldbestimmunfen. 

A.  Goldhaltige  Erze. 
25  g  Erz  mit  25  bis  30  g  Gh'ttte,  FhtR  wie  bei  Bleier/en,  vcnnisrht  und  sehr  heiß  ein- 
gestellt. Es  werden  viermal  je  25  g  genommen,  um  einen  bc^hcrcn  Durchschnitt  2U  eritaiten. 
Nachdem  das  Abtreiben  i>eendet  ist,  wird  das  Gold-Süberkom  gewogen,  im  GlaakOibchen  in 
Salpeteisanre  vom  spei.  Gew.  1,2  gelöst,  nach  dem  Abgießen  nodi  sweimal  mit  Salpeters&ure 
vom  spcz.  Gew.  1,3  nachgekocht,  zweimal  mit  warmem,  destilliertem  Wasser  nachgewaschen,  ans 
dem  Kölbchen  in  einen  Goldglühtiegel  gebracht,  gegjlOht  und  nach  dem  Erkalten  gewogen. 

B.  Gold-  nnd  silberhaltige  Gekratze  (Präparate). 
In  solchen  Fallen  geschieht  die  Gotdbestimmung  im  Tontiegel. 

Hierzu  wird  folgender  Fluß  vrrwanrU:  i  Teil  Salpeter,  3  Teile  roher,  pulverisierter 
Weinstein,  innig  gemischt,  in  eiiitni  rrjtpiühcnclcn  Ei^enlöffcl  veqmfTt  und  wieder  ])ulvcrisicrl. 
Die  Teile  nach  Gewicht.  Das  erhaltene  Produkt  iicißt  der  schwarze  Fluß.  Auf  10  g  schwarzen 
Fhiß  kommen  40  g  Soda  und  10  g  Borax.  Da  Gekifltze  gew(^n]ich  Metathelkhen  Eisen, 
Kupfer,'  Silber,  Gold  —  mit  sich  filhren,  so  muß  man,  um  eine  einigermaßen  sichere  Probe 
zu  erhalten,  eine  ziemlich  große  Menge  durch  ein  Sieb  von  40  bis  45  Masdien  auf  den  Centimcter 
schütteln  und  das  Gr  ibc,  das  auf  dem  Sich  l  lciht,  für  si(li  probieren,  weil  die  groben  Anteile 
sich  mit  dem  Keinen  nicht  glcidirnaßii;  iiH-rhcn  lassen.  \'ieriii  li  ie  g  des  SioÜes  werden  mit 
ca.  20  g  vorstellender  Mischung  und  25  g  Glätte  im  Tonticgci  innig  gemischt,  40  g  Mischung 
dazOber  und  dn  EßU^el  abgekntsteites  Kochsatz  als  Decke  gegeben.  Das  Schmelzen  geschieht 
int  Windofen.  Die  Tiegel  werden  in  kalten  Koks  eingestellt,  diese  nach  und  nach  heißer 
gemadlt  und  anm  SchlldB  auf  Welßgliihhitze  gebracht.  Sind  die  Proben  im  Tiegel  blank,  dann 
werden  sie  herausgenommen,  erkalten  gelassen,  zerschlagen  und  der  Iv-nlus  abgetrieben.  Gold 
wie  oben.  Quarzige  Golderze,  die  also  nicht  viel  Schwefel  führen,  lassen  sich  auch  im  Tontiegel 
unter  Zusatz  von  Eisen  und  4  bis  6"/^  pulverisierter  Holzkohle,  die  jedoch  im  Ti^el  mit  ver- 
mischt werden  muß,  ausführen. 

5.  Silberbestimmung  im  Werkblei. 
Zur  Silbcrbeslimmuüg  im  Arben,  Kupfer,  Antimon  lialligera  Werkblei  werden  viermal  je 
t^>5  g  tnit  4a  g  Komblei  m  einer  Ansiedescherbe  vermengt  und  in  eine  heiße  Muflel  gestellt. 

tl  Bciv  und  HOtienminaiacbe  ZeUiug  1900,  S.  $71.          t)  Ebeada  1901,  S.  340. 
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Nach  20  bis  25  Minuten  werden  die  Ansiedeprobcn  lioraasgcnoinmcii  und  erkalten  gelassen.  Der 
Bleiregulus  wird  abgetrieben.  Vor  dem  Blicken  etwas  heiß  stellen.  Der  Silberregulus  ist  nicht 
ganz  rein.    ZweckmSflig  wtre  es,  das  SUber  darin  durch  'Htration  za  bestimmen. 

6.  Silber-  und  Goldbestimmung  in  Kupfer  und  Kupferlegierungen. 
25  g  werden  in  verdünntem  HNO3  gelöst,  der  Rückstand  abfiltriert,  das  Fillrat  mit  25  g 
eines  Bleisalzes  —  Bleigkittc  oder  Mennige  —  versetzt,  dann  mit  Kochsalz  das  öilber  ausgefällL 
Man  kann  noch  etwas  H^SOj  zugeben,  um  etwa  in  V^sung  vorhandenes  BId  ausaifsllen,  gut 
absitzen  lassen  und  filtrieren.  Den  Niederschlag  mit  dem  eisten  vereinigen,  wie  gewöhnlich  im 
Bisenti^  etnscfanudzen,  abtreiben  und  Ag  vom  Au  durch  Qoartation  trennen. 

7  SUber-  und  G«ddliMliiiiiiiiuig  in  metaUischem  Zink. 

25  bis  100  g  Metall  werden  in  verdOnntem  H^SO^  gelöst,  der  ROdistand  von  Fb,  Ag,  Au 
abffltriert,  gut  auqgewaschen,  mit  Blei  versetzt,  direkt  abgetrieben  und  das  Silber  wieder  vom 
GoM  durch  Quartation  getrennt 

8.  Silber-  und  Goldbestimmung  in  Nedoritt  (antimoiwauvdialtigem  Bleien). 

10  g  Nadoritt  (ca.  44%  Pb,  22%  Sb)  und  25  g  Glatte  un  dsemen  Ti^l  dn- 
geschmolzen,  Schlacke  mit  15  g  Gbite  nachgespfllt,  die  verdnigten  Reguti  im  Ansiedescherben 
veisditackt,  den  rdnen  Regulus  abgetrieben. 

9.  SUber-  und  Goldbestimmung  in  kohlenstoffhalt^^  Produkten 
(Mufielracksttlnden  der  Zinkdestillation> 

Die  Substanzen  werden  in  dner  Muffd  abgerostet  und  dann  im  dsemen  Tiegd 
behanddt,  wie  unter  Nr.  4B  ang^eben. 

 »^B«4<:  

Theoreluolie  Betraehtangen  über  Bleierzrdstang. 

ngeregt  durch  die  Veröffentlichung  des  Herrn  Geh.-Rats  Prof.  Dr.  W.  Borchers, 
Aachen  in  Met.  II.  i.  Seite  I,  betitelt:  „Die  jOnt;sten  Fortschritte  im  BleihOtten- 
betriebe"  (nach  einem  Vortrage  im  naturwissenschaftlichen  Vereine  zu  .'\achen)  sei 
es  mir  gestattet  im  folgenden  die  durch  mehijahriges  Studium  der  Bleierzrüstung 
gewonnenen  Anschauungen  darzulegen.  Diese  Aufgabe  muB  um  so  dankbarer  eischdnen,  als  bisher 
nur  recht  vereinzelte  Veröffentlichungen  darOber  erfolgt  sind,  (Se  nndst  nur  dnsdoe  praklisdie 
Maßnahmen  und  Ausftthrungsformen  zum  G^nstand  hatten,  wahrend  man  dterTheMtie  bisher 
wenig  Beachtung  si  hciiklc,'  obwohl  cerade  die  Fortschritte  und  UmwJllzungen  auf  dem  Gebiete 
der  Bleierzrüstung  mit  zu  den  bedeutendsten  der  metallurgischen  Technik  zu  zahlen  sind. 

Der  bekannte  alte  FlammofenrOstprozdS  verlauft  je  nach  der  Zusammensetzung  der  zu 
rostenden  Erzgemische  in  recht  verschiedener  Weise.  Es  muB  demgemäß  audi  praktisch  in  der 
Art  der  Ausführung  des  Rc'istprozcssi  s  je  nach  der  BcscliafTcnlit  it  des  aufzugebenden  Er/os  ein 
Unterschied  gemacht  werden.  Bei  dem  Abrüsten  eines  sehr  kie.selsaurerdcben  Erzes  tritt  beispiels- 
weise die  Reaktion:  pbs  4.  3O  —  PbO  +  SO» 

')  H.  H.  Ptaccas.  The  and.  tflatag  Jouiml  1904,  Bd  78,  S.  630.  Bndlbrd-Canniduwl  PiDum. 
Oonid  CMk  Tbe  Eng.  «.  Wnkag  Joun.  1904,  Bd.  78,  S.  708. 
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fast  ganz  in  den  Hintergrund,  oder  f:jl!s  sie  übf'riiau|ii  eintritt,  wird  im  Augenblick  des  Entstehens 
das  PbO  in  PbSÜ*  ubergeführt  nach  der  Üiciehung:  PbO  +  S0-  + O  =  PbSO*,  denn  die  in 
den  vordren  Ofenteilen  sich  entwickelnden  Rüstgase  enthatlen  reichlich  SO'  bezw  S0*>  die 
eine  Umwandlung;  wie  angedeutet  veranlasien.  Sd  es  nun,  da£  die  SiO'  eine  Kontaktsubstanz 
für  die  darüber  streichenden  Gase  bildet,  oder  sie  nur  die  PbS- Teilchen  lockerer,  und  damit 
für  die  Cinse  ?ug;i7ii;lulier  eihriU,  jetletiral'<  z'  i<;t  eine  snlrhc  Erzmischung  während  der  Fort- 
schaufelung  «.luich  tleti  größten  Teil  dci  Ufens  fast  Icdiglicii  eine  Umsetzung  nach  der  End- 
gleichung; PbS  +  O*  =  PbSO*  wahrcndi  der  Vertust  an  S  und  die  Bildung  von  PbO  nach  der 
Fonnd  PbS+0*-iPb0+ SO*  verschwindend  »t. 

In  emer  Zone  des  Ofens,  da  wo  die  Gatt  durch  den  Schacht  nach  der  oberen  Sohle 
steigen,  findet  sogar  eine  Anreicherung  an  S  f;ist  bis  zum  ursprünglichen  Prozentgehalle  statt. 
Die  Htusrhwefelunc:  selbf^t  findet  fast  ausschließlich  in  den  vorderen  heißesten  Ofenzonen  statt, 
wie  angenummcn  wird,  durch  Eintritt  der  Reaktloneu: 

3  PbSO*  +  PbS  =  4  PbO  +  4  SO»  b«w.  PbSO«  >f  SiO«  =  PbSiO"  +  SO» 
In  diesem  Falle  würde  deomach  der  grOBte  Teil  der  sdir  umständlichen,  schweren  und  kost- 
spiet^;en  Arbeit  des  Fortschaufeins  oder  Krückens  lediglich  den  Wert  haben,  das  En  allmfthlich, 
d.  h.  unter  möglichster  Warnieausnutzung  des  Brennstoffes  (Gegenstromprinzip  I)  auf  die  füi  obige 
lTmsetn!ng5sglcn"(himg  erforderüclie  Tcmpcr;iti;r  7ii  hrinsjen,  denn  die  Sulfatisierung  ist  bei  einem 
derartigen  lirzgemisch  auf  verhaitnisinüliig  viel  kürzerem  Wege  oder  bei  weit  geringerer  Bewegung 
durch  Foitschaufdn  lu  erzielen,  als  etwa  bei  einem  fast  reinen  oder  docdi  nur  imwesentlich  durch 
andersar^e  Zuschlage  oder  Gangart  verunreinigtem  Schwefelbleierz.  Jedenfalls  muft  die  Art  des 
Röstofenbetriebes  bei  versddeden  gearteten  Erzen  eine  ganz  verschiedene  sein.  Ein  nicht  dauernd 
mit  dem  gleielien  Rohmaterial  arbeileiidcr  Betrieb  erfordert  demgemäß  ganz  ijesoiuieis  geübte, 
möglichst  im  Restbetrieb  n!t  gewordene  Arbeiter,  die  sofort  nach  praktischen  Kennzeichen  wissen, 
wie  das  Erz  vorleiiliafl  zu  behandeln  ist. 

(Meist  wird  aus  der  Art  und  Weise  des  Einsdimelzois  und  dem  Verhalten  nach  diesem 
auf  die  Zuttmmenaetznng  geschloasen;  die  Arbeiter  unterKhciden  beispielsweiae  „mildes'*  und 
„steifes"  Erz.) 

Viel  wesentlicher  wird  ein  längerer  Fort^liaufeluiig-sprozeß  für  an  Bleiglanz  reirhe  Erze, 
denn  eine  zu  schnelle  Erhitzung  oline  vielfaches  itiberuiirungbringen  mit  dem  ^uerstoff  der 
Flammengase  wQrde  hier  eine  genügende  Sulfatisierung  nicht  eintreten  lassen,  uud  die  Erze  schon 
weit  vorher  zur  Sinterung  bringen,  ehe  die  erforderlidie  Menge  Bleisulfat  gebildet  ist,  um  die 
erwünschte  Umsetzung,  d.  h,  Abrüstung  nach  der  GIcKhung: 

PbS  -f-  3  PbSO  *  =  4  PbO  +  4  SO  * 
liei  vorzubringen.  Fleißiges  Kr(l-  kcn  und  allmähliches  Fortschaufcin  gerade  in  den  hinteren  l;<1heirn 
Ulcnteilcu  wiid  deslialb  in  diesen  Füllen  Haupterfordernis  für  ein  gutes  Eudresultat  sein.  Ub 
die  erwähnte,  teidit  eintretende  Sinterung  bezw.  VerflOssigung.  die  in  der  Folge  der  wdteren  Ab- 
rtSstung  hinderlich  ist,  lediglich  dem  niedrigen  Schmelzpunkte  des  Schwefdbtets  zuzuschreiben  ist, 
und  die  durch  die  f  ).\ydaiioii  PbS  -f  3  O  =  PbO  +  SO*  frei  ««rdende  Wärme  genügt,  um  sofort 
die  umliei;enden  Bleiglanzteilciien  zu  schmelzen,  oder  ob  etwa  andere  thcrmochemische  Vorgänge, 
vielleicht  gci.ide  in  V'etbiruiuiig  mit  th-r  anfänglichen  Suifatisienin?  des  Bieiglanzes  in  Frage  kommen, 
muß  vurüluhg  unculaehiedcu  bleiben.  Daß  aber  gerade  die  «  rwaiuite  Mnieruug  dem  Furl&chreiicii 
des  ROslprozesses  entgegenwirkt,  ist  eine  langst  auch  in  anderem  Zusammenhange  beobaditete 
Tatsache. 

Bei  dem  bekannten  Tarnowitzer  Fi.immofenpMzcß,  dessen  Endzweck  allerdings  das  Aus- 
bringen von  metaliischem  Blei  ist,  wird  die  Bieiabscheidung  bedmgt  durch  die  vorgangige  Ober- 
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ftlhrung  eines  Teiles  vorhandenen  Schwefelbleis  in  Bleisulfat,  d  h.  CS  muß  der  BleiabsdiddtmiK 
eine  ROatuog  vorbeigehen,  damit  diese  nach  der  (iloii  hung; 

PbS  +  PbSO*  -  2Pb+  2SO2 
erfolgen  kann.  Sdion  wenn  ein  geringer  Tdl  de»  Bleiglauzes  in  Bldnilfiit  verwandelt  ist,  der 
noch  nicht  genügt  fitr  die  Umaetxnng  des  gesamten  vorhandenen  Ble%lanzeB  nach  obiger  Gldchnng^ 
beginnt  die  Maaae  tusammenzusintem  und  sich  an  verflfiasjgen.  Hierdurch  wird  das  Schwefelblei 
weiterer  Oxydation  unzugänglich  und  man  würde  nur  einen  äußerst  geringen  Teil  metallist  htm 
Bleis  ausbringen  können,  wenn  man  nicht  Mittel  anwendete  dipf^er  Vcrllüssigung  vorzubeugen 
und  die  weitere  Sulfatbildung  zu  ermöglichen.  Zu  diesem  Zwecke  setzt  man  nun  bei  diesem 
VeifahreB  den  Eomaasen  Kalk  au,  um  ne  anansteüen  und  lilr  weitere  sulfatisierende  Rüstung 
ausglich  an  erhalten.  Ohne  Frage  wirkt  dn  Kallucusata  hier  die  Oxydation  belbrdemd  und 
awar,  wie  ich  glauben  mOchtc,  lediglich  dadurchi  da£  er  die  sonst  zusaramenfrittenden  oder 
schmelzenden  Erztcilehen  abkühlt  und  autlu<kert  und  cladurrh  dem  I.iiflsanerstoflT  zugänglich 
erhält.  Möglicherweise  könnte  wohl  der  Kalk  hier  eine  Sauerstoliuberlragung  als  KiJtifaktsubstnnz 
vermitteln,  aber  schwerlich  wird  wohl  eine  chemiiiciie  VVirkung  etwa  durch  Plumbatbilduiig  uder 
durch  ffildung  einer  hypothetischen  Sanentoffveibindung  des  Calciums  angenommen  weiden 
können.  Wfiren  solche  Annahmen  schon  von  physikaUsch-chendsdien  Standpunkte  aus  sdiwer 
haltbar,  so  werden  sie  zum  mindesten  nicht  gestützt  durch  die  Tatsache,  dai  man  auch  sonst 
noch  zu  demselben  Endzwecke,  einer  Verfiassigung  der  Bleiglanzmassen  vorzubeugen  und  dadurch 
weitere  Rüstung  zu  ermöglichen,  andere  Mittel  angewandt  hat,  die  eben  auch  nur  in  der  für 
den  Kalk  angenommenen  Weise  wirken  dürften.  So  wurden  beispielsweise  auch  sdion  früher 
auf  vielen  Hatten,  voraehmKch  aber  in  Mflnsterbuach  bei  Stolbeig,  um  das  Festbadcen  der 
Ente  tu  verhindern  und  den  EntschwdelungspiozeB  au  besdüeunigen  beim  RCaten  eisenhaltige 
Stofli»,  wie  purple  ore,  Walzenschlacken,  usw.  in  größeren  Mengen  zugesetzt. 

Wenden  wir  uns  nun  dem  neuen  Verfahren  der  Röstung  zu,  wie  es  in  der  DRP  - 
Schrift  95601  beschrieben  ist;  so  scheinen  zunächst  alle  Vorgänge  bei  diesem  Verfahren  so 
wund^ch  und  so  aus  dem  Rahmen  der  aOgeDoeinen  Anadiauungcn  hemusfiiHend,  dafl  man 
mit  gesteuertem  Interesse  an  die  Untersuchung  der  theoretischen  Fragen  herantritt  UnerOrtert 
kann  hier  bleiben,  auf  Grund  welcher  Überlegungen  die  Erfinder  zu  ihren  Ergebnissen  gelangten, 
dies  hat  weder  Einfluß  auf  den  unbestreitbaren  praktischen  Erfolg,  den  das  Verlahren  gehabt, 
noch  ist  es  patenlrechtlich  von  Wichtigkeit,  dagegen  müssen  die  ganz  unhaltbaren  theoretischen 
Erklärungen,  welche  die  Erfinder  für  ihr  Verfahren  gaben,  schon  um  deswillen  eine  Zurück- 
wettung  eriahren,  und  die  in  Frage  kommenden  Vorgänge  mOssen  mit  den  herrschenden  und 
allgemein  anerkannten  Gesetzen  und  Anschauungen  in  Einklang  zu  bringen  versucht  werden, 
weil  eine  richtige  Erkenntnis  >  ine  Vorbedingung  und  Grundlage  für  weitere  Fortschritte  und 
praktisch  wichtige  isnd  \  cr\vt  rlliare  Verbesserungen  sein  wird. 

Für  ilir  Unler--u<  liung  der  thenrf-t!«<-!ien  V'ngaiige  liei  dem  Verfahren  liegt  ein  Vergleicli 
mit  aiinlichen  bcicits  liühcr  bekannten  nictailurgischcn  Verfahren  nahe.  Zichi  man  hierfür 
Beaaemet-  bezw.  Thomas«,  Kupfer- bessemer  oder  Kupfeisteinkonzentrationa«VcrbIaseverlahren 
heran,  so  wird  man  unsdiwer  die  obereinstimmenden  Merkmale  dieser  mit  den  hier  in  Frage 
stehenden,  erkennen.  Bei  allen  wird  mittels  eines  durch  das  erhitzte  Ausgangsmatcrial  hindui  h- 
geblasenen  Luftstromes  ein  oder  mehrere  Bestandteile  oxydiert.  Duich  die  si  h  .  lizichende 
exotherme  Reaktion,  die  C).\ydalion,  wird  genilgcnd  Wärme  geliefert,  um  bei  den  zum  Vergleich 
herangezogenen  Verfahren  nicht  nur  die  duich  den  kalten  Lufistrom  aufgenommene  Wärme  zu 
ersetzen,  sondern  das  Ausgaogsmaterial  selbst  noch  höher  zu  erhitzen  und  dadurch  luftdurch- 
laasig  zu  erhalten,  bis  alle  als  BrennslolT  wirkenden  Substanzen  oxydiert  sind.   Ganz  anakig  hat 
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man  nun  auch  vcrsurlit.  aus  Bleiglanz  unmiltellrar  Blei  durch  Verblasen  hemtstellen,  wobei  die 
Oxydation  des  Schwefels,  die  für  die  Aufrechterlialtung  des  Prozesses  notwendige  Wanne  liefern 
sollte.  Nach  mehreren  ähnlichen,  früheren  Versuchen  von  anderer  Seite,  hat  Antonia  Germot 
in  Asaieres  bei  F^ris  aidi  im  DRP.  Nr.  120028  KL  40a  ein  Verfahren  «chfltsen  lasse», 
wonach  durch  Einblasen  von  Luft  in  geschmolzenen  Bleiglanz  reines  Blei  gewonnen  werden 
soll.*  (Vergl.  auch  lewit.  Pat.  ;88y'i);,  und  Oester.  Zeilschr.  für  Reix;-  und  Hüttenwesen  Kjo? 
Nr.  40  S.  525,  ..Über  Bleigewi  11  nuiig  ohne  iJrcnnstofl  Nat  Ii  diesem  Verfahren  sollen  etwa 
60  eines  vorher  eingeschmolzenen  Scitweiclblcis  als  Fb  S  subliuiierl  werden,  während  der  Rest 
ab  reines  Blei  zurückbleiben  soll 

Die  Sdtwierigkeiten  bei  Ausfllfaning  dieses  Ver&hvens  in  der  Piwrä  benihen  anf  der 
Unmöglichkeit,  als  Ausgangsprodukt  für  die  Bleigewinnung  nur  reines  PbS  zu  benutzen;  denn 
fast  alle  Si  lnvefc!lilcierze  werden  bergmännisch  mehr  oder  weniger  durch  Gangart  verunieinigt 
gewonnen.  Außerdem  ist  die  völlige  Verdiciitung  bczw.  Niederschlagung  und  Wiedergewinnung 
des  verflüchtigten  Schwefelbleis  eine  noch  bisher  ungelöste  Aufgabe.' 

Endlich  wird  bei  dem  Verfahren  Germot  auch  der  Bndzweck  der  gleichseitigen  IVennong 
des  Ausgangsmateriah  in  einen  silberhaltigen  und  emen  silbecfreien  Teil  nicht  in  der  bdiaupleten 
Weise  praktisch  erzielt  werden  können,  da  mit  dem  Schwefelblei  stets,  je  nach  dem  Silbergehalte 
des  Ausgangsmateriales  mehr  oder  minder  pmße  Mengen  von  Silber  wahrscheinlich  als  Sf  hwefel- 
silber  mitgerissen  werden,  die  inunerhin  zu  beträchtlich  sein  werden,  um  sie  ganz  verloren  zu 
geben,  enthalten  doch  die  im  BleihOttwbetriebe  in  den  Flogstanbkantlen  al^elagerten  sogenannten 
Oxydt,  das  sind  die  auf  ahnlidie  Weise  entstandenen  SchwefelMeiverbindungen.  bekanntlich  auch 
stets  eine  gewisse  Menge  des  in  den  Au^angsprodukten  enthaltenen  Silben.  Gleichgültig  hierfilr 
bleibt  zunächst,  ob  es  sich  dabei  um  eine  unmittelbare  Sublimation,  etwa  von  Schwefdsilber, 
oder  nur  um  merh.TTiisrh  mitgerissene  silberhaltii^**  Bleiglanzteilchen  handelt 

Macht  man  nun  den  Vcrsudi,  das  genannte  Verfallen  auf  Erze  anzuwenden,  die  das 
gewöhnliche  Ausgangsmateiial  der  BleibQtten  bilden,  d.  h.  also  auf  Erze  mit  60 — 70%  Bld, 
die  demnadi  etwa  to%  fremder  Beimischung  als  Gangart  enthalten,  so  ergeben  sidi  schon 
beim  Einschmelzen  dieser  Kt/c  S<  l^wicrigkeitcn ,  es  läßt  sich  nicht  mehr  eme  gleldimSBige ,  dnnn- 
flüssige.  üljerall  für  die  Luft  durchdringbare  .M:'-'''?e  «"schmelzen ,  ?;nndrm  eine  zähe,  teiui^'C 
Nfasse,  die  nur  schwer  von  der  Ltift  diir<hflnmi:en  wird.  Wendet  man  eine  stärkere  Pressung 
des  Luftstromes  an,  so  wird  die  Luit  durcti  einzelne  sich  bildende  Öffnungen  und  Kanäle  mit 
Vehemenz  entweichen,  deren  Wflnde  infolge  der  bedeutenden  Wflimeentzlehung  durch  den 
kaMen  Ijiftstrom  rasch  erstarren,  wahrend  die  ringsherum  befindlichen  Massen  infolge  mai^gdoder 
Luft-  bezw.  SauerstofGEufahrunt;.  d.  h.  Wänneentwickelung,  sich  verfestigen  werden  und  damit 
auch  füi  den  Fall  hiftunzugünglich  werden,  daß  man  die  nrsprfüiulii  lien  I.uftkanillc  verstopft. 
Es  ergibt  sich  demnach  eine  lediglich  zusammenge.scliin<»i7,cric  viUix  gcfnttetc  Bleigianzmasse, 
durchsetzt  von  blitzruhrenähnlichen  Gebilden  und  Kanälen,  den  Wandungen  der  Luflkanäle, 
die  gewöhnlich  überzogen  sind  mit  Oxydationsprodukten  von  Schwefdblei,  nftmtidi  PbO  oder 
PbSO*,  es  gelingt  jedoch  nicht,  die  Ozydationswiikung  durch  die  ganze  Masse  fortznaetsen. 

1)  Vuu  der  glekb^eitig  durch  dieses  Vcifabteu  et&Ucbien  „Entsilbening'^  .soll  hier  als  für  dea  vur- 
llegenilen  Zweck  unerheblirb,  vorttufig  akbl  die  Rede  Min. 

2)  N'chrnltc!  »ti  hier  nul  cru.ilint,  ä.tV.  man  bisher  noch  nicht  flb«r  d.is  Stadium  der  Vennutnigeii  und 
Hypothesen  bf/üglich  J«-  Verflüciii  ^juiif;  von  Schwefelbleiverbitidudsea,  der  B<dinj;utn;cn,  unter  denen  sie  erlbl^ 
der  cheiiiiM:l;en  Ziiiamiiieu  setiiinj;  il<  r  SuhiiiiKilionsproditkte  gelangt  ist,  trolzdeii)  diese  im  BlcihüUenbetricbc  eine 
so  auiWrordeniiich  wicbli(;e  Rolle  »plcl«n.  Vergleiche  hiertu  die  interessanten  AusRibruncen  von  James  B.  Haonay. 
,,'nie  Metallnrgy  of  lend"  A.  Paper  read  before  the  Insiiintion  af  Mining  and  Melallufn*.  iS.  April  1894  Loodon 
aneh  Cheni,  News.  vol.  LXVII.  Nr.  17$»,  p.  »91. 
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Ganz  allgemein  glaubte  man  wobl  deshalb  den  Gedanken  an  eine  Verwertmg  des  Vetblaae« 

Verfahrens  bei  Bleierzen  ;u:fgchen  zu  müssen.  Da  gelang  es  nun  den  beiden  Ingenieuren 
Huntington  und  Ilcbfrkin  ein  Verfahren  zu  entdecken,  Schwefelbleierze  durch  Hindurchblasen 
von  Luft  nach  voi;gangiger  Mischung  mit  Kalk  ur.d  nach  erfolgter  ErhiUung  (Vorröstung)  wenn  auch 
nicht  direkt  auf  metaltiachci  Blei  zu  verartieiten,  so  doch  fOr  die  Bleigewinnung  dotch  tednäetendes 
Sdunelaen  im  Schaditofen  in  sehr  vollkommeaer  Weise  durch  Abiflstung  vonuberdten. 

Es  ist  wahrscheinlich,  daß  die  Erfinder  zu  ihrem  Eigebnis  auf  Grund  ganz  andenr 
Ülicriegungcn ,  vielleicht  auth  ganz  zufällig  gekommen  «sind,  und  daß  sie  dm  liier  gegebenen 
Zusammenhang  weder  gekannt  nur!»  erkannt  haben,  genug  sie  fanden,  daß,  wenn  man  Schwtfc!- 
bleierze  in  gepulvertem  Zustande  mit  einer  gcwiascn  Menge  ebenfallsi  gepulverten  Kalke»  miachl, 
dann  unter  Luftzutritt  erhitzt  und  endQch  atmosphaiiadie  Luft  hindurchleitet,  der  SiAiweCd  .sehr 
voDkommen  »  Form  von  sdiwefUger  Stuie  entfernt  wird,  die  Hasse  in  der  ftin  zerUdnerten 
Form  für  die  Luft  leicht  und  möglichst  gleichmafiig  duichdfingbar  bleibt  und  erst  zusammen- 
sintert, wenn  aller  S<  hwefel  entfernt  ist.  Damit  war  eine  ganz  erhebliche  Verkürzung  und  Ver- 
einfachung des  Rostprozesses  g^eben,  der  bisher,  wie  geschildert,  sehr  umständlich  imd  je  nach 
dem  Ausgangsmateriai  mit  so  verschiedenem  Erfolge  ausgef&hit  werden  mußte.  Ohne  Frage 
war  denn  auch  der  Erfolg  dieser  neuen  ROstmethode  ein  unbestreitbaier  und  umwalzender  fOr 
die  gesamte  BleibOttenindusuie,  ist  doch  heute  beisptelswew!  das  alte  R<Sstverbhten  nur  noch 
sehr  vereinzelt  in  Anwendung. 

Leider  mangelte  es  jedoch  den  Erfindern  an  der  notwendigen  Einsicht  und  Erkenntnis 
bettells  der  Theorie  ihres  Verfahrens,  denn  sie  scbriebeo  den  bei  ihren  Ausführungen  erzielten 
Erfolg  einer  Wirkung  des  Kalkes  tu,  die  UMorotisch  ganz  wigdieueriicb  ecKheint  und  die  nntn- 
andevem  audi  von  dem  Kaiserlidien  Patentamte  als  durchaus  unwahisdieinlich  bezeichnet,  tiotz- 
dem  aber  als  ErkUinmg  zugelassen  wurde.  Es  soll  nämlich,  nach  der  Ansicht  der  Erfinder,  wie 
die  Patentschrift  erzählt,  der  Kalk  sich  zun.'ulist  bei  ca.  700"  C.  in  Kalksuperoxyd  vmvandcin 
und  bei  ca.  500''  ein  SauerstofTatom  wieder  abgeben,  sich  rückspalten,  viml  dieser  Sauerstoff  im 
Status  nascendi  »oll  nunmehr  die  Ü.\)daüun  des  Schwefelbleis  zu  Bleisulfat  nach  der  Formel 

FbS + 4  O  (bezw.  4CaO<)  -  FbSO«  (+  4  GaO) 
bewirken;  dabei  soll  eine  so  hohe  WSimeentwickdung  stattfinden,  daß  „bdm  Sf^mdzpunkt" 
eine  Umsetzung  nach  der  Gleichung: 

PbS  +  Tb  so*  =  2  Pb  O  +  -  SO' 
vor  sich  gehen  soll.   (Es  sei  hier  hm^ugcfügt  fvergl.  auch  hierzu  Bordiers  a.  a.  O.),  daß  offenbar 
hier  insofern  ein  Irrtum  der  Erfinder  vorliegt,  als  die  io  Frage  kommende  Umsetzung  wohl  nur 
nadi  eber  der  Gleidkungen: 

PhS  +  PhSO^+iO-^PbO+aSO«  bezw.  Pb$+3PbSCH»4Pb04-4SO* 
eifblgen  kann.) 

Bedarf  es  nun  auch  meines  F.rachtens  für  den  theoretisch  gebildeten  Chemiker  keinei 
langen  und  eingehenden  Beweisführung,  um  diese  Ausidit  über  die  Wirkungsweise  des  Kalkes 
als  falsch  zu  erkennen,  so  tvtll  ich  doch  im  fönenden  die  zwingendsten  GrOnde  gegen  diese 
Auffassung  anfuhren,  da  die  Erfinder  anfongs  gerade  darin  das  Wesen  ihrer  Erfindung  sehen 
wollten  und  auch  das  Unmögliche  ihrer  Behauptung  wissenschaftlichen  Autoritäten  gegenüber 
noch  spater  nicht  zugeben  wollten,  vie'inr'lir  .sii  Ii  ijcniühlun ,  jdk  Erurtcrung  dariibei ,  alleii.lings 
wi)hl  ledigli»  h  aus  Idcht  begreif  lirlien  riiatcricllcn  Cnindcn,  du.-cli  lu-iiiUches  Geheimbalten  aller 
ihre  Erlnidunj}  und  ilu  Verfalucij  bcUelieiiden  Talsachen  zu  vcthindein.* 

t)  Bexeiciiiieiid  hierfiür  i»t,  daß  selbst  Hociucbullcbrcr  Jas  auf  allen  staatlichen  Blcihüttenbetricbcn  io  Ao- 
Wiadoog  MAeode  VeAbien  mA  alckt  danial  in  Jalu«  1904  in  dar  AinAbmng  boidiiticea  diuftea. 
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Zu  der  Zeit,  als  die  Eriinder  ihre  Annahme  bezüglich  der  Wirksamkeit  des  Kalk- 
zuschlages durch  Bildung  von  Superoxid  machten,  war  eine  solclie  Verbindung  noch  unbekannt 
und  Oberhaupt  noch  nicht  daigesteiUt  worden.  Da  man  aber  das  Bariiittsuperoxyd  kannte,  leme 
BUdongswene  und  seine  chenuadicn  und  phyiikaliBchen  Eigenidiaften,  so  konnte  man  mh  nahesu 
positiver  Riilierheit  schUeSen,  daS  ein  hypothetisches  Calciumsuperoxyd  niemals  die  behaupteten 
Eigenschaften  haben  könnte,  wollte  man  nicht  gleithzeittg  die  f^undlegendsten  und  wichtigsten 
Regeln  und  Erkenntnisse  der  the<iietischen  und  physikalischen  Chemie  preisgeben.  SpJtter  gelang 
es  dann  tatsächlich  ein  Ccdciumsuperoxyd  darzustellen,  welches,  wie  zu  erwarten  stand,  alle  die 
von  den  Erfindern  behaupteten  Eigenschaften  nicht  besaß.  Daß  man  durch  Erhitzen  von  Galdun« 
oxyd  an  der  Luft  eine  weitere  Oxydstion  nicht  erzielen  kOnne,  war  dne  ganz  bekannte  Tat- 
sache, hatte  man  doch  selbst  bei  der  hohen  Erhitzung  von  Caiciumoxyd,  die  bei  der  HeratellttOg 
des  bekannten  Drumondschen  Kalkli«  htcs  mit  KnaKga.s  bewirkt  wird,  nie  eine  Supcrox\  dbildung 
beobachtet,  auch  wnr  es  nicht  einmal  gelungen,  durcli  Glühen  im  Sauer^tuthilrome  oder 
durch  Schmelzen  mit  Kaliumcltloiat  eine  höhere  Oxydation  von  Caldumoxyd  zu  erzielen  (vcrgL 
hierzu:  Danuner,  Handbuch  der  anorganischen  Chemie  II  S.  297).  Trotz  alledem  wollten  die 
Erfinder  die  Bildung  bei  Erhitzung  unter  Luftzutritt  auf  ca.  700*  anndunen.  Dann  soUte  bei 
der  Abkühlung  die  Rückbildung  von  Calciumsuperoxyd  unter  SauerstoSibspaltung  eintreten. 

Es  würde  sich  danach  d;ts  Calcium  trotz  seiner  dem  Barium  so  nahen  Stellung  im 
chemi&chca  System  gerade  umgekehrt  wie  dieses  verhalten  haben,  denn  bekanntlich  bildet  sich 
Bariumsuperoxyd  bei  dunkler  Rotglut  und  zersetzt  sich  bei  heller  Rotglut.  Berücksichtigt  man 
fbneriitn  einen  der  grundlegendsten  Satze  der  Themodynanuk,  den  bekannten  Satz  von 
Le  Chalelier-van  t'Hoff^  (vei]^  Nerost,  Theoretoche  Chemie  1900,  III,  SL  6t  >),  so  wird  man 
zu  der  Einsicht  gelangen,  daß  analog  den  Vorgängen  der  Gleichung:  BaO  -f  O  BaO^  auch 
für  CaO  -f  O  =  CaO'  die  Bildung  bei  iiledrigcrer,  die  Zersetzung  liei  hüherer  Temperatur  er- 
folgen muß,  denn  ein  Vergleich  der  Btlduagswänuen  aller  bekannten  Barium-  und  Calcium- 
Verbindungen,  wie  sie  z.  B.  in  Ostwald,  Handbuch  der  Allgemeinen  Chemie  II  zu  finden  sind, 
zeigt  mit  Qberzeugender  Deutlidikeit,  daB  auch  der  Vorgang  CaO  +  0  CaO'  ein  exottienaer 
sein  mufi.  Dies  konnte  in  der  Folge  sogar  «cperimentell  bewiesen  werden*»  nachdem  de  Foiccand 
mit  Hilfe  reinen  Kalkwasseia  und  Wasserstoffsuperoxyd  latsächlidi  Calciumsuperoxyd  dargestellt 
hatte  (vergl.  Compt.  rend.  130.  p.  1250  u.  1388),  auch  zeigte  sich  bei  Untcrsudmngcn  an  dem 
so  daige&leilten  Superoxyd,-  daß  das  Superoxyd  von  o  —  5  etwa  500*  beständig  sei.  Danut 
ist  auf  die  exakteste  Weise  wissenschaftlich  festgestellt,  daß  die  Annairme  imd  Behauptung  der 
Erfinder  labdi  war. 

Es  sei  in  (fosem  Zusauunenhange  noch  darauf  hingewiesen,  da£  gende  fflr  die  Er- 
klärung und  das  Verständnis  des  neuen  ROst Verfahrens  die  tliermochemischen  Verhältnisse  den 
besten  Anhalt  geben.  Wird  dodi  bei>pielswei5e  die  Überlepimj.  daß  hei  der  Spaltung  von  CaO- 
in  Ca  +  0  analog  BaO' —  BaO -f  O  etwa  12  Cal.'  gebunden  werden,  während  durch  die, 
nach  der  Annahme  der  Erfinder  nun  eintretenden  oxydierenden  Wirkung  des  freien  O  auf  das 
Schwefelblei  nach  der  exothermen  GlMchuog: 

PbS  +  4O  -  FbSO«  +  195  •  4  CaL 
sofort  wieder  viel  Wärme  entbunden  würde,  zeigen,  daß  dadurch  eine  weitere  Abspaltung  von 
O  aus  CaO^  beeinträchtigt  würde.    Dies  würde  aber  für  die  praktische  Ausführung  des  Ver- 

i)  „Erwärmen  wir  ein  chemisches  System  bei  k-  n^Uiiit  trJiiheaem  Volumen,  so  findet  cioe  Vcrschiebunj; 
det  Gleichgewichtes  nach  ilorjenigen  Seite  bin  statt,  nach  welcher  die  Reaktion  nntrr  Wänneabsor]>tion  verUuft." 
a)  Beid«  e]c|>erinteotellea  Unlersucbu&gca  wurden  von  Prof.  Dr.  Ttattbe,  CbMlottenburg,  ausgeführt. 
3)  Alle  thcrmodKiniKlien  Angnben  beilelMn  ddi  suf  die  Mokknlaigcwkhtt. 
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fahrens  eine  fortwahrende  abwechselnde  Zuführung  und  Enteiehimg  Snfierer  Wicuw  d.  h.  Er- 
hitzung und  Abkühlung  bedingen,  die  doch  die  Erfinder  weder  anzuwenden  nötig  haben,  noch 
anzuwenden  behau|)ten.  Femer  soll  nach  den  Erklamngen  der  Erfinder  „beim  -Schm^'tppnKlft** 
eine  Umsetzung  nach  der  Gleichung  PbS  +  3PbSO*  =  4PbO  +  2SO«  erfolgen. 

Diewr  Vorgang  tii  mm  riier  gar  kern  exothenner,  sondern  dn  endothenuer,  er  bindet 
187  CaL  Bei  Eintritt  dieaer  Reaktion  «Onle  demnach  ein  auf  den  Sdunebpunkt  oMWes  Ge> 
mtKli  sofort  erstarren,  falls  nicht  wdter  von  auSen  oder  dorch  gidchicitigtti  Efaiintt  anderer  * 
exothermer  Reaktionen  Wtane  sv^Ohrt  wird,  was  doch  in  diesem  Stadhim  des  Ftocesses  nidit 
mehr  geschieht. 

Selbst  wenn  man  annähme,  daA  die  Wirkung  von  Schwefelbiei  auf  BleisuUat  unter 
gleichzeitiger  weiterer  Oxydation  nach  der  GMchungi 

PbS  +  PbSO«  +  2O -  2PbO -f  2SO* 
statt  nach  der  oben  angegebenen  verKefe,  so  wOrde  die  geringe  hierbei  e&twtckdie  Wime 

(5  ■  2  Cal  )  wohl  iiieiit  zur  Aufrechterhahung  der  Reaktion  genügen,  zumal  erhebliche  Mengen 
von  Warme  durch  die  hindurchgebla^ene  kalte  Luft  aufgenommen  werden. 

Ist  nunmehr  iu  vorstehendem  zur  GenC^e  nachgewiesen,  daß  die  Wirkung  de*  Kalk- 
rascUagea  nicht  die  von  den  Erfindern  behauptete  seht  kann,  so  »oll  nnnmehr  erOitert  werden, 
wekhet  «ie  sein  kann. 

Ks  iäi  bereits  vorher  darauf  hingewiesen  worden,  welche  Rolle  bdm  AbrOsten  nach 
dem  alten  Flamin' iFenr^stverfahren ,  beim  Tarnowitzer-  und  Mönsterbuscher  Prozeß  Zuschläge, 
bezw.  dem  Erz  als  Gangart  beigemischte  Subst.inzen,  spielen.  Sie  wirken  mechanisch  auflockernd, 
verhindern  vorzeitiges  Sintern  oder  Zusammenschmelzen  der  Bleiglanzteilchen  und  etmögiichen 
SO  den  Luftiutritt  und  damit  die  Qxydatkmawirkung  nach  der  Formd: 

FbS+.)o«FbO  +  SOS 
an  jedem  einzelnen  Teilchen  und  durch  die  gesamte  Masse  hindurdk    Auch  bei  dem  netten 
Röstverfahren  bin  ich  eeneigt,  diese  Witkung  ah  die  hnupts<Trh!irh'?te,  wenn  nicht  als  die  allein 
in  Hetrac  ht  kommende  anzusehen.   Dazu  veraolassen  mich  außer  den  bereits  erörterten  Gründen 
noch  verschiedene  Beobachtungen. 

Wie  sdion  die  Erfinder  des  DRP  95601  seihst  ridit%  beobachteten,  gelingt  es  nflmlich, 
ein  ebenso  gutes  ROateigebnis  beim  Hindtuchbiasen  von  Luft  xu  eisiden,  wenn  man  statt  Kalkt 
Manfran-  cnier  Eisenoxydul  anwendet,  was  in  der  Patentschrift  auch  mm  Ausdruck  gebracht  ist^ 
oVine  daß  sich  scheinbar  die  Erfinder  darüber  Rechenschaft  gegeben  haben,  ob  denn  nun  in 
diesen  Fallen  naeh  Analnj^ie  ihrer  Annahme  für  den  Kalkzust  iilae  sich  MnO-  bezw.  FeO  '-'  bilden 
und  wieder  rückspalten  solle.  Dieser  Analogieschluß  hatte  wohl  die  Erfinder  auf  das  Unwahr- 
scfadnlkrhe  ihrer  Annahme  aufmerksam  machen  mflssen.  Aber  nicht  nm*  ein  solcher  Zuschlag, 
sondern  vielmehr  ein  jeder«  der  gee^inet  ist,  die  momentane  Örtliche  starke  Hitseentwickinng 
gemaB  der  Gleichung: 

PbS  +  30  =.  PbO  4-  SO? 
zu  mildem,  bezw.  abzuleiten,  i:>t  geeignet,  dieselbe  bezw.  analoge  Wirkung  als  der  Kalk  hervor- 
sahringen.  Dies  beweisen  eingehende  Versuche,  die  mit  Mischungen  von  SchweMUeieneen 
eineneits  und  Quansand,  seriddaerter  Bletsdilacke,  ^enschweifischlacke,  gepulverten  Etsenersen, 
wie  Spat  oder  Minette,  zerkleinerter  Kupfcrstcinschlacke,  kurz  mit  einer  ganzen  Zahl  von  Mate- 
rialien vorgenommen  wurden,  bei  denen  an  eine  chemische  Wirkung,  st  i  e.-  im  Sinne  der  Er- 
finder, sei  es  gemäß  der  Ansicht  des  Herrn  Geh.- Rats  Dr.  Borchers  (a.  a.  O.)^  durch  Zwisdtea- 

1)  Cakiun.pluNiliail-nitur.^  i^i  vo:i  Herrn  Bof-  aod  HflIteiiiDgcakw  L.  Hupperts  In  mdnm  Lilbth 
nlorium  expehmentell  nocbgewicKo.  —  Borchers. 
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btldung  von  Plumbaten  nicht  gedacht  werden  kfinnte.  Geringe  VcrsLliiedenheiten  in  dem  Grade 
der  Wirkung  der  einzelnen  erwähnten  Substanzen  und  demgemäß  die  Verschiedenheit  der  zur 
Erziduog  desselben  Endzweckes  erforderlichen  Mengen  ist  leicht  durch  die  verschiedenen  Sdunelz- 
punkte  und  die.  vciKhiedene  «peseifiscbe  Wflnne  diewr  Sufafllaiisen  ni  erklaran. 

Wenn  nun  auch  ohne  gtfladlidke  ejqperimentelte  und  ttieoretvche  FonchuDg,  namoitlich 
der  in  Betracht  kommenden  thcrmochcmischen  Voi]gflnge  eine  mögliche  beföidonde  Wirkung 
durch  Plumbatzwisihcnbildung  bei  Verwendung  von  Kalkzusolilag  nicht  bestritten  werden  soll,' 
so  deuten  die  erwähnten  Tatsachen,  wonach  andere  Substanzen  an  die  Stelle  des  Kalkes  treten 
können,  doch  darauf  hin,  daU  solche  chemische  Zwischenreaktionen  jeden/alU  nicht  das  Wesent< 
lidie  d«8  Rfisterfolges  lind. 

Es  wurde  feiner  bereits  dargetan,  da0  die  Reaküoo: 

PbS  +  3  PbSO*  -  4H>0  +  4SO» 
nicht  unter  Wllnneentbindung,  sondern  r.nter  Wflrmebindung  verlauft.    Daraus  war  zu  schließen, 
daß,  wenn  man  die  durch  Eintritt  der  Reaktion  PbS  +  3O  «=  PbO  +  SO*  frei  werdende 
Wärme  zugleich  durch  die  Reaktion 

PbS  +  3Pb80* -  PbO  -f  4S0* 
wieder  so  binden  vennGdkte,  ein  innres  Gemisch  von  PbS  und  PbSO*  in  entiprechendem  Ver» 
haltnis  sidi  ohne  jeden  Zusdüag  mit  demselben  Eifol(ge  wie  eine  EnlaUcmischuiig  wOrde  ver- 
bissen lassen. 

Tatsächlich  ist  nun  auch  ein  Verfahren  in  dem  DRP  14203?  geschützt  worden,  wonach 
ein  Schwefelbicicrz  auch  ohne  Zuschlag  durch  ein  Verblaseverfalueu  abgerüstet  werden  soll.  Dies 
geschieht  eben  gerade  durch  Benutanng  der  oben  ausgefflhiten  Vorgange.  FOhrt  man  nlnGcb 
die  Erhitzung  des  SchwefdUds  so  weit,  dafi  ein  beliaditlidier  Teil  davon  in  Sul&t  flbeigeAlhft 
wird  und  man  kann  dies  außer  durch  die  oben  angeführten  Mittet  (Tamow.-Verfahien)  auch 
durch  langwahrendes  ailmflhliches  Erhitzen  unter  fleißigem  Rohren  erreichen,  so  kann  man  das 
so  erzielte  Gemisch  von  Schwefelblei  und  Bleisulfat  mit  demselben  Enderfolgc  \erblasen  wie  ein 
Erzkalkgemisch.  Das  Sulfat  hat  also  die  Rolle  des  Zuschlages  übernommen  und,  allerdmgs  hier 
durdi  chemische  Wtritong  nach  der  Gleichung: 

3FbS0«  +  PbS  -  4PbO  +  4S0>, 
den  Erfolg  der  örtlichen  Temfieratunnhidanng  bewirkt.  Vorbedingung  für  die  Möglichkeit  der  Aus- 
führung des  Verfahrens  nach  DRT  142932  wird  demnach  je  nach  der  Reinheit  des  Ausgangserzes 
eine  mehr  oder  weniger  weit  fortgeschrittene  Vorrosiung,  d.  h.  sulfalisiercnde  Röstung  sein,  es  wird 
sich  demnach  auch  mit  wirtschaftlichem  Erfolge  da  anwenden  lassen,  wo  die  Menge  der  vor- 
handenen Gangart  nur  eine  geringe  sulfat&nerende  VenOstung  ethencht,  aber  es  wird  sidi,  so 
weit  flas  Erz  nur  überhaupt  genügend  Schwefelblei  enthslt,  in  jedem  Falle»  auch  bei  den  iddMlen 
Erzen  praktisch  ausführen  lassen,  nur  wird  sefaier  V«rwendbarkcit  die  Kostqiid^^t  und  VtOi- 
StSodlichkeit  der  sulfatisierenden  Vorröstung  eine  Grenze  setzen.' 

Bekanntlich  bilden  sich  beim  Erhitzen  von  Schwcfelbleierzgemischen  bei  Luftzutritt  sehr 
leicht  an  der  Oberfläche  Rinden  und  fest  verkittete,  gesinterte  Decken,  die  fast  alles  Schwefelblei 
m  Sulbt  flbergefhhrt  enthalten,  was  sädi  leidit  durch  chesusdie  Untersuchungen  feststellen  laBt 
Werden  diese  Rinden  nicht  lechttd^  aufgebrochen  oder  ihre  Bildung  durdi  fleifliges  Rühren 

I)  Aoch  der  Bradford-Cunnlcbacl-PlRiieB,  der  Iwinaiiiidkli  ab  Zuchlag  Gips  mweedat.  lifit  ridk 

danach  leicht  c:h:  -  Ji<-  s  i.  dri:  üt hadern  fjtgibtat  uniiUiidliidie  ErkUtung  vcnteheo.  DetGofm  vettritt  hkr  eben 
Icdiglkb  die  Rolle  des  bleisulXales. 

*)  Obwokl  mdi  dem  Entdedier  des  Caldumpliunbates  P.  Kaflner  vetüL  iMoglen  Polyt  Jovmal  1886^ 

174,  S.  186:  ,,Dic  (die  Plumb.a»c)  auch  in  höherer  Temperatur  wenit;ütens  hU  ni  einem  ;;cwis>cn  Gr.iile  beeUUld^ 
sind,  wie  ihre  Eatwicklung  ia  der  Rotglut  bexw.  iu  dem  Gebiäsereuer  eioci  Gcbliiielampe  erkennen  läßt." 
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vennieden,  so  vethindem  rie  die  wehare  Zufuhr  von  Luft  nadi  den  darautar  gel<{;eDen 
Bleienteildiea,  d.  h.  ein  FtMtichreiten  der  sulfadMeienden  Rüstung  durch  die  ganze  Mane  des 

Erzes.  Bringt  man  solche  Stücke,  ohne  sie  genügend  zu  zerkleinern,  in  das  dem  Konverter  zu- 
geffihrte  Gemisch ,  so  knnn  man  beobachten,  wie  die  ?sich  heim  Verbhisen  vollziehende  Reaktion 
an  diesen  Stücken  aussetzt  und  man  hndet  diese  stets  unverändert  in  der  Rüstmasse,  ja  sie 
kflnnen  sogar,  wenn  sie  in  grafier  Zahl  viwhanden  sind,  geradezu  das  Fortsdireilen  der  Oiyda- 
tibn  nach  der  Gleichung: 

PbS  +  30-PbO+SO« 

verhindern  uthI  dann  mißlingt  die  Charge. 

Von  cia;;K:hcidender  Wiclitigkcit  itlr  die  praktische  Ausführbarkeit  des  Vcriitlircns  nach 
DRP.  95601  war  es  deriialb  auch,  dafi  die  Eifinder  fitr  die  VonOstung  ihres  Erzgcmisches  die 
antomatischen  rotierenden  TelleiOfen  an  Stdle  der  Öfen  mit  Handbetrieb  setzten,  denn  nun  war 
ein  Millingen  des  Verblasens,  dafi  bei  der  Verröstung  von  Hand,  namentlich  durch  Unachtsam* 
keit  der  Arbeiter  sich  häußg  einstellte,  infolge  inniger  Mischung  von  Schwefelblei  und  Bleisulfat 
fast  ausgeschlossen,  auch  konnte  man  den  Grad  der  sulfatisierenden  Verröstung  leicht  kontrollieren 
und  reguUeren. 

Ein  wdteier  au  den  g^ebenen  AntfOhrungen  folgender  SdilnB  hat  dbenEüis  sdne  Be> 
stat^iung  in  der  Praxis  erfohren.  Ist  talsachlich  eine  momentane  zu  hohe  Hitzeentwickelung  in 
der  mehrfach  angedeuteten  Weise  vorhanden,  die  einer  praktischen  AttsfQhrbarkeit  des  Ver&hro» 

entgegensteht  und  besondere  Maßnahmen  zu  ihrer  Venni-Idung  vemniaßt,  so  erscheint  eine  vor- 
gängige Erhitzung  der  Krzmischung  eigentlich  flberflüssag,  vielmehr  muß  eine  Veiniehruiig  des 
Zuschlugsmateriales  dieselbe  Wirkiuig  wie  die  oxydierende  Verröstung  haben  und  bei  Verwendung 
kalten  Erzes  sich  die  Menge  des  ZusddQges  herabsetzen  lassen.  Alle  diese  Vermutungen  sind 
bestätigt  durch  das  auch  in  dem  angesogenen  Vortrage  von  Borchers  (a.  a.  O.)  erörterte  Ver- 
ehren nach  Savelsberg,  das  mit  rohen  nicht  vorerhitzten  Er^emischen  ariieitet  und  lediglich 
zur  Einleitung  der  Reaktion  äußerer  Wärmezufuhr  bedarf. 

Ebciiao  paßt  völlig  in  dt  ii  Rahmen  der  gegebenen  Erklärungen  eine  andere,  inzwischen 
den  Inhabern  des  DRP.  95001  patentierte  Maßnahme,  wonach  das  durch  schnelles  Erhitzen 
vmhereitete  Erz  in  gewissen  Fallen  vor  dem  Verblasen  teilweise  durch  Benetzen  mit  Wasser  ab- 
gelOsdit  wird.*  Durch  diese  MaBnahme  wird  ohne  Frage  aufi«  der  erwünschten  Abkühlung 
eine  energische  bczw.  reichliche  Sulfotbildung  enäelt,  dks  dann  in  der  beieitB  erläuterten  Weise  wirkt. 

Nach  diesen  Ausführungen  seien  die  gewonnenen  Anschauungen  über  die  Voig^nge  bei 
der  Bleierzröstung  durch  Verblasen  wie  folgt  zusammengefaßt: 

Beim  Htndiu>  hblascn  von  Luft  durch  eine  Schwcfclbleicrzmisciiung,  nachdem  die  Anfangs- 
oder Entzttndungätcinperatur  auf  irgend  eine  Weise  hervoigerufen  ist,  wird  durdi  die  Reaktion: 

PbS+ 3  O  —  PbO  +  SO,  —  20,3  —  50,8  +  60,3  —  +  99,8  Cal. 
ein  ObermaB  von  Waime  erzeugt,  das  Bindung  e:f  :d<  rt.   IMese  Bindung  kann  sehr  verschieden 
erfolgen,  unter  anderem  durch  gleichzeitige  Einleitung  der  enduthermen  Reaktion: 

3  PbSO^  4-  PbS  -  4  PbO  -f  .?  SO;  =  04  7,  i  -f  20,3  =  203,2  -f  4  (6(),3)  =  —187  Cal. 
oder  durch  Ableitung  der  überschüssigen  Hitze  auf  zwischengelagertc,  gleiclisam  als  Warme- 
peicber  dtenende,  entweder  chemisch  indUTerente  Teilchoi,  od«-  solche  Substanzen,  die  zugleich 
als  Kontaktsttbstanzen  das  Fortschreiten  der  Oxydation  befördern. 

Es  mag  hier  hervorgehoben  werden,  daB  sich  nadt  diesen  Erklärungen  die  jeweiligen 
Maßnahmen  für  dir.  Vi  raii  t  iiung  aüer  überhaupt  zur  Verhüttung  gelangenden  Schwefebleierze 
übersehen  und  vorherbestimmen  laj>scn,  wenn  man  sich  vergegenwärtigt: 

t)  B*|L  Pht  13454  vom  16.  Juni  190}  ab. 
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Die  Menge  der  ftlr  den  VerhUueiMOseE  ciiiem  SchwefelUeieK  »milBgeiidcii  ZiMcMages 
»t  aUlSQg^: 

1.  Von  der  Menge  des  vorhandenen  Schwefels. 

2.  Von  der  Oxydationsform  des  vorhandenen  Schwefels. 

3.  Von  der  Uenge  der  vorhandenen  Gangart 

4.  Von  der  qieiilisdieii  WtUme  der  voilwQdenen  Gan^rt  und  des  etwa  angewandten 
Ziuchluges. 

5.  Von  dem  Grade  der  vorbereitenden  Erhitzung  um\  der  etwaigen  Vorröstung. 

Als  Beispiele  seien  hier  zwei  Grcnzfnlle  gewählt.  Geht  man  von  einem  der  so  häufig 
auf  deutschen  Bieihütten  zur  Verwendung  kommenden  australischen  Bleierze  (Concentrates)  aus, 
die  stets  erheblichere  Mengen  Zinkblende  enthalten,  so  wird  der  dadurch  bedingte  hohe  Frozent- 
gehalt  de«  Erzes  an  Scbweld  (FbS  —  86,t»%  S»  ZnS  — 67*/oS)  eine  f^nz  beiondc»  hohe  Menge 
voo  Zuschlag  oder  ein  grOBeres  Mafi  der  Vorröstung  und  als  Zuschtagsmaieiial  ein  soldies  mit 
hoher  spezifischer  Warme  erfordern ,  auch  wird  eine  vorgangige  suUatisierende  Röstung  vortefl- 
haft  sein,  desgleichen  eine  Benetzung  der  heißen  Massen  mit  Wasser  vor  dem  Vcrbla«;en. 

Soll  andererseits  etwa  ein  Erz  zur  Verarbeitung  gelangen,  das  an  und  für  sich  neben 
viel  Gangart,  nehmen  wir  an,  wie  bei  den  rheinischen  Erzen  aus  Quarz  bestehend,  wenig 
Schwefelblei  enthalt,  so  wird  jede  VotrOstung  vermieden  weiden  mOssen,  man  wird  xur  Ersidung 
der  Anfon^tMopetatur  womflgUdi  nnter  Lufiabschh»!  oliitsen  mdssen  und  jeder  Zuschlag  «hd 
nicht  nur  überflüssig  sein,  sondern  tmter  gewissen  Bedingungen,  z.  B.  bei  schon  vorhandenem 
hohen  Kiwehauregehalt  die  Ausführung  des  Verblaseverfahrens  direkt  in  Frage  steilen.  Man 
wird  dann  unter  Umständen  sogar  auf  andere  schwefellialtigc  Erze  oder  Huttenprodukte  (Blei- 
Stein)  als  ZusdiiSge  zurückgreifen  mttssen,  um  das  Verlahien  flbeibaupt  attsfflhren  zu  tonnen. 

Damit  ist  indessen  die  Fidle  der  aus  der  gewonnenen  Erkennliüs  «1  sidienden  Schlosse 
noch  nicht  erschöpft,  vielmehr  liegt  es  nahe,  daft  man  die  erwlhnle  flbeischflsi^  Örtliche  Hhze- 
entwickelung  auch  dadurch  paralysieren  oder  bednflussen  kann,  daB  man  statt  Luft  sauerstofT- 
atnie  Ga^^c  in  Anwendung  hringt.  Wendet  man  etwa  dunii  Rauchgase  verdOnnte  Luft  an,  so 
werden  die  auf  jeden  Sauerstottteil  entfallenden  größeren  Mengen  inditiercntcr  Gase  naturgemäß 
ludur  Wtrme  bdm  Hinduvdistreidien  absoiUren,  als  der  Luftstickstoft  Mefau*  Wfasois  sind 
sogar  Versuche,  diese  Idee  fflr  ein  Fnient  zu  verwerten,  ber«ts  gemacht  worden.*  Am  vortdl- 
haftesten  würde  man  wohl  hierftlr  ein  Gemisch  der  auf  allen  Hotten  rddilich  zur  Verfügung 
stehenden  Ofengase  anwenden,  zumal  man  dadurch  eine  erwünschte  Möglichkeit  erhalten  wflrde, 
diese  Gase  durch  Erzschichten  7u  filtrieren  und  sie  so  leicht  vnn  den  Flugstaubteilchen  zu  hc- 
freien.  Auf  diese  Art  witrde  man  letztere  viel  schneller  und  vollkommener  wiedergewinnen,  als 
es  heute  m  den  umfangreichen  Niedeischlagskammem  geschidit,  zudem  wOrda  diese  Kombination 
von  Luft  und  Abgasen  eine  erwünschte  Anpassungs«  und  ReguUerungsmOgficfakelt  Atr  die  ver- 
schiedenen Erzsorten  und  Gemische  liefern.  NaturgemftS  mflflte  sich  andenamita  s.  B.  dann  audi 
nocli  ein  an  Schwefelblei  armes  Erz  mit  Erfolg  verblasen  lassen,  wenn  man  an  Saueiatoff  an- 
gereicherte und  erhitzte  Gase  zur  Anwendung  bringt. 

Hat  nun  das  DRP  95601  ohne  Frage  den  Anstoß  zu  der  Umwälzung  des  gesaraten 
Bleigewinnungsproxesses  gegeben,  so  ist  es  dodi  lediglich  eine  einzige  dordi  Zuldl  gefundene 
AosfOhrungsform  einer  wichtigen  allgemeinen  Erkenntnis,  die  schon  den  AnstoB  zu  weiteren  Foit> 
schritten  und  Verbesserungen  gegeben  hat  und  noch  weiterhhi  geben  wird.  Es  sd  hier  nur  die 
MQglichkek  ins  Auge  gefallt,  da£  es  g^ange,  nnmittdbar  an  den  Ox^dadonspiocei,  an  die  Rflstung 


i)  DRF  154093  Kl.  40a  vom  36.  Mai  1903  ab. 
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im  Konverter  die  Keduklion  anzuschließen,  ehva  indem  man  einen  Strom  reduzierender  Gase 
durch  die  Rüstinaschinc  hindurciileilet  und  die  durch  die  MetaHieduktion  gebundene  und  er» 
forderte  Wanne  diesen  Gaien  lufalut  oder  hmerinlb  der  RMmanen  ctm  dureh  ZiiftlliraDg 
elektriacher,  in  Wanne  umziiaetsender  Eneigie  erzeqgt    Dieie  lirii  so  eigdiende  PeispelLtive 

wOrde  nicht  nur  der  wirtschaftKdMn  Verbenening  des  Bleigewinnungsverfahrens,  sondern  auch 
der  Volkswirtschaft  und  Hygiene  ziigutc  kommen  und  dürfte  deshalb  alle  in  BetraclU  kommenden 
Kreise  zu  ernstester  und  eifrigster  Forschungsarbeit  auf  diesem  Gebiete  veranlassen  und  begeistern. 
Berlin,  August  1905.  Dr.  phiL  C.  Guillemaia. 


Ifber  die  auf  dsr  Utlioliir  Weltamstolhuig  au^geatalltnk 
BEtaiifb«riitiiiig9g«giiistt]ide. 

V«B  C.  BlBaekc  fa  Aacbea. 
(Tcrtsttiiiim^) 

IL  Tnoqmt-»  Lese-  und  Kbwaier-Apinratfc 
I.  Traneport-  und  Leseband. 

n  der  amerikanischen  AbteQung  der  Maschinenhalle  befindet  sich  an  Eisanlbereitungs- 

apparaten  nur  ein  Transportband  (Convev'ir),  System  Robins,  von  250  mm  Breite, 
welches  die  Robins   Conveying  Bell  Co.   in  New  York  (Vertretung  Berlin  W.  8, 
l>iA^g>>^"ti  Friedrich- und  Leipzigerstrafien- Ecke)  ausgestellt  hat. 

Fig.  178  ist  dem  Richardsschen  Lehrbuche  „Ore  Diesatng*',  Bd.  II,  S.  859,  Fig.  494, 

entlehnt 

Nach  dieser  Quelle  findet  die  gnißte  Abnutzung  des 
au»  Gummi  bestehenden  Banden  im  mittleren  Teile  desselben 
Statt,  was  natugenaaB  ist,  weil  das  Band  daselbst  am  stärk- 
sten bdaden  ist  Zur  möglichsten  Vermeidung  dieses  Ver- 
schleißes besitzt  das  Robins-Band  in  der  Mitte  eine  dickere 
Schiebt  Gummi. 

Von  Wit  htigkeit  ist  die  Anordnung  d*  r  tragenden 
und  führenden  Rollen.     In  oben  erwähnter  Figur  ist  /  die  Fig.  178. 

Haupttragrolle,  wahrend  die  Rollen  »»  dem  Bande  «  ehie 

tngartige  Gestelt  gdien  und  die  Rdlen  ss  das  Band  führen.  Der  Abstand  zwischen  den  Trag» 
rollen  richtet  sich  nach  der  Schwere  des  Materials. 

Nach  einem  Prospekt  der  Robins  Conveying  Co.,  welchem  die  Fig.  170  und  180  ent- 
nommen sind,  beiitt-ht  «las  Robins-Transp. irt-  und  Leseband  aus  einer  auf  der  Transportflriche 
mit  verstärkter  Guiumischicht  verächcucn,  auf  den  Muidcnrollca  au  laufenden  Gummigurt  i  zum 
Mauentransport  aller  Arten,  insbesondere  schwerer  scharfkantiger  Bdaterialien. 

»Der  Hauptbestandteil  dieses  Apparates  ist  der  Robins-Gurt,  der  auf  einer  15  m  langen, 
eigens  fllr  diesen  Zweck  hergestellten  Presse,  nach  einem  nur  der  Robins  Conveying  Bell  Com- 
pany bekannten  N'erfahren  vulkanisiert  wird  und  an  DauerhaftigkeiL  jeden  anderen  Gummigurt 
bei  weitem  übertrifft." 

1  Diese  Gescllscliaft  verwendet  tur  ilue  Transporteure  nur  Gummigurte,  da  alle  Versuche 

mit  Baladagnrten,  Kamelhaatgurten  und  anderen  Surrogaten  für  Gummi  beun  Massentransport 
sdiwerer  Materialien  in  der  Praxis  auf  die  Dauer  nidit  Stand  gehalten  haben. 
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Fig.  179  veranschau- 
liclit  ein  Lese-  und  Trans- 
poi  tband. 

Im  Vergleich  mit  den 
in  Erzaufbereitungsanstal- 
ten  vielfach  angewandten, 
aus  einer  Reihe  von  Pfan- 
nen oder  Platten  aus  Stahl 
oder  Eisen  bestehenden 
schwerfälligen  und  mehr 
Kraft  beanspruchenden 
Lese  -  und  Transportban- 
tlem  gibt  es  in  dem  Ro- 
binsschen  muldenförmigen 
Gummiband  keine  kleinen 
Spalten,  in  denen  sich 
Erzstücke  festklemmen  kön- 
nen, noch  Zälinc  uder 
Gelenke,  die  sich  abnützen 
oder  aus  der  Linie  geraten. 

Fig.  180  stellt  einen 
mit  Eisenerz  beladenen 
Gurtförderer  dar. 

Derselbe  „eignet  sich 
auch  vortrefTlich  zum 
schnellen,  einfachen  und 
billigen  Transport "  von 
Haufwerk  und  Abgängen 
der  Erzaufbereitung. 

In  den  Sand-  und 
Kiesgruben  der  Firma 
J.  B.  King  Ä:  Co.  in  Hemp- 
stead  Harbor,  Staat  New 
York,  ist  ein  Transport- 
system von  9  Robins-Furdergurten  zur  Anwendung  gekommen.  Der  erste  Gurt  von  21  m  Länge 
trägt  einem  zweiten  von  183  m  Länge  das  Haufwerk  zu,  welcher  durch  einen  Stollen  unter 
einer  Sandhalde  zum  Fördergurt  Nr.  3  läuft  und  auf  diesen  austrägt.  Der  letztere  führt  sodann 
das  Material  auf  eine  Höhe  von  27  m,  bczw.  den  Waschvorrichtungen  zu.  Ein  vierter  Gurt 
nimmt  das  gewaschene  Material  aus  den  Sammelbehältein  auf  und  trägt  es  dem  fünften  Trans- 
porteur zu,  der  in  Schleppboote  ausschüttet. 

Der  vierte  Gurt  kann  seine  Richtung  verändern  und  auf  einen  sechsten  Transporteur 
austragen,  der  auf  em  20  m  hohes  Gerüst  emporsteigt,  auf  welchem  der  siebente  Gurt  angebracht 
ist,  der  mit  einer  Abladevorrichtung  (Fig.  iBi)  versehen  ist  und  durch  diese  das  Material  aufstürzt 
Die  Traiisjx>rteurc  Nr.  8  und  9  fördern  Sand  aus  Sammelbehältern. 
Sämtliche  Transportbänder   von  460  bis  6 10  mm  Breite  werden   durch  elektrische 
Motoren  getrieben  und  haben  eine  Leistungsfähigkeit  von  1 50  bis  300  cbm  in  der  Stunde. 


Cc 


Fig.  180. 
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Fig.  i8i. 


Durch  den 
Ablader,  Fi- 
gur 1 8 1 ,  kann 
Material  in 
verschiedene 
Behälter  ver- 
teilt oder  an 
verschiedenen 
Stellen  abge- 
stürzt werden, 
da  derselbe 
durch  das 
Band  selbst  in 
Bewegung  ge- 
setzt und  in  jeder  beliebigen  Entfernung  automatisch  auf-  und  abwandert,  oder  an  irgend  einer 
Stelle  stabil  gemacht  werden  kann.  In  der  Goldwäscherei  der  Pan  Engincering  &  Mining  Supply  Co. 
in  Breckenridge,  Colorado,  welche  zu  den  grüßten  der  Welt  gehören  soll,  sind  910  mm  breite, 
31,5  bis  94,5  m  lange  Robins- Gutförderer  zur  Verwendung  gekommen,  welche  dazu  dienen, 
die  Tailings  (Berge)  in  riesige  Halden  mitteis  eines  automatischen  Abladers  aufzustürzen. 

Der  erste  Transporteur  überwindet  eine  Steigung  von  23  Graden,  der  zweite  steigt  bis 
J5um  Ende  der  beliebig  verlange rbaren  Transportanlage,  die  eine  Höhe  von  24  m  über  dem 
Boden  erreicht.    Die  Leistungsfähigkeit  dieser  Transportcure  beträgt  450  bis  500  cbm  pro  Stunde. 

„Es  ist  leicht  zu  ersehen,  welche  riesigen  Lagerhaufen"  (Halden)  „.sich  mittels  dieser 
Abraumanlage  aufwerfen  lassen." 

In  derselben  Weise,  wie  der  hier  von  Gold  befreite  Sand,  können  auch  jede  andern 
Materialien,  wie  Zwi.schenprodukte  und  Abgänge,  in  Aufbereitungen  und  Hüttenwerken  trans- 
portiert werden,  namentlich  wo  große  Massen  zu  bewegen  sind. 

In  der  AufbereitungsansUilt  der  Edison  Magnetic  Concentrating  Plant,  New  Jersey  and 
PennsyK'ania  Company,  Edison,  New  Jersey*,  in  welcher  4000t  Haufwerk,  aus  Magnetit,  Feld- 
spat, Quarz  und  Apatit  bestehend,  in  20  Stunden  aufbereitet  werden,  ist  der  Robins -Tansporteur 
in  Anwendung.  Das  durch  Walzwerke  unter  12,2  mm  Korngröße  zerkleinerte  Gut  wird  von 
einem  solchen  Apparat  mit  785  mm  breitem  Gummiband  einem  Becherwerk  zugeführt. 

Nach  dem.selben  Lehrbuche  (S.  1060)  ist  der  Robins  conveyor  auch  in  den  beiden 
elektromagnetischen  Aufbereitungsanstititen  der  Wetherill  Magnetic  Concentrating  Plant,  Sterling 
Iron  and  Zinc  Company  zu  Franklin  Furnare,  New  Jersey,  in  welchen  200,  bezw.  1 400  t  Zink- 
und  Eisenerz -Haufwerk  in  24  Stunden  verarbeitet  werden,  in  Gebrauch.  In  der  ersten  und 
kleineren  Anlage  wird  das  aus  dem  vom  Steinbrecher  zerkleinerte  Haufwerk  mittels  eines  Siebes 
ausgeschiedene  Feinerz  unter  12,7  mm  Korngröße  von  einem  Robins -Transportband  in  eine 
Trommel  geführt.  Ferner  in  dieser  Anstalt  die  durch  die  Magnete  ausgeschiedenen  Franklinit- 
ELsenerze,  sowie  die  Zwischenprodukte  durch  eine  große  Anz;ihl  solcher  Trans|>3rteure  in  die 
Verladebeliälter,  bezw.  nach  weiteren  Separatoren  gefördert.  In  der  zweiten  Anstilt  (1400  t 
Leistungsfähigkeit)  befinden  sich  6  Robinsbänder  für  den  Transport  zwischen  den  Walzwerken, 
Sieben  und  den  magnetischen  Separatoren. 

In  der  französischen  Industriehalle  hat  L» Galland  zu  Chalon-sur-Saone  ein  Schüttelsieb 
ausgestellt,  welches  ähnlich  der  Strhwingfördcrrinne ,  System  Kreiß  (DRP  Nr.  54310)  bewegt  wird. 


l)  Richaid»,  Ore  Dr«»i»g,  Bd.  II,  S.  1056  u.  ff.  u.  Tabelle  370,  S.  861. 
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Fig.  182. 


Fig.  183. 


Kreiß  hat  schräg  stehende,  elastische, 
h(ilzcrr)e  Federn  (aa,  Fig.  iHj)  unter 
seiner  Rinne,  welc  he  der  letzteren  die 
schüttelnde  Bewegung  geben  und  gleich- 
zeitig die  Rinne  tragen,  während  Gal- 
iand  für  ersteren  Zweck  die  Spiral- 
feder a,  Fig.  183,  und  zum  Tragen 
des  Sieb- usw.  Kastens  die  beweglidien 
Bügel  1/6  anwendet,  welche  wie  die 
Kreilischen  Federn  sclirüg  angeordnet 
sind  und  Ähnliclikeit  mit  den  Trag- 
und  Si  liwingschicifen  der  Marcusschen 
Förderrinne  (DRP  Nr. 
1 27  129)  haben. 

Der  Gallandsche  Appa- 
rat wird  wie  die  Kreißsche 
Rinne  durch  eine  Kurbel- 
stange c  bewegt,  und  zwar 
horizontal. 

Nach  dem  Prospekt 
des  Ausstellers  wird  der 
Api>arat  zum  Transjx^r- 
liercn,  Sieben,  Lesen, 
Entwässern  von  Mate- 
rialien und  als  Wasch- 
herd gebaut,    d  ist  ein 


elektrischer  Motor  zum  Antrieb  des  A])parates,  während  auf  einem  zweiten  Prospekt  ein  Pctio- 
leummotor  als  Antriebsmaschine  gezeichnet  ist. 

Was  die  Kreißsche  Förderrinne  anlangt,  so  kann  dieselbe  gleichfalls  als  Sieb-  und 
I-ese- Apparat  gebaut  und  benutzt  werden.  (Foit»«uung  folgt.) 

— — 


Metallurgische  Rundschau. 


Metallgewinnung. 

Das  „Mining  Magazine"  enth.'ilt  einen 
interessanten  Auszug  aus  einem  vun  .Sydney 
Fawns  vor  dem  Institute  uf  Mining  and  Me- 
tallurgy  gehaltenen  Vortrage  über  die  Mount 
Bischoff -Zinnmine  in  Tasmanien.  Der  erste 
Teil  beschäftigt  si;  h  mit  den  gc 'lugischen  Ver- 
haltnissen der  Mine.  Die  Zinnablagerungen 
kommen  in  Quarzit  und  Tonschiefer,  durch- 
setzt von  Porphyrquarz,  vor  und  bestehen 
teilwei.se  in  Spaltadein,  welche  Cassiterit,  Pyrit, 
Arsenopyrit,  Fluorit,  Wolframit,  Turnialin  und 
Siderid  führen.  Der  zweite  Teil  behandelt  die 
Verhüttung.  Das  Erz  wird  zunächst  an  der 
M  ine  auf  Korngröße  von  2'yj  Zoll  verbrochen 


und  Sodann  mit  Hand  in  eine  kalifornische 
Stampfenbatteric  eingetragen.  Jeder  der  75  .Stem- 
pel hat  ein  Fallgewicht  von  5  Cwt.,  eine  Fall- 
höhe Von  S  Zoll  und  eine  Geschwindigkeit  von 
72  Hüben  in  einer  Minute.  Die  Siebe  sind 
aus  Drahtgaze  beigestellt  mit  196  Maschen  auf 
I  Quadratzoll;  jeder  Pochtrog  besitzt  2  Siebe, 
19  Zoll  lang  und  20  Zoll  breit;  sie  werden 
18  Tage  lang  benutzt.  Die  Schuhe  wiegen 
12S  Pfd.  und  halten  6  Monate  lang  aus,  wah- 
rend die  dies  70  Pfd.  wiegen  und  12  Monate 
aushalten.  Das  Erz  l.'lßt  sich  viel  leichter  ver- 
pochen als  das  komische  Zinnerz,  innerhalb 
24  Stunden  vcrpocht  jeder  Stempel  4,546  t. 
Das  verpochte  Gut  wird   durch   30  double- 
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trough  rising-current  KInssiempparate  geführt,  die 
das  Grobe  von  den  Schlilmmcn  trennen.  Letz- 
tere werden  durch  ein  Überlaufgerinne  fortgc- 
tLÜii  t,  waluend  das  erstere  durch  30  zweiteilige 
Hartz -jigs  hindurchgeht.  Für  il!c-  <;roben  Sande 
wcrdeti  Siebe  mit  144  Maschen  auf  i  Quadrat- 
zolt,  die  mit  einer  Schndl^keit  von  160  ttrokes 
von  'Yijj  Zoll  in  einer  Minute  arbeilen,  verwendet, 
wäluend  für  die  feinen  Sande  Siebe  mit  196 
Maschen  auf  1  Quadtatzoll  und  mit  dner  Ge- 
schwindigkeit von  202  strokes  von  '  \,  Zull  in 
einer  Minute  benutzt  werden.  Gleichmüßige 
Schnelligkeit,  sowie  gleichförmige  KorogröSedes 
Gutes  sind  von  großer  Bedeutung  für  dn  er« 
folgreiches  .\ihcitcn  dieser  Maschinen. 

Das  Gut  gelangt  sodann  auf  30  Rotations- 
herde, deren  Gestdl  aus  Höh  liergestellt  ist, 
das  mit  zöIHgem  Eisenblech  und  weiter  mit 
einer  1  Zöllmen  Zement&chicht  überzogen  ist.  Der 
Zement  ist  roh  dner  Mischung  von  25  "/^  Ter* 
pcntin  und  7"  "',,  Knhlentccrbc(lcH:kt;  sie  braucht 
nur  alle  2  Jahre  erneut  zu  werden.  Die  Herde 
haben  einen  Durchmesser  von  10  bis  15  Fu6 
uii>I  ein  Gefälle  von  1:12.  Die  abgesetzten 
Sciilüumie  werden  durch  Strahlen  reinen  Wassers 
fortgespült,  wofür  23  Gallonen  Wasser  in  dner 
Stunde  erforderlich  sind.  Auf  der  Bischoff- 
hütte sind  2  oder  3  Herde  auf  eine  Welle  auf- 
gesetzt, doch  Lst  dies  nur  da  notwendig,  wo 
uns  ticschränktcr  Raum  zur  Verfügung  steht 
Die  Herde  werden  vermittelst  eines  Schrauben- 
getnebes  rotiert,  einmal  in  2 Minuten,  wobei 
von  I  Tisdi  7  Cwt  Schlamme  in  einer  Stunde 
durchgesetzt  werden  und  PS  verbraucht  winl 
Vor  ihrer  Behandlung  auf  den  Herden  liabcn 
die  Schlamme  einen  Wert  von  0,10  bis  i  %, 
während  sich  derjenige  tler  Konzentrate  auf 
15  bis  20%  stdit.  Die  zur  Verwendung  kom- 
menden Kayserschen  Trichtericehrherde  (con- 
cavc  buddics)  haben  einen  Durchmesser  von 
14  Fuß  und  20  Fuß,  arbeiten  mit  einer  Ge- 
schwindigkeit von  6'  .  I  nidrehungen  in  einer 
Minute  und  verbräm  lu  11  je  PS.  Die  in 
diese  Tii*  Ltoikt  hilioidc  eingetragenen  Schlämme 
und  Sande  haben  einen  W'ert  von  0,25  ^/j. 
Kach  dem  ersten  Schlammen  betragt  der  Wert 
der  Konzentrale  durch  erneutes  Waschen 

wird  er  bis  zu  öo",g  ediOht 

Das  Vcrschtnclzcii  geschieht  auf  der  eigenen 
Hütte  der  Mount  Biscliuff  Co.  zu  Launceslon, 
wohin  das  Krz  von  Kmcr  Rav  au.s  verschifft 
wird.  Auf  dieser  llüttc  wiid  auch  alles  Erz 
aus  den  Tasmanian  Tin  Mines  verschmolzen  und 
vom  Standpunkt  des  Schmelzers  betrachtet,  sind 
die  veihüttctcn  Etit  außer  ordentlich  rein.  Die 
hauptsächliche  Verunremigung  der  Erze  aus  der 


Mount  Bischoff  -  Mine  besteht  in  Elsen,  während 
das  alluviale  Erz  vornehmlich  Kieselerde  enthält. 
Werden  daher  beide  Erzarten  zusammen  ver- 
SCbmolxen,  so  bilden  diese  beiden  Vcrunrdni» 
gungcn  eine  jrieinlich  reine  S(  hiacke.  Wird  das 
alluviale  Kiz  für  sich  allein  behandelt,  so  wird 
es  häufig  notwendig.  Eisen  in  der  einen  oder 
anderen  Form  zuzusetzen.  Die  Öfen  bestehen 
in  reverberatory  furnaces.  Die  Charge  für  einen 
Ofen  setzt  sich  aus  50  Cwt.  En  und  10  Cwt 
Kleinkohle  zusranmen.  Die  Reduktionszeit  be- 
trägt 8  Stunden.  Das  Metall  wird  in  ein  aus- 
gemauertes GefllB  abgestochen  und  die  Schladte 
nach  teilweiser  Abkühlung  abgeschöpft.  Das 
Metall  wird  sodann  in  einem  großen  £essd 
raffiniert,  indem  man  Planken  von  grünem  Holz 
unter  den  Spiegel  schiebt  Der  sich  entwickelnde 
Danii.f  srtzt  die  Krätze  frei,  die  dann  abge- 
schöpft wud.  Das  raffinierte  Metall  besitzt  eine 
Rdnhdt  von  99,8  */o  und  wird  in  BlöcJcen  vom 
je  75  Pfd.  Gewicht  nach  England  versandt.  Der 
Metallgehalt  der  Schlacken  richtet  sich  nach 
dem  Charakter  des  Erzes  und  der  Arbdtsweise 
des  Ofcn<;,  er  stellt  sich  im  Durchsclmilt  auf 
5r3%>  Sie  werden  aufgebrochen,  mit  Kiem- 
kohlc  und  Kalk  vermischt  und  noch  einmal  ge- 
schmolzen. Das  dabei  gewonnene  Metall  ist 
indessen  infolge  der  Anwesenheit  erheblicher 
Eiseumcngen  unrein  und  wird  deswegen  mit  der 
nächsten  Erzdiaige  noch  dnmal  versdimolzen. 

P. 

—  Baggaley  (USP  784651  vom  14.  März 
1905)  will  sulfidiühe  Kupfererze  unter  Be- 

siiligung  jedweder  Aufbereitung  und  Rostung 
dadurch  unmittelbar  auf  einen  reichen  Stein 
verschmelzen,  daB  er  in  seinem  Schmelzofen 
eine  verhältnismäßig  große  Menge  geschmolze- 
nen Steines  erhalt,  gegenüber  einer  verhältnis- 
mäßig kleinen  Erzschicht.  Die  Erzmassc  wird 
auf  diese  Wdse  in  zur  DurchfQhmng  des  Ver- 
fahrens ent«nrerhenr!er  Höhe  von  der  Hcrd- 
sohlc  in  Schwebe  crlialten,  und  wirksamer  als 
nach  den  bisherigen  Schroelzverfahren  eineisdts 
mit  dem  Gebläsewinde,  anden  t  <  it>  mit  den 
verschlackenden  Zuschlägen  in  Berührung  ge> 
bracht 

Baggalcys  Schmelzofen  stellt  sich  als  eine 
Kombination  eines  niedrigen  Schachtofens  mit 
einem  Konverter  dar,  welch  letzterer  gleichzeitig 
den  Herd  des  Ofens  bildet.  Der  G  -  inl- 
si  li;icl>t  1'  .sdll  aus  .ineinandei  gefügten  Metall- 
plaltcn  (Kupfer  oder  Eiacn)  bestehen,  in  denen 
sich  zwei  Rdhen  von  Düsen  befinden;  die 
oberen  weiteren  Düsev.  'i"  wriden  mit  W^ind 
geringerer  Pressung  zum  Reaktioobschmelzen  des 
Erzes  versorgt,  die  unteren  engeren  DQsen  if 
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Windzufuhr  zu  der 
unteren  Düsen  reihe 
kann  durch  Ein»et«en 
von  MetaUiHbcn 

noch  besonders  regu- 
liert werden.  Zu  die- 
sem ZwtdL  e(l»lteii 
die  DOsenstAcke  v(^r 
der  unteren  Formen- 
reihe ein  KugdveDtilt 
dessen  Kugel  durch 
einen  in  die  Form 
cuuufBhFendco  Me* 
tallstab  leicht  vorge- 
stoBen  werden  kann, 
um,  gexwnngendurdi 
ee^piete  Füh- 
rung, nach 
dem  Zurück- 
ziehen des 
Metalls  tabcs 
wieder  vor 
die  auAen 

liegende 
ö&ung  xtt 
fidlen. 

Für  den  Fall,  daß  die  zu  verschmelzenden 
Erze  nicht  gleichmflBig  in  ihrer  Zusammen- 
setzung sind,  also  zeitweilig  zähflüssige,  zeit- 
weilig dOnnflOaage  Schlacken  liefern,  sieht  Bag- 
palev  einen  verstellbaren  Schlackenstich  vor, 
be^iichciid  aus  zwei  gegeneinander  verschieb- 
baren gekühlten  MetallkÄipetn,  wie  iie  in  den 
Fig.  184  und  185  daigestdit  dnd. 


mit  Wind  stärkerer  Pressung  zum  konzentrieren« 
den  Verschmelzen  dc>  Steines.  Zwischen  Lu  iden 
DQsenreihen  liegt  der  Schlackenstich  3,  in  dem 
unteren  Teile  des  Herdes  der  Steinstich  4. 
Von  der  auf  die  geschmolzene  Schlackenschidit 
aufg^ebcnen  Erzsäule  versinkt  natürlich  ein 
Teil  durch  die  Schlacke  hindurc!»  in  den  Stein, 
welcher  eine  Lösung  der  Sullidc  uii  l  Kdel- 
nictalle  des  Erzes  be^.' lilruni;'!.     in  di-:-i>usen- 


hlockc  der  Windleitungen  lur  die  oberen  Für 

men  sind  Ventile  bekannter  Art  eingesetzt  Die    Feuerungen     welche  etoänder  diametral  g^e&> 


Öien. 

Zum  Abrösten  sulfidischer  Erze  aller 
Art  haben  Heberlein  und  Rommel  einen 
drehbaren  MufFelofcn  entworfen,  in  welchem 
die  Heizgase  von  den  Röstgasen  getrennt  ge« 
halten  worden  soDen,  wahrend  andererseits  bei 
gründlicher  Dum  liaibcit  das  Erz  gezwungen  wird, 
einen  langen  W  eg  durch  den  Ofen  zurückzu- 
legen. Die  Rottmuffel  A  bildet  eine  Kammer 
v(m  kreisrunder  Grundfläche,  auf  deren  Sohle S 
das  Erz  in  der  Mitte  durch  den  Tiiditer  Q 
aufgegeben  wird.  Der  Raum  unterhalb  der 
Sohle  }}  ist  in  drei  Hauptabteilungen  B*^  ein- 
geteilt, deren  jede  wieder  S<  heidewände  bb^ 
enthält  Die  Heizgase  werden  so  gezwungen, 
von  der  Peripherie  nach  der  Mitte  und  von 
hier  aus  nach  den  Kannk-n  C  hin  zu  ziehen. 
Die  Erzeugung  der  Heizgase  geschieht  in  zwei 
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MufTelgewötbe  und  Sohle  em  Krählwerk  F 
abgeordnet  Dasselbe  enthalt  eine  Anzahl 
feitliegender  Platten       welche  in  enieni 

Winkel  von  ungefähr  45°  zum  Radius  der 
MufTcl   gestellt   sind.     Nur   die  äußerste 
dieser  Platten  f  ist  verstellbar  angebracht; 
sie  dient  zur  Regelung  der  Menge  des  in 
den  Tiichter /"*  abzustreichenden  Röstgutes. 
Zur  gründlicheren  Mischung  des  Röstgutes 
wahrend  des  Vocganges  empfiehlt  sidi  die 
Anordnung  einer  zweiten  Reihe  von  KrSh- 
lem,  welche  nach  der  entgegengesetzten 
Reihe  der  Peripherie  veriaufen,  aber  so  gestdh 
werden  können,  daß  das  Röstgut  vorwärts  oder 
rückwärts  abgelenkt  weiden  kann,  um  es  erfor- 
deriidieniBOs  kürzere  oder  tSngere  Zeit  in  dem 
Ofen  zu  erhalten. 

Für  die  Luftzufuhr  sind  noch 
Röhren  vorgesehen,  welche  an  ge- 
eigneten Stellen  in  die  Muffel  A  ein- 
springen. Dieselben  sind  natürlich  mit 
Drosselungsvorhchtungen  versehen. 
Die  Abgase  werden  dtndi  Rohr- 
leitungen a*  Kondcnsations-  bczw. 
SchwefeUäure-Gewinnungsanlagen  zu- 
gefOhrt 


S%.i87 


oberliegen.    Unter  Ver- 
mittlung   der   eben  er- 
wähnten Scheidewände 
den  Kanälen  C  zugeführt, 
werden  sie  durch  diese 
wieder  auf  das  Gewölbe 
der  Muffel  A  hingeleitet, 
von  wo  aus  de  endlich 
durch  KanSle  abgeführt 
werden,  welche  durcli  die 
punktierten  Linien  in 
Fig.  187  angedeutet  shid. 
Wahrend  das  Gewölbe  der  Muffel  A  fest» 
liegend  gebaut  ist,   ist  die  Sohle  auf  einem 
Metallrahmen  E  angeordnet,  welcher  durch  das 
Getriebe  ee^e'e*  in  Bewegung  venetzt  weiden 


Fig.  m. 


Damit  Mdi  die  Heizgase  nicht  mit  den  Röst- 
gasen der  Muffel  A  mischen,  ist  die  Sohle  B 

an  der  Peripherie  mit  nadi  unten  vorspringen- 
den Blechmänteln  6, versehen,  welch  letztere 
wieder  in  mit  Sand  gefeilte  Tröge  64  eintaudien. 
Zum  Durcharbeiten  des  Erzes  ist  zwischen 


]UI«la]lb««rb«itung. 

Untern  9.  F^tuar  1905  berichtete  der 

Generalkonsul  der  Vereinigten  Staaten  von 
Amerika,  W.  R.  Holloway  aus  Halifax  an  das 
Staatsdepaitement  in  Waahii^on,  daft  „Mr.  A. 
M.  Church  und  Mr.  Charles  Cleveland  aus 
ehester  in  Neuschotüand  das  lange  verlorene 
und  vie^esuchte  Verfahren,  Kupfer  tn  hHiten, 
entdeckt  haben.  Eine  Probe  ihres  gehärteten 
Kupfers  ist  hier  eingetroffen,  welches  so  hart 
wie  Stahl  zu  sein  scheint,  ein  Federmesser 
macht  keinen  Eindruck  in  dasselbe".  Wie  jede 
derartige  Nachricht  von  der  „Krfindung"  eines 
Kupferharteverfahrens  erregte  auch  diese  leb- 
haftes Aufteilen,  um  so  mehr,  als  sie  aus  ehier 
amtlichen  Quelle  herstammte  und  durch  einen 
weiteren  Bericht  des  Generalkonsuls  vom  24.  Febr. 
1905  bestätigt  wurde,  in  welchem  es  u.  a.  hiefl^ 
daß  nunmehr  auch  ein  aus  geh.irtetem  Kuj)fer 
fabriziertes  Rasiermesser  eingetroffen  sei .  welches, 
da  es  in  einer  Schmiedewerkstatt  hergestellt 
worden  sei,  naturgemäß  mh  sei,  indessen  sei 
die  Kiiiii^c  hurt  und  die  Sclineide  genflgcnd 
scharf,  um  Haare  damit  zu  entfernen. 

Nun  ist  auch  diese  Blase  wieder  geplatzt 
Dem  Redakteur  der  metalluigisdiea  Zeitschrift 
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„The  Bi-ass  World  and  Platers  Guide**,*  Eiwin 
S.  Sperr)  ,  ut  eine  Probe  dieses  „gehänetcn 
Kupfers"  cugegang«!).  Schon  die  bronzene 
P'äibung  ließ  vermiitni.  rlaR  n-:iii  <  s  n;  ht  mit 
reinem  Kupfer,  sondern  mit  cuier  Legierung 
zu  tun  habe,  und  dies  ist  denn  auch  durch 
dir  von  Sperry  persönlirh  ausgeführte  sorg- 
fältige chemische  Analyse  bestflUgi  worden :  das 
„  gehartete  Kupfer"  be^nd  n&mKdi  aus  90, 1 9  % 
Ku]  f.  r  und  9.8l*/,  Zinn,  es  Stdlt  also  eine 
Zinubronze  dar.  P. 


Bei>;l  tu  in  Bolivien  1894  bis  S903. 

Nntli  (Irin  Monthly  Bulletin  <>f  the  IntPin;t1ionaI 
Bureau  ol  the  American  Republics  waren  die 
Werte  der  in  Bolivien  wfthrend  der  zehn  Jahre 
von  !8o-i  bis  \no;-,  gewonnenen  Betgbauerzeug- 
nissc  die  neljcnstehendcn. 

Bemerkenswert  ist  die  Abnahme  der  SUber- 

gCwinnimu    und    die    crlicl  ü' lir   ?tci;;cruiii^  der 

Zinnausbeute.  Unter  den  „Anderen  Erzeug- 
nissen" ist  vor  allem  Wismut  vertreten.  —  Die 


Gokl     Silber   Zioa    Kapfer  Andere  Summe 

EnengBisse 

In  1000  Jf  (  I  l'cMi  zu  ZoPeaee  gcrccbnet) 

iKo.!  lö  1547  88  133  2y  1815 
i«95    19     1536     80     HO     30  1775 

iBqö    21      1240    137      137     27  i5'.2 

IS97  29  1318  249  112  4t  1749 

1898  23  I22I  384  13s  65  1728 

i8o<)  23  1138  478  118  88  1845 

i(»tx)  22  1254  715  85  85  2lbl 

1901  22  Q49  782  92  148  1993 

It)o2  25  08 1  732  17'  Ö9  1978 

1903  20  818  938  150  60  1995 

Gesamtproduktion  von  Gold  in  Bulivieu  wird 
fflr  die  Zeit  von  1540  bis  1750  auf  420  Mill. 
und  von   1750  bis  igoü  auf  25  Mill.  t.  ge* 

schätzt.  Von  1556  bis  li  ii  wuidrn  von  der 
ein  Fünftel  des  Produklionswcrlcb  auinuichcndcn 
Abgabe  vom  Silberborgbau  allein  3240  Mill. 
Pesos  an  die  spanische  Kn  iu  abgeführt,  und 
in  der  Zeit  von  1545  bis  1800  stellte  sich 
allein  der  Wert  des  in  Potosi  gewonnenen  Sil« 
bers  auf  durchschnittlich  I  '  18^174  Fes.  ^  i.ilir- 
lieh.  (Nachrichten  für  Handel  und  Industrie 
vom  14.  Juli  1905.} 


Patent&achrichten. 


Deutschland. 

Patentanmeldungen. 

Vom  Tat«  Bekanntmadiuiiif  fli««<ir  ArnneMvn«^  al>  tircftn 
neK:lireibuiicrnoclMtZcichDun£rn  unil  «on»Ugrm  Ziihrnor  im  katsvr], 
Patentamlc  für  jcclfrmann  lur  Einciithttiahme  aus.  —  Kinsprurh  Kc^cn 
die  ütleiliug  «nie»  Patenle«  «u(  den  Gcaenttaaii  der  Anmeidinig 

I  glddmi  Tag*  ab  nllnlc. 


Bekannt  gemacht  am  3.  August  1905: 
Sulman,  Picard  und  Batlot,  Verfahren  und  Vor- 
richtung zur  Aufj  cri'itung  von  Kr.<  n  Vinter 
Verwendung  von  ^ 'I  und  Wasser.  S  :oyi^  \<i[ii 
I.  I.  05   —  I  :i. 
Rahtj^-n,  Verdampter   zum  Konzentrieren  von 

I,  au;^cn  und  Abscheiden  von  darin  gelösten 
Stoffen  im  ununterbrochenen  Bethebe.  K.  i9HS 
vom  »4. 6.  04.  —  isa. 

Schatte,  Verfahren  «ur  Gewinnung  von  großen, 
wohl  ausgebildeten  Kristallen  aus  heißges.ittig- 
te-i.  I.n  lallisationsfahige  Stofle  in  Losung  ent- 
haluiidtn  Flüssigkeiten.    Seh.  21407  v.  •'.  i.oj. 

-  I2C. 

\V.  C.  Hcraeiis,  Kkktrisch  behei/te  (iefSIv.-  (Muf- 
ieln .  Tiegel  u  ci^;!  )  mit  auf  die  Wandungen  auf- 
gekittctcm   Heizwiderstand.     H.  ü  $70  vom 

II.  8.  04.  —  31  h. 
Am  7.  August  1905: 

Mehner  ,  Verrohren  zur  elektrischen  ßrheizung 
von  (Men  lür  cheniivche  uiu!  mct.ilUiri^ische 
Zuerke.    iM,i(;5i>  vom  i\.  1,04,  —  zth. 

1)  Herausgegeben 
iDg  Co.,  Bfidgqwrt«  Conn. 


Bronn,  Elektrisch  heizbare  Vorrichtung^  /um  Er- 
hitzen, Konzentrieren,  Destillieren  und  Lber- 
hit/iTi  vidi  Mi!s--ir;keiu-ii  und  i  iasen  unter  Ver- 
wendung kleinstückiger  Widersiandstnasse. 
B.  J7Z|i  vom  20.  5  04.  -  jih. 

Waterman,  Elektrische  Erwilrmungsvorrichtung 
Iflr  FIQasigkeiten.  bei  welcher  die  FlOssigkeit 
in  einem  geschlossenen  Gefäß  im  Zickzack- 
weg an  den  Wandungen  mehrerer,  die  Hetz- 
drähte cnthaltetidrr ,  kon7enlri>ch  zuinnander 
eingebauter  Zylinder  vuiLicistromt  W.  22ao; 
\ •  itn  3  i ,  04.  —  21h. 

The  Morgan  Crucible  Company,  Ltd.,  Vor- 
richtung zum  Kippen  von  Schmelzöfen,  Gieß» 

Bfannen  od.  dgl.  mittels  Ketten  oder  Seilzügen. 
[.SS $80  vom  18.  13.03.  —  31  >' 
Remacheider  Eisenhütte.  G.  m.  b.  H.,  Ver- 
fahren  zur  Herstellung  von  Gufiformen  för 
Korper.  die  aus  zuri  Si]H*iI)<n  odi  r  Köpfen 
und  einem  sie  verl  iiidnidrii  .Sctuilte  bestehen. 
R.  20302  vom  12.  II  f.i;  -  ic. 
Karki>u  sky,  l.otkiiihen.  K.  29551  vom  11. 5. 03, 
—  r»i. 

Am  10,  August  100-;: 
Suci4!t^  anonyme  de  Metallurgie  Electro- 
Thermique,  Verfahren  und  Einrichtung  sor 
Zuföhrung  von  Schmelzgot  In  elektrttchen 
Strahluiigsofen  mit  geschlossenem  Sclunels- 
rauin.  S  pijso  \<im  8.  3.  04.  —  21h. 
Simon;-,  -Schachtröslofen  filr  zerkleinerten  .'*<  !uv  i  - 
fclkies  mit  mehreren  übereinanderliegenden 
Stabrosten.  S.  Z0304  vom  sj.  11. 04.  —  40a. 
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Frick.  Elrktrischer  Transfonnatorofen.  F.  1(5(4 
vom  ab.  2.  04.  —  11  h. 

Wagner,  Verfahren  zur  Herstellung  einer  Legie- 
rung, welche  an  der  Oberfläche,  im  besonderen 
oacE  dem  Polieren,  eine  Moateniiig  aufweist. 
W.  az  lij  vom  14.  4. 04.  —  40b. 

HirBCh,  LStvorri^ntung.  inibesondere  suro  Ver« 
binden  von  ekktrischc  ti  Leitungen  ttod  LItsen. 
H.  3i"S«(  vom  12.  ij.  04.   -  49f. 
Am  14  Aufciust  1905: 

Hermsdort  und  Wagner,  Verfahren  zum  Email- 
lieren unter  Benutzung  von  Caiciumphosphat 
zur  Steigeruns  der  Feuerbeständigkeit  und  iir- 
zlelnng  der  TrObe.  H.  33457  vom  t$.  7. 04.  ^ 
4(c. 

Am  17.  August  1905 : 
Deutsche  Wachwitzmctall-Akt  -Gfs  ,  Ver- 
fahren zur  Verbindung  zweier  verschiedener 
Meiaile    durch    eine  Aluminiumswiachenlage. 
D.  14942  vom  26.  7.  04,  —  40 !. 
Am  24.  Antust  i  lyo, : 
Baum,  Hydraulische  Setzmaschine,  fi. 38193  vom 
3.  10.  04.  —  f  a. 
Am  28.  August  1905: 
Meurer,  Verranren  zur  HentoMang  von  eisen- 
frcienMetallsuifaten  aus Metallsa1nd«n.  N.S5SSS 
vom  20.  r-  04-  —  40  a. 

PatcnterltUungcn. 
Am       August  1905: 
Bröken  Hill  Propiietaty  Company  Limited, 
Vorrichtung  zur  mechanischen  Trennung  der 

Schu rfeliTietall«'  voii  der  Ganf;art  unter  Be- 
nutzung; eines  Ireie  Säure  enthaltenden  Bades. 
'63  j'  -  \  oni  28      ov  —  I  a. 

Witt.  Verlahrcn  2ur  Aul bereitutig  von  Erzen 
od.  ilyl.  tlurcli  Herstellung  mechanisch  trenn- 
barer Kornklassen  aus  den  verschieden  harten 
Gemengeteilgruppen  mittels  Mahlens  des  vor- 
zerkleinerten Gutes  mit  gegenseitiger  Schleif- 
undReibwirkung der Kömeraiifeinander  i  t>i  363 
vom  9.  3.  04.  —  I  a. 

Bell,  Antriebsvorrichtuni,'  für  Rüttelsiebe  mit  auf 
Federn  ruhendem  und  j^'ek  nk:^  mit  dem  Ge- 
stell verbundenem  Siebraliinen.  163599  vom 
V  1 1.  04.  —  I  a. 

Helbcrger,  Selbsttätige  elektrische  SchweiÜ- 
vorrichtung,  bei  welcher  alle  ZUT  Schucißung 
erforderlichen  Vorrichtungen  unter  dem  £an- 
fluG  einer  dtirch  eine  Antriebsvorrichtong  ge- 
drehten Welle  innerhalb  einer  Umdrehung  der- 
selben in  Wirksamkeit  treten,  und  bei  welcher 
die  Arbeitswelle  wahrend  dt-r  S(  tnx  eiiMuij^s- 
periode  stillyeset7t  wird.    K'iJSt  «5- "4- 

-  :i  h. 

Frölich,  Wifahren  zum  Auslaugen  vun  kupfcr- 
haltij^en  Erzen  und  1  lüttenerzeugnissen  mittels 
Eisenchlorür  -  und  Ferrosullatlösung  unter 
gleichzeitiger  EinfQhrung  von  Luft  in  den 

Laugungsbehälter.   M>34'i9  vom  8.  8.  03.  —  40a. 
Enke,  Verfahren  der  Sulfatisierung  von  Erzen 
und  I  lüttcner/eut;nisscn  aller  Art  durch  Ver- 
b<  htnel/f-n  mit  Sulfaten.   i634i(^vom  18,  11.04. 

-  4n,, 

Mcwcs,  V'  1  f  i  irt  n  zur  elektrolytischcn Darritetlung 
von  Mttalle:i  oder  Metalllegierungen  aus  ihren 
Oxyden,  Karbonatenj  Alaminatcn  u.  dgl.  unter 
Beimischung  von  Kohle  und  einem  geeigneten 
Flußmittel  aus  Halugenverbindongen.  16341t 
vom  14. 8. 03.  40c. 


Malzac .  Vrrt'ahren  zur  Abscheidung  des  .Schwefels 
aus  .Schwelelmetallen  unter  gleichzeitiger  Ge- 
winnung von  Metalthydroxyden.  163473  vom 
3,  4.  04.  —  40a. 

Mahlice,  Verfahren  zum  leeren  verschieden 
schwerer  Metalte.  163  411  vom  ss.  11.  04.  — 
40b. 

Haai^  untl  Gli nicke,  V<irrichtung  zur  ununter- 
brochenen Verarbeitung  von  schmelzflüssigem 
Carnallit  und  anderen  1  lalüiddt.ijiyiclsalzen  der 
Erdalkalimetalle  durch  Elektrolyse.  103413  vom 
30  i.  04.  —  40c. 

Ganz  Si  Comp.,  Eisenj^iefSerei  und  Ma- 
schinenfabrik, Akt.-Ges..  Vorrichtung  zum 
Aualaugen  von  Metallen  aus  Erzen  und  anderen 
metaltraltlgen  Stoffen.  163448  vom  37-  9.  04. 
—  40  c. 

Siemens  k  Halske.  A.-G,  Einrichtung  zum 
Aus^'iühen  von  Drahten  aus  '1  antalmetall  oder 
ähnlichen  Metallen  im  Vakuumraum.  163414 
vom  2t)  II.  o  V  —  4H !). 

Krieger,  Vorrichtung  zum  Entfernen  des  über- 
flüssigen Zinkes  aus  Röhren.  163544  vom 
II.  6.  04.  —  48b. 

Kugel,  Vorrichtung  zum  Ausglühen  von  Metall- 
gegenständen in  einer  Atmosphäre  von  nicht 
oxj'dierendee  Gasen ;  Zus.  z,  Pat.  1 38  1 1 1 .  1 63  4 1 5 
vom  28.  5.  03.  —  48  d. 

Lan^',  Verfahren  zum  Oxydieren  und  Färben 
oder  Emaüicren  von  Aliinuniumgcgegenständen 
nach  Behandlung  mit  (^uecksilbervcrbindungen. 
if>3  545  vom  9.  8.  04.  —  48 d. 

Reine rt,  Verfahren  und  Vorrichtung  zur  Her- 
stellung von  natlosen,  rohrfftrmigen,  metallenen 
HolilkftrpenL   163546  vom  11.  is.  os.  —  49t 

Frankreich. 

Erteilte  Patente. 
Am  3.  August  1905: 
The  Norcroas  MouldingComp.,  Vervollkomm- 
nungen der  Sandformmaschinen.  354281. 

Mal.iciirt,  F.  ,  Formprpsse.  354296. 
(Jutiitau,  A.  L.  J.,   Fabrikationsverfahren  von 

Kezipienten   fib>  metalluig^chcn  Gebranch. 

3543'9- 

Ilermansen,  A.,  Anordnung  von  Regeneratoren 
für  Retorten-  und  andere  Öfen.    354 4 '1 
Am  10.  August  1905: 

Dupuy,  G.,  Verfahren  und  Apparat  zur  Zerklei- 
nerung und  Aufbereitung.  354657. 

Veiter,  P.  J,  E  ,  Probiertiegel  mit  undurchdring- 
licher Suhle,    i'tn  542. 

(  o..k,  W.  11.,  .Sciunelztiegelofen.  354547 

(joldschmitt,  T.,  \crfahrcn.  die  Schmelzticgel 
zum  GielSen  von  Aluirutu  uu  mit  einer  wider- 
standsfähigen Ausrüstung  zu  versehen.  354597. 

Hiernaux,  B.,  Verfahren  und  Form  zur  Fabri- 
kation von  Ketten  ohne  Schweißstelle.  354509. 
Am  17.  August  1905: 

Wynne,  G.  I-, ,  Verfahren  und  Apparate  zum 
Konzentrieren  von  Mineralien  und  anderer  Ma- 
terialien von  verschiedener  Festigkeit.  354  74"- 

Soc.  anonyme  electronK^tallurgitjue  (l'ro- 
ctdcs  I'aul  (iirocl),  Erster  Zusatz  zum  Pa- 
tent vom  4.  Januar  i<>Oj ,  für  elektrischen  Ofen. 
4829  ;?5o5  24. 

Lang,  A.,  Verfaluen  zur  Färbung  und  Oxydation 
von  Aluminium.  354713. 

Soc.  the  Sherardizinj;  Syndicate  Ltd.  Comp, 
und  Sr.  Cowpcr-Culcs,  Verfahren  zur  Er- 
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langun^  von  Überzügen  von  Metall  oder  Mc- 
taiiU  gicningcn  auf  MettOen  Oder  Metal^egen- 
ständen.  iS4^7- 

Wilczek,  L.  A.,  Zweiter  Zusatz  zum  Patent  vutn 
M.  Augost  1904  betreffeiid  das  Hand-  ond 
MaidunenfonDen  von  an^baachten  Gefi6cn, 
wie  Häfen ,  Flelschtflpfen ,  Vasen  asw. 
48*5/354760. 
Am  24.  August  190S : 

Sülm  an,  H.  L.,  Pi  c  ard,  H,  F.  K.,  und  Bailot,  J., 
Verfahren  zur  Konzcntrierung  von  Mineralien 
mittels  Wasser  und  Luft.  354959. 

Sulrnan,  H.  L.,  Picard,  H.  F.  K.,  undBallot,  J., 
Verfahren  zur  Konicntrieniog  von  Uineialien. 
354060. 

Hawkes,  C.  W.,  und  Klepctko,  F.,  ^>r.oIl- 
kommnungen  der  Wasserkühlkörpergant^t-  i&t 
Kupolöfen  und  andere  gleichartige  Schacht- 
öfen 3«i49«3- 

Plumer,  M.,  Verfahren  zum  Härten  von  Knpfer 
und  dessen  Legierun^jen.  355026. 

See.  de  Metallurgie  Electro-Thermiqtie, 
.  Erster  Znsata  sam  Patent  vom  14.  Janvar  1904 
betrelTend  die  Vervollkoimnuntngen  der  eldc- 
triachen  Lichtbogendfcn. 

EnglAnd. 

Angenommene  Patente. 

Eiiuprucb  R«<rPii  Paten!«  iit  hiIS«!);  iriTicrVialb  r»i*iri  Mnmat* 

von  jrf  Anii^hrr.c  Jb.  —  Dji^  in  Kl.iinriif rr.  hcnf^-fu^te  Dalum 

bcBcicboet  den  Tig  6et  Aufgab*  der  ccdruckim  l'atentffhritKn. 

Am  3.  August  iqo5  (17.  8.0s): 
Shields,  Reinigung  und  Verarbeitung  von  R<ist- 
gasen   aus   Kiesbrennem.     16353/1904  und 
16354/1904. 

Bartelt,  Elektrolysicrapjjarat.  i835t>/i904. 

Reinke,  Verfahren  mm  Brikettieren  von  Eisen 
und  Erzklein.  19404/1904. 

Ellis  und  High  ton,  Apparat  zur  Gewinnung  von 
Gold  aus  Schlämmen,  Sanden  u.dgl.  19653/1904. 

Ogle,  Sttlman  und  Ktrkpatrick>Picard,  Ver> 
fahren  zur  Verarbeitung  von  Schlimmen,  San- 
den u.  dgl.  20300/1904. 

General    Klectric    Co.,    Efcktrische  Ofen. 

(?allovv,  'lir^el  1404. 

Sommer,  Tiegel  xuin  Schmelzen  und  Gießen  von 

Metallen.    14 119/1905. 
Am^  10.  August  1905  (24.8.05): 
Wells,  Vorricmangen  nm  Reinigen  von  Gofi- 

atfldcea.  19S69/1904. 
Cowper-Co  lesnnd  Metnlt  Corporati  o  n.  L  t  d., 

Herstellung  von MetaHband, -diaht  Oder  -Stäben. 

2 1  jtiS,  1 904. 

Bergcndal,  Ofen  snm  Brennen  von  Efsbriketta. 

6388/1905. 

Bölling,  Verfahren  aur  Herstellung  von  Form- 
atQcKen  aus  Silicium-  oderfiorcarbid.  6693/1905. 

Kj eltin,  Eiektrisdie  Öfen.  14214/1905, 
Am  16.  Aogast  1905  (31.  t.  o$): 

Welller  nnd\veiiler,  Verfahren  zurGewinnung 
von  Kupfer,  besondecs  ans  armen  Ersen. 
7  Iii;  1905. 

Coi  1  i.sr  11  s,    Verfahren    zur   Verarbeitung  vkh 
Sciilackcn    auf   Traß    und    ähnliche  StufTc. 
13  880/ 1905. 
Am  30.  August  1905  (14.  9.  05): 

Witter,  Verfallen  sur  Gewinnung  von  Zinn  ans 
Zinnschlacken.  24445,1904. 


Vereinigte  Staaten  von  Nordamerika. 

Patenterteilungen. 
Am  I.  Augost  1905: 
Betts,  HersteUung  von  Alnminiom.  79S886u 
Baggaley  und  Allen,  VerfthrenxnrAttskleidang 

vonKonvertem.  796 169,  796170,  796 174,  r^t  175. 

Hall,  Verschluß  für  die  Stichlöcher  elektrisclier 
r'^fen.  796325. 

J'ickdrd,  Apparat  und  Verfahren  zur  elektro- 
statischen Scheidung.    796011,  79()oi2, 

Maxim,  Pulverisieren  von  Metallen.  796338. 

Cammett,  Erzaufbereitung.  796110. 

Anderson  und  Bennie,  Setsmaschine.  79617s, 
796390. 

Nelson,  Beschickangsvorrichtung.  795933- 
Betts.  Elektrolytische  Silberrafhnation.  795887. 

Am  t.  Angost  1905: 

Sheridan,  StoOhi  rd  796940. 

Schucßlcr,  Vonu.htjng  zur  Herstellung  galva- 
nischer  Metallüberzüge.  796872. 

Baugh,  Setzmaschine.   796553,  796554. 

Dune  an,  Apparat  zur  Verübeitung  von  En> 
sdiUnunen.  796503. 

Parka,  Vorrichtung  und  Verfahren  zur  Verarbei- 
tung von  Erzen  durch  elektrotytisctie  Amal- 
gairätion.  796 753.  79<'7i4- 

Lee  de,  Ofen  sum  Aufschliessen  von  Ersen. 
796585- 

Mac  Arthur,  Veiarbeitnng  antimonhalt^er Ene. 

796849. 

Am  15.  August  1905: 
Button  und  Steele,  Trodcenhcrd  sur  Anfberd- 

lung.  979239 
Rouse  und  Cohn,  Verwendung  von  MetalUbQUIen 

bei  der  Herstellung  von  .  Ersbrikctta.  797150. 
Holthoff,  Röstofen.  797003. 
Gaylord,  Flammofen.   797  3S*- 

Am  92.  August  1905: 

Moss,  Amalgamator.  797740. 

Mac  Duffee,  Proliierofen.  7979OI. 

Bauer,  Lötrohr.  797933. 

Potter,  KUktrischer  Ofen.  797747. 

Eldred.  Brennofen.  798035. 

Dcciy,  Maschine  zum  Zerscbneiden  von  Ifetali- 

ablftUen.  79788^ 
Hermann,  vmfahren  som  Venieren  von  Metall- 

flächen.  798037. 
Coc,  Apparat  zum  Aufbringen  von  Blattmetall 

auf  zu  verzierende  Flächen.  798014. 
Kcating,  Erzröstofcn.  797584. 
Kushton,  Erzröstoflren.  797915. 
Leitch,  Vorrichtung  zum  Löten  von  Kannen 

und  Büchsen  und  zur  Entfernung  Obcfflllasigen 

Lotes.  797898,  797899. 
Graham,  Vorrichtui^;  sum  Loten  von  Kannen 

und  Büchsen.  797  95  s. 
Taliaferro,  Vorrichtung  sum  Löten  von  Kannen 

und  Büchsen.  797985. 

Am  29.  Au st  iqo;: 

l!i  niamin,  Ofen  lür  metallurgische  Zwecke, 
-w^  258. 

Journeay,  Erzaufbereitung.  798064, 

Mc  Nab,  Erzröstofen.  798524. 

Clark,  Apparat  zur  Verarbeitung  von  Encsanden 

und  -schlämmen.  798568. 
Wrinklc,  Schmelzofen.  798312. 


V«(li«  «M  WiUvlM  K.M*99  te  ifaUa  «.  S.  -  Omcfc  dm 


I W« 


Digitized  by  Google 


der 


m 


upfcr,  Ant 
von  Rob< 


Digitized  by  Google 


MBTALLURGIK 

Mtsohrift  für  die  gesamte  metallurgisehe  Teehnik: 
AiiflMnitiiiig  —  lIMUgewiQniiiig  —  XetQlly$rwflrtii]ig  . 

mtor  AoMehlofi  dts  EUenhüttanweteiu. 
HerauBgegeben 

Dr.  W.  BORCHERS, 

Gell.  RegieningTirat, 

o.  Ptofeaaor  der  MeUlliii;gie  und  Vonbuid  des  Labontoiiiuni  flir  MeUllhQlleaweaeQ  und  ElektcORwUlhaj^ 

Ml  div  Klliiiigl»  XiAii« . 


Veilag  von  WILHELM  KNAPP  in  HaOe  (Saale). 


Heft  19.  8.  Oktober  1905.  II.  Jahrgang. 


Die  ,,MctaUur(!e"  encheint  virriehntägig  an  jrclrm  8.  nml  ta.  eöiei  Mouii.  Du  AboaneneBt  koMet  *iettal> 
jährlich  M1^.  4,—  nir  DrutichUnd  und  Ottcrrpich ■  Unprn ,  fUr  du  Ausland  vfottelfihriidl  Mk.  5, — .  B«it«lliinc«B  nehmm  jwU 
BtrWltilHhlffg,  die  FMt,  mmi»  di*  VerUgibnchh«iidl«m  von  Wilbelm  Knapp  in  Hatte  (Saale),  Mahlwef  19  ratfefni;  InaenM 
wmim  ik  dfe  MMifHpallH»  TMllwIll  aiit  40  Vtg.  berechnet.    Bei  Wiederholin^pn  tritt  ErrnUipuic  ein. 

Mint»liri;Mc  v<.n  .\bhan(ltiinKrn  iiml  Icirlnrrrn  Mittrilungrn  biUet  man  an  Geh.  Reg.'Rat  Prof.  Dr.W.  Borchert,  Aachea, 
LudwipaUeo  ij  eionaenden.  —  Alle  Onfinalarbcilen  wenleo  gut  hoBoriarL  —  Voo  OriginalarbetU«  wetdon,  wenn  ander« 
Waatch«  mT  inJMMiMiplHl  «der  RtmMwta|W  aiekt  (•■•••rt  w«r4«a,  dw  Hmas  AateiM  15 f  ' 


Das  metaUhftttenmftiiiuBQhe  Iiaboratoriuli  der  ZönigUohen 

Bengakademie  la  GUvBtihaL 

Von  Ptaf.  Doelti-ChaMlttL 

as  metanhflttenaBanniMhe  Laboratoriitm  der  KOnigUchen  Bogakadenue  au  Clausthal 
ist  zu  Pfingsten  vorigen  Jahres  dem  Betriebe  übergeben  worden. 

Eingerichtet  ist  es  für  Arbeiten  auf  den  G^elen  dei  Metallhüttenkunde 

und  fler  metallurgischen  Pr^bierkunst. 
Zwei  Gesichtspunkte  waren  für  die  Einrichtung  maßgebend,  einmal  die  Überzeugung, 
da£  der  hüttenmännische  Hochschulunterricht  in  die  Laboratorien  verlegt  werden  mtifi,  sodann 
der  Gedanke,  da£  das  Stndfaun  der  Grundlagen  der  Httttenprozesse  ein  wesesÜidMS  Bilduiigs- 
mittd  ist  In  letstererBenehuqg  stimme  ich  Howe  zu,  wenn  ersagt:^  »Metallufgical  laboratoiy 
instruction  of  the  established  type  rcprodutes  the  indnstlial  metallurgical  pcocesses,  each  as  a 
whole,  and  with  sudi  fidelity  to  actual  industrial  jiractice  as  is  attainable.  This,  which  we  may 
call  "Applied  Metallurgy,"  scms  tu  nu:  tu  have  inherent  and  very  gruve  faults.  In  its  place  I 
have  tried  to  work  out  a  system  of  whut  we  may  call  "Theoretical"  or  betler  **Analytical 
Metalluigy",  trith  the  aim  of  teadiing,  not  individual  processes  each  as  a  whole,  but  die  tndl-' 
vidnal  underiying  piinciplea,  eadi  by  itselic  Die  Vcd«gung  des  Hochsdiulunterrichtes  aus  dem 
Hörsaal  in  das  Laboratorium  ist  geschichtlich  ein  Nachspiel  der  Verlegung  des  Cbemieunterrichtes 
in  die  Laboratorien,  wie  sie  durch  Licbig  und  andere  fincjflciict  wurde. 

Das  Probierlaboratorium  ist  nach  den  Erfahrungen  der  Hochschulen  und  der  Praxis 
im  Räume  Nr.  6  des  Erdgeschosses  eingerichtet  (Fig.  1 89).  Es  enthält  zwei  große  gemauerte  MuffeWcn 
fOr  Sleinkohlenreuenn^,  gebaut  nadi  Freiberger  Art,  tiwn  transportablen  Freibeiger  Muffel- 
ofen nur  ein  belidiiges  featea  Brennmaterial,  dnen  gioSen  Freiberger  VVindofen,  einen  kleineren 
Windofen  belgisch  r  uart  Die  Gasöfen  des  hOttenmAnnischen  Laboratoriums  (s.  weit«*  unten) 
können  auch  zu  Probtenwecken  benutzt  werden. 


I)  Henry  H.  Howe,  Matalhuiietl  hbontaiy  acta,  Boatun  190s,  Vorwort. 
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Dm  nasse  ProbierIaboratx»ium  befindet  sich  ün  Räume  Nr.  7  des  Erdgeschosses.  Aas* 
hil&weise  und  für  Vorucrilcktp  können  auch  die  entsprechenden  Räume  des  metaUhfltteumämÜ- 
Sdien  Laboratüriium  im  zweiten  Stockwerk  hinzugezogen  werden. 

Das  metallhüttenniännische  Laboratorium  im  engeren  Wottsunne  befindet  sich  zum 
groOen  Teile  in  dem  zweiten  (oberen)  Stodcwerk  des  GelriUidcs  (Fig.  190).  &  ift  eiqgericfatet  fOt 
dss  Stadium  der  trodtenen,  der  nassen  nnd  der  dektradien  hatlenminnisdieii  Veifafaien,  und 
zwar  einmal  ftlr  das  wissenschaftliche  ttnd  technische  StmBfliH  der  Gnuidfaigeii*  ««wbn«  for  tech^ 
nische  Versuche  mittleren  Maßst;ibe5. 

Der  Raum  Nr.  23  dient  vorzugsweise  für  größere  .Arbeiten  mit  Gasofen  und  elektrischen 
Öfen.  An  Gasöfen  enthalt  er  6  Öfen  der  American  Gas  Furnace  Company  zu  New- 
York»  beugen  dtuch  die  Piiaa  Schuchardt  &  Schfttte  ra  Berlin.  Dieses  aadliidisehe 
Sytten  wnide  beschaft,  weQ  ftr  Gssoliiigu  imd  höbe  Temperaturen  geeigoel»  deutsche  Kon> 
stniktionen  nicht  bekannt  waren.  Leuchtgas  besiut  Clausthal  nicht.  Über  die  neue  Gasanlage 
der  Akademie  siclie  weiter  unten.  Die  Öfen  der  American  Company  sind  für  Naphlhagas  gebaut. 
Da  Gasolingas  gleichwie  Naplitliagas  schwerer  wiegt  als  atmosphärische  I.uft,  stand  zu  hoffen, 
daß  es  gelingen  würde  die  Öfen  aucii  für  Gasoiingas  mit  Erfolg  einzurichten.  Die  Erlahnu^en 
wahrend  eines  Zeitraumes  von  i  >/i  Jahren  haben  die  Erwartungen  «bexttoffan. 

Die  LOsnng  der  Au^abe»  mit  einem  schwerwiegenden  Gas,  wie  s.  &  Gasolin^,  hohe 
Tenpenturen,  wie  7..  B.  1400",  zu  erzielen,  ist  dadurch  erreicht  worden,  daS  die  Vcrbreimung^ 
laft  imter  hohem  Dnick  niit  dem  Gasolingas  verciiugt  wird,  b<-\or  das  Gemenge  in  den  Ofen 
hineintritt.  Zur  Erzeugung  dieses  Windes  dient  ein  R  eich  heim- Hochdruckgebl.lsc,  welches, 
durch  einen  cinpfcrdigen  Elektromotor  angetrieben,  für  gewdhnlkh  eine  Pressung  von  gegen 
70  cm  Wassersäule  erzeugt   Dieses  Geblase  ist  von  der  gMchen  GeseOsdiaft  besogen. 

Die  Öfen  sind  nach  der  Bexeidinung  der  amorikamsdwn  SreiBlIste  (7.  Anf  Isge)  die 
fö^Miden: 

1.  ein  Ticgelofen  Nr.  3,  geeignet  für  Tiegel  von  18  cm  Hohe: 

2.  ein  Ticgelofen  „Down  Draft  Nr  2".  Die  lichten  Maöe  dieses  Ofens  sind:  Höhe 
=  60  cm,  Durchmciiser  =^  36  cm.  Die  Ablührung  der  Verbreanung^ase  geschieht  bei  diesem 
Ofen  am  Bcxlen  des  Ofens,  durch  dnen  Fuchs,  so  da£  eine  jede  Bidastigung  durch  die  Häagut 
auflgeachloeseR  ist; 
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3.  ein  Muffelofen  „Asmy  1-  uinace  Nr.  3",  »ngeiichtet  zum  Arbeiten  auch  out  hindurcb- 
gbeidieader  Luft.   Die  Uchleii  Ma£e  der  Muffel  lind:  Tiefe  =  35  cm,  Bitite  —  39  cm»  Höbe 

12  cm; 

4.  ein  WekfaoMtalladbinelzorcn  Nr.  6.    Der  guBetserne  Kessel  dieses  Qfene  bat  4t  cm 

UcblOk  Durchmesser  und  30  cm  Tiefe.    Er  faßt  etwa  300  kg  Weichmetall; 

5.  ein  Schmelzofen  Nr.  I  für  kleine  Sclimelzversudie  fTieqelhöhe  9  cm); 

6.  ein  Weiclioietallschmelzofen  Nr.  i  imt  emcm  gu^cuicrncn  ivc;äsei  von  13  cm  ücttteot 
Dmchmemer  und  12  cm  Tiefe.  Der  ScHel  fett  etwa  10  kf  WeidimetalL 

Ante  dieeen  emcrikamidiea  Öfen  Irt  em  Mufielofen  der  Deuteeben  GoJd-  vad 
Silberscheideanstelt  zu  Frankfurt  am  Main  vurhaiidcn,  der  mit  Petroleunfeaiiuqg  und  mit 
Gasheizung  benutzt  werden  kann.  Es  ist  der  Muflelofen  mit  Petroleurahcizung  von  unten  Nr.  3  a 
der  Preisliste  Nr.  6,  lichte  MufTelmaße  18  x  10  x  6  cm  (Tiefe.  Hrei'.e,  H(">he).  der  schoi!  in 
dem  pirovisoriBcben  Laixjratüiium  des  Verfassers,  wo  es  an  Gas  k-liiic,  gute  Diente  gcUn  luiL 
Zn  dieaem  Ofen  aind  »  Petroteumgeblflse  voriumdea,  eines  (Nr.  3a)  für  Temperatnroi  von  tooo 
bia  1400«»  daa  andere  fOt  Temperatmen  von  800  bis  tooo*. 

Zum  Arbeiten  mit  elektrischen  Öfen  enthalt  der  Raum  Nr.  23  zweferld  Anschlüsse, 
einmal  denjeniq^en  an  das  Clausthaler  Elektrizitätswerk,  sodann  denjenigen  an  die  Akku» 
mulatorenbaitene  des  Instituts.  Das  Claustlialer  Elektrizitätswerk  ( Aktienp;e«;ellschaft  K"»rtinp's 
Elektrizitätswerke,  Üauuover-Liadcn)  arbeitet  mit  D/namoma;>ciuuen  vüq  hü  Vuit 
•Spammnc  md  bat  daa  Qetchsteoindreileitenyatem.  Die  awei  bintereinandergescbaiteten  iUdw* 
mnlatofettbatfeesien  faaben  je  1 10  Volt  Spaonuqg:  Demnadi  amd  im  Räume  Nr.  »$  dea  labo« 
ratoriums  vorhanden  die  Spannungen  von  tlO  Vob  und  von  220  Volt,  erstere  zwischen  je 
«inem  Außenleiter  und  dem  Mittclleiter,  die  letztere  zwisi der.  den  beiden  Außenieitern.  Die 
beiden  nach  dem  Institute  führeadea  StraBenkabel  (Auüeuleiier)  des  Elektri^uitswerkes  tragen 

tiber  130  Ampib«  auf  220  Vdt,  ao  daB  bei  Tage  eine  Eneigte  bb  xu  -= — ? —  ^  39  Pferde» 

eiidMtt  oder  tB,6  Kifemtt  venicbtet  werden'  kann.   Für  die  nttionelfe  UmgeaUllmig  dieaer 

Ene^g^  auf  niedrige  Spamrang  und  groBe  Stromstärke,  wie  sie  Blr  Bogenlichtöfen  zweckmäBjg  iai^ 
ist  eine  Gleichstrorauraformeranlage  vom  Staate  bewilligt  wovfl'-n  Auf  t  <n  V'»  It  Spannung  ge- 
stattet  das  Elektrizitätswerk  bis  zu  30  Ampete  Stromstärke  einseiug  zu  entnehmen. 

Die  ÄkkumuLatorenbatterie,  von  Pollak  (jetzt  Akkumulaturenfabrik  Aktiengeseil* 
acbaft  Hagen)  bezogen,  beateht  aua  48  ZeUen  mit  maximal  36  Amjiiie  BnHadeiittomitaito. 
Dia  Batterie  itt  auf  dem  Boden  (III.  Stockwerk  dea  Gebludm)  auf  einem  DoppelMger  Aber 
der  Sdieidewand  au^estdlt,  welche  die  Rftume  Nr.  23  und  Nr.  25  voneinander  trennt  Dfe 
Batterie  ist  in  16  Gruppen,  zu  je  3  Elementen  zerlegt,  so  daß  eine  ein  färbe  Si-lia!fur>(^svorTidllung 
nach  dem  Muster  der  Küste rschen'  es  im  Räume  Nr.  25  gestattet,  die  Balterte  auf 

96  Volt  <=    30  Ampere  maximal 

48       It  7*  »  M 

*4    »»     =  '44      t»  »> 

12     „      «>  288       „  M 

6m—  576  „  „ 
au  entfaden.  (Erwähnt  sei,  daB  die  Netaponnung  von  tio  Volt  zum  Durchladen  der  Batterie 
nicht  ausreicht.  Die  Durchladung  geschieht  jetzt  mit  220  Volt.  Nach  Fertigstellung  des  Gleich- 
stromumformers, welcher  eine  reguüerbarc  Sekundärspannung  erhSif,  wird  die  Batterie  vom  Um- 
former aus  geladen  werden.)  Die  Kapazität  der  Batterie  beträgt  nach  den  Angaben  der  Fabrik 
bei  Entladung  inneibalb  3  Stunden  xo8  Amp^ restanden,  bei  Eadadnng  inneibalb  10  Stunden 

a)  F.W.  KCster.  2sitschr.CsaoipB.Cbsnia  1901,  6d.s6,  S.  167 ->  174. 
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145  Aniperestuaden,  entsprechend  einer  Entladung  mit  jO  btzw.  14,5  Ampere.    Die  nutzbare 

Eneigie  betiOgt  im  enteren  falle  -  10^368»  im  letzteien  FaUe  13,920  Kilo- 

1000  1000 

tvittstunden  mazimai* 

Mit  der  gegenwärtigen  Einrichtmif  können  im  Räume  Nr.  23  größere  Widerstands<ifen 
und  kleiriore  Bc^enlichtöfen  betrieben  werden.  Der  weitere  Ausbau  beider  Sjnteme  erfolgt» 
wie  erwähnt,  durch  die  bewilligte  Umformeranlage. 

Der  Raum  Nr.  2$  wird  für  wissenschaftliche  Uotetsttchuogen  benutzt,  ^  eine  Uagere 
Zeit  nthiger  Arbeit  erfordetn.  Er  entldit  vier  Platte  cum  Arbeiteo  mit  eldttiischcn  Wideislands- 
flfen.  Ein  jeder  dicier  Platze  hat  einen  besoAdena  AnsdilttB  an  das  Gldchitromdreileiteroetz 
des  Elektrizitätswerkes.  Außerdem  ist  ein  Anschlul  nun  Arbeiten  mit  der  Akkumulatorenbatterie 
vorhanden.  Zum  Ableiten  etwaigen  Dunstes,  der  beim  Arbeiten  entsteht,  dient  ein  teleskopartig 
verschiebbares,  in  eine  Esse  führendes  Dunstrohr.  Für  die  analytischen  Hüfsarbeiten  sind 
außerdem  vier  Laboratoiitmiptatze  vorhanden,  wie  sie  in  den  chemischen  Labontcnrien  Obüch 
sind,  nebet  einem  Absuge  far  analytkche  ArbeiteD,  so  da0  wissensdialUiche  Untersuchungen  in 
diesem  Kauroe  ungestört  begonnen  und  su  Ende  geltthrt  werden  kOnnen.  An  den  Raum  stöBt 
das  Wagezimmer  (Nr.  27)  unmittelbar  an.  welches  ausgesuclit  gute  Bungesche  Wagen  entliält. 

Der  Raum  Nr.  24  dient  zwei  Zwecken,  einmal  wird  er  für  die  analytischen  und  elektro- 
analytischeu  Hilfsarbeiten  benutzt,  welclie  im  Anschlüsse  an  die  Arbeiten  des  Raumes  Nr.  23 
notwendig  werden,  sodann  dient  er  fllr  nasse  dektiometallurgische  Artwilen  Ueineran  und  mitt- 
leren MaBstabes. 

Für  die  analy^Bchen  Zwecke  enthält  der  Raum  S  ArbettipHUse  mit  Sduanken,  von  je 

1,25  m  Länge,  einen  großen  Abzug,  einen  SchwefelwasserstofTabzug  und  gegen  6  lfd.  m  Fenster- 
bretter für  Etektroanalyse.  Als  .Strotnquellc  für  letztere  dienen  teils  transportable  Akkumulatoren 
(4  Stück  S.  K.  I  von  Follak  mit  3O  bezw.  43  Ampcrestuuden  Kapazität  bei  12  bezw.  4,5  Am- 
pire  Endadestiom)»  teib  die  grofle  Akkmmilaifvenbatterte. 

FOr  nasse  elektroraetalluigiKhe  Arbeiten,  wie  s.  B.  das  Studium  der  elektiisdien  Eiqpfer- 
raffination,  sind  drei  Arbeitstische  vorhanden,  welche  einen  AnscUuS  an  das  Dreileitersystem 
des  Ktektr!zitrit>\verkes  und  einen  Anschluß  an  die  Akkumulatorenbatterie  haben.  Der  erstere 
Anschluß  dient  für  gewöhnlich  7nm  Betriebe  von  Gleichstromumformern.  Vorhanden  sind  zwei 
Umformer,  welche  die  Spannung  von  220  Volt  auf  6  Volt  und  2  Volt  transformieren.  Die 
Masdkhien  tSaä  von  Dr.  G.  Langbein  St  Co.  in  Leipzig-Sellerhausen  beiBqgen  lud  tcaigen 
dfe  Bezdchnung  U£  Vi-  Die  eine  hat  sekundär  t  Volt  und  60  Ampere,  die  andere  6  Volt  and 
20  Ampere  Spannung  und  .Stromstärke.  Benutzt  werden  meistens  rechtwinklige  Glaskasten,  die 
in  den  verschiedensten  Grüßen  zu  haben  sind  und  gegenüber  den  bldWecUMsdilagenen  Holz- 
kisten  die  Vorteile  der  Durrhsirhtigkeit  und  der  Sauberkeit  gewähren. 

Die  bei  den  Gasöfen  erwähnte  Gasanstalt  ist  im  Keller  des  hüttenmännischen  Labora- 
todumgebaudes  untergebracht  Sie  versorgt  nicht  nur  dieses,  scmdem  auch  das  diemiacbe  Labora- 
torium der  Beigakademie,  das  chemische  Zentrallaboratorium  der  Kdn%ltchen  Oberiiarser  Hfltten, 
das  gemeinsame  Probierlaboratorium  derselben  und  das  neue  Hauptgebäude  der  Bergakademie 
mit  Gns.  Die  Anlage  ist  von  der  Gasmaschinenfabrik  Aktiengesellschaft  Amberg  in 
Bayern  gebruit  tind  ist  gegenwärtig  imstande  50  cbm  Gas  in  der  Stunde  zu  liefern.  Sollte 
spätcrlün  eine  Erweiterung  der  Gasanlagc  nötig  werden,  so  ist  dies  ohne  Umbau  leicht  möglich. 
Das  Prinzip  der  Gaserzeugung  besteht  darin,  daß  Gasolin  oder  Hydririn,  ein  in  Bremen  ge> 
wonnenes  Leichtdestillat  des  amerikantadien  Rohpetroteums  in  einem  geschlossenen  Behälter  durch 
Fib^latten  aufgesaugt  wird.  Ein  durch  die  Gasanlage  selbst  getriebener  Heißluftmotor  mit  Luft- 
pumpe preßt  Luft  durch  den  geschlossenen  Behälter.  .  Die  Luft  satt^t  sich  mit  Gasolindampf. 
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Dieses  Gemisch  ist  das  Heizgas.  Die  Anlage  wirkt  vorzüglich,  vergl.  auch  weiter  oben.  Hervorzu- 
heben ist  noch  die  ausgezeichnete  Regulierung  des  Gasdruckes  durch  den  selbsttätigen  Gasgemisch- 
regler Modell  1903:  Brennt  z.  B.  eine  kleine  Bunsenflamme  neben  einem  im  Betriebe  befindlichen 
Gasofen,  der  3  bis  4  cbra  Gas  in  der  Stunde  verbraucht,  und  wird  dieser  Ofen  plötzlich  ab- 
gestellt, so  ist  —  im  n.  Stock  —  mit  unbcwafluetcm  Auge  kein  Schwanken  der  Bunsenßamme 
zu  bemerken. 

Die  Zerkleinerungsanlage  für  Erze,  Zwischenprodukte,  Bau-  und  Brennmaterialien,  be- 
stehend aus  einer  Grusonschen  StahlkugelmQhle  und  einer  doppelten  PorzellankugelmQhle  von 
Rohrbach  in  KatzhQtte  in  Thüringen  mit  elektrischem  Antrieb,  femer  die  Niederdruckdampf- 
heizung und  die  Wohnung  des  Hauswarts  befinden  sich  im  Keller. 

Über  das  im  gleichen  Gebäude  liegende  eiscnhüttenmannische  Laboratorium  der  Berg- 
akademie hat  Professor  Osann  im  Band  24  der  Zeitschrift  Stahl  und  Eisen  berichtet. 

Zu  danken  habe  ich  allen  denen,  welche  den  Bau  und  die  Einrichtung  des  Labora- 
toriums ermöglicht  imd  gefördert  haben,  der  Königlichen  Staatsr^erung  und  der  Königlichen 
Bauverwaltung,  den  Herren  Kollegen,  welche  mir  bereitwilligst  Auskunft  über  die  Einrichtung 
ihrer  Laboratorien  und  über  ihre  persönlichen  Erfahrungen  gaben,  besonders  den  Herren  Geh. 
Regierungsrat  Prof.  Dr.  W.  Borchers,  Prof.  K.  Friedrich,  Prof.  Dr.  F.  W.  Küster,  Prof. 
Dr.  O.  Pufahl,  den  Firmen,  welche  mir  entgegenkamen,  ganz  besonders  auch  der  Gas- 
maschinenfabrik Aktiengesellschaft  Amberg  in  Bayern,  und  nicht  zuletzt  meinem  da- 
maligen Assistenten,  Herrn  Hütteningenieur  C.  A.  Graumann,  der  durch  seine  Geschicklichkeit 
das  Laboratorium  erheblich  gefördert  hat.  Ihnen  allen,  auch  den  ungenannten  hiesigen  Mit- 
arbeitern spreche  ich  auch  an  dieser  Stelle  meinen  wärmsten  Dank  aus. 
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Der  Bartlett  Simplex  Konzentxator. 


«  it  Anfang  dieses  Jahres  wird  von  der  Colorado  Iron  Works  Co.  zu  Denver  unter  dem 
'  iben  stehenden  Namen  ein  neuer  Schüttelhcrd  auf  den  Markt  gebnicht,  welcher  sich 
durch  verschiedene  Vorzüge  auszeichnet.  Der  neue  Apparat  ist  nicht  mit  dem  alten 
„Bartlett  Konzentrator"  zu  verwechseln,  vielmehr  bestimmt,  diesen  ganz  zu  ersetzen. 
Die  Konstruktion  läßt  sich  aus  den  naclistehenden  Fig.  191  bis  195  deutlich  erkennen. 
Fig.  191  zeigt  das  Gestell,  auf  welchem  der  eigentliche  Herd  ruht;  es  wird  durch  Bolzen  zusammen- 
gehalten und  läßt  sich  bequem  auseinandernehmen.  In  Fig.  192  ist  der  Rahmen  aufgesetzt  und 
der  Antrieb  an  seinem  Platz,  während  die  Fig.  194  und  195  den 
vollständigen  Herd,  vom  vorderen,  bezw.  hinteren  Ende  aus  ge- 
sehen, darstellen. 

Wie  ersichtlich, 
besteht  der  Apparat 
aus  drei  voneinander 
unabhängigen  Herden, 
von  denen  jeder  mit 
einer  gefurchten,  aus 
einem  Stück  gearbei- 
teten Kautschukplatte 
überzogen  ist.  Diese 
gefliehten  Kautschuk- 
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Fig.  19«- 


platten  werden  in  der 
Gummifabrik  siieziell  her- 
gestellt und  sind  durch 
U.  S.  Patente  vom  2  J.Jan. 
1903  gegen  Nachahmung 
geschützt.  Kautschuk  ist 
nicht  nur  sehr  wider- 
standsfähig, insbesondere 
auch  gegen  saures  Wasser, 
schrumpft  weder  noch 
schwillt,  sondern  zeichnet 
sich  auch  dadurch  aus, 
daß  es  feines  Erz  be- 
sonders gut  auffängt  und  festhält.  —  Die  Form  der  Furchen  mag  aus  den  beistehenden  ver- 
gleichenden Abbildungen  (Fig.  193)  entnommen  werden:  A  repräsentiert  die  ursprünglich  von  der 
Colorado  Iron  Works  Co.  angewendete  Furchung  in  Form  von  Sägezähnen;  B  stellt  die  gewöhn- 
liche rechtwinklige  Furchung  dar,    während   C  die  in  tlem  „Bartlett  Simplex  Konzentrator" 

benutzte  Furthung  veranschaulicht  Der  schat- 
tierte Teil  in  den  Furchen  soll  die  Form  versirui- 
bildlichen,  in  welcher  die  Concentrates  daiin  beim 
Arbeiten  abgesetzt  werden.  Wjlhrend  in  den  ge- 
wöhnlichen rechtwinkligen  Furchen  das  Erz  an 
der  oberen  Wand  aufgerührt  und  gegen  die  untere 
Wand  aufgehäuft  wird,  wird  es  in  dem  neuen 
Herd  an  der  oberen  Wand  abgesetzt  und  nicht 
weiter  beunruhigt  Jede  Herdfläche  besitzt  drei- 
zehn Ripjjen,  die  Je  einen  Zoll  voneinander  ent- 
fernt sind,  an  dem  Beschickungsende  ZoU 
hoch  sind  und  gegen  das  andere  Ende  zu  all- 
mählich sich  verflachen. 

Ein  anderer  Vorzug  des  „Simplex"  besteht 
darin,  daß  sich  das  Erz  auf  der  ersten  Herdilächc  schneller  bewegt  als  auf  der  zweiten  und 
auf  dieser  wiederum  schneller  als  auf  der  dritten.  Da  die  Concentrates  zum  groBen  Teile  auf 
der  ersten  Herddäche  ausgeschieden  werden,  so  brauchen  die  zweite  und  dritte  weniger  bewegt 
zu  werden,  wodurch  das  Gut  mehr  Zeit  erhält,  sich  abzusetzen. 

Dadurch,  daß  der  Herd  3  voneinander  geschiedene  und  verschieden  anstellbare  Flächen 
besitzt,  wird  es  auch  möglich,  Erze  von  verschiedener  Schwere  voneinander  zu  scheiden,  mit 
anderen  Worten,  der  Konzentrator  arbeitet  gleichzeitig  als  Separator.  Namentlich  trifft  dies  für 
Zink  und  Blei,  sowie  für  Kupfer  und  Blei  zu. 

Für  leichte  und  mittel.schwere  Erze  werden  die  besten  Resultate  erzielt,  wenn  die  Heide 
der  Länge  nach  eine  horizontale  Richtung  haben;  für  sehr  schwere  Erze  empfiehlt  es  sich 
dagegen,  dcitselben  ein  Gefälle  von  */,  bis  ^|^Zo\\  für  die  ganze  Herdlänge  zu  geben.  Die 
Gesamtlänge  des  „Simplex"  beträgt  12  Fuß  4  Zoll,  seine  Breite  5  Fuß  6 Zoll,  Die  Höhe  vom 
Fußboden  bis  zum  oberen  Rande  des  Fülltrichters  stellt  sich  auf  3  Fuß  6  Zoll.  Die  Konzentrier- 
flache beträgt  insgesamt  60  Quadratfuß. 

Die  Wasserzufuhr  erfolgt  durch  drei  Wasserröhren,  je  eine  über  jeder  HerdÜäche,  an 
dem  Austragsende  des  Herdes,  und  zwar  ungefähr  drei  Zoll  von  diesem  entfernt.    Es  empfiehlt 
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Fig.  194. 


sich,  die  unteren  Enden 
der  Rohre  über  der  zwei- 
ten und  dritten  Herdflüche 
lose  anzubringen,  so  daß 
das  Ausflußende  so  gerich- 
tet werden  kann,  daß  das 
Wasser  in  die  Gerinne  l.luft. 
Dies  ermöglicht  es  dem 
Operator,  das  Wasser  vor- 
wärts und  rückwärts,  je 
nach  Bedürfnis,  laufen  zu 
lassen.  Da  die  Wasserventiie,  wie  auch  die  Handkurbeln  für  die  Einstellung  der  einzelnen 
Herdflächen  an  der  Vorderseite  des  Apparates  sich  befinden,  so  ist  die  ganze  Handhabung  eine 
sehr  bequeme,  und  ein  Arbeiter  vermag  100  Herde  zu  bedienen. 

Das  „Movement"  ist  nicht  direkt  an  den  Herd  angeschlossen,  sondern  stößt  nur  einfach 
dag^en.  Die  Stoßlänge  läßt  sich  durch  entsprechende  Einstellung  des  „Lead  block"  regulieren. 
Für  die  meisten  Erze  genügt  eine  Länge  von  Yg  oder  i  Zoll,  an  der  obersten  Herdfläche 
gemessen,  bei  einer  Geschwindigkeit  von  ungefähr  240  Umdrehungen  in  einer  Minute.  Bedarf 
das  Erz  mehr  Zeit  zum  Absetzen,  so  muß  die  Stoßlänge  verkürzt  werden,  etwa  auf  Vj  bis  '/^  Zoll. 
Bei  */j  Zoll  Länge  kann  die  Geschwindigkeit  bis  auf  280  Umdrehungen  in  einer  Minute 
gesteigert  werden. 

Zum  Auffangen  der  Concentrates  dient   gewöhnlich  ein  Kasten  von  30  Zoll  Breite, 
18  Zoll  Höhe  und  58  Zoll 
Länge,    welcher   in  drei 
gleiche  Abteile  geschieden 
ist    Wird  eine 
feine  Scheidung 
von   Blei  und 
Zink  erfordert, 
so  wird  die  obere 

Herdfläche    so  ^^^^  ^^^^^^^ 

eingestellt,  daß  darauf  rei-    -^^^M  — ^i^Ä^^tJ^^^^Bi  .  'S 

nes  Blei  gewonnen  wird, 
worauf  irgendwelche  ge- 
ringe Mengen,  welche  sich 
an  den  oberen  Rändern 
der  beiden  unteren  Flächen 
absetzen,  abgeschieden  und 
durch  ein  enges  Gerinne 

aus  Eisenblech  nach  oben  Flg.  19$. 
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zurQckgefQhrt  werden  können.  —  Nach  Angabe  ticr  Colorado  Iron  Works  Co.  lassen  sich  in 
dem  „Simplex"  Erze  von  sechs  Maschen  Größe  bis  zu  den  feinsten  Schiammen  behandeln. 
Das  Ausbringen  ist  ein  derartig  vollkommenes,  daß  eme  weitere  Behaadiung  der  Schlamme 
nidit  indir  erfordecUch  bt  Von  grofler  'Wicht%keit  ist  «s,  daB  der  Wssserbuf  in  entq>rediender 
Wdse  ngiiUert  wird.  Ist  es  notwendig,  QuddKo^  swedts  nochnwffgeir  Vennablang  aufnifoiigeD, 
so  Ia8t  sich  dies  bequem  auf  der  mittleren  oder  nnteten  Herdfläche  ausführen. 

Die  Durchsetzfähigkeit  riditct  sich  nach  dem  Charakter  des  Gutes  und  mag  zwischen 
12  bis  50  t  innerhalb  24  Stunden  schwanken,  aU  Durchschnitt  werden  25  t  angegeben. 

I^e  erforderliche  Betriebskraft  stellt  sich  auf  weniger  als  7«  wiikliche  FS*  indessen 
empfiehlt  es  «kii  Vi  ^      VetfOgung  su  haben. 

Das  Gewidtt  des  ganien  Konsentraior  betitgt  900  eng^iidie  Pfund.  P. 

- — o«>c  

Venuclie  über  ätm  Ttrlulteii  einas  Oemenges  vim  Bl«Uiillld  imd 

Oaldviiiiiillkt  Mm  BrhitsMi. 

Voa  F.  O.  Doelts. 

A.  D.  CarmichaeM  gibt  in  dem  engiischen  Patente,  betreffend  die  Entschwcfelang  von 
Schwefdecsen  an»  da£  ein  Gemenge  von  BlcisiiUid  und  CskiuiBsnlJkt  beim  Erhitaen  auf  „dunkle 
Rotglut,  d.  h.  ongefiüur  die  Tempeiabir  von  4cx>*  O*  (ich  aitiere  das  Patent*)  sidi  umsetie  in 
fiteisuUat  and  Calciunsulfid,  geanift  der  Gleichung 

PbS  +  CaSO.  -  PbSO^  +  CaS. 
Diese  Reaktion  hat  nach  den  thermochemischen  Daten  wenig  Wahrsicheiiiliclikeit  für 
sich.    Die  Daten  sind  nach  der  Zusammeostellung  Roberts-Austen*  die  folgenden,  ausgc- 
diOckt  in  Kilogianun-Calorien  fOr  i  Moi: 

PbS— 17,8»  CaSO«a. 318,4,  FbSO«  — 216,2,  GaS*«92. 
Daraus  eigibt  sich  die  algebraische  Summe 

—  17,8  —  3  18,4  +  2  16,3  -!-  q2  -=>  —  28,0  Galerien. 
Nun  hat  der  Satz  von  der  größten  Arbeit  keine  gesetzmäßige  Gültigkd^     Daher  kann 
nur  das  Expeiiment  entscheiden,  ob  jene  Umsetztug  stattfindet  oder  nicht 
"Es  wurden  fo%ende  Vemidie  vorgenommen: 

Versuch  I. 

Derbkristalliner,  ausgesucht  reiner  Bleiglanz  wurde  zerstoßen.  Ebenso  wurden,  Gipsi- 
kristalle  aeistoBen.  Das  Gips^ulver  wurde  gebrannt.  Das  Bleiglanzpulver  und  das  gebrannte 
Gipapnlver  wurden  im  molekttlaren  Verhalmis  (PbS  +  GaSO«)  gemengt  und  im  Platinwider» 

st<-indsofen  im  Kohlendioxydstrome  Standen  auf  400*'  erhitzt.  Die  Temperatur  wurde  mit 
dem  Le  Chatelierst  !ieii  Pyrometer  g-emes-^en.     Die  Substanz  erkaltete  im  Kohlendioxydstrome. 

Das  Gemisch  zeigte  keine  Rcaktitm.  Bei  Vergrößerung  waren  blanke  Blciglaiizwürfel- 
flflchen  deutlich  erkennbar.  Hätte  eine  Reaktion  nach  der  angegebenen  Gleichung  stattgefunden, 
so  würden  blanke  Bleiglanzflfldten  nidtt  erhalten  geblieben  sein. 


i)  Enclbclm  Ftmx  von  |o.  Jinniw  190t,  Nr.  17580»  Impravad  ftooeas  Ibr  DandiihuiUiig  Sid> 

phiüe  Or«t. 

s)  BsB  fcd  hont  of  siy  dmat  Iber  kaeditd  dtgwM  (400")  CentignMle. 

})  W.  C.  Roberti'Avtten,  Ah  latiodaetioa  lo  tbe  stndjr  of  »elallwif,  LoiidM  190t. 
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Versuch  II, 

Ein  gleiches  Cemisch  wurde,  ehciifalis  im  clcktmrhen  Ofen ,  langsam  im  Kohlendioxyd« 
Strom  aul  850°  erhitzt  und  eine  Stunde  auf  dieser  Temperatur  geliaiten.  Es  erkaltete  im  Kohlen- 
diog^tbtrome. 

Beobachtet  wurde  die  Fortsublunalkm  unveränderten  BIdgbnws,  welcher  sich  zuta  Teil 

an  dem  kälteren  Ende  des  7  cm  langen  Porzellansi  liifTcheos  anseilte,  in  Form  kleiner 
glänzender  Kristalle.  ZurQckblieb  ein  Gemenge  von  bli.i^^lanzdunklen  und  gipsweißen  Cemcng- 
teilen,  in  welchem  auch  mikr'>??kopisch  eine  gegenseitige  Reaktion  nicht  festgestellt  wenlen  konnte. 

Daß  Bteiglanz  sclion  unterhalb  seines  Schmelzpunktes  stark  sublimiert,  ist  eine  durch 
Lodin^  naher  untersuchte  bdannte  Tatsache. 

Vernich  III. 

Ihn  XU  sehen,  ob  die  ungekdurte  Reaktion,  für  wekihe  sich  tbemochembdi  die  a|ge* 
braische  Summe 

PbSO«  +  CaS     PbS  +  CaSO^ 
^«6,2—92  +17,8  +  318,4 

von  +  28,0  KilogrammcakHien  ergibt,  praktisdi  eintritt,  wurde  ein  Gemenge  von  Bleisidfiit  und 
Calciumsnlfid  in  einem  Porsellantiegel  in  der  Flamme  eines  Barthdbrennen  (Bensin*BunsenbreniMis) 
erhitzt.   Die  ChemikaGen  waren  von  der  Fabrik  C  A.  F.  Kahlbaum  in  Berlin  als  wbsemcbaft- 

liehe  Präparate  bezogen. 

Das  weille  Gcmisrh  Olrbtc  sich  dunkel  und  nahm  alsbald  die  Farbe  an,  wclrlic  tler 
Umsetzung  in  Schweteibiei  und  Calciumsulfat  ent&prcchen  würde.  Der  Versuch  ist  leicht  auszu- 
führen. 

Versttcfa  IV. 

Die  gleichen  Chemikalien,  fileisulliat  und  Caldumsulfid  von  Kabiba  um  wurden  im 
molekularen  Verhältnis  (PbSO« :  CaS)  gemengt  und  im  PorzeltanschifTchen  im  ddttrischen  Ofen 
im  Kohlendtoxydstrome  eine  halbe  Stund«-  auf  41,0''  ciliil/.t.  Das  Gemenge  erkaltete  im  Kohlen- 
(li'>\-\'dstromf>  und  wurde  ^  da  der  Versuch  abend»  stüttgelunden  hatte,  am  nachst<ai  Tage  aus 
dem  iiUn  herausgenommen. 

Das  Gemenge  zeigte  eine  dunkle  Farbe,  gleicher  Art  wie  im  vontehenden  Versuche, 
jedoch  waren  einzdne  weiAe  Fartikdchen  noch  erkennbar.  Der  Schiffcheninhalt  roch  nadi 
SchwefelwasBerstoir. 

VetBUcfa  V. 

Em  Gemenge  von  reinem  Bldglanz  und  gebranntem  Gips  im  Verlu'iltnis  der  einfachen 

Mülekulargcwii htc  PbSiCaSf'.  wurde  im  bedeckten  Ansiedescherben  in  die  heiße  Mullcl  eines 
Petrolcummunfelofens  eingesetzt.  Beim  Einsetzen  halte  die  MuHel  die  Temperatur  von  700  bis 
800*^  C.    Die  Temperatur  wurde  dann  auf  iioo**  gesteigert. 

Erhalten  unirde  ebi  dunkelgraucr  Kuchen  von  3,7  g  Gewidit  aus  5  g  der  Mischung. 
Der  Kuchen  war  porOs.  Unxersetster  Gips  war  vorhanden  und  unter  der  Lupe  und  dem  Mikro- 
skop erkennbar.  Metallbches  Blei  hatte  sich  nicht  abgeschieden.  Mit  heißer  .Salzsaure  über» 
jiossen,  entwi»  kelle  die  zerkleinerte  Substanz  Schwcfelwasscistufr.  Auf  der  BruchllJu  he  des  Ku<  hens 
zeigten  sich  hier  und  da  glänzende  Pünktchen.  Die  Veimulung,  daß  es  ges(  hmol/enrr  »vi  r  flcstil- 
lierter  BleigUnz  sei,  wurde  bestätigt  dun  h  das  Verhalten  des  Kuchens  beim  ächncidcii  mit  detn 
Messer:  Die  Sdmittflache  zeigte  das  tvpische  Aussehen  einer  Schnittfläche  geschmolsenen  Bld- 


4)  A.  Lod I n,  Corapi,  rtnd.  iso,  S.  1 164  —  67,  Parit  1895 ;  Berg-  und  HSttcnmiiiiiiscbe  Zdhng  1903, 
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ghnzefl.  Der  Kiichea  erwfes  ndi  beim  Sdmeiden  als  sprOde  und  farOddig.  Beim  Kochen  mit 
Essigsaure  ging  ein  wenig  Blei  in  LOsuRg.  Beim  Befeuchten  mit  Wasser  änderte  sich  die  Farbe 
des  zerkleinerten  Kuchens  nicht 

Versuch  VI. 

Bei  den  Versuchen,  den  Srhmelzpunkt  des  Bleiglanzcs  zu  ermitteln,  fand  Lodin^,  daß 
außer  der  fi üli/.eitigen  Sublimation  des  RIeiglanzes  seine  Oxydation  eintritt,  sobald  man  versucht 
als  neutrale  Gasatmosphäre  Kohlendioxyd  zu  verwenden.  Lodin  war  daher  gezwungen,  bei  der 
Ermittlung  des  SchmdqfNUiktes  des  Bleiglanzes  einen  Stickstoflstrom  xu  verwenden.  Wenngleich 
nun  die  Temperatur  des  weiter  vorstehenden  Veisuches  Nr.  II  (850*)  nicht  so  hodt  11^  als 
der  Schmelzpunkt  des  Bleiglanzcs,  der  sich  swischeil  930  und  940 C  befindet,  so  wurde  do<^ 
um  eine  möglichst  neutrale  Gasatmosphäre  zu  haben,  der  Versuch  IT  im  Stii  kstutTstK^mc  wieder- 
holt. Ein  molekulares  Gemenge  von  Bleiglanz  und  gebranntem  (lips  (ri>S:CaS04)  wurde  im 
Stickstotistrome  auf  850^  erhitzt  und  eine  Stunde  lang  in  dieser  Temperatur  gelialten.  Es  er* 
leitete  im  Stttfalolbtrome. 

Von  dem  heifieten  Ende  des  6  7<e  langen  Fonellanschiffchens  war  wieder  BIdglanz 
foittttfaltmiert  and  hatte  dch  an  dem  kälteren  Ende  des  Schiffchens  in  Form  von  Ble^lanz* 

kiyställclien  teilweise  niedergeschlagen.    Der  SchiflcheninhaU  bestand  aus  emem  Gemenge  von 

bleiglanzdunklen  und  gijiswcißen  Teilen,  in  weli  lipm  die  ursprtnglichen  Gipskristalle  und  teil- 
weise glanzende  Bieiglanzflachen  unter  der  Lupe  deutlich  erkennbar  waren.  Der  Gewichtsverlust 
betrug  1,9 

VerstiGh  VIL 

Aus  dem  gleidien  Grunde  wie  der  Versuch  Nr.  II  (siehe  votstehend)  wurde  audi  der 
Versuch  Nr.  V  im  Stickstoflä.trome  wiederholt:  Em  molekulares  Gemenge  von  Ble^^anz  und  ge- 
branntem Gijjs  (PbS  -f-  CaSO^)  wurde  im  Stickstoffstrome  im  Platinwiderstandsofen  bis  auf 
1030**  erhitzt  und  erkaltete  im  Stickstofliatrome.    Als  Gefäß  diente  ein  PorzeHanschiffchen. 

Eine  Sublimation  von  Bleiglanz  hatte  wieder  stattgefunden.  Das  Gemenge  zeigte  ?'ii>5- 
weiße  und  bleiglanzdunkle  Bestandteile.  Die  ernteten  wäret»  unzersetzter  Gii)s.  Die  Gewichts- 
abnahme betrug  3,5  .  Das  Gemenge  war  schwach  gefrittct  Mit  heißer  Salzsilurc  übergössen 
entwickeile  das  Geroenge  Schwefelwasserstoff.  Beim  Kochen  mit  Essigsaure  ging  etwas  Blei  in 
LCtUf^,  jedodi  nur  eine  Spur.  Blaaxyd  war  also  nicht  oder  nicht  nennenswert  vorhanden. 
Metallhches  Blei  hatte  sich  nidit  al^geschieden. 

Versuch  VIII. 

Während  beim  Versuche  Nr.  III  Bleisulfat  und  Calciumsulhd  nicht  im  molekularen 
Verhlltnis  abgewogen,  sondern  aus  frder  Hand  gemengt  waren,  wurde  beim  ginenwflrtigen  Ver- 
sach da  derartiges  molekulares  Gemenge  von  BleisuUat  und  Cakiumsulfid  (PbSO«  +  CaS)  im 
Forzellantiegel  in  der  Flamme  des  Benzin -Bunsenbrenners  erhitzt  Es  fSrbte  sich  alsbald  dunkel. 
Erhalten  wurde  dn  dunkelgiaues  Gemenge  wie  das  eiste  Hai. 

Versncli  IX. 

Ein  molekulares  Gemisdi  von  Bleisulfot  und  Natriumsulfid  (PbSO«  +  Na^S)  laBt 
einzelnen  Bestandtdie  sdion  bdm  Zusammenrdben  im  Fot>dlanm()iser  aufeinander  t^eagteren. 
Es  tritt  Dunkdgraulärbung  ein  durch  Bildung  von  BIcisulfid  imd  NatriutnsuUat. 

Erhitzt  man  ein  gleichartiges  Gemenge,  so  ßlrbt  es  sich  gidchfalls  dunkdgtau.  Laugt 


5)  Co(n|>l.  renil.  a.  a.  O. 
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mau  mit  Wasser  aus,  su  erliält  man  eine  Lösung,  die  mit  Chlorbaxiumlüsung  einen  starken 
wdßen  Niedeiadilag  gibt 

Venodi  X. 

B«ibt  man  BlemilEit  und  Cäldnrowilfid  im  Fbradbomtaer  sunmmeft,  so  Ütbi  flicb 
die  Masse  sdiwangiau. 

Ans  diesen  Venudieii  schfieBe  idi,  daB  die  ReaUioa 

PbS  4-  CaSO^  -  PbSO,  +  CaS 
nicht  eintritt,  daß  vielmehr,  wenn  Bleisulfat  und  -Caldumsulfid  ztuammentrcffeo ,  die  Ncig;ung 
besteht  Bleisulfid  und  Calnumsulfat  zu  bilden. 

Nichtsdestoweniger  wird  beim  Erhitzen  eines  Gemenges  von  Bleigianz  und  Gips  an  dtt 
Luft  neben  Bkioicyd  Bleämifat  entstebea,  nicht  jedoch  infolge  einer  Umsetsimg  des  Bleigianzes 
mit  Gips,  sondern  infolge  der  Bildung  von  Btekulfat  aus  Bldoxyd  und  Kontaktscbwefebaurei 
PbO  +  SOj  +  O  =  PbSOj.  Das  ist  der  bekannte  Vorgang,  der  beim  Rösten  von  Bleigianz 
regelmäßig  eintiilt  und  mit  seiner  Erklärung  schon  Carl  Friedrich  Tlattncr  geläufig  war.*  Daß 
die  Gegenwatt  von  Gips  diesen  Voigang  chemisch  beeinflusse,  kann  ich  nach  dem  Voisteheadea 
nicht  annehmen. 

Clausthal,  Beigakademie. 


Metallnrgiscli 

M^Blitttgl'ttlMi  Uttttmunhungen. 

Auf  der  letxten  zu  Buffalo  abgdialtoien 

Jahresversammlung  der  American  Chemical  Socic  t  v 
sprach  C.  A.  Kraus  über  „Einige  Eigenschaften 
der  Metellammoniamveibindungen".  Der  Vortra- 
gende liat  die  T.eitungsfähigkeit  und  den  Leiuings- 
temperaturkoeffizienten  der  Metallammonium- 
lösungen  untersucht  und  dabei  festgestellt,  dafi 
die  Eigenschaften  dieser  Lösungen  sich  von  den- 
jenigen von  Salzlösungen  in  Ammi^niak  be- 
deutend unterscheiden.  Migraliünsexjjcnniente 
haben  ergeben,  daß  eiru'  Mctallammoniumlösung 
sich  wie  eine  metanische  Klcktrode  zu  verhalten 
vermag.  Die  Lösung  eines  Metalles  in  Am- 
moniak nt  nidit  von  der  Entwidtdung  delttro» 
motoirisdier  Kraft  begleitet.  K.  P. 


Atafbereitutig 

auf  mechanisclu-m,  ck-ktroma^^netischein 

u  n  tl  c  h  e  ni  i  s  r  h  <•  in  Wo  l'  e. 

Eme  neue  Pochwerkkonstruktion  wird 
von  W.  A.  Merrals,  San  Francisco,  ange- 
geben. Dir  hauptsächlichsten  Abweichungen 
von  den  bekannten  Konstruktionen  sind:  i.  Der 
Pochtrog  ist  durch  Zwischenwände  in  einzelne 
Abteilungen  für  je  einen  Pochstempel  geteilt. 
Die  Zwischenwände  tragen  erheblich  zur  Ver- 


e  BundBchaiL 

starkui^  des  Pochtroges  bei.  2.  Jede  Ab- 
teilung hat  ihre  e^enc  Aufgabevorrichtung  und 
\\' i<:spr7uführung.  Jede  Pochtrogabteilung 

hat  aut  allen  vier  Seiten  Austragsiebe.  Durch 
die  auf  diese  Weise  erzielte  schnellere  Aus- 
tragung wild  gcringete  S<:Manmibildung  erzielt. 

.  Ein  Dreistempeipockwerk  dieser  Konstruk- 
tion soll  dieselbe  Ldstung  erziden  wie  ein  ge- 
wnhnlirhes  Zehnstempclp'«  luvciV,  uhne  daß  der 
Kraftverbrauch  pro  Stempel  grüßer  $eL  Als 
Leistung  werden  pro  24  Stunden  und  pro 
Stempel  von  600  kg  Gewicht  6  bis  8  t  quarzigen 
Erzes  angegeben,  bei  einer  Bespannung  mit 
40  Maschensieb.  Die  Austragung  auf  vier  Seiten 
ermöglicht  die  Anwendung  von  Amalgamier- 
platli  n  außerhalb  jedes  Siebes,  wodurch  ein 
Ausbringen  von  00  bis  90 '/q  Freigoldes  im 
Podiwerk  selber  ermöglicht  wird.  Die  Fbch« 
werke  werden  zwei-,  drei-  und  vierstcmplig 
ausgefütut  mit  Stempelgewichten  von  500  bis 
750  1^.  Eine  ganse  Ansahl  deiart^er  Poch- 
werke sind  schon  im  Betrieb.  (Aus  „The  Mi- 
ning Journal"  Nr.  3645  Vol.  LXXVIII  vom 
1.  JuH  1905.) 

—  Über  die  I'ürtschritte  in  der  Aufberei- 
tung gemiactater  sulfidischer  Erae  bedchiet 
Inga  Iis  an  das  Engineering  and  Mining  Jour^ 
nal  1905,  80,  2S9. 


6)  Veisl. 
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Den  ersten  F.rfn!^  in  den  Vereinigten  Staaten 
und  zwar  mit  Erzen,  wie  sie  zu  Leadville  in 
Cdoiado  vorkommen,  enidte  der  Wilfleyheid 
vor  ungefähr  zehn  Jahren.  Bis  dahin  waren 
die  Erze  in  Setzma&cbiaen  aufbereitet  mit  einer 
NadibehandluDg  auf  Stoß-  und  Rundherden. 
Diese  Behandlunc;  erwies  sich  jedijcli  vmicilhaft 
nur  bei  verhältnismäßig  reichen  Erzen.  Für 
anne  Enee  war  eine  wdtergehende  Zerkleinerung 
notwendig  und  ein  Verwaschen  der  feinen  Sande 
und  Sclilrunme,  wie  sie  eben  damals  nur  der 
Wüfleyiierd  ermögUchtc.  Mit  Einführung  dieses 
Herd«  gelang  die  Aufbereitung  der  ärmsten 
Erzsorten  auf  Konzentrntc  mit  ül;ct  -1<)"„  7.\\. 

Die  Einführung  der  magnetischen  Aufbe- 
reitung von  Wetherül  ermöglichte  sogar  die 
Konzentratinn  der  glei«  lien  I'^rze  bi^  auf  4  5"', 
Zink.  Ingalis  zweifelt  jedocii  daran,  daß  in 
dieser  KoDzentiation  der  Brxe  ein  hinrdchendes 
Äquivalent  für  die  vcrhclltnismäßig  hohen  Auf- 
bereitungskosten  des  Wetberill- Systems  liegt- 

Der  elektrostatische  Scheider  von  Blake, 
welcher  anfangs  niu  zin  Verarbeitung  der  Mitlel- 
produkte  der  Welhcrillmaschincn  auf  den  An- 
lagen der  Colorado  Zinc  Company,  erst  später 
zur  Ventrbeitung  von  rohen  Ensen  benutzt  wurde, 
ermöglicht  eine  Anreicherung  :iiif  50  "„  Zink, 
und  das  bedeutet  einen  wesentlichen  Fort- 
•chrttL 

Bei  der  Konzentration  eines  Erzes,  enthaltend 
a4%  ^^5  7»  Fe,  6%  Pb,  4%  SiO, 

und  j  )"^  g  Ag  per  Tonne,  durch  Zerkleinerung 
auf  ein  30  maschiges  Sieb  (entsprechend  1 1,8 
Maschen/cm)  und  Verwaschen  auf  Witf  leyherden 
nach  der  jetzt  noch  in  Leadville  üblichen  Praxis, 
wecdea  ans  einer  Tonne  Roherz  ttngeßdir40okg 
angereicherten  Zinl^erzes  erhalten  mit  ^7  bis 
39%  Zn..  Fe.  2,5      Pb,  3-57o 

SiOj  und  124  g  Ag  per  Tonne;  ferner  430  kg 
eines  Eisen- Bleikonzentrates  mit  14 — i'S*^  I'b, 
20—30%  Fe,  2n,  3%  S'O,  und  280 

bb  310  g  Ag  per  Tonne. 

Bei  der  Verarbeitung  des  j^lciclien  Ei/cs  in 
dem  t  lcktrostatis.  lu  ri  Si  V;i  ider  von  Blake  ver- 
liert man  etwa  20  kg  Staub.  Von  den  iibrij;Lii 
()8o  kg  werden  330  kg  Zinkerz  erhalten  mit 
50 0/0  ^n,  -«/o  F^-,  1%  I'b,  6%  SiO,  und 
loö  g  Ag  per  Tonne;  ferner  550  kg  Eisen - 
Bleierz  mit  35%  Fe.  9*/»  Pb,  8'/o  Zn,  2% 

SiO.  und  341  g  per  Tonne;  eiiillidi  100  kg 
Staub  mit  28«  „  >^n,  8%  I'b,  iy%  Fe,  3% 
SiOg  und  217  g  Ag  |)er  Tonne.  Augenblicklich 
besitzt  dieser  Staub  keinen  Wert,  da  er  sich  auf 
dem  Blakeächen  Scheider  nicht  weiter  zerlegen 
laBt,  zweifellos  kann  er  jedoch  bei  nasser  Auf- 
beieitung  noch  brauchbare  Konzwtjate  liefern. 


Vergleicht  man  die  Weite  der  Er7eitp;nisse 
der  beiden   eiwiiimtcu  .\uf bereilungsmethuden, 
io  ergibt  sich  für  die  nasse  Aufbereitung: 
0,40  t  Zink,  r/  (42  Mk.  |)cr  t)  16,80  Mk. 

0,43  t  Eisen-Bleierz  (33,60  Mk.  per  t)  M.45  » 
Gesamtgewinn  aua  i  t  Roherz:  31,25  Mk. 

Die  dektrostalische  Scheidung  d^egen  er« 
gibt: 

0,33  t  Zinkerz  (75,60  Mk.  per  t)  -4,95  ^Ik. 
0,55  t  EisenoBteierz  (31,50 Mk. per  t)  1 7,32 

Ces;iintgewinn  per  t  Roherz:  42,27  Mk. 

In  Australien  hat  sich  die  elektrostatische 
Scheidung  auf  die  Bröken  Hilterze  nicht  als 
.inwendbar  erwiesen.  Bessere  Erfolge  haben 
hier  die  SUure-Schlämmprozessc  erzielt.  Prak- 
tische Ergebnisse  derselben  sind  allerdings  noch 
nicht  verOfTentlicht  wegen  der  Patentstreitigkeiten 
zwi?:rhen  dcrr  Ktgcntümcm  der  Delpriit-  und 
der  Pütter- l'atcnie.  Nach  einigen  Daten  sollen 
auf  den  Werken  der  Bkxk  14  Company  wahrend 
eines  fünfwOchi  ntüc  lu:n  Betriebes  im  Herbst  ii>04 
2450  t  Abfalle  mit  17,6%  Zn,  6,3%  Pb  und 
236  g  Ag  per  Tonne  verarbeitet  sein.  Erhalten 
wurden;  739  t  Konzentrat,  mit  42"/„  Zn, 
5,5«  0  Pb  und  341  g  Ag  per  Tonne;  ferner 
1)5  t  mit  22,57o  '3  %  Fb  und  41S  g  Ag 
per  Tonne.  Im  wertvollem  Konzentrat  wurden 
sfiniit  7""',  des  Zinkes  und  26%  des  Bleies 
der  verarbeiteten  fcrze  gewonnen. 

Ea  scheint  hiemach,  daft  eine  so  reine 
Scheidung,  wie  sie  der  cicktrnstntisrhe  l'ju'cR 
erreicht  hat,  durch  den  Saure -Öchlämmprozeß 
nicht  au  erwarten  ist 

]VTeta11gew  Innung. 

J.  H.  0.x nam  berichtet  dem  American 
Institute  of  Mining  Enigneers  auf  der  dies* 

jährigen  Hauptversammlung  zu  Washington  im 
Mai  1903  über  eine  Anlage  der  Palmarejo 
andMexican  Gold  Fiel ds Gesellschaft,  welche^ 
nran  muß  wohl  saj^,  goldhaltige  SilbereTM 
durch  Cyanidlaugerei  verarbeitet,  und  zwar 
niU  tiluig,  was  trotz  oder  gerade  wegen  der 
gelingen  Abweichungen  der  hier  gewählten  Ar- 
beitswL-iM-  der  üblichen  Cyanidlaugeteii 
besonders  bemerkenswert  ist  Das  Erz  der  im 
südlichen  Teile  des  Staates  Cbihuahua  in  Mexico 
-.:<•!<■■.;. -n^n  Cruhc  besteht  der  Hauptmasse  naeh 
aus  einer  sauren  dangart  mit  geringen  Mengen 
fein  eingesprengten  Pyrites.  Dazu  kommen  ge- 
ringe Mengen  Braunstein,  Caloid,  Antimon, 
Arsen  und  Spuren  von  Wismut.  Zuweilen 
lassen  sich  auch  Kupfer  und  Zink  nachweisen. 
Das  Silber  ist  der  Hauptmenge  nach  in  Fonn 
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von  Argcntit,  teilweise  auch  als  Stcphanit  und 
stellenweise  auch  in  geringen  Mengen  von  Chloro- 
bromid  und  in  roet<illischer  Form  in  dem  Erze 
vorhanden. 

Das  Hauptlager  der  Palmarejo-Gruben  ist 
durch  eine  Schmalspurbahn  (700  mra)  von  12,5 
eogL  Meilen  Lange  mit  der  etwa  400  m  tiefer 
liegenden  Laus^creianlage  verbunden.  Zwei  Loko- 
motiven versehen  die  Wagenförderung;  eine 
22  t-Lokomotive  zidit  14,  die  andere  18 
Lokomotive  9  Wa^^cn  \<  ,n  je  4,5  t  Fassungs- 
verm(}gen.  Zur  Hin-  und  Rückfahrt  eines  Zuges 
nnd  4  bis  4'/«  Stunden  erforderlich. 

Nach  der  gegenwartigen  Arbeitswcte  (der 

Herr  Verfnsser  gibt  zum  Vergleich  auch  eine 
Beschreibung  des  früheren  Systemes)  wird  das 
mit  etwa  ö^/o  Feuchtigkeit  angelieferte  Erz  in 
einen  Hauptlagcrrautn  von  etwa  1 100  t  Fassungs- 
vermögen eingestürzt.  Das  von  hier  entnommene 
Erz  geht  flbo:  einen  Gnibenrost  (1070x3  uoo  mm 
mit  40mm  weiten  Spalt«  ni,  von  welchem  das 
Stückerz  Blake-Sleinbrcclicrn  zugeführt  wird, 
deren  Brechbacken  (180x250  mm)  so  gcilcllt 
werden,  daB  das  aufgebrochene  M  tti  rial  durch 
einen  50  mm  weilen  Ring  gellt.  Von  beson- 
derem Interesse  dürfte  es  sein,  dali  auf  diesem 
Werke  längere  Vetgleichsveisuche  mit  GuBeisen- 
brci  libaekcn,  welche  an  Ort  und  Stelle  gegos.sen 
waren  und  Maugaostahlbrechbacken ,  wie  sie  von 
dem  Frabrikanten  geliefert  werden,  angestellt 
worden  sind,  und  zugunsten  der  ManganstaiU- 
backen  entschieden  haben.  Trotz  des  höheren 
Bezugspreises  stellten  sie  sich  per  Tonne  auf- 
gebrochenen Erzes  billij;  1  die  Cußeisenbackcn 
und  liielten  sii  li  in  iedet  anderen  Beziehung  be- 
friedigender; sie  werden  jetzt  ausschließlich  be- 
nutzt. Das  durch  Grubenrost  und  Steinbrecher 
hindnrch*;ci;ant^ene  Erz  gelangt  nun  in  einen 
zweiten  Lagerraum  von  1 100  t  Inhalt  und  von 
hier  aus  mit  Ws^en  bi  drei  kleine  Zwischenlager 
von  je  V  '  t  Inhah,  um  erst  von  hier  aus  durch 
Challenge-Bcschickungsvonichiungen  auf  die 
Podiwerke  aufgegeben  zu  werden.  Die  Poch> 
wetksbatterie  ist  nut  50  Stempeln  (je  190!^ 
schwer)  ausgerüstet.  Die  letzteren  fallen  150 
bis  180  mm  loomal  in  der  Minute,  sind  mit 
20nuuchigen  (8  Flaschen  auf  den  laufenden  cm) 
Sieben  ver>'rhrn  und  leisten  je  2,75  bis  3,25  t 
Erz  in  24  Stunden. 

Der  Pochschlamm  ffieBt  unmittelbar  Uber 
10  Wilfte; -Str  Bheerde  (215  Stöße  von  je  24  mm 
Länge).  Wührcitd  des  am  i.Juli  1904  ab- 
geschlossenen Geschäftsjahres  schieden  die  Herde 
0.76",,  des  Erzgewichtes  an  Konzentraten  aus, 
in  denen  18,28%  des  Goldgehaltes  und  17,987« 
des  Silbeigehaltes  des  Erzes  entfudten  waren. 


Ein  großes  Holzgerinne  führt  den  Schlamm  dem 
Schöpfrade  (4300  mm  Durchmesser  mit  22  Stahl- 
eimern von  je  46  mm  Länge,  22  mm  Brette 
vmd  22  mm  Tiefe)  zu,  welches  mit  Drahtscil- 
antrieb  18  Umdrehungen  in  der  Minute  macht. 
Ein  groikr  gemauerter  Behälter  mit  vier  Ab- 
teilungen von  je  7600  x24000  x1300  mm 
nimmt  die  Sande  auf.  Jede  dieser  Abteilungen 
kann  die  Sande  eines  48  bis  60 stündigen  Poch- 
werksbetriebes aufnehmen.  Nach  Fflllimg  dner 
derselben,  laßt  man  zwei  Tage  lang  das  an- 
haftende Wasser  ablaufen,  ehe  man  den  Inhalt 
den  Filtertaugebottichen  zuführt  I^e  Aber« 
laufenden  Schlamme  laBt  man  duidi  ein  Hola- 
gcrinne  einem  System  von  drei  gemauerten 
Schlammgruben  zufließen,  von  denen  jede  etwa 
15000  t  fassen  kann.  Während  eines  18  Monate 
langen  Betriebes,  endigend  am  r .  Dezember  1 904 
gingen  19,167«  des  gepochten  Erzes  in  diese 
Schlamrogroben.  PrOfungen  der  Feinheitagrade 
ergaben.  daß'S'*',,^  davon  auf  einem  loomaschigeti 
(400  Maschen  auf  den  laufenden  cm)  Siebe 
zurflckblieben,  vrahrend  8570  durch  ein  200- 
maschiges  Sieb  (80  M./cm)  hindurchgingen. 
In  der  Giube,  in  welche  der  Sdilamm  zuerst 
einfließt,  sammelt  sich  allmählich  feiner,  tiltrier- 
barer  Sand,  welcher  nach  Füllung  der  Grube 
p(»<ammclt,  an  der  Luft  getrocknet  und  dcrSand- 
laugerci  wieder  zugeführt  wird.  Etwa  2400  t 
feine  Sande  werden  jahrlich  so  aus  den  Schlamm- 
gruben wieder  ausgehet )cn. 

Die  Gesamtanlage  ist  in  den  Fig.  196  u.  197 
m  Grundriß  und  AufriB  datgestellt 

Die  Behandlung  der  Sande  naih  er- 
folgtem Ablauf  des  Wassers  (36  —  48  Stunden) 
ist  folgende:  Eörderwagen  von  0,5  t  Inhalt 
bringen  dieselbe»'  zu  den  Filterbottichen  (12 
Stück  .\  9150  mnt  Dnrchmesscr  und  1375  mm 
tief).  Der  Fillcrboden,  dessen  Oberfläche  75  mm 
über  dem  Bottichboden  liegt,  besteht,  wie  üblich 
au.s  einem  hölzernen  Lattcnweik  mit  Kokosmatte 
und  FUtertuch  bedeckt  10  der  Bottiche  be- 
stehen aus  Eisenbledi,  die  anderen  zwei  wurden 
aus  dem  an  Ort  und  Stelle  wachsenden  Fichten- 
holz gebaut  (75  mm  dicke  Planken);  weitere 
zwei  aus  Rotholz  siml  noch  im  Bau. 

Die  cingestützlen  Sande  enthalten  noch  14 
bis  lö"  u  Feuchtigkeit.  Jeder  Bottich  nimmt 
100  t  Sande  auf,  denen  1,75  bis  2,25  kg  ge- 
Mschter  Kalk  pro  Tonne  Erz  mit  jedem  Wagen 
zugeschlagen  worden.  —  Die  in  Akkord  aus- 
gegebene Arbeil  des  Füllens  und  Enticcrcns  der 
Bottiche  kostet  etwa  81  Mk.,  also  0,81  Mk.  per 
Toime  Sand. 

Man  arbeilet  mit  zwei  Konzentiationett  von 
Losungen,  die  sdiwflchere  enthalt  0,25  bis 
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Fig,  196. 


*'.3o%  KCN,  die  sU'likere  0,75  bis  0,80%  KCN. 
In  Wiikliclikeit  arbeitet  man  mit  X  itiiunic  vanid, 
drückt  aber  die  Starke  der  Lösun-cn  nach  alter 
Gewohnheil  noch  in  Kaliumcyanid  aus. 

Sobald  ein  Bottich  gefülU  iTißt  man  20  bis 
25  t  schwacher  LuäUDg  (0,^5  bis  o.ßo*'/,,  KCNJ 


si..h  in  T-Form  unter  dem  Filter  verzweigeiMlen 
Rubres  zuAiefien^    1  *ie  Zufuhr  dieser 

muß  langsam  gpsih.  l.fn,  um  die  Bildun«;  von 
Kanälen  in  den  S;indschichten  zu  verhindwii, 
so  daB  etwa  6  bis  7  Stunden  vetgdm,  ehe  die 
Lr.sung  die  1  '  rstc  Sandschicht  bedeckt  hat 
Sobald  die  1- lü:>äi^'kcit  50  bis  75  mm  über  der 
Sandschicht  steht,  hOrt  man  mit  der  weiteren 
Zufuhr  auf  und  wartet  nun  weitere  6  Stunden 
bis  zum  vollständigen  Eindringen  der  Cyanid» 
l^ung  in  den  Sand.  Wahrend  dieser  Zdt  setzt 
sich  die  Masse  in  der  Regel  um  75  bis  100  mm. 
Jetzt  läßt  man  die  Losung  durch  ein  Ablaß- 
ventil am  Boden  abfließen.  Während  der  näch- 
sten zwei,  zuweilen  auch  drei  Tage  berieselt  man 
nun  dcti  .S.ukI  mit  scln\aihcn  Li'^sungen  von 
oben  und  zwar  so  schnell,  wie  das  Durch-  und 


vom  Boden  aus  mittels  dnes  50  mm  weiten,    AbBießea  dendben  gestattet,  und  so  lange»  bU 


Digitized  by  Google 


1905]       ZEItSCHRIFT  FÜK  DIB  6£SAllf£  UEtAtLÜRGläCHE  TECÜMIK  467 


etwa  100  bis  130  t  htndurchgefloasen  sind.  Jetzt 
folgt  eine  i,'liichc  Behandlung  mit  60  bis  70  t 
starker  Lösung  (0,75  bis  o,öo  KCN),  aber 
etwas  langsamer.  Diese  Laugerd  ddint  «ich 
auf  48  Stunden  aus.  Derselben  folgt  eine  aber- 
malige Behandlung  mit  schwacher  Lösung,  so 
schnell  letztere  hindurchflieflen  will,  endlich  ein 
Nachwasiiicn  mit  15  bis  20  t  Wüsscr,  nachdem 
die  schwache  Lösung  24  Stunden  lang  abgetropft 
war.  Die  Rtlcfc»tilnde  werden  nun  durch  zwd 
Mann  in  ungefähr  6  Stunden  unter  Benutiung 
50  mm  weiter  Wasserschläuche  mit  1 2  mm  weiten 
Düsen  bei  einem  Wasserdruck  entsprechend  22m 
Waasentäule  fortgespült  Zum  Schluß  wird  das 
Filtertuch  noch  mit  Besen  rein  gtfcgt,  um  be- 
sonders die  eingedrungenen  feineren  Schlamme 
XU  beseitigen.  Jeder  der  Bottiche  enthalt  am 
Boden  zwei  EntlccriuigstQren  von  je  255-255  mm. 

Die  Menge  des  verwandten  Wasch wasse» 
richtet  sich  in  der  Regel  nach  der  Menge  der 
verfügbaren  dünnen  Cyanidlüsungen,  welche 
durch  das  Waschwasser  schließlich  noch  ergänzt 
werden.  Obwohl  ein  besonderer  Ztnkfallapparat 
fllr  abmsetiende  Lösungen  vorgesehen  ist,  fmdet 
er,  ausgenommen  wAhrend  der  Regenzeit,  selten 
Anwendung,  da  zu  anderen  Zeiten  keine  Lösungen 
abzusetzen  sind. 

Da  der  Zutritt  von  Luft,  besonders  bei  der 
vorliegenden  Art  von  Erzen,  von  größter  Wichtig- 
keit ist,  so  wird  die  Laugerei  so  gefOhrt,  dai 
man  die  ablaufende  Flüssigkeit  einige  Zoll  unter 
die  SandoberOlklic  sinken  l.'iRt,  ehe  man  wieder 
frische  Lösung  durchllieüen  Vollkommen 
ist  die  Durchlüftung  auf  diese  Weise  nicht,  wie 
aurh  die  Betriebsproben  erweisen:  denn  die 
unteren  Schicliteo  der  zum  Foitspülen  fertigen 
Sande  sind  fast  ausnahmslos  30  bis  60  g  Silber 
per  Tonne  rei<  ln  r  die  oberen  Schichten. 
Dies  hat  trotz  der  Zeit-  und  Acbcitsverluste 
dazu  geführt,  die  Sande  wfthrend  des  Laugcrei- 
betriebes  von  einem  zu  einem  zweiten  Bottich 
überzuführen.  Die  laugereizeit  wird  hierdurch 
um  24  Stunden  verlängert  und  die  Betriebs- 
kosten um  0.67  Mk.  per  Tonne  vergröBert,  da 
man  für  die  Überführung  des  ganzen  Potti»  h- 
inhalts  67,20  Mk.  zu  zahlen  hat.  Wahrend 
dieses  Umpacken«  verteilt  man  auch  weitere 
45  kg  gelöschten  Kalk  in  die  unteren  Sand- 
sclüchteu  des  neuen  BolUclu)  mit  ein. 

Die  ablaufenden  L/Vsungcn  werden  aus  der 
Saminelgrube  mittels  einer  75  mm  Zentrifiigal- 
pumpe,  welche  900  Umdrehungen  in  der  Minute 
macht,  um  8,8  ra  Hohe  bei  43,7  m  Horizontal* 
entfemung  in  3  Sammelbottiche  am  Ende  der 
Zinkninung*anl,iL;e  -i  lmlif-n.  Di' se  D  hc  sind 
bei  3,05  rn  Durchmesser  2,44  in  liel  und  halten 


je  19  t  Losung.  Zwei  dieser  Bottiche  nehmen 
schwache,  der  dritte  die  starken  Losungen  auf. 
Die  Lösungen  werden  von  hier  aus  durch  die 
Zinkaiibotticfae  geleitet,  hinter  denen  sie  nch 
wieder  in  tiefer  liegenden  Bottichen  sammeln.  Die 
letzteren  haben  Durchmesser  von  4,57  m,  Tiefen 
von  1,83  ro,  können  also  33  t  L^ng  fassen. 
Hier  dienen  zwei  für  starke  I.ösuiig,  der  dritte 
für  schwache  Lösung.  Die  starken  Lösungen 
werden  durch  Znsltze  von  Cyanid  in  der  tos- 
ten Abteilung  der  Zinkfallungskflsten  auf  den 
gewünschten  Cvanidgchalt  gebracht. 

Die  Fallungsanlage  für  Silber  und  Gold  be- 
stdit  aus  6  Zinkf^Hl^t^hen,  von  denen  fünf 

für  schwache   und    einer    für  starke  I.üsungen 

arbeiten.  Die  fünf  erstgenannten  Kästen  sind 
at»  EisenUedi  gebaut,  und  zwar  0,71  m  wdt 

und  5,49  m  lang.  Jeder  enthflit  8  Abteilangen, 
von  welch  letzteren  jede  einen  zur  Aufnahme  von 
Zink  verfügbaren  Kaum  von  6lO-6lo- 455  mm, 
entsprechend  0,17  cbm,  besitzt.  Nur  6  Ab- 
teilungen werden  mit  Zinkspüncn  gefüllt;  der 
frisch  gefüllte  FallbotUch  enthält  sonach  nur 
1,02  cbm  Splne,  im  ganzen  befinden  sich  also 
5,1  cbm  Spane  in  den  fünf  Fflllapparaten  für 
scliwache  Lösungen.  Der  Fäilapparat  iur  starke 
Losungen  besteht  aus  sieben  selbständigen  zylin- 
drisclica  Bchaltcin  von  je  710  mm  Durchmesser 
und  610  mm  Tiefe,  und  zwar  mit  einem  für 
^k  verfügbaren  Räume  von  0,14  cbm.  Nur 
fünf  der  AbteDungen  werden  mit  Si^ancn  gefüllt; 
die  letzte  dient  wie  ge^aet  tut  Verstflikung  der 
Lüiuugca  iiut  C>amü.  Der  Zinkfällapparat  für 
starke  Lösungen  faßt  somit  0,85  cbm  Zinkspäne. 
Die  Menge  der  durcl»  die  Fällapp.irate  laufen- 
den Lösungen  wird  genau  gemessen  und  regi- 
striert, selbatveistandlich  auch  auf  die  Metall« 
gehalte  geprüft.  1904  liefen  91703  t  schwacher 
und  22251  t  starker  Lösung  durch  die  FälU 
apparate,  also  tüglich  251  t  sdiwacher  und  61 1 
starker  Lösung.  Die  ZinkspSne  werden  aus 
Blechen  geschnitten,  welch  letztere  (Blechnum- 
mer 9  :  457  •  610  mm)  auf  die  Spindel  einer 
Drehbank  aufgerollt  tmd  dann  geschnitten  werden. 

Von  den  in  die  Fällappnrate  ein! aurenden 
Lösungen  enthalten  die  sciiwachcu  0,25  bis 
0,30%  KCN,  70  g  Silber  und  einen  Goldwert 
von  4,20  Mk.,  die  starken  0,35  bis  0,45 '/qKCN, 
108  g  Silber  und  einen  Goldwert  von  5,21  Mk. 
Die  Fallung  des  Goldes  ist  so  gut  wie  voll- 
kommen, wahrend  vom  Silber  durchschnittlich 
95%  gc^^h  werden. 

Alle  Fallbottiche  werden  monatlidt  zweimal 
gereinigt.  Vor  Beginn  der  Reinigung  eines  Bot- 
tichs liißt  man  so  lange  Wasser  hindurchfließen, 
bis  die  Cyanidlö&ung  annühemd  verdrängt  ist. 
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Das  geschieht  in  etwa  in  bis  15  Minuten.  Die 
Späne  in  der  ersten  Abteilung  werden  sorgfällig 
gewaschen  und  dann  herauagieboben,  wahrend 
das  Wasser  in  die  nächste  Abteilung  übtigcsi  !i  "pft 
wird.  Die  Niederschlage  werden  in  einen  Rci- 
nigungsbottich  gebradit,  wo  ine  zunSchat  in  ein 
aomaschiges  (7,9  Maschen/cm)  Sieb  gehen. 
Eine  geringe  Menge  Zinkklein  geht  zwar  mit 
durch  das  Sieb,  aber  die  größere  Menge  Zink 
wird  hier  zurückgehalten,  tun  wieder  in  die 
Fnilhotiirhc  gchiarht  zu  werden.  Die  erste  Ab- 
teilung wird  nun  mit  Wasser  geiüllt,  das  Zmk 
aus  den  Nachbarabtdhingen  anmlhlich  in  die 
ersten  übergeführt  und  gut  gcwa.solien.  Die 
Niederschläge  aus  allen  Abteilungen  gehen  eben- 
falls  in  die  Keinigungsbottiche.  Die  in  der 
ersten  Abteilung  sich  anhäufenden  Zinkspäne 
werden  nun  ebenfalls  in  den  Reinigungjsbottich 
gebracht  Derselbe  steht  mit  drei  kleineren  Klär« 
bottichen  in  Verbindung,  welche  hintereinander- 
geschaltet sind  und  den  Oberlauf  aufnehmen. 
Von  den  Böden  der  Keinigungsbottiche  kann 
der  Schlamin  direltt  in  Trockenpfannen  abge- 
lassen werden.  Nach  dem  Trocknen  und  der 
Probenahme  werden  die  Niederschläge  in  der 
Regel  an  eine  grOfiere  Scheideanstalt  verkauft. 

Die  im  Jahre  1904  verkauften  Nieder- 
schläge enthielten  annähernd  68,57  ']<>  Silber 
und  1,33  ".1  Gold. 

Die  Durchsatzniengen  im  Jahre  1004 
betrugen  34900  t  Sand,  aus  denen  i>5,5 
des  Guld-  und  52,5"«  des  Silberwertes 
ausgelaugt  wurden. 

Nach  d^n  P[i)l)eii  entliirt- 
ten  die  Sande  49O  g  Silber  und 
einen  Goldwert  von  1 1,97  Mk. 
per  Tonne. 

Der  Verbrauch  an  Chemi- 
kalien bclief  sich  im  Jahre  1904 
auf  1,34  kg  Natriumcyanid 
(entsprechend  1,67  ktrK.tlium- 
cyauid),  0,435  1^  '^■"^  ""^^ 
i,g6kg^  Kaik  per  Tonne  Sand. 

Für  die  Schlamnivcrarbei" 
tung  waren  4  Kührbottiche  und 
4  Dekantierbottiche  vorhan- 
den. Alle  8  Bottiche  besitzen 
konisch  verlaufende  i^en  und 
»nd  jeder  mit  einer  Zentrifu^l- 
pumpe  versehen.  Ferner  ent- 
liJilt  die  Anlage  2  Lo.sHngs- 
behälter  am  Anfange  der  Zink- 
ftllungsunlage ,  4  Zinkfällungs- 
kästen und  3  Sammeigruben 
für  die  Losung.  £in  beson- 
der LOsnngabottich  ist  in 


größerer  Höhe  aufgestellt  ab  die  übrigen  und 
dient  hauptsächlich  dazu,  den  Pumpenlagern 
Losung  unter  höherem  Drude  nizufllhten.  Zwei 
75  mm -Zentrifugalpumpen  dienen  zur  Förderung 
der  Lösungen  aus  den  Gruben  nach  den  hoher 
stehenden  Bottichen. 
Die  Schlammgrubcn  j 
stehen  mit  den  Rühr- 
werksbottichen durch 


ehien  Aufirag  n 

Verbindung.  Die 
Kraft  für  diese 
Anlage  wird 
durch  dn  Pd- 

tonrad  von 
1,524  m  Durch- 
mtaaex  bei  einer 

Umdrehungs- 
zahl  von  X15 
per  Hinute  er- 
zeugt. Das  Be- 
triebswasser hat  ein  GeClUle 
von  24,69  m  und  wird  dem 
Peltonrad  duidl  eine  100  mm 
weite  Dfise  zugeführt. 

Die  Anordnung  der  gan- 
zen Anlage  istauaden  F%.  198 
und  199  ersichtlich. 

In  den  Ruhrbottichen 
werden  die  Schlamme  swci 
Tage  lang  in  Bewegung  ge- 
halten, und  zwar  mit  der 
zwei-  bis  dreifachen  Menge  ilues 
Gewichtes  an  Cyanidlösung  und 
einem  entsprechenden  Zusatz  von 
gelisrlitenr  Kalk.  In  den  Dekan- 
tiei  b<  ittichen  wird  der  so  behamiclie 
Si  hlannn  nun  zwei  bis 
lang  der  Ruhe  überlassen,  worauf 
die  klare  Lösung 
(Kr  Ziiikfallungsanlage 
wird.  Di^e  Beliandluiig 
Schlamme  wird  drei-  oder. ' 
wiederholt. 

Die  Ktihrfi  »Mii  bestehen  aus 
75  mtn  starkem  Kutiiolz,  wie  er- 
wähnt, mit  koniKimmBsüdei  .%011 
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ungefähr  45  °  Neigung. 
Die  lichte  Weite  des 
zylindrischen  Tcilca 
beträgt  4,75  m,  die 
Tiefe  2,21  m.  Di«" 
übrigeo  Mabe,  beson- 
ders auch  des  Tiag- 
gf-rOstes  sind  ans  Fi[;ur 
200  er&ichlUdi.  Jeder 
Bottich  ist  mit  einer 
100  mm  -  Zentrifugal- 
pumpe  versehen,  wel- 
che mit  900  Umdreh- 
ungen in  der  Mhmte 
läuft.  Das  I  üo  mm 
weite  Saugrohr  a  tritt 
am  unteren  Rande  des 
zylindrisclien  Teiles  in 
den  Bottich  ein.  Nahe 
der  Bottichmitte  ist 
mitteb  eines  drehbaren 
Gelenkes  b  ein  Rohr  c 
mit  Sieb  d  angesetzt. 
Letzteres  besteht  aus 
einem  Eisenblcchtrich- 
ter  mit  25  mm  weiten 
Lfkrhern.  Mit  Hilfe 
eines  Seiles  kann  dieses 
Rohrende  gehoben 
oder  gesenkt  werden. 

AuHerhalh  des  Rot- 
tichs ist  das  Saugrohr 
mit  einem  Lufthahn  t 

verst'licn,  fliirrh  wel- 
chen Luft  angesogen 
und  dem  ebenßills  an- 
gesogenen Schlamm 
zugeführt  wird.  AuUer- 
dem  in  diesem 

Rohre  ein  Abstellven- 
til /.  Die  durch  Ven- 
til h  sich  anschließende 
engere  Rohrleitung 
(50  mm)  g  steht  in 
Verbindung  mit  dem 
oben  erwähnten  Hoch- 
bch.'Sltei.  Wenn  nflm- 
lich  die  Pumpe  auiksr 
Betrieb  gesetzt  wird, 
öffnet  man  das  50  mm- 
Venül  h  und  schließt 

das  100  mm- Ventil  /,  so  daß  nun  klare  Lösung 
durch  die  Pumpe  fließt.  Erst  dann  wird  der 
Antrieb  ausgeschaltet  und  das  Ventil  h  wieder 
geschlossen. 

Das  ebenfalls  (00  mm  weite  Auswurfrohr  1 


wwClf^t  paar     .  .  _ 


der  Pumpe  ist  mit  einem  kleinen  Hahn  j  ver- 
sehen ,  durch  welchen  Proben  genommen 
werden  können.  Das  Ende  des  an  dieses  Rohr 
sich  ansdilicßenden,  in  der  Achse  des  Bottichs 
stehenden  Rohres  k  wird  durch  einen  eisemen 

60 
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Dreifuß  in  einer  Entfernung  von  380  rom  von 
der  Bodenplatte  gehalten.  Es  sei  kurz  bemerkt, 
daB  die  Aufirechteilialtui^  einer  bestimmten 
Entfernung  der  RohrmOndung  von  dem  Gefäll- 
boden von  Wichtigkeit  ist  Da  bei  Einsteilung 
des  Betriebes  die  Rdirleitun;  ik  als  Heber* 
in  Wirkung  tritt,  ist  ein  Lufthalm  /  vorgesehen, 
welcher  in  diesem  Falle  geöffnet  werden  muß. 

Zu  den  Pumpenlagem  ist  eine  kleine  mit 
Ventil  n  versehene  Rohrleitung  m  gef&hrt,  welche 
ebenfalls  mit  dem  schon  mehrfach  erwähnten 
Hochbehälter  in  Verbindung  steht.  Vermittelst 
dieser  Robrieitung  wird  den  Lagern  klare  Lö- 
sung unter  höherem  Druck  zugeführt,  wodurch 
die  Abnutzung  der  Welle  und  der  Lager  er- 
heblich vermindert  wird.  Man  benutzt  Cyanid- 
Ifjsung  zu  diesem  Zwecke  deswegen,  um  nicht 
durch  Wasserzufuhr  die  Menge  der  in  Betrieb 
befindlichen  Losung  unnötig  zu  veigrOflem.  Die 
Menge  des  auf  diese  Weise  in  die  Pumpe  ein- 
tretenden Wassers  wahrend  der  40-  bis  448tQn- 


F*-  «Ol.   


— I  le- 


digen Rühiperiode  ist  eine 
Überraschend  große,  be- 
sonders wenn  Welle  und 

Lager  schon  etwas  aus- 
gearbeitet sind;  sie  belief 
»dl  in  etnigen  mien  auf 
15  t 

III  m  Die  Entleerung  desBot- 

einen 

'  in  die  konische  Seitenwand 

j  '  in    geringer  Eutferoung 

'  oberhalb  des  Bodens  eüt- 
gelassenen  Rohrstutzen 
nebst  Schlammhahn.  Der 
Schlamm  wird  dann  von 
einem  Gerinne  au%enam« 
men. 

Die  Dekauucibottiche 
sind  ebenfalls  ans  75  nun 
starkem  Rotholz  gemacht,  liabcn  in  ihren  zy- 
lindrischen Teilen  dieselben  Abmessungen,  aber 
einen  wen^er  stark  geneigten  Boden.  Der- 
selbe hat  nur  einen  Neigungswinkel  von  20" 
Jeder  dieser  Bottiche  ist  mit  einer  75  mm- 
Zentrifugalpumpe  aui^erOstet  Flg.  201  sdgt 
die  Anordnung  derselben  im  wesentlichen  in 
gleicher  Art  wie  bei  den  Rührboltichen.  Hier 
erfi  lgt  die  Entleerung  allerdings  durch  die 
Bodenplatte  mittels  eines  90  nun-Rohies  und 
Ventilcs.  Das  AlizieliLii  der  klaren  Lauge  ge- 
schieht mittels  eines  50  mm  weiten,  in  einem 
Gelenke  drehbaren  Rohres,  an  dessen  Ende 
ein  Schwimmer  angebracht  ist 

Da  die  abgezogene  Lösung  nicht  immer 
vollstflnd%  klar  ist,  so  sind  noch  zwei  Filter^ 
k.isten  (Fig.  198  o.  199)  zur  Kttnmg  voige- 
sehen. 

Die  SammelbdtSIter  f&r  die  deltanliertan 

Lösungen  sind  aus  50  mm  starkem  Rotholl  in 
Durchmessern  von  3,55  m  und  Tiefen  von 
2,31  m  im  Lichten  her- 
gestellt; sie  fassen  25  L 
Im  Innern  der  Botticlie 
befinden  sich  50  mm  weite 
Schlfludie  nüt  Schwim« 
niern,  so  daß  immer  nur 
die  klarste  Lösung  in  die 
ZinkfUlkaalen  abgezogen 
wird.  Eine  7,5  inm  weite 
Öfihung  im  Boden  jedes 
dieser  Bottiche,  versdiloc- 
sen  durch  ein  entspre- 
chendes Ventil,  gestattet 
daö  Austragen  mitgeführter 
Schlämme,  welche  «icfa  am 


w  Boden  absetzen. 
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Fig.  202  zeigt  die  höl- 
zernen Tr.'lger  für  die  De- 
kantierbottichc ,  welche  in 
gleicher  Weise,  jedoch  mit 
stärkerer  Neigung  fQr  die 
Böden  auch  für  die  Rühr- 
bottichc  gebaut  werden. 
Fig.  203  zeigt  Dekantier- 
bottiche im  Bau. 

Von  den  4  Batterien 
von  Zinkfällapparaten  be- 
steht jede  aus  6  zylin- 
drischen selbständigen  Be- 
hältern von  je  710  mm 
Durchmesser  und  610  mm 
Tiefe  mit  verfügbarem 
Raum  für  Zink  von  unge- 
fähr 0,14  cbm.  Eine  die- 
ser Batterien  ist  für  starke 
Lösung,  zwei  für  schwache 
Lt)sung  bestimmt,  die  vierte 
dient  als  Reserve  und  steht 

so  mit  den  Leitungen  in  ^Verbindung ,  daß  sie 
starke  oder  schwache  Lösungen  aufnehmen  kann. 
Für  die  aus  den  Fällungsbatterien  abgehenden 
Lösungen  sind  3  Sammelbehälter  vorgesehen, 
welche  ebenfalls  aus  50  mm  starkem  Rotholz 
in  Durchmessern  von  3,56  m  und  Tiefen  von 
2,92  ra  im  Lichten,  also  mit  einem  Fassungs- 
raume  von  32  t  Lösung  hergestellt  sind.  Zwei 
dieser  Bottiche,  welche  untereinander  in  Ver- 
bindung stehen,  dienen  zur  Aufnahme  der 
schwachen  Lösung,  der  dritte  für  starke  Lösung. 

Fig.  204  stellt  eine  An- 
lage kurz  vor  ihrer  Voll- 
endung dar.  Fig.  205  gibt 
ein  größeres  Bild  der 
3  Rührbottiche  und  der 
oberen  Teile  der  beiden 
Dekantierbüttiche.  Die 
1 00  mm-Zcntrifugaipumpe, 
welche  zu  dem  Rührbottich 
Nr.  I  gehört,  Ist  bereits 
teilweise  montiert.  Aus 
einem  der  Dekantierbehäl- 
ter, nahe  der  Mitte  des 
Bildes,  sieht  man  au(  h  das 
Ende  einer  der  50  mm 
weiten  Dekantierrohre  vor- 
springen. 

Die   Betriebsweise  ist 
folgende : 

Nachdem  die  ange- 
sammelten Schlämme  in 
den  Schlammgrubcn  soweit 
au.sgelrocknet    sind,  wie 


Fig.  203. 

dies  praktisch  zulässig  ist,  werden  sie  den  Rohr- 
bottichen  in  gewöhnlichen  Halbtonncnwagcn 
mittels  des  bereits  erwähnten  Aufzuges  zugeführt. 
Man  stürzt  den  Wageninhalt  auf  ein  über  den 
Bottichen  angebrachtes  Sieb  von  0,99-2,74  m 
mit  32  mm  weiten  Öffnungen.  Was  nicht  frei- 
willig hindurchgeht,  wird  noch  durch  Treten  oder 
sonstige  Bearbeitung  hindurchgedrOckt.  Die 
besten  Ergebnisse  in  bezug  auf  spätere  Ver- 
teilung der  Schlämme  während  des  Rührens 
werden  erzielt,  wenn  dieselben  mit  etwa  30  bis 


Fig.  203. 
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Fig.  204. 

3.5%  Feuchtigkeit  angefahren  werden,  so  er- 
wünscht CS  auch  sein  mag,  daß  der  Wasser- 
gehalt s<)  niedrig  wie  mf)glich  gehalten  werden 
soll.  Die  besten  I^ugereiresultate  würden  nach 
den  bisherigen  Erfahrungen  allerdings  erzielt 
werden,  wenn  die  Schlamme  zunächst  vollständig 
getrocknet,  dann  pulverisiert  und  so  in  die 
Cvanidlauge  eingerülirt  werden  würden.  Vor- 
läufig verarbeitet  man  allerdings  die  feuchten 
Schlamme  noch  direkt.  Ehe  die  ersten  S<  hiamme 
in   die   Rührbottichc  eingestürzt  werden,  läUt 


Fig.  205. 


man  ungefähr  35  t  star- 
ker Lösung  mit  0,12  bis 
0,15  7o  KCN- Gehalt  in 
die  Bottiche  einfließen 
und  setzt  die  Zcnlrifugal- 
pumpe  in  Betrieb.  Dann 
erfolgt  ein  Zusatz  von 
34  bis  45  kg  gelöschtem 
Kalk,woraufdieSchlamme 
eingestürzt  werden  kiin- 
nen.  Nachdem  die  ge- 
wün.schte  Menge  Schlamm 
eingefahren  ist,  wird  eine 
Probe  genommen,  der 
Cyanidgchalt  titriert  und 
durch  Zusatz  von  Cyanid 
die  lyösung  in  den  Bot- 
tichen auf  die  gewünschte 
Starke  (0,2  o/o  KCN)  ge- 
bracht, indem  man  das 
Cyanid  in  durchlochten 
Eimern  in  die  Flüssigkeit 
einhängt. 

Wahrend  des  Rührens  kann  der  Siebansatz 
des  Saugrohres  ziemlich  hoch  gehalten  werden, 
damit  nicht  soviel  feste  Substanz  durch  die  Pumpe 
gezogen  wird.  Da  die  Flüssigkeit  ziemlich  nahe 
dem  Boden  in  die  Bottiche  eingedrückt  wird 
und  die  festen  Massen  immer  nach  der  Mitte 
hin  zu  rutschen,  so  fmdct  trotzdem  eine  gute 
Durchmischung  aller  Schlammtcile  mit  Flüssig- 
keit statt.  Wahrend  dieses  Stadiums  des  Betriebes 
enthalten  die  Schlamme  ungefähr  25"  ©  fester 
Substanzen.  Die  erforderliche  Luftzufuhr  ge- 
schieht durch  einen  kleinen 
Hahn  /  (Fig.  200). 

Das  Durchrühren  der 
Sclitämme  wird  in  der 
Regel  40  bis  44  Stunden 
fortgesetzt,  worauf  man  die- 
selben in  die  entsprechen- 
den Dckantiergefaße  fließen 
laßt,  wo  sie  weitere  2  Tage 
bleiben.  Nachdem  sich  die 
Schlamme  zum  ersten  Male 
hinreichend  abgesetzt  haben 
und  die  klare  Lösung  ab- 
gez<»gen  ist,  wird  der  Bot- 
tich wieder  mit  schwacher 
Lösung  {0,1  %  KCN)  voll- 
gepnmpt  und  i  bis 
2  Stunden  mittels  Zcntri- 
fugalpumpengerührt.  Wah- 
rend dieser  Zeit  erfolgt 
noch  ein  Zusatz  von  1 1  kg 
gelöschtem  Kalk.  Nachdem 
die  Pumpe  stille  gestellt  üt, 
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streut  man  nochmals  4,5  Iii;  Aber  die  Oberfläche 
und  lädt  wieder  absetzen.  Nach  einigen  Stunden 
xidit  man  auch  diese  Losung  ab  und  wiederholt 
diese  Behandlung,  so  oft  es  die  bis  7.iir  nächsten 
fieschickung  verfügbare  Zeit  gestattet»  indem  man 
nun  letzten  Male  mit  Wa«er  nachwSscht 

Bei  der  Behandlung  von  Schlammen,  welche 
im  fioltich  etwa  15  t  Trockensub«taiu  enthalten» 
lanen  sich  in  der  Regel  4  DekantatiaiieB  ilmer- 
halb  48  Stunden  ausfahren.  Von  jedee  Dekan- 
tation bekommt  man  22  t  Lösung,  im  ganzen 
also  etwa  go  t  Losung  von  15  t  Tiockensub- 
Stau.  Bei  jeder  Dekantation  werden  etwa 
der  votbaTuicnen  Losung  abgezogen,  welche  so- 
nach etwa  97%  der  in  Lösung  gebraclUen 
Metallweite  enthalten  sollte.  Der  au^ewaschene 
Selilamm  wird  durch  Gerinne  abgeführt.  F.r 
enthalt  noch  durchschnittlich  50^0  Flüssigkeit 
mit  durdtschnittlich  0,07%  KCN,  46,5  g  Silber 
und  i,6P  Mark  Goldwert  per  Tonne.  Die  T.d- 
sungsgeschwindigkeit  des  Silbers  ist  eine  erheb- 
lich langsamere  ab  diejenige  des  Goldes. 

Die  F.'illuug  der  konzentrierteren  L/isungen 
geschieht  ebenfalls,  wie  bereits  aus  der  Beschrei- 
bung der  Anhige  hervorgeht,  durch  Zink.  Die 
FttUungsanlagc  bewältigt  tagli<  h  48  t  starker  und 
117  t  schwacher  Lösung.  Da  die  I'iillbouielie 
ein  Voliunen  vun  3,40  cbm  Zinkspäne  enthalten, 
so  kommen  auf  den  cbm  Ztniapane  42,88  t 
Lösung  in  24  Stunden. 

Die  Nurmalleistungsfaiiigkeit  dieser  Anlage 
belauft  sich,  wenn  man  pro  Bottidi  15  t  Trocken- 
substanz rechm  t,  auf  llgtirh  30  t.  Das  Metall- 
ausbringen betrug  74,9%  des  Gold-  und  4^,2'*/^ 
d«a  Silberwertes  der  Trodtensubitana.  DcnrCya» 
nidverbrauch  bclief  sich  auf  1,61  kg  Natrium- 
cyanid  (entsprechend  1,20  kg  Kaliumcyanid)  per 
Tonne  Schlamm. 

—  Anson  G  Betts,  welcher  beT,,inritlich  die 
elektrolyiisciie  BIcirattination  mitSiliciumtluuriden 
als  Elektrol)rteD  mit  Erfo^  durdigearbeitet  hat, 
berichtet  der  F.lertroc  hrrnif  nl  and  ^tetallurgical 
Industry  (April  1905)  über  seine  Erfahrungen 
in  derVenrbeitunsf  von  AtiodenacM&mmen 
der  verschiedenen  Metallraffinationspro- 
aease,  besonders  der  bei  der  Blei»  und  Kupfer- 
raffination erhaltenen  Schlamme. 

Anodenschlamm  von  der  Bleiralfination 
schwankt  in  seiner  Zn^irnnm^nsetzung  weniger« 
als  man  zu  erwarten  gettei>;i  ist,  abgesehen  von 
etwaigen  Gehalten  an  Wismut. 

Kupfert.iffiriii  r^rlilfimmc  wechseln  in  ihrer 
Zusammensetzung  erhebluher.  Arsen,  Antimon 
und  Wismut  stehen  in  der  Reihe  der  elektio- 
motorischen  Krflfte  ein  wenig  aber  dem  Kupfer, 


da»»e(»en  erhebliili  unter  Blei,  wo  die  P0U11ti.1l- 
ditferenz  aimilhernd  0,3  V  betragt  In  Blei- 
schlammen weiden  daher  diese  Metalle  als  Me- 
talle gefunden,  wrihrend  sie  in  Ku|)ferb.iblrinuiien 
meist  in  verschiedenen  Oxydationsstufen  vor- 
handen sind.  Der  Schwefel  in  Kupferschlammen 
rührt  von  Anoden  aus  ."^chwatzkupfer  her,  wel- 
ches nach  einer  Annahme  Schwefeldioxyd  geeist 
haben  soll,  sicher  aber  Knpferoxydut  und  Kupfer» 
snifür  gelöst  enthält,  welch  1«  t  -  :  Verbindungen 
noch  nicht  zur  FInwirkung  aufeinander  gekom- 
men sin<i.  Pei  der  .\ufl''isuiig  der  Anode  geht 
das  Kupfeisulfur  in  den  Si  liLimni.  Betts  glaubt, 
daß  daher  der  hohe  Ku|)fergehalt  mancher 
Schlamme  herrühre.  Diese  Ansicht  ist  doch 
wohl  durch  die  bdcannten  Arbeiten  von  Wohl- 
will, welcher  experimentelle  Beweise  über  den 
Ursprung  groBer  Kupfermengen  in  Anoden- 
schlimmen  geliefert  hat,  langst  widerlegt 

Auf  die  dem  Vortrage  nun  folgende  Zu- 
sammenstellung der  Reaktionen,  welche  zwischen 
den  im  Blei  und  Kupfer  vorhandenen  Verun* 
reinigungen  und  den  bekannten  Reagentien  statt- 
finden, brauchen  wir  nicht  weiter  einzugehen;  sie 
sind  durch  zahlreiche  Veröffentlichungen  bekannt. 

Unter  den  bisherigen  Verfahren  zur  Ver- 
arbeitun:;  von  Kupferschlämmen  erwähnt  Betts 
die  Behandlung  mit  Salpetersäure,  ein  Ver- 
ehren, wdches  wohl  Aber  Laboratoriumsver* 
suche  kaum  hinatisc;ekommen  ist.  Als  Xachteil 
der  jetzt  noch  ziemlich  weit  verbreiteten  Vor- 
behandlung der  Sdiiamme  mit  Schwefdsäure 
und  nachtraglicher  Scheidung  der  darin  unlös- 
lichen Rückstände  durch  die  bekannten  Schmelz- 
proxesse  hebt  Betts  hervor:  Kosten  der  Schwefel- 
saure und  des  Natronsalpeters,  Zeitverluste  bei 
der  geringen  Reaktionsgeschwindigkeit  (!),  Anti- 
mon- und  Wismutverluste,  Kosten  der  Soda 
zur  Verschlackung  von  Antimon  und  des  Sal- 
peters zur  Raffination  und  Verflüchtignii.!  des 
Antimons,  Zeitverluste  bei  der  langen  BelKind- 
lung  der  EdelmetallrOckstfinde  im  Ofen,  Silber- 
vcrluste  bei  dieser  Bebrmdhing.  Herr  Pitt^ 
mall  hier  wohl  etwas  schwarz?  Er  sagt  dann 
femer,  dafi  wenn  schon  bei  der  Raffination 

von  Kupfer,  von  welchem  eine  Totme  7  bis  H  kg 
Schlamm  hinlerläfit,  die  Kosten  der  Schlamm- 
aufarbeitung  betrachtlich  ins  Gewicht  fallen,  die- 
selben no(  h  erhebli'  Ii  l.  Ii«  r  wi  r  lt  n,  wenn  man 
Blei  elektrolysiert,  wel«  hes  pro  Tonne  30  bis 
50  kg,  unter  Umstanden  sogar  bis  zu  150  kg 
Schlamm  liefert, 

Durrh  sv'iV.v  neu<"  Behandlung  <ler  .Xninlen- 
schlämme  will  Betts  nun  folgende  Vorteile  er- 
zielen: Wiedergewinnung  der  als  Lösun^mittel 
benutzten  Schwefelsaure  und  Oxydationsmittel  zu 
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Behandlung  m\t  FciriiMilfatlii»ij(^ 
Ku|it«r  und  Arsen  gehen  in  Ldvoitg 
Anlimcm,  Blei  md  Wnmul  weiden  (ui)Fdieit 


Fillr;ilii>ii  in  Filtcrj  rr-  .- 
RücUund  roii  Hh  und  ll,SO^  waMticn 


Njich  ZuschlaK  von  Kupferoxyd  Etektrolyae  auf 
Ktipfei  und  FeniMilfot 
Eventuell  KryttalNtalion  «on  Aricaik 


Binktraljne  dir  An 

iliiiwniMng  oaicr 

Zwackgonnmi 

Mg  d«r  Stixe 

Flg.  S06. 


geringeren  Kosten',   als   ihre  Neubcschaflting 

verursachen  würdr;  Wiedergewinnung  des 
Kupfers  als  Elektrolytkupter  unter  Milgewinnung 
von  Kupfer  aus  etwa  vorhandenen  oxjNludten 

Kupff^rvcrVitnduny'-ti  :  Cc-w innuri'j;  des  Arsens 
al»  Arj^cnik ;  Gewinnung  des  Antimons  und 
des  Wismats  in  Form  reiner  Metalle;  Verein- 
fachung in  der  Behautiking  der  zurüt:kbleil>cn- 
den  Edelmetalle  durch  Abkürzuug  der  Schmclz- 
zeit,  Verringerung  der  Zuschläge  und  Vermeitiung 
von  MetallvcrUistcn  durch  Vertlüclitigunt :  cl-  k- 
tr()lytis<  hc  Si  hci(iung  des  Silber-,  Ides  und 
Wismuts  nul  gerinj;ereii  Kosten  und  besseren 
Ergebnissen  als  bisher.  Kitie  schematische  Über- 
sicht des  Verfahr<M)s  ist  in  Fig.  206  gegeben. 

Die  Ecrrisul/dtK'sung  (vergl.  Fig.  joö)  aus 
dem  Betiiebe  enthalt  4  bis  5  %  Eisen  als  Ferri- 

sulfat,  o.S  bis  I  'Vo  als  Ferr<isulfat,  l  Kupfer 
als  Kupfeisiilfat  und  4  bis  6  ^^^^^  Schwefel- 
säure. Die  LiWsung  wird  in  einem  mit  Kei 
ausigekleideten   Bottich    mittels  Oampfstiahl* 


gcblase  und  I.uft  in  bekannter  We{«e  aufge- 
rührt unter  Zuschlag  von  Kupferoxyd,  Kupfer- 
haromeischlag  und  ähnlichem  kupferhal  tigern 
Material,  auch  Kupferoxydul  wird  schnell  ge- 
löst, da  Ferrisulfat  genug  vorhanden  ist.  Nun 
erst  soll  der  Anodenschhmm  eingebracht  werden, 
dessen  Bestandteile  nch  nun  in  rdgender  Weise 
umsetzen ; 

Cu-f  FCjlSOJ,  =  CuSÜ^  -f  FcSÜ^, 
Pb-|-Fej(SO,).,  -  PbSO«  -f  2  FcSO^, 
2As  +  3'h.,ü  +  3Fc,(SOJ, 
=  A.SjC\  +  0  FeSO^  +  3  HjSO,. 
jSb+aH^O  +  SFe.^SO^), 

-  .Sb.,0,  +  6FeSO,  -  3  H  .SO,, 
2iji-f  3H,ÜH-3Fe,(SÜJ, 

-  Bi,0,  +  6  FeSO«  +  3  H^SO,. 

2  Ag + FCjCSO,),  -  Ag^SO«  -I-  2  FeSOj. 
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Man  sieht  aus  den  Fonneln,  daß  bei  der 
Oxydatioa  von  Arsen,  Antimon  und  Wismut 
Saure  frei  wird.  Diew  Sfture  wird  vor  der 
nächsten  Behandlung,  in  gleicher  Weise  wie 
oben  erwähnt,  mit  Kupferoxyd  neutralisiert 
Etwas  Silber  Utot  »dt  audi  aiit»  sdbst  wenn 
eine  geringere  Mcitgc  von  Fenisulfat  benutzt 
wird.  Man  fälh  dasselbe  vor  Filtration  der 
Lauge  durch  Einhangen  von  Kupferplatten  in 
dieselbe.  Die  Silbetttilung  erfordert  aHerdinga 
mehrere  Stunden. 

Auf  45  kg  Blcianodensclilamm,  welcher  etwa 
2,27  kg  Arsenik  enthalt,  sind  etwa  0,623  cbm 
Losung  mit  4  °  '|,  Eisen  als  Ferrisulfat  erforderlich. 

Der  RückbUind  muß  so  weit  ausgewaschen 
werden,  daB  er  frei  von  Kupfer-  und  Eisen- 
lösung ist,  damit  die  nun  folgende  Anliraon- 
scbeiduDg  einen  reinen  Antimonniederschlag 
liefert  Das  Auswasdien  gesdtieht  daher  am 
besten  in  einer  Filterpresse. 

Arsenik  ist  in  ungefähr  10  Teilen  der  heißen 
Lösung  und  100  Teilen  der  kalten  LOsirag  lös- 
lich, so  daß  ein  großer  Teil  desselben  duidi 
Kristallisation  ausgebiacht  werden. 

Von  Wismut  mid  Antunun  löst  sich  nur 
wenig  und  sie  fallen  audi  nidit  mit  Kupier  aus. 
Die  reduzierte  Eisen-  und  Kupferltjsung,  welche 
nun  3  bis  4  ^j^  Kupfer  enthalt,  wird  auf  Feiri- 
suUat  und  Elektrolytkupf«  verarbdtet. 

Die  Filterpreßkuchen  vi>n  Silber,  Bleisulfat, 
Wismut-  und  Antimono.wden  und  Gold  wer- 
den nun  in  mit  BId  ausgelegten  Bottidken  unter 
Einblasen  von  Luft  mit  einer  wässerigen  Lösung 
behandelt,  welche  2  bis  4  Schwefelsäure  und 
12  bis  isVo  Flußsaure  enthalt.  Das  Antimon 
löst  eich  in  4  bis  5  Stunden  in  Mengen  von 
etwa  95  "  q  des  G<'s;imtgehalles.  Waren  die 
Schlamme  vorher  gut  ausgewasdien ,  so  kann 
aus  dieser  Lösung  ein  sehr  reines  Antimon  dek- 
tiolytisch  gefällt  werden. 

Der  bei  dieser  Behandlung  verbliebene  RQck- 
sfand  wild  getrodcnet,  mit  25  bis  33  7o 

seines 

Gewichts  kalzinierter  Soda  gemischt  und  auf 
gflkUsches  Silber,  wdcbes  allerdings  noch  das 
in  den  Sdilammen  vorhanden  gewesene  Wis- 
mut enthält,  versclimolzcn.  Auch  dieses  Me- 
tall wird  dektrolytisch  geschieden. 

Für  Kupferschlämme,  welche  Schwefel  und 
nur  wenig  Aniimon  führen,  ist  es  vorteilhafter, 
den  Schwefel  iiiid  das  .^ntimun  durch  Alkali- 
lauge zu  entfernen,  wcldic  mit  dem  Schwefel 
Natriummlfid  bildet  und  das  Antimon  als  Sulf- 
antimonit  in  Lösung  bringt. 

Betts  geht  nun  auf  weitere  Einzelheiten 
der  eben  birs  erwähnten  Arbeiten  em: 

Zur  etektcoljrtisdMii  FattuQg  von  Kupfer 


unter  Gewinnung  von  Ferrisulfat  ist  ein  in 
207  dargestellter  Bottich  konstruiert  worden, 
wdcher  bd  wdterem  Ausbau  der  Anlage  mit 
Blei  au.sgekleidet  werden  soll.  Derselbe  enthält 
Diaphragmen  aus  lO  mm  dicken  CypressenhoU- 
teattem,  wddie  so  didit  wie  lulSssig  mit  16  mm 
wdten  LOdiein  duidisetst  sind.    Die  LOdier 


sind  mit  Asbest]  »fropfen  verstopft.  Der  Asbest 
wird  naß  tinge[)rt  ßi.  Auch  die  Bretter  sollten 
gründlich  mit  Wusslt  <;etiankt  sein,  che  der 
Asbest  eingesetzt  witd,  damit  nicht  durch  un- 
gMdie  Ausddinung  des  Hobses  oder  der  As- 
bestpfropfen ein  Reißen  der  Bretter  eintritt. 
Als  Anoden  werden  Bogenlichtkohlen  benutzt 
In  den  hohlen  Läi^wanden  des  Bottichs  sind 
Kanäle  für  den  Umlauf  des  Elektrolyten  vor- 
gesehen, und  zwar  Üießt  auf  der  einen  Sdte 
der  Anolyt,  auf  der  anderen  der  Kathdyt 
Die  Anoden  und  KathodeiizLlleii  stehen  na- 
türlich mit  den  entsprechenden  .Seitenkanälen 
in  Verbindung,  in  welchen  die  Bewegung  des 
Elektrolyten  durch  Schaufelräder  in  der  \\  eibc 
aufre<  hterhalt(--n  wird,  daß  die  Lösung  in  die 
oberen  Löcher  der  Zellen  einfließt  und  unten 
wieder  austritt  Die  Lösung  wird  snnadist  den 
Kathodenzellcn ,  dann  den  ,\nodenzellen  zuge- 
fOhrt,  so  daß  sie  in  ersteren  mit  Kupfer,  in 
letzteren  mit  Ferrisnifat  gcsatt^  wird.  Die 
Anoden  werden  durch  Hin-  und  IlerNchieben 
in  Bewegung  gehalten,  wodiurch  Betts  die  bis- 
her stets  be(^)aditeten  Obelstande  der  Korrosion 
von  Kohleanoden  in  SulfatlOsungcn  besdtigt 
haben  will.  Er  s^igt,  daß  die  PotentialdifTerenz 
unter  sonst  gleichen  Verhältnissen  zwischen 
einer  ruhenden  imd  dner  bewegten  Kohle- 
elektrode in  Ferrnsulfat  gnißer  sei  als  0,5  Volt 
und  daß  in  der  höheren  elektromotorischen 
Kraft  zwiM^en  dner  ruhenden  KoMeeldttrode 
und  dem  Elektrol)  ten  für  Ursache  für  die  Ein- 
wirkung der  an  der  Anode  sich  ansammelnden 
Stoffe  auf  die  Kohtesabstanz  zu  erUidcea  sei. 
Durch  die  Bewegung  der  Elektrode  weiden 
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also  augenscheinü*  !i  zu  hohe  Konzentrationen 
schüdtich  wirkender  Subst&nzcn  vermictien. 

Die  FftUttDg  des  Antiinoiis  aus  der  Antimon« 
fluoridlösung  wird  in  mit  Blei  nnsgekleideten 
Bottichea  mit  BleipUuen  als  Kathoden  und 
Bldstaben  als  Anoden  ausgefQhit,  und  iwar  mit 
einer  Stromdiihte  v..ii  100  \h  zoo  A/qm  an 
der  Kathudc  und  einer  doppelt  ao  großen  btrom- 
didite  an  der  Anode.  Hierbei  wird  eine  elek« 
tromotorlsche  Kraft  von  2,6  bis  2,8  V  verbraucht. 
Unter  diesen  Bedingungen  besieht  eine  große 
Nfigving  zur  Bildung  von  Antiinonpentafluond 
an  den  Anoden,  welches  natürlich  den  Kathoden- 
iiicderschlag  wieder  oxydieren  würde.  Dem 
wird  durdi  Umhüllung  der  Anoden  mit  Bauju- 
woUgtoff  entg^engewirkt  Die  Stromausbeule  be- 
trägt ?5o  92  bis  95*/».  Das  Elektrolytantimon 
ist  dicht,  massiv,  uluie  Auswüchse  und  enth<Ut 
auch  keine  emgesdikMsenenAntimonsabee.  Wenn 
Wismut  in  ilcn  Schwimmen  vorhanden  war,  ent- 
halt es  allerdings  bis  zu  0,1     dieses  Metalies. 

Zur  Scheidung  des  gOldischen,  event  aticfa 
wismuthalt%en  Silbers  benutzt  Betts  als  Elektro- 
lyten das  Silbersalr  finc-r  nicht  oxydierend  wir- 
kenden S.'hire  mit  i;u4iem  Cberschuü  an  freier 
SAure,  und  /war  will  er  die  besten  Ergebnisse 
mit  Mrtiiyl-SchwcfelsJiure  erhallen  haben  In 
dem  Anodensilber  vorhandenes  Wismut  geht 
nebst  etwa  noch  vorhandenen  Sfmen  von  An- 
timon, Blei  und  Kupfer  mit  dem  Silber  in 
Losung  und  kann  sich  darin  anreichern  bis  zu 
emem  Gehalte  von  4  Ims  5*/«,  ohne  als  basisches 
Salz  auszufallen.  Der  Silberniedcrschlag  an  <itji 
Katbode  wird,  wenn  auf  12  bis  ijooo  Teilen 
Losung  f  Teil  Gummi  arabtctmi  oder  Gelaüne 
zugesetzt  wird,  vollstAmlig  dicht  und  gänzlich 
frei  von  Auswüchsen.  Die  Elektnilyse  kann 
48  Stunden  lang  ohne  Jede  Gefahr  der  Bildung 
von  ICuivMhlösseu  durch  Auswüchse  von  den 
KatlnHl(  II  fortgesetzt  werden.  Das  Kathoden- 
silber  ist  vollständig  rein,  so  lange  die  Menge 
der  Verunrein%ungen  im  Elektrolyten  nicht  zu 
grrtß  frewordeii  ist.  Wenn  der  Silbergehalt  di»s- 
selben  auf  1,5*  •  heruntergegangen  ist,  sollte  er 
durch  frischen  Elektrolyten  ersetzt  werden. 

Zut  Vnrarbeitung  des  abgesctzlen  Elcktro- 
t\  tLi>  witd  das  noch  vorhandene  Silber  durch 
Ku[  t<  I  gefällt,  das  Kupfer  und  Wismut  durch 
metallLsclies  Blei.  SchlicBlich  wird  das  Blei- 
Alethylsulfat  mit  Silbersulfat  umgesetzt,  wubei 
Bleisulfat  unter  Rückbildung  des  zur  Elektrolyse 
erforderlichen  Silbcr-Methylsulfates  entstellt. 

r>er  Niederschlag  von  Kiivf'-r  und  Wismut 
wird  nun  mit  Eenisulfat  beiiandell,  wobei  das 
Kupfer  als  Sulfat  gelOst  wird,  wahrend  Wismut 
als  Oxv<i  /nrii'-kbleibt.   Letzteres  wird  dann  auf 


Metall  vcr-ii  Imi'ilzen. 


Zu  den  Kosten  dieser  Art  der  .Schlamm- 
verarbeitung  maciu  Betts  folgende  Angaben. 
Dieselben  beziehen  sich  auf  die  Verarbeitung 
einer  Tonne  WerkWei  enthaltend:  l  */•  Sb,  1*  0 
^8»  t>#^5'/»  A«,  0,2%  Bi,  o,$*/«  Cu  und 
31  g  Gold. 

An  Chemikalioi  wurden  verbraudit: 

Ferrosulfiit,  Tngesverlust  s'/©: 
24  Pfund  bei  5  S  per  Tonne 
(10,9  kg)  6  Cent 

Schwefelsäure,  Tagesverlust 
9  Pfd.  4  1  Cent  (4,0b  kg)   .   9  „ 

Kalzinierte  Soda,  Tagesvötnst 
in  Pfd.  ;\  1  C.:nt  (4,5  kg)    .  tO  „ 

Andere  Chemikaiico,  Salpeter- 
säure fOx  Gold,  SOberlOsun- 
gen  usw  5  „ 

Fluflsäure,  Tagesverlust  i  Pfd. 
a  3  Cent  (0,45  kg)    .    .    .    3  „ 

Kraftvcrbniudi: 

Zur  Fällung  von  ,9,17  kg 

Antimon  .  .    .  18  KW-Std. 

Zur  Fallung  von  53,6  kg 
Kupfer  unterGewinnimg 
von  Ferrwulbt  ...  25  „ 
Zur  Raffination  v.  9, 17  kg 

Silber   i 

44  KW-Std. 

Bei  einem  Kraftpreise  von  1 30  fOr  das 

PS-Jahr  von  365  Tagen  .  .  .  .$0,20 
1 5i9  Dampf  zum  Erhitzen  der  Lösungen  „  0,05 
9  kg  Kohle  zum  Schmelzen  von  Antimon 

und  Silber  «»0,04 

Arbeit     Für  t^mv  loti  t-.\nlage  würden 

10  Mann  eifotderlich  sein  .  .  .  .,,0,23 
Ffir  Reparaturen  und  sonstige  Anqgaben  ^0,10 
Gesamtraffinatioiutkoeten  pro  Tonne  Blei  S  0,97 

=  ML  4,07 


Kttpferkonverter  sollen  nach  neueren  An- 
gaben von  Baggaley  und  Allen  (USP 
79<j|()9,  796170,  796174  und  796175  vom 
I.  August  1905)  in  der  Weise  auagdcldidet 

werden,  daß  man  dieselben  zunächst  mh  ge> 
mauerten  Silicastcinen  aussetzt,  dieselben  nun 
anwärmt,  bezw.  in  Betrieb  nimmt  und,  an  lange 
noch  geschmolzene  Schlacke  an  den  Wänden 
haftet,  Quarzsand  bezw.  Erze  mit  qwarzreicher 
Gang;u:l  in  das  Innere  eiobringL  Hierauf  erfolgt 
nochmals  em  Zusatz  von  flOssiger  Sdüadie  oder 
l!ü  in  Stein,  welchem  man  Zeit  läßt,  mit 
ili-r  iJiiar/iHiskleidung  sirli  zu  \eibinden. 


VotUk  von  WHbolm  Ka^pp  in  Haüe  a.b. 


Unck  aar  Bucbdnickem  dm  Wi 
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L 

Eapftr  und  Ajom»* 

Von  K.  Fried  rieli. 

eber  die  Vetbbdungen,  wddie  bebn  Zusanunenschmeibsen  von  Kupfer  nod  Anen 
entsidien,  finden  sich  in  der  yteratnr  folgende  Angaben: 

CUfAs  bildet  sich  bei  längerem  Schmelzen  der  beiden  Elemente  oder  des 

K("\rpers  Cii-j  As.    Es  sti  llt  eine  weiße  bis  stahlgraue  Masse  dar. ' 
Cu,As  entsteht  beim  Ziuiammcnüciimclzen  der  beiden  Elemente  in  entsprechenden  Ver* 
hSltnissen.^ 

CugAs  wird  durcb  Zuaammenscbmelzen  gleicher  Gewidite  der  bdden  Elemente  eihalten.* 
CugAa,  entsteht  auf  trocfcnem  Wege  dardi  Redaktion  von  CiigA%0^  mit  Cyankalium. 

Es  ist  eine  bläulich  graue,  kristalline,  sehr  spröde  Masse.* 
Erwähnenswert   ist  scliließürh  nmh  die  Verbindung  CujAs,.     Diese  wird   auf  trocknem 
Wege  durch  Erhitzen  von  Cu(NOj),  mit  As  im  geschlossenen  Rohre'  erhalten. 

'  )  Bei  dem  Interi-s>e .  \vel^.ht■^  mit  voll?  ;ii  Kci  ht  den  metaiiographischen  UntersiKhuiigcn  mehr  imcl  mehr 
entgegeogebiaicht  wird,  freut  es  uns  fcbtsleilen  xu  kOunen,  daß  auch  auf  der  KAnigl.  Sttchs.  Bergakademie  Freil>crg 
dnicfa  Herrn  Prafenor  Friedrich  seit  einieer  Zeit  Einricbtnngen  nir  AiuMknaiK  «m  UBtenadrangeo  dicaer  Art 
^;'tr<  (Teil  « onien  sind.  ITcrr  I'^  '—^  t  I  riedrirh  h.a  ^iih  unter  anderen  als  eine  der  ersten  Aufgalien  gestellt, 
,\iifkl.uurij;  über  die  Beziehungen  der  an  der  Stein-  und  Speisebildung  lieteiligten  Metalle  zu  Schwefel  und 
Arten  zu  schaflfen.  P  "--.r  Veröffentlichung  dieser  Abhandlungen  über  die  Elgebeine  der  bereits  abgeschlossenen 
Venuche,  bcirelFeDd  Kupfer  und  Arten,  liegt  in  der  keotigen  Nummer  vor;  efne  «weite  MitteUung,  beireffend 
BId  und  Seliwerel,  ist  Intwisdien  ein^^^gangen  und  wird  in  einer  der  nlcluten  Nummen  ColiieB.  Nadi  AbicUuB 
der  I'iiter*iuhun^;i  ii  tili.-r  <l;e'>e  interc5»;iiiif  r.  Vi  tljiniJungrn  und  Loj^icrungen  i^t  eine  Sonderaus^be  der  genuuiteB 
AbbaiidluDgeu  vun  dem  Herrn  Verfitsser  und  der  Verlagsbuchhandlung  beabsichtigt.  —  Red. 

1)  Descampa,  Comptes  rendus,  86,  S.  1023. 

2)  Dcscamps,  1.  c. 

3)  Geblen,  Handbuch  der  anorganischen  Chemie  Dnmmer.  H.  2.  S.  724. 

4)  Descampt,  1.  c. 

5)  Senderena,  Compte*  readus,  104,  S.  17s. 
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Auß«riicm  wird  sie  auä  HCl  Ualligen  As-Lüsungeu  durclt  Cu  als  grauet  NiedersdUag 
geOlllt*    Sie  verliert  bdm  andaueradea  Glühen  im  WaasentoflSrtnni  Anen,  wobei 
die  Verbindung  CugAs  zurOckbleibt' 
Diese  Angaben  stammen  aus  einer  Zeit,  in  wddi«  man  bei  der  Entscheidung  der  Frage, 
ob  man  es  bei  einer  Legier\in?  mit  einer  Verhiiulung:  ni  tun  hat  oder  nicht,  <;idi  meist  mit  der 
Feststdliinc^  des  spezifischen  (it  wichies  und  der  Kiislallform  des  Körpers  begnügte.  Fnt<:prach 
dann  überdies  noch  seine  Zu»auiinensetzimg  einem  einfachen  Verhaltnisse,  so  wurde  seine  Existenz 
ab  Verbindung  ab  vollkommen  gesichert  betrachtet  Nach  dem  heutigen  Stande  der  Wissenschaft 
reidien  diese  Kriterien  allein  nicht  mehr  aus.   Die  Entscheidung  der  Fr^  kann  vidmebr  nur 
aaf  metallographischem  W^ge,  an  der  Hand  eines  Sthmelzdiagramms  erfolgen.    Der  Zweck  der 
vorlicgoiulen  Arbeit  war  es  nun,  die  Angaben  über  Kupfer  und  Arsen  durch  Ausarbeitung  eines 
solchen  Diagramms  nachzuprüfen. 

Da  die  metallugrapliischcn  Untersuchungsmethoden  dazu  berufen  sind,  über  manche 
Hflttenpfosesae  einiges  Licht  «1  verbreiten*,  die  Ausdehnung  physOtaliscb-chemischer  Unter- 
sttchungsveriahren  aber  auf  das  Gebiet  der  Legierungen  erst  neueren  Datums  ist,  und  der  in  der 

Praxb  stehende  Hüttenmann  zum  Studium  der  einschlägigen,  schon  recht  umfangreichen  Literatur 
nur  wenig  Gelegenheit  und  Muße  finden  dürfte,  <=o  wird  manrlu m  der  Lc^er  dieser  Zeitsthritt 
niclit  uüwillkouunen  sein,  wenn  ich  in  dieser  ersten  Abitaadlung  eutige  allgemeine  Bemerkungen 
vorausschicke.  In  diesen  soll  gezeigt  werden,  wie  man  zu  einem  Schmclzdiagramm  gelangt,  auf 
welche  Wdse  dassdbe  zur  Entsdieidung  der  Frage  der  Exbtenz  von  Verlündungen  herangezogen 
werden  kann,  und  wie  sich  die  so  erhaltenen  Resultate  durch  das  Mikroskop  auf  ihre  Richtigjkett 
prüfen  lassen.  Diese  Betrachtungen  sollen  si<  Ii  nur  auf  Systeme  mit  zwei  Komponenten  er- 
strecken und  von  diesen  wiederum  sich  nur  auf  diejenigen  Fälle  be<;rhr.'inken,  welche  uns  in  der 
vorliegenden  Arbeit  besonders  interessieren.  Daran  erst  sollen  sich  die  Untersuchungen  über 
Kupfer  und  Arsen  anschtieBen.  Auch  diesen  Teil  der  Arbeit  werde  ich  zur  Erleichterung  des 
Verständnisses  etwas  ausfilhriu:her  behandeln.  In  den  spateren  Publikationen  werde  idi  audi 
daf&r  um  so  kflrzer  fassen  können.  ' 

xMlgcmcincr  Teil. 

Zur  Ermittelung  des  SchmeizdiagTamms  geht  man  von  Legierungen  verschiedener  Zu- 
sammensetzung oder,  wie  der  Physiker  sagt,  verschiedener  KonzeotratioD  aus.  Für  jede  dieser 
Legierungen  wird  zunächst  die  Emtarrungskurve  bestimmt  Hierzu  erhitzt  man  die  Lq;ietung 
gentigend  hoch  über  ihren  Schmelzpunkt  und  fiberlaflt  sie  dann  der  Abkühlung.   An  einem  in 

tlie  Schmelze  eingetauchten  Thermometer  oder  Pyrometer  verfolgt  man  nun  unter  Zuhilfenahme 
eines  Zeitmessers  den  Verlauf  der  Abkühlung.  Hierbei  findet  man,  daß  tlie  Temperatur  im 
Anfang  gleichmäßig  oder,  richtiger  gesagt,  gleichmäßig  \erzugerl  sinkt.  Sic  sinkl  immer  weiter, 
bb  man  plAtzlich  die  Beobachtung  macht,  daB  der  Tempcraturabfall  viel  bogsamci,  ab  man  es 
erwartet  hatte,  vor  sich  geht  In  vielen  Fallen  wird  sogar  ein  längeres  Verhalten  bd  ein  und 
demselben  Punkte  eintreten.*  Diese  unerwartete  Versfigerung  im  Tempetaturabbll  zeigt  uns  nun 
an,  daß  in  diesem  Augenblicke  in  der  Legierung  eine  Wärmcentwicklung  stattgefunden  hat. 
Wärme  aber  wird  unter  aiidcrcni  vur  allem  frei  beim  Übergang  von  dem  flüssigen  in  <1en  festen 
Aggregatzustand.   Ist  die  beobachtete  Verzögerung  uu  Tempcraturabfall  von  einem  Teigigwerden 


6)  Reiaieli,  Joonud  für  ptaklliehe  Cbemie,  24,  S.  244. 

7)  Lippert,  T  iirn.l  f'r  pr.iküitbi»  Cbemie.  rfV 

8)  Vergl.  die  seht  uticiessante  Schritt  von  E.  He)  ii:  Du-  Mt-ulkigtapLie  im  Dienste  der  Hililcakunde. 
Cns  und  Gcrlach,  Frcibcrg.  1903. 

9)  Ich  «ehe  hier  der  Einfachheit  wegea  von  dem  Eintreten  einer  Untcrkflhlung  ab. 


Digitized  by  Google 


t905l        ZEITSCHRIFT  FDR  DIE  GESAMTE  METALLURGISCHE  TECUNtK  479 


oder  Eistanen  der  Mam  begleitet,  wu  mm  beim  Rühren  mit  dem  etngetaucbteD  Pjrrometer 

bemerkt,  so  zeigt  sie  uns  zweifellos  die  Erstammg  eines  Teiles  beziehentlich  der  gaazea  L^e- 
luiig  an.  Tragt  mnn  nun  in  einem  Knordinatensystem  die  betreffenden  Temperaturen  in  der 
Kictitung  der  Ordinate,  die  zugehörigen  ZcitintervaUe  in  der  Richtung  der  Abszisse  auf,  so  erhalt 
man  die  Entamingskurve  dar  Lcgiernng;. 

F^.  208  zeigt  nn*  die  Entammfsknrve  einer  Legierang  mit  einem  Hahepunkte.  Oberhalb  b 
ist  die  Legierung  vollkommen  flOssig,  unterhalb  e  ist  sie  vollkommen  fest  Die  Entnimi^  erfolgt 
innerhalb  der  Strecke  bc.  Der  Übergang  von  dem  flüssigen  in  den  festen  Zustand  ist  an  einen 
bestimmten  Punkt  oder  wenigstens  nur  an  ein  kleines  Temperaturintervall  gebunden. 

Häufiger  tritt  uns  die  in  Fig.  209  wiedergegebene  Art  der  Erstarrungskurven  mit  zwei 
Haltepunkten  en^egen.   Sie  aeigt  una  aunadist  ein  gleJchmSBiges  Abfallen  der  Temperatur  bis 


911.  Fi^  SIS.  Vjg.zf^. 


zum  Fmikte  f.  Hier  tritt  eine  VenAgerung  in  der  Temperatucabnahme  ein.  Diese  setzt  sich 
bis  zum  Punkte  g  fort,  wo  plötzlich  eine  voUständige  Unterbrechung  im  Temperatitrablall  statt« 
findeL  Die  Temperatur  bleibt  unverändert  bis  zum  Punkte  A  bestehen,  um  von  da  ab  >»ieder 
weiter  sinken,  V.is  die  Schmelze  die  Außcntemperntur  erreicht  hat.  Oberhalb  f  ist  die 
Legierung  vollkommen  Httssig,  unterhalb  h  vollkommen  starr.  Auf  der  Strecke  fh  vollzieht  sich 
die  Umwandlung  aus  dem  flüssigen  in  den  festen  Zustand.  Dies  geschieht  in  zwei  Abschnitten. 
Der  eine  tst  begrenzt  durch  die  Punkte  f  und  ^,  der  andere  durch  die  Funkte  g  und  k.  Inner- 
halb fg  findet  die  Anischddung  einer  Kristallart  aus  der  flOssigen  Legierung  statt  Innerhalb  gh 
erstarrt  der  bis  dahin  noch  flüssig  gebliebene  Rest  von  Mutterlauge.  Die  ErMarrung  der  ganzen 
Legierung  erfolgt  also  hier  innerhalb  eines  Teniperaturintervalls. 

Untersucht  mau  nun  Legierungen,  welche  aus  denselben  beiden  Komponenlcu  A  und  B 
bestdien,  aber  verschiedene  Konzentration  besitzen,  so  Ist  es  euie  sdir  htufig  beobachtete  Er- 
scheinung, daB  der  obere  Haltepunkt  seine  Stelle  mit  wechselnder  Zusammensetanmg  ündert, 
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w.ihrend  der  untere  Haltepunkt  unabhängig  von  der  Zusammensetzung  —  wenigstens  für  ein  be- 
stimmt« KonzentrationsintervaM  —  immer  an  der  gleichen  Stelle  auftritt.  In  den  Fig.  209  —  213 
ist  eilte  Reihe  solcher  Erstarrungskurven  zusammengestellt.  Sic  üind  nach  der  Zusammensetzung 
der  Legierung  geordnet.  Aus  ihnen  ist  enichtlich,  daB  beim  Ansteigen  des  Gehaltes  der  Le^ie- 
nmg  an  einer  der  beiden  Komponenten,  z.  B.  des  Karpeis  B,  der  Punkt  f  ndi  dem  Funkte  g 
immer  mdur  nähert  (vetgL  Fig.  209  u.  210),  bis  er  vollkommen  verschwunden  ist  (F%.  311).  In 
diesem  Ictrtcrpn  Frtllp  findet  nlsn  die  Erstarrung  der  Legierung  l)ei  einem  bestimmten  Punkte  statt 
Steigt  der  (idiait  an  //  weiter,  so  treU-n  wiederum  zwei  Haltepunkte  atif,  die  sit  h  abn  von  nan 
ab  mit  wachsendem  Gehalte  an  B  mehr  und  mehr  voneinander  entfernen  (vergl.  Fig.  212  u.  213), 
bis  Khliefilidi  der  Erstarrungspunkt  der  reinen  Komponente  B  eneicht  ist 

Trflgt  nan  nun  die  fflr  Legierungen  veischiedener  Konz«itiatkm  beobachteten  Halte- 
punkte in  einem  Koordinatensystem  in  der  Richtung  der  Ordinate,  die  dazu  gehörigen  Konzen- 
trationcti  in  der  Richtung  der  Ab<<^i>-<<  :tuf,  so  erhalt  man  nach  Verbmdung  der  entsprechenden 
Funkte  miteinander  das  SrlimelzdiaL'rainm. 

Die  denkbar  cintai-hslc  Form  eines  solchen  Diagramms  ist  in  Fig.  214  wiedergegeben. 
Obelhalb  kl  Ist  die  Legierung  vollkommen  fltbsiigi  unterhalb  vollkommen  starr.  Der  Obergang  von 
dem  Attesten  in  den  festen  Aggiegatzustand  vollzieht  sich  hier  bei  einem  und  demsdben  Punkte,  oder 
wenigstens  innerhalb  eines  sehr  kleiner.  Temi  er  iturin'.i  rvatls.  Es  tritt  also  hier  bei  dt-r  F.i>tarrung 
der  T.egicriing  kein  Zerfall  ein.  Die  im  flüssigen  Zustand  lu  stehende  gegenseitige  Löslichkeit  bleibt 
au(  Ii  im  festen  Zustande  erhalten.  Wahrend  des  sich  voil/it  henden  Vorgangs  der  Frstarrnn^  V)esit7en 
der  schon  fest  gewordene  und  der  noch  flüssig  gebliebene  Teil  immer  die  gleiche  Zu.sammen.'*etzung. 


1- ig.  214-  Fig.  215. 


Dieser  Fall  ist  verhältnismäßig  selten.  Meist  ist  die  Lcislichkeit  der  beiden  Bestand- 
teile A  und  B  im  fe^^tf  n  Zustande  eine  beschr.1nkte.  Von  den  hierbei  nun  möglichen  Erstammgs- 
bildern  tritt  uns  am  liäutigsten  das  in  Fig.  215  wiedergegebene  entgegen.  F^s  wird  erhalten, 
wenn  man  die  in  den  Fig.  209  —  213  venseichneUni  Entanungskurven  zum  Diagramm  verdn^ 

Das  Diagramm  setzt  sich  zusammen  aus  den  KurvenstUcken  op  und  pq  und  der  Hori- 
zontalen TS.  Der  Schnittpunkt  p  liegt  auf  r«.  Der  Punkt  o  i^t  <ier  Erstarrungspunkt  der  Kom- 
ponente A,  der  Punkt  7  der  Erstarrungspunkt  der  Konifionento  //.  Die  Kurven  oji  und  pq  .«und 
der  geometrische  Ort  aller  ersten  Haltepunkt«!  der  Erslarrungskurvcn,  die  Gerade  rs  ist  der 
geometrische  Ort  aller  zweiten  Haltepunkte.  Oberhalb  o^tq  sind  sämtlidie  L^ierungen  flüssig, 
unteihalb  rt  fest.  Innerhalb  der  Dreiecke  opr  und  qpa  ist  ein  Teil  in  den  Legierungen  schon 
fest,  wahrend  der  Rest  noch  flflssig  ist  Die  weitgehende  Analogie,  welche  zwischen  den' 
Legierungen  tmd  den  Losungen  im  gewöhnlichen  Sinne  besteht,  sowie  auch  die  nsikroskopische 
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Untersuchunjr  unserer  Legierungen  lehrt  uns  nun,  daß  sich  l'5n{«:  der  Korper  A.  Ifings  der 
Strecke  qp  der  Körper  B  auszuscheiden  beginnt.  Innerhalb  des  remperatuniitervalls  bis  zur 
Horizontalen  rp  scheidet  sich  im  Dreiecke  opr  immer  soviel  Ä  ab,  daß  der  zurückbleibende 
Rest  von  Mntteriauge  eine  ganx  beBtimmte  Zusammemetzung  beatst  Ebenso  scheidet  skh  iimer- 
haSh  des  Dreiedis  pq»  beim  Fallen  der  Temperatur  von  pq  bb  zu  p»  ailmahlidi  soviel  B  ab, 
bis  die  bei  ps  zurückbleibende  Mutterlauge  die  gleiche  Zusammensetzung  erreicht  hat.  Sinkt 
nunmrhr  ^i*  hlieRIirVi  noe  Ii  die  Tempenitur  unter  die  Gerade  rs  herab,  so  erstarrt  auch  die  Mutter- 
lauge, wiiljei  sie  in  ihre  beiden  Bestandteile  A  und  B  zerfilllt.  Die  Zusammensetzung  dieser 
Mutterlauge  ist  nun  durch  die  Lage  des  Punktes  p  g^eben.  Da  diese  Legierung  von  allen 
mOg^khcn  den  niedrigsten  EntamuigqHinkt  oder,  was  dasselbe  ist»  den  niedrigsten  Schmelzpunkt 
besitzt,  so  hat  man  ihr  die  Bczdchnung  eutektisch  (von  gut,  und  v^xoi,  schmelze)  gegeben. 
Der  Punkt/'  wird  als  eutektischer  Punkt,  die  Linier«  als  eutektische  Linie,  die  zugehörige  Trai» 
peratur  als  eutektische  Temperatu»  bezeichnet. 

Das  in  Fig.  215  dargestellte  Schmelzdiagramm  ist  charakteristisch  für  Legierungen,  deren 
Komponenten  keine  Verbindungen  miteinander  eingehen.  Als  einheitliche  Körper  scheiden  sicli 
aus  der  Schmelze  nur  die  beiden  Stoffe  A  und  B  ans.  Der  KOrper,  welcher  bei  p  erstarrt, 
besteht,  wie  Fig.  215  und  außerdem  auch  die  mikroskopische  Unteisuchung  erkennen  UBt,  aus 
einem  Gemisch  der  beiden  Komponenten  A  und  B. 

Bildet  sirh  in  der  Schmelze  wahrnui  iU-v  AbkühHing'  eine  wirkliche  Verbindung,  so 
zeigt  das  ErstarrungsbiUi  die  in  Fig  ^16  nngt-gebcne  Form.  Das  Sclinidzdiagramm  hcsielu  in 
diesem  Falle  gewissermaßen  aus  zwei  Diagrammen  von  der  Form  der  Fig.  215.  W  c^ntlich 
hieran  ist  das  Auftreten  eines  Maxünums  (m)  auf  der  Kurve  der  beginnenden  Kristallisation, 


Flg.  FIb-  aiy. 


sowie  das  Auftreten  zwcici  eutektischer  (Jeraden  {r^n^  und  Vj«,)  bei  versciucuenen  I eniperaturen. 
Diese  eutektischen  Geraden  Qbeischneiden  sich  nicht,  sondern  reichen  nur  bis  an  die  dem 
Maximum  entsprediende  Ordinate  heran.  Die  Zusammensetzung  der  Verbuidung  AmBm  ist 
bestimmt  durch  die  Lage  des  Punktes  m.  Durch  Zusatz  von  A  und  B  wird  ihr  Krstarrungs» 
punkt  erniedric;t  Sie  besitzt  nur  einen  eirK'itren  .Schmelzpunkt,  und  ihr  GefOge  erweist  sich  auch 
bei  stärkster  Vergroiitrung  als  volikoninK-ii  einheitlich. 

Aus  dem  Gesagten  ergibt  sich  sofort,  welche  Gestalt  das  Schmclzdiagramm  von  Legie- 
rungen zeigen  wird,  aus  denen  sich  bei  der  Abkühlung  zwei  oder  mehr  Verbindungen  ausscheiden. 
Fig.  217  ist  das  Schmelzdiagiamm  euies  Systemes  mit  zwei  Verbindungen.  Ihre  Zusammen- 
setzung Am^Bn^  besw.  Arn^Bn^  ergibt  sidi  aus  der  Lage  der  Punkte  i»!  bezw.  m^. 
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Nicht  immer  sind  mm  die  Verhalt- 
nisse so  einfach  und  übersichtlich,  als  es 
in  diesem  letzten  Falle  angenommen  wurde. 
So  kann  es  vorkommen,  daB  zum  Beikel 
das  KurvcflatOck  Pi^^tPt  (Fjg;  217)  soweit 
nach  rechts  verschobfn  erscheint,  daß  es 
das  Maximum  mi,  Ohci(i<  (  kt.  Ein  solcher 
Fall  ist  in  Fig.  218  angetleuteL  Während 
in  den  froher  beschriebenen  FflUea  die  £r- 
staiTuqgdturven  nitgends  mehr  als  swei 
Haltepunkte  anfsuweisett  hatten,  treten  hier 
bei  den  in  das  Intervall  ur'j  fallenden 
Erstarrungskurs-en  drei  Haltcpunklc  auf. 
Beim  Abkühlen  von  Schmelzen  dieser  Zu- 
sammensetzung scheidet  sich  zunächst  beim 
Dberschreiten  des  KtwenstOckes  m|ii  die 
dem  Maximum  «»i  entqMPediende  Verbin- 
dung J;»i  aus.  Wird  nun  bei  fort- 
schreitender Abkühlung  in  der  Schmelze 
die  Temperatur  der  Geraden  uv  crreid»t, 
so  beginnt  hier  die  Aoascheidung  eines 
neuen  Körpers.  Dieser  Körper  stellt  sich  dar  als  diejen^e  Verbindung  von  A  und  B,  «dch« 
dem  verdeckten  Maximum  in,  entspricht 

Zu  seiner  Bestimmung  kann  man  nach  Tammann'*  drei  verschiedene  Wege  einschlagen. 
Dci  nächstliegende  Weg  ist  der,  daß  man  aus  dem  bekannten  Verlaufe  der  Schmelzkurve  zwischen 
den  Punkten  und  u  das  Maximum  c.vtrapolirt  Viel  sicherer  aber  führen  zum  Ziele  die  Ver- 
folgung der  eutektbdien  H<»ixontaIen  r^s^  und  die  Bestimmung  der  Zeitdauer  der  Kristalli* 
sationen  auf  r,^  sowie  «v.  Soll  der  auf  der  Linie  uv  sich  auüscheidende  Körper  eine  Ver* 
btndung  sein,  so  muB  er  im  reinen  Zustande  natuigemftB  einheitlich  erstarren.  Die  ihm  zugdi&iige 
Erstarrungskurve  darf  also  nur  einen  Haltepunkt  besitzen.  Im  Schmelzdiagramm  kommt  dies 
dadurch  zum  Ausdmck,  dqR  die  outektisdic  Gerade  ToA'^  an  der  der  ZusanMnensetzung  der 
Verbindung  entsprechenden  Ordinate  ihr  Ende  ündeu  muß.  Wir  können  also  umgekehrt  aus 
der  Lage  des  Endpunktes  auf  (fie  L^e  des  Maximums  schließen.  Die  Lage  des  End« 
punktea  r,  ist  nun  allerdings  durch  die  Haltepunktsbestimmungen  allein  nur  bis  zu  einer  gewissen 
Grenze  mit  Sidierheit  festzustellen.  Es  ist  naturgemflS,  daß  ein  Haltepunkt  um  so  scharfer  aus- 
.geprägt  erscheinen  wird,  je  größer  die  entwickelte  Wärmemenge,  d.  h.,  je  größer  die  Menge  des 
erstarrenden  Körpers  ist,  Die  größte  Menge  des  Eutektikunas  scheidet  sich  aber  beim  eutck- 
tischen  Punkte  aus,  Sie  betragt  100')^  vom  Gewichte  der  Schmelze.  Je  weiter  man  sich  von 
diesem  Funkte  aus  nach  beiden  Seiten  hin  entfernt,  um  so  geringer  wird  die  Menge  des  fiutek* 
tikums  und  damit  auch  die  entwickelte  Wannemenge.  Der  Haltepunkt  wird  deshalb  auch  mit  der 
Entfernung  vom  eutektisclicn  Punkte  immer  weniger  ausgeprJigt  erscheinen,  so  daß  man  schlieB* 
lieh  oft  im  Zweifei  ist,  ili"   eutektisrhc  Gerade   ihr   Ende  erreicht.     Tamm;<nii   hat  nun 

ein  Verfuhren  angegebeii,  dui  is  welches  man  die  Lage  dieser  Endpunkte  mit  gruücrer  Sicherheit 
bcsutnmcn  kann.  Er  nunnu  die  Zeitdauer  der  Kri:>lullisatiou  zu  Hilfe.  Es  ist  einleuchtend, 
daB  ■ — ■  gleiche  Versuchsbedingungen  vorausgesetzt  —  die  Zeit,  innerhalb  welcher  sich  die  Tempe- 

to)  G.  Tammaun,  Über  die  Etnihteliuig  der  ZLUMiinnienücUung  cüemiischer  Verbiadungen  ohne  Hilfe 
der  Analyae.   Zeitachrift  l&r  umtgUHMbt  Chemie,  Bud  37,  1902,  S.  303C 
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ratiir  bei  der  eutektischen  Kristallisation  konstant  erhftlt,  der  Menge  der  eutcktischcn  Lösung 
proportional  ist.  Beim  eutektischen  Punkte  muß  sie  am  größten  sein,  für  die  En(l[)unkte  der 
Geraden  besitzt  sie  den  Wert  Null  (vergl.  Iültzu  ilic  Figuren  20C)  bis  2ij^).  Tragt  man  die 
Zeiten  auf  der  eutektischen  Geraden  zum  Beispiel  durch  Vertikale  auf  (s.  Fig.  218),  so  muß  die 
VeibinduAg  ihrer  Endpunkte  eine  Kurve  Uefero,  ^ren  Sdiettel  beim  eu^tisdien  Funkte  fieg^ 
«abrend  ihre  Ausgangspunkte  auf  die  Endpunkte  der  Geraden  fallen.  BerOduicht^  man  abo 
die  Zeitdauer  der  eutektischen  Kristallisation  auf  r,«,,  so  kann  man  den  Endpunkt  r,  zeichnerisch 
ermitteln.  Si  liÜi  lilich  kann  aber  auch  das  zuletzt  crwühnte  Verfahren  ncx  h  in  anderer  Weise 
zur  Hestininiuiig  des  Maximums  ;//.,  herangezogen  werden.  Auf  der  Geraden  uv  gelangt  nämlich 
bei  dem  Funkte  r.^'  die  größte  Menge  von  Am^lin^  zur  Ausscheidung.^'  Bei  diesem  Punkte 
wird  also  auch  die  Zeitdauer  der  Kristallisation  den  höchsten  Wert  erreichen.  TVagt  man  also  auf 
«v  die  beobachteten  Entarrung^zeiten  als  Vertikale  auf,  so  zeigt  uns  der  Scheitel  der  hierdurch 
erhaltenen  Kurve  auch  ohne  weiteres  die  Lage  des  zu  p^u  gehörigen  Maximums  an. 

Mit  Hilfe  der  angegebenen  drei  Wege  ist  es  also  möglich,  auch  bei  einem  \c, deckten 
Maximum  die  Existenz  einer  \'erbindung  nachzuweisen  und  ihie  Zusammeiiselzmi!;  /u  ermitteln. 

Die  besprochenen  Falle  von  Schmelzdiagrammcu  binärer  Systeme  uiogen  genügen.  £s 
erObrigt  in  diesen  einleitenden  Bemerkungen  nur  noch  zu  zeigen,  inwiefern  sich  die  auf  Grund 
des  Diagnunms  gezogenen  SdduBfolgerungen  mit  HUfe  des  Bfikroskc^  auf  ihre  Ridit^keit 
prflfen  lassen. 

Hierzu  möchte  ich  auf  Fii;.  215  noch  einmal  zurückgreifen.  Nach  unseren  früheren 
Bt  ti;i<  htimgen  beginnt  längs  der  Linie  op  die  .Ausscheidung  des  Stoffes  A,  längs  der  Linie  die 
Erstarrung  des  Stoffes  B.  Die  Erstarrung  des  Eutektikums  ist  durch  die  Gerade  rs  gekennzeichnet 
Oberhalb  opq  sind  samtlidie  Legierungen  fltlaig,  unterhalb  r«  fest  binerhalb  der  Drdedte 
opr  und  pqt  sind  die  Leperungen  teils  fest,  teils  flOssig.  WOide  es  miSglich  sein,  die  L^gie* 
rangen  in  ihrem  Zustande  oberhalb  opq  mikroskopisch  zu  untersuchen,  so  wflrde  man  einen 
ganz  einheidichen  Körper  vorfinden.    Denn  im  flüssigen  Zustande  besteht  vollkommene  I.öslirh- 


ktit  der  Körper  ineinander.  Wäre  es  möglich,  den  Zustand  festzuhalten,  in  welchem  sich  die 
Legierungen  innerhalb  der  Dreiecke  opr  und  pqs  befinden,  so  müßte  die  Untersuchung  das  in 
F%.  219  schematisch  angegebene  Bih)  zeigen.  Kristalle  von  A  (Fig.  219)  bez.  B  liegen  in  der 
Mutterlauge,  weldie,  wdl  flOssig»  ul*  ein  emheidicher  homogener  Kfiiper  ersdiemt   LflBt  man 


in  zwei  Geflügebestandteile  zeq^  Bei  entsprechender  Vetgrfiflerung  mOssen  sich  diese  als  die 
Körper  Ä  und  B  erweisen  (vergl.  Flg.  220).  Was  nun  die  Mengenverhältnisse  zwischen  A  und 

dem  Eutektikum  beziehentlich  B  und  dem  Eutektikum  anbetrifH,  so  müssen  wir  auf  Grund  unseres 

Schmelzdiagramms  folgemlcs  erw*arten.  Eine  Legierung,  ileren  Zusammensetzung  dei  L;ige  des 
Punktes  d  (Fig.  215)  entsptncht.  muß  ein  Gefügrbüil  liesitzeri,  in  wekhcni  die  Mcnue  dr>  Kiitck- 

II)  NSberes  siebe  U.  Tammann,  Cbcr  die  Anwendung  der  ibciniischcn  Analyse  in  abnixmen  FällcQ. 
Zdtkblift  Ar  morgpuiiiche  Chtnie,  Baad  4$,  t$os>  S.  t^S, 


Fig.  219. 


Fig.  220. 


Fig.  SSI. 


schließlich  die  Temperatur 
unter  die  eiitektisrhe  Gerade 
liciabsinken,  so  zerfällt  die 
vorher  flüssig  und  homogen 
gewesene  Mutteriauge  in  die 
beiden  Stoffe  .i  und  A  Dies 
muB  sich  im  Schliffe  dadurch 
zu  erkennen  geben,  daß  jeizt 
die  Mutterlauge  auch  ihrer- 
»dts   eme  Differenzierung 
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tikums  weit  liinter  derjenigen  des  Kt5r{>ers  A  zurücksteht.    Denn  es  muß  sich 

in  {Hcseni  Fallt-  viel  von  dem  Stude  A  ausscheiden,  bis  die  Mutterlauge  so 
weit  an  .1  eutarint  ist,  daß  ihrt>  Zusaniniensetzung  tlrni  iiiKen  des  euteklisc  heu 
Punktes  />  gleich  kommt,    je  näher  wir  au  den  i'unkt  p  hcroniÜLkeu ,  um 

SO  mehr  moS  sich  das  Mengenverhältnis  zwischen  dem  Kdrper  A  und  dem 
^"^X'^'Sj^^^^    Eutektilram  suungunsten  des  enteren  verKhieben.    Denn  es  bnuicht  sich 
Tig.  ttt.  j*^*  weniger  von  dem  Stoffe  .1   auszusi  heiden,  bis  die   Konzentration  des 

eutektischen  Punktes  erreii  ht  ist.  Eine  I.e:ierung  von  der  dem  Punkte  p  ent- 
sprechenden Zus.iMuiicnselzuiig  wird  zu  100  '!„  ihrer  ganzen  FUu  he  aus  dem  Eutcktikum  bestehen 
müssen  (Fig.  22 1).  Ändert  sich  nunmehr  die  Kunzcnttation  der  Legierung  iu  der  eingeschlagenen 
Richtung  weiter,  so  mftaen  wiederum  Krislalle  Im  Eutektikum  erKhdnen.  Diesmal  mUmen  sie 
aber  aus  dem  Körper  B  bestehen  (Fig.  222),  weil  der  Gehalt  des  Eutektikums  an  dem  Stoffe  B 
geringer  ist  als  derjenige  der  Legierung.  Bei  weiterer  Zunahme  an  B  wachsen  diese  Kristalle 
immer  mehr  und  mehr,  bis  sie  schließlich,  beim  Körper  JEl  selbst  angelangt,  100%  des  Gesichts- 
feldes einnehmen. 

Das  rar  das  Schmeizdiagianuu  Fig.  215  Gesagte  gilt  iiaiUrliLh  sinngemäß  auch  fOr  die 
Diagramme  Fig;  216  und  217.  Neben  den  beiden  Komponenten  des  Systeme«  A  und  B  müssen 
dann  nur  nodi  die  Verbindungen  AmBn  bes.  ^m|Ai|  und  Am^Bitf  als  besondere  Gef&ge- 
bildner  auftreten. 

Da  nun  tats-'ichlii  h  a(n  h  diese  Si  hiußfnli'cruntjcn  durcii  das  Mikroskop  fast  ausnahmslos 
bestätigt  worden  sind,  s<)  besitzen  wir  in  der  mikroskopischen  Untersuchung  ein  wertvolles  Hilfs- 
mittel zur  Kontrolle  unsrer  Schmelzdiagramme. 

Das  System  Kttpfer  und  Arsen. 

Bei  den  Untcrsiu  lumgen  ging  man  aus  von  cicktrolytisch  dargestelltem,  chemi.srh  reinem 
Kupfer  von  Mer>  k  umi  nietallisrhcm  Arsen  von  de  H.','  '1  mit  o,:?3  "i,  Glührückstand.  Von  diesen 
Materialien  stellte  man  sieh  zunächst  miis;!ichst  arsenreiche  .\usgangslegierungen  her.  Hierzu 
schmolz  man  unter  einer  Schicht  von  Boraxglas  in  einem  größeren  Graphitti^el  die  beiden 
Metalle  unter  Anwendui^  eines  großen  OberscfausSes  von  Arsen  ztisammen,  wobei  man  das 
letztere  mit  dem  Kupfer  tiberdeckte.  Man  erhielt  hierbei  im  günstigsten  Falle  Legierungen  mit 
44  Vo  Arsen.  Das  ausgearbeitete  Schmelzdiagraram  umfaßt  demzufolge  auch  nur  das  Gebiet  der 
I.ciiierungen  von  o  bis  44"!.  .Vrsen.  Die  kujiferreichereti  Legierungen  wurden  durch  Zusatz 
entsprechender  Mengen  \on  Kupfer  zur  Ausgangsiegierung  hergestellt.  Die  Schmclzpunkts- 
bestimmungen  vrurden  durchgängig  mit  100  g  Material  ausgeführt,  wobei  man  eine  Deckschicht 
nicht  anwendete.  Die  Schmdzungen  erfolgten  in  emem  Graphittiegel,  welcher  mit  einem  zweiten, 
umgesUUpten  Hegel  abgedeckt  wurde.  Dieser  besaß  in  seinem  Boden  ein  Loch,  durch  welches 
das  PyrnmetiT  in  die  Schmelze  dngefOhrt  \ver<!rn  konnte. 

Zu  den  Temperaturmessungen  wurde  das  Thcrmm  lemcnt  von  Le  Chatelier  verwendet. 
Um  seine  Drähte  gegen  die  direkte  Berührung  mit  der  Legierung  zu  schützen,  legte  man  sie  in 
ein  an  dem  einen  £nde  geschlossenes  Porzellanrohr,  welches  nun  seinerseits  in  die  Schmelze 
tauchte.  Das  Rohr  war  aus  Marqnardtscher  Masse  hergestellt  und  besaß  bei  einer  lichten  Weite 
von  5  mm  tmd  einer  Wandstarke  von  2  mm  eine  Lange  von  30  cm.  Die  beiden  DrShte  wur- 
den so  weil  in  das  Rohr  eingeführt,  daß  ihre  Lötstelle  am  I^od.  n  aufstieß.  Um  sie  vonein- 
ander zu  isolier»  n  stockte  man  schließlich  noch  den  einen  Diaiit  durch  ein  schwaches  PorzeUan- 
rohr  von  3  mm  äußeren  Durchmesser  und  1,5  nun  lichter  Weite." 


ts)  Die  Rolive  w«id«o  tob  der  Kgl.  PondkaiMattriktar  b  BcfUn  gdietet 
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Zum  Einschmelzen  wurde  der  von  mir  konstruierte  und  an  {mderer  Stelle  beschriebene 
rT.isnanimofen  verwendet.  Er  liat  sich  für  diese  Untersuchungen  als  .sehr  brauchbar  erwiesen. 
Was  seine  Einrichtung  anbetriiit,  so  muß  ich  auf  die  Originalarbcitcii  vcrwei.sc  n.  Die  Gründe, 
welche  mich  dazu  führten,  dem  Gasflammofen  den  Vorzug  vor  anderen  hier  in  Betracht  kommen- 
den  Ofenarten  su  geben,  waren  folgende. 

Die  elektrischen  "negdofen  mit  Hdsfolie  haben  dea  Nachteil,  daB  de  aidi  langsam 
erwlnnen  und  durch  entweichende  Gase  ieidit  amtOrt  wenSen.  Die  Repavatwkosten  sind  aber 
bdEanntUch  sehr  bedeutend.  Außerdem  ist  auch  die  Fassangskraft  eines  solchen  Ofens  eine  sehr 
beschränkte.  Man  kann  nur  kleine  Tiegel  einsetzen  und  dementsprechend  auch  nur  geringe 
Mengen  Material  zun»  Versuche  verwenden. 

Die  mit  Kr^rptol  geheizten  Ofen  sind  nun  zwar  unempfindlich  gegen  entweichende  Gase 
nnd  haaen  llberdks  noch  höhere  Temperaturen  ah  die  mit  HeisfoKe  veiaehenen  Okn  erreichen. 
Sie  haben  aber  den  NaditeU,  da6  auch  hier  der  Quersdmitt  des  Schaditca  an  enge  Grensen 
gebunden  iat,  und  daB  vor  allem  <fo  Erhitzung  meist  sehr  ungldchmäfiig  erfolgL  An  der  Siede 
nümlich,  wo  sich  die  Elektroden  befinden,  tritt  oft  infolge  Kurzschlusses  eine  so  starke  Über- 
hit:;nng  ein ,  daß  dort  der  Einsatztiegel  aus  ChamoUe  schon  schmilzt,  während  er  an  der  g^en- 
öberliegenden  Seite  erst  Gelbgtut  zeigt. 

Muffelöfen  der  gewöhnlichen  Konstruktion  (Plattnerschc  Steinkohlcnmuffelöfen,  Gas- 
und  HolzkohlemuffdOfen)  aowie  auch  Windöfen  eignen  sich  deshalb  nicht  gut  für  metallographisdie 
Zwecke,  weil  man  fflr  die  Beatimmung  der  AbkQhlungakurven  den  Tiegd  nicht  im  Ofen  bdasaen 
kann.  Man  muß  ihn  heniusnehmen  und  kann  erst  dann  das  Tliermodement  eintauchen.  Ab- 
gesehen davon,  daß  während  dieser  Manipulationen  viel  kostbare  Wärme  und  Zeit  veiloren  geht, 
läuft  man  Iiierl.iei  aber  selbst  bei  sorgsamstem  Abwrirmen  des  F.lement&chutzrolus  Gefahr,  daß 
das  Rohr  spniigt,  und  damit  auch  das  Klenient  unlirautliljar  wird. 

Diese  Nachteile  werden  bei  Anwendung  des  Gasfiamraoiens  \  cnnieden.  Man  setzt  den 
Tiegel  in  die  Mitte  des  Herdes  auf  dne  enbuprechend  hohe  Unterlage  und  führt  das  Schutzrohr 
mit  Element  durch  das  im  Deckel  befindliche  Schauloch  in  den  Schmelztic^  ein.  Es  kdunen 
also  hier  Tiegel  und  Sdiutzrohr  zu  gleicher  Zeit  t  iw.irmt  werden.  Wild  das  letztere  hierbei  vor 
der  direkten  Berührung  mit  der  Flamme  etwa  durch  einen  Obergestülpten,  mglcich  aL  Deckel 
dienenden  Tiegel  geschützt,  so  ist  ein  Spiingen  des  R  ihres  vollkommen  ausgesehlossen.  Dali 
da.s  Element  schon  von  Anbeginn  an  sich  im  Tiegel  luil  belindet,  hat  auch  nocii  den  Vorteil, 

daß  man  die  verschiedenen  Legierungen  bequem  immer  auf  genau  dieselbe  Temperatur  erhitsen 
kaiWt  was  fOr  die  Heranziehung  der  Zeitdauer  der  eutdttischen  Kristallisadon  «at  BeurteOung 

des  Schmelzdiagramms  von  Wichtigkeit  i»t.  Hat  man  die  gewün.schte  Temperatur  erreicht,  ao 
braucht  man  nur  das  Ga.s  a!'zu-'.i  I!en  und  die  VorsatzsU  itir  aus  den  Arbcitsöffnungen  heraus- 
zunehmen. Man  kann  dann  ni  Ruhe  und  Muße  an  die  Teni]>er.ilural)lrvungen  heian^elieii.  AI* 
ein  nicht  zu  uulcisehatzender  Vorteil  des  üasflummofcns  gcgcuuijcr  andern  Ofcnarlcn  u»l  aucii 
der  Umstand  zu  betrachten,  daB  man  innerluüb  sehr  kurzer  Zdt  verhftllnismlifUg  hohe  Tempe- 
raturen erreichen  kann.i^  Dies  ist  von  Bedeutung  bd  der  Herstellung  und  Unienuchung  von 
Legierungen,  welche  leicht  flOchtige  Bestandteile  enthalten.  Ferner  kann  man  unbeschränkte 
Mengen  in  .\rbcit  nehmen.  Trotzdem  dt a  Tiei;!  1  wahr«  i  d  des  ^'etsu<:^)es  im  Ofen  verbleibt, 
so  erfolgt  doch  aucli  die  Abkühlung  der  Schmelze  wegen  des  bedeutenden  Abstandes  des  Tiegels 

13)  K.  Fried  ricli.  Über  eioeo  GMÜHinnoliea  tta  LatMratotien,  ZdtaEbrift  lOr  migewtadl*  CheiBie  1903, 
iiefi  36.  —  i^bfr  einige  VerbcsieraD(en  «n  dem  Gufliuninoreii  l&r  LaboiMorien.    Zeitidirift  fltr  sncewaadie 

Chemie  1903,  Uefl  45« 

14}  K.  Friedrich,  Lc. 
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von  den  OfenwfUukn  xerli.ilttiismäßig  rasch.    So  vollzieht  sich  die  AbkOhliing  einer  Schmelze 
von  IIOO*  bis  200"  herab  im  Vi  tlaufe  von  wenig  mehr  als  30  Minuten. 

Die  aus  dem  Ofisn  hcrausra^'cmicii  ftrien  Enden  des  Elementes  wurden  durch  Klemm-  I 
scliraubcn   mit  den  KupfeidiülUen  \cibundcn,   weiclic  zu  dem  Voltmeter  führten.     Die  Ver-  | 
UndttI^S8Stel]en  waren  mm  Schutze  gegen  Wflrmeachwankungen  wahrend  der  Dauer  des  Vennches 
in  Glasröhren  gdegt,  wdche  ihreneits  in  einem  mit  Wasser  gef&ltten  grOfleren  Blechkaaten 
untergebracht  worden  waren.     Da  daa  Wasser  eine  von  Null  Grad  abweichende  Temperatur  , 
(ca.  -f- iS  bis  4- 2  ) "  C)  !iesaR.  «o  mußte  an  den  Ablesungen  eine  besondere  Korrel<tur  ange- 
bracht werden.     Sie  erfolgte  in  der  Weise,  dati  die  wahrend  der  Dauer  der  Abkühlung   im  \ 
Blechgefäße  gemessene  Temperatur  unter  Berücksichtigung  des  in  Tabelle  i  verzeichneten  Faktors 
«1  der  abgelesenen  Temperatur  addiert  wurde. 


Tabelle  i. 


Temperatur  in  *  C  .  . 

0 

lcx> 

200 

500 

400 

50U 

700     1     800  . 

1  1 

iOOO 

Faktor  

1,00 

0,89 

0.76 

0,65 

0,59 

o,5t> 

0.34 

0,52    j     0,51    )  0,50 

0.49 

Schließlich  wurden  nocli  die  auf  diese  Weise  korrigierten  Ablesungen  au  die  Srhnielz- 
punktskala  von  Holbom  und  Day"'  angeschlossen.  Dies  geschah  unter  ZuhiUenahme  von 
chemisch  reinem  Blei  und  chenbdt  reinem  Kupfer,  Die  Sdunelzpunktsbestimmungen  mit  dem 
au  den  Untersuchungen  verwendeten  Elemente  lieferten  IderfOr  nun  die  Werte  von  318*  beiiehent- 
lich  to66*.  Da  der  Schmelzpunkt  des  Bleis  von  den  genannten  Physikern  zu  327^,  dcrjen^ 
dc>  Kupfers  ?n  1084'  angegeben  wird,  so  sind  die  Angaben  des  Voltmeters  bei  einer  Temperatur 
von  31b'  bez.  1066°  C  mit  einem  Fehler  von  — 9  bez.  — iS^C  behnftet.  Der  beobachtete 
Sclimelzpunkt  des  Kupfers  konnte  allerdings  nicht  ungeprüft  zum  Vergleiche  herangczc^cn  werden. 
KttiHer  nimmt  bekanntliGli  beim  Schmelzen  an  der  Luft  Sauerstoff  auf,  wodurch,  wie  Heyn*' 
gezeigt  hat,  sein  Sdimelzpunkt  nicht  unmerklich  herabgedtflckt  wird.  Wenn  nun  auch  im  vorw 
Hegenden  Falle  die  Schme'/ung  in  einem  Graphitticgel  ausgefQhrt  worden  war,  so  Iii;  doch  auch 
hier  die  Gefahr  einer  O.xydation  nahe.  Man  sah  sich  also  gezwungen,  das  Kupfer  auf  einen 
Säuerst«  ilfgehalt  zu  prüfen.  Da  sich  nun  die  geringsten  Spuren  von  Kupfer' ixydul  unter 
dem  Mikroskope  erkennen  lassen'*,  so  wurde  der  bei  der  Schmclzpunksbeütimmung  erhaltene 
KupfedcGnig  angesddiSiMi  und  unter  dem  Mikroskop  betrai^teL  Hierbei  erwies  er  sich  als  voll- 
kommen Qxydul&el  Mithin  konnte  auch  der  Wert  von  1066*  der  Umrechnung  zugrunde 
gelegt  werden.   Diese  erfolgte  in  der  Weise,  daA  man  bei  der  Temperatur  von  ca.  318"  C  9^ 

bei  höheren  Temperaturen  g  4.  9    ~  '^  -^-^'C  addierte. 

74Ö 

Als  MeBinstrument  benutzte  man  das  Voltmeter  von  Siemens  und  Halake  mit  einem 
Meßbereiche  von  Null  bis  1600«  C.  Ein  Tdlstrich  entspricht  10*  C;  bei  einiger  Übung  ist  es 
aber  nidu  schwer,  bis  auf  l  bis  2"  C  genau  abzulesen. 

Die  H:'!t<»punktshp«timmungen  wurden  nur  von  einem  Beobachter  ausgeführt.  Hierbei 
wurde  unter  ZuhiUenahme  eines  Sekundenchronoraelers  die  Zeit  notiert,  welche  zur  Abkühlung 
von  10  zu  10*  C  erforderlidi  war.  Die  AbkQhlung  wurde  bei  samtlichen  Schmdaen  bis  auf 
200*  herab  verfolgt  Die  3  kupferreichsten  Legierungen  wurden  bis  auf  laoo",  die  flbrigw  bis 
auf  iioo^C  erhitzt. 

15)  Rud.  Vogel,  Üb«r  Gold'Bleilcgicrungeti,  Zeiuchr.  für  anorfiaTii^clie  Cttemie,  Bd.  45,  S.  13. 

16)  !l  jIIj  >iri  und  T),%y,  Ann.ilen  der  l'hy^ik,  4,  Kolge  2,  i<)oe,  >  ^i^ 

17)  £.  Hcyo,  Kupfer  und  Sauen>tolT,  ZcitKhrüt  lur  anori^Diachc  Cbeniic,  Band  3g,  S.  tff. 
iS)  E.  H«ya,  L  c. 
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Tabelle  2. 


NurDincr 

der 
SchmeUe 

KupkM^chalt  >ii:'t  Legierungen 
in  tiewichtsproieoten 

1 

1  der 
iCmtalliuiioD 

Tempeniur 

IV. 

Umwind' 
im« 

Tcmp. 

iii  tl'.T 

in  cuicr  1  fi>  ]!■ 
)  au»  Ufr  Nike 
d«B  Element« 

I. 

tu. 

&enip. 

i  etnp. 

9« 

100,00 

100,00 

10S4 







■f 

96^16 

96,0s 

toto 

683 

O.S 





f)t,40 

9fa6 

683 





ir 

878 

68s 

— . 

46 

«3.ao 

81,06 

810 

..84 

4.7 

— 



15 

nS^ 

— 



«0 

79.07 

7V.'t. 

OS3 

— 

— 

■»■»■ 

77.78 

697 

683 

4.« 

:344 

4^  1 

7».«7 

7  i,82 

4'  1 

ro.ii 

70.88  1 

»30 

V> 

304 

39  1 

7'  I 

i.a 

5<M 

67.50 

67,30 

812 

r ' ' 

«,7 

J04 

67,00 

66,02 

787 

710 

t.6 

599 

..»1 

307 

63.17 

757 

7'7 

0,6 

f.u., 

-  ö 

33 

60,57 

716 

hob 

jio 

3S 

59.«5 

57.7. 

669 

603 

4.6 

30« 

^1 

604 

308 

1 

305 

Die  gewonnenen  Resultate  sind  in  Tabelle  2  zusammengestellt.  Sic  enthält  die  Gehalte  der 
Legierungen  in  Gcwii  htspro^enten,  ^orLl^n  die  Tempeiaturcn,  bei  denen  in  den  Ahkdhiungskurven 
Knick-  und  Haltepunkte  beobachtet  wurden,  sowie  die  Zeiten  der  eutektischen  Kristallisationen. 

Ztt  den  dnzelaen  Rubriken  ist  im  besoaderan  folgendes  su  bemerken: 

Die  Gebalte  der  Legierangen  wdiden  duiclf  Analyse  ermittelt  Hienu  verwendete  man 
von  dem  bei  der  Schmeizpunktsbestuninung  fallenden  Könige  die  eine  Hllfte  bez.  einen  Teil 
derselben,  während  die  aiuierc  H.'Üfte  für  die  mikroskopische  Beobachtung  /ii"^!'  kgelegt  wurde. 
Bei  der  UiittTsuc  iuinj;  Ijesc  hrJliiktc  niari  .sich  zumeist  auf  die  Bestimmung  iles  Kupfers.  Sic  ge- 
nügte auch  vulikonirncn,  wie  einige  Kuntrullbestiminuiigi;n  auf  Arsen  zeigten.  Die  Untersuchung 
auf  Kupfer  gescbah  mit  H9fe  der  Volhardprobe. 

£s  ist  hier  der  Ort,  dne  Eigenschaft  der  Kupfer- Atsenlegierungen  zu  besprechen,  weklie 
sich  bei  der  Ermittelung  des  Gehaltes  der  Legierungen  in  unangenehmer  Weise  (Qhlbar  machte. 
Die  Knjifer- .\r^eI!lt■^i^_ruIJ^L•Il  I  csitzrii  iifinilich  die  Eigentümlichkeit,  stark  /u  dtsarsenizieren.  Die 
Abgabe  von  Arsen  erfolgt  luui  sdir  unt^Icirlnnf^Pip;.  Wahrend  dt  i  X'rilust  in  den  mittleren  Zonen 
des  Königs  am  geringsten  ist,  eneiclit  er  in  den  Randpaciicn  seinen  höchsten  Wert,  Bei  der 
Ait>eitsweiBe,  wie  sie  bei  den  Sdmidzpunklsbestimmungen  eingehalten  wurde,  konnte  man  bei 
aisenrddien  Legierungen  zwischen  der  Innen»  und  AuBenzone  desselben  Königs  im  Axsengdialte 
leicht  eine  Diflcrenz  von  2  bis  3 '^^j  beobachten.  Bei  einer  Probe,  welche  man  im  Muffelofen 
15  Stunden  lang  dt-r  lang'^amen  .\l^l.ü"lIllll^  t^bcrlassen  liat;«  .  fand  man  im  Innern  einen  Gehalt  von 
37,7%  Arsen,  wahrend  die  .luftere  Z<iiic  nur  30,ü"„  Aiaen  aufwies.  Das  Aussehen  des  frisch  auf- 
geschlagenen Königs  deutete  übrigens  schon  auf  eine  ungleichmäßige  Zusammensetzung  hin.  Wahrend 
namüch  die  oberen  und  Randpartien  des  Königs  weiB  erschienen  und  lebhaften  Glans  seigten,  war 
die  untere  und  mittlere  Partie  blaugrau  und  matter.  Zwischen  beiden  lag  eine  Obeigangszooe. 
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Es  drängte  sich  nun  hier  die  Frage  auf,  ob  das  Arsen  nur  aus  der  flüssigen  (hIci  auch 
avis  der  festen  Legierung  entweicht.  Für  die  letztere  Annahme  spricht  die  Tatsache,  daß  Kujifer- 
Arsenlegierungen  auch  dann  noch  einen  weißlichen  Rauch  ausstoßen,  selbst  wenn  sie  schon  er- 
staiit  sind.   Um  nun  diese  Veihaltnisse  klar  m  legen,  wurden  einige  Untenuchungen  angesteUt 

Ein  Teil  einer  Schmelze  mit  59*67%  Ca  wufde  aufs  feinste  polveriaieit  und  in  einem 
Porzellan tiegel,  welcher  in  einen  Kiyptolofen  eingesetzt  wurde,  bei  Luftzutritt  auf  3 15"  C  erhitzt. 
Schon  bei  i  So^'C  konnte  man  deutlich  da«.  Auftreten  von  ArbOiulämpfen  bcol>.!i  litcn.  Durch 
hflnfiges  Rühren  und  Aufreiben  der  Masse  wurde  datür  Sorge  getragen,  daß  eui  Sintern  nirht 
eintrat.  Nach  zweistündigem  Glühen  hatte  sich  die  Masse  wesentlich  verändert.  Sic  war  volumi- 
nOier  geworden  nnd  zeigte  d»  bitunMdie«  Aundien.  Die  Untennchung  ergab  einen  Gehalt 
von  75,507«  Kupfer  und  1 1,93  %  Anen.  Der  Rest  ist  Sauerstoff.  Ein  ahnliches  Resultat  lieferte 
eine  Legierung  mit  73,44 •/^  Kupfer.  Wahrend  der  Arsengehalt  von  26,560/0  '3.89*/o 
sink,  fiel  der  Kujifergeli.ilt  nur  auf  ^7,35 %•  Probe  war  hier  j  Stunden  lang  und  zwar 

üuf  eine  M  ixinia!tcni|)eratur  von  450"  C  erhitzt  worden.  In  beiden  Fällen  Iconnte  natürlich  von 
einem  Schmelzen  der  Legierungen  nicht  die  Rede  sein. 

Sodann  wurde  auch  die  Erhitzung  der  Lt^ierung  im  Waisentoflstiome  vorgenommen. 
Die  erreichte  Maximaltemperatur  betrug  hierbei  3io*C  Sobald  die  Entwicklung  der  Dflmpfe 
etwas  nachgelassen  hatte,  wurde  der  Heizstrom  abgestellt,  der  Tiegd  samt  Inhalt  erkalten 
gelassen,  wobei  man  ununterbrochen  Wasserstoff  einleitete,  dann  erst  der  Deckel  abgehoben  und 
die  Masse  aufgerieben.  Hierauf  erhitzte  man  von  neuem  im  Wasserstoffstrome.  Nach  mehr- 
maliger Wiederholung  dieses  Verfahrens  erhielt  man  im  Tiegel  einen  Rückstand,  welcher  nahezu 
die  rebe  Kiq>fei£arbe  a^^te.   Seine  Untersuchung  ergab  95,30 ''/g  Kupfer  und  4,68*1/4)  Aiaen. 

Wie  also  die  vorstehmden  Untemidiungen  zeigen,  wird  Arsen  audi  frei»  sdbst  wenn 
die  Legierung  schon  erstarrt  ist  Schon  bei  einer  Tonpeiatur  von  300  bis  350*  C  könnte  man 
eine  sehr  arsenreiche,  reine  Kupferspeise  weit  abrösten. 

Daß  das  Arsen  ziemlich  locker  gebunden  ist,  beweist  auch  der  Umstand,  daß  beim 
Abschrecken  arsenteichcr  Legieiungen  in  Wasser  oder  Ül  Arsen  in  nidil  unbeträchtlicher  Menge 
entweicht.  Wie  Untersuchungen  zeigten,  betrug  der  Vertust  bei  Legierungen  von  ca.  6o*y«  Cu 
I  Leerungen  mit  ca.  73%  Cu  ergaben  keine  Abscheidung  mehr.  Das  Arsen  schwimmt  ab  dn 
K  i<  ]iter  brauner  Schaum  auf  der  Flüssigkeit  Seine  Untersuchung  eigab  als  Mittel  aus  mehreren 
proben  98,50 **/o  Arsen.    Der  Rest  ist  Knnfer. 

Diese  Desarscnizicrung  hat  nun  naturgemSR  auch  bei  den  Königen,  welche  zu  den 
Haltcpunktsbestimmungen  verwendet  wurden,  statlgctuudcn.  Es  lag  also  für  die  analytische 
Untersuchung  ein  Material  von  ziemlich  ungleichmäßiger  Zusammensetzung  vor.  FOr  die  Halte- 
punktsbestimmungen sind  nun  die  Gehalte  der  Mittelzone  als  mafigebend  anzusehen.  Denn  das 
Auftreten  der  Haltepunkte  wird  in  erster  Linie  durch  die  das  Pyrometerroi  u  umsrhtießende  Partie 
bestimmt.  Da  es  nln  r  sehr  schwer  war,  von  diesen  Zonen  eine  richtige  Dun  hs<  Imittsprobc  zu 
erhalten,  so  wnuh-  ,  .,r  Kontrolle  nebenbei  auch  von  der  gaitzen  Legierung  eine  Durrh'irhnitt^i- 
probe  entnommen  und  der  Untersuchung  unterworfen.  Die  auf  diese  Weise  erhaltenen  Resultate 
sind  in  Tabelle  2  einander  gegenübergestellt  Wie  der  Vergleich  zeigt,  ist  bei  den  höheren 
Kupfergdialten  ~  bis  zu  73  —  die  Überdnstimmung  eine  sehr  gute.  Bei  den  Ftoben  42  und  41 
treten  schon  merklich  gröfiere  Differenzen  auf;  bei  In  .'^  hmelzcn  von  Nr.  37  abwärts  erreichen 
diese  Differenzen  sogar  die  Höhe  von  über  1  Es  wird  vielleicht  auffallen,  daß,  wähtend 
die  arsenreichsten  Schmelzen  bis  zu  Nr.  37  hinauf  im  Innern  kupferUrmer  als  an  den  Randi'.iriica 
sind,  sich  dieses  Verhältnis  bei  den  Proben  41  und  42  gerade  umgekehrt  hat.  Der  Grund  liicrlur 
ist  in  folgendem  zu  suchen.  Es  wurde  beobachtet,  daft  bei  den  Schmelzen  41  und  42  wahrend 
der  AbkQhlung  ein  Zwischenraum  zwischen  Rohr  und  Legierung  entstand.   So  konnte  man  zum 
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Beisi)ie!  bei  ilcr  Lei^ieriin<;  4 1  das  Schutzrohr  oline  Mühe  aus  dem  erstarrten  König  heraus- 
ziehen. B<-i  den  uljri<;en  S>liinel/en  dag<"gen  nn'ßte  man  den  König  zerschlagen,  um  das  Rohr 
entfernen  zu  können.  Bildet  sich  aber  ein  Zwischcnraimi  zwischen  Rohr  und  Legietung,  so 
ist  dort  dem  Aisen  Gelegenheit  geboten,  zu  entweichen.  Daiaus  erUlrt  sich  sofort  der  höhere 
Kapfeigdialt  der  Innenione  bd  den  Schmelzen  41  und  42.  Wenn  also  auch  die  beobachteten 
Diflcienzen  in  den  Resultaten  zum  Teil  nicht  gering  sind,  so  sind  sie  aber  doch  noch  nicht  so 
groß,  daß  man  einen  Zweifel  in  die  Riditif^keit  der  fiir  die  Mittclj'oiie  erhaltenen  Werte  setzen 
Icönnte.    Die  let/.teren  situ!  albO  auch  dem  Krstarnmgsbilde  zugrunde  gelegt  worden. 

Was  die  in  iabeiie  2  angegebenen  Zeilen  der  Kristallisationen  anbetritfi,  so  ist  hier- 
über folgendes  zu  erwähnen.  Die  Zeitdauer  der  Kristallisation  kann  natufgemSA  nur  dann  ohne 
wdtetws  zur  Beurteilung  des  Schmelsdiagramms  hetat^ezogen  werden,  wenn  bei  den  einleben 
Schmelzen  die  Abkühlung  immer  in  ^nz  gleicher  Weise  verlauft.  Dies  ist  nun  zwar  auch  bei 
den  vorlirpenden  Untersuchungen  angestrebt  worden.  Trotziletii  sind  in  einzelnen  Fallen  Ab- 
weichungen zu  l>ei>baclilen  gewesen,  wcIi  he  nicht  vcrnachhissigt  wertlen  durften.  Walirend  /.um 
Beispiel  in  dem  einen  1-alle  der  Zeiger  des  Voltmeters  50  Sekunden  brauctiLe,  um  daa  Inteivail 
zwischen  340  und  330*  au  durchlaufen,  waren  bei  einer  anderen  Schmelse  hierzu  nur  44  Sekunden 
n&t%.  fid  einer  so  verschiedenen  AbkOhlongageschwindigkeit  zweier  Schmelzen  kann  man  die 
ab;^>e!escnen  Zeiten  der  eutektischen  Kristalliaation  nicht  ohne  weiteres  miteinander  vergleichen. 
Denn  die  Zeitdauer  der  Kristallisation  ist  um  <f?  größer  je  geringer  die  AbkOliIun^'sgesehwindig- 
kcit  ist  und  umgekehrt.  Wnh!  ist  aber  ilkK  ein  Vergldrh  möglich,  wenn  man  das  Verhüllnis 
zwischen  der  Abkühlungsgescltwindigkeit  und  der  gemessenen  Zeitdauer  in  Rucksicht  zieht  Dies 
ist  nun  andi  in  Tabelle  2  durchgefAhrt.  Die  in  den  Rubriken  »Zeit"  angegebenen  Zahlen  zeigen 
an,  um  wie  vielfach  die  Abkflhlungageschwind^keit  in  der  Periode  der  Kristallisation  verringert 
wurde.  Die  unter  ZugrundelegunL'  dieser  Zahlen  erhaltenen  Kurven  stimmen  übrigens  mit  den  aus 
der  abs;c!esenen  Zeitdauer  konslruierlcn  in  (l(.-n  wesentlichsten  Punkten  übeiein.  An  den  Stellen, 
wo  zwei  Haltepunkte  dicht  übereinander  iiepen,  ist  liie  I  .tinittelung  der  Zeitdauer  dei  culektischcu 
Kristallisation  nidU  sicher.    Es  sind  deshalb  dort  aucli  die  Kubiiken  unausgefüllt  geblieben. 

Bei  doi  Hahepunktsbestimmungen  wurde  nur  ein  einziges  IMal  dne  UnteriiOhlung  be- 
obachtet  Dies  war  bd  der  eutektisdten  KrisUlliaation  I  der  Schmdse  Kr.  43.  Die  UnterkQhlung 
betrag  hier  3*C  und  gibt  die  Zahl  682  den  höchsten  Stand  des  Zeigers  an. 

Die  Bedeutung  des  in  der  letzten  Spalte  angegebenen  Halte]>anktes  i'%t  zurzeit  noch 
niclit  klargestellt.    Wir  weiden  ilii»  deshalb  bei  den  .spateren  Betnichtuni^en  außer  acht  lassen. 

Auf  Grund  des  in  Tabelle  2  zusammengestellten  Zahlenmaterials  wuide  nun  das  Sdiraelz- 
diilgiamm  (Fig.  223)  entworfen«  Die  Schmdzkurve  beginnt  bdm  Erstarrungspunkte  des  reinen 
Kupfers  o.  Sie  sinkt  von  hier  bis  zum  Punkte  j>,,  steigt  dann  wieder  an  und  errddit  im 
Punkte  tfiy  ein  Maximum.  Auf  dem  sich  daran  ansehließenden  absteigenden  Aste  wd»t  sie 
(bei  tt)  dnen  sri.waclien  Knirkpunkt  auf.  Außer  dic-un  Linienzug  sind  n'^li  vier  Horizontale 
vorhanden.  Die  eine,  mit  /  be/cii  hnete  Cenide  setzt  in  der  Nähe  der  Ordii.aicnachsc  bei  »"j  ein, 
geht  durch  den  i'unki  //j  und  Imdel  bei  .s,  liir  tnde.  Die  HoruonUilc  U  zweigt  vom  Punkte  U 
ab.  Ihr  Endpunkt  liegt  bei  v.  Von  den  beiden  letzten  Horizontalen  Iii  und  IV  ist  nur  je 
ein  Endpunkt  (r^  bez.  t)  bekannt.  Der  von  ti  abwärts  fallende  Ast  der  Schmelzkurve  und  die 
Horizontale  ///  schneiden  sidi  in  ihrer  Vetltogerun:;  im  Punkte  p,. 

Wie  der  Vergleich  zeigt,  stellt  unsere  Sehmelzkurve,  wenn  wir  von  der  Horizontalen  IV 
absehen,  einen  Teil  des  in  Fit'.  t^czei«  hneten  Schaubildes  dar.  Wir  haben  denizufolpe  die 
Horizontalen  /,  Ji  und  JIJ  als  eutckiischc  Gerade  aiuusprethen.  Über  der  Hotizontaieii  // 
li^  dn  verdecktes  Maximum.  Auf  dem  Aste  muB  sich  nach  unseren  froheren  Betrachtungen 
reines  Kupfer  aus«:hdden.   Stdgt  der  Aisengehalt  über      hinaus,  so  tritt  an  die  Stdte  des 
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Kupfers  eine  neue,  zunächst  norh  unbekannte  Kri^tnü.irt.  Diese  verschwindet  wiedeium,  sobald  das 
Kurvenstück  r«/^,  überschritten  wird,  um  euier  zweiten  unbcluiunten  Kristallart  Platz  zu  machen. 

Es  gilt  nun»  die  Ztutammenaetxong  dieser  Körper  zu  ermitteln.  Wie  man  hierbei  ver- 
fahrt, geht  aus  dem  früher  Gesagten  hervor.   Beginnen  wir  mit  der  Krntaliart,  wdche  auf  dem 

Kurvenstück  y>j  MJj  II  zur  Absclieidung  gelangt. 

Bei  ni,  besitzen  wir  ein  Maximum.  Durt  h  Zusatz  s'wmViI  v,  ,n  Kuj.ft  r  als  am  h  von 
An«en  winl  der  Schmelzpunkt  d<T  drtn  Mrixiiiunn  ( iil.sprechenden  Legicrucig  criiieclri^t.  Hei  rler 
Temperatur  des  Punktes  »'^  erstarrt  ferner  die  Sctimclzc  einheitlich.  Dies  giebt  sich  dadurch 
SU  erkenne»,  dsB  die  Zeitdauer  der  eutektischen  Kristallisation  auf  der  Horizwtalen  /  gleich 
Null  wird.  Wie  wir  später  sehen  werden,  weist  auch  die  dem  Maximum  «i  entsprechende 
Legierung  nur  einen  Gefügebildncr  auf.  Damit  sind  also  alle  die  Voraussetzungen  erfüllt,  welche 
an  das  Vi  rhaiulensein  einer  Verbindung  cekn(i]jft  sind  Nun  kommt  der  für  m^  durch  die 
Analyse  ermittelte  Wert  vtm  70,88",,  Kiipfe:  der  li-iinel  Cii,.\«:,  welelie  7i,S";,  erfordert, 
ziemlich  nahe.  Wir  können  somit  den  auf  dem  Kutvenslück  Piin^u  sich  abscheidenden  Körper 
ab  die  Verbindung  Cu,As  ansiMrechen. 

Zur  Bestimmung  der  Zusammensetzung  der  dem  verdecklen  Maximum  entspiechmiden, 
auf  dem  Kurvenstück  rup,  sich  ausscheidenden  Verbindung  kann  man,  wie  früher  schon  erlflutert 
wurde,  dici  Wege  einschlagen.  Man  kanrt  die  /Zusammensetzung  erniillelii  durch  Extrapolation 
des  Maximums  aus  dem  Vorlauf  d(?^!  Kutvenslüi  kes  y  ,",  durch  Vctloigung  der  eutektisrhen 
Horizontalen  p^r^  sowie  durch  Beslnnmung  der  Zeitdauer  dci  eutektischen  Kristallisation  auf  uv. 

Durch  ExtmpoUition  aus  der  Kurve  y^u  ist  die  Lage  des  Maximums  kaum  aufzufinden. 
Dazu  ist  die  wirklich  feslgd^te  Strecke  viel  zu  kurz,  und  der  Knick  bei  u  viel  zu  wen^  aus> 
geprägt.  Mit  Erfolg  dagegen  lassen  sich  die  beiden  zuletzt  angegebenen  Wege  einschlagen. 
Die  Horizontale  ///  erreicht,  wie  die  HaltepunktNl  esiimmitnpen  erkennen  ließen,  zwischen  bb,02 
und  67,30"',  ihr  Fnde.  Zur  genaueren  I'e^liIllIIm!:g  der  Lage  des  Endpunktes  führte  nun  die 
Ermittelung  der  Zeitdauer  der  Ktistallisation.    Man  erhielt  lüetbei  den  Wert  von  (iT,2.  Bei 
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diesem  Punkte  nämlich  erreicht  die  Zeitdauer  der  Kristallisation  den  Wert  Null  Ncr^l.  Vis.  223). 
Genau  Ober  diesem  Punkte  »v,  der  Horizontalen  ///  liegt  nun  auch  das  Maxinium  ( '  der  Zeit- 
dauer der  Kristallisation  auf  uc  (s.  Fig.  223).  Die  gesuchte  Zusammensetzung  der  Verbindung 
iat  also  dwrch  die  Lage  des  Punktes  gegeben.  Nun  kommt  der  hierfSr  gefundene  Wert  von 
67,3  der  Formel  CugA^,  wekhe  67,9  erfordert,  sehr  nahe.  Wir  sind  somit  berecht^t^  anzu- 
nehmen, daB  sich  auf  drm  KurvenstOcke  Vujtf  die  Verbindung  Cii^^As,  abscheidet. 

Hiernach  haben  wir  uns'  die  Erstarrung  von  Kupfer- Arsenlegierungen  mit  einem  Gehalte 
von  100  bis  %  Kupfer  in  folgender  Weise  vor  sich  gehend  vorzustellen.  Oberhalb  des 
Linietxzugcs  oj^jW^t/^^  sind  alle  Legierungen  Hüssig.  Sinkt  die  Temperatur  unter  diese  Kurve 
herab,  so  b^nnt  bei  Legierungen  mit  einem  Gehalte  von  100  bis  etwa  78,5  %  nach  Slaflgabe 
des  Vedaufes  des  KurvensUIclu  op,  die  Ausscheidung  von  Kujrfer,  längs  der  Strecke  PiWi  bei 
Legierungen  mit  78,5  bis  70,88 */o  die  Ausscliriduni;  von  CujAs.  Die  abgeschiedenen  Krist<-tlle 
schwimmen  hierbei  in  einer  flüssigen  Mutterlauge,  welche  den  Rest  des  Arsens  und  Kupfers 
enthalt  Mit  f'^irtsrhreitender  Ahkühlung  scheiden  sieh  nun  immer  mehr  und  nK-hr  Kristrdle  aus 
bez.  es  nehmen  die  schon  g'  biideten  Kristalle  immer  mehr  an  Größe  zu,  bis  die  .\bkühluug 
auf  die  der  Geraden  r^s^  entsprechende  Temperatur  voigeschritten  ist  Duidi  diese  Ausschei- 
dung von  Kupfer  wird  bei  den  Leerungen  von  100  bis  78,5  ^/^  Kupfer  der  Kupfeigehalt  der 
Mutterlange  soweit  heralq^rQckt,  bis  die  dem  Punkte  ji|  entsprechende  Zusammensetzung 
erreicht  ist.  Bei  Legierungen  mit  78,5  bis  70,88*^/0  Kujiftr  d,ii:P5;en  tritt  durch  die  .\usscheidung 
von  Ctij  As -Kristallen  eine  Anrpirhfninff  der  Mutterlauge  an  Kupfer  im  Verirleich  zu  CujAs  ein, 
und  2war  geschielu  dies  auch  hier  wiederum  so  lange,  bis  die  Mutteiiauge  70,88%  Kupfer 
enthalt  Sinkt  nun  die  Temperatur  unter  die  Gerade  herab,  so  beginnt  sdiHefllich  die 
Muttertauge  zu  erstarren.  Sie  muB  hierbei  in  die  beiden  KOiper  zerfallen,  welche  sich  auf  den 
Asten  epi  und  p^l)l^  abscheiden  und  demzufolge  aus  Kristallen  von  Kupfer  und  Cu.,  As  bestehen. 

Bei  Legierungen,  deren  Zusammensetzung  zwischen  den  Funktt-n  m,  und  u  liegt, 
scheiden  si<  Ii  zunächst  beim  Überschreiti  n  des  Kurvenstücks  hj,u  Kristalle  von  CujAs  aus. 
Sie  schwimmen  in  einer  Mutterlauge,  wekhe  wiederum  aus  dem  Reste  von  Arsen  und  Kupfer 
besteht  Bei  fortsdtrdtender  Abkflhiung  wachsen  die  Kristalle,  bis  man  schiiefllich  an  die  Gerade 
vu  kommt  Hier  findet  nun  nicht  etwa  die  Entaming  der  bis  dahui  Afiscig  gebliebenen  Mutter- 
lauge statt,  sondern  es  tritt  hier  die  Ausscheidung  eines  neuen  Körpers  und  zwar  der  Ver* 
bindung  Cu^As,  r-in.  Dir'srr  neue  Körper  büdrt  si' Ii  alu-r  iiidil  luu  dundi  Auv>i:lioidung  aus 
der  Mutttrl.iugi- ,  soiidtrn  iuirh  durch  Umwandlung  der  irinerliaib  der  Zuul-  ni^iir  iKreits  ab- 
geschiedenen Verbindung  CujAs.  Dies  ist  natütlich  nur  möglich,  wenn  genügend  Zeit  zur 
Umsetzung  vorhanden  Ist  Die  Ausscheidung  von  Cu^As^  beginnt  auBerdem  auch  primSr  aus 
der  floasigen  Schmelze  auf  dem  KurvenstQcke  1^.  Schreitet  nun  die  AbkQhlung  weiter  fort 
so  scheiden  sich  so  lange  Kristalle  von  Cu^As^,  aus,  bis  die  dem  eutektischen  Punkte  ent« 
sprrrhendc  Zus;miTnensttzung  der  Mutterlauge  erreicht  ist.  Sinkt  die  Temperatur  der  Schmelze 
unter  die  eutcküsLiie  Gonidc  r,/'.  herab,  erstarrt  endlich  auch  noch  die  Mutteilauge.  Sie 
zerfällt  hierbei  wiederum  ui  zwei  Körper,  von  denen  der  eine  CujAs^  ist.  Die  Zusammensetzung 
des  andern  KOrpeis  ist  mit  Hilfe  unseres  Schmelzdiagramms  nicht  mehr  zu  ermitteln. 

Legierungen,  deren  Gehalte  zwischen  den  Punkten  c  und  d  (Fig.  233)  liegen,  werden 
unterhalb  der  Geraden  / aus  Ca,  As  und  Cu-,  As_,  bestehen.  Hierbei  ist  zu  bemerken,  tiaß 
in  Wirklichkeit  die  Geravl'  .  s.  lir  \v..tii>(  inlich  erst  in  tlcr  K'Ahf  d.  ^  Punktes  iln  Ende 
finden  wird.  Wie  wir  später  stlicn  werden,  muß  auch  tatsächlich  unser  Schaubild  eiue  Be- 
richtigung in  diesem  Sinuc  erfahren. 

In  folgender  Obersicht  sind  die  Ergebnisse  der  vorstehenden  Betrachtungen  noch  einmal 
zusammengeEatt 
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*  4"  Schmelze. 


Gebiet  des  I  lässigen;  nach  uoteQ  begrenzt  durch  die  Kuive  opimiUp^, 
Gebiet  mit  einer  KrisUillart: 

orj>,  :  Cu 

Pi^i'i  •  Cii«As 
ffti«!«:  Ci^As 

Gebiete  mit  zwei  KrisUtllartcn : 

or,p,  6 :    Cu  -|-  Eutektikum  (Cu  -f  Cuj  As) 
frj*,  «1  c :    Cug  As  4-  Eutekükum  (Cu  +  Cu,  As) 
ev^ifd:    C(%As  +  Ctt«A% 

dtgp,»:   CutAii  +  Eutektiktim  (CtitAsi  +  Cu^h»,). 

Vergleichen  wir  nun  jetzt  einmal  damit  die  auf  den  Tafeln  I  und  U  in  den  Fig.  2 24  bis 
246  wiedergegebenen  Srhüfi  bilder.  Zum  Schleifen  wurdt^  die  zurückc^ch  gtc  Hälfte  des  Kr^nigs 
verwendet  Die  Sdihlltlüche  ging  von  oben  nach  unten  durch  die  Mitte  des  Königs.  Das 
Schlafen  erfolgte  auf  mit  Schmirgelpapier  überzogenen,  rasch  rotierenden  Holaicheiben,  wobei 
man  von  der  gröbsten  Sorte  be^ginnend  nach  und  nach  bis  tu  der  feinsten  Qbeiging.  Hieran 
schlofi  sich  das  Polieren  an,  welches  unter  Anwendung  von  Polienot  imd  Wasser  nuf  der 
Tuchscheibe  vorgenommen  wurde.  Die  so  vorbereiteten  Flächen  zeigten  unter  dem  Mikro- 
skope wohl  schon  das  Crfügc.  Fs  war  nher  so  scliwach  angedeutet,  daß  es  im  photrjgra- 
phischen  Bilde  schwer  zu  erkennen  gewesen  wäre.  Um  es  deutlicher  hervortreten  zu  lassen, 
wurden  dedialb  die  SchKfle  geatzt  Die  Ätzung  erfulgte  bei  den  ScMifTbUdem  Fig.  224  bis  233 
in  der  Weise,  dafl  man  den  Schliff  als  +  Pol  in  verdflnnte  Salpetersänre  einhängte.  Die 
angewandte  Stromstarke  betrug  ca.  >/|  Ampere,  die  Atzung  dauerte  15  Ins  höchstens  30  Sekunden. 
Die  Schlifibilder  Fig.  234  bis  240  wurden  dadurch  erhalten,  da8  man  die  SchBflTe  etwa  2  Minuten 
lang  in  eine  ammoniakalischc  I,-'isung  von  Kupferammonclilorid  eintauchte,  wobei  man  für  eine 
lebhalte  Bew^ung  des  SchliUes  s«^ugte.  Bei  den  Schlifiiea  Fig.  241  bis  246  endlich  wurde  nun 
Bwar  eine  direkte  Atzung  nicht  vorgenommen.  Sie  wurden  aber  vor  der  photographischm  Auf* 
nähme  mehrere  Tage  lang  an  der  Luit  liegen  gelassen.  Dies  Iwtte  zur  Folge,  daB  der  dne 
unmittelbar  nach  dem  Schleifen  gelblich  aussehende  Gefflgebestandteü  schwarz  anlief,  wodurch 
der  Gefügeaufbau  deutlicher  zutage  trat. 

Beginnen  wir  mit  der  kupferreitbsten  Legierung  (Fig.  224V  *  Wir  sehen  hier  zunächst 
vertiällnismäßig  wenig  weibe  Körper  in  einer  dunklen  Masse.  Mit  abnehmendem  Kupfergehalt 
(Fig.  225.  226)  wftdist  der  weiSe  Körper,  wäluend  der  dunkle  dementsprechend  abnhnmt  In  dem 
weiBen  Koiper  erscheint  in  feiner  Verteilung  eingesprengt  noch  ein  dunkler.  Bei  weiterer  Ab» 
nähme  des  Kupfergehaltes  227,  228,  229)  treten  die  grofien  schwarzen  Kristellite  immer  mehr 
zurück,  willircnd  sich  der  hellere  Körper  nunmehr  ganz  deutlich  in  einen  hellen  und  dunklen 
Bestandteil  aiiflAst.  Er  gibt  sich  damit  als  das  erwartete  Eutektikum  7u  erkennen.  Eine  be- 
sonders charakteristische  Stelle  ist  in  Fig.  230  abgebildet.  Sie  zeigt  uns  die  durch  Ffeile  ange- 
deutete Stdle  von  Fig.  229  in  siatkerar  VeigrOAerung.  Das  Eutektikum  nimmt,  vde  wir  sdien, 
mit  steigendem  Kupfergehalte  stetig  zu.  Dies  geschieht  bis  etwa  zum  Punkte  Pi.  Dort  erfolgt  nun  aber 
im  Gcfageaufbau  ein  Umschlag.  Während  nämlich  die  Schmelze  90  noch  einen  sdiwarxen  KOrper 
im  F.uteklikum  eingelagert  zeigt,  tritt  bei  der  nur  etwa  um  ein  Prozent  von  ihr  abweichendere 
Schmelze  ?  •  an  seiner  Stelle  plötzlich  ein  weißer  auf.  Aui?er  durch  die  Farbe  unterscheiden 
sich  diese  Oefügebestandteile  auch  noch  durch  ihre  Form  und  gegenseitige  Anordntuig.  Während 
die  schwarzen  Kristallite  perlcnschnuiartig  aufgereiht  erschehien,  lagern  die  weiien  Körper  regellos 
in  der  Grundmasse.  Nach  dem  Gesagten  haben  wir  es  in  dem  schwarzen  KOrper  nut  Kupfer» 
kristalliten,  in  dem  weifSen  Körper  mit  der  Verbindung  Cu^As  zu  tun.    Das  Eutektikum  löst 
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K.  Friedrich,  Kupfer  und  Arsen. 

1.49.         Fig.  224.        r-3«.         14«.  Fig.  225.        r  =  38. 
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«idi  seinerseits  wiederum  auf  kl  4fie  Komponenten  Kupfer  und  CujAs  (vergl.  Fig.  230).  Steigt 
nun  der  Arsengehalt  weiter,  so  wachsen  auch  die  Cuj  As -Kristalle  auf  Kosten  des  Eutektikunos 
(vergl.  Fig.  231,  232  und  233),  bis  schließlich  das  letztere  voUkommen  verschwunden  ist  (Fig.  234), 
Bei  den  Schliff  bildem  Fig.  232  und  233  erscheint  das  EutektUcum  infolge  »ehr  slailw  Atzung  nicht 
mdir  so  deuflich  an^geprflgt  als  bei  Fig.  231.  DafUr  haben  aber  die  GusAs'Kibtaile  eine  deutüdi« 
ZddiniiQg  erhalten.  Sdion  bei  der  Schmelie  Nr.  44  (Bild  F^.  33 1)  konnten  in  den  weiBen  FISchai 
bei  direkter  Beobachtung  Streifen  aufgefunden  wtrtlen.  Sie  sind  bei  den  Schmelzen  Nr.  43 
und  42  auch  in  der  Photo^riphie  (Bild  Fig.  23:?  und  jr^y)  deutlich  zu  erkennen,  in  Fig.  234  sind 
sie  am  schönsten  au.sgebildet.  Diese  Streifen  sind  nun  nicht  etwa  Schleifrisse.  Denn  als  solche 
mOfiten  sie  parallel  zueinander  oder  in  einer  bestinunten  Richtung  Ober  den  ganzen  SdiUff  ver- 
laufen. Sie  besitzen  aber»  wie  man  bei  den  Bildern  252,  233  u.  234  sofort  findet,  verschiedene 
Rtchtingoi.  Dto  Streifen  sind  vtelsMlur  ab  Atsfiguien  der  Cu,  As- Kristalle  anzusprechen.  Dann» 
erklärt  sich  zwang!n<;  der  Wechsel  in  der  Richtung  der  Streifen.  Denn  nur  innerhalb  desselben 
Kristalls  ist  die  Atzrichtung  immer  die  gleiche.  Sic  wechselt  aber,  da  die  Lage  der  Kristalle 
gegeneinander  eine  wechselnde  ist,  beim  Übergang  von  einem  Kristall  zum  andern.  Die  Beobach- 
tung der  Richtung  in  den  Atsfigoreo  ermOgBcht  es  uns  also,  die  Gienaen  der  KtntallkOmer  fest- 
tutegen.  Wie  ein  fißcic  auf  unsere  !ffilder  Idbrt,  mu£  die  Verbindung  Oi%As  awgeaeidmet 
itiistaUisieven.  Erwähnenswert  ist  hier  die  Tatsache,  dai  Legierungen  von  dieser  Zusaawnenseteung 
durch  einen  leichten  Hammerschlag  sich  zertrümmern  lassen,  während  Legierungen  mit  höherem 
Kupfergehalte  weniger  spriide,  ja  mit  einem  Gehalte  von  etwa  85  "4  Kupfer  ab  ungemein  rJlh  sind. 
Geht  man  mit  dem  Kupfergchalt  unter  70,88      herab,  so  tritt  in  dem  Schlitf  ein  neuer 


Bemerkungen  zu  den  Tafeln  I  und  II. 
Abkanuiq;:  p  » lineare  VaErtAtrung,  bei  wek1i«r  die  Aufbahme  erfolgte. 


MoBiner 
des  Bades 

Nummer  der  Scbinelcc 

(verjjl.  T.-»belle  2 
und  Scbaubild  223) 

Gehalt  an  Ktipfer  j 
in  Gewichtspro«enlen  ; 
(Mitirizonc) 

fiebandliiDg 
Bich  dem  Poliereo 

Bcaoedeie 
OeBMrksBgcn. 

49 

9(.,05 

"i 

48 

91,57 

SS« 

aj7 
228 
nq 

230 
»31 

47 
46 

45 
90 
90 
44 

8M3 

83.06  j 
80,45 

79.16 

79,16 

77.78 

SchlUF  eingrh.liigt  als 
-\-  Pol   In  verdünnte 
'  Salpetersäure.  Strom- 
stärke  ca.  Ampere, 
Atidnur  15—30  Sek. 

»3« 

43 

73.44 

23? 

4« 

71,82 

234 

4« 

70.88 

«35 
336 
237 
238 
*J9 

39 
38 
3« 
37 
39 

<>7.30 

67.30 

<.6,02  j 

63.»  7 

Geätzt  mit  ammoniaka- 
lischer  Kupferammoo- 
chloridldaui^.  Au- 
datier  bia  2  Min. 

nur  Cn^Ai^ 

240 

33 

60,57  1 

241 

37 

0b,O2 

143 

3« 

*3.'7 

1  ^^ehlerc  Ta(;c  an  der 

243 

33 

»44 

35 

57.7» 

«45 

36 

r 

RMdme  mit  cm.  57,01%  Ci. 

«46 

36 

SMs 

IGHebnM  nit  ca.  sl^%  Ca. 

63 


Digitized  by  Google 


494 


METALLURGIE 


[Heft  20 


Gefügebesfandteil  auf.  Dieser  zeigt  im  iingcÄtzten  Zustande  eine  blauliche  Farbe,  wähicnii  im 
Vergleich  hierzu  die  Verbindung  CUj,As  gelblich  erscheiüL  Beim  Ätzen  mit  ammoniakalischer 
Kupferammonchloridlösung  bleibt  er  heller,  wahrend  CusAi  eine  dunklere  Fube  annimmt 
(Fig.  235  und  236).  Beide  K((rper  zeigen  Atzfiguren.  Nach  Schraebdiagramm  wQide  nun 

SU  erwarten  gewesen  aän,  dafl  der  GefQgebestandteil  Cuj  As,  erst  in  der  Schmelze  39  auftritt. 
Denn  erst  in  dieser  ist  der  der  Horizontalen  //  entsprechende  Haltepunkt  das  erste  Mal 
beobachtet  worden.  Nun  konnten  aber  auch  seh* in  in  der  Sdimclze  10  einige  F.in<?prenglinge  von 
Cu^Aä,  mikjTi^kopi&ch  nachgewiesen  weiden.  Da  sich  kicinetc  Mengen  eines  GefQgebestandteiles 
bei  den  Haltepunktdsestimmungen  sdir  wohl  der  Beobaditung  entzidien  können»  ao  aind  wir 
auf  Grand  des  mikroskopischen  Befundes  berechtigt,  die  Gerade  vu  Ober  den  Punkt «  hinaus  au 
verUngem.    Damit  kommen  wir  dem  Punkte      ziemlich  nahe. 

Sinkt  nun  der  Kupfergehalt  noch  weiter,  so  verschwindet  der  Gefügebestandtei!  CujA^. 
während  an  seiner  Stelle  ein  Eutektikwm  enscheint.  Im  Anfang  ist  es  als  solches  schwer  zu 
erkennen  (Fig.  241).  Später  aber  erscheinen  größere  Mengen  von  Eutektikum,  wobei  es  sich  deut- 
lich in  einen  hdleven  und  dunkleren  Bealandtefl  auflöst  Dies  ist  am  besten  an  den  ungeBtaten 
Schlitten  Flg.  24t  bis  245  au  erkennen.  Der  helle  Bestandteil  ist  als  Cu^As,  anauqwechcn,  (fie 
Zusammensetzung  des  dunklen  Körpers  ist  zurzeit  noch  unbekannt.  Audi  hier  wieder  sieht 
man  deutlich,  in  welcher  Weise  die  Menge  des  Eutcklikums  von  der  Zusammensetzung  abhangig 
ist.  Mit  steigendem  Arsengehalte  wächst  sie  immer  mehr  und  mehr,  während  im  entsprechenden 
Maße  die  Cuj  As,  -  Kristalle  zurücktreten.  Die  geätzten  Schlifie  Fig.  237  bis  240  lassen  das  Eutek- 
tikum weniger  gut  erkennen,  sie  zeigen  aber  deutlich  die  Atzfiguren  der  Cu^A&t> Kristalle.  Schliff- 
bild F^.  237  *~  von  der  Schmelze  38  herrührend  —  ist  vollkommen  frei  von  Eutektikum  und 
von  CogAs.    Es  zeigt  uns  nur  den  Körper  Cu^As,. 

Die  aus  dem  Schmelzdiagramm  bezüglich  der  Struktur  der  Legierungen  auf  theoretischem 
Wege  gezogenen  Srlilußfnl-ernngen  sind  somit  durch  die  mikroskopische  Untersuchung  als  voll- 
kommen richtig  bestätigt  worden. 

In  die  Tafel  II  ist  noch  ein  Schlifft^kl  (Fig.  246)  aufgenommen  worden.  Es  ze^  näm- 
lich den  Untersdiied  in  der  Zusammensetzung  zwischen  der  Mittelzone  (F^.  246)  und  tma  vuätr 
nach  dem  Rande  zu  gelegenen  Partie  (Fig.  245)  ein  und  desselben  Königs  (Schmelze  36).  Die 
erstere  enthält  mehr  Eutektikum  als  letztere.  Sie  muB  also  araenzeicher  sein.  Damit  steht  das 
Analysen ergebnis  (s.  Tabelle  2)  im  Einklang. 

Zum  Schluß  sei  nocii  auf  ein  Unterscheidungsmerkmal  zwischen  kupferreichcren  und 
kupferanneren  Legierungen  hingewiesen.  Während  nämlich  Legierungen,  deren  Kupfer^gehak 
Ober  70^88*/^  beträgt,  beim  Atzen  mit  einer  ammoniakalachoi  Lösung  von  Kupferammonchlorid 
farblos  bleiben,  nehmen  höher  araenizierte  Legierungen  schon  nach  Verlauf  von  Sekunden  eine 
rote  F<arbung  an.  Eine  befriedigende  Erklärung  fdr  diese  Erscheinung  kann  zunett  noch  nicht 
gegeben  werden. 

Ztt»aaimenfk«auiig  der  Ergelnuaae. 

I.  Es  wurde  für  Legierungen  von  Kupfer  und  Arsen  mit  Gehalten  von  100  bis  567*  Kupfer 
herab  das  SchmeUdiagrainm  entworfen.  Diese««  zeyjt  neben  einer  Schmetzkurve  vier  Hori- 
zontale. Davon  sind  drei  als  eutektisdie  Gerade  anzusprechen.  Sie  liegen  bei  633,  711 
bezichcntli<"h  603  °  C.  Für  die  \ieite  Hüriüontalc  (307*0)  mangelt  es  zur;;t:it  n*ch  an 
einer  Erklärung.  Die  Schmelzkurvc  besitzt  ein  sichibures  und  ein  verdecktes  Maximum. 
Bei  dem  enteren  scheidet  sich  die  Verbindung  Cu^  As  aus,  der  dem  letzteren  entsprechen- 
den Verbindung  wurde  die  Formel  Cu^Äs^  zugesprochen.  Durch  die  UntersuchuDgen  ist 
also  die  Existenz  diesSF  Verbindung^  ab  gesichert  zu  betrachten.    Dag^en  mu6  die 
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Bildang  von  Cu,;As  (in  der  Natur  als  Algodonit  vorkommend)  sowie  von  Cu, As  beim 

Zusammensclimel/.cn  der  beiden  Elemente  bestritten  werden.  Ebensowenig  kann  sich  beim 
Schmelzen  die  in  der  Natur  a1<!  Whitneyit  wirkommcndc  Verbindung  Cu^As  ausscliciden. 
Die  Untersuchungen  reichen  niclit  auä,  um  über  die  Existenz  der  Verbindung  Cu^Asj 
zu  entscheiden. 

2.  In  Kupfer «AiaenlegieiiiDgen  ist  das  Aiaen  veriiflltoiamäBjg;  locker  gdrandoi.  Anemdche 
LegierungeD  verlieren  den  weitaus  grOfiten  Tdl  ihres  Arsengehattes  schon  bei  mehrstündigem 

Erhitzen  der  gepulverten  Legicnmg  auf  ca.  300**  C.  Die  Angabc  von  Lippcrt,  daß  die 
Verbindung  Cu-As,,  Ix-iin  (ilülien  im  Wasserstotistrome  nur  su  viel  Arsen  abgibt,  daß  die 
Verbindung  Cu,  As  zurück  bleibt,  eischemt  dluch  die  Untersuchungen  widerlegt.  Sie  be- 
statten vielmdir  von  neuem  die  dem  Fltobierer  sdxm  lange  bdiannte  Tatsache,  daB  die 
bei  der  trockenen  Kofaalt-Nickelprobe  zurückbleibende  Aisenverbmdung  des  Kdpfera  in  der 
Hitze  melir  Arsei\  abgibt  als  der  Verbindung  CujAs  entspii<  lit. Beim  Abschrecken 
arscnreii  lier  Legierungen  (bis  zu  73  "/o  Cu)  in  Wasser  oder  Öl  adieidet  sich  nahem  reines 
Arsen  als  ein  brauner  Scblainm  aus. 

3.  Legierungen  mit  weniger  als  70,88%  Cu  färben  sicli  beim  Bebandeln  mit  einer  aiumuma- 
kalüBcben  LSsung  von  Kupferammonchtoiid  in  kurzer  Zeit  rot,  wahrend  die  knpferreidieren 
Legierungen  nngefftibt  bleiben. 


Herrn  Ihic,  welcher  mich  bei  der  Anfertigung  von  Schliffen  in  bereitwiU^er  Weisc 
unterstützte,  spreche  ich  auch  hierdurch  meinen  verbindlichen  Dank  aus. 


Metallurgische  AundschaiL 

Metallgewinnung.  der  verschiedenen  Metallraffinations- 

In  Ergänzung  des  Beritliles  vtm  IJetts,  proresse  (vgl.  S.  473 ,  Heft  19  d.  Jahrg.  unserer 
aber  die  VcMrbeituitg  von  Anodoischläm-    Ztschr.),  bringen  wir  noch  die  folgende  Tabelle: 


1  Anoden 

|7,cu 

/• 

%pb 

kg  Au 

/o  ^ 

%Te 

1. 

Blei,  Trail.  B.  C. 

]  8,83 

^8,.5 

1     mt  = 
27,10 

«2,42 

17.05 

1  

»,»7 

a. 

Blei ,  Trail ,  B.  C. 

22,36 

23,05 

3  1 , 1  6 

5i40 

I0/)2 

3- 

Blei,  Monte  tey.  Mt.  \ik<' 

1,90 

32.«" 

29.5' 

9,14 

9.05 

Spuren 

0.49 

0,902 

4. 

Blei,  M'Jxik.unsiliEi 

9.30 

4.7 

25.32 

44.5« 

'0,30 

0,32 

5- 

Blei ,  Mcvik.uiisi  hes 

6.38 

3.90 

50,16 

'5,23 

5. 30 

"9.74 

6. 

Blei,  Tfttil,  B.  C. 

1,40 

3«,<>2 

3S.7» 

4,9» 

9.57 

5.590 

7- 

Blei,  Tt.iil,  B.  C. 

6,60 

14,60 

x,ao 

ia,6o 

2.54'7 

8. 

Keicb«sBI«i,  Parke« 

FtoteS.   .   .  . 

ia,56 

7«,4S 

4.1» 

3.00 

0,88 

9. 

Blei,  Trail,  B.  C. 

7,10 

29.20 

3o<5o 

6,10 

10, zo 

■0. 

Blei.  Trail,  B.  C. 

7,70 

3 '.90 

2, 80 

1 2,60 

II. 

Blei  der  El  Doc(or 

Grobe,  Mexiko 

7,82 

2,44 

75.34 

0,24 

12.23 

'i95 

It. 

Kupfer,  Montana, 

Konverter  -  Anoden 

41.— 

24.- 

- 

0,5  7« 

IJ. 

Kupfer,  Mont.«na, 

FUiHnorea  -  Anodeo 

|i8.- 

5M 

1,178 

«4. 

Kupfer,  Boslon  ii»d 

Montana  .    .  . 

57.— 

14.80 

2,00 

3,60 

5,»6 

S.70 

a,o 

1.0 

Kupfer,  Boston  und 

"1 

UoBUnn  •    •  • 

»».90 

3tlo 

Spuren 

11,96 

o,a6 

'.97 

19)  Kerl,  M«taUm|i*che  FrobferkiiaM  iSt»,  S.  274. 
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—  Die  Hüttenwerke  der  Coppcr  Queen  Geblasernaschinen ,  direkt  mit  Compound  -  Kon- 
Consolidated  Mining  Company  zu  Douglas,  detisationsmaschinen  gekuppelt  mit  einer  Gesamt- 
Arizoua,  haben  neue  Vergrößerungen  erfahren,     kistung   von    1275  cbm    Wind    P*r  Minute; 


Fig.  248. 

welclie  im  Herbst  dieses  Jahres  in  Betrieb  kom-  4  Compound- Dampfmaschinen  mit  Kondensation 
men  werden.  Die  Hütte  wird  dann  eine  Dampf-  von  je  650  PS,  in  direkter  Kuppelung  Dynamos 
kesselanlage  von  4000  PS  besitzen;  femer  15     von  je  400  KW  bei  250  V  Spannung  betreibend. 


Cc 
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Von  besonderem  Interesse  ist  die  Erzanfuhr 
und  MöUerung  lüt  da«  Hüttenwerk.  Das  in 
Wagen  mit  Midicher  Entleerang  angefahrene  Etz 
wird  in  lange  ausgemauerte  Gruben  gestürzt 
nebst  den  zur  Gattieruog  bestimmten  Erzen  und 
Zuschlägen,  selbstverständlich  in  Mengenverhält- 
nissen, wie  sie  der  berechneten  AufmOllerung 
entsprechen.  Von  hier  aus  wird  der  Möller 
mittels  großer  Greifschaufeln,  welche  selbstver- 
ständlich maschinell  angetrieben  werden,  in  die 
Förderwagen  gepackt,  wclclic  dicsellipn  auf  einer 
schiefen  Ebene  unmittelbar  den  Schmelzöfen 
jmfQhren.  Fig.  247  tt^i  eine  noch  unvollMandig 
gerallte  MöIIcrj^rube,  Fig.  zeigt  die  Dampf- 
schaufel  in  Betrieb. 

Auch  die  Wagen,  weldie  das  En  auf  die 
Ofen  fördern,  besttaen  »eititche  Entleenings- 
vorrichtungen. 

Der  in  den  Öfen  erschmolzene  Stein  wird 
tinter  Vermittelung  von  drei  elektrischen  Knmrn 
von  je  18,3  m  Spannweite  und  60  t  Tragfähig- 
keit zu  der  Kunverteninlage  gefördert  Auch 
beaoigen  diese  Krane  die  Herbeiachafltang  der 
frisch  nii?«gefftttertcn  Konvorter  und  die  Futt- 
schaffung  der  reparaturbedürftigen  Konverter. 

Das  HQttengdiflude  ^ür  die  Schachtofen  und 
Konverter  hat  eint-  Grundfläche  von  108-45,7  ra; 
es  enthält  acht  Schachtöfen  und  sieben  Stände 
fOr  Konvartv  mit  horiiontal  gelagerten  Zylin» 
dem.  Außerdem  ist  ncich  Raum  vorhanden  zur 
Aufstellung  von  noch  zwei  S<  hat  hti^frn  und  zwei 
Konvertern.  Au  jcdcu»  Ende  de>  üebäudci  ist 
Raum  Hb  die  Auskleidung  der  Konverter  vor- 
gesehen mit  Arbeitsst.lnden  zum  Auskleiden  und 
Trocknen  von  30  Konvertern.  (Engineering  and 
Mining  Journal,  1905,  80,  197.) 

—  Oliver  P.  Watts  verlas  auf  der  Sep- 
tember-Vemmtnhing   der  American  Electro- 

chuiiiical  Piuicty  „Notizen  über  die  Ver- 
wendung von  Aluminium  als  Reduktions- 
mitttl**»  Die  Verfahren  von  Goldschmidt  und 
Roaii,  Titaneisen  und  Wolframeisen  unter  Be- 
nutzung von  Aliui'.inium  ah  Reduktionsinitt-l 
in  Pulver-  be/iehurigswtjac  flüssiger  l-uiin  zu 
produzieren,  sind  nach  dem  Verfasser  ungeeignet, 
Titan,  Wolfram,  rranimn  und  nnrieie  Metalle 
in  reinem  Zustande  zu  gewinnen.  Bei  im  ver- 
gangenen Jahre  von  Watts  begonnenen  Ver» 
suchen,  metallische  Boride  und  Silicidc  zu  er- 
zeugen, entdeckte  er,  daß  sich  die  Gold- 
schmidtachen  Chaigen  mit  geringer  Abänderung 
in  sicherer  Weise  in  einem  elektrischen  Bttgcn- 
ofcn  erhitzen  lassen.  Um  die  Schnelligkeit  der 
Reaktion  zu  vermindern,  wurde  der  Clutrge 
pniverinerter  FluBspat  oder  Kryolith  ziigesetzt, 


doch  lassen  sich  andere  tintntige  Stoffe  ebenso- 
gut verwenden.  Die  Charge  wurde  in  einen 
mit  Magnesit  geteilten  Ofen  eingetragen  und 
der  Bogen  direkt  über  der  Charge  eingestellt 
Die  Operation  dauerte  gewöhnlich  5  Minuten 
mit  300  Amp.  und  70  Volt,  auf  welche  5  Minuten 
mit  600  Amp.  und  80  Volt  folgten,  l'ngefähr 
50  Reduktionen  wurden  ausgeführt,  wobei  Eisen-, 
Nickel-,  Kobalt-,  Chrom-,  Mangan-,  Molyb- 
dän«, Titan*  und  Wolfiamozyde  verwendet 
wurden.  Die  Reaktion  ging  zuweilen  in  heftiger 
Weise  vor  sich,  ohne  indessen  explosiv  zu  werden, 
obwohl  in  dn^en  Fallen  350  g  pulverisiertes 

Aluminium  b<-iiutzl  wurden.     Hei   den  weniger 

leicht  reduzierbaren  Oxyden  wurden  geringere 
Mengen  des  die  Reaktion  verlangsamenden 
Mittels  zugesetzt.     In  einzekun  Fallen  hätte 

sich  die  Reaktion  im  Wege  g:ewAhnliclier  Er- 
liit/.ung  erreichen  lassen,  die  meisten  Chargen 
erforderten  aber  infolge  der  Anwesenheit  von 
Kieselerde  oder  von  Boraxhydrid  oder  an  beiden 
elektrische  Bogenhitze.  Die  elektrische  Ofen- 
hitze laAt  sich  hiernach  an  Stelle  der  durch 
Zersetzung  von  leicht  reduzieibaren  Oxyden 
erzeugten  Wärme  verwenden,  wodurch  man  die 
Metalle  in  reinem  Znstande,  anstatt  wie  bb- 
Iier,  als  Liqgiemngen,  erhalt. 

Kurt  Pietrusky. 

—  Über  die  Entdeckung  von  Wolfram- 
erz in  Montana  berichtet  die  „Salt  Lake 
Mining  Review".  Der  Eigentümer  einer  in 
dem  westlichen  Teile  des  Missoula  County  ge- 
legenen Goldgrube  bediente  sii  h  bisher  zum 
Ausbringen  des  Metalles  einer  Arastra,  wobei 
er  indessen  wiederholt  durch  am  Boden  des 
.Apparates  sich  bildende  .\blagetungen  so  <,M:stMrt 
wurde,  daß  er  an  ein  voltständiges  Aufgeben 
der  Grube  dachte.  Nunmdir  hat  sich  heraus- 
gestellt, daß  diese  Ablagerungen  an  Wolframerz, 
Scheclit,  gebildet  worden  sind.  Es  wird  in  der 
Arastra  zu  feinem  Pulver  vermählen,  das  sich 
auf  dem  Boden  in  Form  von  festen  Kuchen 
feslst-t/1  und  dir  Mas(  liiru-tie  iirinint.  Angeblich 
stellt  i,iüi  der  Wert  de.s  aus  der  Mine  bisher 
als  wertlos  herausgeworfenen  Materials  auf  un» 
gefähr  I  Mill.  Doli.,  wobei  der  Wrrt  von  i  t 
Scheelit  zu  300  Doli,  angenommen  ist.  P. 

Metallüberzüge. 

Zur  Herstellung  einer  schwarzen  Ver- 
nickelung empfiehlt  Emmanuel  Blasset  juo. 
in  »The  Biaas  World'*  folgendet  Bad: 
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Wasser  1  GalkA       3t78543 1 

Doppelschwefelsaurcs 

Nickel  u.  Ammoniak  l2Unien  —  340.i952  g 
Ka!iumsulf<>c)-anid     .    3  -=   85,0488  „ 

Kuprcrkarbonat  .  .  2  „  56,6992  „ 
WdBes  Arsenik  .  .  2  „  »  56,6992  „ 
Die  T.'isung  wird  in  der  Weise  hergestellt,  daß 
zunächst  die  Doppclnickeisalze  in  dem  Wa>si  r 
auf  gewöhnliche  Art  aufgelöst  und  sodann  zu- 
nächst das  Kaliumsulfocyanid  und  weiterhin 
das  Kuiifcrkarbonat  ziicesctzt  werden.  Das 
Arsenik  kann  nicht  direkt  zugesetzt  werden,  da 
es  sich  nicht  auflösen,  sondern  auf  den  Boden 
der  I.rjviunt;  sinken  würde.  Man  liat  es  daher 
mit  einem  Alkali,  z.  B.  Ammoniumkarbonat, 
unter  erhöhter  Temperatur,  die  indessen  nicht 
bis  auf  den  Siedepunkt  steigen  darf,  aufzulösen 
und  in  dieser  Form  unter  beständigem  Um- 
rOhren,  in  lauwarmem  Zustande,  dem  Bade  tn- 
zuaetien.  Da  das  Arsenik  vielleicht  der  wich- 
tigste Be'?tnnHtei!  des  Bades  ist,  s»)  ist  auf  seine 
Eintragung  in  düs  Bad  besondere  Sorgfalt  zu 
verwenden.  Statt  des  Karbonats  lassen  sich 
aurh  dh  I,ri>ii[igsmittcl  für  dasselbe  fliissf^jrr 
Ammoniak  oder  Cyankalium  benutzen.  Letzteres 
ist  dem  flOssigen  Ammoniak  vorzuziehen,  da 
bei  (üe.^em  die  Gefahr  vorliegt,  daB  dem  Bade 
zuviel  Ammoniak  zugesetzt  wird. 

Der  Arsenik  schdnt  bei  dem  Pbttierverfahren 
nicht  verbraucht  zu  werden,  sondern  bleibt  in 
dem  Bade,  so  daß  für  lange  Zeit  kein  weiterer 
Zusatz  erforderlich  ist.  Falls  nach  einig.  1  Zeit 
die  Losung  eine  graue  Absetzung  li>  t(  rt.  muß 
etwas  mein  Kaliumsulfocyanid  und  Kupfer- 
karbonat zugefügt  werden,  doch  ist  dabei  dar- 
auf zu  achten,  daß  nicht  zu  viel  zugesetzt  wird. 

Die  Si.'itkr  (lei  gebrauchsfciligen  Sehwarz- 
nickeli'isung  soll  ungefähr  6  •*  nach  dem 
Hydrometer  betragen,  sie  liefert  Plattierungen 
beste:  Oualilät.  Hr:  'anhcdeuteiuleren  Arbeiten, 
wie  billigen  Knöplen  u^^w.  genügt  für  die  Lösung 
auch  eine  etwas  geringere  Menge  der  Doppel- 
salzc,  dagegen  tiarf  tliejenige  der  anderen  Che» 
mikalien  nicht  verringert  werden. 

Die  Zeit,  wahrend  welcher  die  zu  plattie- 
renden Artikel  in  dem  Bade  zu  t  1-  r   i.  h  tl 
hüi.^l    v.iti   liei    c?wün«eh»cn   Sf.:i!kc   der  Ab- 
selzuiij^  ab  uixd  muli  dem  Ermessen  des  Arbeitens 
überlassen  bleiben. 

Die  Schwarznickelplatiterung  eignet  sidi  für 
alle  Artikel,  weldie  die  Wcißntckelplaitierung 
annehmen.  Unter  anderem  wird  sie  auf  Silber- 
waren zur  F.rzieliing  des  franzüsiseh -grauen 
KlTekls  vielfach  angewendet.  Allerdings  bleibt 
sie  in  Hinsicht  auf  Sdiönheit  und  Dauerbaftig^ 
keit  hinter  dem  durch  Platin  erzielten  Eflekt 


zurück,  bei  rioluiijer  und  sorgfaltiger  Dureli- 
führung  der  Arbeit  laLit  sie  sich  aber  dort  nur 
schwer  von  diesem  Metall  unterscheiden.  Bei 
Bauartikehi .  wie  Giftern,  Türen  usw.  laßt  sich 
die  gewöhnliche  Oxydationsmethode  durch  die 
Schwatzm'ckelplattierung  mit  sehr  gelll%en  Re> 
sultaten  ersetzen.  Bei  cn?tcrer  sind  zwei  I-ö- 
sungen  erforderlich:  die  Kupferplatticrlösung  und 
die  SdiwefelleberfOsung.  Bei  letzterer  ist  auch 
eine  Lösung  notwendig  und  das  Lackieren  ist 
überflüssig.  Sehr  hübsche  Wirkungen  la^en 
Stdl  audi  .  erreichen,  indem  man  die  weiße 
NickelUbung  mit  der  sdiwarzen  gemeinschaftlich 
anwendet. 

Die  Kosten  für  die  schwarze  Losung  sind 
kaum  größer  als  für  die  weiße.  Die  Ür  die 
Aufrcchterhaltnng  des  Bades  erforderliche  Arbeit 
i:>t  verhältnismäßig  gering.  P. 

—  Charles  H.  Pulaiui  Ix-SLluril  •  :  'I  ' 
Brass  World"  eine  neue  Methode,  MetaUen 
aller  Art  eine  sdiiefergrOne  Plrbungf  tn 
verleihen.  Sie  beruht  auf  der  Bililung  von 
Silbcrjodid  auf  metallischem  Silber,  die  zu  fär- 
benden Artikel  sind  daher  zunächst  mit  Silber 
au  plattieren.  Die  LAsung  setzt  sich  folgender- 
maßen zusammen: 

Wasser    .    .    .    i  Galion     =  3»78543 1 
Jod    ....    1  Vi  Unzen  —  35»437  R 
Jodkalium     .    .     i  =  35.437  g 

Jod  und  Jodkalium  werden  zunächst  in  Yi 
heiBen  Wassers  aulgdOst  und  die  LOsung  wird 
darauf  auf  i  Gallon  Wasser  gcliraeiit.  Das 
Bad  wird  in  heißem  Zustande,  m^^iichst  nahe 
dem  Siedepunkt,  benutzt,  um  dne  mOglidist 
schnelle  Wirkung  des  Jods  ZU  erzielen.  Um 
eine  gleichmäßige  Wirkung  zu  erhalten,  sind 
die  zu  behandelnden  Aitikel  in  dem  Bade  in 
bestftnd^r  Bewegung  zu  halten.  Zuerst  neh- 
men sie  eine  irrauc  Farbe  an,  die  allmählich 
duuklui  wird  und  sich  schließlich  in  ein  gleich- 
förmiges  Grün  verwandelt.  Die  Operation  er- 
fordert nui  I  Nis  2  Minuten.  Unter  mehr- 
stündiger Einwirkung  von  Tageslicht  erliait 
man  dann  die  gewünschte  Kuance  SchiefergrQn. 
Der  ('herzug  hat  mehr  das  Aussehen  einer 
Emaillierung  als  dasjenige  eines  Anstrichs  tmd 
IftBt  sich  in  hohem  Grade  polieren,  ohne  daB 
man  zu  beßlrditen  hat,  ihn  wegsuieiben.  P. 


Lieglerungen. 

er.  Jacobs  teilte  der  American  £lectn>- 
chemical  Society  „Hinige  Beobachtungen  Uber  die 
FSlIung  von  Legierongeo  äa»  gvnisdkten 
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Lösungen"  mit.  fjuolhs  hat  die  gknchzeitige 
Fällung  von  zwei  Metallen  aus  cnier  gcinisclitcü 
Losung  ihrer  Sabe  untersucht  und  dabei  ein 
Mittel  enttlerkt,  die  Schwierigkeit,  auf  weiche 
man  gewöhnlicti  stößt,  weno  man  die  Lösung 
verhindern  mll,  das  mehr  dektiopaaitive  Metall 
anzugreifen  und  wieder  aufzuK^sen,  au  beseitigen. 
Dies  Mittel  besteht  in  der  Verwendung  von  zwei 
Anoden,  von  denen  die  eine  aus  dem  dektro- 
positiven  und  die  andere  aus  dem  eiektronegativen 
Metall  besteht  umi  die  mit  zwei  besonderen 
Generatoren,  die  mit  verschiedener  Stromstarke 
laufen,  verbunden  aind  Der  Stiom  kehrt  durdi 
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die  in  dem  Rade  befindliilie  Kathode  mittels 
eines  gemeinsamen  dritten  Schenkels  zu  den 
Generatoren  zurttdc  Jacobs  hat  auf  diese  Weise 
Legierungen  von  Zink  und  Nickel  und  von  Zink 
und  Kupfer  aus  neutralen  SuiCatlösungen  ab- 
gesetzt Vermittelst  Kupfer*  und  Ztnkcyanid- 
lösungen  werden  Messingplattierungen  sehr  ver- 
schiedener Art  aus  einem  und  demselben  Bade 
dadurch  hergestellt,  daß  man  die  Stromstärke 
an  den  beiden  Anoden  veründertc,  so  da£  man 
eine  Mcsf;ini;[ila(tiening  von  liolu-m  Kupfer-  und 
niedrigem  Zuikgehalt  oder  von  imigekehrtcm  Ver<* 
haltnis  erhUt.  K.  P. 


— i^O^i^ — 

Patentuackricliten. 


Deutschland. 

Patentanmeldungen. 

Vom  Tai;«  der  BrkanntmachunK  dieser  Aomelduogrn  ab  lie);en 

Be»  Ii.TitMiivt  ti  nctwt  Zeichnunifcn  und  jonitijtcm  7Mbi»h">r  im  W.<tst  r!. 
Pa'.fn'.iriiu-  lür  ji-il<!rmann  tur  Einvchlaabm-  .im.  -  l  n.siiru«  Ii  n 
'Jie  Kiii.>liiii£  rinn  Patent»  auf  den  Gegenitäiid  der  Anmeldung 
ist  innerhalb  «Weier  McNUtl«  vom  gleicbea  Ta^e  ab  uthllg. 

Hekannt  gemacht  am  18.  September  1905: 
(jiebr.  Kur t  in g,  Akt. -Ges. ,  Verfahren  zum  Nieder- 
schlagen von  absorptionstahi^jen   (jascn  und 
Däm{>fen  o.  dgl.  durch  mitteis  Zerstäuber  fein 
verttilte  FlQssigkeiten.  K.  s8o>7  vom  la.  9. 04. 

—  I  je. 

Am  2><.  SL-]i[enibLT  t'ioy. 
Maschine  11  l.iau  -  A  n -St  al  t  Humboldt,  Ma'^iie- 
tischer  Krzschcider,  bei  weichem  eme  unmag- 
nctischc  Trommel  sich  um  feststehende  Magnete 
dreht  und  das  Gar  um  letztere  henunnUirt. 
M.  25273  vom  7.  4.  04.  —  ib. 

Patenterteilungen. 
Am  4.  September  1905: 
Cattermole,  Sulman  und  Picard,  Verfahren, 
Erze  von  ihrer  Gangart  zu  trennen  unter  Ver- 
wendung von  FettsSure  u.  dgl.  und  Wasser, 
wobei  dir  Fettsäure  die  KrztciTchen  Überzieht. 
163750  vom  27.     U4.  —  i  a. 

Soci<St<S  anonyme  de  Metallurgie  Electro 
Thermique,  Kählrohr  fOr  das  Mauerwerk 
metallurgischer  Öfen.    163669  vom  9«  3-  04. 

—  40a. 

Soci^t^  anonyme  de  Mt'-tallurgie  Electro 

Thcrmi'|ui-,  d<i]i;Khvandige  Gewulbeanord- 
nung  für  metalluigischc  tJfen  i («31)70  vom 
9.  3.  04.  —  40  a 

606,  metallurgischer  Ofen  mit  geneigtem  Röst» 
und  Reduktionsherd.   163913  vom  r.  7.03.  — 

40a. 

Kauffmann,  Rührwerk  für  köstöten,  (ilühöfen 
u.  dgl.  mit  hohler,  von  einem  Kühlmittel  durch- 
llossener  Kührwclte;  Zus.  t.Pat.  161  aoo,  ib39i4 
vom  31. 6. 04.  —  40a. 


Am  II  September  iqo;: 

Stevens  und  Timmerman,  Verfahren  zum  Vor» 
wärmen  der  Beschickung  eines  mit  aljwärts 
gerichtetem  Zuge  arbeitenden  Schachtofens 
unter  Ausnutaong  der  Abhitze  eines  an  den 
Schachtofen  angeschlossenen  Schmelzofens. 

•    164330  vom  IS.  1. 04.  —  40a. 

Am  18.  September  1905: 

Barthelmess,  Verfahren  tat  Ausscheidung  von 
Schlimmen  ans  den  Mahlprodukten  innerhalb 

von  Xaßmüh!(  n  iPi  udt  Imilhlen,  Horizontal- 
Kugelmühten  usu  für  Krze  u.  dgl,  bei  denen 
die  kreisenden  Mahlkoq-cr  durch  l  liehkraft 
gegen  die  Innenseite  einer  kreisförmigen  Mahl- 
bahn geschleudert  werden.  164604  vom  18.S.03. 
—  f  a. 

Catleraiule,  Verfahren  zur  Aufbereitung  von 
Erzen  unter  Anwendung  von  Ol  und  Wasser. 

164605  vom  27.  <).  03.       I  a. 

Dawes.  ma^nctisrher  Scheider ,  bei  weichem  das 
Gvit  aul  einer  ticwegten  I'lachc  zwischen  zwei 
übereinander  liegenden  Magnetpolen  hindurch- 
geführt und  das  Magnetische  von  der  Zn- 
fabrungsfl&che  abgehoben  und  von  ehiem 
zweiten  Fördermittel  seitlich  ausgetragen  wird. 
i*«4f!ofi  vom       t?.  03.  —  ib. 

Konsortium  lür  clcktruchcmi.sche  Indu- 
strie, G.  m.  b.  H.,  Verfahren  zur  Verminderung 
der  sekundären  Reaktionen  bei  elcktrolytiscben 
Prozessen.   1647x0  vom  23.  4.  03.  —  ish. 

Elworthy  und  Witliamson,  Ofen  zur  Darstellung 

von  WasserstofT.    I^4  7^I  vom  18.9.02.—  izi. 

Batcs  und  Peard,  Glühofen,  hei  welchem  die 
Metallgegenstände  von  einem  indlusLn  Förder- 
band in  einer  Atmosphäre  von  nicht  oxydieren- 
den Garßen  od.  dgl.  dorch  die  Retorte  gefOhrt 

werden.  vom  0.6.03,  —  J'^d 

Schmidt  vt  Wagner.  Technisches  Bureau,  Ver- 
fahren zum  Hrünieren  Von  Eisen  und  ihnUchen 
Metallen  unter  Erhitzung  und  Verwendung  von 
Dampf  und  Kohlenwasserstoflen  nach  vor* 
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heriger  Reinigung  der  SO  brOnierendcn  Metalle. 
16464J  vom  14.  I.  05.  —  48d. 

Am       September  1905: 

Consortium  für  elektrochemische  Indu- 
strie (i.  m.b.H.  uml  Nfrnst,  Elektrischer 
Heizkörper  aus  Silizium.  Titan,  Zirkon  oder 
Thor  und  einem  geeigneten Undeinittel.  164801 
vom  23.  la.  03.  —  aih. 

Vereinigte  Staaten  von  Nordamerika. 

Patent  ert  ei  lungen. 
Am  S.September  1905: 
Case,  Frobierofen.  79S949  «ad  7^^o. 
Tet rauft  und  Pohle,  Stoflherd.  799011»  79S843 

und  798842. 

Trego.  EnrOatofen.  79*iiA- 

Bumann,  Lötmaschiiic  798871. 

Am  12.  September  1905: 
Stassano,  drehbarer  etektrtoclier  Ofen.  79910$. 
r o  1 1  h o  ff,  ApparatzurelektrolytischenHcntelInng 
vun  Mctalläbersügen.  799402. 

L)  u  i  >  r  <: ,  Gewinnung  von  Gold  ans  Enen.  799  $48. 
Holmes,  Aufbereitung  von  Golderzen.  799161. 
Coe,  Fällung  von  Blattmetall.  79953S- 
Kiepe tko,  Röstofen.  799063- 

Am  19.  September  190$: 
R  i  J  (1 ,  O  fc  n  som  Anlaaaea  von  MetaHgegenstandca. 

8uQOi8. 

Cowpcr-Coles,  Herttellong  von  Hetallband, 

-draht,  -Stäben  osw.  799634- 
Mackay.    Regencratlvofcn    für  metallurgiscbe 

Zwicke.  r''')r4!> 
Hart,  Erzmühle.  799^7- 
Ward.  Verfirfiren  sar  Verarbeitung  komplexer 

sulfidischer  Erze  709'>'ifi. 

Meaker,  Scheidung  eisenhaltiger  Zinkverbia* 
dnngeiL  79986s. 

Mackay,  Vrrarbeitnnjj  von  Zinkerzen.  79974J- 
Lightner,  Amalgcmator.  800378. 
Speeketer,  Hersteflttnff  von  Elektroden.  800181. 

Green,  magnetischer  Srheidrr.    Soo  i;;u, 

Winter,  Verfahren  und  Apparat  zur  nassen  Auf- 
bereitung von  Ersen.  8005S8. 

England. 
Angenommene  Patente^ 

lünipruch  ercrn  die«  Patri:ti-  "sl  .■li'"  .»;^'  if.n.:i+;-i'b  ywtitT  Monate 
vom  Tage  an  Anuahme  ab.  -  1  r.  Kl  l ruimn.^  bt  i^uiugie  Datum 
baieicbnc«  den  Tag  der  Ausüab«  der  godruLktcn  TatealaclintlMi. 

Am  ().  .September  kjo,  (21.  9.  05): 
de  Havay.   \"nirihren   7u;n   ScliCj.lcn  von  Zink- 
blend«!  aus  i'.r.Ti!  utmI  A'it I  r  rciiungsproduklcn 
durch  ein  Schlamiiu  i  :  Liht  (  n.  18660/1904. 
Kother,    blektrodt:    für  I^^kktrolysierapparate. 

7020  T  wj. 

Girod,  Elektrische  Öfen.    i4  3J3;'9<^.v 
Am  1^.  September  iqoj  128.  9.  u^): 
Cornill  uix.  KM.r.ik'ioi;  von  Schwefel.  7616/1905. 
Hobaon,  Silberlegierung.  i3(>i3/i905. 


Langer,  Apparat  sorGcwbHnng  vn»  Nick^  aas 
Nidcelcarbonyl.  13350/1905. 

Am  so  September  1905  (5.  10.  05): 
KIcpciko,  Röstofen.  8808/1905. 

Am  17,  September  1905  (is.  10.  o$): 
Ker  \  Ker,  Gravieren  und  Atsea  von  Metall- 

flicbea.  3 1 077  r 004 
Wood  k  Oaksford,  Vorrichtung  mr  Bewenng 
(Ur  Elektiolyte  «Akread  der  MetallflUhmg. 
1001,1905. 

Fischer,  \  erfahren  zur  I^erstellung  von  Matrisen 

für  galvanoplastische  Zwecke.  2238/1905. 

Baggaley  &  Allen,  Verfahren  zur  Gewinnung 
von  Kupfer  oder  Kupferstein.  3185,1905. 

Dougherty,  Anblasen  von  Scbaditdf  en.  9774/1 905. 

Frankreich. 
Erteilte  Patente. 
Am  31.  Auj^ust  1905: 

Soci(^tö  Laugrin  A  Co.,  Erster  Zusatz  zu;n 
Patent  vom  6.  Oktober  1904,  betrcCTend  einen 
Ofen  für  Metalle  so  gießen.  4866/346845. 

Ligot,  J,  Chemisches  Hartlöten  and  Apparate 

dafür.   355  202. 

Am  7.  September  1905: 

'ireetiau  alt,  J  E  ,  Röstofen.  355312- 
Bittncr,  H.  &  Poriscb,  M.,  Verfahren  sur  GtoiW 
formerei.  3$$3^> 

Am  14.  September  1905: 

Viel,  £.  A.  O.  &  Jeante,  M,  Aluminium-  and 
Silisiamgewinnung  und  Verwendung  von  Neben- 
produkten dieser  Verfahren  •,\^'\<1- 

Brulfer,  V.,  Drehofen  zum  Rösten  dunner  und 
i,;ekurnter  Pyrite.  355581. 

Benker,  F.  ft  Hartmann,  E.,  Verfahren  zur 
Kupfer-  ottd  Kopfersulfatgewinnung  aus  Pyril- 
abbränden  oder  rnis  Kupfererzen.  355584. 

Sommer,  W.,  Schmclztiegel.  355632. 

Evangelidi.  N.,  Unoxydierbare  Legierung  and 

ihre  Her5tc!lunp.    -5  5 5  450. 

Am  ZI.  September  1905: 
Reinke,  C  Verfahren  zum  Brikettieren  brOck« 

li^er  Erze  und  staubiger  Abbctade  von  Py- 
riten usw.  355*^67. 

The  Mond  Mick el  Co.  Limited*  Vervotlkomm- 
nnngen  der  Verfahren  und  Apparate  snr  Ver- 
arbeitung von  Nickelersan  oder  anderen  idckel- 

haltenden  Stoffen  mittels  Kohlrnoxyd.  3;:;f«j. 

The  Mond  Nickel  Co.  Limited,  Vervollkomm- 
nungen  an  Apparaten    zur  Nirkel<;ewimiung 

mit^t'(s  N'irkplkoh'ennxyd.  355&S2. 

Am  2t>.  Seplcnibci  19115: 
Hugues»  J.W.  &  Palmer.  G.,  Apparat sam  Über- 
ziehen von  Biattmetali  mit  einem  anderen 
Metalle.  355975- 

Berichtigung.  Im  Heit  Nr.  19  muß  es  auf  Seile  453, 
Anmeikung  I,  keitca:  Henry  M.  Howe  flau  Henry 
H,  Howe. 
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Zeltsohrift  lür  die  gewinte  metallursisolie  Teohnik: 
Anfbereitimg  —  KetaUgewinniuig  —  XetaUverwertong 

nntar  Ausfohlofi  dei  EtseobflttmiwgMns. 
Heramgegeben 

TOB 

Dr.  W.  BORCHERS, 

Geh.  Regierung!>r3l, 

o.  Proiestor  dar  MeUlliugie  und  VonUnd  des  Labontotiams  fOi  MeUllhauenweMD  und  ElektromeUllurgie 

u  der  KOotf.  Tecks.  Hocbadale  Aadm. 

Veifag  von  WILHELM  KNAPP  in  Halle  (Saale). 

Heft  21.  8.  November  1905.  IL  Jahrgang. 

Die  „Meiallurfle"  encheint  «lertehntScig  an  Jedem  t.  und  t*.  eine*  Monat*.  Da*  AbonnaaMt  kettet  viertel» 
pi»>li#h  31k.  ^, —  (Ur  Deuttcbland  und  Oitcfreich-Uncani,  IBr  du  Auland  nefldjihclicli  Mk.  s, — .  Bittiäkagm  ndunaa  jed« 
BoiUwdtav,  dia  Pott.  «Mrie  dto  VcriaittacUMdhii«  «m  Wilbela  Ksapp  in  Hall«  (Suda),  IflUMg  19  «HtMMt  ImmM* 
t»«dM  m  «•  ■■«»tip*Hwi»  PultoBi*  all  4»  P%.  bwMlUMt.  Bri  Wlad«thalB«M  bM  lhiJI%M^  «h. 

Maouikripte  von  Abh^mdlungm  und  Ueioeren  llilMtH|n  hhUt  vuai  an  Geh.  Reg  -Kr.  I'niF.  D;.  W.  ilorchrrs,  Aacbea, 
LodwigiaUe«  i)  einxiacnden.  Alle  OripnalarbeUea  wwdwi  gut  honoriert.  —  Von  OriginaliubeiU'n  werden,  wenn  andere 
WDoscb«  Mrf  ÖM  ■uMkriflM  oder  KornktartagM  nicht  geSntert  werden,  den  Herren  Autoren  15  Saodenbdrikke  angcMetU. 


Der  Bennif-Ofen. 

bwohl  in  KuUfornien  die  Quecksilbchndusttie  bis  in  das  Jahr  1832  zurückreicht  und 
dieser  Staat  bereita  seit  längerer  Zdt  die  iwdte  Sidle  unter  den  an  der  Wdt- 
produktion  dieses  Metalles  beteUigtea  Landern  einnimmt,  so  sind  in  der  Veihattung 

der  dortigen  Quecksilbererze  doch  in  den  letzten  20  Jahren  fast  gar  keine  Fort« 
schritte  geinacht  worden.  Vielfach  bedient  man  sich  noch  der  bereits  vur  einem  halben  Jahr- 
hundert benutzten  Schacht' »fcii  für  Groberz  alten  Stiles.  Kiiie  erhel^li(  !k-  Verbesserung  bildete 
die  Ertinduiig  des  Scutt- iiutincr-üfcus  durch  einen  einfachen,  aber  intelligenten  Maurer  vor 
etwa  20  Jahren,  er  ist  gegenwartig  ziemlich  allgemein  in  Gebrauch  gekommen.  Indessen,  wenn» 
g^ddi  dieser  Ofen  es  auch  ermöglichte,  Pdnence  ohne  Klasiifitierung  zu  verhtttten  und  das  Feme 
zu  brikettieren,  so  ist  er  doch,  wie  von  dem  Erfinder  auch  nicht  anders  zu  erwarten  gewesen, 
ohne  Rocksicht  auf  moderne  wissenschaftliche  Grundsäti e  konstruiert  worden  und  besitzt  mancherlei 
große  Mängel. 

Der  hauptsachiidistc  besteht  in  dem  unvollständigen  Ausbringen  des  Metalles.  Wie 
willtA  bekannt,  wird  in  dem  Scott-Ofen  das  oben  ebgctragene  Gut  auf  seinem  alhnahlichen  Wege 
nadi  unten  durch  von  unten  aufsteigendes  heißes  Gd)lase  erhitzt,  bis  die  Scblackensohle  erreicht 
ist    Dat  dabei  verdampfte  Quecksilber  wird  in  die  Kondensierkanimer  geleitet,  wo  das  Metall 

niedeigesdilagen  wird.  Die  Wände  und  der  Boden  dieser  Ki)ncien.sicrkamnier  sind  aber  mit 
Ruß,  „stupp"  genannt,  bedeckt,  mit  d< m  si(  b  ein  bedeutender  Teil  des  nicdcmi  scillagonen 
Quecksilbers  vermischt.  Im  Durchsciuutt  weiden  in  diesen  Ofen  nur  3o"/o  des  Meialles  in 
ficiem  Zustande  auagebradit,  der  Rest  ist  in  deai  RuB  endiaiten.  Um  diesen  auszubringen, 
mOssen  die  Kondenderkammem  geöffnet  und  der  Rufi  mufi  von  den  Wanden  abgekrazt  und 
herausgeschafft  werden,  eine  sehr  unangenehme  .\:bt  it.  Durch  Vermählen  des  Rußes  werden 
ungefähr  B^i^  o  '''^"^  darin  enthaltenen  Metalles  ausgebrac  ht,  worauf  die  Rückstände  brikettiert  und 
in  den  r)fcn  zurü<  kgcbrachl  werden.  Die  Kosten  für  tlas  mit  Hand  zu  besorgende  Heraus- 
schaffen des  Rußes,  das  Brikettieren  und  nochmalige  Eintragen  der  Briketts  in  den  Ofen  repräscn- 
tienn  einen  erheblichen  Ausgabeposten. 
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Ein  weiterer  Nachteil  besteht  in  der  verhflltmsmSJI%  geringen  Dmchaelzßlhigkdt  der 
kalifoiniacben  Ctfen.  Die  höchste  Leistung  eines  einzelnen  Ofens  in  jenem  Staate  stellt  sich 
gegenwärtig  auf  loo  t  an  einem  Tage,  indessen  setzt  die  größere  Mehrzahl  der  Öfen  t^lich 
nur  20  bis  60  t  diirrh.  Auf  der  New  Almadcfihfltte  sind  acht  große  Öfen  in  Betrieb,  deren  | 
Anlagekosten  nicht  weniger  als  Y«  ^ülion  Doli,  betragen  und  deren  gesamte  tägliche  Durch- 
setzungsfähigkeit sich  doch  vSdA  Über  210  t  steilL  Jeder  einzebe  Oien  mttB  dabei  von  einer  | 
besonderen  Aibeiterschlcfat  bedient  werden,  woduidi  sidi  die  Betriebskosten  natOriida  weiter  erhöhen. 

Endlich  wirken  auch  die  infolge  dei  unvollständigen  Verbrennung  reichlich  mit  Queck- 
silber versetzten  Rauchgase,  abgcschm  von  dem  dadurch  repräsentierten  Metallveriust,  sehr  nach- 
teilig auf  die  menschliche  Cesnndiieit  und  die  benachbarte  Veu'  lation. 

Alle  diese  Mängel  scheinen  durch  einen  neuen  Röstofen  beseitigt  zu  werden,  welcher 
von  W.  B.  Dennis  neuerdin^  konstruiert  worden  ist  Genannter  Herr  ist  der  Betriebsleiter  der 
in  dem  sodlidien  Teile  des  Lane  Gounty  im  Staate  Oregon,  tmgeOhr  150  engl.  Meilen  sOdlich  von 
Portland  gelegenen  Blark  Buue-Minen.  Wie  mehrere  auf  (Kt  Lewis-  und  Clack-AuKtellung  zu 
Portland  ausgelegte  Stufen  erkennen  lassen .  cutluiItLn  diese  Minen  Ziiniobercr^  von  reichster 
Qualität.  Bei  dem  ira  grüßten  Maßstabe  uiiternornincneii  Abbau  sind  indessen  mSchtiije  Ab- 
lagerungen von  armem  Erz  bloßgelegt  worden.  Die  Ader  iiat  eine  Mächtigkeit  von  400  tuli, 
die  Sdtidite  haben  eine  Tiefe  von  1600  Fufi  erreicht  und  die  Mine  venn^g  von  500  bis  1000 1 
Erz  ti^jKch  für  viele  Jahre  hindurch  zu  liefern.  Dennis  stdlte  aidi  die  Au^g^be,  einen  Ofen  zu 
konstruieren,  der  bei  verhaltnuBAfiig  niedrigen  Insullierungskoaten  imstande  sein  wflrde,  derartig 
große  Tagesmengen  mit  nur  einer  Arbeiterschicht  dun  li/usetzen.  , 

Zwecks  Siclicrung  des  Patentschutzes  sind  die  genauen  Kmzelheiten  des  „Dennis  Fumace" 
noch  nicht  bekannt  gegeben  worden,  vielmehr  schreibt  mir  Herr  Dennis,  daß  zwar  „eine  Anzahl 
von  Artikeln  darttber  kfindich  m  Zeitungen  eisddenen  sind,  daB  seine  Geaeflsdiaft  aber  geswunigen 
sei,  es  abzulehnen,  gegenwart^  tqjendwdcfae  direkte  Infionnation  auszugeben",  und  vertröstet 
mich  auf  spätere  Zeit.  Indessen  gestatten  die  mir  von  genanntem  Herrn  gleichzeitig  übersandten 
in  vier  Faclr/eitsi  hriften  *  erschienenen  Berichte,  welche  sicli  auf  ein  auf  der  Portiander  Aus- 
stellung vorgelulntes  Modell  stützen,  sowie  die  mir  von  dem  Krdnder  freundUchsl  zur  Verfügung 
gestellten  Abbildungen  (Fig.  249  —  253),  sich  schon  jetzt  ein  ungefähres  Bild  von  dem  neuen  Ofen 
und  den  ihm  zi;fgrttnde  liegenden  Prinzipien  zu  machen.  Zu  bemerken  ist,  daß  die  Abbildungen, 
wie  auch  das  Ausstenungsmodell,  wie  Mr.  Dennis  schreibt,  eine  kleine  Eiqieiimenticianlage  dar- 
stelten  und  die  Fabrik  in  ihrer  schlieBUdiett  Konstruktion  nh  la  genau  wiedergeben. 

Für  die  Lösunc;  des  Pioblems  war  /tinflchst  die  für  die  X'eibrennnnc;  des  Srhwefels  i:iid 
die  Veidrtmpfung  dc->  <Juerk<vilbcrs  erfordfrliclii:  RTistzeit  7.u  1/e.stimnien ,  wofüi  die  Temj-ieratur, 
sowie  die  Holic  der  Bcsciiickung  die  Faktoten  bilden.  Daö  diese  Lüsung  gelungen  ist,  mag  aus 
folgenden  Angaben  entnommen  werden.  In  dem  Bulledn  Nr.  27  des .  kalif omiscben  Beigamtes 
„Die  Queckailberablagerui^en  von  Kalifornien",  weldies  im  Jahre  1903  von  dem  Staat^eologen 
Lewis  E.  Aubury  herausgegeben  worden  ist,  berichtet  der  Veriuscr,  daß  die  in  den  kaliromisc-hen 
Öfen  für  da-  Iv  >len  dr-  Hutes  erforderliche  Zeit  sich  zwischen  24  und  52  Stunden  halte.  In 
iler  alten  Anlage  bei  der  iJl.n  k  Butte- Mine,  einem  kalifornischen  Scott- Huttner- Ofen,  tle^sta 
Anlagekosteu  4U0UU  Doli,  bciiagen  iiatien,  bestand  nach  den  Angaben  der  Betriebsleitung 
das  beste  erzielte  Resultat  in  der  Durchsetzung  von  36  t  innerhalb  24  Stunden  tmd  dies  konnte 
nur  bei  intensivstem  Arbeilen  erreicht  werden. 

Bei  den  ersten  versuchsweisen  Arbeiten  in  dem  Deonis'Ofen  wurde  die  Röstzeit  für 
jede  der  vier  Köstzonen  des  Ofens  zunächst  auf  zwei  Stunden  angenommeiL    Späterhin  ist  sie 

i)  Minin;2  Kepcrter  52,  pa^.  163  bis  163;  Sal(  Lake  Mining  Review,  J,  Nr.  lO,  psg,  SO^Si;  llkiilg  | 

WortU,  23,  pag.  1/3  bi&  i;4i  i'^dfu:  Miiic-t,  t^,  Nr.  iK,  po^.  i^bijtlf.  ' 
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indeBMn  immer  mdur  reduziert  worden,  w  dafi  gegenwärtig  nur  nodi  insgesamt  vier  Stunden 
eifiMderlidi  lind.   In  dicier  auAerordentUdi  Innen  Zeit  wird  ein  voHstAnd^es  RMen  des  Gutes 

und  volllcommene  Verdampfung  des  darin  enthaltenen  Quecksilbers  erzielt. 

In  einem  Stott-Huttner-Ofen  von  einer  taglichen  Durchsetzfahigkcit  von  40  t  hat  die 
RösUone  einen  inneren  Rauminlialt  von  21)04  Kulnkfuß  (=  82,23:?  568  c  bni  t.  Ein  Di  iinis-Ofcn, 
dessen  Erztumi  einen  Rauminhalt  von  3024  Kubikiuß  (=85,63000»  cbm)  hat,  besitzt  dagegen 
eine  tägliche  Durdisetzfiüiigkelt  von  240 1 

Das  Gdidmnia  dieser  bedeutenden  Durchsetzfiüt^eit  tieiulit  teflweise  auf  der  Gasfeuerung 
und  teilwcisf  auf  einer  Methode,  dir  Ilizgaac  auf  das  Gut  wirken  zu  lassen,  durchweiche  eine 
schnelle  Abscrhicrunj^  der  W.'irmf  uiui  t  ine  vollständige  F.nlschwefelung  und  Röstuntr  «"rzielt  wird. 

Die  Bescliii-kung  erfulgt  vi»n  oben  durch  einen  Fülltrichter,  unter  welchem  sich  unmittel- 
bar zwei  Tiockenkammern  befinden.  Aus  diesen  gelangt  das  Gut  in  vier  untereinander  be- 
findlicbe  Rflatsonen. 

Die  Hitze  stieicht  nicht  in  belie1^;er  Weise  durch  den  Erztunn,  sondern  ist  in  den 

einzelnen  Zonen  genau  reguliert.  In  den  Trockenkammern  wurde  bei  den  experimcnttlkn  Arbeiten 
die  Tcm])eratur  auf  ungefähr  400"  F  gehalten.  In  der  zunächst  darunter  befmdliLlien  ROstzone 
wurde  sie  auf  boü "  F  erhöht,  um  in  der  Rostzonc  Nr.  4  sclilicfilich  auf  1400  bis  1600  F 
zu  steigen. 
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Bei  diesem  Verfahren  ist  das  Gebläse  also  am  heißesten  bei  seinem  Austritt  aus  dem 
Ofen.  Dies  mag  allerdings  als  nicht  rationell  erscheinen.  Da  indessen  das  austretende  Geblase 
zum  Trocknen  des  Erzes  verwendet  wird,  üo  verringert  sidi  der  Wärmeverlust  dadurch  etwas. 
Anderendts  ist  zu  iMrOckaidit^en,  daß  der  Verltui  diiidi  die  Vo]btaiid%keiit  der  Verbrennung 
auagqglidien  weiden  mag. 

Das  Heizmaterial  besteht  in  Holz. 

Der  Feuerkasten  ist  so  vollkommen  reguliert,  daß  man  als  Vcrhrcnnungsprodukt  aus- 
schließlich Gas  erhält.  Dieses  Wasserstoffkohlcnsluligas  wird  in  eine  Mischkammer  geleitet  und 
hier  mit  einer  Menge  Sauerstuffgas  versetzt,  die  gerade  ausrdcht,  um  ein  Monoi^dgas  zu  «halten. 
Dies  wird  dtuch  Zflge  den  RQstzonen  und  sonstigen  Ofeniftumen  zqgefahrt  Der  Gaigeneialor 
bildet  einen  integralen  Teil  der  ganaen  Anlage. 

Zu  beiden  Seiten  des  Erztunnes  befindet  sich  eine  Anzahl  von  Vcrbrennungskammem 
untereinander  angeordnet.  Die  Gase  stteidien  nun  aus  einer  der  nbeislcn  Kammern  über  das 
Erz  in  die  auf  der  anderen  Seite  des  Tutnics  in  gleicher  Höhe  gelegene  Kammer,  von  hier 
abwärts  in  ^  darunter  befindliche  V^breunw^sskaimner,  wieder  Aber  das  En  in  die  gegenüber- 
liegende Kammer,  um  so  im  Zickzackruige  bis  nach  unten  zu  gelangen. 

Die  Kondensierkammern  sind  nach  dem  gleichen  Prinzip,  wie  bei  dem  Scott^-Ofcn,  ein- 
gerichtet. Um  indessen  ein  Entweichen  von  (J>uefksi!l)crteilt  ben  mit  dem  Zuge  zu  verhindern, 
wird  derselbe  über  eine  Anzahl  rtn^enförmig  übereinander  angeordneter  kleiner  Pialtf  rt  t''"l''itet. 
Infolge  der  Reinheit  der  Verbrennungsgase  setzt  sich  in  den  Kondensierkaramern  kein  KuU  ui», 
vielmehr  tr<I|>rdt  das  Quccksilbo-  in  reinem  Zustande  ab. 

tin  weiterer  Vorteil  des  Dennis- Ofens  bestdit  darin,  daB  in  dem  Flugataub  kein  Queck* 
Silber  fortgeführt  wird.  Wie  die  Untersuclning  des  Zugstaub€-^  in  den  Siaubkammern  der  kali- 
fornischen Öfen  nachgewiesen  hat,  cniliSilt  derselbe  von  8  bis  1  ^  ^  Quei  ksilber  und  zwar  be- 
steht diisselbc  7,u  erheblichem  Teile  aus  rohen  Sulfid  iiiul  geringeren  Mengen  von  metallischem 
Quecksilber  und  Quecksilbersulfat.  Dagegen  hat  die  Analyse  des  Zugstaubes  des  Dennis  »Ofens 
die  vOl%e  Abwesenheit  von  Quecksilbei  ergeben. 

Ist  dieses  Resuhat  schon  fflr  die  QuedcsQbeigewinnung  von  groOem  Wert,  so  gewinnt  es 
eine  noch  viel  weitere  Bedeutung,  wenn  man  bedenkt,  daß  sich  vielleicht  hier  eine  Aussicht  zeigt, 
das  Flugstaubproblem  endlich  in  befriedigendi  r  Weise  zn  lösen  Denn  der  Dennis- Ofen  eignet  sie  h, 
wie  behauptet  wird,  in  idealer  Wei5?e  aurb  zum  Knt.M  hwcleln  und  Kalzinieren  von  andern  Krz(rn. 

Jedenfalls  verdient  die  weitere  Entwickelung  der  Deunisschen  Eihndung  das  Interesse 
der  Melalluigen.  K.  Fietrusky. 

 ^  

Über  die  auf  der  Lütticlier  Weltausstellung  ausgestellten 
Exzaufbereitungsgegeustaude. 

Von  C.  BlOaeke  in  AMhen. 
(F<iilKtaixig.) 

III.  Sortienpfnrate. 

I.  Setzmaschine. 

n  der  belgischen  Abteilung  „Charbonnages«Non  Syndiques  du  Baasin  de  Si^e",  welche 
an  die  Maschinenhalle  grenzt,  hat  die  Societe  Anonyme  des  Charbonnages  du  Haaaid, 

Siege  de  Michcroux,  ßelgique,  das  Modell  einer  zweisiebigen  KdlleUB^amaschine  aus- 
gestellt, welche  mit  Wasser  betrieben  wird  und  auch  far  die  Erzaufberetter  von  Inteicsse  sein  dfirftc^ 
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In  dem  einfachen  Prospekt,  welcher  in  der  Ausstellung  gegeben  wird,  sind  zwei  solcher 
Maschinen  abgebildet  und  wie  folgt  überschrieben:  „Appareils  de  criblage  et  de  lavage  ä  Com- 
mande  Hydrauliquc,  Systeme  R.-A.  Henry  (Premiere  application)". 

Die  beiden  Abbildungen  sind  in  den  F'ig.  254  und  255  wiedergegeben.  Fig.  254  stellt 
eine  Grobkcmsctzmaschine  dar,  deren  Wasscrkolbcn  80  mm  Durchmesser  besitzt,  während  der 
in  dem  Zylinder  a  Fig.  255  gehende  Kolben  beim  Feinkohlensetzen  mit  Feldspatsetzbett  nur 
42  mm  stark  ist. 


dd  hanc.n  und  andererseits  mit  der 
Fig.  «54.  " 

Wasserkolbenstange  c  verbunden  sind. 

Die  Verlangerungen  der  Setzkolbenstangcn  {hh)  dienen  als  Führung  und  zum  Verstellen 

des  Kolbenhubes.   Bei  der  Fcinkomsetzmaschine  kann  der  Hub  auch  durch  die  Stellschrauben  ff 

reguliert  werden. 

Die  Spiralfedern  77  bewirken  einen  raschen  Nieder-  und  langsamen  Aufgang  der  Setz- 
kolben, wie  solches  bei  den  Erzsctzmaschincn  mit  Kniehebel-  und  Kurbclmechanismus  der  Fall 
ist    Die  Druckwasser  des  Antricbskolbens  werden  durch  die  Ventile  hh  reguliert 

Diese  Setzmaschinen  sind  von  genannter  Gesellschaft  in  ihren  Kohlenwäschen  einge- 
führt woiden. 

2.  Schüttclhcrd. 

Die  Maschinenbauanstalt  Humboldt  hat  einen  Schüttelherd  ihres  Systems  in  Betriebs- 
größe ausgestellt. 

Dieser  Schüttelherd  (vergl.  die  Fig.  24  bis  26  S.  147,  6.  Heft  d.  Bl.  1905)  hat  Ähnlichkeit 
mit  dem  Wilficyherd  (vergl.  die  Fig.  392  a  bis  392 e  S.  67 1  u.  672  des  Richardsschen  Lehrbuches 
und  S.  141,  6.  Heft  d.  Bl.  1905)  und  unterscheidet  sich  von  demselben  und  anderen  Schüttel- 
herden neuester  Konstruktion  hauptsachlich  in  den  Antriebs-  und  Verstellvorrichtungen. 
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Gegen  die  in  den  oben  angefohrten  Fig.  24  bis  26  verDflenlHdite  Koutniktiaa  ze^ 

der  ausgestellte  Herd  folgende  Abänderungen: 

1.  Der  Herdralinicn  ruht  nur  auf  2  Paar  Tragrollen. 

2.  Die  Rülen  rind  wie  in  Fig.  256  akixsiert  ai^j^rdoet,  flhoKcfa  wie  auf  dem  Fenaris- 
SchOttdherd»  System  Gcusonwerk,  mit  dem  UntendUede,  da0  dieselben  durch  auf  die  Linoleum» 
platte  aufgenagelte  Leisichen  —  wie  beim  Wilfleyherd  —  gebildet  sind ,  während  das  Grusdnweric 

in  die  Linolcuinplatte  Vertiefungen  ein- 
schneidet. Die  Leistdien  sind  bei  10  mm 
Breite  vorne  10  mm  und  am  Schlichau:»- 
tragendeeCwai — 2mmlio^  Der  Abstand 
xwisdien  denselben  betragt  i  engl.  Zoll  ■■ 
25,4  mm. 

Die  Arbeitsfläche  des  ausgestellten 
Herdes  ist  bei  der  Trübeaufgabe  1,7  und 
um  entgegengesetzten  Ende,  wo  die  Aus- 
tragung der  SdiUche  und  reichen  Zwischenprodukte  erfolgt,  1,35  m  breit  Die  Lüi^  be> 
trflgt  3,5  m. 

In  der  Trübe-  und  iJluterwnssct Zuführung  zeigt  der  ausgestellte  Herd  eine  kleine  Neuerung, 
indem  dieselbe  an  dem  Rande  tier  Tafel  durch  Rinnen  erfolgt,  wie  in  den  Fig.  2^  -  2'i 
S.  I47d.  Bl.  1905  gezeichnet,  w.alur.  h  ein  Spritzen  bezw.  rasches  AbAiefien  auf  der  Herdtafel 
vermieden  und  eine  etwas  breitere  Arbeitsfläche  erzielt  wird. 

Der  Herd  ist  ganz  aus  Wbtm  solid  heigestdit  und  auf  kraftigen  X'S»e&  gelagert,  aof 
welchen  auch  der  Antriebsmedumismus  befestigt  ist 

Letzterer  hat  Al  nli  hkoit  mit  der  Kolbenbewegung  an  Grobkornsetsmasdlinen ,  so  daß 
der  Ausschub  rascher  alN  kler  Rückgang  ist.  Die  zwischen  dem  Herdrahmen  und  der  Stoß- 
vorrichtung angeordnete  Spitaliedcr  halt  beide  Teile  in  Spannung,  so  daß  der  Herd  oiigendwo 
anprallt,  sondern  geschüttelt  wird. 

Wafley  hat  an  Stdle  dteses  Kniehebdkurbehwerhanismus  &b  Kntehebdantridisvotrichtiiag 
des  Bakeschen  Steinbredieia  gewählt,  wahrend  an  dem  Gammettsdien  Sdiaudherd  (veigL  Flg. 
3953  u.  395b  S.  677  des  Richardaschen  Lehrbuches)  eine  Kurbelscheibe  auf  der  .'\ntriel>sadl8e 
sitzt,  an  welcher  der  Kurbelarm  befestigt  ist,  fiessea  Zapfen  in  einer  Schleifie  des  Hebelarmes 
sich  bewegt. 

Der  Huuiboldtsclie  Antriebsmcchanismus  ist  wie  der  Carumetlsche  cinfaciier  als  der 
Wilfleysdie,  weil  ecsterer  nur  zwei  Adisen  und  der  letztere  vier  Adisen  besitzt 

Die  Zugstange  de»  WQfl^herdes  ist  mit  einer  Spiralfeder  vmgAeo.  (veigL  audi  Nr.  32 

d.  GIfkkauf  1905,  S.  1040)  und  unters«  lu  idct  sit  !i  dadurch  vom  Humboldtschen  Herde. 

Bezüglich  der  Verwendung  des  HuinbMlch.s(  hen  Schüttelberdes  ist,  soweit  bis  jetzt  be- 
kannt und  verridcntli*  ht  worden  ist,  folgeiules  anzufüliren: 

I.  In  der  Aufbereitung  der  Grube  Cacilie  bei  Scharlcy,  O.  S.,  wurden  im  Jahre  1903 
(vergL  2.  Heft  d.  Zeitschr.  f.  d.  B.,  H.  u.  &  W.,  1904,  S.  333)  zwei  Schattelheide  »Fterfect**  zur 
Verarbeitung  der  bleiisch- blendigen  Zwischenprodukte  von  imm  Korngrtie  und  danmier  ein- 
gefährt,  über  deren  Ergebnis  damals  ein  abschliefiendes  Urteil  noch  mcht  voriag  und  bis  jetzt, 
so  viel  bekannt,  ni'hts  veröfTentlicht  worden  ist. 

Nach  derselben  Zeitschrift,  2.  Heft  1005,  S.  IJ5,  sind  •.  n  der  Königl.  Berginspektiun 
zu  Grund  im  Harz  im  Jahre  1904  zwei  Humboldische  Schüttclhcidc  zur  Veiarbeitung  röscher 
Schlammmittelprodukte  mit  viel  Schwerspat  und  Spateisenstem  in  der  dortigen  Aufbereitungsanstalt 
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angelegt  worden ,  und  zwar  mit  gutem  Krfdlg.  Es  wird  in  dem  betreffenden  Artikel  angeführt,  Haß  das 
zu  verwascliende  Material  gut  klassiert  sein  müsse  und  zu  diesem  Zwecke  vor  der  Aufbcicitung 
auf  dem  Herd  nodi  ciiunal  Aber  tinen  Klaarifikator  mit  GegenwaMetdradc  tnr  Absdictdung  des 
feinen  Sdilammes  gddtet  tweideu 

Eine  gute  Klassierung  ist  nebenbei  bemerkt,  auch  fQr  den  Femrishenl  und  alle 
Schttttel-  usw.  Herde  Hauptbedingung. 

Die  Henie  7.u  Grund  liefern  bei  guter  Wartung  (welrlK*  aurh  bei  anderen  Herden  cr- 
fiirderürb  ist)  lunhhaltige  Bleiscliliche  uiul  verliüRiiismäßig  armen  Abgang  bei  geringer  Mitt<'l- 
produktenerzeugung.  Die  Leistung  betragt  Iiier  pro  Herd  und  Stunde  reichlich  350  kg  röschen 
Schlammes. 

In  dem  Proapekt  der  Finna  Humboldt  wird  die  Lratung  einea  ihrer  Schattelherde  «u 
400  bis  600  kg  stündlich  angegeben*  Der  Wasserveibrattdi  betrag  etwa  30]  in  der  Minute 
und  der  Kraftbedarf  etwa  PS. 

Nach  derselben  Quelle  macht  die  .'\ntriebsriemenscheibe  200  bis  220  Umdiehungen  in 
der  Minute  und  betrugt  der  Ausschub  des  Herdes  30  bis  35  mm. 

Nach  einem  Verzeichnis  genannter  Firma  kommen  in  der  xm  Bau  begriffenen  und  durch 
dieselbe  ausgeffthite  ZeDtraktafbeieitungaanstalt  bei  Clausthal  im  Hart  36  SdiQtldhenle,  System 
Humboldt  tur  Verwendung. 

Sodann  sind  nach  derselben  Quelle  etwa  21  solcher  Heide  in  veiachtedanen  ober- 
schlesischen  Aufberdtungsanstatten  emgefflhrt  worden,  allem  15  Stflck  auf  den  Werken  Henckel 
von  Donnersmark. 

Verfasser  dieses  hat  zwei  auf  Grube  Friedrichssegen  bei  Oberlahnstein  befindliche 
Humboidtsche  Schütteliierde  besichtigt,  welche  aber  erst  vor  kurzein  in  Betrieb  gekommen  waren 
und  daher  genaue  Daten  Aber  Leistungsfähigkeit  noch  nicht  vorlagen.  Diese  Herde  weiden  aus 
emem  Humboldtschen  Sandklasaifikator  mit  G^gendrudiwasser  und  regulierbaren  Rohren  gespeist, 
welchem  zur  Zeit  aber  zu  viel  Grobes  Ober  l  mm  Korngröße  zuging.  Dadurch  wurde  der  erste 
Schflttelhord  zu  sehr  mit  ungleirhen  Kornern  besvhif  kt,  was  auf  die  Portienmj};  störend  einwirkte. 
Dieser  CbclsLitad  wird  dun  h  Eiiisclialten  eines  feirieien  Trürnmelsiebcs  vor  dem  Klassifikator  bc^ritigt. 

Der  zweite  S<.hüUciherd  bekam  das  filcigianz,  Zinkblende  und  Spatciscnstem  hiiitemie 
Material  von  etwa  7^  bis  und  Yi  mm  RomgrOBe  und  zeigte  dabei  die  Heidtafel  ein  sdiönea 
Bild  der  qualitativen  Sortierung,  indem  der  Ble^lanz,  die  Blende  und  iauch  ein  Teil  des  Spat- 
eisenstcins  in  getrennten  Streifen  von  den  Gangarten  zum  Austiag  gelangten,  und  zwar  bei 
mafiigem  Wasserverbrauch. 

3.  Elektromagnetische  Apparate. 

a)  Nach  dem  System  WetherilL  Der  von  der  MaschinenbauansuU  Humboldt  aus- 
gestellte  Separator  ist  ab  „Kreuzband  Type  ic4'*  bezeichnet  und  in  F%.  257  abgebildet. 

Nach  dem  ftospekt  genannter  Firma  dient  dieser  Erzscheider  zur  Trennung  wertvoller 
und  schwierig  zu  separierender  Mineralien  und  besitzt  derselbe  vier  Doppdpole,  durch  welche 
vier  verschiedene  Produkte  ausgeschieden  werden. 

Nach  der  von  Ingenieur  H.  Ostwalt!  in  Nr.  8  der  lierg-  und  Hütiennwnnisrhen  Zeitung 
1904  verötlentlichten  Abhandlung  «Die  magnetische  Aufbereitung  nach  dem  System  Wctlierill** 
koount  es  bd  Vetarbeituaf  von  wertvollen  MinnaKea  auf  diesem  Apparate  weniger  auf  ein  hohes 
Dtuchsetaquantum  als  auf  ein  hohes  Ausbring«!  tmd  sehr  saubere  Trennung  an. 

„Unter  andesem  dient  diese  Type  zur  Sdtekhmg  des  Granat*  und  Titaneisens  von  Gold, 
Diamant  und  deigl,  Wolfiramit  von  Ztnnstein,  Titaneisenerz  von  Monazit  und  Monazit  von  Quarz.** 
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In  Flg.  258  iit  das  Prinzip  dieses 
Ersscheideis,  «elcher  «lUch  su  New  Yeise)( 

in  größerer  Anzahl  (24  Stück)  zur  Tren- 
nung des  aus  Fratiklinit.  Rhodonit,  Gra- 
nat, Willcinit  und  Kalkspat  bestt-hcnden 
Scheidegutes  Anwendung  gefunden  hat 
(veigl.  S.  337  d.  Bl.  1905  and  S.  805 
Fig.  XS7-  ^  ^  ^  Ridiaidsschen  LehrbndiesX 

deotiiclier  veranschaulicht  Diese  Figur 
zeigt  zwei  Doppelpolc,  A*.S\  und  die  Ausscheidung  von  nur  zwei  magnetischen  Produkten.  Das 
Band  B  führt  d;ts  Scheidegut  in  gleichmäßiger  Schicht  in  die  hintercinanderliegendcn  Magnetfelder, 
welche  von  den  erwähnten  Tülen  gebildet  werden.  Von  letzteren  ist  der  unter  dem  Band  an- 
geordnete Fbl  stumpf  and  der  daiflbeialdiende  spitz.  Um  ^  Spits»  des  lelsteren  Poles  bewegt 
sich  das  Attttragband  B*,  wddics  das  betreffende  magnetiacfae  Produkt  aus  dem  Magnetfeld  abUhit 
An  dem  ausgestellten  Apparat  (Fig.  257)  erfolgt  die  Aufgabe  durch  den  r^;ulier- 
baren  Trichter  ^7  und  liat  das  Zuführungsband  b  380  mm  Breite,  während  die  vier  Abführut»gs- 
bänder  er  schmal  und  nur  60  mm  breit  sind.  Die  schmalen  Riemen  dd  betreiben  je  zwei  dieser 
Bänder.  Letztere  tragen  die  an  ihnen  haftenden  magnetischen  Teilchen  in  die  Lutten  ee,  welche 
Aber  den  Sammdbehaltem  endigen,  «lliFend  das  unmagnetisdie  Produkt  bei  /  vom  Zafflhiuogs* 
band  h  abOUt 

Der  Apparat  ist  solid  aus  Eisen  hergestellt. 

Nach  Ingenieur  Ostwald  wird  in  den  Diamantwäschen  doi  De  Beer  Consolidated  Mines 
in  Kimbcrley  das  aus  denselben  kommende  Konzentrat,  welches  neben  Diamanten  noch  Magnet- 
eisenstein, Chrunaeisenstcin,  Titaneiscustein  und  Eisenglanz  enthält,  auf  diesem  Separator  mit 
grofiem  Erfolg  veiter  behanddt  Die  Anhebung  und  Fortfllhrung  der  m^gnetisclien  KOfper  aus 
dem  Felde  erfordert  bei  dieser  Anordnung  der  Magnete  mehr  magnctisdie  Bncigie  als  eine  Ab- 
lenkung des  magnetischen  Gutes  aus  der  Fallbahn. 

l"  Die  Elektromagnetische  f  lesellschaft  zu  Frankfurt  a.  M.  hat  das  Modell  eines  Separat,  irs, 
.Mecheriucher  Type",  sowie  ilne  neuen  Erzscheider;  „Motortype  1"  und  „Motortype  II"  in, 
Betriebsgrüße  ausgestellt,  und  zwar  in  der  deutschen  Abteilung  der  Maschinenhalle. 

Die  „Mediemidier  Type**  ist  bekannt  and  sd  dahtt  hier  im  Veigleidi  mit  den  neueren 
Typen  nur  knrs  ansufQhren  gestattet,  da£  das  zur  Scheidung  der  Ene  erforderlicfae  Magnetfidd 
zwisdien  zwei  walzenförmigen  Elektromagneten  erregt  wird,  die  in  paralleler  Anordnung  über- 
einander liettcn.  ,.Der  matrnctische  Strom  ^chließt  sich  deshalb  an  den  beiden  Enden  der 
Wal/enmagnete,  wo  et  au->  der  Fviltl/iche  des  unleren  Magneten  austritt  und  in  die  Polfläche 
des  oberen  Magneten  zurücktritt.  Die  so  entstehenden  Magnetfelder  hilngen  in  ihrer  Dichte 
sowtdü  von  der  Starke  der  Erregung  der  Spulen  als  audi  von  der  Qoerbesdiaflbnheit  der 
Fde  ab.« 
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Die  magnetische  Scheidung  des  Gutes  erfolgt  zwischen  den  Polen  am  Punkte  stärkster 
Feldeskonzentration  und  wird  das  magnetische  Mineral  durch  die  magnetische  Anziehung  des 
oberen  Poles  aus  der  Bahn  der  unmagnetischen  Körper  entfernt.  (Vcrgl.  Broschüre  „Über  Zweck 
und  Nutzen  der  magnetischen  Aufbereitung,  III.  vermehrte  Auflage",  Juli  1905,  Selbstverlag  der 
£lektrom<ignetischen  Gesellschaft  zu  Frankfurt  a.  M.) 

Motor  type  I.  Die  Motortype  ist  der  neueste  Trockcncrzscheider  genannter  Gesell- 
schaft und  eine  Weiterbildung  ihres  früheren  Aufbereitungsverfahrens. 

Fig.  259  stellt  die  Motortype  I  in  Betriebsgröße  dar,  während  bezüglich  der  Details  dieser 
und  der  Motortype  II  auf  die  Fig.  148  bis  155  S.  358  und  459  d.  Bi.  1905  verwiesen  wird. 

Die  magnetische  Kraft  wird  in  dem  feststehenden  Magnetsystcm  aa  erzeugt  und  ist 
dadurch  die  Anwendung  von  Holzkonstruktion,  wie  bei  der  Mcchcmicher  Type  weggefallen,  in- 
dem das  Magnetgerüst  dieselbe  ersetzt 

Das  Scheidegut  wird  durch 
den  mittels  den  Stellschrauben  bb 
regulierbaren  Aufgabeapparat  e  an  die 
Oberfläche  des  Rotationsankers  d  in 
genau  derselben  Weise  wie  bei  Type 
„Mechernich"  geführt.  Dieser  Anker 
(Walze)  von  0,8  m  Lange  wird  nur 
induktiv  von  den  feststehenden  Polen  ce 
aus  magnetisch  erregt  und  die  Schei- 
dung zwischen  Anker  und  den  Polen 
ausgeführt.  Da  die  Walze  im  Innern 
eine  Kupferdrahtwickelung  (Fig.  154) 
wie  der  Anker  eines  Elektromotors 
besitzt,  welche  an  den  elektrischen 
Strom  angeschlossen  ist,  wird  dieselbe 
unter  dem  Einfluß  des  Magnetfeldes 
in  beliebige  Rotation  versetzt.  „Die 
Motortype  stellt  so  einen  Leerlau  f- 
Elektromotor  dar,  der  für  die  elektro- 
magnetischeScheidung eingerichtet  ist." 

Das  unmagnetische  Produkt  fällt  über  die  durch  die  Stellschrauben  dd  regulierbare 
Tafel  e  in  den  Sammelbehälter  ab. 

Motortype  II.  Dieser  in  Fig.  260  abgebildete  Sejxirator  unterscheidet  sich  von  dem 
der  Type  I  nur  durch  die  Anordnung  der  erregenden  FeUlmagnete. 

Aus  dieser  Zeichnung  ist  die  Anordnung  der  Erzaufgabevorrichtung  f  und  der  Rotations- 
walze g  mit  den  bereits  erwähnten  zwei  elektrischen  Zuleitungsdrühten  h  h  deutlicher  zu  ersehen. 

Beide  Ausführungen  der  Motortypen  I  und  II  sind  äußerst  gefällig  und  solid  gebaut. 

Nach  der  angeführten  Broschüre  ist  die  Motortype  ein  Magnetscheider,  der  in  seiner 
ganzen  Konstruktion  in  engster  Weise  sich  an  die  modernen  Formen  der  D^naniomaschinen 
anlehnt,  deshalb,  wie  diese,  sich  durch  höchsten  elektrischen  uml  magnetischen  NutzelTeki  auszeichnet. 

Nach  derselben  Quelle  verdient  die  Motortype  für  die  Schcitlung  ganz  schwachmagne- 
tischer Körper  den  Vorzug. 

Diese  Erzscheider  bedürfen  wenig  Raum  und  können  leicht  an  jeder  Stelle  untergebracht 
werden,  da  sie  nicht  von  Transmissionen  aus,  Stendern  von  den  beiden  elektrischen  Zuleitungs- 
drähten  betrieben  werden. 
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Fig.  260. 


Der  mechanische  Antrieb  erfor- 
dert bei  0,80  in  Polbrcile  und  stärkster 
Belastung  einen  Kraftaufwand  von  etwa 
60  bis  100  Watt  =  1  /,;  bis  Vn  HP. 

Was  den  Verschleiß  der  arbeilen- 
den Teile  anlangt,  so  ist  nur  das  Zu- 
fflhrungsblech  und  die  Oberfläche  der 
Eisenwaize  der  Abnutzung  ausgesetzt 
Die  Abnutzung  der  geh«lrteten  Eisen- 
walze soll  derartig  gering  sein,  daß 
letzlere  selbst  bei  jahrelangem  Betrieb 
nicht  unbrauchbar  wird.  Überdies  .sei 
die  Walze  so  konstruiert,  daß  die  Pol- 
lläche  immer  wieder  erneuert  werden 
könne. 

Zu  Bröken  Hill  in  Australien  sind 
22  dieser  Separatoren  in  der  durch 
die  Elektromagnetische  Gcsellscliaft  ge- 
bauten Anst.ilt  zur  magnetischen  Schei- 
dung des  aus  Zinkblende,  BIciglanz, 
Rhodonit  und  Quarz  bestehenden  Hauf- 
werks in  Anwendung.  Außer  dem 
Rhodonit  ist  hier  die  Zinkblende  durch 
ihren  Eisengehalt  schwachiuagnetisch 
und  wie  dieser  von  dem  BIciglanz  und 
t,)uarz  magnetisch  zu  trennen.  Die 
Ausscheidung  dieser  beiden  magneti- 
schen Mineralien  erfolgt  mit  entspredien- 
der  Stromstärke  hintereinander. 

(Fortsct2ung  folgt) 


Metallurgische  Rundschau. 


IVIetallgew  Innung. 

Auf  der  ö.  Generah  crNainnilung  der  Ame- 
rican Electrochemical  Suciete  zu  Bethlehem  in 
Pennsylvanien  vom  18.  bis  20.  September  be- 
richteten Oliver  W.  Brown  und  William  F. 
Oesierlc  in  einer  „Das  elektrische  Schmelzen 
von  Zink"  betilclicn  Arbeit  über  Resultate, 
welche  sie  gemeinschaftlich  in  dem  elektru- 
chemischcn  Lab(»ratorium  der  Indiana -Univer- 
sität mit  einem  Verfahren'  erzielt  haben,  un- 
geröstcte  Zinkblende,  Kalk  und  Kohle  elektrisch 
zu  schmelzen. 


Zunächst  versuchten  sie,  eine  Charge,  die 
gleiche  Molekelgewiclilc  von  Zinkblende  (50. 6  "  ^ 
Zink  im  Erz),  Kalk  und  Koks  enthielt,  in 
einem  mit  Chamottesteinen  gefütterten  elektri- 
schen Widerstandsufen  zu  reduzieren.  Es  ist 
dies  die  bei  dem  Kirkpatrick-Picaidschen  Ver- 
fahren- verwendete  Charge,  die  auf  folgenden 
Reaktionen  beruht: 

ZiiS  +  CaO  +  C  =  Zn  +  CaS  +  CO 
I'bS  4-  CaO  -f  C  -  Pb  +  CaS  -f  CO 
4  ZnS-f-2Fe..03-f  6C  =  4Zn-f  4FeS-f  6C0 
4  PbS  +  2  Fej O3  4-  0 C  =  4  Pb -f  4  FeS-f  6C0. 


I)  USP  Nr.  742830,  3.  November  1903. 


2)  USP  Nr.  740798,  15.  Dcx.  1903. 
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Beim  Erhiuen  der  Charge  wurde  das  Gut  schnell 
ledittdeit,  das  metaltische  Zink  ausdestilltert  und 

ein  Teil  davon  in  einer  eisernen  Rölire  kon- 
densiert. Der  im  Ofen  verbleibende  Rü.  k-tand, 
unreines  geschmolzenes  Calciumsulßd,  cnüiiclt 
nur  0,13%  metaUisches  Zink. 

Paul  Dankuait  /u  DeadwcxHj,  South  Dakota, 
hat  dieses  Verfahren  dadurch  al:^eandert,^  daß 
er  der  Charge  nodi  Natiiumndbt  susetzL 

Die  Verfasser  itaben  sodann  Chaigen  \-er> 
sucht,  deren  ZusammenseUung  folgenden  Glei- 
chungen entsprach: 

a)  2ZnS  +  2CaO  +  7C 

— 2  Zn  4  2  CaC^  +  C8y  +  2  CO, 

b)  aZnS-fCaO  h4C 

-=  2  Zn  +  CaCj  +  CS,  +  CO. 

Wurde  eine  Charge  von  194  g  Zinkblende 
(59>6Vo  Zink),  112g  Kalk  und  84g  Kokain 
einem  umsrMoswncn,  mit  niamoltesteinen  aus- 
gelegten elektrischen  Widerstandsofen,  mit  einem 
Strom  von  50  Amp.  bei  30  Volt  »  Standen  lang 
erhitzt,  SM  <  nthielt  das  im  Ofen  verbleibende 
unreine  Carbid  nur  0,036  metallisches  Zink 
und  2,89%  Schwefel.  Die  sonstigen  Verun- 
reinigungen des  Carbid'i  richte  ach  natOrlich 
nach  der  Reinheit  des  Gutes. 

Bei  der  Kleinheit  des  Ofens  sah  man  da- 
von ab,  die  größtmögliche  Menge  des  deslil* 
Herten  Zinkes  in  fester  metallischrr  Fi  nn  7» 
kondensieren.  Die  Schwierigkeit,  das  Ziiik  als 
flüssiges  Metall  an  Stelle  von  Zinkstaub  zu  kon« 
dcnsicK  ri,  nimmt  mit  zunehmender  GröBe  des 
Ofens  ab. 

Brown  hat  in  dem  Lafaoratory  of  Applied 

EIcctr -t  lii-iiii-ti  \    der  ors[t  \-    wf  .  mKiii 

in  den  letzten  beiden  Jahren  bei  weiteren  Ver- 
sudten  folgende  Resultate  erzielt.  Beim  Schmel- 
/'  n  einer  Cliar^c  von  3,98  kg  Zinkblende  (mit 
5».o7o  Zinkgehalt),  2,24  kg  Kalk  (enthaltend 
38,2  * '9  Magnesia)  und  0,84  kg  KohlenstoflF 
(gleiche  Gewichte  von  Kohle  und  Koki>)  in 
finpm  iinr^rhlf^ssenen  elektrischen  Widerslands- 
ofen  ciilhidt  der  Rückstand  nur  0,10"  y  tuetal- 
lisches  Zink.  Ks  geht  hieraus  hervor,  daB  selbst 
lit'i  \'erwendung  eines  luMrhpiozcntigen  Mngncsia- 
kalkes  nahezu  äämllichcü  Zink  au:>gcbracht  wird. 

Der  bei  diesem  Versuch  benutzte  Ofen  besaB 
folgende  innere  Dinuiisiunen :  rjü)g<!  i2.^  7.n\\ 
(==  317  min),  Tiefe  S.5  Zoll  (=  214  mni). 
Breite  4,5  Zoll  ( —  114  mm).  Die  inneren 
Wände  und  die  »"»fcnsohlc  bestanden  aus  .Ma^:- 
nesiaziegeln,  die  mit  Schichten  von  trockenem 
Kalk,  Chamotle  tmd  abermals  Kalk  bedeckt 


3)  115p  Ni.  69s  148,  s8.Ju.  1902. 


waren.  Der  ganze  Ofen  war  von  einem  aus 
Enenblech  hergestellten  Mantel  lunschlossen. 
An  den  beiden  Enden  regte  in  den  Ofen  tine 
runde  Acheson  -  Graphitrlr  ktrode  von  2  Zoll 
(=50,8  mm)  Durchmesser,  die  in  eine  vertikal 
eingestellte  '  ^  i'-öHige  (i 2,7 mm)  Adieson^Graphit» 
platte  fest  eingefügt  war.  Letztere  reichte 
von  der  Sohle  des  Ofens  bis  zu  1,5  Zoll 
(»38  mm)  von  der  Decke.  Um  den  Ofen 
«jasdiilit  ZU  mnchen,  waren  die  Elektroden  in 
den  UfenwAnden  in  pulverisierte  Magnesiazit^el 
eingebettet. 

Die  Verbindung  zwischen  den  beiden  Elek- 
troden wurde  durch  2  Kerne  aus  granuliertem 
Kohlenstoff  (von  0,5  bis  i  ZoH  -»12,7  bis 
25,4  mm  StöckgröHe)  hergestellt,  einen  unteren 
2  Zoll  (50.8  mm)  über  der  Ofensohle  um!  einen 
oberen  4  Zoll  (102  mm;  über  diesem. 

Die  Bestandteile  der  Chaige  wurden  auf 
jo  M  isi  Iicnfeinheit  zerkleinert  und  geliörig  gr- 
mischt,  worauf  der  Ofen  bis  zu  1,5  Zoll  (38  mm) 
von  der  Decke  aufgefallt  und  dks  Charge  so- 
dann mit  einer  Schi«  lit  /i  rbrorhcncr  KoksstiU  ke 
bedeckt  wurde.  Der  Ofen  wurde  aber  durch 
dne  Y,zOlHge  (12,7  mm)  Acheson-Graphitplatte 
verschlossen  und  diese  mit  einer  Schicht  Kalk 
und  drei  Schichten  Chamotte  bedeckt. 

Durch  die  Ofenwand,  ungefähr  je  2  ZoU 
von  dem  einen  Ende  und  der  Decke  entfernt, 
war  ein  Kohlenstoflrohr  von  7*11  innerem 
Durchmesser  und  12  Zoll  Länge  gelegt,  deren 
äuBeres  Endo  etwa  Zoll  niedriger  als  das 
innere  war.  An  das  attficrc  Ende  war  ein 
kurzes  t  Yj  zölliges  Kisenrohr  angeschlossen, 
das,  von  Asbest  umschlossen,  als  Kondensator 
diente.  I.et/teies  war  mit  einem  C'hnmi  tte- 
ätüpsel  fest  verschlussen,  der  von  Zeit  zu  Zeit 
entfernt  wurde,  um  das  geschmolaene  Zink  aus- 
fließen zu  lassen. 

Ein  Strom  von  ungefähr  172  Amp.  und 
68  Volt  wurde  6  Stunden  und  40  Minuten 
durch  den  Ofen  geleitet;  nach  dieser  Zeit  traten 
keine  ZinkdUmpfi    aus  dem  Ofen  mehr  aus. 

Nat-hdcn>  mau  den  (Hen  sich  hatte  ab- 
kQhlcn  lassen  und  den  X'crschluß  entfernt  hatte, 
fand  man  die  Charge  in  Form  einer  losen 
porösen  Masse,  die  man  nahezu  ganz  mit  der 
Hand  entfernen  konnte.  Die  Temperatur  hatte 
Iii' Ii!  ausgorcieht.  sie  zu  schmelzen,  obwohl 
der  ganze  Zinkgehalt  bis  auf  u,l  aufgebracht 
worden  war. 

Zwei  ks  Fo>(sti  llung  der  für  «He  Behandlung 
von  Zinkchargen  verschiedener  Zusammensetzung 
erforderlichen  Temperatur  und  des  verhaltnis- 
mafiq{eii  \Vcit<>s  dieser  Chargen  selbst  wurden 
vier  verschiedene  Mischimgen  hergesiellt: 
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Nr.  1  enthielt:  97  g  Zinkblende,  a8  g  Koks, 
entsprechend  der  Gleichung: 
«  ZnS  +  CaO -i- 4  C= 2  Zn -f  CaC, -f  CS,  +  CO. 

Nr.  2  entlnelt:  07  ^  Zinkblende.  5*^1  g  K,i!k 
und  42  g  Koks,  entsprechend  der  Gleichung: 
2ZiiS+2CaO«f  7C 
=  2  Zn  4-  2  r  n  C ,  L  CS,  -f  2  CO. 
Nr.  3  enthielt  97  g  Zinkblende,  5O  g  Kalk 
und  12  g  Koks,  entsprechend  der  Gldchong: 
ZnS  +  CaO  +  C     Zn  1  CaS  +  CO. 
Nr.  4  enthielt  97  g  Zinkblende,  I20  g 
Kieselerde  und  24  g  Koks,  entsprechend  der 
Gleichung: 

2  ZnS  +  SiO,  4-  4  C  =  2  Zn  +  Sic  +  2  CD  CS,. 

Die  Blende  enthielt  in  allen  vici  l  ;illen 
58,6  %  metallisches  Zink. 

Die  vier  Ciiart^'pn  wurden  in  Tic-cl  ein- 
getragen, lüsc  beticckt  und  einem  heiben  Koks- 
feuer  ausgeaetzt,  die  ersten  drei  2^/4  Stunden, 
Nr.  4  2  Sttmden  limg.  Bei  cr?.t(  rr-n  zn'gtc 
sich  eine  Ziukilamme,  bei  Nr.  4  d^tgegen  nicht, 
ein  Beweis,  daB  hier  keine  Reduktion  stattfand. 
Die  Arial\  sc  der  Chargen  i ,  2  und  3  nach 
der  Behandlung  ergab,  daB  ungefähr  55% 
des  Zinkgehaltes  reduziert  und  v^ampft  worden 
waren.  In  einem  umschlossenen  elektrischen  Ofen 
tritt  bei  diesen  Chargen  unter  der  Einwirkung 
eines  Stromes  von  50  Anip.  und  30  Volt  wäh- 
rend 2  Stunden  oder  weniger  nahezu  vollstän- 
dige Redukti  in  und  Verdampfung  ein. 

Eine  weitere  Nr.  4  eotsprecliende  Charge 
von  194  g  ^kUende,  260  f  Kieselerde  und 
48  g  Koks  wurde  schlieBürh  in  cineTn  tims. Mi  .s- 
stmen  elektrischen  Widerstandsofen  i  Stunde  lang 
mit  einem  Strom  von  120  Amp.  und  25  Volt 
erhitzt:  In  ilrm  Komlensator  fand  sich  nur  un- 
gefähr I  g  metallisches  Zink  und  die  Analyse 
des  darin  angesammelten  Pidvers  cr;;ab,  dafi 
es  nur  ungefähr  4  %  mehr  metallische.s  Zink 
als  «lie  Beschickung  enthielt.  Der  OfcnrOck- 
Stand  enthielt  3,98       metalliüches  Zink. 

Es  geht  hieraus  hervor,  daß  ZinksulBd  nicht 
zu  Metall  reduziert  wird,  wenn  es  mit  Kiesel- 
erde und  Kohlcuätuil  vcrnmcht  und  auf  eine 
sehr  hohe  Temperatur  erhitzt  wird. 

Die  Verfasser  halten  es  für  unwahis'  hf  inlidi, 
daä  die  Reduktion  von  ZinksuUid  und  die 
Produktion  von  schwefelfreiem  Caldumcarbid 
sieh  gleiehzeitig  in  rentabler  Weise  werden 
durchführen  lassen,  wie  es  A.  Dorsemagen  in 
Wesel  in  seinem  Verfahren  *  fOr  die  Behandlimg 
von  Zinksilikalerzeti,  ent.s|>reelien(l  dei  Gleichung 

ZnjSiO,  .  SC  ^  2Zn-i-SiC-f  4CO, 
vorgeschlagen  hat.  P. 


I)  XJSP  Nr.  71G00S,  16.  Dezember  190«. 


—  Anson  G.  Betts  verlas  auf  derselben  Ver- 
sammlung Notizen  über  dre  Elektrometallurgie 
des  Antimons.  Saure  KwenchloridlOsuag  gieM 
Stifmit  mit  I.eirhtigkeit  an,  unter  Erzeugung 
einer  Lösung  von  Eisen-  und  AntimondUurür 
und  SchwefelrOckstand.  Man  hat  voigeschlagen, 
mr«i  (lieser  Lösung  metallisches  Antim  n  urd 
EisenchlorOr  diuch  Elektrolyse  zu  erzeugen. 
Verfasser  hat  diesen  Gedanken  auf  die  Bdiand- 
lung  von  rohem  Antimon  erfolgreikh  aiisgedchnL 
Die  Verwendung  eines  Diaphragmas  zwecks 
Scheidung  der  AncdenlOsung  von  Eisenchlorid 
und  der  KathodenafMetzung  von  Antimon  würde 
Schwierigkeiten  verursachen,  indessen  bedarf  es 
eines  Diaphragmas  nicht,  wenn  man  die  Lösung 
während  der  Elektrolyse  in  ruhigem  Zustande 
lel.ißt.  Ivjlilcnstoffnnmlen  und  Kupfer-  eder 
Bleikathoden  können  benutzt  werden.  Das  an 
der  Anode  gebiMete  Eisenchlorid  ist  schwerer 
als  die  Har.pt!<i«;nnc,  i;uift  daher  bcsLIndig  an 
der  Anodenoberflachc  hinab  und  sammelt  sich 
auf  dem  Boden  der  Zdle.  von  wo  es  abgezogen 
winliii  kann,  w.'ihrend  \i>n  '  ben  neues  Eisen- 
antimonchktrid  eingetragen  wird.  Die  neben- 
stehenden Fig.  26T  tt.  262  ilhnttteren  die  von  Betts 
benutzte  Zelle.  Sie  hatte  eine  Kathodenflacfae 
von  65  Quadralzoll  (=  419,35  qcm)  und  eine 
Anodcnfiache  von  60 Quadratzoll  ("•387,ioqan). 
Die  Höhe  der  Kathode  betrug  4  Zoll  iO,l6  cm) 
und  diejenige  der  Anode  Zull  (=  19,05  cm). 
Der  Antimonniederschlag  war  hart  und  glatt 
und  entwickelte  beim  Sdinelzen  erhebliche 
Dflmpfe.  I'^ie  Stromausbeute  hclief  sii  h  auf 
90  '/o-  elektromotorische  Kraft  des  Elementes 
Sb— SbClg  •  FcO,— SbOj — FeO,— C  betragt 
imuef^lhr  0,75  Volt  Um  die  Absetzung  von 
Antimonoxychlorid  ata  der  Lösung  als  reines 
Präzipitat  zu  verhindern,  muB  die  LOsimg  zien- 
lich  stark  sauer  sein.  Die  folgende  Tabelle 
gibt  die  Ergebnisse  einer  Zahl  gleichart^er 
Operationen: 

Tabelle  i. 


Zeil 

Strom 

Volute 

Strom 

8,00 

4.2 

1,  lU 

1  2. 00 

2,0 

1,21 

8,30 

3.r 

1,18 

1 2,  ;o 

>,■' 

i.^i 

9,00 

3.4 

1 .00 

9.30 

3,3 

2.00 

3.2 

>,2ä 

lObOO 

3.0 

2.30 

3*1 

lO^JO 

»,9 

3<oo 

3*S 

i,ti 

Tl/W 

»,8 

«.3* 

3«3o 

3.5 

1,21 

FQr  eldctrochemisdie  Zwecke  ist  Antimon^ 

ttifUiorid  weit  wiikMiaer  ab  Antimontrichlorid. 
Wird  eine  Lösung  von  ersterem  mit  unlöslichen 
Blcianudcn  elcktroiysicrt,  so  besteht  die  Haupt- 
wirkttng  an  der  .\node  in  dem  Freimachen  von 
Sauerstoflgas  und  der  Bildimg  von  HydioAuor- 
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Fig.  262, 


Fig.  <6i. 

saure  in  der  Löning,  ahnlich  dem  Vei halten 
einer  Kupfcrsulfällung,  <He  mit  einer  Bleianode 
elektrolysiert  wird.  Bei  Gegenwart  von  Eisen 
wird  eine  erhebliche  Menge  Eisensais  gebildet, 
insbesondere  bei  geringer  Anoden -Stromdirhtp. 
Tabelle  2  enthält  die  Ergebnisse  einer  Anzahl 
dieabesO^Kdier  Voauche: 


Tabelle  z. 


Nr. 


hl 


87 

(5 

86 


SC  H,SO, 
S5gPcS04<7llaOj 


6 


8S 
81 

7  87 

8  85 

9  75 

10  73 

11  65 
I»  45 

'i  3« 


1.2  7U$ 
3.»  7'.7 
3.'  7 2,6 

3.3  7 '.4  >5KSbF, 
h*  71,7  ♦OgFeSO. 
3.»  «.5  S«H,SO, 

2,9  65,1 

2,6  52,0 

',7  42.5 


'4  J 


Bei  verschiedenen  metalhirgisi  lien  Opera- 
tionen, wie  beim  Rösten  zu  Antimonsulfid,  wird 
Antimonouiyd  erhalten,  das  sidi  in  Hydiofloor* 
säure  auflösen  uiul  Llekln  .l\  tisch  mit  Bieikathoden 
und  >anuden  als  ein  schöner  fester  Niederschlag 
absetzen  laflt  Kupfer  verursadit  hi  dor Metallurgie 
des  Antimons  die  meisten  Störungen.  In  der 
Chloridlüsung  steht  es  in  der  elektromotorischen 
Kraftreihe  dem  Antimon  sehr  nahe,  in  der 
Fluoridlösung  dagegen  unter  Antimon  tmd  läßt 
<=;irh  durrh  diese-  auvfrill« -n.  Die  KrkKlnin??  hicrrOr 
ist  darin  zu  suchen,  daü  Kupfer  in  der  Fluorid- 
Iflaimg  nur  als  Cupriion  enthalten  ist,  dessen 
Lösungs-e.  ni.  f.  \T;n  derjenipen  des  Cupro- 
ion  der  Chloridlösung  verschieden  ist. 


Für  das  eiektrolytische 
Raffinieren  von  Anti- 
mon erscheint  die  Chlorid- 
lösung nicht  geeignet  Bei 
den  ersten  Versuchen  mit 
der  Fluoridlösung  wurden 
Alkalisulfate  und  Schwefel- 
sduie  swecfcs  Erhöhung  der 
Leitttngsßlhigkeit  und  in  der 
Hoffnung,  die  Verwendung 
von  Bleibclägen  erfolg- 
rdcfaer  zu  machen,  zuge- 
setzt. RIan  erliiolt  schöne 
Niederschläge.  Enthielt  die 
Anode  indeüsm  audi  nur 
schrgeringeMengcnvonVcrunrcinigungcn.sonahm 
die  Polarisation  schnell  zu;  in  einigen  Füllen  wurde 
der  Strom  fast  gehemmt  und  stets  wurden  in 
der  Anode  enthaltene  Verunreinigungen,  wie 
Kupfer,  gelöst  Ab  Ursache  dieser  Störung 
wurde  die  Anwesenheit  von  Sulphion  eticannt 
und  praktische  Untersuchungen  haben  dies  be- 
stätigt Ohne  Sulphion  lösen  sich  die  Anoden 
ebenso  schnell  wie  Kupfer-  oder  Bleianoden 
und  die  Antimonabsetzui^  an  der  Kathode 
laßt  nichts  zu  wünschen  übrig.  Analysen  sind 
zwar  noch  nicht  angeführt  worden,  indessen 
liegt  kein  Grand  üQr  die  Annahme  vor,  dafi 
dieses  Antimon  nicht  sehr  rein  ist.  Da  diese 
Niederschläge  sich  auch  in  einem  rauchgeschwän- 
gerten Laboratoriiun  rein  erhalten,  so  empfiehlt 
sich  ein  elektrolytischer  Antimonüberzug  als  ein 
wirksames  Schutjunittel  g^en  Konrosion ,  nament- 
lich fOr  Gegenstande,  welche  nicht  gebogen 
werden,  da  der  An^onabetzug  sehr  ^rOde  ist. 

•—  In  einem  weiteren  Vortrage  beschrieb 
Anson  G.  Betts  „Bin  eldctrolytisches  Verfah- 
ren zum  Raffinieren  von  Silber".  Die  beiden 
praktisch  durchgeführten  Verfahren  von  Möbius 
und  Baibach  haben  verschiedene  Mangel,  cbr- 
unter  unzweckmrifiigc  Apparate,  hohen  LAsungs- 
widcrstand,  losen  Zustand  des  abgesetzten  Sil- 
bers mit  danos  erwachsenden  SiOnmgen  imd 
die  Notwendigkt  It,  die  Rancn;uio<len  in  Zeug- 
Säcke  einzuschlieSeu,  um  das  Gold  aus  dem 
elektrolyt^hen  Silber  festzuhalten.  Aturh  das 
Erfordernis  von  Anoden,  welche  von  anderen 
Metallen  als  Kupfer  und  Silber  und  den  edleren 
Metallen  frei  sind,  ist  in  chemischer  Hinsicht 
nicht  einwandsfrei.  Die  Fortschritte  der  Gegen- 
watt richten  sieh  auf  da>  Ausiiriii<^rn  des  Silbcra 
als  AnodeuM  lilanim  bei  dem  eicktrolytischen 
Raffinieren  tmedler  Metalle.  Dieser  Schlamm 
eiUhlUl  auch  das  gegenwartig  zumei-^t  verloren 
gehende  Wismut.  Dieser  Verlust  ist  giölief  als 
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der  gegenwartige  Totalverbraucb  dieses  Me- 
talles betr.igt.  Arbeiten  mit  der  Absetzung  von 
Blei  haben  den  Vcrfii^si  r  /u  ikr  Überzeugung 
gebracht,  daß  die  besten  Resultate  sich  mit 
Salzen  starker  Sauren,  die  Ißsiiche  Siibersalze 
bilden,  erzielen  lassen,  wobei  von  Salpetersäure 
in  Hinsicht  auf  ihre  oxydierende  Natur  natür- 
licl)  abzustehen  war.  En  wurden  demgemäß 
Lösungen  mit  Dithionsauie  hergestellt  Diese 
starke  Silure  bildet  ein  sehr  liislidies  Silbers;dz 
und  lieiie  sich  durch  Siibersulfat  ersetzen,  wäre 
die  LOslichkdt  des  letzteren  nicht  unzureichend. 
Ein  von  Dr.  E.  F.  Kern  ausgeführter  Vcisutli 
hatte  folgende,  imten  zuaammengestellten  Er- 
gebfdsse: 

Bei  anderen  ahnlichea  Versuchen  wurde 
Glykose,  Dextrose,  Rezorcin  \md  Benzoesäure 
zugesetzt,  dodi  wurden  die  l>csten  Resultate 
mit  Gummi  arabicum  und  Dextrose  erzielt.  Viele 
der  Löstmjirn  wnrdt  n  durch  reduziertes  Silber 
trübe.  Eine  wirklicii  erstklassige  Absetzung  ließ 
sich  indessen  nicht  mit  Regelmaffigkdl  erhalten, 
wenngleich  die  Resultate  entscliieden  besser 
waren,  als  die  mit  Nittat  erzielten. 

Sodann  wurden  Versuche  mit  Methylschwefei» 
sSure  ausgeführt  ( i  Teil  Methylalkol\ol  und 
7  Teile  starker  Schwefelsäure  wurden  mehrere 
Stunden  lang  bd  too^C  erhitzt).  Die  Mischung 
wird  in  Wasser  <u]vt  ¥.':^  eingetragen  und  es 
werden  Bleiglätte,  Bldweiß,  Kreide  oder  Barium- 


karbonat zugesetzt,  bis  die  freie  S<  Invefeisäure 
neutralisiert  ist  Zwecks  Herstellung  der  Silber- 
losung wird  die  Säure  vermittelst  Bleiglätte  teil- 
wei^  neutralisiert  und  Silbersulfat  zugesetzt 
wobei  Bleisulfat  niedergeschlagen  wird  und 
Silbermethylsulfat  in  Ijjsung  bleibt.  Zusatz 
von  I  Teil  Gelatine  "der  (iuinini  ;iral>i'.ura  zu 
I2  000  Teilen  Lösung  beeintluiiie  die  Fällung 
zwar  gOnstig,  aber  nur  unbedeutend.  Zusatz 
größerer  Mr-np_>n  bewirkte  die  Aiis^rheidung 
eines  dunkelfarbigen  Sedimentes  aus  der  LOsuog 
und  lieTerte  häufig  einen  schwarzen  Kathoden- 
niederschlag. Ohne  d«_r;irligc  Zusätze  erhält  man 
aus  dieser  Lösung  docn  sehr  guten  Niederschlag. 
KoMenstofFbisulfid,  welches  in  der  Diäüooat- 
lOvung  keine  guten  Rc^ultaie  geliefert  hatte,  er- 
wies sich  als  bester  Zusatz,  da  auch  zu  große 
Mengen  davon  keine  scljwarzen  Niederschläge 
verursachen.  Die  erzielten  Niederschriee  waren 
hiiil  und  fc^t,  fti-i  von  „trcemg"  i A'ciastt.-Iung), 
jedoch  von  mangeiiiafter  Kohasion,  w;is  indessen 
für  das  Raffiniown  von  Silber  von  keiner  Be- 
deutung ist,  niei.  KLipfer  und  Wismut  in  den 
Anoden  gehen  mit  dem  Silber  in  Lösung  über, 
während  Gold,  Sdenium  und  Tellurium  als 
Rückstand  verbli  il  cn.  F.iti  ^t  inci  ^^lrteil  be- 
steht darin,  daß  Wismutmethylsulfat  in  stark- 
sauren  Lösungen  kdne Neigung  hat,  als  basisches 
unlösliches  Salz  auszuscheiden.  In  1.4>sungen,  die 
15  7«  frder  Säure  «tthalten,  kann  der  Wismut- 


Nr.  1 
«  3 


AgNO,.HNn^ 

AgKC^Nj-KCN 

Ag,S,0,.H,S,0, 


Gehalt  in  loo  ccm 

4.3g  Ag,  Ig  IINO3 
4.3  g  Ag»  Spur  KCN 
4,3  gAg,  i.5gH,S,0, 


.Strom  lüvlite 

für  I  QiuulnUuU  Z«it 

(=  0,092903  Qm)  Stunden 

2,2  50 

2,2  50 


AbgeMUtc*  Silber 
Nr,  1  17.917  t 

„  3  „ 


minderwertige  s(hwamm%e  Absetzung 

sehr  gute,  fost<-  .\bsetzung 

ziemlich  di'  lit  und  glatt,  aber  nicht  fest 


Die  Dithionlösung  wurde  sodaim  von  Dr.  Kern  unter  Zusatz  organischer  und  anorga- 
nischer Reduktionsmitlei  verwendet  mit  nachstehenden  Resultaten: 


Zelle 

SUg«SCUt 

BeroerkunBCo 

Nr.  I 

VuöOöO  Colaline 

ziemlich  gut 

>.  2 

Visoooo  ^ummi  arabicum 

am  besten,  ziemlich  lest 

>.  3 

V«»w  Tannin 

ziemlich  gut 

4 

VeoOM  Hydrochiiion 

s<  hwamniig 

»  5 

Vi  .'000  Eormaldeh^d 

schwammig 

H  6 

Vi. 000  Aceton 

schwammig 

7 

ViiO(.o  Anilin 

schwammig 

8 

ziemlich  gut 

9 

'•00  Benzol 

schwammig 

»  10 

\;_,;,„„  TolUOl 

schwammig 

»  II 

VfW» 

schwamm^ 
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gchalt  bis  auf  4  %  steigen,  ohne  daß  Zer- 
setzung des  Salzes  eintritt. 

Der  nächste  Schritt  besteht  darin,  die  Blei-, 
Wismut-  und  Kupfemietl\vlsulfate  wieder  zu 
Silbermethylsulfat  umzuwandeln.  Die  vom  Ver- 
fasser hierfür  gewählte  Methode  geht  dahin,  zu- 
nächst das  in  der  Lösung  noch  belassene  Silber 
mittels  metallischem  Kupfer  auszufüllen  und  so- 
dann das  Kupfer  und  Wismut  als  Metalle  mit- 
tels metallischem  Blei  niederzuschlagen.  Die 
Lösung  wird  darauf  mit  Silbersulfat,  das  durch 
Auflösen  von  Silber  in  heißer,  konzentrierter 
Schwefelsäure  dargestellt  wird,  behandelt,  wo- 
bei man  unlösliches  BIcisulfat  und  SilbermethvI- 
sulfatlösung  erhalt.  Gegen  die.se  Mclh<Kle  laßt 
sich  indessen  einwcmlen,  daß  das  ausgefällte 
BIcisulfat  erhebliche  Mengen  Silber  mit  sich 
führt.  Sie  läßt  sich  also  verbessern,  z.  B.  da- 
durch, daß  man  alles  Blei  aus  der  Lösung  mit- 
tels Schwefelsäure  ausfällt  und  sodaint  Silber- 
karbonat, das  man  durch  Digericrung  von  Silber- 
sulfat mit  Soda  erzeugt,  in  der  Lösung  aullöst. 

Das  Kupfer-Wismutpiäzipilat  läßt  sich  zweck- 
mäßig mit  Eisensulfat  behandeln,  wobei  man 
das  Kupfer  in  Lösung  und  d^LS  Wismut  als 
Oxyd  erhalt 

—  In  einem  V'ortrage  über  „elektrolytische 
contra  Schwefelsäurescheidung  von  Edel- 
metall" besprach  F.  D.  Easlerbrt)oks  einige 
der  hauptsächlichen  charakteristischen  Eigen- 
schaften der  verschiedenen  Scheideverfahren  für 
Gold  und  Silber.  U.  a.  besteht  ein  Mangel  der 
Säuremethode  darin,  daß  Tellur  aus  dem  Silber 
nicht  ausgesihieden  wird.  Die  physikalischen 
Eigenschaften  des  damit  legierten  Silbers  wenlen 
dadurch  sehr  beeinträchtigt.  Geringe  Tellur- 
mengen verursachen  ein  Springen  an  den  Kanten 
beim  Walzen.    Die  nachstehende  Figur  illustriert 


ticn  Einfluß  verschiedener  Mengen  Tellur.  Die 
zugespitzten  Stücke  waren  heiß  gehämmert,  die 
Streifen  kaltgewalzt.  Der  erste  Sprung  ist  bti 
dem  zugespitzten  Stück  Nr.  3  auf  dieser  Figur 
wahrnehmbar.  Fig.  2(14  gibt  eine  vergrößerte 
Ansicht  von  Nr.  3  und  Nr.  4  wieder.  —  Für 
Münzzwecke  wird  Feinsilber  zunächst  mit  io"/<) 
Kupfer  legiert.  Bei  einem  Tellurgehalt  des  Silbers 
von  Vi 000  springt  tliese  Legierung;  die  Sicher- 


Fig.  263. 


l  ig.  264. 

heitsgrenze  liegt  bei  0,05  bis  0,06  "/J,.  Um  ver- 
mittelst S<  hwefelsäure  aus  einem  Material  von 
liohem  Tcllurgehalt  ein  raffiniertes  Produkt  zu 
gewinnen,  welches  sich  innerhalb  dieser  Grenze 

hält,  muß  das  MeUill  er- 
heblich lange  Zeit  in  dem 
Treibofen  der  Einwirkung 
von  Luft  und  Stickstofl 
ausgesetzt  werden.  Bei 
einer  diesbezüglichen  Ver- 
suchsarbeit    wurde  die 

gewi)hnliche  Menge 
Schlämme  in  einem  Treib- 
ofen geschmolzen.  Nach- 
dem tlie  St  hlackcn  alige- 
schöptt  waten,  wurden 
zwei  Winddüsen  von  2  Zoll 
( =  5,08  cm)  Durchmesser 
so  eingesetzt,  daß  der 
Wind  unter  einem  Druck 
von  5  Unzen  (=  141,75  g) 
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Zeit: 


Feinheitsteile 


Te. 

3c« 

Ag. 

Au. 

Probe  A 

8.  April 

5,00  Vom. 

34.30 

13.45 

903.72 

15.98 

M  B 

t» 

9,00 

23.30 

81 

939.47 

16,53 

c 

*• 

1,00  Nachm. 

5.36 

968,61 

17.19 

»  D 

II 

3.00  » 

2,41 

973.35 

17.25 

» 

i>3i 

973.46 

17,04 

<firdct  auf  die  Oberflflche  dm  Metalles  gfebtas«ft 

wurde.  Es  bedurfte  12*/»  Stunden,  bis  das  raffi- 
nierte Produkt  die  vorgeschriebene  Feinheit 
oreicht  hatte.  Die  Einzelheiten  der  Operation 
aiikl  in  voistehender  Tabelle  wiedergegeben. 

Der  Aufs.itz  enthalt  sodann  eine  Besprechung 
der  elektrolytischen  Schcidcvcrfahren  von  Bal- 
bach,  Möbius  und  Betts  (siehe  oben). 

—  Der  „Pacific  Minei"  beticliiel  über  einen 
von  Edward  J.  Garwin  in  Portland,  Oregon, 
Inn^f-^iiicrten  Apparat  zur  schnellen  Cyanid- 
laugerei.  Derselbe  bezweckt  nur,  die  Gold- 
und  Silbermetalle  gleichztiti^  zu  extrahieren 
iint!  aus  der  Lösung  auszufntleii.  Doi  Sand 
lauft  über  eine  ira  oberen  Teile  des  Appa- 
rates schwingende  Amalgamierplatte,  die  das 
grol  l:  Fri  ig  ild  .uifnimmt.  Da  die  Kathoden, 
wenn  man  mit  einer  dicken  Lösung  arbeilet, 
sich  schnell  aberziehen  und  dadurch  eine  wettere 
Absetzung  verhindern,  so  hat  Garwin  seine 
Fallungskammer  so  eingerichtet,  daß  derselben 
niw  reine  Lösung  zugeführt  wird.  Dies  wird 
dadurch  erreicht,  daB  in  dem  Cyanidbottich 
keine  andere  Bewegung  stattfindet,  als  durch  die 
Zuleitung  des  Sandes  und  der  Lusung  ver> 
ursacht  wird.  Die  Anodenblecbe  sind  Ober 
einem  teilweise  mit  Quecksilber  angefüllten  Ce- 
faä  suspendiert.  In  dem  tmteren  Teile  der 
Fallungdtammer  dreht  sidt  ein  Zylinder,  an 
dessen  Peripherie  Kupferstreifen  in  einem  Winkel 
zu  derselben  angefügt  sind.  Das  untere  Viertel 
dieses  Zylinders  befindet  sich  in  dem  Queck- 
silberbad. Beim  Drehen  des  Z\  lin^.le^^  scheuern 
.«ich  die  Kupferstreifen  an  liem  .\i3ialgani  und, 
da  alle  auf  den  Platten  abgcaeuten  Partikeln 
von  dem  Quedcsilber  aufgenommen  werden, 
bieten  .sie  eine  ^tets  reine  Oberilllche.  Auch 
soldie  Metalltcilcfici),  die  sich  an  den  Blechen 
ablösen,  gehen  nicht  verloren,  sondern  bllen 
in  da.s  Queoksilberbad.  Die  Hewcjgung  wird 
dadurch  liergestellt,  dafi  man  den  äaod  gerade 
schnell  genug  abzieht,  um  sein  Festsetzen  zu  ver- 
liindern,  ihn  mit  der  geklärten  Losung  aus  der 
FflUungskammer  mischt  imd  die  Mischung  zurück- 
pumpt. Die  hierfür  erforderliche  Kraft  ist  nur 
gering,  so  da£  eine  geringe  Kraftanlage  für  eine 
IfMdbine  von  erheblicher  Durchsetzfilhigkeit  aus- 


recht.   Bd  gewissen  Erzen  werden,  um  das 

Veifaliren  /u  Ixsclileunigen,  über  der  im  oberen 
Teil  des  Bottichs  schwingenden  Kupferplattc 
Anoden  suspendiert;  fOr  Sand,  der  erhebliche 
Mengen  schwerer  Konzentrate  enthalt,  stellt 
diese  sdiwingende  Platte  einen  Kunzcntrierherd 
dar.  t.  C.  Morse  hat  den  Apparat  geprüft  und 
nachstehendes  Gutachten  abg^jäben:  „Die  Probe- 
arbeit veilief  sehr  zufriedenstellend  und  bewies, 
daß  der  Apparat  sowohl  in  Hinsicht  auf  me- 
chanische Konstruktion ,  wie  chemische  Anordnung 
seinen  Zweck  gut  i  rfüllt.  Ks  werden  100  Pfd. 
Er/  verbrochen  und  zu  00  Maschen -Feinheit 
pulverisiert  Nach  gehöriger  Mischung  in  dem 
Apparat  zeigte  eine  Pn  ibe  des  Breis  einen  Ge- 
halt von  18,39  Doli.  Gold  und  1,08  Doli.  Silber 
fQr  I  t.  Cyankalium  wurde  dann  in  genügender 
Menge  zugesetzt,  um  eine  i-prozentigc  L<jsung 
zu  erlialii  ri.  N'arh  dreistflndiger  Behandlung 
enthielt  der  Brei  nur  noch  Metalle  im  Werte 
von  1,24  Doli.  fQr  i  t,  so  da£  fOr  18,23 
Metalle  extrahieit  worden  waren.  Nach  sc<"hs 
Stunden  stellte  sidi  der  Metallgebalt  des  Breis 
nur  noch  auf  l,IO  Doll.^,  so  dafl  die  Ex- 
trahierung 19,37  I^oll.  1  lictrug.  Zu  Anf.mg 
der  Arbeit  fand  sowohl  Extraktion  aus  dem  Erz, 
wie  Faltung  aus  der  Lösung  statt,  indessen  ging 
die  Extraktion  in  schnellerer  Weise  vor  sich, 
wie  aus  den  folgenden  Untersuchungsresultaten 
dc!  Lübung  her\'orgeht:  i.  Gehalt  der  Lösung 
nach  drei  Stunden:  3,36  DoU.  für  i  t;  2.  nadk 
sechs  Stunden:  2,68  Doli.;  3.  mch  acht  Stunden: 
1,24  Doli,  und  4.  nach  zehn  Stunden:  0,30  Doli. 
IMe  Haschine  e^^net  sich  vorzi^Uch  für  die 
Behandlung  aller  rN\inidcr/,e,  insbcbondere  frtr 
solche,  welche  em  feines  Zerbrechen  verlangen." 

P. 

—  In  einem  „Die  Theorie  und  Praxis  des 
Kostens*'  fibersdiriebenen  Au&ats  teilt  A.  W. 

Warwick  in  dem  Mining  Magazine"  (Septem- 
ber, 1905)  seine  Erfahrungen  über  die  Vor- 
gänge beim  Rösten  von  Pyriterzen  mit 

Die  vollständige  Umwandlung  von  Eisen- 
pyrit zu  Eisenoxyd  und  Sdiwefeloxyd  geht 
nach  dem  Verfasser  vielleicht  vermittelst  nach* 


I)  Hier  li^  efloibw  ein  BndOääiK  vor.* 
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stehender,  aufeinander  folgender  Reaktion  vor 

sich: 

2  FeSj  4-  ,3  Oj  «  2  FeO  +  2  SO,  . 

2  SOj'-f  O,  +  katalvtischeaAg«l$«  2S0b 

SO,  4-  FeÖ  -  FeSÜ4 

FeSO«  +  FeO  —  FetO,  +  SO,. 

Das  schließliche  Resultat  ist: 
4  FeSj  +  I J  O,  -  2  Fe,0,  +  «  SO,. 
Die  Biidimg  von  magnet&whem  Eisenoxyd, 
welche  in  gewissen  Öfen  nur  schwer  verhindert 
werden  kann,  ia£t  sich  dadurch  erklären,  dafi 
mit  dem  Gut  etwas  Luft  in  die  Röstmasse  ein- 
getragen wird,  die  aber  natürlich  nicht  für  die 
vollkommenp  0x\(Iicrun2  des  Sthwifels  aus- 
reicht, und  das  lüscnhchiiuioxs d  reduziert  wird: 
FeS.  -f  O.  +  lo  Fe.0:5  =  7  FcjO^  +  2  SO,. 
Diese  Reaktion  geht  wahrscheinlich  in  fol* 
gendcn  2  Stadien  vor  sich: 
FeS^  +  O,  —  FeS  +  SO, 
FeS  h  10  Fe.Oj  «  7  Fe.jO^  SO,,. 
Hinsi<  lulic!)  der  Srliiielli;^keit  der  Reaktionen 
luit  \  erfaüiscr   vur   ciuigca  Jahren  Gelegenheit 
gehabt,  beim  Rösten  an  2  Sorten  Pjriiten  in 
einem  Brücknerofen  Untf  rsiu  hungen  über  die 
für  das  Abbreimeu  des  Schwefels  verbrauchte 
Zeit,  die  Temperaturen  usw.  anzustelien.  Die 
bdden  Erxe  iiatlen  folgende  Zusammensetzung: 


tu  (») 

S  I5.a7«  35.067« 

As  *    >    •   «   ■   •  1,24»} 

Fe  22,2  „  29,40  „ 

SiO,  49fi  n  3  «.35  » 


Andere  Bestandteile     3,1  „        2,95  „ 

Die  Temperaturen  wurden  nni  vlem  Cliatclier- 
Pjrrometer  gemessen.  Um  so  viel  wie  möglich 
Sulfntc  atis  dem  Röstbrei  aiis^usclieiden ,  wurde 
derselbe  vor  der  Analyse  mit  siedendem  Wasser 
gewaschen.  Die  Resultate  lauteten: 
En  Nr.  ■ 


/.eil. 

leinpcratur 

ScUwcfdgelialt 

•c 

% 

Anfang  des  Brennens 

15.2 

Nach  I  Stunde 

510 

„    2  Stunden 

IO,t 

ff  3 

7.4 

>»    4  »1 

610 

5.0 

n     B  „ 

2.1 

0,11 

Kfz 

Nr.  2 

2eit:  Tcruivcutur 

ScbwcffI{;ehaU 

•c 

Anfang  des  Brennen« 

310 

Nach  10  Stunden 

530 

18,50 

20  » 

5-15 

10,00 

1.    i(i  •> 

600 

3.20 

M       4B  It 

775 

0,60 

Um  die  Monge  dc^  in  den  einzelnen 
Zwi^iicntauincn  umgewandelten  Pyrits  festzu- 
stellen ,  mußte  man  die  jeweiligen  Gewichte  der 
Beschickung  bererhnpn,  was  natürlich  nur  in  an- 
nähernder Wei&e  geschehen  konnte.  Hierzu  wurde 
En  Nr.  2  benutzt,  mit  folgenden  Resultaten: 

Zeit  Gewicht  SdiweMfedialt  SdkweMverluat  ia  i  Std. 

Sld.     Pfd.  %  %  % 

10     94  17,4  17,6  1,76 

20     91  9,1  8,27  0,827 

36    89        2,67         6,46  o^oi 

48     88  0,52  2,15  0,180 

Von  dem  anfänglichen  Schwefelgehalt  von 
35  %  hiemach  in  dem  ersten  Zeitraum 

I  76 

wahrend  1  Stunde  Vm  verloren  oder: 

35 

—  0,05 ,  in  dem  zweiten  Zdtranm  — ' — - 

» 7.4 

0,048  "y  usw.,  wodurch  das  allgemeine  Ge- 
setz der  Abnahme  der  Schnelligkeit  chemischer 
Reaktionen  hest.'iiigt  wird.  Dasselbe  Gesetz 
trifil  auch  für  die  oxydierende  Wirkung  der 
Luft  zu.  Diese  Tatsachen  lehren,  da£  ein  Ofen, 
durch  welchen  das  Gut  in  einem  verhältnis- 
mäßig düDDcn  Strom  hindurchgeht,  die  beste 
Ausbeute  liefert.  RdstOfen  der  Systeme  Brown, 
Ropp  und  F.dwards-  sind  vom  w)s>ensi  liaftlit  lien 
Standpunkte  aus  korrekt,  während  der  Urückner- 
ofen  ungeeignet  ist. 

Hinsichtlich  der  Berechnung  der  thermalen 
VerlUÜtnisse  macht  Verfasser  folgende  Angaben. 
Wenn  Pyrit  (FcSj)  gemäß  der  Gleichung 
FcSj  +  1 1  =  2  Fe,  O3  -f  8  SO, 
grliiannf  wirti,  rntwirkeU  rt  ,yS^i7  B.T.U..  mit 
Kücksiclit  aiit  die  Bildung  anderer  Kiscnoxydcusw. 
mag  die  Zahl  fflr  kommerzielle  Zwecke  zu  rund 
3400  angenommen  werden.  Bei  einem  Gehalt 
der  Zuggase  von  2  '^^  SO,  wird  ungefältr  je 
25  Pfd.  Luft  fQr  I  Pfd.  FeS|  Rkr  vollständiges 

I\i''s1en  erf  irdr  rlir  h.  Dir  Tr-mpeialm  dt-i Cise 
i>teigt  nicht  über  43Ü  bis  ^00°  F,  die  Knd- 
temperatur  der  Reaktion  nicht  Ober  i400<*F, 
sie  braucht  nicht  mehr  :ils  i:;oo**  F  zu  betragen. 
Die  spezifische  Wärme  stellt  sich  folgendermaßen: 

SiO,  0,1793 

Fe.Oj      ....  0,1448 

F'  0,1478 

Zugjj;ase    ....  0,2290 

In  einem  Ofen,  der  ungef&hr  60  t  schwerer 

Pyrit- Kupfererze  inntili  ll»  24  Stunden  durch- 
seute,  enthielt  das  Erz  05  FeS,,  iO\ 
Kieseierde  und  anderer  untntiger  Stoffe  und 
5  %  Wasser.  Die  Temperatur  der  abgestix  henen 
Calclncs  betrug  ungefähr  120(j°F.  Die  Be- 
tcchnung  stellt  sich  für  diesen  speziellen  Fall 
folgendermaßen: 
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Rösten  von  2>/i  t  in  1  Std.     Ö3  Pfd.  in  l  Min. 
83  Pfd.  En  in  I  Minute  <-  54.1  Pfd.  FeS, 
in  den  Caldnes  zurfldc  ge- 
blieben  »  3.2  „  „ 

konsumiert  —  50,9  l'fd.  FeS^ 
50,9  Pfd.  SU  3400  B.T.U.  «  173060  B.T.U. 

\V;irtiieverlu-tc :  B.T.U. 

Wasserverdampfung,  4,2  Pfd.  in  i  Min.  4620 

Ausstrahhmgsverhist,  nach  Dulongs  Ge* 

setz  berechnet   57^9 

Calcines:  66  Pfd.  in  i  Min.,  spez.  Warme 
—  0,19,  TempeiBtur  1200*  F:  — 
66>ci2ooxo,i9  15048 

Verlust  in  Zuggasen  1 4  7^23 

17306t) 

Gewicht  und  Temperatur  lassen  sich  auf 
Grund  der  Anaijse  der  Gase  und  der  spet 
W.trme  berechnen,  wie  folgt:  Das  spez.  Ge- 
wicht von  SOj  (Luft  —  1)  ist  ungefähr  2,2, 
Brennen  von  50,9  Pfd.  FeS  in  i  Minute»  55  Pfd. 
SO,,  \v:is  dem  Volumen  nach  oder  4,4 

der  Gase  dem  Gewiclite  nacli  ausmacht: 

55X100  „r. 

 =  1254  Pfd. 

Temperatur: 

Gewicht >;spcz.  Würme:^<Temp.  =  B.T.U. 
oder:  1254  >e     0,23     x  t'F  —  147623 
oder:  t*  =-511»?. 

Einige  einfache  Berechnungen  ergeben,  daß 
bei  einer  Temperatur  der  Zuggase  von  nicht 
mdir  als  4O0''F  Erze  mit  28,4  '  „  Schwefel  mit 
ihrer  eigenen  Warme  für  Sclun<  l/zwei  ke  'genistet 
werden  können.  Wird  die  Temperatur  auf 
nidit  Aber  3cx><>F  gehalten,  was  sidi  duichaus 
erreichen  laßt,  so  genOgt  schon  ein  SchwefeU 
gehalt  von  22,3%. 

Ab  Beiq>iel  eines  neuen  OTens,  wekher  den 
sich  aus  vorstehendem  eigelienden  Anforde- 


rungen mehr  als  irgend  ein  anderer  dem  Ver- 
fasser bekannter  Ofen  Rechnung  trSgt,  wird 

der  F-d wards-Ofen  angctiilut.  Kr  ist  die  Er- 
findung des  australischen  Metallurgen  Thos. 
Edwards,  der  gegenwartig  in  Australien  vieUeicfat 
die  größte  Verbreitung  gefunden  hat.  Auch  in 
Utali,  Arizona,  Kalifornien  imd  Kanada  ist  er 
vielfach  eingeführt  worden.  In  Kalgoorlie  dient 
er  zum  Rr>sten  der  dortigen  Telluridgolderze, 
wobei  sich  die  Kosten  auf  uii^cnihr  05  Cents 
für  I  t  stellen.  In  Kalifoinicn,  wo  Heizöl  be- 
nutxt  wird,  rflstet  er  ohne  Zusatz  von  Brenn- 
material arme  Kupfcrsulfidcrzc,  die  Kosten  be- 
tragen nur  20  bis  25  Cents  für  1  t. 

Auf  der  Vampa-Sdimelxhlltte  in  dem  Bing- 
ham  Canyon  in  Utah  hat  W.  Icflrdidi  2  modi- 
fizierte Edwardsöfen  im  Betrieb  gesehen,  einen 
Stationaren  und  einen  sogenannten  tilting  fumace 
(Kippofen). 

Der  F.dwardsi  ifen  ist  ein  lanclicrdiger,  vom 
Beschickungs  -  n.uh  tlcni  Abslichende  zu  leicht 
geneigter  Flammofen.  Der  Rührapparat  be- 
steht in  einer  An/.alil  Rührnnie,  die  mit  durch 
die  Decke  reichenden  vertikalen  Spindeln  ver- 
bunden sind  und  durch  ein  konisches  Rader» 
werk  (hcvel  gearing)  getrieben  werden.  Die 
Rüliiarnic  beschreiben  Kreise,  welche  einander 
in  entgegengesetzter  Richtung  durchschneiden. 
Der  erste  Arm  verteilt  dabei  also  das  Gut 
zunächst  in  mehr  oder  weniger  kreisMrm^en, 
konzentrischen  Furchen  auf  dem  Boden  des 
Herdes,  worauf  der  zweite  Ann  einen  Teil  des 
(jules  vorwärts  schiebl  und  es  gleichfalls  in 
kreisförmigen  Furchen  über  den  Herdboden 
verteilt,  und  so  wird  das  Gut  VOTwatls  und 
rOckwarts,  in  einer  Zickzacklinie  durch  den 
ganzen  Herd  bewegt.  Durch  die  Neigung  des 
Ofens  wird  diese  Bewegung  befördert  Das 
Gut  legt  dabei  einen         zurfldc,  der  2^- 
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mal  so  hmg,  ist  als  die  Lange  des 
Ofens  bctr;ipt.  Der  Ofen  vrihimli  t  infii^e  davon 
bedeutende  Kumpakllicii  mit  gitjßcr  Kapazität, 
was  in  der  Erhaltung  der  Hitze  und  der 
I).iuciii;iftißk<  it  des  (Ifens  Ausdruck  findet.  Da 
die  Rahrarme  beständig  innerhalb  des  Vk-ns 
sich  befinden  und  sich  also  nicht  abkühlen,  so 
findet  auch  hierdurch  kein  W'ürmcvcriust  und 
keine  Stiirung  des  Zuges  durch  das  Öffnen  und 
Schlielkn  von  Türen  statt. 

Der  kippbare  Flammofen  besitit  14  Rahr- 
arme und  seine  Gesamtlänge  betrilgt  57  Füll 
(■•17,373601).  Die  Neigung  desisclbeu  stellt 
sich  auf  ungefähr  i  FuB  (—0,3048  m)  fDr  die 

<;;ni/e  Lar-ur.  (!ii<li  Iflfk  sie  sii  h  verniiltelst  eines 
Si.luaubengewinücs  nach  Belieben  abändern.  In 
dem  festliegenden  oder  Dupiexofen  betragt  ^e 
Y«Zoll  auf  I  Fuß  {=1,5895  cm  auf  30,1  s  cm). 

Die  Einzelheiten  der  Konstruktion  der  beiden 
Ofen  sitid  traten  zusammengestellt: 

Die  vorstehenden  Angaben  über  die  Durch- 
setzung repräsentieren  die  im  ]iraktis<  hcn  Ik-- 
triebe  erhaltenen  Kesuhatc,  die  sich  nacii  W.  s 
Ansicht  durch  rationelle  Gestaltung  der  Zt^- 
Verhältnisse  um  mimlestens  l5°'o  «rhöhen  licRcn. 

Um  den  Verlauf  der  Entschweflung  in 
dem  Dupiexofen  kennen  zu  lernen,  wurde  das 


vor  den  Zugtüren  bcfmdlichc  Gut  in  regel- 
mäßigen Zwischenräumen  auf  seinen  Gesamt- 
schw«fe^alt  (einachlidnich  Sulfat)  ttnteniid)^ 
wobei  man  folgende  Etgeboisse  erhielt: 


Gegenflber  TOr 

21     .     .  . 

39.72 

7. 

s 

M 

n 

19     .     .  . 

39,20 

n 

n 

M 

n 

17     .     .  . 

36,14 

n 

n 

M 

n 

15     •     •  . 

-•9,24 

M 

n 

M 

n 

13     .     .  . 

27,08 

,1 

n 

n 

II     .     .  . 

23,62 

1, 

» 

l> 

M 

9   .   .  . 

22»20 

M 

n 

»1 

II 

/    •    •  • 

10,32 

II 

II 

M 

>i 

5    •    :  ■ 

16,64 

l> 

» 

n 

w 

3    •   •  • 

8,82 

» 

n 

II 

II 

I  .  .  . 

7.50 

II 

II 

Die  Bedienung  des  Edwardsofens  best  hiänkt 
sich  fast  ganz  auf  (Jlen  und  ühnliclic  Arbeiten, 
so  daS  I  Mann  fOr  eine  ganze  2^hl  ausreicht 
Auch  die  Ausgaben  für  Unterhaltung  und  Be- 
darfsartikel spielen  eine  seht  gelinge  Rulle.  Für 
die  beiden  Öfen  der  Yampa-Hfltte  belaufen  sich 
die  Kosten  (für  Öl,  AblÜlle  USW.)  in  I  MoMt 
auf  nur  15,20  Doli. 

Die  beistehenden  Fig.  265  —  267  illustrieren 
die  Konstruktion  des  Ofiens.  P. 

IVIctallbearbeltung. 

über  die  Fabrikation  von  Silicium- 
Bronxedraht  berichtet  Erwin  S.  Sperry, 
Redakteur  der  seit  Anliing  dieses  Jahres  in 
Bridgeport,  Connecticut,  erscheinenden  Monats« 
Schrift  „The  Brass  World  and  Platcrs'  Guides 
Diese  Bronze  veidankt  ihre  E.xistenz  der  schk(  Il- 
ten (,)ualit.'it  des  Kujifers  zu  Recinn  der  elek- 
liis(  hcn  Ära.  Die  Ul'crtragung  der  elektrischen 
Kraft  sdiuf  das  Bedürfnis  nach  einem  Draht 
von  größerer  Leitungsf.lhigkeit  und  höherer 
Spannungsfestigkeit  als  der  damaU  fabrizierte 
Kupfeidraht  besaß.    So  soll  die  ddctrische 


r)u]>Icxofcn  Kippofen 

Ilerdllaclie   1  i  Fuß  x  y-'  Füll  6Fußx57FuB 

Neigung   Vs  Zol  auf  i  FuB  Vs  Zoll  auf  i  FuB 

Schnelligkeit  der  Rüluarme 

in  I  Minute    ....  i'/j  Umdrehungen  2  Umdrehungen 
Erforderliche  Betriebskraft            4  PS  i  PS 

Durchsatzfähigkeit  in 

24  Stunden     .    .    .    .  •       72  t  25  t 

Schwefelgchalt  dc^  Erzes  26  bis  39  % 

„         der  Cakincs  2,2  „  8,6  „ 

„  M  Zuggase  4,3  %  SO,  dem  Vdumen  nai  h. 
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Leitungsfahigkeit  des  KupferUralites,  aus  welchem 
das  ente  tnumtiantiscfae  Kabel  im  Jahre  1 856 

gemacht  war,  nur  50  betragen  lialx  n ,  w'shrcncl 
sie  sich  for  den  heute  fabrizierten  Kupferdraht 
attf  98  und  darOber  stdit  Der  Grund  der 
geringen  damaligen  Leitungsfahigkeit  lag  in  den 
in  dem  Kupfer  enthaltenen  Verunreinigungen. 

Lazarre  Weiller,  ein  Teiliiaber  der  Draht- 
fabrik WdOer  St  Cie.  in  AngoaMme,  Frankreich, 
hielt  den  in  (!rm  Kupfer  enthaltenen  SaufislufT 
für  die  scliädlichstc  Verunreinigung  und  ver- 
suchte, denselben  vermittelst  EinfOhrung  von 
Siliciura  auszuscheiden.  Das  Resultat  war  die 
Herstellung  von  „Silicium- Bronze".  Die  Er- 
findung wurde  in  den  Jahren  1881  —  1883  in 
Frankreich,  Belgien,  England  und  den  Ver- 
einigten Staaten  von  Amerika  patentiert.  Das 
Verfahren  bestand  darin,  daß  Kupfer  oder 
Kupfer  und  Zinn  in  einem  Tiegel  geschmdsen 
wurden  und  sodann  ein  siüciuni -produzierendes 
Flußmittel  zugesetzt  wurde.  Dieses  tluBmittel 
setste  sich  fo%endermaBen  susanunen: 

Pulverisiertes  Glas      .    .    60O  Tdle 
Kaliumsiliciumnuüiic!  .        450  „ 
Gewöhnliches  Salz     .    .    250  „ 
Natriumkarbonat  .   .  *     75  „ 
Caiciumkarbonnt  60  „ 

Calciunn  lilürid  (tr^H:kcn)  .     5'k  '  „ 

Auf  100  kg  Kupfer  oder  Bronze  wurden  zo  kg 
FluBmittei  verwendet  Als  Pmdukt  erhielt  man 
ein  von  seinem  SaueistofT  liefieites  Metall  vnr; 
höherer  elektrischer  Leitungsfühigkeit  und  größerer 
Spannnngsfestigkeit  Das  auf  diese  Weise  er- 
zeugte reine  Kupfer  wird  indessen  von  dem 
heutigen  gewöhnlichen  Kupferdraht  weit  über- 
trofllen  und  man  hat  das  Verfahien  denn  auch 
in  soweit  bereits  fiflhidtjg  wieder  aufgegeben. 

Auch  die  „Silicium -Bronze"  wrn<le  jeden- 
falls, wie  so  viele  andere  patentierte  Legierungen 
wieder  aus  dem  Markt  verschwunden  sein,  wenn 

(.lie  ^Vt■ilIl•r^|  hen  T'ntei>Li<  Hungen  nicht  von  zwei 

Amerikanern,  dem  elektrischen  Ingenieur  Dr. 
Leonard  Waldo  und  dem  jetzigen  Betnebdeiter 

der  Benedict  Ä:  Bumham  Co.  zu  Waterbury, 
Connecticut,  fortgesetzt  worden  würcn.  Sie  er- 
kannten, daß  die  Verwendung  des  Weillerbcheu 
FluBmittels  keine  verläßlichen  Resultate  liefere, 
und  ferner,  daß  dabei  das  Kupfer  oder  die 
Bronze  auf  eine  sehr  hohe  Temperatur  gebracht 
werden  mOsse,  unter  entsprechender  Verschlech» 
tcrung  do>  Metalles.  Utn  j' !p  Zut  ft~''S) 
erfanden  Cowles  Brothers  üu  S'erfahrcn,  Alu- 
minium und  andere  refraktertsche  Stoffe  zu  redo- 
zieren- Die  Cowles  Electric  Snicltinj;  Co.  ent- 
deckte, daß  durch  Erhitzen  von  Sand-  und 


Federkupfer  (shot  copper)  mit  Holzkolilc  in  dem 
dektrischen  Ofen  sidi  eine  ^iciumkupferle^e* 

ruiig  liilden  l.issc:  sie  bildet  das  .\usgangs- 
material  fQr  die  Herstellung  von  SUiciumbrorue 
und  das  Gnviessche  Verfahren  stellt  somit  den 
Beginn  der  Fabrikation  von  SUictumbronzedxaht 
dar.  Reines  Silicium  ist,  wie  hier  bemerkt 
werden  mag,  für  die  Erzeugung  von  Silicium- 
bronze  von  keinem  Wert,  da  sein  Schmelz- 
punkt s  »  hoch  liei;'  l  ''^  e<  sj«  h  nicht  leicht 
mit  Kupter  verbindet,  aulicnicm  aucl» sehr  kost- 
spielig ist  Dagegen  liegt  der  Schmelzptmkt 
der  Silii  iamkupferlegierunc;  nahe  demjenigen  des 
Kupteis  und  sie  verbindet  sich  leidit  mit 
letzterem. 

Nach  mehrfachen  Versuchen  ist  die  folgende 

lliischung  als  Standard  angenommen  worden: 

Standard -Siliciumbronzemischung: 

Kupfer  98,53% 

Zinn  1,40  „ 

Silicium  0,05  „ 

Der  durchschnittliche  Sauerstoffgelialt  von  raffi- 
niertem Kupfer  betragt  0,0  x — 0,02  o  ^,,  beim 
Schmelzen  des  Kupfers  erhöht  er  sich  auf  un- 
gefÜlir  0,05  Diesem  Cebalt  enL'-pricht  die 
in  üct  Siandardmischung  eiuhaitcae  Menge 
Silicium.  Wird  der  Hisclmng  ein  Überschuß 
von  Silicium  /ii'^esetzt,  so  bildet  Steh,  ent- 
sprechend dei  üleicliung 

Si-|-CuO  =  Cu  )  SiÜ, 

/.utiü(:!i>t  Kiciclciüe,  die  auf  die  Leitungsfähig- 
keit des  Metalls  keinen  Einflufi  ausübt,  da  sie 
nis  ?i  hiacke  auf  der  nbcrfl.lche  des  Bades 
sdiwimmt.  Ist  die  Reduktion  des  Kupfers  aber 
vollkommen,  so  verbindet  sich  das  flbeisdiflstige 
Silicium  mit  dem  Kupfer  zu  einer  Legierung, 
deren  Leitungsfoliigkeit  w^en  dieses  Silicium- 
gchaltcs  geringer  ist 

Da  Siliciumkupfer  im  Handel  mit  vendtie- 
denem  Siliciumgehalt  erscheint,  so  ist  die  der 
Mischung  zuzusetzende  Menge  gewöhnlich  für 
jeden  Fall  emzein  su  berechnen.  Am  bequennten 
macht  >ic  Ii  dies  für  eine  Legierung  von  lü% 
Silicium.  Für  die  oben  erwähnte  Standard- 
mischung  wOide  sich  das  Vcihaltna  folgeader' 
maSen  stellen: 

Standard  -  Siliciumbronzemischung 
bei  Verwendung  von  lOprozenL  Siliciumkupfer: 

Kupfer   98,10  kg 

Zinn   1,40  „ 

lo^o  Siliciumkupfer  ....  01,50 

Aus  einer  derartigen  Mischung  erzeugter  Si* 
liciumbronsedraht  besitzt  folgende  ßgenachaAen: 
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ausgeglühter  gezogener 

elektrische  Ldtong^« 

fähigkeit(Matthie- 

sens  Standard)   .         41%  4^% 
Spannungsfestigkeit 
für  I  Quadratzoll 
für  o.oäozOUigen 

Dnht  ....   43000 Pfd.    92 800 Pfd. 

( ~  3o«3  ktfcui»)  6sHl«/ni>*) 

Verlängerung  bei 

«  Zoll  .   .   .   .  34«/, 
Verringerung 

Oberfläche     .    .        85»  68  „ 

WindungenfllröZoll      1 19  m  8 » 

Speriy  hat  Versuche  amgefOhrt,  das  Siiidum 

(hiich  Atuminium  oder  Phospln-i  zu  ersetzen. 
Daü  erstere  Metall  schien  sich  in  Rücksicht  auf 
seine  gr06ere  AffinitSt  na  Sauentoff  und  sehe 
höhere  elektrische  Leitungsfähigkeit  für  diesen 
Zweck  ganz  besonders  zu  eignen,  bei  der  prak- 
tischen Durchführung  liat  sich  dies  aber  als  falsch 
herausgestellt.  Das  dabei  gebildete  Akimiiiium- 
f)X)(i  stfipt  nrmilich  nicht,  wie  die  Kieselerde, 
an  die  Oberiiachc  des  Bades,  sondern  scheint 
eine  Menge  Kupfer  festzuhalten  und  in  teig« 
f  nniger  Masse  nach  oben  zu  steigen.  Dazu 
kommt,  daß  etwa  überschüssige  Mengen  an 
Ataminium  «dir  schnell  beim  GieBen  in  die 
formen  oxydiert  werden  und,  da  dieses  O.Nyd- 
lilm  durch  Öl  nicht  entfernt  wiiü,  gelangt  es 
in  die  Form,  und  man  erhalt  ein  schmutziges 
Billet. 

Phospli  ir  l;ißt  sich  an  Stelle  von  Silii  ium 
mit  gkii  Ii  guten  Resultaten  verwenden,  voraus- 
gesetzt, ei  wild  in  richliger  Menge  zugesetzL 
Als  Beweis  hierfür  gibt  Sperry  zwei  Proben 
von  Siiidum-  und  Plvosphorbrouze  an.  Die 
Mischungen  setzten  sich  folgendermaBen  zu» 
ssmnen: 

Siliciumbionzemischung : 

Kupfer   .  9«,75Vu 

Zinn   1,20  „ 

Siiidum  0,05  „ 

l'hosph  orbron  zemischung : 

Kupfer   98,75% 

Zinn  1,20  „ 

Phosphor  0,05  „ 

Für  die  Einliagung  des  Siliciunis  '.vurdc  i^pm- 
zentigcs  Siliciumkupfcr,  für  diejenige  des  i'hos- 
phots  loptosentiges  Phosphorlnipfer  verwendet. 
Beide  Mischungen  werden  in  genau  glci«  her 
Weise  behandelt  und  der  daraus  produzierte 
Draht  von  0,080  Zoll  Dicke  wurde  auf  seine 
eldrtiiache  KonduktivilAt  geprOli  mit  foljgendcn 
Resultaten; 


ElektriKbe  KondiikÜviüU: 

(MattbifSCDs  SUndnd) 

Siliciumbronzedraht:    geglüht  42,0% 
„  gezogen  4'.6„ 

Fhosphoibronsedfaht:  gcgiülit  41,9,, 

gezo<;en     4  1.5 

Die  Ergebnisse  sind  hiemach  nahezu  gleich.  Da 
aber  das  Siiidum  dne  höhere  Ldttmgsflh^kdt 

!)c.sitzt  als  riiusphiir,  so  flht  das  Vorhandensein 
einer  überschüssigen  Menge  des  ersteren  einen 
weniger  nachteiligen  EinfluB  aus,  und  das  Si« 
licium  ist  aus  diesem  Grande  daher  andi  dem 
Phosphor  vorzuziehen. 

In  der  erslea  Zeit  wurde  Silidumbronzc- 
draht  haupts<lchlich  fUr  die  Luftleitungsdrahte 
der  Str;ificrih:ihn'»n  vftwendet.  Da  sich  jcdt.ch 
spaierhm  herausstellte,  daß  Kupferdraht,  bei 
Benutzung  von  mehr  TrJigera,  den  Anforde- 
runjicn  gcnflgte,  so  Heß  man  den  kostspieligeren 
Draht  fallen.  In  neuerer  Zeit  ist  man  aber 
wieder  dazu  Obergegangen,  Sitidurobronzedraht 

an  Biegungen  der  Strül^eiib.ihiieii ,  wie  aut  h  fül 

tdephonisclic  Übertragungen  mit  laugen  Spann- 
wdten  zu  benutzen. 

Unter  dem  Namen  „Phono- Electric -Wire" 

ist  kiiizlith  iru  Markt  ein  Fabrikat  crsLliicnen, 
das  in  Wirkiiciikeit  einen  Siliciuiubioii/ediaht 
dantdit,  nur  hat  man  ihm  dnen  h^emdartig 
klingenden  Namen  gegeben.  Spciry  gibt  dafür 
das  nachstehende  Analysenresutlat  an: 

Analyse  von  MPhono-Etectric-Wire": 
Kupfer  98.65  Vo 

Zinn   1.35 

Silicium   nichts.  1*. 

—  Ein  .\ppaiat  zum  Auffangen  von 
Schleifstaub  wird  neuerdin^  von  Engelbert 

Vcndcrbusli  in  Detroit  auf  den  ^^arkt  ge- 
bracht.    In   Fig.  268   repräsentiert  A  dn 


Fig.  26t. 
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Schleifrad  jigendwdcher  Art,   das   von  der 

Haube  C  bedeckt  ist.  Von  dieser  Haube  führt 
ein  Rohr  D  nach  einer  Kammer  E,  an  deren 
Boden  sich  die  mit  Wasser  gefüllte  PEanne  O 
befindet.  Letztere  laßt  sich  durch  eine  Öffnung 
in  einer  Scitenwand  der  Kammer  hcrausnelinien. 
Die  letztere  steht  in  Verbindung  mit  dcui  Saug- 
rohr das  seinerseits  mit  einem  Exhaust-Ven> 
tilator  verbunden  ist.  Wahrend  des  Schieifens 
fallen  die  Schleif produkte  durch  das  Ruhr  D, 
weldies  tangential  an  dem  Rade  anliegt,  in  die 
Kammer  und  zwar  werden  nur  die  schwereren 
metallischen  Tcikiien  in  der  Pfanne  von  dem 
Wasser  aufgefangen,  während  der  Staub  imd 
leichteie  nicht  metallische  Stoffe  zum  großen 
Teile  durch  den  Ventilator  ins  Freie  geführt 
werden.  Der  Apparat  dient  daher  zugleich 
zum  Reinigen  des  Schleifproduktes,  für  das  in- 
folge i-incr  konzentrierten  Form  ein  höherer 
Preis  erzielt  wird  als  für  das  mit  dem  gewöhn- 
liehen  Exhaiist-Ventilatorver&hrNi  gewonnene 
FiodulcL  P. 


]S/Ietallüberzüge. 

Ein  Apparat  zur  Herstellung  von  Blei- 
tlbenogen  auf  Eisen,  Stahl,  Kupfer  und 

anderen  Metallen  ist  v(m  Hugh  Rodman 
ia  Cleveland,  Ohio  erfunden  wurden.  Das  Ver- 
fohren  beruht  auf  der  Tatsache,  daß  Metalle 
sich  in  Gegenwart  von  Natrium  mit  Blei,  Zinn, 
Zink  oder  anderen  leicht  schmelzbaren  Metallen 
Aberziehen  lassen.  In  Fig.  269  stellt  /  einen  guß- 
eisernen Kessel  dar,  in  welchem  das  Blei  1'  ge- 
schmolzenist. Darüljcr  bcfmdetsicli  limolzencs 
Ätznatron  3.  Die  Zersetzung  des  letzteren  erfolgt 
mit  Hilfe  eines  elektrischen  Stromes.  Die  Anode  4 
mag  aus  Knhicodersonst einem geciLrneten  Material 
bestehen.  Der  zu  ubcizieheudc  Druht  5  wird 
durdi  den  Elektrolyten  hindurch  in  das  Blei 
geleitet.   Um  indessen  su  verhindern,  daß  sich 


das  geschmolzene  Ätznatron  auf  dem  Draht 

festsetzt,  ist  eine  Scheidewand  6",  (>  hergestellt; 
die  den  Draht  nicht  durch  den  Elektrolyteo 
wieder  heraustreten  ISltt  Sobald  das  Ätznatron 
zersetzt  ist,  vei bindet  sich  das  Natrium  mit 
(lein  Blei  und  t>ewirkt  die  Absetzung  desselben 
auf  dem  Diuht.  Dieser  braucht  angeblich  nicht 
erst  abgebrannt  zu  werden,  da  das  Atznationliad 
adioii  von  selbst  das  Oxyd  entfernt  F. 

—  Charles  F.  Bnrgess  beriditete  auf  der 

Sepleniberversammlung  der  Ainericnn  (."'.' tu' 
Society  über  „den  Einflufl  von  Arsenik  in 
Atzlteungen**.  Der  Vortrag  behandelte  zum 
größeren  Teile  die  schädliche  Einwirkung  icint.: 
Schwefelsäurelösung  auf  Eisen  und  Stahl,  welche 
durch  einen  Gehalt  der  Lösimg  v<ni  .\r^cntk 
vern)ind(  rt  wird.  Hier  interessiert  inslu  v,  ,ti,i, -, 
die  Bemerkung,  daß  auch  die  sihw.ulunde 
Wirkung  der  Vernickelung  auf  Slahli'cdern  zum 
groSen  Teil  auf  die  Art  und  Weise  des  Ätzens 
derselben  vor  dem  Vernic  keln  zurückzuführen 
ist  Verfasser  hat  in  dieser  Hinsicht  die  Stärke 
von  Stahlfedern,  welche  in  aner  arsenhaltigen 
ÄtzIOsung,  und  von  sokhcn,  wcUlie  in  reiner 
Sfture  behandelt  worden  waren  und  sodann  vec* 
nidtdt  worden,  gemessen  tmd  dabei  nachstdiende 
Resultate  erhalten: 


Dcflcklioii: 


iu  reiacr  Siiutc  gc&ut 
«nd  nickelplauiert 


Dutdudmlu 

in  Mr>>cnbaUiger  biiurc 
fdtit  iLDidtelplaltiert 


Dmdiscluiltt 


vor  dem 
Beizen 
0,172" 
I7S* 

n.ich  dem 
Sanieren 
0,140" 

«54* 
140 

«44 

148 

o,\-i" 

0.145" 

0,1  bo 

0,158 

1(18 

•S« 

17a 

»54 

146 

158 

»54 

«m67 

Schwiidiung 


7.« 


Diese  Resultate  lassen  em  weiteres  Studium 
dieser  Frage  im  Interesse  der  Elektr>  »piatlicr- 
industrie  jedenfalls  wünschenswert  erscheinen. 

Berichtigung. 

In  «Irin  Artikel  „Herbert  Haas,  Pyrit- 
schmelzhUtte",  lieft  lO  dieses  Jahrganges,  muß 
es  heiften: 

S  3S3  rechts,  Zeile  5:  2134  statt  6400, 
S.  i84  links.    Zeile  5:  37%  statt  7%. 
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Blei  -Sohacktöfan.^) 


1 

 ^ 

Ofen  derOmoha 
'   and  Orant 
Smeltingr 
1  World.  ItenTAr 
(nicht  to  Betrieb) 

Valley 

* 

Ofen  der  Globe 
SueltfaiK  and 

KDimilg  vOi 

Warndt  Vtth 

Eilns,  Publo 

■■=-  ■  — 

Anznhl 

14 

12 

20 

18 

Dom 

Durchmcs»er  mm 

100 

lOü 

100 

100 

Qiierschniu  ijmm 

7854 

7854 

<)362 

7854 

7  «5  4 

Gestmtquer  schnitt 
qaim 

1000(6 

•  J  #  WUT 

lAI t73 

i-uriucbcue 

DimenslaMi»  m 

0^915 -3.657 

I,SS>4,16 

Inknlt  qm 

3»34» 

S«073 

4iM' 

I'ro  <|m  Forinebciie 
qiuiti  Düsenöffnung 

3*  S6t 

34660 

3*907 

30953 

340S3 

Wuidpmiung  mm 

1250 
'  Wasserslule 

WauenSule 

1440 
WaacnSule 

l"riir<  rnuii^'  ■Icr  Dilscn  vom 
Miitclpiinkie  oder  ilcr  Miltel- 
linie  des  <Hem  mm 

457 

559 

  .     . 

380 

610 

559 

■         —  — 

H  »hc  ilrr  l'<  schickungssilule 
Foraiebcne  bis  <iicht  ro 

44> 

6,70 

5<>'' 

5/'4 

4.  «9 

DwchiiM»*  1 

mengen  In  | 
^4  Stunden 

En:  t 

S4<4 

9<^7 

127 

>«i.4 

Geaaml- 
beacfaickuBg  t 

r*.s? 

"7,9 

»08.9 

■63.3 

I45»s 

BrennslofT  t 

io,9>-i3,7 

14.97 

14,06 

«9.5 

'4.S 

Metall  t 

10,9 

9,98 

«<>.33 

12,7 

Stein  t 

7.10 

«•.35 

'4,5 

12,7 

ScÜncken  t 

'  [ 

77,0 

Jtfi 

106,1 

95.*6 

A«f  1  Tonne  BnaBstoff 
in  24  Stinideii 

Ofen  der 
Omaha  and 
Qnuit  Smeltiiig 
Worki,  DenT«T 

fnidit  in  Betriebl 

Atkuuna, 

Ofen  der  Oiobe 
Sjnelting  and 
Kefining  Co. 

 1 

Murny,  Utah 

^lan,  Pnablo 

Durch-  Kr/. 

■ 

6,ob 

6,13 

6.51 

7.8« 

geseuie 
Tonnen 

1  Gesamt* 
beichickuDg 

7,8» 

7>74 

•»37 

10,0 

Aus- 

Metnil  t 

0,60 

0^71 

o.«37 

0,876 

gebrachte 

Stein  t 

o,4S 

0.74 

0,876 

Tonnen 

Schlndcen  t 

s.«<» 

Si44 

6.57 

qm  Formebeoe 

0,283 

o,i6s 

0,16 

0,286 

Dcuen 

Znhl 

«t'9 

1,31 

1.Q36 

i»»4 

Quenchiiitt  qmm 

9319 

9494 

5430 

8055 

975« 

*)  Eic^nzuBg  2U  Heft  17:  Leislusget»  melnlliifgiscber  Ofen. 
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BUi-Soliaektdfen. 


Auf  j  Tonne 
in  24  Stundm  ducb' 
geaeuten  Etm 

Ofen  der  Omaha 
and  Orant 
BmOUag 

Works,  Denver 

(nkht  in  lietricb) 

Arkansas, 

Vallnv 

(MnOnr  61o1w 
Smtltbif  uA 

»••llilllf  0(k 

Munfty»  irtah 

qm< 

Fonnebene 

0,0615 

0.02b9 

0,04g 

0,0360 

1 

DOten 

1 

Zahl 

0,198 

o.«39 

0.157 

o.i$9 

Querschnitt 
qmm 

aoii 

•559 

886 

"37 

"47 

BKiniloflVeflimMh  t 

o,ai7 

o,ifrs 

0,163 

o.»54 

0.1  «8 

Aul  r  tjni  Fornicbenc 

Ofen  der  Omaha 
and  Orant 

Worka,  Denver 

( nicht  in  Betrieb) 

Arkansas, 

Ofen  der  Globe 
Smelting  and 
BatfBiag  Co. 

Marray,  üuüi 

Eilen,  Pueblo 

4.34 

Daaen 

Zahl 

4.18 

4.386 

5.>7 

3. '.»4 

Qnetxbnin 
qmm 

« 

33660 

32907 

3095a 

34082 

BKOiwtoifvtriirMKh  in 
14  Stundea  t 

J.5>7 

3*564 

6^ 

3.*4 

3i49S 

In  2.|  Stun- 
den dun-ti- 
fnwtit 

En  t 

16,26 

31. 60 

37.15 

«7,34 

Gcsamt- 
IWKhicttuni;  t 

21,0') 

28,0; 

4^.94 

32.18 

35.00 

In  24  Stun^ 
den  aus- 

McUiU  l 

a,6o 

4.30 

3,21» 

3,06 

«.73 

2,74 

3,86 

3.06 

Schlacke 

«».33 

3i,»9 

M,91 

»«»97 

VmIi«  «m  Wllh«lai  Kn«»»  ia  Halt«  a.  S.  -  Ondi      BacMwctoat  dm  WitwiitWM  im  Halb  «.8. 
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unter  AuMhlnß  das  E3««nhflttenw«Miu. 
Henmsgegeben 

Dr.  W.  BORCHERS, 

Geh»  RflffeningKM^ 

0.  ftofcwoc  der  McUMaiffe  nod  Vontand  des  Labontodam  ilr  m«*jiIi«ii^—m«ii  Blcldiioaalallni|b 

M  im  Königl.  TediB.  HocfaichBle  AadieiL 

Verlag  von  WILHELM  KNAPP  in  Halle  (Saale). 

22.  November  1905.  H.  Jahrgang. 

IN»  ■»IC«lftllvr(U*'  «wclwiBt  *I«r««hniigig  aa  Jedem  S.  «od  ti.  «Im  IIobbi».  Da*  AbonnemcDi  koitet  viertei- 
PkilM  mi.  4,1—       Daataddhid  mi  OttautUk -  Oagin ,  für  im  AMiud  «iacMQUriiGh  Wt.  II«H«lluinc«  oelnMa  Jed« 

BMÜMAag»  dto  BMt,  towto  dk  VotagikwiibudlMw  Wllbclat  Kaap»  la  Bil»  (SuUe) ,  MUdm«  19  iiinm>at  bMoM 
vmim  th  db  wwJtwylfnB  PlifcwWB  uät  4»  ftg.  faaracfeiMi.  M  WtodtckehagM  tritt  bnUigunc  eb. 

Miiwilulpte  ron  Abhandlungen  und  kleineren  Milleiliui(en  bittet  man  an  Geb.  Rff. -Rat  Prof.  Dr. W.  Borckcra,  Aa^M. 
Ladwigutlee  ij  «niuiciMlrn.  —  Atle  Originalarb<ril«n  werd«n  gut  honoriert.  —  Von  Or%iaalarb«iten  werden,  wann  andere 
Wantchr  aaf  dea  BaBaekriptei  oder  Kerrektarbogea  nicht  gcäolert  werden,  den  Herren  Autoren  >}  Sooderabdrilcke  (U(e>teIIt. 


Tagesfragen. 

n  Heft  1 2  dieses  Jahrganges  unserer  Zeitschrift  wurden  die  Aussichten  auf  Ver- 
einfachung des  Kupferhüttenbetriebes  einer  kurien  Erörterung  unterzogen.  Als 
Hauplgnindlagen  fbr  diese  HflgUchJceit  wurde  eineneits  die  Konseotration  des 
Kupfersteines  mittels  an  Sauentoff  angereichertem  Winde,  andrerseits  die  Möglich- 
keit einer  direkten  \'erarbeitung  des  auf  annähernd  Cu,S  konzentrierten  Steines  durch  Elektrolyse 
genannt  Inzwischen  sind  über  die  einzelnen  Verfahren,  Verblasen  vnn  Kupferstein  durch 
P.  Brandt  (Seite  311,  Band  2  dieser  Zeitschrift)  und  über  die  Elektrolyse  vun  Spurstein  durch 
Borchers,  Gflnther  und  Franke  (Seite  276  dieses  Jahrganges  der  Zdtadirift)  weitere  Binzd.« 
heiten  verOSentlidit  wofden.  Über  dnen  widitigen  Punkt  Mitten  jedodi  noch  genauere  Untere 
sudiuageo,  nftmlich  ober  die  Slberverluste  in  den  verschiedenen  Stadien  des  Verbkaeos 
oder  überhaupt  der  Venirbcitung  vnn  Kujiferstein  bis  auf  S(  hwarzkupfer.  Diese  Silbervcrluste 
können  unter  Unislündon  {'nLs(  heidcnd  sein  für  eine  Vcrärulrrung  der  jetzigen  Arbeitsweise. 
Aus  der  Praxis  des  Kupferkunverterbettiebes  fehlt  tatsächlich  jedwede  zuverlä.ssigc  Angabe  in 
tAea  diesen  Gcigenstand  bdiaaddwten  VerOffie&llichungen.  Ob  es  Hüttenwerke  gibt,  wddie 
adbat  genaue  Kenntnis  Ober  die  Eddmetallverluste  in  dta  dnxelnen  Stadien  der  Kupferstdn- 
veratbeituiig  haben,  ist  nicht  bekannt;  sdbst  Ober  die  r.esainisilberverlustc  derartiger  Betriebe 
fehlen  VerufTentlichungen.  welche  auf  eine  rrrnaue  Ermittelung  derselben  schließen  ließen. 

Herr  Dr.  E.  Günther  hat  (.i'\c<c  Lücke  unsrer  Kenntnis  der  Kupfersteinverarbeitung 
wahrend  des  letzten  Sdninieis  diurh  t  iisgehentle  < juanlitative  Unteisut  liungeii  ausgefüllt  und  liegt 
seine  Verütlentlichung  über  die  Ergebnisse  heute  vor.  \\'enu  auch  von  vornherein  anzunehmen 
war,  dafi  mit  dem  Zeitpunkte,  wo  die  eigentliche  Sleinkonaent»tion  cum  Abschluß  gdcommen 
ist  und  die  Abacheidung  von  Metallen  antritt,  die  Verflfichtigtmp-  und  Veiachhckungsverluste 
an  Metallen  sich  steigern  würtlen,  so  war  d(Kh  kaum  zu  erwarten,  ilal)  der  Unterschied  in  den 
Edelmetillverhisti  n  bis  zur  ln'khstcn  Spuisic-inknnzentratiön  und  von  ddl  bis  zum  Schwarzkupfer 
ein  so  gH'lk-r  >citi  wüidc,  wie  ihn  Herr  Ds.  (imitlicr  erniittcit  hat  l'^akll^ch  entsteht  bis  zur 
Maximalkonzcntration  des  Spursteincs  überhaupt  kein  Silbcrverlust,  während  in  dem  weiteren 
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KonzentcatkMMttadinm  swisdieii  Spucatein  und  Schwaraslnipfer  Tast  der  vierte  Tdl  der  GcaamU 
sUbeimenge  verloren  geht  Diese  Zahlen  mflaaen  den  KupferhtttlenteuteB  «i  denken  gdien  und 
können  die  von  uas  auagesprochene  Ansicht,  daß  mit  Erreichung  einer  Grenze  von  7'  ;  i  ^0"^. 

also  mit  dem  Abschluß  der  Steinkonzentration  und  Bcgii^n  der  Metallausschcidung,  das  Wrl  la?en 
i  iticr  ülicrhaupt  da"?  Verschmelzen  des  !i(Vlistküiizciitrioitrn  Spursteines  auf  Schwarzkupfer  t>eseitigt 
und  durch  den  eiektruly tischen  Betrieb  ersetzt  werden  sollte,  nur  bestätigen. 


Die  wotvpUen  Resultate,  welche  das  United  States  Geokigical  Survejr  im  veigangencn 
Jahre  durch  die  Errichtung  der  großen  KohlenprOlimgsanfaige  auf  der  Weltausstellung  in  St  Lo««« 
eixidt  hat,   haben  dasselbe  veranlaßt,  in  ahnlicher  Weise  auch  gdegentSch  der  &l  Portland, 

Oregon,  abgehaltenen  ,,Lpwi<;  and  riark  Exposition"  tntig  zu  werden,  und  zwar  hat  es 
sich  dabei  die  Prüfung  des  „schwarzen  Sandes",  der  an  vicleu  Plätzen  an  der  Küste  des 
Stillen  Ozeans,  wie  auch  sonst  im  Westen  der  Vereinigten  Staaten  in  erheblichen  Mengen  an-  1 
getroiflisn  wird,  auf  seinen  Gehalt  von  Platin  sur  Aufgabe  gesldlt  Gteichieit%  hoft  man,  ein 
Ver&bren  ausarbeiten  su  können,  um  das  in  dem  Sand  enthaltene  Eisen  und  aonst^  Hineratien 
in  nutsbcingender  Weise  lu  extrahieren. 

Im  vereanf^encn  Marz  wurde  daher  ein  Zirkular  nn  die  mit  dem  Abbau  von  Seifen  in 
den  verschiedenen  Distrikten,  niclit  nur  der  Vereinigten  Staaten,  beschäftigten  Peisoncn  versandt, 
in  weichem  sie  um  Ein&endimg  von  Sandproben  ersucht  worden  sind.  In^esamt  sind  828 
Proben  eingegangen,  die  aus  Alabama,  Alaska,  Arizona,  British  Columbia,  Califoraia,  Cential  I 
America,  Cbknado,  Cut»,  Georgia,  Idaho,  Indien  Territory,  Indiana,  Iowa,  Kansas,  Hezici]^  j 
Mississippi,  Missouri,  Montana,  Nebraska,  Nevada,  Nrw  Mexico,  New  York.  North  Carolina, 
Ohio,  Oklahoma  TerritorA',  Oregon,  Pennsylvania,  S-nj'.h  Dakota,  Texas,  Utah,  Vermont, 
Washington,  West  Virginia,  Wisconsin  und  Wyoming  stammen. 

Für  die  Ausführung  der  Prüfungen  ist  auf  dem  Ausstellungsplatze  ein  besonderer  „U. 
S.  Geologücal  Survejr  Concentrathig  Pavillon'*  errichtet  worden.  Um  den  Arbeiten  gleidueitq; 
einen  piaktkdien  metalluigiBdieft  Wert  zu  veridhen,  hat  man  darin  dne  Ansahl  von  verschiedenen 
Aufbereitungsapparaten  angestellt,  welche  sich  in  der  allgemeinen  PraxLs  bewährt  haben .  50  daß, 
falls  die  Untersnrhun^en  den  erhofften  Erfolg  hüben,  die  betreflenden  Sand- Einsender  in  der 
Lage  sind,  alsbald  eine  zweckmäliige  Auswahl  zu  treflen. 

Die  Behandlung  geht  im  allgemeinen  in  nachstehender  Wme  vor  sich.  Der  Sand 
wird  von  einem  Challenge  feeder  diuch  dnen  Riemenelevator  auf  einen  TraikNr-Seb  gdwben, 
um  sodann  durch  einen  Verteiler  den  veisdiiedenen  Herden  sugeführt  xu  werden.  Es  kommen 
im  letzteren  4  Arten  zur  Verwendung:  ein  WilHej  -Hcrd  von  der  Mine  and  Smelter  Supply  Co. 
zu  Denver;  ein  Woodbury  -  Herd  von  <len.  E.  Wootlbury  in  San  Francisco;  ein  Pinder-CAncen- 
trator  von  den  Joshua  Hendy  Machine  Works  in  San  Francisco  und  ein  Chtistonsen-Conceo-  ' 
trator  aus  Oretown,  Oregon. 

Die  Conoentiate  werden  in  emem  Ofen  gewohnlicher  Konstruktion  getrocknut,  mn 
sodann  xtmflchst  durch  dnen  WetherilUmagnetischen  Separator  hindnrchxugdien,  woraul  ihr 
Gehalt  an  Platin  und  aiideicn  Mineralien  bestimmt  wird. 

Für  besonder'   T.rir,  die  einer  vorherigen  Zerkleinerung  bedürfen,  dient  eine  Quar»' 
mühlc  jüngster  Konstruktion;  sie  ist  eine  Erfindung  von  Ira  J.  Merrill  in  Portland,  deren  Durch*  ', 
setzlähigfceit  sich  bei  den  Prfliungsarbeiten  auf  Ober  5  t  filr  24  Stunden  bd  einem  Kraftverbraucb 
von  ungefthr  5  PS  gestellt  hat    Ihr  Gewicht  betrügt  nur  2500  engl.  Pfd.       1134  kg). 

Bis  Ende  September  sind  dem  „Mining  Repr.iter"  zufolge  195  Proben  auf  ihren  Gehalt 
von  Gold  und  Platin  unteisu«  ht  worden.    Die  nachstehende  Tabelle  enthSlt  die  dabei  erhaltenen  * 
Resultate,  in  Unzen  für  i  t  £cz  berechnet  (l  Unze     28,3496  g): 
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T  nfcalhit                                           »   .  Gehall  an 

Arizona:  Gold  PUün 

Colunibia   0,7g  0^06. 

Gnmte  Creek   ^nir  Spur 

Walnut  Grave   ^nir  Ogm 

California:  ■  ■ 

Oroville   I9;94  i7»43 

Alvarado  Flacer  Mine,  Butte  Credc   5,22  ,17 

Biichanan  Hill   1,09  ,08 

Peavine  Creek   7,03  ,83 

Empiie   ,08  Spui 

Wild  Goose  Mine   39»o8'  ,35 

Orleans   19,00  4iOO 

T.  16N.,  R.  uW.,  See.  7   Spur  Spur 

RougU  anci  Rcatly  Township   5,60  0,52 

Taylor  Mine,  Nottli  Foik  American  River  Culfax   29,26  1,27 

Southwest  of  Aubum   24,14  1,48 

Gold  Run   37,6  t  8,78 

Gold  Blossotn  Mine,  Butcher  Ranch  Mining  Diitiict.   ....  191,60  3,36 

American  River.    ................  126,90  9,67 

Nelson  Creek   1,45  ,12 

Boulder  Nest  Mine  on  Grizzly  Creek,  Genesee  Disttict     .    .    .  1,44  ,66 

Rock  Island  Hül  Mine     10,80  ,16 

Litüe  GiitBiy  Mine   Spur  Spur 

La  Porte   ,98  ,21 

Van  Düsen  Cafion,  Holcomb                                        :    .    .  ,12  ,o6 

Gern  Mine,  Sacraracnto  River,  North  of  Redding   2,64  ,28 

Gypsy  Mine,  Shasta  DiäUict   8,29  ,25 

Fox  (intk   0^72  Spur 

Groose  Oreek   10,31  >i8 

Happy  Camp  District  '  '   .  nichts  ,82 

Junttion  City  Mining  Distri<t    .  28,43  25,80 

Süuth  Fork  aiul  Trinity  Kivtr  ............  9,02  1,28 

T.5N.,  R.  7  E   4,90  4,61 

Colorado: 

Bucna  Vista   1,9g  ,43 

San  Luis  Valley   nichts  Spur 

Junction  of  Gunnison,  Chaffee  and  FStkin  Coontics   ,03  ,05 

Pole  Cntk,  Crestone   ,34  ,06 

West  of  TeUuride  37  •09 

Saw  Fit   Spur  Spur 

Idaho: 

West  of  Blackfool   19,62  ,18 

West  bnnk  Snakc  River   I,6o  ,70 

Ox  Bow  Tunnel,  Paycttc  River   ,52  ,28 

Gold  Fork,  North  Payette  River   2,02  ,08 
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Gebalt  an 

Gold  Flaiin 

Bear  Creek  Mining  Diitrict.  Rocky  Bar   i.io  ,ii 

Bahcr  Gutch,  Crooked  River   Spur  Spur 

Gern  Flacer  Mine,  Memn   Spur 

Elk  City  Disbict   i,o6  ,05 

Pierce  City   ,lb  ,04 

Big  Island,  North  Fork,  Clearw;iier  River   ,16  ,08 

Bcavei  Butte  Mining  District,  Trail  Creek   (3,40  Spur 

Montana: 

Princeton   1,67  ,05 

New  Mexico: 

Los  Cerrillos  «   Spur  Spur 

Tecf^ote  Moimtaios   Spur  Spur 

Oregon: 

South  of  Durkee   9,90  «22 

Old  Ocean  Beach,  Randolph  Mining  Disirict  No.  i   1,8  2,10 

Old  Orcan  Bearh,  Randolph  Minini;  Distii<  t  No.  2   nichts  ,91 

üld  Ocean  Beach,  Randolph  Mining  District  No.  3   ,02  ,10 

Ocean  Beach,  Whiskey  River   nidtts  ,20 

Ocean  Beadt   1,25  6,23 

East  of  Riddle   4,71  8,59 

Cüw  Creek  Mining  District,  Glendale   ,50 

Riddle   19.27 

North  Fork  Stcamboat  River   ,18  ,02 

No.  2 ,  Bohonian  Mining  District   Spur  Spur 

Fiy  Guldi  Mine   1,88  4,53 

Galice  Creek   nichts  ,26 

Sucker  Creek   6,53  ,67 

Allen  Gulch  Mine,  Waldo  ,  37.30  ,58 

Coyote  Creek   nichts  Spur 

South  Santiam  River   2,60  3,52 

Camp  Canon  District,  Grande  Ronde  River   2,40  ,12 

S<»ulh  Dakuta: 

French  Creek   Spur  Spur 

Utah: 

Colorado  River  .................  6,36  ,15 

Nördlich  von  Morgan   Spur  Spur 

Anderweitige  Untersuchungen  haben  u.  a.  das  Vorkommen  von  Columbit,  Tantalit  und 
anderen  Tantaimineralien  in  dem  Nez  Perces  County  des  Staates  Idaho  nachgewiesen.     K.  F. 
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Dlwr  die  KaohmaUimg  der  Sände  auf  der  Gieat  Fingall 

Consolidated  Mine. 

Von  C.  Göpner,  Hamburg. 

ie  Verwaltuiif^  der  Grcat  Fin^all  Consolidated  Ltd.  sandte  Mr,  Charles  M.  Rolker» 
einen  bekannten  Mincnsiu  incrständigen ,  nac  h  der  bei  Day  Dawn  im  Murchison 
Distrikt  (Westaustralien)  belegeneu  Mine,  um  unter  anderem  seine  Meinung  aber 
die  Riditlgkdt  der  beaboichtigten  VergrOSening  der  Nadunablungsanlage  abxugdwn. 
Er  entattete  aeiiieii  Beriebt  unterm  6.  Juli  1905.  Da  er  für  weitere  Krdae  Intereaae  haben 
dOrfte,  so  gdlie  idi  im  nachstehenden  einen  Avgtiag  aus  demselben. 

Es  wurden  an  Unien  fein  Gold  gewonnen  in  der  Zeit  vom  t.  Jannar  1904  bis 


31.  Dezember  1904 

in  den  Mörsern  der  Batterie  und  auf  den  Platten  1 1?  123,503  b65,42<'/o 

ans  den  Eooientiaten   12235,162»  6,83  „ 

ans  der  Sandlaugin^   24163,739—13,50  h 

ans  den  SdiÜmmen  durdi  die  Fflteipresse .  .  .  6630^316  ■»  3,70  „ 

geschätzter  Wert  gelagerter  Taiün^   1819,724—  1,01  „ 

161972,444— 90i46Vo 

Es  wurden  an  Unzen  fein  Gold  nicht  gewonnen 

cutlialten  in  den  Sandrückstdnden   9652,298=  5i39Vo 

enthalten  in  den  SddammrOcksttnden   ....  1 534,963—  0,86  „ 

enthalten  in  den  KonsentralerQckstinden   .   .  .  513,900—  0^29  „ 

geschätzter  Verlust  in  nicht  verarbeiteten  Konzentraten  530,7853a  0^30  m 

geschätzter  Verlust  in  nicht  verarbeiteten  Tailings  669,638  =  0,37  „ 

aus  Versuchen  mit  Konzenlraten   152,030=  0,08  „ 

aus  Versuchen  mit  genii^ichtenSanden  und  Scltlammen  139,207=  0,08  „ 

die  Differens  zwischen  dem  theovetisdwa  öoM- 
gehalte  des  Inhalts  der  Laugtugsbottidie  und 

deren  Rflckstanden   3878,560^  2,17  ,. 

17071,381-  9,547. 

Das  Erz  enthielt  179043,825  Unzen  fein  Gdd. 


In  der  Zeit  vom  i.  Jannar  1905  bis  31.  Mai  1905  wnidea  90^91%  des  theoretischen 
Goldgehaltes  der  Erze  gewonnen,  es  wurden  nicht  gewonnen  und  waren 

in  den  SandrfldvtSnden  6,50^/0 

in  den  PrhlammrOckstandcn  1,32  „ 

in  den  Kt)iizeritrationsrück.sUin(leii  0,63  „ 

Der  Hauptverlust  entstand  bei  der  Sandlaugerei. 

Bfr.  RoU^er  stellte  sidi  zunächst  die  Aufgabe,  die  Feinheit  der  Zerkleinenmg  und  den 
Gehalt  der  Batterieprodukte,  nachdem  die  Konzentrate  herausgenommen  waren,  zu  ermitteln. 
Der  GoIdgehaU  der  Produkte  war  6  dwts  6  grs,  das  Batteriesieb  hatte  20x20  Maschen  auf  den 

englischen  Ouadratzoll. 


Es  blieben 

auf  dem  30  Maschensieb 

3.94  Vo 

mit 

7 

dwts 

16 

grs 

-  4.73  7o 

des  Goldge 

fi  )> 

»     M  40 

t» 

16,86  „ 

i> 

6 

„ 

20 

»» 

- 18,42  „ 

»> 

•1 

,1  n 

n       »  60 

W 

17.63  « 

II 

6 

II 

12 

n 

=  18,33 

» 

if 

»  ,, 

M  100 

1» 

I5>i5  1* 

,, 

3 

tf 

18 

H 

=  9.09 

n 

1, 

ti  it 

.,  150 

M 

6,74  » 

n 

4 

w 

7 

ra 

—  4.85  - 

*> 

» 

Es  gingen  durch  das  150 

M 

39.68  „ 

» 

7 

M 

0 

n 

«»44,44  „ 

n 

1007, 

99,860/, 

530 


METALLURGIE 


[Heft  22 


Die  gleichen  Untersuchungen  stellte  Mr.  Kölker  mit  d«n  Sttoden  etne$  Laugungsbottidi» 
vor  und  nadi  der  Cyanbeliandluog  an.  Sie  nntencbeiden  von  den  vollen  Produkten, 
dat  der  grOBte  Teü  der  Sdilanme  aus  Oinen  entienat  ist  Das  veipocbte  En  hatte  17  d«1^ 

das  Batteriesieb  400  Maschen  auf  den  Quadratzoll.  Gefüllt  wurde  der  Bottich  am  9.  Apiü, 
entleert  am  19.  April,  die  Laugezeit  betrag  mithin  10  Tage. 

Von  den  ungelaiigten  S;in<len 
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Der  Gehalt  der  ungelaugten  Sünde  war  7  dwts  6  gis,  der  gebugten  2  dwts  O  gis. 


Von  den  gelaugten  Sauden 
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Der  erste  Versuch  zeigte  klar,  daß  41,48%  des  Goldgeh.iUcs  der  Pulp«  in  den  Sänden 
sich  befinden,  die  auf  den  Sieben  bis  ixi  60  Maschen  liegen  bleiben,  44,44%  des  Goldes 
sind  in  den  Schlammen,  weim  man  damit  die  durch  das  1 50  Maschensieb  gehenden  Produkte 
beseidiBet  Die  41,48%  des  Goldes  waten  in  38,23%  der  Pulpe,  die  44,44%  des  Goldei 
in  39,68*/«  der  Pu^ 

Beim  zweiten  Versuche  blieben  50,9  r  */»  der  Sande  auf  den  Sielten  bis  zu  60  Maschen 
mit  66,367»  des  Goldgehaltes,  wahrend  15,13  7o  der  Schlamme  11, 48%  des  Goldes  enthieltrr. 

Versuch  3  lehrt,  daß  2  dwts  Gold  in  den  ausgelaugten  Sanden  sind,  daf?  5^',  dwt-. 
von  den  ursprünglichen  7  %  dwts  extrahiert  wurden.    63,75%  der  ^  befanden  sich  in  den 

Staden,  die  nicht  durch  das  60  Masdtensieb  gehen  wcllto»,  ein  Viertd  der  Rfldcstände  enthielt 
noch  3  %  dwts  per  t 

Damit  war  der  <o  beschrätende  Wteg  Idar  voigezeichnct ,  nftmlich,  die  grPberen  Slnde  an 

bogen  und  weiter  zu  zerkleinern,  um  an  d;is  Gold  zu  kommen,  ohne  sie  in  Schlamme  zu  verwandeln. 

Mit  dem  Nachmahlen  der  SSnde  —  in  Wheeler-Pans  —  wurde  im  April  d.  ].  begonnen. 
Nachdem  die  Anlage  einen  Monat  im  Betriebe  gewesen  war  und  man  richtige  Resultate  vor- 
aussetzen konnte,  wurden  an  xwOlf  hintereinander  legenden  T^en  Ftariben  aus  je  einem 
Laugehottiche  genommen  und  diese  gemischt;  die  Durchschnittsprobe  wurde  gesiebt  und  die 
erhaltenen  Produkte  auf  ihren  Goldgehalt  imtersucht  Nadi  dftSg^  Langung  wurde  in  gleicher 
Weise  eine  Durchschnittsprobe  genommen  und  ebenso  mit  ihr  verfahren. 

Da«;  Batteriesieb  hatte  200  Maschen  und  das  Erz  zeigte  14  dwts;  die  Durch  sehn  itls- 
probe  aus  den  Laugebottichen  hatte  4  cwts,  • —  nach  dem  Sieben  wurden  4,oSÖ3  dwts  ermittelt. 
Der  Gehalt  der  ausgelaugten  Sünde  betrug  1  dwt  und  nach  dem  Sieben  1,0822  dwts. 

Die  nachstehenden  Resultate  wurden  taidt 
bei  den  ungdaugten  Staden: 
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auf  dem  30  Maachenaieb  büeben   6,2370  enthaltend  6dwts  12  grs=  9,90%  ^  Goldei 
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Veigldcht  man  die  Durchschnittsprobe  4er  Stade  nadk  dem  abermaligen  Zerkleinem 
mit  der  am  9.  Apri!  {vor  dem  Nachmahlen)  genommenen,  so  springt  sofort  in  die  Aiifen,  daß 
nahezu  der  gleiche  Betrag  von  groben  Sänden  auf  dem  30-  und  60  Maschen  sieb  gefangen  wurde. 

Die  annähernd  gleichen  Mengen  wurden  auch  auf  dem  1 50  Mascliensieb  gewonnen, 
ebenw  an  SHmes,  nur  auf  dem  40*  und  100  Maichenneb  diflferieien  die  betreflfenden  Mengen. 

Gdangt  wurden  ans  den  nad^ieniaUenen  Sftnden  757«  gegen  72,4 */■  bd  den  nkht 
nachgeroahlenen  Banden.  67,937«  des  in  den  Rückständen  gelassenen  Guides  befand  sich  noch 
in  den  Produkten,  die  nicht  docch  das  6oMascfaeD«eb  gelassen  wurden,  aber  ihr  Wert  war  nur 
noch  0,68  dwts  per  t. 

Die  Versuche  zeigen  klar  die  Tendenz  des  Goldes,  mit  den  gröberen  Partikeln  zu 
gehen.  Mehr  ab  al^iemeine  fietraditungen  können  aus  den  beiden  Vemichsrtihen  nicht  geiulgert 
werden,  da  man  im  April  bd  der  Batterie  dn  400  Maschensieb  brauchte  und  das  veipocfate 
Erz  17  dwts  per  t  hatte,  während  im  Mal  ein  200  Maschensieb  benutzt  und  14  dwts  Erz  ver- 
pocht wurde.  Natürlich  waren  die  Sände  im  April  reicher  als  im  Mai,  aber  der  Erfolg  des 
Narhmahlens  zeigt  sich  durch  den  niedrigeren  Durchschnittsgehalt  der  Rflckstrmde  untl  der 
höheren  Extraktion  bei  weniger  reichen  Sänden.  Die  Quarzkörner  werden  durch  das  Nach- 
mahlm  xerbrochen,  es  werden  freies  Gold  und  Konzentrate  aus  der  zerkleinerten  Muse  gewonnen 
und  etngeschloflsenes  Gold  frdgdcgt  und  die  Folge  davon  ist  eine  besseie  Extraktion  dieser 
Teile  bd  der  nachfo^enden  Gyankalhunbehandlung. 

Da  die  im  April  gewonnenen  Sände  die  Durchschnittsqualität  vor  dem  Nacliraahlen 
darstellen,  würde  das  Muster  aus  den  i::  I^ugebottichen  anzeigen,  daB  die  Klassifikation  der 
Sände  vor  dem  Nachmahlcn  ebenso  unvollständig  wie  nach  dem  Naclimahlen  ist,  aber  auch, 
dafi  ein  Teil  des  Materials  in  den  luiugebottidien  in  dem  nachgcmalilcnen  Material  ist,  welches 
bd  dem  Tetfohren  mehr  lerbrodien  als  gemahlen  ist  und  Oimer  gemadit  wurde  durdi  Port« 
nähme  des  frdgslegten  Goldes  und  der  Kooaentxate,  die  durch  in  der  Nachmahlungsanlage 
au^esteDte  Wlflcy- Tische  gewonnen  wurden. 

Diese  Ansicht  wird  bcslfnij^-t  durch  mit  dem  ans  rlen  klassifizierenden  Spitzkasten  stam- 
menden Material  später  geinachicn  Versuche.  Der  Ülieilauf  dci^clljen  geht  in  zwei  Reihen  von 
je  5  Fuß  X  5  Fuß-bpitzkasten,  welche  erste  und  zweite  Spitzkaslenreiiic  genannt  wcrt.kn  solleiu 
Der  untere  Ablauf  von  den  4  FuB  x  4  FuB-Spttakastenklassifikatoren,  die  sidi  vor  den 
5  FuS  X  5  FuB  Spilakasten  befinden,  geschieht  durch  du  i  V^sOlliges  Rohr  zu  den  Rinnen, 
die  zur  Nacfamahlungianlage  fohren. 
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Der  untere  Ablauf  von  der  ersten  Reihe  von  5  FuB  x  5  Fu0- Separatoren  erfolgt 

durch  einen  i  '/,zOlligen  Ablauf  nach  den  Rinnen,  die  au  den  I«ugdxytticlien  fOhren,  wo  er 

sich  mischt  mit  dem  Material  von  dem  Zollauslauf,  kommend  von  dem  Ablauf  von  der 
zweiten  Reihe  der  5  Fuß  >:  5  Fuß -Separatoren.  Der  Überlauf  VOO  den  5  FuB  x  5  Fuß>Spitz* 
kästen  geht  zu  den  AbäatzgefäÜen  für  die  Schlämme. 

In  der  nachfolgenden  Tabelle  sind  die  Resultate  verzeichnet  von  den  Siebungen 

1.  des  unteren  Abbufes  des  Spitikaiten»,  der  die  NarfimaMnngsanlage  bedient, 

2.  der  nadigemeUencn  Sflnde,  nachdem  sie  den  Venner  paasierten, 

3.  des  unteren  AusLiufs  der  eilten  Reihe  von  Spttzkasten, 

4.  des  unteren  Ablaufs  der  zweiten  Reihe  von  jS^xtikaaten, 

5.  von  dem  iTberlauf  der  Spitzkasten, 

6.  von  den  Schlämmen  (Durchschnitt),  wddte  in  der  Anlage  in  der  Zeit  vom  3.  bis  18.  Mai 
veiarbeUet  wurden. 

auf  ».  *  »•  3.  4.  5.  6. 

Maadienaid>  30     17,8   Vt         2,3  %        7,7  %         nidits        nichts  nidits 
»        40     25,775»  S>75»       i2>9  »  »  « 

»  ''7-575..         ii.oo„       21,7  „         6,65%  0,35% 

100  21,425,,  23,65,,  28,65,,  21,65,.  1,7  „  0,43». 
150       3.375»  18,95..         8.95..        18.00,,         4,5  „  2,02,, 

„       200       4,05  „         38.35»        20.10,,  17,70 

»»         9'5  f»        5»3 ' " 

durch  M       200  nicht  gesiebt  nidtt  gesiebt  nicht  geiiebt   36,00  „       83,95  «      92,24  „ 
Davch  einen  uq^Oddidien  Zufidl  wurden  die  gesiebten  Fkoben  nidit  analysiert 
Diese  Veisiiche  ze%en,  d«B  die  KtaasifikaUon  durdi  die  Spitskasten  eme  unvollstand^ 

war.  Eine  Vergleichung  der  i.  und  3.  Versuchsreihe  lelirt,  daß  der  zu  der  Nachwahlnngt- 
anlagc  gehende  Ablauf  7'.45'i»  i'«''  «i^'f  ''«"'n  60  Maschensieb  zurückbleibenden,  der  der  ersten 
Spiizkasfcrireilic  uüch  42.3"',,  von  demselben  Material  enthalt.  Dies  erklärt  auch  den  hohen 
Prozentsatz  von  45,56%  auf  dem  60  Maschensieb  liegen  bleibenden  Sanden  bei  der  Durchschnitts- 
prabe  ans  den  12  Laugebottichen. 

Wenn  die  erste  und  sweite  Versuchsreihe  veigtichen  werden,  wttrde  e*  scheinen,  als  ob 
das  Brechen  der  gröberen  Partikelchen  sehr  erTolgidch  gewesen  wftre,  indem  71%  auf  18%  so* 
rQckgcgangen  sind,  wahrend  dabei  die  Schlamme  (was  durch  Sieb  150  oder  feiner  geht)  VOa 
7,42 */v  auf  57,5 "/«  gestiegen  sind.    Wie  spater  gezeigt  wird,  ist  das  irrig. 

Nachdem  die  Nachmahlungsanlage  sechs  Wochen  im  Betrieb  {gewesen  war,  ließ  Mr.  Rolker 
von  den  verschiedenen  die  Wheeler-Pans  bedienenden  Abläufen  der  Spilzkasten  und  dem  Wilde)  • 
Tbche  Proben  ndimen. 

Ibblldien  SpitikutaB  I A.  %deft  GoMcs       SpitdosleD  DA.  7,te  Golda 

attf  Maachensieh  30    17,83 %  mit6 dwts  o  gn*  18,65V«      16,88%  mit8dwt»  o  gis— 22,42*/« 
w         „       40   24t78»   M  7  «    o  ff  —  30|25.i      23.82  t.      6  „  12  „  —25,71,. 

„         „        60    24,27,,   „  5  „  12  „ —23,28,,      20,48,,    „  5  „    o  „  —17,00,. 
I.       «oo    25.09..    ..  5         6  „  =22,97,,       28,79,.    „  5   „    o  „  =  23,90  „ 
»      '50     3'""   "  5        ü  „       2,71,,        3,66,,   M  5  „    o  „  «=  3,04» 
Es  gingen  durch 

Maschensieb  150     4»92  „   „  2  „  12  „  ^  2,14,,        6,37  „   „  7  „    7  .,  ^  7.93 

100%  IOO*/i  1007,  lOO'rt 

Die  Durchachnitt^robe  der  Sünde  cdgte  vor  dem  Absie1>en  5  dwts  75  grs  und  6  dwit 
nach  dem  Absieben  5,7349  dwts  und  6,0229  <i^t«. 
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TaiKiig$  vom  Wlfl^f^Tüche,  dem  Spitzkasten  lA  entsprechend: 
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Der  Guldgehült  der  Sflnde  war  4,83  dwts  vor  und  4.822«;  dwts  nach  dem  Absieben. 
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1007, 

Der  Goldgehalt  betrug  vor  dem  Absieben  5,75  dwts  rcsp.  0,15  dwts,  nach  deniäctben 
5,7922  dwts  resp.  6^2749  dwts. 

Tallings  vom  Wilfley^Tische,  dem  Spitzkasten  IIB  entiprediend: 

Auf  30  lifaachensieb   2,28%  mit  6  dwts  ogisc»  3,19*/«  des  Goldes 
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1007, 

Der  Goldgehalt  der  Sande  vw  dem  Absidien  betrug  4,23  dwts,  nach  demselben 

4,2046  dwts 

Aus  vorstehenden  Tabellen  ist  ersichtlich,  daß  das  zu  den  Wilflc)  -Tisciien  von  den  Spitz- 
kastw  lA,  IB  und  IIA,  IIB  gehende  Material  8  bis  147«  Produkte  entliäU,  welches  durch  das 
Sieb  100  geht»  daB  von  32  bis  67*/,  der  Ftodukte  auf  dem  Sieb  60  bleiben;  die  auf  dem 
Sieb  100  bleibenden  aber  durch  das  60  Masdiensieb  gehenden  Sande  schwanken  zwischen 
-3  ^3'';'r  l^e  Ursache  hierfQr  fand  Mr.  Rolker  in  dem  iiidit  g^eidimflAigen  Arbeilen  der 
Tallings- Pumpen. 

Das  %ou  den  Wilfley- Tihclicn  kommende  Material  enthält  3<.,,5  bis  33. 4*«  Produkte,  die 
durch  ein  looMa-schensieb  gehen,  und  noch  24,48  bis  26,79°,,,  die  auf  dem  60  Maschensieb  bleiben. 

Der  grofie  Gehalt  an  feinen  Produkten  verdankt  seine  Entstehung  mchx  dem  Nach- 
mahhnigsverfahren,  sondern  den  in  Suspension  gehaltenen  Schlammen,  die  in  dem  zirkulierenden 

Wasser  enthalten  sind,  welches  zu  der  Pulpe  für  die  Whecler-Pans  zugesetzt  werden  muß,  um 
das  richtige  Verhältnis  zwischen  Wasser  und  fester  Masse  zu  li.ib«  n.  D.i-  c;pht  besondeis  klar 
hervor  aus  Siebvet'iurhen  von  Pro!>on  t!<'r  Ptilpe  die  zu  den  cia/cliuM  I'ans  L'ohen.  welihf  i»>dc 
für  sich  gcma«  hl  wurden.  Nicht  nur  die  Vciie;lung  der  Menge  von  Pulpe,  die  den  einzelnen  l'ans 
und  Wilfley-Tischen  zugeführt  wird,  ist  ungleichmäßig,  sondern  auch  deren  Gehalt  an  festen 
Substanzen. 

Die  Siebproben  zeigen,  daß  die  den  Pans  zugeführtc  Pul|)e  15,7  bis  37,04",  des 
Materials  enthalten,  welches  durch  das  tooMa&chensieb  geht,  wahrend  das  von  dem  Spitzkasten 

68 
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kommende  nur  8  fak  147«  davon  besitzt.  Da»  i»t  «n  Bewds,  daA  es  dem  sugefllllute&  Wasser 
entstammt,  welches  in  dem  Prozesse  immer  wieder  und  wieder  zirkuliert.    Durch  die  Verteilungs- 

rinne  wrrclcn  Jede  r  Pans  verschiedene  Mengen  von  Pul|>e  und  Wasser  zugefügt  Das  laßt  sich 
nur  verstehen,  wenn  man  berOrksirhtigt,  daß  bis  zu  einem  crewis^^en  Grade  sich  das  Werk  noch 
im  Prüfungsstadium  befand;  diese  dachen  müssen  studiert  und  nach  den  gesammelten  Erfahrungen 
abgeändert  werden. 

Aas  den  Siebveisudien  des  Ablaufs  der  eisten  und  iwetien  Reihe  von  Spitzkasten,  die 
oben  mitgeteilt  wurden,  ist  ersiditUdii  daB  sie  nur  unvollständig  klassifizieren.   Die  Folge  davon 

Ul,  daß  gröbere  SSnde  mit  in  tü--  T.au^ehottiche  gelangen.  Die  Überladung  der  Spitdtasten  und 
die  unregelmflßige  Speisunp  (hm  h  die  S;iiui]Himppn  (Ihpti  ferner  einen  sch.'UJIirhcn  Einfluß  aus.  Stellte 
doch  Mr.  Kolker  fest,  daü  dun  Ii  die  eiste  Reihe  der  Spitzka->,tt;u  ^96,  ^  t,  durch  die  zweite  Reihe 
aber  nur  74,1  t  in  einem  Tdge  gingen.  Nur  durch  eine  lange  Zeit  hindurch  ausgeführte  Ver- 
suche ist  Abhilfe  zti  schaffen,  deren  Kosten  sich  bezahlt  machen  würden. 

Wenn  Spitzlutten  an  Stelle  der  Spttzkaaten  vorhanden  wflien,  könnte  man  gee^etcre 
SAnde  für  die  Laugebottiche  erwarten. 

Die  dureh  Mr.  Kölker  gemachten  Versuche  zeiE;en,  wo  das  Gold  sich  l  e findet  und 
geben  die  Richtung  an,  in  der  man  voraus  zu  schreiten  halben  wird.  Unter  allen  Umständen 
iind^  sdner  Ansicht  nadi  die  Klassifikatiuasanlage  und  die  Schlamuigewumungsanlage  überlastet 
und  wenn  die  neue  Nachmahhiogsanlage  für  die  gesamten  zur  Verarbeitung  gelangenden  Ene 
gebaut  werden  sollte,  so  wiren  24  Stock  64  FuB  x  8  FuB  Spttxkasten  mit  Klassifikatoren  fOr 
die  Schlamnverdichtung  und  die  Rückgcwinnun;:;  S(  hlamnifreien  Wassers  neu  hinzuzufügen. 

Interessant  sind  noch  der  Einfluß  der  Maschen;-i(  bwcite  der  Batterie  auf  die  StebpR^ten 
und  deren  Gehalte.    M.  Rolker  stellte  folgende  Versudic  an: 

Versuch  l  ist  mit  dem  Maschensieb  lu  x  10  gemacht 

M        2|>»i       II  n  IlXtt  n 

n        3    t*     »       n  M  14  X  14  I« 

M      4  I»   i>     1»  ■«  14  ^  '4 

5   M  „  20  X  20  „ 

Die  zu  siebenden  Proben  wuiden  den  Ahc'ingen  von  den  Wüfley- Tischen  entnommen, 
nachdem  also  die  Konzentrate  herausgenommen  waren. 

Veisucb  t:  Goldgdialt  der  Sande  6  dwts  vor  mid  6,0189  nach  dem  Absieben 
auf  30  Maschen  27,86%  von  9  dwts  o  grs»  41,66%  <ls  Gold« 
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Vernich  2:  Goldgehalt  der  Sande  6  dwts  vor  und  6,0278  nach  dem  Absieben 
auf    jo  Maschen  28,i_''7„  von  9  dwts  ogrs»4i,98%  des  Golda 
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Versuch  3:  Goldgehalt  der  Sande  5,83  dwts  vor  und  5,806  dwts  nach  dem  Abaieben 
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Verweh  4:  Goldgehalt  der  Sande  5  dwts  vor  und  5.0184  dwts  nach  dem  Absieben 
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Versuch  5:  Goldgehalt  der  Sande  5  dwts  vor  und  5,0070  dwis  nach  dem  Absieben 
auf    30  Maschen    3,94%  von  8  dwts  ogrs=  6,28»  ,  des  Goldes 


w 

40 

m 

9*69  „ 

w 

7 

m 

18 

—  «4.99  h 

»» 

w 

n 

60 

w 

n 

5 

.♦ 

19 

=  17.31  „ 

n 

IT 

tt 

100 

•> 

17.64 

.» 

4 

n 

12 

» 

^  15.85.. 

». 

*• 

n 

150 

M 

W 

3 

n 

0 

"    5.33  n 

w 

w 

dtuch 

150 

>• 

44.74« 

W 

4 

n 

12 

» 

—  40,24» 

>. 

>. 

100»',, 

1007, 

Die  Leistung  eines  Stempels  bei  den  verschiedenen  vorgel^ten  Sieben  ist  aus  der 
nachfolgenden  AafitteUung  enichtlich.  Die  Stempel  maditen  106,3  Hflbe  per  Minute.  Die  Hohe 
des  Falles  betn%  8  Zoll  lind  die  Hohe  de«  Siebes  4  Zoll, 

Bei  dem  Sieb  10  x  10  wurden  auf  24  Stunden  verrechnet  7,040  t  erzielt 

24     I»  ..       6,766 „ 

 12  X  12     ..  24     »  6,508 

..1.  14  X  «4  .»  I»  24  „  „  6,240,,  „ 
  20  X  20      ..       „    24      „  „         5,^90  ..  „ 

Durch  das  Nachmahlen  wurden  im  Mai  d.  J.  gewonnen  54  t  Konzentrate 
enthaltend  9,562  Unsen  fein  Gold 
in  Somma  516,663  Unzen  fein  Gold 
gleich  0,687,,  des  Goldgehaltes  der  Erze. 
Verpocht  wurden  im  Mai  1905  16768  t  ;i  2000  //.  engl,  mit  einem  Durrhschnittsgriialte 
von  0,977  Unzen   fein  Gold.     In  der   Batterie   und   auf  den  Amalgamationsplatten  wurden 
7283,801  Unzen  fein  Gold  glcicli  59.0";,  des  Goldgehaltes  der  Erze  gewonnen.   In  der  ersten  Kon- 
zentmtion  wurden  von  den  in  der  Pulpe  enthaltenden  5061,682  Unsen  fein  Gold  und  212  t  Kon- 
sentrete  mit  einem  Gehalte  von  3,93 1  Unsen  fein  Gold  gleich  833*435  Unsen  fein  Gold  erzielt, 
d.i.  6,757«  des  Goldgehaltes  der  Erze.    Aus  den  Banden  wurden  im  Mai  76,91]%,  im  April 
7  t  "3''"  ''c^  Goldes  extrahiert,  der  Celialt  der  Sfinde  war  im  Mai  0.27^  Unzpn  foin  G"ld  per  t, 
im  April  .1,300  Unj^en;  in  d.-n  Rückständen  blieben  im  Mai  o.'V^^,  im  April  o.'iS.)  Tn/en  lein 
Gold.    Wie  sich  die  Ausbeuten  im  Großbetriebe  durch  die  Einfühlung  der  2.  Vermahlung  der  Sande 
stdten  werden,  wie  hoch  deren  Kosten  sind,  wird  der  nächste  Jahresbericht  der  Gesdischaft  sieigen. 

Wenn  ich  mir  zum  SchluB  eine  fiemerkong  eriauben  darf,  so  ist  es  mir  nicht  recht 
verständlich,  wrs!.all>  man  auf  der  Grejit  Fingalls  Consolidated  zur  Verl'<  sserung  der  Ausbeuten 
nicht  den  jetzt  in  Transvaal  in  Vorbereitung  bcschrittencn  Weg  der  dir.  kten  Vermahlung  der 
Abgänge  von  den  Platten  durch  die  Gtiesmühlen  ijfwnhlt  hat.  Df*r  Pn  /eU  würde  sich  dadurch 
außerordentlich  viel  einfacher  gestalten  und  die  Extraktion  dürfte  gewiü  dieselben  guten  Resultate 
eigeben  haben,  die  man  in  Transvaal  bei  den  Tetsuchen  mit  den  Griesmilhlen  erreichte. 
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Mitteilungen  aus  dem  Metallographischen  Laboratorium  der  Kunigl.  Bergakademie  Freiberg  (Sa.). 

II. 

Blei  nnd  Schwefel. 

Von  K.  Kriedrich  und  A.  I.eroux. 

ach  Bredberj^'  existieren  neben  dem  in  der  Natur  als  Bleiglanz  vorkommenden  PbS 
niKli  die  Verbindungen  Pb^S  und  Pb^S.     Die  Verbindung  PbjS  wurde  von  ihm 
erhalten  beim  Zusammenschmelzen  gleicher  Molekille  vod  Bleiglanz  and   Blei  in 
einem  T<mtt^gd  unter  einer  Boraxdedce.  Die  Sdimeiie  idgte  auf  fiischeiii  Bnidie 
dunkleren  Glanz  ab  der  Bkjglans,  ihr  Gef&ge  war  UeinbUlttr%  krbtaOinisch.    Die  niedrigere 
Schwcfelungsstufe  des  Bleis,  das  Viertelsulfuret  Pb^S,  wurde  erhalten  beim  Zusammenschmelzen 
gleicher  Moleküle  von  BIciglanz  und  Blr-i  in  einem  Kohlentiegel  r)hne  Boraxderke.     Der  K'"nig 
erwies  sich   unter  dem  Mikrosko(x:  als  volikutnmcn  homogen.     Er  war   feinkömij;   im  Bruch, 
glanzlos ,  bleifarben  und  weicher  als  die  Verbindung  PbjS.    Brcdberg  halt  es  für  wahrscheinlich, 
daß  ea  auBer  den  genannten  noch  mehrere  unbdannte  ScfawefelmigHtufen  dei  Bleii  gibt 

Gegen  die  Existent  dieser  Subsulfuicte  spricht  ^h  Percy'  aus.  Nach  seinen  Vessacben 
lassen  sich  Blei  und  Einfach -Schwefelblei  in  allen  Verhaltnissen  zu  ICassen  SOSammenschmelaen, 
\vcl<  !)f"  im  tUissigcn  Z»i'<tancic  humogen  erscheinen,  na»  Ii  liem  Erstarren  aber  aua  deutlich  ge- 
schiedenen i'articii  Villi  i?ki  uiui  Einfach -Schwefelbloi  bestrhrn. 

Trutz  dieser  Angabc  l'cr« ys  halten  noch  einige  MeUiiluigcn  an  der  Existenz  von  Fb.  S  fest* 
Um  nun  die  Frage  endgültig  zu  entscfadden,  ob  beim  ZtuammenschmeUen  von  Bleiglanz 
und  Blei  Verbindungen  entstehen  oder  nicht,  woide  von  uns  f&r  das  System  FbS  und  Fb  das 
Sdundzdiagramm  ausgearbeitet 

Bei  diesen  l'ntcrsuchungen  gingen  wir  von  chemisch  reinem  Blei  und  zunächst  reinem 
ges<  hmol/encn  Schwcfclblci  von  E.  Merck  aus.  Nachdem  wir  aber  gefunden  hatten,  daß  tlas 
letztere  unter  dein  Mikroskope  kein  einheitliches  Gefüge  zeigte  (vergi.  Schliflfbild  Fig.  271,  Tufel  III), 
vemufen  wir  dfeses  Material  und  verwendeten  dafOr  lehnten  natOrUchen  Bleiglanz  aus  der  Mine- 
ralienniederhtge  der  Betgakademie  Frdbeig.  Au^desene  Stücke  dieses  Minerals  ließen  nadi  dem 
Schmelsen  im  Gefbge  keine  Diflecenriemng  erkennen. 

Die  Schmelzpunktsbestiinmungen  erfolgten  durchgängig  mit  1 50  g  Material  im  Graphit- 
tiegel, wobei  wir  eine  Deckschicht  nicht  anwendeten.  Die  Erhitzung  der  Legierungen  wurde  bis 
1230*^  C  getrieben,  ihre  Abkühlung  bis  auf  200"  C  herab  verfolgt.  Im  übrigen  wurden  die 
Schmelzungen  und  Ablesungen  genau  in  der  gleichen  Weise  vorgenommen,  wie  dies  in  der  Ab« 
handlung  I  fflr  das  System  Kupfer  und  Arsen  ausfQhrfa'cher  angegeben  worden  ist  Wir  beautslen 
also  SU  den  Schmdsungen  den  Gasflammofen,  au  den  Temperatuimessungea  das  Thermoelement 
von  Le  Chatelier  and  das  Voltmeter  von  Siemens  &  Halske.  Schließlich  wurden  auch  noch  hier 
wie  dort  unter  Berücksichtigung  der  Temperatur  der  knlfen  I.^)tstellen  und  unter  Zuhilfenahme 
von  chemisch  reinem  Blei  und  Kupfer  die  abgelesenen  Temperaturen  an  die  Schmelzpunktsskala 
von  Holbom  und  Day  angeschlossen. 

Die  gewonnenen  Resultate  sind  m  der  nebenstehenden  Tabelle  susammengesteUt 
Hierzu  ist  folgendes  au  bemerken.    Die  Zusammensetzung  der  Sdunelaeii  ermittelten 
wir  zunächst  auf  anat3rtischem  Wege.    Da  es  sich  aber  hierbei  herausstellte,  daß  die  onaefaien 
I.rgienmgen  nach  dem  Schmelzen  nicht  an  allen  Stellen  die  ganz  gleiche  Zusammensetzung  be- 
sagen, und  es  bei  der  Weichheit  des  Materials  ganz  unmöglich  war,  eine  einwandsfreie  Durch- 

1)  Bi  i^iil  '  r^:.  Annalcn  lier  l'hvMk  und  Chemie  1829,  Nr.  9  S.  374 ff. 

a)  Percy,  Handbuch  der  MeUUhüttenknode  vod  Scboabd,  l.  Bind,  1894.  S.  279. 

3)  VcTgi.  Schnabel,  Handbuch  der  MeUllbOttenkande,  l.  Band,  1894,  S.  a8o,  291. 
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K  Friedrich  und  A.  Leroux,  Blei  und  Schwefel  Tafel  III. 

;i.  36.  Pig.  371.  r-=38.       11.29.  Pig.  272.  r=38.       II.  30.  Kg.  273.         r  =  38. 


11.3«. 


Pig.  274.         r^38.        11.31».         Fig.  275.         r=iS.       II.  32. 


Fig.  276.         r— 38. 


II.  33. 


Fig.  277.  r  =  38-         11.33«.         Fig.  278.         r=38,        II.  34 


Fig.  279.        r  =  38. 
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schnitiqvobe  su  nehmen,  so  zogen  wir  es  vor,  dem  Scbmdsdiagramm  nicht  die  Analysenresultatcii 
sondern  die  aus  der  Zusammensetzung  berechneten  Werte  zu  gründe  zu  legen.  Es  galt  deshalb 
zunflcbst  ilurrh  V  nvrrsurhr  zu  ermiftetn,  welche  Verluste  beim  Erhitzen  von  Blei  und  Schwefel- 
blei unter  den  bei  deu  Haltepunktsbcslinimungen  beobachteten  Bedingungen  eintreten.  Wir 
schmolzen  deshalb  im  Gasflammofen  in  einem  Graphitticgel  ohne  Deckschicht  Blei  bez.  BIciglanz 
ein.  eifaitzten  bis  auf  1230*  und  lieBen  die  Schroelse  im  Ofen  erkalten.  Hierbei  fanden  wir  einen 
dttrchschnittfichen  Gewichtsverlust  von  0,3%  fOr  das  Kei  und  von  8%  das  Schwefdbiei.  Im 
letzteren  Falle  betrug  der  Fehler  2^/^.  An  dem  Verluste,  weh  hen  der  Blt-iglanz  beim  Schmelzen 
erleidet,  beteiligen  sich  nun  Rlei  und  Srliwefel  in  ganz  glei'  her  Weise.  Wir  fanden  n;"linlich  in 
dem  Dleiglanz  nach  dem  Schmelzen  noch  genau  dens*  ll  en  Srhwefelgehalt  als  vorher.  Durch 
diese  Unten>uchungen  ist  also  einerseits  die  dem  i4üttcnmarin  bekannte  Tatsache  bestätigt  wurden, 
daB  sich  beim  Schmelien  in  hoher  Temperatur  FbS  als  solches  verflüduigt.  Sie  lassen  aber  vor 
allem  auch  anderezseits  erkennen,  da0  die  bei  Schmelsprozessen  in  Gegenwart  von  Blei  und 
Schwefelbici  auftretenden  Bleivertuste  durch  Verflach%ing  in  der  Hauptsache  auf  Rechnung  des 
Schwefeibleis  zu  setzen  sind. 

Die  Rubriken  2  und  3   zeigen  die   unter  Renlrk«;irhtigung    der  genannten  mittleren 
Verluste  berechneten  Gelialte  der  Legierungen  in  Gewiciitsprozenten  an. 

Eine  Unterktthlung  wurde  bei  keiner  der  Haltepunktsbestimmungen  beobachtet 
Auf  Grund  des  in  der  Tabelle  aiisammengestellten  Zahlenmatetiala  wurde  das  Schmelz- 
(li.igramm  (Fig.  270)  entworfen.  Dieses  bestellt  aus  einer  Kurve  und  einer  Geraden.  Die  etstere 
beginnt  bei  o,  dem  Schmelzpunkt  des  reinen  PbS,  die  letztere  bei  1 .  Ihr  gemein-samer  Schnitt- 
punkt dürfte  ganz  in  dci  Nahe  des  Schmelzpunktes  .v  des  reinen  Bleis  zu  suchen  sein.  Das 
Diagramm  stellt  si«h  s^.^mit  nur  als  ein  Teil  des  in  Fig.  215,  Abiiandlung  i,  verzeichneteu  Schau- 
bildes  dar.  Es  zeigt  lediglich  die  dem  PbS  zugehörige  Schmelzkurve,  wahrend  der  der  Aus- 
scheidung von  Blei  entsprechende  Ast  fehlt.    Um  seine  Lage  genauer  zu  ermitteln,  reichten 
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Fig.  270. 

un^fTf  Hiffsmittd  t\ir!u  aus.   Wir  haben  deshalb  an  dieser  Stelle  (bei  4,6%  PbS)  unsere  Untcf- 

suchungen  iilihici  iicii  müssen. 

Jedenfalls  haben  sie  aber  die  Behauptung  Ferchs  bewiesen,  daß  beim  Zusamtnenschmclieo 
von  PbS  und  Pb  die  Verbindungen  Pb|S  und  Pb^S  nicht  entotehen  können.  Gegen  ihre  Exiateni 
spricht  die  Tatsache,  daß  die  Kurve  an  den  den  Verbindungen  entsprechenden  Stellen  (s.  Fig.  270) 
kein  Maximum  aufweist,  und  daß  die  eutektische  Gerade  ohne  Unterbrechung  in  gleicher  Höhe  von 

r  nach  s  verläuft  Außerdem  wachsen  auch,  wie  der  Vergleich  zeigte,  die  Zeiten  der  eutektischen 
Kristallisatii-n  beim  P'ortschreitcn  der  Konzentration  in  der  anff(^^»cbenen  Richtiinf;  f»lcichtnaßig 
an.  Aus  den  gleichen  Gründen  können  sicli  innerhalb  des  untersuchten  Konzentrationsintcrvaib 
von       bis  100  andere  Verbindungen  nicht  ausscheiden. 

Die  aus  den  Schmetzdiagramm  gezogenen  Schhißfolgcrungen  finden  in  den  SchtiffbiideiB 
(Tafel  III,  Fig.  272  bis  279)  ihre  volle  Bestätigung.  Die  Schliffe  zeigten  das  GeCQge  sdion  ohne  wx* 
hergehende  Atiui^  Der  tteiglan»  erscheint  hierbei  ab  ehi  tveUler  giinseader,  das  Blei  als  ein 
mattdunkelgrauer  Körper.  Wie  der  Vei]gleich  Idlrt.  wächst  mit  steigendem  Bleigehalt  der  dunklere 
Köq>er  stnntii?  an.  wahrend  in  entsprechendem  MaRr-  der  weiße  Gefögebcstandteil  zurückgedrängt 
wird.  \\ luden  die  Verbindungen  Pb^S  und  Pb^S  wirklich  existieren,  so  müßten  sie  im  Schliffe 
ein  einheitliches  üelügc  zeigen.  Sic  lösen  sich  aber,  wie  die  Scldiffe  Fig.  275  u.  278  erkennen 
lassen,  unter  dem  Mikroskope  in  die  beiden  Körper  FbS  und  Pb  aut  Wie  auf  Grund  unseres. 
Schmehsdiagtanms  schon  su  erwarten  war,  ist  ein  deutliches  Eutektikum  nicht  vorhanden. 

Die  bei  den  Schmelzungen  eingehaltenen  Bedingungen  entsprachen  genau  denjenigeo, 
unter  welchen  Bredbcrg  sein  Pb^S  erhielt.    Zur  Vervollständigung  der  Untersuchungen  führten 

wir  auch  noch  einige  hnn  l/rr;  in  einem  Tontiegel  unter  Anwendung»  einer  Bonixdcckc  an«, 
wobei  nach  Brcdherg  die  \  eüjmdung  Pb^S  entstehen  soll.  Die  Beobachtung  unter  dem  Mikrcf 
skope  ergab  für  die  hierbei  fallenden  Könige  ganz  das  gleiche  Geföge,  wie  es  die  Schliff bildcr 
l'ig-  -75  l>cz.  276  aufweisen.  Es  kann  also  Bredberg  bei  sdnen  Versuchen  weder  Pb^S  nodi 
aber  auch  Pii^S  voigd^en  haben. 
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Zusammenfassung  der  Ergebnisse. 
Es  wurde  für  Lei;iemngen  von   Blei  und  Schwefel  mit  einem  Sdnvefelgehalti-  von  ü,(> 
bis  1315*70  Schmckdiagraium  ausgeat bellet.     Dieses   zeigt  neben  einer  bei   ca.  327*'  C 

ficigoMlen  Horiiontalen  nur  etn  eiiu%es  Kurvenstfldc  Auf  diesem  schadet  »di  der  Körper  FbS 
ab,  denen  Kristallisation  bei  iiP3*  beginnt  Oer  Ast,  weldier  der  beginnenden  Ausicheidnng 
des  Bleies  entspricht,  konnte  nicht  aufgefunden  werden.  Soweit  die  Schmebkurve  festgelegt  ist, 
besitzt  sie  nirgends  ein  Maximum.  Ebenso  zeigt  die  Horizontale  nirgends  eine  Unterbrechung- 
Durch  die  Untersuchungen  ist  somit  die  Angabe  von  Bredberg  widerlegt,  daß  sich  beim  Zusammen- 
schmelzen von  Blei  und  Einfach  -  Schwefelblei  die  Verbindungen  Pb^S  und  Pb|S  ausscheiden. 
Auch  trifft  seine  Ansicht,  daß  sich  noch  andere  Verlnndungen  bilden  können,  nicht  zu.  Diese 
auf  theoretischem  aus  dem  Sdunelsdiagramm  geaogenen  ScfaluBfolgerungea  finden  in  den 
SchUflTbildem  ihre  volle  Bestallung. 


Bemerkungen  zur  Tafi  1  III. 
Abkürzung:  r  -  lineare  VergrOfSerung ,  bei  welcher  die  Aufnahme  erfolgte. 
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Mhteihing  aus  dem  Institut  fOr  Metalihflttenwesen  und  EtektroraetaUurgie  der  Tedm.  Hochsdiule 

SU  Aachen. 

VwBiiolie  mr  Peslartttlliuig  der  VerlnBto  an  SUb«r  und  Knptw 
bemTerblMon  von  Enpfexrohstein  auf  hoehkonzentrteten  Xnpftr- 
stein  nnd  beim  Verblasen  yon  Xni^eixobstein  direkt 

anf  Schwankapf er. 

Von  Dr.  E.  Gttntker. 

as  DRP  Nr.  160046  von  5.  Oktober  1904  sditttzt  ehi  Verfahren,  welches  im 
Gegensats  zu  der  jetst  üblichen  Arbeitsweise  der  dektrolytisdien  Schwarzkupfer- 
raffination schon  den  hochkonzentrierten  Kupferstein  als  Anodenmatertal  benutzt, 

um  daraus  direkt  reines  Elektrolytkupfer  unter  gleichzeitiger  Gewinnung  der  Neben- 
produkte herzustellen.  AU  solche  Nebeuprodukte  kommen  in  erster  Linie  die  Edelmetalle  Gold 
und  Silber  in  Betracht 

Die  beiden  RafBnationsverfahren  bieten  in  ihren  Einzelheiten  viel  Gemeinsames,  ihr 
Hauptunleiscfaied  ist  eigentlich  in  der  verschiedenen  chemischen  Zusammensetzung  der  positiven 
Elektroden  bcigrOndet 
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Die  SchwarzkupfenaffiDstion  stellt  sich  —  abgesdien  von  wen^m  Aiunahmen  —  üu 

Kohinatcrial  fUr  den  elektrolytischen  Betrieb  durch  Verblasen  von  Kupferrohstein  aiil  naetallisclia 
Kupfer  her,  ^v•a^^rend  dk  Kupferetcinclcklrolyse  suchen  wirtl ,  den  Verblaseprozeß  zu  unterbredicn, 
sobald  der  Konvertehnhait  seifu  r  rhrmisrhen  Zusaninu  ns«  tzung  narh  haupt:i,'lrhlich  nur  noch  nu!- 
Halbschwefclkupfer  (Cu^S)  bezieht,   imt  anderen  Worten,  sobald  ein  Material  vorliegt,  desses  I 
Kupfeigehalt  xwischen  77  —  beträgt,  imd  wddies  auBer  dem  zur  Bindung  der  Metalle 

nötigem  Schwefel  nur  noch  geringe  Verunreinigungen  von  Eisen ,  Nickel,  Zink,  Arsen,  SUbei, 
Gold  usw.  enthait  Auch  bei  der  HenteUung  des  Spurstetnes  im  Flammofen  wird  sie  ein  ähn- 
liches Produkt  zu  erzielen  suc  hen. 

In  beiden  Fällen,  bei  der  Verarbeitung  des  Kupferrohsteincs  auf  S.  hwat^kupfer  s<twüLL 
wie  bei  tler  Überführung  desselben  Materialc^  in  einen  hochkotizcniiicrtcn  Ku|jfc:.sU  in .  wird  nun 
aus  wirischafüichen  Gründen  be&lrebt  sein  müssen,  die  Verluste  an  wertvollen  Metallen  wie 
Kupfer,  Silber,  Gold  ganz  su  vermeiden  odet  wenigstens  auf  ihr  Minimum  zu  bcaduinken. 

£s  schien  mir  aus  diesem  Gnmde  von  besonderem  Interesse  zu  sein,  Veisacbe  gtOfleren 
Maßstabes  ansustellen,  welche  einen  Vergleich  Aber  die  Höbe  der  MetaUverluste  bei  den  beiden 
in  Anregung  gezogenen  Ver&bren  zulassen. 

Ausfuhrung  der  Versuche. 
Das  für  meine  Versuche  benötigte  Rohmaterial  wurde  mir  in  liebenswürdigster  Weise 
von  der  Ober*Beig*  und  Hütten -Direktion  der  Mansfddadien  Kupferschiefer  bauenden  Gc«eA* 
Schaft  2ur  VerfQgung  gestellt,  und  ich  bitte  dafftr  an  dieser  Stelle  meinen  verbindlichsten  Dinl 

aussprechen  zu  dGrfen.  Die  Mansfddsche  Gewerkschaft  bringt  der  Frage  der  MetaUverluste  audi 
insofern  ein  regeres  Interesse  entgegen.  ?.U  sie  be.schlossen  hat,  in  ailcni.lchster  Zeit  eine  größere 
Versuchsanlage  nach  dem  DRF  Nr.  100040  ;!U  errichten  und  für  Anfam:;  Kis  Mitte  des  Jahres 
1906  in  betrieb  zu  setzen.  In  gleicher  Wciüc  bin  ich  Herrn  Gehcirntal  Prof.  Dt.  Boicliers  w 
gröBtem  Dank  verpflichtet,  der  mir  nicht  nur  gestattete,  die  Versuche  in  seinem  Institut  «b* 
zufahren,  sondern  sich  auch  selbst  fOr  die  Arbeit  lebhaft  interessierte  und  mich  mit  Rat  wd 
Tat  bestens  unteistotzte. 

Die  Mansfeldsche  Gewerkschaft  überwies  mir  für  meine  Versuche  zwei  verschiedene 
Kühsteinsorten,  einen  Rohstoin  von  Kochhüttc.  der  sich  durch  eine  verhältnismäßige  Reinheit 
uusze3<hnct.  und  emcn  Rohstein  vif»  Kiinf(r-K;-mmt>r- Hütte,  der  bei  einem  geringeren  Geiuli 
un  Kupier  reichlichere  Mengen  hciudci  Ik^Uuidteilc  luliii. 

Es  mag  uu  voraus  bemerkt  werden,  daß  diese  verM:hiedcne  chcmuiche  Zusaiumen- 
setzung  des  Rohmateriales  entgegen  der  Erwartung  auf  die  GröBe  der  Metallveriuste  anschauend 
keinen  emchtlichen  Einfluß  ausübte. 

Ich  (bhrte  nun  die  Versuche  in  der  Weise  aus,  daA  ich  von  jedem  der  beiden  Roh* 
steine  gleit  he  C^ewichtsmcngcn  einmal  auf  Koiueentiation.sstein  und  einmal  auf  Schwaizkupfcr  vcf* 
blies,  so  daB  die  ganze  Arbeit  in  vier  getrennte  Versuchsreihen  zerf.lllt. 

Da  es  aus  verschiedenen  Gründen  nicht  mciglieh  v\ar,  den  Rohstcin  in  einem  Blasen 
ilirekt  auf  St !iwar/kuj>(er  zu  verarbeiten,  so  war  ich  ire.: AiniL-eii .  in  der  Weise  VLir/.ugehen.  daß 
ich  zunächst  den  Rohslein  durch  ein  erstes  Verblasen  auf  etwa  70  ^  ^  Kupfer  anreicherte  und 
dann  Konzentrat  mit  Schlacke  aus  dem  Ofen  entfernte. 

■ 

Nach  der  Trennung  beider  wurde  später  dei  in  mehreren  Chargen  ertialtene  atkgeieicheite 
Stdn  wieder  eingesetzt  und  nun  auf  Schwarzkupfer  Verblasen,  was  ohne  Schwierigketten  vor  sidi 
ging.    Ich  «.'laulie  iiic  lit.  «iaü  diese»  etwas  abgeänderte  Arbcitsverfahien  auf  dieGrÖfe  derMetsl-  i 
Verluste  einen  EinßuU  ausüben  kann. 
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Nach  Abschluß  einer  jeden  Versuchsreihe  winde  der  Konverter  peinlichst  gesäubert  und 
mehrmals  mit  einer  \nch\  schmelzbnren,  indifferenten  Srhhckc  ausgespült  Die  Verblaseprodukte 
finer  jeden  Versuchsreihe  \Kurden  jedes  für  sti  Ii  im  Tiegel  unigeschmolzen,  um  em  möglichst 
honiugenes  Material  /.u  gewinnen.  Gleielizeitig  wird  dabei  auch  die  vollständige  Trennung  etwa 
mechaniach  «ngeschloHeoen  Steine*  («sp.  Schwankupfen  von  der  SchtAcke  endelt  Die  Alt  ond 
Weise  -der  VenochsanordnunK  ÜBt  «tcti  vidleiclit  am  besten  durch  das  nachstehende  Schema 
piUmieien; 

L  a)  Verblasen  von  Rohstein  von  Kupfer*  Kammer*  Hütte  auf  konsenttierten  Stein 

in  mehreren  Oiargen. 

b)  Reinigen  des  Konverters. 

c)  Venchmelsen  der  bei  a  und  b  gewonnenen  Schlacke  im  Tiegel. 

d)  Vmchmelaen  de*  bei  a,  b  und  c  gewonnenen  kowwntrierten  Steines  in  Tiegel. 
IL  a)  Verblasen  von  Rohstein  von  Kupfer- Kammer- Hfltte  auf  angereicherten  Stdn 

von  etwa  70%  Kupfer  in  mehreren  Chargen. 

b)  Verblasen  des  bei  a  erhaltenen  Konzentrates  auf  SchwaiEkiipfer. 

c)  Reinigen  des  Konverters. 

d)  Vecadmielisen  der  bei  a,  b  tmd  c  gewonnenen  Schlacke  im  Tiegel. 

e)  Verschmelaen  des  bd  b,  c  und  d  gewonnenen  Schwaraknpfecs  im  Tiegel. 

In  gleicher  Weise  wird  der  Rohstein  von  Kochhfltte  in  den  Venuchsreihen  III  und  IV 
behandelt 

Wie  schon  erwähnt,  wurden  die  Versuche  im  Institut  ffit  Metallurgie  der  technischen 
Hochschule  zu  Aachen  ausgeführt.  Als  Konverter  diente  ein  horizontal  gelagerter  drehbarer 
Zylinder,  der  f&r  andere  Verblaseversudie  schon  die  besten  Dienste  geleistet  hatte.  Der  Apparat 
ist  in  der  InauguraldissertatiOD  von  Brandt^  beschrieben,  so  daB  ich  mich  auf  die  Wiedergabe 
der  Zeichnung  und  auf  einige  wenige  erläuternde  Bemerkungen  beschränken  kann.  Die  Fig.  280, 
281,  282  zeigen  den  Konverter  im  Längsschnitt,  Querschnitt  und  in  der  Ansicht  Der  Ofen  ist 
mit  saurem  Material  ausgesetzt,  das  nach  Brandt*  folgende  Zusammensetxung  luit: 

Kieselsaure  85,60% 

Toneide   1 1,80  „ 

Kalkerde   I,6o  „ 

Eisenoxydul  ....   .   .     1,40  „  

10040% 

Die  beim  Blasen  gebildeten  oxydischen  Verbindungen  konnten  also  die  zu  ihrer  Ver« 
sdilackung  nötige  Kieselsaure  dem  Konverteifutter  entnehmen,  es  wurde  aber  trotzdem  sowohl 
beim  Verblasen  auf  Konzentratkmsstein  wie  beim  Verbbsen  auf  Sdiwaizkupfer  zugleich  mit  dem 
Stein  eine  gewisse  Menge  Qnansand  mit  eingesetat,  die  knapp  zur  Bildung  einer  SingulosiUkat» 
schlacke  genfigend  war. 

Als  Freßluft  diente  au.sschließlich  atmus[)h.irische  Luft  Im  Anfang  der  jeweiligen  Ver- 
blascversuche  betrug  die  Pressung  90  bis  100  mru  (Quecksilber,  sie  stieg  aber  meijätcns  sehr  bald 
auf  250  bis  350  mm  Qtiecksilber  und  noch  darüber  infolge  Verstopfung  einzelner  DOsen,  nament- 
lich verstopften  sidi  die  Dosen  sehr  leicht  bdm  Blasen  auf  Schwarzkupfer. 

Die  Temperaturen  wurden  mit  dem  optischen  Pyrometer  von  Wanner  kontrolliert.  Beim 
Blasen  auf  hm  lilvonzentricrten  Stein  wurden  Temperaturen  von  durchschniulich  i  150  bis  1200'  C. 
t)cr<!xi(  htet,  Liciin  Blasen  auf  S<iiwarzkupfcr  suchte  ich  die  Temperatur  noch  zu  steigern  und  kam 
dabei  auf  1250  bis  1280"  C. 

I)  McUllttll^  I90S,  314. 
a)  1.  c. 
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Fig.  280  Fig.  aSi. 

In  gleidier  Weise  wie  bei  den 
Brandts<  lu  ii  \'crsuclicn  wurde  der  ( »fen 
vor  (1cm  Kinsetzcii  licr  Best  hi<  kuii; 
durch  ein  Gasgeblasc  genügend  vor- 
gdidzt  und  ihm  auch  wahrend  des 
Vetblaiens  weiter  Warme  durch  dwaes 
Geblase  zugeführt  Die  Erzeugung  der 
h<  >hcn  Temperatur  von  beinafic  1 3cx>T. 
ohne  Anwcndunt;  von  SaucrstofT  gclaiic 
(iurcii  die  Benutzung  cincä  besonders 
g;ut  fraktionierenden  Ventüatots. 

Die  Dauer  des  Blasens  beim  Ar* 
beiten  auf  Kcmsentrationsstein  wahrte 
je  nach  der  Größe  des  Einsatzes  -5 
bis  30  Minuten,  beim  Arbeiten  luf 
Schwarzkupfer  .}5  bis  50  Minuten. 

Im  erstcren  Falle  war  it  h  wenig- 
stens anfangs  besorgt,  den  Stein  nicht 
zu  hoch  zu  konzentrieren,  um  einer 
spateren  Metallausscheidung  möglichst  zu  begegnen.  Eine  solche  war  um  so  mdir  zu  befibditen. 
als  ich  bei  den  ersten  V'ersuchen  Stein  und  Schlacke  in  einen  verhaitntsmaSig  hohen  Hegel  ent- 
leerte. wo<hirrh  eine  langsame  Abkühlung  bedingt  war.  Bei  den  späteren  Versuchen  benutzte  ich 
zum  Auffangen  des  Vcrblase^^emischcs  eine  flache  Pfaiuie,  so  daß  i(  h  den  Stein  in  Form  einer 
10  bis  15  mm  dicken  Platte  erhielt.  Hier  war  unter  der  Lupe  eine  Metallausbcheidung  nicht 
zu  beobachten. 


Fig.  382. 


ZEITSCHRIFT  ¥0R  DIL  GESAMTC  METALLURGISCHE  Ti^CHMlK 


543 


Analytische  Untersuchungen. 

Von  den  beiden  Rohsteinsorten  wurden  sorgfältige  Durchschnillsproben  genommen.  Die 
Beschickungen  der  einzelnen  Versuchareihen  wurden  vor  dem  Eltntragcu  in  den  Konvertei  in 
ihren  dnatdoen  Bestandtdien  gewichtlich  genau  festgestellt  und  nach  dem  Austragen  die  Verblase- 
prodnkte  ebenfalls  gewogen.  Hierauf  wurden,  wie  schon  erwähnt,  die.  einietnen  Ftodukte  ein> 
geschmolzen  und  dann  nochmals  gewogen.  Eine  Gewichtsdifferena  war  dab«  nur  insofern  zu 
konst:;ti'-rr!i,  a!s  zuwcllen  aus  der  Schlucke  noch  etwas  Stein  rcap.  Metall  auase^erte,  um  mm  an 
dieser  Stelle  in  Anrechnung  zu  kommen. 

Zwecks  Herstellung  einer  guten  Dutchächnilt&probe  wurden  die  Schlacken,  Rohstein  und 
Konzentradonsstdn  im  Steinbrecher  vorgebTOclien  und  dann  in  der  KugeimOble  auf  ein  sand- 
artige» Material  verarbeitet.  Hiervon  wurde  in  OUicher  Weise  die  Durchsdtnitti^be  genommen 
und  dicsi:  dann  wciier  zubereitet. 

Das  Schwarzkupfer  erhielt  ich  beim  l'nis«  liinc'zen  im  Tiegel  in  Form  eines  Kegels. 
Derselbe  wurde  in  Platten  von  bis  V'  nim  Dicke  gest  hnitten  und  nun  jede  dieser  Platten  in 
symmetrischer  Weise  an  zahlreichen  Steilen  von  den  KreisHäciien  aus  durchbohrt  und  an  den 
Mantelflachen  angebohrt.    Aus  den  Bohrspänen  wurde  die  Durchschnittsprobe  fertig  gestellt 

Die  SUbeigduJte  der  einzelnen  Verblaseprodukte  sowie  des  Rohsteines  wurden  auf 
dokimastischem  Wege  ermittelt  Für  die  Bestimmung  in  den  Schlacken  wi^en  je  drei  Proben 
eingewogen,  für  die  Bestimmung  in  den  Steinen  und  im  Schwarzkupfer  dagegen  12  bis  15  Proben. 

Das  Knpfer  wurde  elektrolytisch  bestimmt.  .Aiirh  hier  wurden  bei  jedem  einzelnen 
Produkt  mehrere  Bestimmungen  durchgeführt.  Das  Schwarzkupfer  wurde  in  vielleicht  nicht  ganz 
korrdtter  Weise  mit  100*^/0  Cu  in  Rechnung  gestellt;  eme  Sanerstoffbestimmui^  im  Kupfer  ergab 
0,14  ♦/,. 

In  der  folgenden  Au&tellung  smd  die  gewonnenen  Resultate  wiedeigegebeiL 

Schlußfolgerungen . 

In  den  erhaltenen  Re.'^ultrttpn  fitierras«  ht  vor  allen  Dingen  dtr  aitßtr'»r(lenlli(  Ii  Imhe 
Melallverlusl  beim  Verblasen  des  Kohsteines  auf  Sciiwarzkupfer ,  dem  gegenüber  die  Verluste  beim 
Verbh»en  auf  Konsentration»tein  uberhaupt  kdiK  RoSe  qpielen.  Es  war  nun  wohl  schon  seit 
längerer  Zeit  die  Ansicht  mal^ebender  fachnl^nnischer  Kreise,  da£  die  Hauptverluste  bdm 

I«  Rohstein  von  Kupfeilcamiiier  Rolihllttt. 
A.  Verblasen  auf  Konxentrationsstein. 


EiniatB 

(  ,rh.,|- 

ui  l'iojseuteii 

1  l^■^^•u  Ir.C 

(i'ir  cir:- 

lü  yuarxMüd  

Auibringea 

in  ProzcDien 

iicwH.Utf  der 
gebrachten  Metalle 

Ansbrii^eB 
in  PkOMirt«» 

1     Vo  Cu 

VoAe 

ke  Cu 

&  Ag 

7,  c« 

4ifl9  kg  KoDiejiltAtionMteiD   .  , 

71,15 
4,84 

0,3793 
0,01 18 

30.509 

•.9S3 

161,64 

4.76 

9».3« 

167,40 

98.»3 

97." 

Also  Verlunt  an  K,apler  —  1,77 
an  SUfiar  »  2,78 
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B.  Verblasen  auf  Schwarzkupfer. 


Gehilt                  <I^-^«  icbtc  der  eia- 

kg  Cu     1      K  Ag 

<><)  kfl,  Kiili^iiln   

(),  i'ii  3 

in  Prostiitoii 

Gewicluc  lier  iiiv- 

rächten  MeUll« 

in  Pro/.cntcn 

Cm 

»/.  Ag     II     kg  Cu 

•/•Ctt 

%Ag 

it,it  kg  Schwanktipfcf .   ,    ,  . 

gerechnet 

o.S7«o 
0,0073 

".33 
4.073 

S»o83 

*7.5J 

74*93 
*.9$ 

f  —  

"34.093 

1  79.«6 

77,M 

Also  Verlust  an  Ennftr  —  20,14  \ 
an  fliUcr  8S,12 


II.  Rohstein  von  Kodibotte. 

A.  Verblasen  auf  Konzentrationsstein. 


Einsats 

'  ■-•h.ili  1 
m  l'iu/'.Tilcn 

üt-withte  der  eiii- 
t;p><:tztcn  McI.iIIp 

%Ag  1 

kg  Cu     1     g  Ag 

! 

50      Ki  ih^tt  in  

46,42 

0.3443  ' 

*3,a« 

1 

Ansbringeo 

i  '.ch:.l-. 
i          iü  Proicnten 

(»twiLliU-  (Irr 

i  Aiisl.ririj^eii 
in  Pro7fnti'n 

%Cu  J     VAg  J 

'     77,06     1  0,4060 
4,88  o.oiija 

21,88 

•  „  t:u 

28,40  kg  KoDicDtratioDutetn  .  , 

US.30 
4.9t 

94.47 

944» 

'  iao,2i 

99i6j 

Also  Verlust  an  Kupfer  ^  0«37  "L 
an  SflMr  =  1,M  % . 


B.  Verblasen  auf  Schwarzkupfer. 


Gehalt 
in  l*rQ£enieo 

Gewuliii.-  der  ein' 

 JB 

1       »"„  Af. 

i  ' 

Ausbringen 

Gehalt 

in  Proicnten 

Gewicht«  der  «!»• 
gebrachten  MetaUe 

in  Proicntvn  1 

Cu     .     %  Ag 

kgCu 

«Ag 

16,05  kg  Scbwiuzknpfcr .    •    •  • 
32,60  „  Scbluke  

gerechnet    '       . .« 
100%     ;  °'5»84 

1  1 

1     »Ms     1  84»*< 
2,16     1  8,74 

93.S5 

1 

Also  Verlust  an  Kupfer  -  21,11  '  „ 
an  Silber  =  23,42  \. 
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Bessemern  zu  Ende  des  Prozesses  eintreteu,  indessen  mit  so  hoheo  Ziffern  latte  man  jedenfalls 
Dicht  gercchoet  Wahiacheinlidi  weiden  sieb  auch  im  GtoBbetrieb  die  Verhilmiase  nadi  dieser 
Richtung  hin  gttaiM^ger  steilen  1  da  hicar  Verltisle,  diemischer  oder  raedianischer  Natur,  wie  sie 
duidi  SU  hohe  Temperatur,  su  langes  Blasen,  zu  hohe  Ftessung  usw.  entstehen  können,  natur- 

gemäß  weniger  ins  Gewicht  fallen.  Jedoch  sei  dem,  wie  ihm  wolle,  soviel  scheinen  mir  die 
VersiK-he  mit  ^roRer  Sicherheit  zu  beweisen,  daß  beim  Bessemern  des  Rohsteines  bis  zu  hoch- 
konzentrierten Kupferslein  keine  oder  doch  kaum  nennenswerte  Metall  Verflüchtigungen  eintreten, 
während  sie  beim  Blasen  auf  Schwankupfer  sehr  bedeutend  sein  können.  Es  wäre  nun  wohl 
nicht  gans  lichdg,  diese  Metallverilfichtigungen  direkt  ats  Verlust  zu  bezeichnen .  da  sidi  ja  die 
Flugstaube  wenigstens  zum  Teil  aul&ngen  und  vorausaichtfidi  auch  wieder  in  gewissem  Haie 
nutzbar  machen  lassen,  aber  selbst  unter  den  günstigsten  Umständen  wird  man  hier  mit  be- 
sonderen Unkosten  uml  mit  neuen  Verlusten  rerlmcn  müssen. 

Es  war  mir  bei  meinen  Versuchen  niclU  ninglich,  die  Flugstaube  zu  sammeln,  um  sie 
auf  ihre  chemische  Zusammensetzung  und  iiire  eveni.  Vetwertbatkcil  prüfen  zu  können.  Diese 
Aufgabe  läAt  sich  meines  Enchtens  nur  im  Beasemerbetrieb  selbst  durch  langandauerade  Vcr> 
suche  lOsen« 


Ketallurgisoj 

1VI«t«llg«wlxinutig, 

In  einem  Vortrage  vor  tirm  Franklin  In- 
stitute (Journal  of  ifie  Frankhn  Institute,  1905, 
160,  147)  unterzog  N.  S.  Keith  die  Möglich- 
keiten (iei  Zugutemachung  Kupferglanz 
führender  Sandst^ne  und  anderer  Erze  einer 
Besprechtmg,  in  welcher  er  wesentlich  Neues 
jedoch  nicht  brachte.  Er  empfiehlt  vor  allen 
Dinpen  Laugerei  und  clektrolytische  Fällung 
des  Kupfers  aus  den  Lösungen.  Speziell  diesen 
letzteren  Teil  der  Arbeit  denkt  er  sidi  so: 

Die  F.'lltgefnße  werden  in  Reihen  o<'S(h;il- 
Ict,  so  (inß  der  Elektrolyt  von  dem  ersten 
zum  letzten  flberfUellen  kann.  Durch  jedes  ein- 
zelne Gefäß  gehl  ein  eleklrischei  Strom  gleich- 
bleibender Starke.  l'm  die  Fällung  eines 
kristallinisch  dichten  Kupfernic(lerschlage,s  zu 
sichern,  wird  die  KalluxlentUichc  in  dem  ersten 
nef."iRe  der  Reihe  am  kleinsteti ,  in  den  folgentlen 
Gefäßen  gröber  und  giülJer  gewählt,  da  die 
Konioitration  an  Kupfer  ja  von  Ge^B  zu  Ge<» 
fäB  abnimmt. 

Von  den  sonstigen  Ausführungen  des  Vor- 
trages können  wir  absehen,  da  sie  teils  bekannt, 
teils  wenig  zweckmäfi^  sind. 

—  Um  die  in  Schlacken  enthaltenen 
Kupferteile  zu  gewinnen,  wird  v<>n  H. 
V.  Pearce  {\JSV  795  iti'^  ^"m  18.  Juli  idoyi 
die  Anwendung  einer  Vorneiitung  cmpfuhlcu, 
wie  sie  im  Thomaseisenhattenbetriebeals  Mischer 


e  AuudsckaiL 

dient.  Ein  nach  dem  Vorbilde  der  Konverter 
gebautes,  drehbar  angeordnetes  Gefäß  empfängt 
die  gesdimolzene  Schlacke  und  wird  während 
dex  Aufnahme  der  Schlacken  in  schwingende 
Bewegimgen  versetzt.  Für  das  sich  am  Boden 
unsammelude  Kupfer,  den  Kupferstein  und  die 
Schlacke  sind  besondere  Abstichöflnungen  \'or- 
gesehen. 

-—  Siemens  v\.'  Halsk'  I'  tn  in  ihrem 
neuen  Vcrialircn  zur  elektrolytischen  Ge- 
winnung von  Zink  aus  Sulfatlösungen  (DRP 

162785  vom  21.  N'Acinber  too;^)  pri  Rm  Wert 
darauf,  auf  der  ganzen  (Jberflilche  der  un- 
angreifbaren Anode  oder  an  einzelnen  Stellen 
dci  selben  eine  um  ein  Vielfaches  höhere 
Stromdichtc  anzuwenden  als  an  der  Kathode. 
Es  hat  sich  ergeben,  daß  eine  20  bis  50  fache 
Stiomilichte  an  der  .\nodc  gegenüber  der 
Stromdichte  an  der  Kathode  besondere  \.  rt  il- 
hafl  ist;  also  bei  den  praktisch  erreichbaren 
Zinkkonzentrationen,  bei  denen  eine  katho- 
ffi-r!ie  .Stromdichte  von  rund  150  .\mp.  pro  (jm 
Kathodcnfläche  angewendet  wird,  würde  die 
anodische  Stromdichte  entweder  an  der  ganzen 
Oberfläche  oder  an  einzelnen  Stellen  3000  bis 
7500  Amp.  pro  qm  *Jbertläche  betragen. 

Hierdurch  soll  ein  kristallinisches,  vollständig 
dii  lites,  plattes,  schwamm-  und  knospenfreies 
Rleklrolylzink  erhallen  wenlen,  das  eine  ühn- 
liclic  äußere  lie^chaltenhcil  hat,  wie  das  elcktro- 
lydsch  raffinierte  Kupfer. 
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Diese  Erfolge  efklären  Siemens  &  Halske 

wie  folgt: 

Durch  die  Steigerung  der  Stromdtclite  an 
der  Anode  wird  in  schwefelsauren  Lösungen 

tlie  Bildunj;  \on  Ü/on  uikI  l'hcrsi  liwefcls.'tun: 
wesentlich  befördert,  und  diese  Verbindungen 
wirken  oxydierend  auf  den  kathodlsdien 
WaasersttjfT.  Außerdem  ermögliclit  das  Ver« 
fahren,  AiuhIch  aus  Platin  <><lei  Platinicf;ierungen 
zu  verwenden,  wodurch  eine  Verunreinigung 
der  I^uge  wnitrend  der  Elektrolyse  durdt  6e- 
Standicilr-  dl  -  All  .ile  volkt.'iudii;  vermieden  wird. 
Die  (hcmiM.he  Reinheit  des  Niederschlages  liat 
des  weiteren  die  gün.ntige  Wirkung,  der  Wieder- 
aullösinif;  des  Eleklntlyt/.inks  durtli  tlie  an  der 
Anode  freiwerdende  Schwefelsaure  zu  wider- 
stehen. 

Platin  (xier  seine  Legienmgen  waren  bisher 
hei  der  Elektrolyse  von  Zinksulfatcn  im  ge- 
weiblithtn  Betriebe  praktisch  unmöglich,  weil 
solche  Anoden  von  der  bisher  notwendigen 
Grö6e  viel  zu  teuer  in  lier  Anlage  gewesen 
wttren.  Bei  dem  voili^enden  Verfahren  sind 
Jedoch  nur  so  kleine  Anoden  erforderlich,  daft 
Platin  oder  Plalinlcgierungen  dafür  \  et  wendet 
werden  können,  ohne  durch  die  Amortisations- 
quote sftlcher  Anoden  die  Gestehungsko<iten 
des  Elektrolytzinks  crlieblich  zu  steigern.  Über 
die  unter  diesen  Arbeitsbedingungen  crfurderliehe 
eleklrumolorii»che  Kraft  sagt  die  Paleatscliiift 
nichts. 

—  MaUacs  Verfahren  zur  Entschwefelung 
der  sulfidischen  Erze  von  Kupfer,  Silber, 

Zink.  Kaiitniuni,  Nirkel  und  Koljalt  unter  glei<  Ii- 
zeitiger  Umwandlung  in  die  l'.slit  hen  llydripxyde 
dieser  Metalle  (DRP  163473  vom  3.  April  19U4) 
besteht  darin,  die  Schwerdmetalle  in  feiner 


Zerkleinerung  der  giekhzeit^ren  Einwirkung  von 
waßniger  AnimoniakICtsung  tmd  Luft  auszusetien: 
CujS  +  O  -t-  NHj  +  n  HjO  = 
2  CuOH  +  S-f-  NH3  +  (n- 1 )  H,( ) 

Metallüberzüge. 

Nach  einem  Verfahren  der  Pforzbei- 
fTier  D.  ublefabrik  (DRP  Nr.  16321)4  vom 
24.  Aiij;u.'»i  iyo2)zur  Herstellung  von  massivem 
Doubl^dralit  wiid  ein  mit  £delmetallble<  h 
i,!nlüll!fer  Kern  aus  Silber,  Kupfer  ■•■flrr  K  1;  f'-r- 
Icgierung  in  der  Weise  in  einer  Eisen-  oder 
StahlbOchse  auf  Glühhitze  und  unter  allseitig 
wirkemlcn  Druck  gebracht,  daß  die  Büchse 
mit  dem  umhüllten  Kern  vor  dem  Erhitzen 
durch  einen  Ziehiing  ge;:ogcn  wird,  so  dafl  die 
Büc  lisc  tlen  umhflihen  Kern  fest  genug  uni- 
iHii  ilf-n  zum  Seh  weißen  erforderlichen 
Di  Ulk  beim  Eiliitzen  infolge  des  größeren  Aus- 
dehnungsvermflgens  des  umhflllten  Kernes  selbst- 
tätig hervorzubringen. 

—  Zur  Ft/iclung  von  roten  bis  violetten 
Farbtönen  auf  Kupferg^genständea  svlkn 
letztere  nach  einem  Verfahren  von  M.  Mayer 
{DRP  1630O7  vom  28.  Juni  1904)  zunächst 
mit  '  iiicm  rtierzug  von  .-Vrsen  oder  Antimon 
versehen  unii  dann  geglültt  werde.  Es  geschielit 
dies  in  der  Weise,  dai  die  polierten  Kupfer- 
ge|.;ensi,'lntle  in  ( incm  Bade,  welches  dadunh 
erhalten  wird,  dai)  in  Cyankaliumlüsuug  gelöstes 
Arsen-  oder  Anthnonsalz  in  eine  Eisenchlorid- 
l«tsung  eingegossen  wird,  einen  At^en-  oder 
Aniimonbezug  erhalten,  so<lann  auf  Kirschgiut 
erhitzt  und  schlielilich  einem  nudtmal^en  Polieren 
unterworfen  werden. 


Btcherbesprechungan. 


Der  (bitte  ])aiul  der  Procedings  of  the 

Chemical.  Mctallurgical  and  Mining  Society 
of  South  Africa  ist  \ur  kurzem  im  Verlage 
tlcT  Herausgeber  in  Johannesburg,  Transvaal, 

-.'iwie  der  I'ivnien  K.  W.  Hiintei ,  nj  GeürL^c  IV. 
Undge,  Edinuutgh,  und  Engineering  and 
Mining  Journal,  505  Pearl  Street,  Newyork 
erschienen.  W'u-  die  früheren  li.inde,  so  bringt 
auch  dieser  iiCkb.st  int'  Hs>,iiitc  Aiihtmüim^en 
über  die  Veiarbeitung  gMiiiiuluciKler  K\/.r  un<l 
die  sich  daran  5chließci>den  sonstigen  metallur- 
gischen Arbeiten.  Es  ist  ja  natürlich,  daß  man 


sich  in  Südafrika  auf  diesen  Punkt  konzentriert, 

da  .sich  andere  metallurcischr  Betriebe  dort  vor- 
läufig mK;)>  kauui  entwickeln  können.  Bei  dui 
{(rofien  Verbreitung  von  Edelmetall  führenden 
PLr/.eii  weiden  aber  ger.ide  ili''  in  Sudafrika  ge- 
wonnenen Erfahrungen  allgemeineren  und  dauern- 
den Wert  haben;  die  Verhandlungen  der  die« 
misrhen,  metallurgischen  und  bcigmannisdMD 
Gesellst  liaft  von  Südafrika  verdienen  daher 
/.ttcilellob,  weitestgehende  Verbreitimg. 

Der  vorliegende  Band  enthalt  die  fönenden 
Abhandlungen: 
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I.  A.  F.  Ctosse,  Analyse  von  Cyanid- 
lösungen. 

II.  C  Dixon,  Veiarbeilung  von  Schtatumen 

mittels  Filterpressen. 

III.  £.  H.  Johnson  und  W,  A.  Caldecott, 
Verschmelzen  und  Raf finieien  von  Zink» 
goldschlämmen. 

IV.  S.  P.  Hütt,  Verbesserangen  an  Gold- 
fällgefaßen. 

V.  E.  H.  WeiskopT,  Eine  Waschflasche  für 

quantitative  Arbeiten. 

VI.  VV.  Gullen,  Wert  der  Rückstände  von 
der  Djmamitfabrikation  ffir  die  Gold- 

industrie. 

VII.  A.T.Firtb,  Das  thermo-hyperphorische 
Verlahien. 

VIII.  T.  L.  Carter,  Abschätzung  des  Wertes 

eines  Goldbergwerkes. 
IX.  H.  T.  Durant,  Verschiedene  Notizen  und 
Fragen. 

X.  P.  S.  T;ivcner,  Die  A'frl.lciung  und  Schd- 

dung  von  Zink-üoldsdilümmcn. 
XI.  D.  J.  Williams,  Bemerkungen  ttber  Probe- 

nähme  aus  den  Main  Recf- Gruben. 

XII.  D.  Laird,  Petroleumgas  zum  Heizen  von 
Schmelz-  un<l  anderen  Laboratoriums- 
öfen und  BKhrgciätcii. 
XIII.  E.  H.  Weiskopf,  Eine  Tlit-orie  der  Fclil- 
scliüsse  und  Schlüsse  daraus  für  die 
%»reiiftechn3c. 

XrV.  A.  Whhhv .  Das  Cv.inkalium  des  Hanrlels. 

XV.  W.  Cullcn,  Über  Lungenkrankheiten  der 

Bediente. 

XVI.  A.  F.  Crosse,  Die  Wiederherstellung  der 
Wirksamkeit  von  Cyanidli^uogen ,  aus 
denen  das  Gold  mit  Zink  gefällt  ist. 

XVII.  F.  Alexander,   Über   die  Verwendung 
von  Quarzmühlen  im  Randdi-sttiktp 
XVllI.  j.  Fleming,  Nauses  Verfahren  der  Gold- 
^winnung  aus  gefllllten  Schlammen. 
XIX.  C.  H.  Pcad,  Ein  automatischer  Ptobe* 

nehmer  für  Erzschlärame. 
XX.  F.  L.  Piddington,  Raffination  von  edel- 
metallbaltigem  Wt-rkhlei. 
XXI.  A.  R.  Sawyer,  Hcnicrkungin  über  die 
Entstehung  alluvialer  Ablagerungen, 

—  Professor  Dr.  F.rwin  Pappcritz,  zum 
zweiten  Maie  zum  Rektor  der  Konigl.  Berg- 
akademie zu  Freiberg  gewählt,  sprach  bei  der 
Übernahme  <!es  Rrkv mt- s  filr  r  \n  Stmlii n- 
jahr  über  die  Entwicklung  der  Freiberger 
Beiigakadefnie  seit  ihrer  Begründung  im  Jahre 
1765.  Na<:hdem  seh- n  < ':,  A int-vorgJlnger 
Geh.  Bergrat  und  Prufcssor  A.  Ledebur 
bei  einer  gleichen  Gelegenheit  in  seiner  Rede 


über  «lie  Bedeutung  öpt  Freiberger  Bergakademie 
für  die  Wissenschuft  des  18.  und  19.  Jahr- 
hunderte uns  einen  sehr  interessanten  Beitrag 
zur  Geschichte  dieser  altehrwürdigen  Lehlan^ta!t 
geliefert  halte,  bebandelt  Herr  Prof.  Fapperilz 
die  ganze  Entwicklung  der  Anstalt  in  nicht 
minder  anziehender  Weise. 

Da  von  der  Craz  iV  Gerlachschcn  Buch- 
handlung in  Freiberg  in  Sachsen  eine  Ausgabe 
der  Rede  zu  einem  bili^;en  Preise  (Mk.  0,75} 
vcransfaltet  worden  ist,  so  ki'^rinen  wir  wohl 
von  Angaben  über  den  Inhalt  absehen. 

—  Im  Gegensatz  zu  s<:)nstigen  gcschäft- 
Uchen  Veröffentlichungen  bieten  die  Kataloge 
der  Colorado  Iron  V^^orks  Company  zu 
Denver,  Colorado,  U.S.  A.  insofern  ein  etwas 
^m"B(!1(S  Interes.se.  als  dieselben  sehr  Icljrreirhe, 
auf  langjährige  Ertahmngen  sich  stützende  kleine 
Abhandlungen  aber  m^aUtttgische  Schmelz» 
Prozesse  und  die  die  Ofenlcistungen  bestimmen- 
den Faktoren  enthalten.  Gleich  den  früheren, 
so  enthalt  auch  der  vorliegende  Katalog  in 
kleineren  .Abbildungen  und  kurzen  Beschrei- 
bungen viel  Neues  über  Ofenkonstruktionen  und 
Ofenausrflstungsgegenstände.  Die  Firma  teilt  uns 
mit,  daß  sie  auf  direkte  Anfragen  gern  weitere 
Exemplare  an  jedeninteressenten  direkt  versendet. 

—  In  GOschens  Sammlung  kurzer  Ab- 
handlungen aus  allen  Gebieten  der  Wissen- 
schaft und  Kunst  sind  zwei  kleine  Bände 
Ober  die  sweckmSBigite  Betriebsknift,  Bd.  I 

die  mit  Dampf  betriebenen  Motoren,  Band  II 
verschiedene  Motoren,  von  Friedrich  Barth 
erschienen,  welche  für  den  praktischen  Hütten- 
mann in  kurzer  übersichtlicher  Darstellung  viel 
Wissenswertes  enthalten. 

Vi»n  einem  weiteren  Bande,  die  Gleich- 
stromiiwachiiie,  von  C  Kinzbrunner,  ist 
das  gleiche  zu  sagen.  |  Ict  Band  ist  zum 
Preise  von  Mk.  o,bü  käuflich. 

—  Vnn  einer  Monograpliie  iil>cr  die  Elek- 
trolyse geschmolzener  Salze  vi>n  Ri»  hard 
Lorenz,  Dr.  pbil.,  orticntl.  Professor  für  Elek- 
tro» hcmie  und  physikalische  Chemie  am  eidg. 
Polytechnikum  in  Zürich,  Verlag  von  Wilhelm 
Knapp,  Halle  a.  S.  (Preis  Mk.  8),  liegt  der 
erste  Teil  vor.  Derselbe  setzt  sich  aus  kurzen 
Berichten  über  die  bisher  in  Vorscblag  und  zur 
Ausführung  gebrachten  Verfahren  und  Apparate 
der  Elektrolyse  im  Schmelzfluß  zusammen.  Wir 

können  uns  daher  erst  ein  Urteil  über  das  Werk 
bilden,  nailulcm  der  /.weile  Teil  zur  Aus;;al>e 
gelangt  .sein  wiul,  in  welchem  der  Herr  \'er- 
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fasser  die  Anwendung  des  Farudaysclien  Ge- 
setzes, das  Leitvermögen  und  das  Gebiet  der 
clektromotorisclien  Krilfte  mit  Bezug  auf  Elck- 
trolyle  im  S4  hmclzlluü  zu  behandeln  beabsichtigt. 
Wir  werden  dann  auch  auf  den  Inhalt  des  jetzt 
vorilegenden  ersten  Teiles  sarQckkomnien. 

~-  Dr.  Walter  Löbs  Elcktrodieime  der 
organischen  Verbindungen,  Verlag  von 
Wilhelm  Knapp,  Halle  a.  S.  (Preis  Mk.  9), 
ist  in  diesem  Jahre  bereit«  in  dritter  Auflage 

ei>(  (iirri''Jj ,  durch  welche  TntsncV.c  jn  dir-  An- 
erkennung,  welche  diese  Arbeit  gefunden  hat, 
in  beredter  Weise  zum  Ausdruck  kommt  Die 
Elektro«  hcmie  der  organischen  Verbindungen 
ist  für  den  Mctalluigen,  besonders  /ür  den- 
jenigen, welcher  sich  mit  der  elditrolytischen 
Ab<H-hcidung  von  Metallen  aus  Lösungen  be- 
schäftigt, von  gr&fierer  Bedeutung,  als  man 


vielleicht  auf  den  ersten  Blick  annehmen  sollte. 
Gerade  in  solchen  Fallen,  in  denen  es  daratif 

ankommt,  Metalle  aus  auf  chemischem  Wege 
erhaltenen  Lösungen  abzuscheiden,  ist  vielfach 
die  an  der  Anode  sich  vollziehende  Arbeit 
praktisch  verloren.  Ich  hatte  schon  in  der 
crstf^n  Atiflnpr  mpiner  Elektromf trdlurgie  im 
Jahre  ibi^i  auf  die  Möglichkeit  der  i-ierstellung 
oi|;anischer  Verbindungen  im  Anodenraume 
elcktrnl\ tischer  Metallfallungsapparaf«-  hinge- 
wiesen und  kann  daher  das  Studium  der  vor- 
liegenden Arbeit  auch  aus  diesem  Grande  «arm 
empfehlen.  Vielleicht  wird  uns  auch  das 
Studium  der  Elektrolyse  von  Salzen  der  Metalle 
mit  organischen  Säuren  no<h  neue  Wege  für 
Metallsclteidungen  eröffnen,  welche  nach  den 
bisherigen  Versuchen  mancherlei  Schwierigkeiten 
bieten.  W.  Borchers. 


Fatentnachrichten. 


Deutschland. 

Paten  t  a  n  m<  1  düngen. 

Vom  Tage  (Irr   H*-k-ir.;it-ii.ii  LLn^t-r  AnrorUlunern  al>  lli-grn 

B«« htribnnKPn  oebut  Zpithnungcn  «nil  «in^tigrin  /iibchör  im  k«i«r>I. 
PktniUnite  flir  inkmimHi  nirEiMidblaabni«  am.  —  lüiwpnidi  ccgen 
4m  Brtciliiag  «ms  Palanlc*  nt  dm  GenaiUnd  der  Anmeuiunc 
Bt  ianerh.ilb  iwrirr  Monate  von  fjatuen  Tafe  ab  tyHai(^ 

Bekannt  gemacht  am  S.Oktober  190$: 
Wlndhausrn,  Verfahren  und  Vorrichtung  zur 
.Aufbereitung  von  Erzen  u.  dgl.,  welche  in  fein- 
zcrklcinertcm  Zustande  von  einem  Luft-  oder 
Gasstrome  aufgenommen  sind.  W.  1966a  vom 
3$.  9. 03.  —  I  a. 

Windhausen,  Vorrichtung  zur  Aufbereitung,'  v .  n 
Erzen  o.  dgl  ,  welche  in  fcinzerkleinertt  m  Zu- 
.ttande  von  einem  Luti-  oder  <iasstrom  auf- 
genommen sind;  Zus. s. Ann).  W.  19662.  W.xi 733 
vom  3.  I.  03.  —  I  a. 

Windhausen,  Verfanrcii  zur  Aufbcn  ituii^j  von 
Erzen  o  dgl,.  welche  in  fein  zerkleinertem 
Zustaiuli  \i)n  <  incm  Luft-  odt-r  Gasstrom  auf- 
genommen und  mit  diesem  in  Drehung  versetzt 
»nd;  Zus.  >.  Anm.  W.  19663.  W.  11734  vom 
19  I,  04.  —  I  a 

Elektrochemische  Fabrik  Kempen  a.Kh., 
Dt.  Brandenburg  iS:  Weyland,  Verfahren 
zur  Gewinnung  von  Mt  t.il'.cn  und  Mctallvcr- 
bindungen  als  metallhaUi;;i.n  Rückständen,  Ab- 
Ullen  usw.  mittels  Natriumbisulfates.  £.  7917 
vom  7-  «>'  o».  "  40a. 

Am  1 2.  '  »Uiolicr  i-to, : 
Seiler  und  Merkel,  Verlaliren  zur  V'erhiitung 
des  Mitiileßcns  von  Schlacken  und  Sand  mit 
dem  Gießmetall  in  die  Form.   S.  30689  vom 
9.  2.  05.  -  ;,ic. 

Kui:el,  Glühofen  mit  Vorw&rm- und  Kflhlretorte. 
K.  29  «40  vom  30.  6.  05.  —  48  d. 


Am    V  Oktober  1905  : 
Son.       Anonyme  Mi- tallorgique  „Procö- 
de»  de  Lava)'  ,  Verfahren  zur  Verdichtung 
von  Schwefeldämpfen  mittels  einer  Flüssigkeit. 

L  :na2f:  \om  5  9.  04.  —  IzL 
Am  2t)  Oktober  1905: 
Fal  k  e  n  b  e  r g,  Lagermetall.  F.  19930  vom  7. 3. 05. 

—  40  b. 

Am  30.  Oktober  1905: 
W  e  d  g  e ,  drehbare  Krlhlvcürrichtung  ftlr  ROstMen. 

12.  12.  04.  —  40a. 

L.  Gohrs  Wwe.,  Verfahren  zur  Herstellung  eines 
schmel/Hü-;sigen,  aiuminiwnhaltieen  ^nkbades 
zur  Er/t  u^iuig  hochglinsender  ZinkUbersOgc: 
Zus.  z.  Aora.  G.  18416,  I9S>4  VOm  1.S.03.— 4ftb. 

Patenterteilungen« 
Am  9.  Oktober  1905: 

Jamieson  und  Odiing,  Verfahren  zur  Auf- 
bereitung von  Zinkbli-mie  mi!  < mein  Ganggestein 
von  (»»  ringer  Saurccmplindiichkett.  105  418  vom 
14  Ii.  0;   —  I  a. 

Kellner,  Elektroden  für  elektrolytischc  Apparate. 
i'>5  485  vom  0.11.02.  —  12h. 

Zinkgew innungs-Geseltachaft  m.b.U.,  Ver- 
fahren der  zugutenwchnag  von  zinklialtigen 
Erzen  und  Hüttenerzeugnissen.  ■6S45S  vom 
24  3. 05.  —  40a. 

Am  i<>.  Oktober  1905: 
Ii  au  in,  hydraulische  Siebsetimaschine.  16^797 
vom  18. 11.03.  —  t». 

Göppinger  Magnetfabrik  Carl  Scholl,  mag- 
netische Scheidevorrichtung,  bei  welcher  das 
Gut  über  einen  geneigten,  sich  tirt'iu  nden 
Rundtisch  mit  radial  in  die  iischtiache  mit 
dieser  oben  bündig  einp;esetzten  Magneten  gC« 
iührt  wird.   165800  vom  3t>.  11.04.  —  ib. 


VtOtf       Withcia  Kampp  ■■  Halte  m.  &  -  Omdi  4tr 


METALLURGIE. 

Zeitschrift  für  die  g-esamte  metallurgische  Technik: 

Aofbereitaiig  —  Iffetallgewinnnng  —  Metallverwertnng 

unter  Aussohluli  des  EisenhüUenwesens. 
Herausgegeben 

Ds.  W.  BORCHERS, 

Geh»  Rflgicraigmt^ 

der  ll«talliMf|e  wd  Vontaiid  da  Liboolorfuim  Ar  Me(allUltteDW«Mn  md  EldMnnwtallurgie 
w  dar  KaoWL  Tedin.  HcnIm^ 


Verlag  von  WILHELM  KNAPP  in  Halle  (Saale). 


Heft  23.  8.  Deiember  1905.  II.  Jahrgang. 

Die  „Metallurgie"  eracbfint  v  i  o  r le  h  n  ti);i|:  an  jtdera  Ä.  unJ         «  iiu-»  .\l.m.it<.    iJ.is  A  Ij  un  n  e  m  <•  r.  t  iL.mtft  v  i  rtrl- 
llhrlicli   Mk.  4,—  tOr  DraUchUDd  und  Ottrrrclrh  -  Ungarn ,  fUr  das  Amtumi  virT'.('IJ.iljrlicb  Mk.  ;, —      UmrllunKt-n   lu  lmu  n  K-  It- 
(t  4w  Pott,  •owie  die  VerU^sbucbbandlung  von  Wilbelm  Knapp  in  Halle  (Saale),  Mühlweg  19  eotcegcn;  loterate 
~      ~   Mit  40  1%.  bcMcbMt.  IM  WadMbotaagM  Mit  r 


IfatHMki^  voo  Abhandkuifen  «n4  hMaMo  WtMmgta  bÜM  man  m  OA,  IUr>-K>t  FkoC  Or. W.  B«reli*n,  , 

Ljiidw%taIIaa  15  «iainieDdeB.  —  AD«  Ori|^aa]afWlm  DMidM  g«t  b*aerl«rl.  —  Tob  OiliiMlaiMtw  nwiiM,  wmam  Mi»r« 


Ob«r  die  Xoiten  d«r  Goldeztraktion  «iiügir  weitaiistnlisolLer  MiiieiL 

Von  C  GSpner,  Hamborg. 

n  der  deutsdien  FadiHteiatar  finden  sich  bis  jeUt  keine  ins  einzelne  gehenden  An- 
gaben über  die  Kosten  der  Goldgewinnung  in  West -Australien. 

Die  in  den  Generalversammlungen  der  Minent;escllsi  h.iften  prst.itteten  Jahres- 
berichte der  W-rwaltungen  enthalten  darüber  reiches  Material,  aus  welchem  ich 
auszugsweise  naclistehendes  wiedergebe. 

I.  Oroya  Etaownbill  Company  Ltd.,  Qewbafta^hr  1903. 
Ks  zum  28.  September  waren  30  Fochstempd  in  Benutzung,  vom  2.  Oktober  ab  traten 
weitere  20  hinzu. 

Im  Laufe  dei?  Jahres  änderte  man  die  Erzbeh.mdluni:  insofern,  als  ein  größerer  Prozent- 
satz an  Konzentraten  (Telluridc  und  Pyrite)  ausgeschieden  wurde,  weiche  nach  erfolgtet  Rüstung 
durch  Pfannenamalgamation  mit  nachfolgender  Cyankattumlaugung  zu  Gute  gemadit  wurden. 

Hierdurdi  wurde  ein  gewisser  Teil  der  Patentabgabe  ffir  das  Bromc^nveifahren  erspart; 
der  Verbrauch  an  Chemikalien  fOr  die  Behandlung  der  ErzschlSrnme  ging  infolgedessen  zutflck. 

Weil  das  abgeänderte  Verfahren  eine  gröbere  Verpochung  zuliefii  erhöhte  sich  die 
Leistungslähigkcit  der  Batterie. 

Durchschnittlich  wurden  q2 "  o  des  Guldgrlialtcs  der  Erze  extrahiert,  es  wird  die  Hoff- 
nung ausgesprochen,  im  nächsten  Geschäftsjahre  noch  bt:>scrc  Resultate  vorlegen  zu  können. 

a)  Gewinnung  der  Erze. 
Es  wurden   >S-nr)t  Erze  a  2240  //.engl  gewonnen,  wofOr  24763  1^  4  ah  $  d  aus- 
gegeben  wurden,  mitliin  pn»  t  8  «/»  5,23  d. 

Einzelheiten  der  Kcöten  werden  in  diesem  Jalire  nodi  nicht  angegeben,  sondern  nur 
die  in  jedem  Momrt  verausgabten  Summen.  So  betrugen  im  Januar  1903  die  Kosten  pro  t 
noch  tt  th  2,02  dt  im  Dezember  1903  waren  sie  auf  8  «ft  0,48  d  heruntergegangen. 
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b)  GolfJextraktion. 

Gepocht  wurden  52259  t  mit  einem  Kostcnbetnige  von  55566  5  «ft  2  dt,  was  pro  t 
gemahlenea  Erzes  21  sh  3,19  <2  ausmacht 

Für  die  EmeiUeiiianiiig  wurden  ausgaben   ..4M  3^85  i(  pro  t       3  «Jk  7,33  d  pro  L 

„     n   Konzentration         „  „  .    .    1       3,85  „    „  o  „  4,74  „  „ 

M     „    Schlammbehandlung  wurden  fttt^gegeboi  .  15  „  10,75  •»    »  n       9,tl  »  •> 
„     „    Konzentratbehandlung   „            „         .    o  „  1 1,06  „    „  o  „   9,25  „ 

„    Patentabgabe  „  „         •    3  10,79 

tn  Summa  wurden  ausgegeben  26  «ft  4,30  dpiot  18  th  4,20    pro  L 

c)  r,(  i:<  r;ilunkosten. 

Es  wurden  verausgabt  für:    Gehaller  und  Löime  

Feuer>  und  Unfatlvenichening  .  . 
Allgemeine  UnteriialtiMg  .... 

Wagen  und  Herde  

Wasser  und  verschiedene  Materialien 

Elektrisches  Ucht  

Grundrenten  

Telegramme  ........ 

Jnrtttisdien  Beirat  

Bureaubedarfoiase  

VerKhiffung  der  Goldbarren  vom.  . 


Wild  dieser  Betrag  auf  da«  gdTOrdeite  Quantum  verteilt»  so  kommt  auf  die  t  3  «Jk  2,29 
wenn  auf  das  gemahlene  Ers,  so   3  m  i  hso  » 

d)  Überschußberechnung. 

Einnahmen: 

Verkauftes  und  unterwegs  befindliches  Gold  .  .  .  369  9 11.  2.10  M 
Gold  aus  den  Konzentraten    ........      14496.15.  8  » 

Gold  aus  den  Schlacken   8  758. 10. 11  „ 

Verschiedenes   40.13.  6  „ 

393207.  2.1 1  £^ 

Ausgaben:  ^ 
Erzgewinnung  58709  t     8  «k  5,23  d   24763'  4-  sM 

Goklextraktion  52259  t  k  21  sh  3,19       ....      55566.  5.  3  „ 

Ge;i<*rahinkosten  5:J25gt  a  3  «fc  11,50  (2.    .    ,    .      10344.  i.li  „ 
Koätcu  der  Miueneutwicklung  .    .    .    .    .    .    .    .  23516.11.Ou 

1 14  190.  2.  ö  M 

Abgeschrieben  wurden  fOr  Neuanschaffungen  und  Ver> 

Besserungen  64179.  8.1 1  » 

Weitere  Minenaufschlullarbcitcn  21608.  2.  9  199977.14.  2  t 

Mithin  Überschuß  in  Westaustralicn   193229.  8.  o  iÄf, 

wovon  die  Londoner  Verwaltung  auf  das  450000  £  betragende  Aktienkapital  42  Vt %  Di^'idendc 

verteilen  konnte. 
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2.  Oroya  BrownhiU  Company  Ltd.,  Geschäftsjahr  1904. 
All  dem  Verfahren  wurde  ira  Liiufe  des  Jahres  nirlus  WesenUiches  geändert.  Da  man 
zur  gröberen  Verjauchung  übergegaDgen  war,  wurden  im  Batteriehause  5  Wbecler  Fans  zum 
NadunaU«!  d«r  Sfinde  und  6  Ti«die  für  Schlammekomaiitnition  au^otellt;  ein  verbesserter 
Röstofen  (Merton)  wurde  hmzugefogt,  mn  die  gtöSeren  Mengen  von  KonsentrsCen  vetarbetten 
zu  können. 

Die  Batterie  arbeitete  8392  Stuncicn ,  d.i.  Qt.^.i""  ti<^r  möglichen  Arbeitaadt. 
Die  Durchschnittsleistung  per  Stampfe  und  24  Stunden  beUUg  5,768  L 
Vennahien  wurden  100  Ö40  t  ä  2000  /J  engl. 

DurdkBromcyan  undFUteipreasen  wurden  94563 1  bdimdMt,  es  letnltierten  8697«  Unsen 
16  dwts  17  gts  fdn  Gold,  mithin  per  t  gemahlenen  Eiaes  17,23  dwts  mit  einem  Werte  von 
73  «ft  1.50  d,  aus  den  Eonzentnten  durch  Rösten,  Cyanlaugung  und  FUteipresaenbcIiandlung 

(5879  t)  66958  Unzen  3  dwts  15  grs  fein  Gold,  also  per  t  gemahlenen  Erzes  13,28  dwts  mit 
einem  Werte  von  56  sk  4,34  d.  Es  wurden  per  l  extrahiert  30^51  dwta  mit  einem  Werte  von 
129  ah  5,84  d,  in  Summa  653760.4.6  i^. 

Ober  die  Ausbeuten  werden  keine  Angaben  gemacht 


a)  Erzgewinnung  (100705  t). 
Erzförderung,  einschliefilich  Au&chlufiarbeiten, 

die  direkt  mit  verrechnet  wurden    .    .  . 

per  t  tewonnenea 

W>SM 

4  sh  6.33  d 

pcrteemhkiiai 

Errea 

4  ah  6,:?5  d 

Total  •  Ausga  bcn 

22795.19.  5  £ 

Ausfüllen  der  Hohlräume 

0  „    8,68  „ 

0  „ 

H,"7 

3643       3  .. 

2  „    7.o*>  » 

2  ,, 

7^04  ., 

I  .UM  I  •  1  I  \ 

b)  Goldextraktion. 

100840  t 

per  t  verart>eitet«ll 
Erzes 

o«ft  7,14  d 

7  ak 
0  «Jk 

9,y(j  d 
7.14  rf 

394Öü.io.  1 1  £ 
2998.16.  I  if 

100840  t 

0  „    4,25  M 

0  „ 

4.23  t, 

1 778.  5.  9  M 

100840  t 

2  „     2,35  « 

2  » 

2.35'» 

11072.17.  2  „ 

6  187  t 

8  „    7.89  .. 

0  ., 

6,37 

2678.  6.  9  „ 

587g  t 

7  7.75 

0  „ 

5.35  " 

2247.12.  3  „ 

Cyanbehundluag  der  Konzentrate 

5879  t 

9  "  7.40 

0  „ 

6.73  « 

2826.17.  9  „ 

Feinmahlung  der  Konsentiate  . 
Feinmahlung  der  Sande   .   .  . 

5879  t 
94653  t 

5  "  4.20,, 
I      6,71  „ 

0  „ 
I 

3.74  » 
5.57.. 

1 572.11.  3 
7381.11.  3  „ 

Cyanbehandlung  der  Sände  .  . 

94653  t 

6      1,01  „ 

5 

8,54  » 

28793«  3-  5 

Filterpressenbchandlung  der  Sftnde 

990bä  t 

I  7.93 

I  „ 

7.70  „ 

8277.18.  9 

94653  i 

I  .,  10,76  ., 

I  » 

9.36 

8976.  7-  7 

Fortschafiiing  der  Rückstände  . 

100840  t 

ö  i>   4»82  „ 

0  „ 

4,82  „ 

2025.  I.  7  „ 

ZinkfaUuttg  und  Goidschmelzen  . 

100840  t 

0  „  10,29  w 

0  „ 

10,29  » 

4324.13.  0  „ 

c)  Generalunkosten. 

16  $h  10,19  ^ 

84954.  4-  sM 

I  sh 

1.59  d 

5710.  4.  0  <£ 

Vendiiedenes  und  Unterhaltung 

0  „ 

732  „ 

3 282. 13. II  „ 

0  „ 

4.15 

1768.16.  4  „ 

2  sA 

1,56  d 

10741.14. 3  a 

d)  Verschiffung  der  Goldbarren  usw.  .... 

I 

2,06  ., 

5007.  8.  4  „ 

Summe 

27  sh 

1 1,77  d 

141083.17.il  ii 

wovon  Rabatt  auf  eingekaufte  Waren  zu  kürzen  ist  .    .  . 

0,20  „ 

5  128. 1 1.  2  „ 

26     11,57  d 

r35955-~6.  9  £ 
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e)  Überschußberechnung. 

Einnahmen: 
Durch  Bfomcyanbehaiidluiig  wurden  gewonnen: 

86872  Unzen  16  dwts  17  grs  -  368695.l8.il 

Durch  Rösten  und  Cvanbehandlung  wurden  gewonnen 

66958  Unzen  3  dwts  15  grs  =  284176.  7. II  „ 

Aus  Schlacken   887.17.  8  „ 


653  760.  4.  6 

Ausgaben: 

Erzgewinnung  ....    100705  t  ü   7  «fc  9*9^''  3948Q.IO.llif 

Güldextraktion  .    .    .    .    100840  t  a  16  „  10^19..      84954.  4.  5  „ 

Gencrahinkosten        .    ,     1008.^0  t  a  2  „     1,56  „      10741.14.  5  „ 
Goldbarren verschülung   .    100640  t  a   1  „    2,06,,        5907-  ^-  4 

141  083.17.1  I  £ 

abiOglidi  Rabatt  auf  Materialien  100 840 1  ä  i     o,ao<<      5t28.11.  2  .«      135955»  6.  9  ig 

517804.17.  gSg 

Abgeschrieben  wurden  fOr  Minenaufschließun^^     .   .     31 290.13.11  £ 

„  „      für  Verbesserung  dti  Anlagen      32859.  3. II  „        64 149.! 7. 10  „ 

es  verbleibt  in  Westaustralien  ein  Überschuß  von   4  S.!  654. 19.1 1  £, 

wovon  die  Londoner  Verwaltung  auf  das  450000  J^  betragende  Aktienkapital  So**/»  Dividende 
zur  Verteilung  an  die  Aktionäre  brackite. 


3,  The  Anociated  Gold  Minea  of  Western  AiutraHa  UA. 
Geschlftsjahr  vom  i.  April  Z903  bis  31.  MS»  1904. 

Diese  Gesellschaft  veraitieitet  ihre  Erxe  in  Kiq;elinahlen,  röstet  das  Etxidein»  veimahlt 
das  ROfi^Nrodukt  weiter,  und  nachdem  Konsentrate  herausgenommen,  wird  es  mit  Cjrankalium- 
lOsung  gerührt  und  durch  die  Filterpressc  abgepreAt.  AttS  den  nadistehenden  Daten  geht  her- 
vor, daß  das  benutzte  Verfahren  nicht  das  beste  war. 

Die  Goldextraktion  win5  mit  84,10*0  angegeben,  im  vi  rlicrgchciuii'n  Ccscliaftsjahre 
bctiuu'  sir  nur  70,49*»!  Die  verbesserte  Ai^hfute  wird  fhiiLh  ilen  Eisatz  der  Ki ipp.st  hcii  Röst- 
üfea  duicli  solche  von  Merlon  erklärt.  Die  ersten  o  neuen  i>tcn  begannen  ihre  Arbeit  im 
August  1903,  die  zweiten  6  Ende  November.  In  den  3  lebeten  Monaten  des  GesdiaflqahreB 
ertidhte  sich  die  Ausbeute  auf  90^839%,  welche  fQr  so  gflnstig  erachtet  wurde,  dafi  man  die 
bisher  ausgeübte  Nachbehandlung  ilcr  Sfinde  ttttd  Sdilamme  aufgeben  wollte,  weQ  deren  Kosten 
die  Einnahmen  nicht  decken  würden. 

Um  ärmere  Erze  vijtleilhaft  venirbdten  zu  kOnncn,  errichtete  man  eine  Batterie  von 
20  Stampfen  ;i  1250//,,  an  welche  sich  eine  Konzentrationsanlage  schloß,  aus  8  Kruppschen, 
4  Ferrarischeu  VV'a;>chlterden  und  10  hydraulischen  KlassiHkatoren  bestehend,  die  aber  im  Ge* 
Schaftsjahre  nicht  mehr  in  Tätigkeit  kam. 

a)  Erzgewinnung,  62083  ^  ^  2240  Ü,  eogl. 

per  t 

Gehälter   762.  8.  i  IP  o      2,947  ^ 

Abbau  der  Erie   .   .   .     31692.  8.1 1  „  10  „  2,516  m 

Förderung   5265.  6.  7  t  „  8,354  „ 

3772.0.  3.  7  if  12  sk  1,817  ' 
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b)  Goldextraktion  der  Sulfiderze.  per  t,  wBgw«dMet 

«uf  62083  * 

Zerkleinern:  Steinbrecher  und  Kugelmühlen    .    .    .     10296.18.  i  £  3  .«A  3,80  << 

Rösten  in  Ropp-  und  Mertonöfen  U3^9-  5  "  >-  4  »  3.53 

Fdamahlen,  Rflbren,  AbpresMn  und  Konsentneren  .    28429.  8.  4  „  9  „   1,90  „ 

GoldgewioDimg  von  Koozea traten  4 159.16.  i  „  t  „  4,08  „ 

GolidAllung  und  Rda^gong  de»  Rohgoldea  ....     1888.17.  4  m  o  „  7>30  ,» 

Elektrisches  Licht                                                      642.16.  4  „  o  „    2.49  „ 

Erzuntersuchung                                                           052.  6.  i  „  o  „   3,68  „ 

Unterhaltung  der  Anlage  1 1931.15.  3  „  3  „  10.13  >. 

71631.  3.  5  „  i£  ish  0,91  d 

c)  Behandlung  der  Tallings. 
Die  Emadhdien  der  nodunal^en  Behandlttig  der  Sinde  und  der  SchUmme  werden 
nicht  gegeben.    Es  sind  34800  t  Sande  tum  xwdten  Maie  gelaugt  worden,  wofttr  7462.1.6  £ 
m^tah  0,21  d  per  t  anagegeben  wurden.    Daa  gewonn^ie  Rohgold  (10616,975  Unzen)  hatte 
einen  Wert  von  32  643.7.io#;  es  eigab  sich  ein  Oberachufi  von  25 181.6.4        i  o 
3,70  d  per  L 

34061  t  Schlämme  wurden  nochmals  gelaugt  und  ergaben  9303,022  Unzen  Rohgold, 
mit  dnem  Werte  von  31 106.8. 10  if.  Die  Kosten  betrugen  1 1 042.14.10  —  6  «A  5,80  per  t 
Der  Jahreanutaen  belief  sich  auf  20063.14.0  If  ->  1 1  «4  9,37  if  per  t  behanddler  ScUamnie. 

d)  Leitung  und  Generalunkosten  (auf  62083  t  verrechnet). 

GehSlter   4279.  4.10  i  «/i  4,543  d  pro  t 

Feuervenidierang   303.  4.  1  „  o  ■„  i>i77 

Unfallversicherung   1303.13,  1  „  O  »  5,039 

Unfallentschadigung   1.  2.  6  „  o  „  0,004  » 

Spezielle  Unkosten   282.15.10  „  o  „  1.003  >< 

Cablegramme   170.11.  o  „  o  „  0,059  „ 

Porti  imd  Telegramme   39.14.  8  „  o  „  0,154  „ 

Juristischer  Beirat   39.14'  4  •>  o  „  0,153  » 

Renten    13.  o.  o  „  o  „  0,050  „ 

Druidsachen  und   Schreibmaterialien  127.16.  O  m  O  „  0,494  h  n 

Transport  des  Rühgoldcs  usw.     .    .  2017.13.IO  „  o  „  7,799  „  » 

Pferde-  und  \V'ageuabt>chreibung  .    .  112.10.  o  „  o  ,,  0,433  .1  » 

Bücherreviüion   105.  o.  o  „  o  „  0,406  ,,  „ 

897Ö.    4.  2  £  2  «ft  10,004  d  pro  t 

e)  Übersichußbcrechnuug. 

Einnahmen: 

DieSuIfiJanIai;e  erzielte  aus  62083  t 

angelicfcrtctii  Erz  56052,403  Unzen  Rohgold 

Aus  den  Konzentraten    ....      6673,186      „  „ 

Aus  den  Schladten   318,324     „  „ 

63043,913  Unzen  Rohgold  xum  Werte  von  229850.19.  7  £ 
Aus  24800  t  Sauden  eibalten  .    .    10616,975  32643.  7.10,, 

»    34*^^'  *  Schlammen  erhalten.     9363,622     „         „  „      „      „     31  100.  8.10,, 

„    Versuchen  in  London   .    .    .         35,642      „         „  „      „      „  71.  3.  o„ 

„    dem  Vorjahre  stammend    .    ,        160,398      „         „  — . — . —  „ 

83220,550  Unzen  Kohgold  293071.19.  3 
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Ausgaben:  Cbcrluig;      293671.19.  3 

EnfCvderuDg  62083  t  ^  12      1,817  d-»  37  720.  i-  7  M 

Sulfidanlage  62083  t  ä  23  .»  0^911  „  =  7i63i>  3«  S  m 

Sande  24800  t  ä    6  „   0,21    „  «   7462.  I.  6 

Schl.'Smme  34061  t  k    6  „   5,80   „  ==  11 04?. 14. 10  „ 

Lcilunt;  und  Ceneralunkostcn     62083  ^        -  "  ^<^,ori^  ,.  =    S -r^ö.  o.  2  „       136652.  3.  b 
Ks  blieben  zur  \'o:füc;ung  der  I.ondiinei  Gencialversanimlung    ....        15701Q.13.  q 
woraus  22  '/j"  0  I^ividcndc  ausgeschüttet  worden  sind  auf  das  Aktienkapital  v<m  500000  £. 

4.  The  AsaGciated  Gold  Min«a  of  WeMem  Attstnlia  Ltd. 
Geschlftigfthr  vom  i.  April  2904  bis  31.  MH»  2905. 

Einer  der  LoodoMr  Diiektoren  ging  im  Laufe  des  Jahres  nadi  West- Australien ,  um 
die  Mine  und  die  Anlagen  zu  revidieren;  er  sah  sich  veranlaßt,  den  bisherigen  Geschäftsleiter  tu 

entlassen.  Die  im  vorigen  Geschaftsbericlu  erwähnte  Batterie  wurde  still  gckgt,  bcvi  r  der  neue 
Gesrhaftsloiter  sein  Amt  antrat;  «sie  hatte  die  an  sie  jestcllten  Erwartungen  nicht  erfüllt.  Der 
Ingenieur  «icr  London  und  liamburg  Gold  Recovery  Co.,  welcher  die  Batterie  vor  ihrer  Id- 
betfiebaetzung  sah,  war  sich  sofort  klar,  da0  mit  ihr  nidht  su  arbdien  wa.  Es  wuiden  inzvachen 
35000  it  bewill^,  um  sie  in  einen  gebiauchaJUi%en  Zustand  au  biüigen. 

Der  neue  Geschaftsleiter  sagt,  wenn  man  die  Gehalte  der  in  die  Extraktibnsanlage  ge- 
gangenen Erze  mit  dem  gewonnenen  Qolde  vergleiche,  so  ergäbe  sich  nur  eine  Extraktion  von 
77  *y  des  Erzes,  63%  von  den  S<  hlammen  und  65 0/0  von  den  Sänden;  man  habe  eine  be- 
trächtliche Undichtigkeit  der  die  ( Icil  is»ungen  bergenden  Apparate  festgestellt,  auch  seien  die 
Proben  von  dem  in  die  Extraklionsaiilage  gehenden  Erze  nicht  ordnimgsgemäß  genommen!  Die 
ROckstftnde  von  der  Sulfidanlage  sollen  im  Durchschnitte  noch  2  dwts  GoU  per  t  gdiabt  haben. 

a)  Erzgewinnung  (95098  t  ä  2000  €/.). 

Gehälter      ....       658.  5.5  £  o       1,661  d  per  t. 

Abbau  der  Erze  .    .    44^19.  0.2  „  9  „  o-5<)6  „  „ 

Förderung  .    .    .         6>'79.  4.5  ,.  1  »«  3.^47  »  ». 

51156.10.0  ^  10  sh  9,104  d  per't 

b)  Goldextraktion  de»  Sulfid crzc  (86619  i  ;\  2000  if.). 

Steinbrecher  jr<2\.  o.  gM  O  sh  7,262  rf  per  L 

Kugelmühlen  16973.14.  5  „  3  „  ii.ujo  „ 

RflstOfen    .    .   ,  19369.19.  4  „  4  „  5,660  „ 

Nachmahlen  der  Röstprodukte  13  661.  6.  2  „  3  „  1,852  „  „ 

Konaentration  .  619.  6.  7  m  o  „  t,7i6  „  »  ^ 

Goldgewinnung  aus  den  Konzentraten  ...       93.  7.  8  „  o  0,259  „  „  * 

Rühren  un«l  Cyanidieren  8522.16.10  „  i  „  11,615  «  „ 

Filtcrprcshcn  9578.  3.  9  2  „  2,539  » 

Fojtsthallung  der  Rückstände  3I59-  3-  4  >.  „  8,853  „  „ 

Goldßtllung  und  Reinigung  der  Goldschlamme    2610.  7.  3  „  O  „  7,232  „  „ 

Ersuntersuchung                                          538-  o-  5  »  o  h  i.49'  >.  » 

77783.  6.  b  £  17  #Xi  11,518  d  per  t. 

I)  Kou^cniiatc  und  üuld  aus  den  Kooicalratco  wurden  nur  in  den  ersten  6  Monaten  des  Qescbifts. 
johres  gewoniMD.  » 
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c)  Golderteugung  durch  das  Pochwerk. 

847g  t  erforderten  Kosten  im  Betrage  von  3973  £  tl.  i.  per  t  verarbeiteten  Materials 
9  «A  4.456  d.  Einzelheiten  werden  nicht  pegehen,  ilit-  Batterie  arbeitete  nur  vom  August  bis 
November  und  erzeugte  1591,417  Unzen  mit  einen  Werte  von  5646.14.  Jf 

d)  Sande  und  Schlämme. 

Es  worden  5525  t  Sande  in  den  Monaten  April  bb  Oktober  verarbeitet»  sie  eigeben 
I  714,032  Uojien  mit  einem  Werte  von  5059.16.10  if;  die  Ko»ten  der  verarbeiteten  Sande 

waren  1961.10.10      gleich     »h  1.204      per  t.   Einadheiten  werden  nicht  gegdieiu  Wahroid 

des  ganzen  GescliSflsjatues  wurden  48645  t  Schlamme  verarbeitet,  ans  denen  10010.515  Unzen 
Gold  zum  Werte  von  5059.16.10  M  erzeugt  wurden,  die  auige wandten  Kosten  dafür  betrugen 
15229  6.1 1  £  d.i.  per  t  6  sh  3137  rf.    Weitere  Einzellieiten  finden  sich  nicht  vor. 


e)  Leitung  nnd  Generalunkosten  (auf  95098  t  ä.  2000  4L  engl,  verteilt). 

3854.15.  7 

9 

0  A  9,728     per  t. 

Feuerversicherung 

412.  2.  1 

»» 

0 

„  1,040  „  ^ 

1500.13.  7 

I* 

0 

»  3'7^7  "  " 

336.10.  2 

tl 

0 

„  0,849  "  >• 

400.14.10 

u 

0 

n    1,011   „  „ 

Oberseefache  Telegramme     .   .  . 

174.12.10 

M 

0 

n  Oi44*  W  n 

Porto  und  Tel^;ramme  .... 

36.  9.  I 

» 

0 

„  0,092  „  » 

37-  6.  3 

II 

0 

„   0,094  „ 

Reiiteti  

52.  0.  0 

1» 

0 

..   ^-U^  1» 

Drucksachen   und  Bureauutensilien 

205.10.  4 

II 

0 

„   0.519  „ 

Transport  des  Rohgoldes  usw.  .  . 

2044.12.  8 

)> 

0 

»  5-»6i  „  „ 

88.10.  0 

It 

0 

„  0.223  1»  » 

105,  a  0 

It 

0 

„  0.265  1»  j* 

197.  0.  0 

tl 

0 

,<   0-497  »  n 

Abschreibung  auf  Lagervorrate  .  . 

1499.14.  6 

>» 

0 

if  3-7^5  »1 

10945.11.  I 

2 

sk  3,623  d  per  t. 

Unter  den  General  Unkosten  werden  noch  3096.0.6  Iß  Steuern,  die  die  westauslralische 
Regieruog  auf  die  zur  Verteilung  gelangte  Dividende  =  0  sh  7,813  d  per  t  erhebt,  aufgeführt,  die 
atNsr  bmm  au  den  Genecalmikosten  au  zahlen  sind;  mit  diesem  Betrage  worden  die  Genemlun- 
kostsn  faetrogm  14041.11.7  —  2  M  11,436  d  per  t 

f)  Oberschufiberechnung. 

Einnahmen: 
86619  *       ^^'^  Sulfidaulage  ver- 

arbdtet,  ergaben      .    .  72329,280  Unzen  Rohgdd  «=256094.  7.10 
8479  t  arme  Brae  in  der  Batterie 

verarheitct,  ergaben  .    .    1591,717      „         „  5646.  X.  4  „ 

55^5  *  F'aiidi'     {Cv  inidlaugung) 

verarbeitet,  otgahen  .    .    1714,032                »      —     5059.16.IO  „ 
48645  t  Schlämme,  nochmals  be- 
handelt ergaben  .   .   .  10010,515     „        „     =  3 1 643.18.11  „  

86645,544  Unsen  Rohgold  =  298444.  4.1 1  £ 
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Ausgaben: 

Übertrag: 

80019  ^  >"      Sumdanbige  verarbeitet, 

17 

fih 

11.518 

d  = 

77783.  b.  6  £ 

95098  t  Erzgewinoui^  kosteten    .  . 

k 

10 

n 

9.104 

I»  " 

51  156.10.  0  „ 

8479  t  in  der  Battene  veiarbeitet, 

k 

9 

H 

4436 

3973.  0.  0  H 

5525  t  Sande,  gdaugt,  kosteten  .  . 

h 

7 

n 

1.204 

n 

i96i.iaio  „ 

48645  t  Schlamme,  nochmals  behandelt. 

k 

6 

n 

3.137 

1522Q.  6.1 1  „ 

Leitung  u.  Generalunkosten,  auf  95,098  t 

a 

2 

I» 

ii.43t> 

14041.1 1.  7  „ 

»<)4  145.  5.   I  # 

Es  verblieben  zur  VerfOgung  der  Londoner  Geneialversammlung      .    .    .    .    134  298.19. 10 
und  CS  wurden  auf  das  500000  Jf  beliagende  Aktienkapital  10%  Dividende  verteilt 

(FoftMtmiig  lUgt) 


VW  die  auf  dmr  Lüttidiw  Weltawtellimg  aupgestAUten 
EcsaiiflMFeiiiiiigsgegwigtftiide. 

Von  C.  Bl«nek«  in  Aacten. 

(ScklaB.) 

IV.  Gnim  AnfbereltttiigunUicfiL 

I.  Zentral-Sraanfbereitungsanstalt  auf  Grube  LOderich  (Altenberger  Gesellschaft) 

bei  Bensberg,  Rheinland. 

on  dieser  Anlage  hatte  die  Masdiinenbauanstalt  Humboldt  eine  sdir  sdiOn  ausge- 
führte Disixisition.szeichnung  ausgestellt. 

Die  Lüdericher  Aufbereitung,  weiciie  dur»  Ii  die  frühere,  jetzt  mit  „Humboldt" 
vereinigte  Maschinenfabrik  Silier  &  Dubois  in  Kalk  errichtet  worden  iüt,  ii>t  seit 
November  1897  in  Betrieb  und  kann  bei  zehnstQndiger  Arbeit  jährlich  über  90000  t  Haufwerk 
dnrdiarbeiten.   Sie  griiOrt  deshalb  zu  den  grOflIen  Anlagen  Deutschlands. 

Diese  Anstalt  stellt  einen  Terrassenbau  dar,  wie  er  bisher  in  Deulsdiland  nicht  m 
finden  ist,  indem  derselbe  an  einem  Rerggehange  mit  nur  etwa  24^  Neigung  vollkommen  er- 
richtet ist,  wahrend  m.m  früher  der  Ansicht  war,  dafl  für  einen  reinen  Teiraasenbau  ein  Tenain 
mit  mindestens  30°  (jcf-llic  erfnrdcrlich  sei. 

Im  vorliegenden  Falle  hat  man  gezeigt,  daU  bei  einem  geringeren  Neigimgswinkel  eine 
grofie  Anlage  (enassenfOtmig  angeordnet  werden  kann,  wenn  eins  der  versdiiedenen  GdAude 
entsprediend  tiefer  in  den  Beigabhang  eingegraben  wird,  wie  hier  das  dritte  Aber  der  fttnften 
Terrasse  errichtete  Ilauptgcbüude,  in  welchem  die  .Setzmaschinen  untergebracht  sind.   Vgl.  Fig.  283. 

Eine  ahnliche  Terrassenanlage  hat  Prof.  Richards  in  sein  Erzaufbereitungs- Lehrbuch, 
Seite  1042,  von  lier  SilbererzaufbcrciUiii<;sunstalt  der  MamiuiUh  Mining  Company  zu  M.ininioth 
im  Tinlic- Distrikt  im  Staate  Utah  aulgenunuuen.    Das  hier  b<;baule  Terrain  hat  etwa  30°  Gefälle. 

Die  LQdeiicher  Aufbereitung  besteht  aus  drei  Apparatensystemen,  wddie  zusammen 
300 1  Bleiglanz,  Blende  und  Spatdsenstdn  haltendes  Haufwerk  in  zdw  Aibettastnnden  dtudi- 
arbeiten  können. 

Die  bauliche  Anordnung  der  Apparate  bezw.  der  Gebäude  ist  nach  den  Fig.  283,  2?4 
und  :?^5.  wridic  dem  prachtvoll  ausgestatteten  Kataloge  der  Maschinenbauanstalt  Humboldt  ent- 
lehnt üiud,  etwa  wie  fulgt: 


.  kj  ^  i  y  Google 
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Airf  der  ersten  und  zweiten  Terrasse  (von 
oben)  sind  in  dem  eisten  Gebäude  die  drei 
Yonatstfiditer  /  imtergebracbt.  In  dem  an- 
schließenden (zweiten)  Hauptgebäude,  wetdies 

über  einen  Teil  der  zweiten  und  über  der  dritten 
und  vierten  Terrasse  aufgr!inut  ist.  befinden  sich 
die  3  Lauter-  und  \'o:klaisiertrommcln  h,  die 
3  fiandlesetische  die  3  Steinbrecher  k,  die 
3  Trommeln  o,  die  3  Rundlesetiadte  p  und  die 
3  Grobwalzwerke  v. 

Die  Steinbrcdicr  stehen  auf  Maucrsockeln 
von  urigefähr  5  m  Höhe,  während  die  Grob- 
walzwerke auf  der  vierten  Terrasse  hegen,  welche 
durch  die  krBft^  Futlemaucr  gestützt  wird. 

In  dem  beidts  erwähnten  dritten  Haupt- 
gebäude sind  die  drei  Trommelsysteme  mit  den 
zugehörigen  Setzmaschinen  untergebracht.  Die 
zu  den  Vortrommeln  ge!i  .r*  rulcn  Grobkornsetz- 
mafichinen  ruhen  auf  dein  /weiten  Afsatz  der 
erwähnten  Mauer,  während  alle  übrigen  Setz- 
maschinen auf  der  ersten  Etage  des  GebAudes  in 
sechs  Reihen  stdiea. 

Unter  den  Lesetischen  und  Setzmaschinen 
befinden  sich  zum  bequemen  Verladen  st)ge- 
nanntc  Tasclien,  aus  welchen  die  betrcflenden 
Produkte  in  untergestellte  Transpurtwageii  —  wie 
im  Längsschnitt  angedeutet  —  abgdaasen  werden. 

Bis  zu  diesem  Punkte  der  Anlage  sind 
keine  Becherwerke  oder  sonstige  Hebezeug  er- 
forderlich, indem  die  bei 
der  Klassierung  und  Sor- 
tierung faltenden  Produkte 
von  der  bei  a  erfolgen- 
den Haafiiperksau%abe  an 
durch  ihre  eigene  Schwere 
und  die  entsprechenden 
aus  Rutschen  und  Rinnen 
bestehenden  Hilfsmittel 
weitergeschafi^  werden. 
Nur  das  von  den  Grob- 
Walsen  nidit  auf  die  b^ 
stimmte  Korngröße  zer- 
kleinerte Gut  muß  von 
den  drei  kleinen  Becher- 
werken X  auf  dieselben 
Walsen  surOckgehobeo 
weidcni 
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Außerdem  wird  eins  vnn  ilcn  Mittel-  uiul  Feinual/cn  zerkleinerte  Matcri.il  mittels  der 
Becherwerke       //*  und  »'  in  die  Tr  nnni  In  drt  Mittel-  und  Fcinkomsctzableiluiig  gehoben. 

Die  fertigen  Produkte  —  Erze  und  Berge  —  gelangen  in  Vorratsbehdller,  die  zusaiumen 
fiber  eine  Tagesleistung  RatimiDhaH  haben. 

Die  SchlammwSsche  Ist  in  dem  vierten  über  der  sedisten  und  siebenten  Terrasse  er- 
richteten Hauptgebäude  angeordnet,  und  zwar  so,  daß  die  Zwischenprodukte  der  mit  der  Fein- 
komsctzw^sdie  vcrl  iitulciien  oberen  Schlainmwasche  dtrelu  in  die  Verdickttngaspitxkasten  der 
unteren  Abteilung  ilirlkn. 

Zur  Klärung  der  Trübe  (Abwasser)  hat  mau  große  Spitzkasten  in  Beton  angewandt, 
von  weidien  die  konientriecte  Sdilammtrabe  in  FihersQmpfe  geleitet  wird. 

Die  Schlammwüsche  und  die  Pumpen  werden  mit  den  Brems«  und  Seilbahnen  durch 
elelitrische  Motoren  betrieben,  die  Sue  fietriebskraft  von  einer  Zenliabtaticm  erhaltea,  «ehiie 
auch  die  elektrische  Liihtanlage  speist,  wahrend  der  Antrieb  der  Hauptwäschc  durch  eine  in 
dem  auf  ihr  vierten  Terrassp  stehen<ien  Nebengebäude  befindliche  Dampfmaschine  »  rfolgt. 

Dieaer  getrennte  Antrieb  ermöglicht,  daß  bei  einer  etwaigen  Betriebsstörung  der  Haupt- 
anlage die  Schlammaufbereitung  weiter  betrieben  werden  kann. 

V]g.  285  gibt  ein  interessantes  Bild  von  der  Gesanlanordnung  der  Anlage  an  dem  von 
ihr  eingenommenen  BerggdiSnge. 

In  dem  im  März  1004  von  der  Altenberger  Gesellschaft  der  Maschinenbauanstalt  Hum- 
boldt nnspe.stetlton  ZLU^^li^  wridcn  von  der  terrassenförmigen  Anordnung  der  Aufbereitung  folgende 
Vorteile  der  früheren  Ajilai;e  t;eu'<  nüber  angeführt; 

1.  Bedeutende  Ermäßigung  lier  Belegschaft;  letztere  übersclircitct  nicht  i  Mann  pro  2  t  Be- 
schickung; 

2.  kontinuierlicher  und  doch  leicht  regulierbarer  Antrieb; 

3.  gl  Hr  l  "(  et  sichtlichkeit  des  letzteren  und  bequeme  ZugSngtichkeit  der  einsebien  Apparate 
nnil  der  Transmissionslcile  und 

4.  wenig  Transport  und  insbesondere  wenig  Hebevorrichtungen. 

Bezüglich  der  Klärung  der  Abwasser  wird  hervo^chobcn ,  dab  dieselbe  tadellos  funktio- 
niere und  von  der  BdiOide  als  musterhaft  anerkannt  wocden  leL 

Nach  dem  1902  in  Dflssddoif  ausgestellten  Prodtiktenstammbaum  werden  in  der 
Laderidier  Aufbereitungsanstalt  sowohl  Bleierz-  als  auch  Blendegraupen  bis  <u  18  mm  Rom- 
große  auf  Setsmaschinen  dargestellt. 

2.  Aufbcreitungsanstalt  der  Grube  Berg werkswohlfahrt  bei  Grund  im  Hart. 
Die  Mascltincnbauanstalt  Humboldt  hatte  auch  von  dieser  Anlage,  wdche  sie  im  Jahre 
1903  für  die  Kön^liche  Berginspektion  Grund  gebaut  hat,  dne  genaue  Dispoeitionsieicbnung 
ausgestdit. 

Diese  Aiilai;»  ist  für  eine  Leistung  vc.n  ICO  bis  I20t  Haufwerk  in  zehn  Arbeitsstunden 
eiiigeriehtet  iiiul  in  den,  dem  erwähnten  KataK>ge  entnonunenoi,  Fig.  286  ttUd  287  abgebildet 
Dieselbe  arbeitet  gtciehtails  vollständig  kontinuierlich. 

Das  aufzubereitende  Blcietz  ist  mit  Schwerspat,  Spateisenstein,  Quarz  und  Sclüefer 
größtenteils  Oberaus  fein  durchsprengt.  Besonders  schwierig  in  der  Gewimmng  ist  der  sogenannte 
leichte  Bietglanz,  welcher  mikroskopisch  so  innig  mit  Kieselsäure  durchsetst  ist,  daß  sdbst  Derbers 
dieser  Sorte  ein  spezifis«  lies  Gewi- ht  von  vier  nicht  erreicht.  Durch  das  gleicfaieit^e  Vorhanden- 
sein Villi  Schwerspat  und  Spateiseiistt  in  ist  this  Haufwerk  der  (mibe  Bergwerkswohlfalirt  m  liwierig 
ant.'uliereiten  und  liat  man  ilalier  in  der  Feitiki  irtiableiluiig  eine  Pendelmühle  iihnlirli  der  Hun- 
lingtijmiui'.ilc  in  vtibe5j.eitcr  Austührung  eingeschaltet,  nachdem  dieselbe  vorher  in  der  alten  Anlage 
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im  Vergleich  mit  dem  Pocliwerk  und  der  Naßkugelmühle  ausprobiert  worden  war.   (VeigL  Zdt- 
schiift  f.  d.  B.,  H.  u.  Sal.  W,,  S.  251,  1003;  S.  333,  19A4  und  S.  125,  1905.) 

Die  Grunder  Äufbereituugsanstalt  ist  gleiclJalls  terrassetiförniig  angelegt  und  besteht  aus 
dnem  Haupt-  (Hauiwerks-)  Syttem  und  zwei  STstemon  fOi  die  vondiiedenen  Zwischenprodukte 
ßetzabhfibe). 

Die  Neigung  des  BeiggdtSnges  betragt  etwa  20*  und  das  swbchen  der  Sohle  der 
Schlanmwäache  uod.  der  Oberfläche  der  obersten  Terrnue  bestehende  Gefalle  17,5  m. 

Der  auf  der  ersten  Etage  im  obersten  Gebäude  (s.  AbiiB)  stehende  und  auf  Eisenkon- 

strukliiin  riilu  iide  Vorsteinbrecher  ist  so  angeordnet,  daß  er  in  den  Vorratstrichter,  welcher  da- 
neben auf  der  obersten  Terrasse  sich  befindet,  austragt  bezw.  das  von  ihm  zerkleinerte  Gut  zu 
dem  durch  den  über  dem  Trichter  Hegenden  Kost  fallende  Grubenklcin  führt.  Die  in  der  ge- 
meinschaftfidien  mk  dem  Trichter  dnrdi  ebe  automatische  Aurgebervorrichtung  verbundene  Vor- 
tronunel  resultierenden  zwei  Klanbeguddassen  gdangen  auf  die  beiden  Aber  der  eisten  Etage 
des  zwdten  Gebäudes  angeordneten  rotierenden  Lesetische,  wdche  die  auf  ihnen  ausgehaltenen 
verwachsenen  Produkte  dem  neben  dem  zweiten  Tische  liegenden  Feinsteinbrecher  (s.  Grundriß) 
bezw.  dem  seitlich  des  ersten  Tisches  auf  der  ersten  Etat;e  stehenden  Grobwal^^wcrk  zuführen. 
Diese  Zcrkleinerungsapparate  stehen  also  zwischen  den  liciden  LesctLschen  aul  derscUxMi  Etage» 
jedoch  entsprechend  tiefer  und  lassen  das  von  ihnen  /-.eikleinerte  Gut  in  die  Schüpfgiube  des 
gemebscfaafUidien  Becherwerlu  falloi,  wddies  dassdbe  in  die  erwähnte  Vortrommel  zurQfikfährL 

Diese  Anordnung  der  VorwSsdie  ist  recht  geßlUig  und  praktisdi. 
Diese  Vortrommel  trennt  das  fdnere  Material  in  grobes  und  Feinsetzgut,  welche  Klassen 
durch  Rinnen  in  die  erste  bezw.  letzte  der  mit  der  Vortrommel  in  einer  Rmhe  liegenden  vier 

Klassiertroramcln  (s.  Aufriß)  gelangen.  Neben  den  beiden  in  der  Mitte  des  zweiten  Gebäudes 
stehenden  dreisieLigcn  <j:  I  kornsetzniaschinen  befindet  sich  je  ein  kleiner,  rotierender  Lesetisch 
zum  Klauben  der  betiellenden  /wisdienprodukte ,  was  gleichfalls  als  eine  ^l!t(.•  Kinrichtung  zu 
bezeichnen  ist,  für  das  durch  die  iciclilcn  Bleierze,  den  Spatcu>enstein  und  Schwcta|>at  schwierig 
aufmbeieitende  Haufwerk. 

Den  rOckwarts  dieser  Setzmaschben  auf  der  Sohle  bezw.  Kante  der  zwdten  Terrasse 
liegenden  vier  Mitld»  und  Fetnwalzwerken  und  den  in  derselben  Linie  zu  bdden  Sdten  der 
Walzwerke  liegenden  zwd  PcndelmOhlcn  wird  das  zu  vermählende  Gut  (Setzabhfibe)  durch  die 
beiden  Becherwerke  zugeführt,  welche,  im  Grundriß  gesehen,  nel  cn  den  mitlcren  Trommeln  des 
Hauptklassiersystems  angeordnet  sind.  Das  von  diesen  Zerkleinerungsapparatcn  weiter  aufi^e- 
sclilossene  Material  wird  durch  die  beiden  anderen  Becherwerke  in  die  zwei  Nebcatronimel- 
syateme  gehoben. 

Die  viertdiigea  Mitid«  und  Feüikomsetzmaschinen  sind  in  drd  Reihen  am  Ende  des 
Setzhauses  auf  dessen  eisten  Etage  angeordnet  Unter  densdben  befinden  sich  die  Sammel- 
und  Verladetaschen.  Die  Setzbeige  werden  nach  dem  in  dem  Anbau  der  Aber  der  untersten, 
vierten  Terrasse  angeordneten  Schlammwilsche  bcfmdlichen  Beclierwcrk  geführt,  welches  dieselben 
entwässert  in  die  außerhalb  des  Gebäudes  angebrachte  Abfuhrt.isehe  liebt. 

Um  auf  die  Pendclmühle  zurückzukommen,  s<>  ist  dieselbe  hier  nach  weiteren  bei  den 
Versuchen  als  notwendig  erkanutea  Abänderungen  als  ein  betriebssicherer  und  recht  leistungs- 
fähiger Apparat  geworden.  Sie  leistet  bei  nur  ge  ringer  Schlammbildung  erheblich  mehr  wie  die 
auf  den  Grunder  Werken  sdnerzeit  versuchte  Kugelmahle  und  wie  das  Pochwerk. 

Die  Grunder  Aufbcreitungsanstalt  wird  durch  Dampf-  und  Wasiwrkiaft  betrieben.  Letztere 
wirkt  tdls  direkt,  tdls  als  elektrisch  zugddtete  Energie  einiger  entfernt  liegender  Wasserkräfte. 
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3.  Zentral-£rzaufbereitungsanlage  der  AUciiberger  Gesellschaft  zu  Morcsnet 

bei  Aachen. 

Die  von  der  Maschinenbauanstalt  Humboldt  au^eatdlte  IKapcMitionneidinung;  aeigt  dac 
Anlage,  welche  auf  einer  Ebene  errichtet        (Sehe  die  in  Heft  7  d.  Ztachr.  1905  verOffiBiididile 

Abbildung  und  Beschreibung.) 

In  nachstehendem  si>Il  hauptsächlich  über  die  bauliche  Anordnung  der  Moresneter  An- 
stalt weiter  und  ausführürher  referiert  \ven!f*n,  da  dieselbe  als  Muster  für  Haufwerk  dienen  kaoti, 
daa  nebe»  Bteiglanz,  Zinkblende  und  Galmei  viel  Schwefelkies  und  Letten  enthält,^ 

Voiauszuachicken  ist,  dafi  das  in  dieser  Anlage  sur  Aufbereitung  gelangende  Haufwerk 
der  Graben  Schmalgiaf,  Eschbroich,  Mütih^gen  und  FoMey  reich  an  Erzen,  namentlich  an  filendci, 
und  letztere  von  dem  in  grofier  Menge  auftretenden  Schwefelkies  schwer  m  trennen  ist,  daha 
die  quantitative  I^istung  vun  iio  Tonnen  in  10  Arbeitsstunden  zur  Größe  der  Anstalt  nicht 
zu  gering  ersdieint,  wpü.  wie  bekannt,  von  reichem  und  schwierig  aufzubereitenden  Haufwerk 
weniger  durchg^etzt  wird  ali  von  Material,  welches  viel  reine  Berge  enthält  und  leicht  geschieden 
werden  kann. 

Die  ZusammensetzuQg  des  Haufwerks  der  vier  Gnibw  ist  wie  folgt: 
Blende  ca.  22,5  bis  37*/« 

Bleiglanz  „     2,7   »    lO  m 

Schwefelkies     .    ,    .    .    ,     „   I5  »30» 

Eisenoxydul  ,     1,7  6 

Die  Gangarten  bestellen  aus  Letten,  Schiefer,  Kalkstein,  Kalkspat,  Dolomit  und  Kühlcn- 
sandstein. 

Was  die  GrOfle  der  Anlage  anlangt,  so  betragt  die  innere  GrundfUdte  der  GebAode: 

1.  Voiwri-^i  !;e:  lO  m  Lange  x  37,2  m  Breite"   ....      595,2  qm 

2.  Setzabteilung:  2 8  m  Lftnge  x  47,2  m  Breite       .    .    .    1321,6  „ 

3.  Schlamnnv;5<:rhp: 

a)  Hancnhcrdubteilung:  45  ni  iJlngc  x  27,-'  m  Breite  =  1224,0 

b)  Kegelherdabteiiung:  13  m  Länge  ,  -  37,2  m  Breite  »      483,6  „ 

Summa    3624,4  qm 

4.  Maschinengebäude:  17,2  m  Länge  x  18,8  m  Breite  =     3^3.4  i- 

Total    3947,8  qm. 

Das  Gefälle  zwischen  der  Gcbäudesohle  und  der  Vorderkante  des  Rostes  //  (s.  dw  ein* 
gangs  erwähnte  Abbildung)  bezw.  der  AbzugsbQhne  des  Aufniges  F  Aber  der  obersten  Elage 

beträgt  20,5  m. 

Die  Vürwiliiche  ist  dreicuigig,  die  daran  anschlieüende  Setzabteilung  zweietagig  und  die 
lange  Schlammwasche  eingeschossig  gebaut  Die  Wände  sind  in  nuuaiTem  Mbnierwerfc  aufge/ohit: 
die  erste  Etage,  auf  welcher  die  Setzmaschinen  stehen,  ist  in  Eisenkonstruktion  mit  Betooboda 
hetgesteltt,  während  die  Binderbalken  der  zweiten  Etage  der  Vorwaadw,  auf  welcher  die  beides 

Steinbrecher  ri.licn.  «lunh  X- Eisen  unt(>rzogei)  sind,  die  von  schmiedeeisernen  Säulen  getragen 

werden.  Mit  Nnx.tcren  ist  auch  tlie  nicht  mit  den  Mauern  der  VorwJische  ziisanimenhflngcnd* 
Eisciikuiistruktion  der  ersten  Ktnce,  auf  welcher  die  Haupttransmission  gelagert  ist,  verbunden 
Das  Gebülk  tier  Setz-  und  Svlilanuiiwasche  wird  von  hulzeinen  Pfosten  getragen.  Der  Fiißbv>deo 
der  ganzen  Anlage  ist  in  Beton  hergestellt. 


1)  Durtb  iiie-r>  Rekt.d  ^oll  jikiclueiiij;  lias  vom  Referenten  auf  Seite  41  u.  43  des  i.  Hrfics  J« 
ZeiUchr.  f.  d.  B.,  H.  u.  S.i].-\V.  1904  über  diese  Aula^c  iu  der  Abhandlung  ,Die  ErzauTbereitnog  aut  <kt 
DflSi»elclc»if«r  Ausstellung  1903*  Gesasle  berlditigt  imd  eri^iiut  wctden. 
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Die  Anlage  besteht  aus  einem  System  für  das  Rohhaufwerk  (Haupt-  oder  Grubenklein- 
system),  einem  System  für  das  verwachsene  Zwischenprodukt  (Walzwerks-  oder  Zwischenprodukt- 
s^'Stem,  welches  abwechselnd  zur  Verarbeitung  verschiedener  Zwischenprodukte  verwandt  wird), 
aus  einem  Syittm  von  NaidnoUnuttdunen,  welche  abwechselnd  gleichartige  Zwischcnprodukt- 
soitm,  sowohl  der  GmbenUein-  als  der  WatsweiksabteUung  ventbeiten,  «md  viertens  aus  einer 
Schlanuttwflsche. 

Der  unter  dem  Rost  befindliche  Vorratstrichter  K  des  Haupt»  oder  GrubenUeinsystenis 

ruht  mit  der  zugehörigen  Vortrommel  31  auf  der  zweiten  Etage,  desgleichen  die  mit  letzterer  in 
Verbindung  stehenden  Apparate:  Grohklaubctist h  .V,  Steinbrecher  J  und  die  litutertromme!  O., 
System  Crikboom,  für  die  Auflockerung  der  auf  dem  erwähnten  Lesetisch  ausgehallenen ,  erz- 
führenden Lettenknollen.  Diese  Etage  ist  mit  den  auf  ihr  ruhenden  Apparaten  durch  drei 
Reihen  etseroer  Säulen  unterstotzt 

Der  Vorralstiichter  ^  zur  Aufnahme  der  Sdieide-  und  Kiaube-Zwischenprodukte,  welche 
m  dem  Watiwerfcs«  oder  Zwiscfaenproduklsyslem  weiter  behandelt  weiden,  ist  mit  den  imfldist 

an  ihn  anschließenden  Apparaten:  Vortrommel  Fj  (Steinbrecher  J),  Klassiertrommel  und 
rotierender  Klaubetisch  //j  lihnlich  wie  die  entsprechenden  Ajjparatc  des  Grubcnklcinsysteras  auf 
der  zweiten  und  ersten  Etage  plaziert.  Die  zu  ersterem  System  weiter  gehörenden  Apparate: 
Grobwalzwerk  J^,  Mittelwalzwerk  A'|,  Febwalzwcrk  0|  und  Pendelmühlu  (^^  liegen  auf  der  Ge- 
blttdesohle  und  wird  das  von  denselben  zerkteinnte  Material  durdi  das  Becherwerk  L,  dem 
Trommdsystem  7|  abgehoben,  wahrend  das  Set^t  der  GrubenUetnahtdlung  von  dem  Becher* 
werk  V  in  das  aus  den  Trommdn      X  und  Y  besäende  Elassieriystem  gefordert  wird. 

Diese  Trommeln  sind  auf  der  zweiten  Etsge,  über  den  auf  der  eisten  Etage  befind- 
lichen Setzmaschinen  gelagert. 

Als  eine  recht  praktische  Vorrithtung  dieser  Sotzabtoilung  ist  besc^iiders  hervorzuheben, 
daß  samtliche  Abgänge  Aber  l.S  mm  Korngröfie  dnrcli  einen  gemeinschaftlichen  Kanal  zunächst 
in  einem  Vetdichtungstrichtcr  colvväasert  bezw.  entüchltiinnit  und  alsdann  durch  das  Bergebecher- 
weik  Bi  der  Abfuhrtascfae  zugehoben  werden,  zu  welchem  Zweck  die  Setzmaschinen  ent> 
^«edkend  hoch  Aber  der  Gebaudcsohle  (auf  der  eisten  Etage)  angeordnet  siiuL 

Die  schwefdkies*blendigen  Zwischenprodukte  werden  gewtMmlich  zum  Zweck  des  Nadi« 
Setzens  dttrdi  das  Becherwerk  in  das  Trommelsystem  der  Zwischenproduktabteilung  zurück- 
geführt. Wenn  die  betreffenden  Setzabhübe  Blciblcnde  uler  kalkige  Blende  enthalten,  dann 
werden  dieselben  anf  Nachsetzmas«  fimen  weiter  behandelt  bczw.  in  Verlade ttischen  geleilet  und 
aus  diesen  durch  emen  Aufzug  in  die  Autgabetrichter  der  Nachsetzmaschinen  zugelurdert. 
Duidi  weitere  und  besondere  Kanäle  ist  es  mflgUch  gemadit,  jedwede  der  drei  verschiedenen 
Zwischenprodukten -Kategorien  auch  dem  Becherwerk  zuzufahren,  wenn  die  SetzabhQbe  so 
verwachsen  sind,  da6  durch  Nachsetzen  keine  Fert^rodukte  mehr  erzielt  werden  können  und 
diese  Produkte  durrli  die  angeführten  Zerkleinerungsmaschinen  weiter  aufzuschlief^en  sind.  Das 
Pcchcrwerk  I.^  hebt  das  Material  in  die  Trommel  iY|,  welche  es  auf  die  verschiedenen  Mahl- 
apparate verteilt. 

Diese  Vorrichtung^  zwbchen  den  Hauptsetsmaschinen  und  den  Nacharbeitappuraten 
sbd,  wie  die  Bogeablahrung,  mustergfllt^. 

AuBer  den  bdden  Aufzügen  E  und  f  und  dem  Berge-Becherwerk  3^  sind  in  der  Vor- 
xbdA  Setzwasche  nur  dr«  Becherwerke  erforderlich. 

Die  Sichlamrawasche  ze^  g^n  viele  anderer  Aufl^creitungsanstalten  folgende  Neuerungen : 
I.  Die  Trübe  aus  dem  Grubenklein  wird  von  der  des  Walzwerks*  oder  Zwischenprodukt- 
systems getrenot  aufbereitet; 
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2.  die  beim  ^Vrwasrhen  dieser  zwei  Trübesorten  sich  ergehenden  Zwisrhcnprnihiktc  werden 
gieidifalls  iu  besonderen  Spitzkasten  und  auf  besonderen  Planen-  und  Kegellierdcn  weiter 
behandelt; 

3*  daB  die  Hauptspitzkasten  so  hoch  gntdlt  and»  daft  unter  denselben  eine  zweite  Doppd- 
itihe  ab  MKMtoqMtdcaaien*'  angeordnet  ««(den  konnte; 

4.  daB  die  Planenherde.  System  Stein  -  Bilbarz  nicht  zu  Verbundheidcn  angeordnet  lind, 

sondern  als  Einzelhcrde  für  sich  arbeiten  und 

5.  werden  die  FcrtigprtKluktc:  Schliche  und  Abgänge  luclii  im  Itinerii  der  Wäsche  aufgefangen, 
sondern  in  Sümpfen,  welche  zu  beiden  Seiten  des  Gebäudes  im  Freien  liegen. 

Im  ganzen  werden  sieben  veisdiiedene  Sdilamm^Zwischenprodukte  fflr  sich  weiter  be« 
handelt,  and  zwar  kontinuierlich,  indem  dieselben  durch  ebenso  vid  Becfacrweriw  in  sieben  Spitz* 
kastcnabtdlungengehoA>enund  die  in  letzteren  zum  Niederschlag  gelangenden  Schlämme  auf  besondere 
Herd(  geleitet  werden,  so  daß  im  Tnncni  der  Schiammwasche  Handarbeit  —  außer  der  Regu- 
lierung der  Apparate  —  nicht  stattfindet. 

Die  Anwendung  des  roiiercndcn  Kegelherdcs  lud  des  feststehenden  Lmkenbach- Kegcl- 
herdes  fDr  die  feinsten  und  fttmsten  Schlamme  findet  man  auch  anderwftrls  als  richtig  und  ent> 
qpricht  den  Ansichten  vieler  Aufbereiter. 

Noch  ist  zu  erwähnen,  daB  die  FäftdelmOhle,  System  Huntington,  so  viel  bekannt,  in 
Deutschland  zuerst  in  dar  in  Rede  stehenden  AufbereituoigBanstalt  eingeführt  worden  ist 

4.   Elektromagnetische  Erzsclieidcanstaltcu. 

Die  Klcklromugnetische  Gesellschaft  zu  Frankfurt  a.  M.  hatte  die  Dispositionszeichnungen 
fo^Sender  von  ihr  au^efQhrten  Anlagen  ausgestellt 

a)  Die  Dbpositionsaeichnung  der  elektromagnetischen  Aufbereitung  zu  Laurenbuig  a.  d.  L.; 

b)  die  Dispositionszeichnung  der  Anlage  auf  Grube  Lohmannsfdd  bei  Neunkirchen  im 

Siegcnsf^hf^n  und 

c)  dir  r)iNi  isit'.  iis/n> Inning  der  für  die  Cie.  des  Mines  d' A in -Barbar,  Algerie,  gebauten 
clcktromagnetisclien  Autbereitung. 

In  den  beiden  eisten  Anlagen  mit  einer  Leistungsfähigkeit  von  0,6  bezw.  3  t  pro  Stunde 
wird  Spateisenstein  von  Zinkblende  geschieden,  In  der  letzteren  Aufbereitung,  wek^  1,5  t  pro 
Stunde  dnrchart>eitet,  werden  Zinkkupfaerze  aufberdtet 

Über  ilic  von  genannter  Geselkchaft  angewandten  Verfahren  hat  diesdbe  dem  Verfasser 
folgendes  Material  zur  Veröflentlichung  ztur  Verfügung  gestellt 

«)  TrockentcbeiduDg. 

Die  in  den  F%.  283,  284  u.  285  wicdergegetiene  Anlage  dient  zur  trockenmagnetischen 

Aufbereitung  vorgetrockneter  Erze  von  verschiedener  Besclianenheit. 

Das  Scheidegut  wird  aus  dem  Aufgabefüllraum  a  durch  das  Becherwerk  h  der  3  mm- 
Sicbtroinincl  c  ziigelioben.  Die  Körner  über  3  mm  werden  von  dem  Walzwerk  h  weiter  aufge- 
schtos^rn  und  alsdann  in  dieselbe  Trommel  zurückgehubcn ;  es  findet  demnach  eine  Zerkleineriug 
bis  zu  3  mm  Korngröße  statt  Das  Gut  unter  3  mm  gelangt  mittels  des  Becherwerks  <l  fai  die 
Klas.sjervorrichtung  e/ff.  Durch  den  Zentrifugalentstauber  e,  S^em  Pfeifer,  wird  aus  dem  Erz 
das  Feinkorn  und  aller  Staub  ausgezogen  und  dn  Feinsieb,  welches  sich  fOr  die  Klaaderung 
st.-i\;Muor,  siliwurcr  und  sclun Ikantipci  Erzpartikel  als  völlig  unbrauchbar  erwieaen  hat,  ersetzt 
Staub  und  Feinkorn  fallen  vuin  Entstauber  —  auch  Windstparat  r  gen,Tnnt  —  in  die  Staub- 
lionmicl  '/,  in  wlIcIili  dnr<  Ii  \Vintl>tiiitu  ((  H'L;L-nstri -mprinzip)  mittels  des  V'cutilatots />  das  Feinerz 
unter  cuv.i  Yi  i""!  Staub  getrennt  wird.    DerStaub  wird  durch  den  Exhaustor  p  in  den 
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Zyklon  /  gedrückt,  in  welchem  liurrii  /L-nt! ifugnic  Windzirkulatiun  der  Staub  zum  Niederschlagen 
gebracht  wird.    Aus  dem  Zyklo»  wird  der  Staub  in  S.1ckc  abgpzojren. 

Da»  im  Wiiidseparator  c  entstaubte  gröbere  Korn  gelangt  in  die  Siebtrommel  /'  mit  •'^  ^  mm- 

Locbung. 

£s  wird  sonüt  das  Sdieidegut  in  die  Kornklassen  von  3  bn  \\  bis  \!^  und  von 
74  bis  o  mm  klassiert 

Fflr  die  Sdieidung  des  Gutes  von  */4  ^  V«  ™™  dient  der  HagnetscfaMder  t  — 
Medieraicher  T>'pc  — ,  wülirend  für  das  gröbere  Kom  die  beiden  Scheider  und  —  Motor 
Type  —  verwandt  wird.  Die  von  den  (hei  SppanMoren  j;etrcnntpn  Produkte  falten  in  die  Sammel- 
behälter VI,  aus  weiclien  sie  in  unteri;!  si  liubrnc  Wagen  verladfii  weiden. 

Die  vor  und  nach  allen  üperaliuiien  cingeschalleien  Sammclbehäli'  r  ciiin  ^liclicn  l-s, 
daü  grüiicrc  Betriebsstörungen  im  Falle  eines  vurQbergehenden  Stillstandes  an  der  einen  oder 
anderen  Stelle  der  Anstalt  nidit  eintreten.  " 

Eine  Anlage  dieses  Systems  vermag  2  t  £rs  in  der  Stande  dwchsuarbeiten. 

b)  NaBscbciUuni;. 

Die  in  den  Fig.  286,  287  und  288  aligebildeten  Projektskizzen  stellen  eine  Anlage  zur 
Si'heidung  von  Schwefelkies  und  Zinkblende  dar,  welche  eine  Leistungsiähigkeit  von  gleichfalls 
2  t  Roheiz  in  der  Stunde  besitzt. 

Das  Scheidegut  wird  avis  dem  Aulgabekaslen  a  in  die  Klassiertrommel  i  von  4  mm 
Lochung  geführt,  deren  ROckhatt  diudi  die  Kaßkugdmflhte  e  auf  diese  KomgrOBe  zerkleinert 
wird.  Der  DurchM  der  TVommd  gdangt  mit  der  Hahltiübe  sur  Auascheidung  des  abeiscbllsaigen 
Wassers  in  die  mit  seitlichen  Filtern  versdienen  Behälter  (fj  bis  d^.  D;is  durch  diese  V^orrichtuug 
entwässerte  Gut  wird  von  dem  Transportband  c  dem  Becherwerk  zugeführt  und  durch  dieses  in 
den  Röstofen  7  zur  Marrnetisicrunc:  de*^  Schwefelkieses  gehoben.  Das  angcrOstete  Material  fallt 
in  die  Schutztrommel  h  zur  Aussclieidung  des  im  Ofen  zusammengebackenen  krzes.  Das  in  der 
Trommd  mit  Waaser  angemengte  Feingut  von  4  bis  O  mm  fliefit  den  beiden  Zentrifugalpumpen 
>i  und  ^  zu,  welche  es  in  die  SfHtskasten  und  beben.  Jeder  der  letzteren  speist  zwei  von 
den  Naitmagnetadiddem  ^  bis  1^,  Letztere  lassen  die  geschiedenen  Produkte  in  die  daxunter 
befindlichen  Sammel-  und  Klarbehalter  Oj  bis  ablaufen,  aus  welchen  sie  von  Hand  ausge- 
schlagen werden.  Der  Clxtlauf  der  Kesten  wird  in  das  Bas-^in  j»  geldtet  und  aus  demsdben 
mittels  der  Zentrifugalpumpc     in  den  Betheb  zurückgcpumpl. 

Naß-  and  TrockeBicheidang. 
Das  Nafisdieidverfabren  der  Elektromagnetischen  Gesellschaft  wird  bislang  nur  zur 
Trennung  starkniagnetischer  Körper,  wie  z.  B.  Magnetit,  Magnetkies,  titanhaltiger  Magnetit, 
schwachgerösteter  S(  hwcfelkics,  Kupferkies  usw.  verwendet  und  liefert  hierbei  he;tfig!irbi  T!'il;e  der 
un magnetischen  Konzentrate  das  gleiche  Ergebnis  wie  die  Trtxkenscheidung.  In  bczug  au(  die 
Rdnhdt  der  magnetisdien  Produkte  ist  die  Nafischeidung  der  letzteren  bedeutend  Überlegen,  wdl 
unter  dem  Einflufi  des  Wassers  die  Trennung  magnetisdier  von  unmagnetischer  Substanz  dne 
intensivere  ist  und  unnuignetiscties  Material  nicht  in  dem  angezogenen  magnetischen  Gut  zurück- 
gehalten wird. 

Außerdem  bietet  das  neue  Naßscheidverfahren  der  genannten  Gesellschaft  wcscniltche 
Vorteile,  indem  jedwede  Klassierung  unterhalb  der  siheidbaicn  Kornpr^ßc  fortfallen  !-:»nn  und 
sich  unklassicrtcs  Erz  genau  wie  kla:»siertcs  vciarbeiteU  Ferner  separictl  sich  der  Schlamm  genau 
wie  Sand  und  Graupen,  so  daft  Erxverluste  wie  bei  der  Trockenscheidung  nicht  entstehen. 
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Handelt  es  sich  aber  um  die  Ausscheidung  schwacher  magnetischer  Körper,  so  ist  eine 
Trockenscheidung  erforderlich.  Je  weniger  permeabel  ein  Mineral  ist,  um  so  schwieriger  ist  es 
imter  WaiMr  nagnetiidi  abnnondeni  md  um  lo  wewger  hodi  «icd  £e  K<»anitnlioii  der 
unnagnetiBdwQ  Produkte  auf  diesem 

Durch  Nacbscheiden  auf  nassem  Wege  ein  gleiches  Ergebnis  wie  bei  der  Trocken- 
•dwtdung  enielen  zu  woUen,  hat  sidi  in  der  AusfUirung  als  anpraktisch  eiwiesen. 


Metallnrgisch 

öimtk. 

Fr.  Meyer- Winlerthur  wendet  sidi  in 

Stahl  und  Eisen  (1005.  25,  605'»  gegen  die 
Angaben  amerikanischer  Lieferanten  von  Metall- 
schmebOfeR,  mit  ölOfen  ohne  Tiegd  bessere 
Ergebnisse  erzielen  zu  können,  als  mit  den 
hier  in  Deutschland  meist  angewandten  Ti^d- 
Men  mit  Koksfeuerung. 

Die  Angaben  über  die  amerikanischen  öl- 
Afen  bezielien  sich  hauptsäclilicli  auf  die  Kon- 
struktiun  von  Charlier,  Schwarz,  Orbison 
und  Rockwell. 

Über  die  Ofen  von  Charlier,  Orbison  und 
Rockwell  haben  wir  bereits  berichtet  (vgl.  diese 
Zeitsdurift,  1904,  i.  182  und  397;  1905,  2, 
169),  stellen  jcduch  der  besseren  Übersicht 
w^gen  die  Abbildungen  der  Öfen  hier  nochmals 


e  Bundschao. 

ein.  AUe  drei  Ofen  besttsen  horizontal  ge- 
lagerte xylindiische  Drdihenle  mit  seitlichen 

Feuerungen. 

In  Charliers  Ofen  bildet  der  Schmeizherd 
einen  glatten  HohlsjrUnder  mit  flasdienahnp 
lieber  Verjüngung  nadi  der  Feuerung  zu. 
289  bis  291.) 

In  Orb^K>ns  Ofen  ist  ein  parallel  rar  Adiae 
verlaufender  Vorsprung  in  die  Auskleidimg  ein- 
gesetzt, wekher  besseres  Durchmischen  der 
Beschickung  ermöglichen  soll.  (Fig.  292  bis  295.) 


Fig.  292. 


J  ig.  290. 


Fig.  291. 


._  kju_  o  i.y  Google 
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Flg.  295. 

Der  Rockwell-Ofen  ist  im  wesentlichen  eine 
Kombtnation  von  zwei  Charlier-Öfen.  (Fig.  296.) 


Der  i5orr  Piat-Baiimatm-nfen  ermöglicht 
nach  meinen  Erfahrungen  Utgüch  bei  zehn- 
stOnd^ier  Arbeitszeit  bequem  16  Schmdztingen, 
und  der  Koksverbrauch  samt  AnwiSrnien  be- 
tragt für  1 00  kg  Metall  höchstens  1 2  kg.  Der 
eigentliche  Abbrand  erreicht  selten  und 
hallen  die  Tiegel  im  Mittel  bei  .\ii\vendung 
des  Baumannscben  Ti^lschutzverfahrens  über 
80  GOise  aus.  Redmen  wir  mit  15  %  Koks- 
verbrauch und  den  Kokspreis  a  2  Mk.  pro 
100  ki;,  so  kommt  das  Hci/matcrial  für  100  kg 
Metall  auf  30  l'fg.  Den  Abbrand  wollen  wir 
hodl,  mit  I  %  ansetzen,  also  für  das  % /Kilo- 
gramm mit  1,25  Mk.  Die  Tiegel  sollen  für 
unsere  Rechnung  nur  60  Güsse  aushalten  und 
fOr  100 kg  Inhalt  auf  18  Mk.  zu  stehen  kommen; 
es  stellen  sich  dann  die  Ticgelkosten  für 
100  kg  geschmolzenes  Metall  auf  nur  30  Pfg. 
Die  Feuerungs-,  Abbrand»  und  TkigeOcosten 
für  die  Tonne  zusammengestellt  eigeben  folgendes 
überraschende  Resultat: 


( )lufen. 

Olofcn  f.  d.  Tonne  ge- 
schmolzener Bronze.  . 

.■\bbran<I  f.  d.  Tonne  ge- 
schmolzen c  r  ß  ron  ze . 

Zusammen 


16,00  Mk. 


Fig.  19*. 

Der  Schwarz -Ofen  ist  in  der  Gieliereizeitung, 
1904,  Heft  24  beschneben. 

Meyer,  welcher  sehr  viel  mit  Piat-Bau- 
mann-Öfen  gearbeitet  hat,  gibt  nun  folgende 
Veigleichszahlen  aber  die  BetriebseigebDisse 
der  ötöfei  Ull  i  der  KdcsOfen,  speziell  Fiat- 
Baumannschen  Systemes: 

Die  Angaben  des  Ölverbrauchs  zum  Schmelzen 
von  100  kg  Bronze  bewegen  sich  in  den  Grenzen 
von  12,6  1  und  28,8  I,  je  nach  Qualität  des 
verwendeten  Öles  (in  Amerika  f.  d.  GalKjnc 
9  Cent  oder  4  Cent  nach  den  Katalogen),  im 
Mittel  also  20  I.  Für  dcutsrhe  VcIh^illni^se 
können  wir  den  Mitlelpreis  des  Brcnnules  mit 
8  Pfg.  f.  d.  Liter  festsetzen.  Die  Brennstoff- 
k'ibtrn  für  lüü  kg  geschmolzeneik  Metalls 
dürften  somit  i,bo  Mk.  betragen.  Der  Abbiand 
bei  diesen  Betrieben  schwankt  stark  und  be- 
tragt btt  3,58  •;„.  er  übersteigt  in  tler  Regel 
und  zwar  beim  l'ri)lies(  limelzen  j  lu  hiuen 
wir  denselben  bei  der  Kalkulation  zu  2  "^^  und 
den  Metallwert  f.  d.  Kilogramm  zu  nur  1,25  ML 
an,  so  haben  wir  einen  Metallverlust  im  Werte 
von  2,50  Mk.  Kilogramm. 


25,00  „ 
.}  1 ,00  .Mk. 

Ticgelüfen  neuesten  Systems. 

Kokskosten  f.  d.  Tonne 

geschmolzener  Bronze  .     3,00  Mk. 
Abbrand  f.  d.  Tonne  geschmolzener 

Bronze  12,50  „ 

Tiegelkostcii  f.  d.  Tonne  gesdunol* 

zener  Bronze   ,^.00  „ 

ZusamuicD  18,50  Mk. 
Wenn  die  Amerikamer  in  ihren  vergleichenden 
Zusjtmmenslellungen  ein  gauz  .mdcres  Ei^cbnis 
erhalten,  so  ist  dies  wohl  darauf  zurückzuführen, 
daß  sie  nur  die  alten  Tiegelschachtöfen  mit 
ihren  Mängeln  wr  Augen  haben,  und  daß 
unsere  neuen  Tiei;clofensvsteme  d-irt  nm  h  nicht 
eingeführt  oder  dixh  noch  nicht  allgemein  bc- 
kaimt  sind.  Je  nach  den  Distrikten  können  sich 
die  Resultate  ündetn  ,  sie  werden  in  Öldistrikten 
für  die  Oiöfen  günstiger  ausfallen,  aber  im  all- 
gemeinen stehen  die  Preise  von  Ol,  Koks, 
Graphit  und  Metall  durt  wie  hier  in  demselben 
Verhältnisse  und  deuientsptei  lieiul  auc  h  die 
Schmelzkosten.  Was  I.eistung>.la!iigk.  it,  Be- 
quemlichkeit in  der  Handhabung  und  An- 
s(1iafTuni.'skMsten  betriüt,  so  mögen  sich  beide 
Systeme  gleichen. 

Die  in  einzelnen  Gegenden  Amerikas  SuAerst 
billigen  Brennoljirt  i-e  ver.M  h  ifften  allen  Gebieten 
der  Feuerungstechnik  die  Anwendung  der  ül- 
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Fig.  299.   Vorwärmer,  XypeCi. 


frm  rung.  Diese  scheint  aber  speziell  für  die 
Metallschmelzöfen  ohne  Tiegel  nicht  vorteilhaft 
Jeder  erfehrene  Gießer  weiß,  daß  die  Flamme 
stark  am  Metall  xehrt,  wenn  sie  mit  dem 
flüssigen  Metall  in  Berührung  kummt,  oder 
wenn  gar  das  Metall  in  offener  Flamme  schmilzt 
Daher  der  große  Abbrand  in  genannten  Ofen. 
Beim  Pi>it- Baumann -Ofen  wird  der  AVibrand 
nie  groß  sein,  weil  das  Metall  nur  bis  zur 
Rotglut  der  Flamme  ausgesetzt  ist,  aber  nicht 
in  der  Flamme  sclmiilzt,  simdern  erst  unten 
im  Tiegel.  Das  Steinfuttcr  des  (jlofcns  wird 
stets  größere  Schlackenmen^en  erzeugen,  da 
die  dünnflilssigen  Kupfcrzinii!  _!  ngen  ia  die 
porösen  feuerfesten  Steine  und  in  die  Fugen  ein- 
sickern. Diese  Schlacken  mögen  nicht  leicht 
vom  Ofenfutter  zu  lösen  sein.  Der  Graphittiegel 
erzeugt  bekanntii»  !i  nur  sehr  wcnif;  Schlacke 
und  man  hat  das  Keinigsn  desselben  gut  in 
der  Hand.  Aus  diesem  Grunde,  abgesehen 
vom  Einfluß  der  Flamme  auf  das  (lüssii^e 
Metall,  wird  letzteres,  dem  Ulufcn  entnommen, 
nicht  so  rein  von  Oxyden  sein,  wie  das  dem 
Tiegel  entnommene. 

Das  den  Olöfen  nachgerühmte  Hauptver- 
dienst, keine  Tiegel  zu  bcnöiiijen,  hat  wohl 
»len  veralteten  Tiegelöfen  pef,'eiiüber  eine  <;i  lier< 
Rolle   ge^]iielt,   denen   der    Ti«  l:«'!    na'  h  jeder 
Hitze  entnummen  werden  mulitc,  wodurch  er 


so  litt,  daß  mit  einem  Tiegel  oft  nur  15 
Schmelzungen  oder  auch  weniger  möglich  waren. 
Bei  den  neuen  Tiegelöfen  aber  verUdbt  der 
Tiegel  im  Ofen,  er  ist  nicht  bestandig  großen 
Temperaturschwanlmngen  unterwürfen  und  wird 
nicht  dtirdi  wiederholtes  Ausheben  beschfld^; 
daher  die  größere  Dauerhaftigkeit,  die  durch 
das  Baumannsche  Tiegelschutzveiiahren  noch 
bedeutend  gesteigert  wird. 


Aus  einer  Mitteilung  von  E.  Ferraris 
Obi  r  Belrir!)  und  F.inrichtung  der  BleihUtte 
ZU  Monteponi  in  der  Österreichischen  Zeitschrift 
für  Belg*  und  Hottenwesen,  1905,  53,  .455, 
ist  folgendes  über  eine  Scliacht-  und  Flamm- 
ofenkonstruktion von  besonderem  Interesse: 

An  Stdie  gewöhnlicher  Water-Jackets  ist  der 
Schmdmaum  mit  0,50  m  hohen  Stahlgu£platten 
umgeben,  welche  mittels  Wasserstrahlen  nach 
Belieben  abgckülilt  werden.  Die  Verbindung 
zwischen  den  Tlatten  und  dem  Qfenschadlt 
wird  durch  eine  Böschungsmauer  von  0,25  m 
Dicke  hergestellt,  welche  mit  Kessel blechmantel 
umgeben  ist  Diese  Bledie  w<erden  ebenfiilb 
nach  Bedarf  nuttels  Wasserstrahlen  von  außen 
abgekühlt.  Bei  dieser  Anordnung  ist  der  Wasser- 
verbrauch geringer  als  bei  Water-Jackets,  da 
ein  Teil  des  Wassers  verdampft  undi  die  Gefahr 
des  Undichtwerdens  der  Panzerung  vermieden 
wird.  Die  Stahlgußplatten  sind  nach  zwei  Mo- 
dellen geformt,  zwei  gleiche  längKdie  Platten, 
jede  mit  vier  Schlitzen  für  die  Düsen  versehen, 
und  zwei  Kopfplatten,  mit  einer  rimden  Brücke 
von  0,^0  m  Spannweite  behuft  Ablassens  der 
Schlacke  versel.cn.  Die  Brürkc  ist  durch  das 
herabfließende  Kühlwasser  gekülilt  und  vorne 
mittels  eines  Bleches  verschlossen,  welches  das 
Stichloch  zum  Abstechen  der  Schlacke  enthält. 
Bei  Reinigimgs.'irbeiten  wird  das  Blech  entfernt, 
die  Brücke  inwendig  freigelegt,  wodurch  der 
Zugang  zum  Schmelzraum  und  zum  Tiegel 
hergestellt  wird,  ohne  daß  die  Panzerung  teil- 
weise entfernt  werden  müßte.  Die  vier  Stahl- 
gußplatten sind  an  den  Süßeren  Rippen  mittels 
Bolzen  nuteiiKüider  verankert  und  ruhen  auf 
zwei  rinncnaitigcn  länglichen  Blechen,  welche 
alles  heiabfließende  Wasser  abführen  und  das 
Mauerwerk  des  Tiegels  gegen  Wasser  schützen. 

Der  Tiegel,  ebenfalls  mit  Kesselblcih  und 
Schienen  gepanzert,  hat  seitlich  ein  guBcisernes, 
0,10  m  weites  Kohr,  um  das  Blei  zum  äußeren 
Kessel  ahzuleit<  n;  das  K  .!ir  ist  leicht  nach 
unten  geneigt,  um  ein  HeraustlicÜen  der  Schlacke 
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Fig.  300. 


Fie.  304. 

zu  vctliindcm;  jede  20  Minuten  wird  Blei  ab- 
gestochen und  dann  die  MOndung  des  Rohres 

mittels  Tonpfrnpfcn  verschlossen. 

Der  Ofensrhacht  rulit  auf  einem  hohlen, 
\iereckigen  Rahtnen ,  der  zugleich  als  Windrohr 
dient.  An  den  Längsseiten  der  Windleitung 
sin<l  arlit  Ansatzrnhrenstüt  kr  xothandcn.  an 
weldie  die  zur  Verbindung  mit  den  acht  Düsen 
dienenden  Segeltuchröhren  befestigt  werden. 
Die  Fornii  11  etKÜL'*  n  mit  einem  hori/inntalcn, 
schlitzförniigea  (Querschnitt,  um  die  Luft  besser 
auf  den  ganzen  Querschnitt  der  Schmelzzone 
zu  verteilen. 

Di«*  Entzinkung  des  bei  <l<  r  F.nt>iHierunc 
füllenden  Armbleies  wird  in  einem  zweiten  gc- 
panKerten  Flammofen,  bei  natürlichem  Zuge 
au-<';<fiihrt.  Früher  war  die  Dampfnioth*  nie 
in  Anwendung;  aber  der  Verschleiß  von 
Kessebi  tmd  die  zu  wdt  gehende  Bildung  von 


Wf.  JOS. 

(X\}den  veranlaßte  die  .\nderung  des  Ver- 
fahrens. Die  Zink-SUberleg^erung  wird  in  einem 
Tirgrl  vdii  200  kg  Fassungsraum  destilliert  imd 
in  einem  cnglisclien  Treibofen  abgetrieben. 

Fig.  304  und  305  stellen  alle  Konstraktions- 
einzdhdten  dar. 

—  Zum  unuiiterbroclicncn  Raffinieren  von 
Zink  und  anderen  Metallen  durch  Destillieren 
soll  nach  Callmann  und  Bormann  (DRP 
Nr.  165243  \  in  Ji.  Marz  1905)  das  Metall 
ans  emeni  Si  hinclzbeh.'llter  in  dünner  Schicht 
durch  eine  Leitung  aus  feuerfester  Masse  hin- 
durchgefQhrt  und  hierbei  allmählich  durch  eine 
Repenerativfencning  bis  über  den  Siedepimkt 
des  Zinkes  erhitzt  werden,  so  daß  das  Zink 
abdestilliert,  wahrend  die  bd  dieser  Erhitiung 
nicht  flüchtigen  Metalle  in  dnen  Sammd> 
t>ehflUer  ablließen. 

Ist  zwischen  der  Leitung  und  dem  mletst 
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envnhntcn  Beliälter  noch  eine  Retorte  einge- 
schaltet, so  wird  die  Hitzezufuhr  derart  geregelt, 
daB  der  Siedepunkt  de»  Ziakü  erst  in  der  Retorte, 
welcher  Hns  Zinlc  chcnfnüs  in  ntir  ppringen 
Mengen  zufließt,  erreicht  wird.  Während  die 
ZinkdSnpfe  durch  den  Retortenhals  entweichen, 
fließen  die  fremden  Metalle  durch  eine  dicht 
am  Boden  der  Retorte  angebrachte  Öffnung 
in  den  Sammelbehaher  ab. 

Um  eine  möglichst  vollkommene  Verteilung 
(]f"i  m  (I('>til!ierenden  Zinks  in  der  I-eitimg  und 
Retorte  zu  erreichen,  werden  letztere  z.  B.  mit 
Stocken  feuerfesten  und  indifferenten  Materials, 
z.  B.  Srlicimottcstürkcn  oder  doipl..  ant;(?friil!. 
Am  besten  verwendet  man  aber  hierzu  Kohlen- 
»tOcke,  da  diese  den  in  der  Leitung  befindlichen 
Sauerstoff  binden  und  Oxydationen  des  Zinks 
verhindern,  andererseits  aber,  wenn  z.  B.  sauer- 
stoffhaltige Zinkabfälle  nach  diesem  Verfahren 
gereinigt  werden  sollen,  diesen  und  ebenso  den 
oxydischen  FteiiKlin('taI!rn  dcri  Sanprstuff  ent- 
ziehen, so  daß  man  sowohl  das  Zink  als  auch  die 
Fremdmetalle  in  reiner  metallischer  Form  gewinnt 

M«taUÜb«rzüse. 

Zum  Farben  oder  Emaillieren  von 
Alumtniumgi^Eenstanden  werden  diese  nach 


einem  Verfahren  von  A.  Lann;  (DRP  Nr.  163545 
vom  9.  August  1904)  zunächst  in  bekannter 
Weise  mit  dner  LOnmg  von  Quecksilberver« 
bindungen,  z.  B.  Quecksilberrhlorid,  überstrichen 
oder  in  eine  solche  eingetaucht.  Es  kommt 
zur  Bildung  einer  Aluminiumamalgaraschicht 
Nach  Entfernung  der  letzteren  beginnt  bekanntlieh 
eine  lebhafte  Oxydation  der  Oberfläche.  Diese 
wird  durcli  Glühen  unterbrochen,  so  daß  ein 
Überzug  von  Aluminiumoxyd  entsteht,  der  als 
Grundlage  /.\:t  Kinaillicninij  des  Aliiiiiiiums  dienen 
kann,  oder  man  bringt  wahrcn<i  der  Oxydation 
Losungen  der  ChromsSure  oder  anderer  Chrom- 
Verbindungen  .>dcr  lihnlirher  leicht  reduzicrbnrer 
StoOe  auf  die  G^enstünde,  oder  taucht  letztere 
in  die  Losungen  ein.  Schon  durch  die  lebhafte 
Oxydation  des  Aluminiums  werden  man<  hc  von 
diesen  Verbindungen  reduziert;  durch  Glühen 
wird  die  Reduktion  befördert,  und  es  bilden 
sich  farbige  Niederschläge  in  den  verschiedensten 
Tönen,  die  auf  der  Oxydschicht  .luRerst  fest 
haften  bleiben  und  mit  dieser  feucrbesLlndigc 
Oberflachenschichten  bilden,  die  aufierordentlidi 
lialtbar  sind  und  auch  das  Schmelzen  der 
AluminiumkOrpcr  erschweren.  Die  so  erreich- 
baren Farbentöne  sind  grau,  grün,  bmm  bis 
schwarz.  Diese  Oxydschichten  erleiditem  auch 
ein  EmailUeten. 


Bftoherbeaprecliiingen. 


Hypochlorite  und  elektrische  Bleiche. 

Theoretischer Trit  Theorie  der  elektn  i  lieinisrhcn 
Darstellung  von  Bieichlauge  von  Dr.  Emil  Ahel, 
Chemiker  der  Gemens  Sc  Halske  A.-G.,  Wien. 
Verlag  von  Wilhelm  Knapp,  Halle  a.  S.  1905. 
Preis  Mk.  4,50.  Im  ö.  Hefte  der  Kuappschen 
Sammlimg  von  Monographien  tiber  angewandte 
Elektrochemie  wurden  die  Hypochlorite  und 
elektrische  Bleiche  bereits  von  technisch- kon- 
struktiver Seite  durch  V.  Engelbrecht  behandelt 
Diese  beiden  Arbeiten,  von  Elektroeheuiikern 
lieluindelt,  dr-teii  Praxis  ein  }^anz  besonders 
eingehendes  Suirimm  tler  Hypochloritbildung  er- 
möglichte, werden  denjenigen  Elektrometalhirgen, 
welche  sieh  mit  der  <!lcktn>lylist:hcn  Füllung 
von  Metallen  aus  ChloridiösuDgcn  iDe&chäfligcn, 
ganz  besonders  willkommen  sein;  sie  enthalten 
ebenso  wertvolle  .\ufs<  hlüsse  Uber  die  Theorie 
der  Elektrolyse  von  Chluridlösungen,  wie  über 
die  Technik  von  Apparatkonstruktionen, 

—  Eine  von  Dr.  E.  Abel,  Chemiker  der 
Siemens  &  Halskc  A.-G.,  Wien,  bearbeitete 


deutsche  Ausgabe  der  Arbeiten  Sherard 
Cowper-Coles  Ober  elektrolytische  Ver- 
zinkung (Verlag  von  W.  Knapp,  Halle  a.  S. 
Preis  Mk.  3)  enthalt  eine  FOUe  wertvoller 
Erfahrungen  aus  der  Praxis  der  elektrolytischen 
Verzinkerei.. 

—  Der  interessante  V-.iLi  ii^  Pi  'f.  -s  r 
C.  Schiffners:  „Welche  Erfahrungen  hat 
man  mit  dem  sogenannten  pyritiachen 
Schmelzen  gemacht?"  ist  in  einer  Sonder» 

ausgäbe  im  \'erlage  vcn  Johann  Steltncr, 
Graz  «Sc  Gcrlach.sclie  Bui  iiliandlung,  Ficibcrg 
in  Sachsen  zum  Preise  von  i  Mk.  erschienen. 
Die  Entwicklung  uiitl  die  Ertolge  di<  sis  \'(t- 
fahrcns  in  den  Vereinigten  Staaten  von  Noid- 
amerika  haben  die  Aufmerksamkeit  aller 
Metallurgen  seit  fahren  rci:e  i:'  lL!lten  mul  eine 
schon  recht  umfangreiche  Litenitur  über  den 
Gegenstand  erzeugt,  so  daß  die  kurze  und 
klare  Übersicht  Ober  die  Erf.ilirungen  mit  diesem 
Prozesse  bis  r<K>'  v  i'  wir  sie  in  .SrliifTtiers 
Vortrage  finden,  inu  i'reuden  2U  bcgrülicn  i&t. 
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Pateutnacliriclitdu. 


Verdniigte  Staaten  von  Nordameribu 

Patenterteilungen. 
Am  3.  Oktober  1905 : 

Kjellin,  elektrischer  Ofen.  800657. 

Es  eil,  Verarbeitung  von  Crtklein  Ar  Schaclitftfen. 

Soi  145. 

Fclincr.  V'cr.trbeitung  von  Biklein  I&r  Schacht- 
öfen.   ÖOl  144. 

Wedge,  Verarbeitung  von  Enkidn  flDr  Schacht- 
öfen. 800698. 

Chance,  Reini^jung  von  Metallen,  800984. 

Arden,  Reduktion  von  Erzen.  801139. 

Spcirs,  Herstellung  von  Graphitkörpem.  800838. 

L.irs^  n.  Lötverfahren     800 .Vi  ; 

Howard  und  Mcquiston,  Lötkolben.  801193. 

Am  10.  Oktober  1005  t 

Huff,  i  !Lktr. -statische  Srhri-Icr,    ^^oi  .i'-'o 

U  t  h  t  m  a  n  ,  .'M'l'.iit  /  \  nii  k<  itit  Icitiiii^cii  um!  atiMi-rcr 

aus    KiipUTlt'^'iciun^rn    ht  r;^cs;cl;ti  r  Mctaü- 

uegcnsiande  j^egen  die  Wirkung  salzhaltiger 

Wasser.  801489. 
Ashcroft,  Alkalimetalle.  801 199. 
Vandervoort,  Enschelder.  801349. 
Merrill,  Verarbeitung  edelmetallhattiger  Ene. 

80 1 470. 

Witter,  (iewinnwig  von  Zinn  aua  Zinnschlacken. 

801 290. 

Am  I-.  November  1905: 
Sheldun  und  Hamilton.  Schichtofen.  802176. 
Gibbs,  gleichzeitige  Erzcuj^ung  von  CMoralen 

und  Bichn  i:nat(  n.    802 .105. 
Maflctt,  Verarbeitung  der  kupferreichen  KopJe 

bei  der  Scheidung  von  Kupfer -Nickelstein. 

802 148. 

("oleman,  Vorrichtung  zum  Betriebe  und  der 
Überwachung  des  Gichtverschlusses  von 
Schachtofen.  802030. 

Clark»  Goldgewinnung.  8019^8. 

Wetherlll  und  Wilkens,  magnetischer  Scheider. 

801  947. 

Moffatt.  magnetischer  Erzscheider.  802170. 
Marcy,  Röstofen.  ^02007. 

Jud.son,  Scheidung  des  Tyrrhotits  von  Calcopyrit 

und  Gangart.  801879. 
Küppers,  Erzeugung  von  Flammen  von  hohen 

Temperaturen.  802  297. 
Treat,  Kippofen.  8o<i5i. 

Am  24.  November  19".=;: 
B'''RB'.  clcfctrolytlscher  Ap(,;irat  M02960. 
Ku;;el  OiVti  zum  ununterbrochenen  Erhitzen  von 

Metallt^c^'enstaiuitn   unter  Vermeidung  einer 

Oxyd.itioii  dt  rst  ün  n.    Sei  5  17. 
Deister,  Mechanismus  tür  Stußherde.  802374. 
Adams,   /entrifugat-Ersscheider.    802725  und 

802  72(> 

P  e  c  k ,  Zcnt  rifugal  -  Erzscheider.  802  7  79 ,  802  780, 
£02781. 

Rossi,  reduzierendes  Verschmelicn  von  Oxyden 

im  i'ld.triM  lien  *  Mcn 
Blair,  Keilukr.oii  \i)t)  Metalloxydcu.  802493. 
Williams,  Lutvorrichtung.  802618. 

Am  31.  Oktober  1905: 
Appleby,  elektrischer  Ofen.  803147. 
Gondseil.   Ofen  für  metallurgische  Zwecke. 


Cunnington,  Gewinnung  und  Retnifung  von 

Zink.  803472. 

Pfttnkmcib« 

Erteilte  Patente. 

Am  s*  Oktober  190$: 
Büß,  J..  Vervollkommnang  von  Apparaten  «r 
Seht  idung  und  zum  Konsentrieren  von  Mi« 

ncialicn.  ;^!;6ii2. 
de  Laval,  ('.  <r.  p. .  Verfahren  lur  Gewinnung 

von  Zink  oder  von  Zinkoxyd.  35<>o97. 
Goldschmidt,  Th.,  das  Entsinnen  von  Weiß» 

bicchabfällen.  356228. 
Timm.  F.  C.  W.,  Verfahren  zur  Auflösung  von 

festen  Stoffen  in  schmelaender  Metallschlacke. 

35625»- 

.\(ti  1 2  Oktober  1905 : 
Clinton  W'irc  ('NithCo  .  elektrischer  Schweiß- 

ajip.ii.'it-     i^t)  3f:.t.  und  35'' 357. 
King,  i.  L.,  Verfahren  zur  Reinigung  und  zum 
Brikettieren  von  metaUhaltigvn  Stoffen.  356413. 
Am  19.  Oktober  1905: 
Sieurin.  S.  E.,  drehbarer  Ofen  zum  Rösten. 

35'' 615- 

Am  26,  Oktober  190!;: 
Herren.sclimidt,  11   L  .   \'erfaiiren .  ein  Mrtall 
mit  einem  anderen  zu  verbinden,  ohne  das 
letstere  xa  achroelsen.  3Sos3a. 

Deutschland. 

Patentanmeldungen. 

Vom  Tugr  drr  BeVanntmachung  dieser  AnmeltlunKm  ab  lir^cn 
Bf^  hTcitiunernnebut  ZrirhnunKm  und  ionvti|crn]  7ubr)ic»r  im  kaiirrt. 
PatvoUiotc  iva  iedtrmaiui  tat  £uiNcbta»bai«  mm.  —  Euvpntda  gcf cn 
Um  EitHkac  mam  Vakealtm  mf  dn  OMeumd  dar  AomMnc 
ttt  inncroub  nreiw  Monat«  «oaa  ^ricMa  Taft  ab  raBarif. 

Bekannt  gemac  lit  am  2.  November  1905: 
Ganz  Ä:  Co.,  Eisengießerei  u.  Maschinenfabrik - 
Akt. -Ges.,  Vorrichtung  zum  Auslaugen  von 
Metallen  aus  Erzen  und  anderen  metallhaltigen 
Stoffen;  Zus.  s.  Fat  163448.  G.  20286  vom 
26.8.04.  — 

Pfanhauser  und  Fischer,  Verfahren  tur  elek- 

troiytischen  Abscheidun^  einLS  rustscbützcniJcn 
Überzuges  von  Zinn  oder  Zink,  besonders  auf 
Eisen  und  Stahl.    P.  16906  vom  13.  s.  0$. 

Goodsnn,  Verfahren  sum  Plattieren  von  Draht 
und  anderen  Mctallgegenstinden.    G.  20757 
vom  30.  12.  04.  —  48  b. 
Am  ü.  November  i9  >5 

üeinulh,  Kegelhcrd  zur  Lr<;uul bercitim^ ,  dessen 
Herdkörper  aus  scktorcnfiirmigen  Fl attt  n  mit 
einem  zusammenhängenden  StolTbelag  besteht 
und  in  seiner  .Xeignng  veränderlich  ist.  D.  16042 
vom  b.  7.  05.  —  I  a. 

International  Separator  Company,  elektro- 
magoetischer  Ersscheider,  bei  dem  ein  lie- 
gender magnetisierbarer  Voll-  oder  HoU^ 
Zylinder  zwischen  zwei  Magne^olen  rotiert 
J.  >'S44  vom  13.  6.  04.  —  ib. 

\V.  r.  Hcracu.s,  Einrichtung  zur  SicluTunt;  lIlt 
Hcizwidcrstande  clektriscTicr  Öfen,  wie  Muf- 
feln o.  dgL,  gegen  schädliche  Strombelastong. 
H.  347S9  vom  22.  s.  0$.  —  sih. 

Sommer,  offener  SchmeltUcgel  mit  Scheidewand 
an  der  ,\uflgaßtfille.  S.  19819  vom  19.  7. 94. 
—  3»a 
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Hunt,  \crtahren  zur  Verbesserung  frisch  ge- 
gossener MetBlIiMrren.  H.  3 1  ^6  vom  s.  1 1. 03. 

—  31c. 

Heberlein  und  llommel,  Muffelofen  mit  als 
Heizkammer  ausgebildeter  rotierender  Sohle. 
H.  3345»  vom  «3.  7. 04.  —  40a. 

Am  'j.  Nuvfinf irr  1 ')"; : 
Metallurgische  ücscllschaft  A.-G.  und  Ma- 
schincnbaaanstalt  Humboldt,  Verfahren 
und  Vorrichtung  xnr  elektrischen  Aullierei- 
tung  auf  Grund  der  verschiedenen  Abstoßung 
der  (iutteilchen  von  einem  jjeladenen  Leiter; 
Zus.  z.  Pat.  i5;oj8.    M.  26696  vom  i.  i.  05. 

—  Ib. 

Classen,  Verfahren  zurh-rzeu^ung  von  glänzenden 
MelallQbcrzügen  auf  anderen  Metallen  auf  gal- 
vanischem Wege  unter  Venik'endung  eines 
Zusatzes  von  organischen  Substanzen  zum  elek- 
trolytischen Buir  r.  13366  vom  t.s.  05. -'48  a. 

Am  13.  November  1905: 

Keller,  Elektrischer  Schmelzofen,  bei  welchem 
die  ungleichpoUgen  Elektroden  in  verschie- 
denen Räumen  ameordnet  sind,  die  unten 
durch  einen  Kanal  in  Verbindung  stehen. 
K.  26252  vom  6.  11.03.  —  -'h. 

Hunt,  V<il,ilui-n  /m  Verbesserung  frisch  ge- 
gossener  iMetalll  arrrn ;    Zus.  z.  Anm.  31  »146. 

H.  31  640  vom  2.  1 1.  03   —  31  c. 
Büchler,  Verfahren  zur  Herstellung  ticfgcälzter 

Verzierungen  auf  MetallgegenstSnden  durch 
Atzung  in  mehreren  Phasen  und  luuer  Ver- 
wendung belichteter,  mittels  chrtmMPirer  Sab« 
und  A!k<jh(<l  '^«  härtet er  Gelatine  alsDeckgnmd. 
B.  37425  vom  14.  6.  04.  —  48 d. 

Am  16.  November  190$: 

Elektrische  Zinkvverke  G.  m.  b.  II.,  Verfahren 
zum  Entzinken  und  Nutzbarmachen  von  Kies- 

r\  abl.rätiden  für  die  Eisenerzeugung  durch  Ver- 
srhim-lzen     K  <}<>oi  vom  19.  3.  04   ■—  i8a. 

Zlnkj; c w i n n u n  s - ( T (■  s f  i Isc haf t  in  1  j  Ii  ,  Ver- 
fahren zur  Zugutemachung  von  zinkhaltigen 
Ersen  und  Hottenerzeugnissen;  Zus.  z.  Fat. 
i($4SS'  Z.455S  vom  }$.  $.os.  —  40a. 

Gin«  Verfahren  zur  Verarbeitung  von  Blei  und 
Silber  enthaltenden  Zinkenen.  G.  17240  vom 

I.  8.  oz.  —  40  c. 

Am  so.  November  140$: 

International  Separator  Company,  Magne- 
scher  Scheider  mit  innerhalb  und  außerhalb 
der  umlaufenden  magnetisterbaren  Troninn  | 
angeordneten  feststehenden  Magneten  von  ent- 
gegengesetzter Polarität.  A.  10468  vom  14. 11.03. 

—  I  b. 

Bone,  Schmelzofen  für  Metalle  mit  mehreren 
Stichlöchern  in  verschiedenen  Höllenlagen. 
B.  39662  vom  4.  4.  05.  —  31a. 

Jacobson,  Verfahren  zur  Merslellun^;  von  IJrunzen 
von  sehr  hoher  Zugfestigkeit,  Harte  und  Wider- 
standsfähigkeit gegen  chemische  Einflösse. 
J-  7  749  vom  10.  lu.  03.  -  40b. 

Basse  4  Fischer,  G.  m.  b.  H.,  Verfahren  zum 
Verzinnen  von  Aluminiumgegenst&nden  auf 
elektrolytischem  Wege.  B.  38x07  vom  $.  10. 04. 

—  48  a. 

Am  3j.  Movember  i<»05  . 
Ashcroft,  Vorrichtung    zur   Elektrolyse  von 
Salzen  unter  Veru-endung  einer  flOssigen  Me- 
taltkathode. A.  10457  vom  9.  11.03.—  III. 


Haggenjos,  Gufiformkasten  aus  drei  gelenkig 
verbundenen  Teilen,  deren  mittU'rer  .in  .Schild- 
zapfen drehbar  aufgehängt  ist.  II.  34952  vom 
'3  3  05.  —  31c. 

J.  G.  Schwietzke,  G.  m.  b.  H.,  Verfahren  und 
Vorrichtung  zor  Herstellung  von  Gußformen 
für  Hüchsen  und  Schalen  von  verschiedener 
Länge  und  Wandstflrke  in  mehrteiligen  Form- 
krii:cii.    Sch   21'))')  Mim  i'i.4.04  —  ',1  r 

iJäyt^aley  A  Allen,  \  irt.tlirrn  zum  Schinil/.cn 
vonKupferschu '  tclri/<  Ii  unti  i  /.iisatz  geschmol- 
zener Kupferbessemerschlacke.  Ü.  39242  vom 
1 7.  s.  05.  —  40  a. 

Am  27.  November  1905: 
Morel,  Windscheidevorrichtung,  bei  welcher  das 
Gut  unter  Aufwerfen  von  einem  hlQgelwcrk 
durch  einen  rinnenförmigen  Trog  bew^t  und 
auf  der  ganeen  Länge  d«!s  Troges  der  Einwir- 
kung von  in  'Im  Ouerrichtun^  /«geleitetem 
Winde  .lusgrst  t/i  w ird.  M.  2*1-):  v<im  4.9,0V 

Th.  Golilsf  hniiiit.  Offene  Hamklsgescllschaft, 
Verfahren  /i.m  Entzinntn  von  Weissblechab- 
lällcn  mittels  Chlor.  G.  21066  vom  9.3.05.  — 
40  a. 

Th.  Goldschmidt,  Oflene  Handelsgesellschaft, 
Verfahren  zur  Eniielung  von  schwer  rostendem 
Kis<  ii!)tcch  bei  dem  Enlzinnen  \  '>u  Wi  ißMcrh- 
itjiaCcii  unt«'r  l^eiiutzung  des  iiuekenen  Lhlor- 
i(  rungsverfahrens  mit  nachtolgendcr  Waschung. 
(1.210*17  vom  14.3.05.  —  40a. 

SociCte  Anoyme  desMincs  des  bormcttes 
und  Lotti,  Verfahren  zum  Abrösten  und 
Sintern  von  geschwefelten  Blei-  oder  Kupfer- 
erzen durch  Verblasen  in  (jegenwart  von 
Schlacke  oder  Stein.  S.  19910  vom  10.8.04. 
—  40  a. 

Am  30.  November  1905: 

Detprat,  Verfahren  zur  mechanischen  Trennung 

der  Schwefclmetalli  der  Gangart;  Zus.  z.  / 

l'at.  155  5t<3.  I).  14  i'yii  vom  12.  120;.  —  la. 

Dewar,  Verfahren  zum  Absorb  1  it  n  von  (iasen 
und  Dämpfen  mittels  Holzkohle  1j  15S24  vom 
25.  4,  05.  —  i;c. 

Kuhrke,  Orehrohrofen  mit  robrfürmigenKammern 
zum  Abrosten  von  Schwefelkies.  K.  28473  vom 

1.  12.  04.  —  jna 
Mehner,  VcrUhrvn  zur  Gewinnung  von  Zink  und 
anderen  flüchtigen  Metallen  im  Schachtofen. 
M.  24  091  vom  31.  12.  03.  —  40  a. 

Patenterteilungen. 
Am  23.  Oktober  1905: 

Pohl,  Verfahren  zur  rberführung  feinkörniger 
oder  bei  dem  Erhitzen  feinkörnig  werdender 
Erze  u.  dgl.  in  Stöckform  durch  Sinterung  im 
Dielicjfen  unter  Zuhilieiiahme  von  .Schlack«-  ;i!s 
ISindeinittel.    111^810  vom       .i-oj,  - 

de  Alzugaray,  Verfahren  zur  (leunmuiij,'  sämt- 
licher, in  zusammengesetzten  Erzen  eiitliaitener 
Metalle,  wie  Kupfer,  Silber,  Zink,  Blei  u.dgl. 
1(15,  M>'(  \  (,m  31.7.03.  —  40a. 

Grünbaum.  Verlahren  zur  Herstellung  clektro- 
lytischer  Met.ilhiieilerschki^e  .  msf.i  snuilere  auf 
Draht,  unter  /iihiUetialiinc  einer  rohrlorini^en 
Anode.    tiiyX;^  vom  20,6.04.  —  ■1'^'' 

L.  Gührs  Wwe.,  Verfahren  zur  Herstellung  eines 
schmcIzHüssigcn,  alundniumhaltigcn  Zinkbades 
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zur  Erzeugung  bochglänzendcr  Zinküberzüge. 
165977  vom  19' 5- 03.  —  4Sb. 

Gautschiv'^  Jcquier,  Verfahren  zur  Herstellung 
schmicgbaincr  Alutntniumfolic  1^391^5  vom 
19.  ♦•OS«  —  49». 

Am  1,0.  Oktober  1905: 

Gaitifaith  und  Steuart,  Verfahren  und  Ein- 
richtung zur  Behandlung  von  pul  verförmigen 
Erzen  u.  dyl.  im  elektrischen  Ofen,  looibo 
vom  18.  1 1.  03.  —  sih. 

Mehner,  Verfahren  zur  elektrischen  Beheitun|r 
von  Öfen  für  chemische  und  metallnrgische 
Zwecke.    1663-',  vom  15.1.  04.  —  21h. 

Wagner,  Verfahn  n  7ur  Herstellung  einer  Le- 
gicniii^'  'Aclrhf  ;ui  «Icr  ObcrHäche,  nn  beson- 
deren nach  dem  Polieren,  eine  Musterung  auf- 
weist.  166194  vom  15.4.  04.  —  40b. 

Am  6.  Noveml>er  190-, 

Sulman.  Picard  und  Bailol,  Vcridhren  und 
und  \'orrichtunß  zur  Aufbereitung  von  Erzen 
unter  Verwendung  von  ( )1  und  Wasser.  166469 
vom  3.  1.  05.  —  la. 

Soci£td  anonyme  de  Metallurgie  Electro 
Therm  ique,  Verfahren  und  Einrichtung 
zur /nfiilirung  von  Schmeizjjut  in  elektrischen 
Strahlun'^'sf>fen  mit  geschlossenem  Schmelz- 
rauin.  vom  m-  v  04.  —  21h. 

Simons,  bchachtroslolen  tür  zerkleinerten  Schwe- 
felkies mit  mehreren  übereinanderliegenden 
Stabrustcn.    166569  vom  24.  11.  04.  —  40a. 

L.  Gübrs  Wwe. ,  Verfahren  zur  Herstellung  eines 
schmel^nüftsir^rr.  a'iinuniumhaltigp}  Zinkbades 
zur  Erzeu<^u!i^  huciiglänzender  ZinkQbenQge; 
Zus.  z.  Pac  (65977.  166671  vom  33.  7.  03.  — 
48b. 

Hcrmsdorl  uiul  W  ;i  l;  n  c  r ,  W-rlahrm  /um  l'-niail- 
lieren  von  Eisenwaren  unter  Benutzung  von 
l.'alciuniphasphat  zur  Steigerung  der  hcuer- 
beständigkeit  und  £r«elung  der  Trübe.  16667  a 
vom  x6.  4.  04.  —  48c. 

Karkowskyi  Lötkolben.  166543  vomis.S'es. — 
49  f. 

Am  13.  November  1905: 
Jacobscn,   Verfahren  xur  Hentelliuw  einer 
Kupferiegierung  nach  Massgabe  der  Aton^e* 
Wichte  der  zu  legierenden  Metalte.  166893  vom 

I.  3.  04.  —  lob. 
Deutsche  Wacli  w  1 1  zun  t  a 1 1  -  .\  -  (  j  Verfahren 
zur  Verbindung  zweier  verschiedener  Metalle 
durch    eine     Aluminium -Zwisehenlegicrung 
166823  vom  27.  -.  04,  —  49i. 

Am  20,  .November  1905; 
Baum,  hydraulische  Setzmaschine.   J66970  vom 

4.  10.  04.       I  a- 
Meurer,  Verfahren  zur  Herstellung  vun  eiscn- 

freicn  .Metnllsulf.iten  aus  MetaJIsuTfiden.  166959 

vom  2J.  7.  04.  —  40a, 

England. 

AngeuDmmene  Patente. 

vuin  r<j(ir  ik-r  Anndltmc  ab.  —  in  Klammern  bciKcrügte  D,iium 
brjcicbiicl  dcu  l'uf  der  Ausg&be  der  geilnwkteB  PaKnMwkcillea. 

Am  4.  OktoljLT  U/05  fit».  10.  05): 
Godwin  &  Hollidgc,  magnetische  Scheider. 
20877/1 904- 


Larsen,  Feuerung  für  Drehöfen.    26497  1904. 
Falding.  Röstofen.  6q3i/M>o5. 

Langer,  Behandlung  Nickel  führender  Erze  mit 
Kohlenoxyd.  13351/1905. 

Am  Ji.  Oktober  1905  (26.  10  oj): 

Souheur,  Brikettieren  von  Arsenik  31393/1904. 

Eid  red,  Flammofen.  >s83>/i904. 

Uthemann»  Schutz  von  Kohrleitungen  und  an- 
derer aua  Kupferlegierungen  hergestellter 
Metallgegenstätide  gegen  die  Wirkung  salz- 
haltiger Wasser.  281271904. 

Koppt  rs.  liasfcucrung  für  Kokerei-  und  Shn- 
liehe  Prozesse.    28  8 1 1  / 1 904. 

Keith  k  Tuson,  Gebläse  für  Schmiedefeaer 
und  Windöfen.  3166/1905. 

Hurrle  &  House,  Regenerativfeuerang  für 
Schmelaflfen.   545!^/ 1905. 

Hawkesfr  Klepetko,  Wassermäntel  fflr  Schacht- 
öfen.   ii  875;'i905, 

Clinton  Wire  Cloth  Co.,  Apparat  zum  elek- 
trischen Schweiflen.  14780/1905. 

Am  18.  Oktober  1005  fr  11.  0^1: 
To  u  n  s <•  nd .    elektrolytischc    Verarbeitung  von 

lili-i  aui  lilciu'cily    .:iy-.'  1904. 
Auchinachic,  Gewinnung  von  Vanadium  aus 

Ersen  und  anderen  >^nadiQmverbindungen. 

xt4ss/i904. 

Perret,    Verarbeitung    von  Vanadiomerxen. 

26881;  1904. 

Am  25.  Oktober  1905  (q.  ii.  05): 
Elmore,  Verfahren  sar  nassen  Aufbereitung. 

17816  1904. 

Jones  &  Park,  Verarbeitung  des  Inhaltes  von 

Elektrolysierzcllen.    25650;  i<>04. 
de  fiavay,  Verfahren  zur  nassen  Aufbereitung 

von  Ersen  und  anderen  Gemischen  fester 

Stoffe.  35858/1904. 

Am  I.November  1905         11.  05): 
Jac Ohsen, Herstellung  von  Bronze.  35883/1904. 
Hlrts,  Absdieidung  von  Eisen  aus  Nickel-  oder 

Kobaltlösungen.  28128/1904. 
Hirtz,  Diaphragma  für  clektroly tische  Zellen. 
s8 129/ 1904. 

Am  8.  November  1905  (23.  1 1.  05): 
MQtler,  Gasofen  zum  Anlassen  von  Mctallgcgeii- 

Lindemann,  Tiegelschmelzoten.  26093/1904. 
Elmore,  nasse  Aufbereitung.  5953/1905. 

Am  1 5.  N'o\  enibor  loo^  iy>.  11.  05): 
Drape  1  >^  Ka\.  Ai!ia;;;a:nat<ir.  4744/1905. 
(j r e e n aw  .'i  1 1  ,  Kosiulrn,    \2\2'i  1405, 
Biguct,  Verfahren  und  Apparat  zur  Scheidung 
von  Arsen  aus  Ersen.  14409/190$. 

Am  22  November  1905  (7.  12.  o;i; 
Wolf,     Scheidung    von    Metallen    aus  liiien 
1740-1904. 

Davies  \:  Clark,  Herstellung  von  Metallüber- 
zügen.   17  660 '1904. 
Förster,  Tiegclofen.  123001^05;. 
Treat,  Kippofen.    15296  1. 

Am  2(j.  Noveuiber  1905  (14.12.05): 
Ganz&  Co.,  Eisengießerei  und  Maschinen -Fa- 
briks  -  Akt.  -  Ges. ,  elektrolytische  Scheidung  von 
Metalien  aus  lirzen  und  anderen  metallföhtenden 
Stoffen.    1 5  053, 1 905 . 
Rüber.  elektrolytischer  Apparat. 1 120898/1905. 
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An  unsere  Leser. 

ndem  wir  am  Schlüsse  dieses  Jalirganges  den  Lesern  unstet  Zeitschrift  für  das 
Interesse  an  dem,  wa»  wir  bisher  bieten  konnten,  verbindlichst  danken,  können  wir 
zu  unsrcr  lebhaftesten  Freude  die  Mitteilung  hinzufügen,  daß  die  „Metallurgie" 
mit  dem  neuen  Jahrgange  Uber  den  Umfang  und  die  Grenzen  hinaus,  welche  sie 
sich  bisher  gesteckt  hatte,  wesentlich  erweitert  weiden  wird.  Sie  hatte  sich  bei  ihrer 
Begründung  auf  die  Hilttenkunde  der  Metalle  außer  Eisen  beschrankt;  vom  I.  Januar  1906  ab 
wird  sie  ein  Organ  der  gesamten  Hüttenkunde. 

Mit  diesem  Ziele  vor  Augen  stellt  sich  die  „Metallurgie"  auch  in  ihrer  demnüchst 
erweiterten  Ausgabe  zu  kdner  der  bestehenden  Fadixdtsdmften  in  dnen  Gegensatz;  sie  tritt 
vielmehr  in  deren  Kreis  ein,  rrg'inzend,  was  bisher  noch  fdilte,  und  somit  auch  die  Aufgaben 

der  Kulleginiifii  fileiclitcrnd  uml  fi/nlenul. 

Damit  auch  die  Eisenliüttenkuude  in  Zukunft  vuUc  Berücksichtigung  in  der  „Metallurgie" 
finde,  wurde  der  Vocslehei  des  eisenhflttenmannischen  Institutes  der  Kgl.  Techn.  Hochschule  zu 
Aachen,  Herr  Professor  Dr.  F.  Wüst,  als  Mitglied  der  Redaktinn  gewonnen;  die  Hüttenkunde 
der  übrigen  Metalle  und  die  Elektrometallurgie  bleiben  in  den  Händen  des  Vorstehers  des  Aachener 
Institutes  f&r  Metallhfittenkunde  und  Elektrometallurgte,  Herrn  Professor  Dr.  W.  Borchers. 

Die  Zeitschrift  wird  zunächst  um  24  Bogen,  also  von  dem  Usherigen  Umfange  von 
72  auf  96  Bi)gcn  jährlich  vergrößert  werden.  Dieser  Vermehrung  des  textlichen  Teiles  ent- 
MMrechend  beträgt  der  Abonnementspreis  nunmehr  5  Mk.  vierteljährlich  für  Deutschland  und 
Osteneidi'Ungain  und  6  Mk.  fQr  das  Ausland.  Die  Hefte  werden  nach  wie  vor  am  8.  und 
22.  eines  jeden  Monats  zur  Ausgabe  gelangen.  Vertagsbuchhandlung. 


Nachtrag  und  Berichtigung.  -  -  Aus  Versehen  sind  die  auf  der  angehefteten  Tafel 
befindlichen  Figuren  283a  bis  288a  nicht  in  das  vorige  Heft  dieser  Zeitschrift  aufgenommen 
worden.  Diese  Figuren  betrefTen  die  auf  Seite  562  und  5O3  best  hri(  bmen  elektromagnetischen 
Aufbereitungsverfahren  der  Elektro- Magnetischen  Gesellschaft  zu  Frankfurt  a.  M. 

Auf  Seite  562  mu0  es  heifien  Fig.  283a,  284a  und  285a  und  auf  Seite  563  Fig.  286a, 
987a  und  288a,  statt  F^.  283,  284  und  285  bezw.  Fig.  286,  287  und  288. 
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Xetallurgiso] 

Öt«ti* 

KaufiBouuins  mechanischer  Röstofen. 

Über  Kauffmanns  RMSt'''ffn,  vplrhrr  «;rhon  mehr- 
fach in  den  Piatenüisten  dieser  Zeitschrift  er- 
wähnt worden  iat,  g^hen  uns  von  den  Konsttuk" 
tcurdi.  i!< :  F r/.röst* Gesellschaft  COln,  folgende 
Mitteilungen  zu: 

Der  Ofen  besteht  aus  fOnf  flbereinander 
liegentlen  gemauerten  Herdsohlen,  auf  t!<  iieti 
Pyiit  (»der  Zinkblende  abgor<'>stcl  wird.  Das 
frische  Rüslgut  wird  in  den  Fülltrichter  auf- 
gc^ben,  in  dessen  Unterteil  sich  eine  Welle 
mit  Schr.liT  "T^tfllti n  Stahlmcssern  bewegt;  diese 
Welle  befördert  regelmäßig  eine  der  Ofenleistung 
entsprechende  Menge  des  Enes  auf  die  oberste 
fünfte  Etage.  Hierst  tl  -t  wirtl  es  von  den  Rühr- 
armen  ausgebreitet  und  allmählich  nach  dem 
UmGin^  des  Ofens  befördert  Am  Umfange 
ftlllt  es  durch  die  in  der  Fig.  306  ersichtlichen 
Kanftlc  auf  die  n.l'  li^fc  Etage  hcrnh  und  wird 
liiei  von  den  Kiiliraiiu-jn,  deren  Zahne  in  um- 
gekehrter Richtung  stehen,  wie  die  des  vorher- 
gehenden Armes,  vom  Umfange  nach  der  Mitte 
zu  transportiert.  In  der  Mitte  fällt  es  durch 
die  ZentralOffhung  auf  die  dritte  Etage  und 
wicdctliolt  dort  denselben  Weg,  wie  oben  be- 
schrieben bis  zur  zweiten  und  von  da  endlich 
bis  nur  untersten  Etage,  aus  der  es  durch  einen 
SchrSg  abwärts  gclieiidcn  gußeisernen  Kanal  aus 
dem  Ofen  ins  Freie  herausfällt.  Di-scr  Kanal 
ist  vorne  mit  einer  selbsttüligen  Kla|>pe  ge- 
schlossen und  gestiittet  daher  nur  den  Ausfall 
des  Erzes,  nicht  aber  den  Eintritt  von  Luft. 

Die  zur  Abrüstung  erforderliche  Luft  tritt 
in  die  unterste  Etage  des  Ofens  dn  und  zwar 
durch  vier  .ujf  «!i  m  Umfang  verteilten  Öffnungen, 
die  durch  regulbate  Absperrventile  geschlossen 
und  geöflfhet  werden  können.  Durdi  diese  Ventil- 
konstniktion  wird  eine  sehr  genaue  Rcgdung  tier 
für  den  Ofen  bentitigtcn  Luflmenge  ermogiidit, 
im  Gegensatze  zu  den  noch  viel  im  Gebiauch 
befindlichen  primitiven  Schiebern  aus  Blech,  die 
eine  genaue  Regelung  niemals  zulassen  und  sich 
häufig  von  selbst  verstellen. 

Die  Rflstlnft  bewegt  sich  also  im  Gegen- 
strom zum  Erzo;  sie  j;eht  vom  Umfange  zur 
Mitte,  steigt  in  der  Mitte  durch  die  Zentral- 
Öffnung  in  die  Hohe  und  bewegt  sich  dann 
wieder  zum  Unifatiijc  des  Ofens,  wo  sie  durch 
di(  >oUjcn  Kaii.'lle  in  die  nächste  Klage  aufstcit^t, 
durdi  <lif  das  Erz  herabliUlt.  Nanientlich  an 
(iiLscii  Stellen  hat  die  aufsteigende  R<">stluft, 
indem  sie  durch  den  falleiwlen  Erzstaub  hin- 


6  SundscliaiL 

durchgeht,  das  Bestreben,  eine  beträchtliche 

Menge  dieses  Erzstaubes  mitzureißen  und  hier- 
durch die  Gase  zu  verunreinigen.  Dieser  Übel- 
stand ist  bei  Kaufl'manns  Röstofen konstruktion 
dadurch  beseitigt,  daß  an  den  Stellen,  an  denen 
das  Erz  heral  f.illt.  der  aufsteigende  Gasstrom 
durch  einen  Sciiirm  von  Asbest  abgesperrt 
wird.  An  diesen  Stellen  findet  alsd  eine  Aaf- 
wnrt^'itrriTruiTin;  von  Gas  nicht  stritt,  d.ihrr  nuch 
eine  überm^Lßigc  Staubbildung  ausgeschlossen  ist. 
Diese  Vorrichtung,  Staubsdiutzschina,  ist  nur 
dem  System  Kauffmann  eigentümlich  und  ganz 
besonders  durch  deutsche  und  ausllndische  Pa- 
tente geschützt. 

Der  wichtigste  Teil  eines  mechanischen  Röst- 
ofens ist  iridrssfii  das  Kührwerk  seihst.  Atl<! 
zuerst  in  die  Praxis  emgefuhrten  Rüstofensystenic 
muflten  wieder  verlassen  werden,  weil  die  Ruhr« 
iiirnl' insttuktion  nicht  /\v(;rkcntspTc>"hcnd  nrboi- 
tete.  Die  zahlreichen  Brüche  und  sonstigen 
Defdcte  des  ROluwerkes  verursachten  Stillstflnde 
und  Kosten,  durch  die  die  Vorteile  des  mecha- 
nischen Betriebes  reichlich  aufgewogen  wurden. 

In  Kaufmanns  Ofcnsystem  besitzt  jede  Etage 
nur  einen  einzigen  Rührarm  von  erheblicher 
Festii:;kcit.  der  quer  durch  die  hohle  Welle  ge- 
steckt wird.  Dieser  Rührarm  ruht  mit  seiner 
ganien  Unteifliche  auf  der  glatt  giehobdten 
Flache  A  des  Kanals  auf.  Durch  diese  innige 


BerUhning  des  Armes  mit  der  hohlen  Welle 

wird  eine  sehr  weitgehende  Wärmeableitung  er- 
zielt, deren  Erfolg  eine  bisher  nicht  gekannte 
Haltbarkeit  der  Rflhrarme  ist  Die  ersten  nadt 
diesem  S,  -ti  m  gebauten  Öfen  sind  weit  über 
ein  jähr  im  Hetriebe,  i'une  daß  ein  Rührarm- 
bruch infolge  von  Übcrliilzung  vorgckomtneu 
wlre.  Die  Befestigung  des  Annes  geschieh^ 
wie  aus  der  Fig.  306  zu  eisdien  ist,  gana  einfadi 
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dadardi,  dafl  er  in  semer  ArbeitMtdlung:  von 

zwei  keilförmigen  Anspitzend-/)  fe8^;eliilten  winl. 
Will  man  einen  Arm  herausnehmen,  so  brauctit 
derselbe  nur  in  der  Richtung  des  Pfeiles  2  heraus- 
gcztigen  zu  werden.  Die  Kühlung  der  lichten 
Wellen  pcschielit  bei  dem  System  KaiifTiiKinn 
wie  bei  verskchicdenen  anderen  Öfen  dieser  Art 
mit  Luft,  «eldie  mittels  eines  Ventihtors  durch 
(l;is  liohle  Fußlagcr  der  Welle  ringeblasen  wird, 
und  zwar  in  solcher  Menge,  daß  die  hohle 
Welle  und  die  Befestigungssteile  der  Rohrarme 
vor  Kiulühen  sirljer  geschützt  werden,  olme  auf 
der  anderen  Seite  die  Abkühlung  zu  übertreiben 
und  dem  Ofen  unuütig  Wärme  zu  entziehen. 

Die  Leistung  dieses  Ofens  betragt  2500  bis 
3000  kg  I'ytit  von  ca.  50*/(i  S  in  2^  Stunden, 
doch  sind  auch  Ofen,  System  Kauffmann,  im 
Betrieb,  die  bei  geringer  prozentigen  Erzen  er- 
heblich mehr  leisten.  Die  Abrüstung  schwankt 
l^jhului  j*^  nach  der  BcscliaHViihcit  der  Pyrite  und  ist 
beispielsweise  bei  gewaschenen  Rio -Tintu- Kiesen 
etwa  I — 2. 

Der  Kraftverbrauch  beim  Abrüsten  von 
Pyrit  beträgt  nur  0,5  PS  und  ist  also  kaum  in 
Berechnung  zu  ziehen  gegenüber  der  großen 
£rs|>^>rnis  an  Arbeitslöhnen.  Außer  der  Mann- 
schaft zuni  Hcianf;ilireii  und  Abfahren  des 
Pyrits  und  der  Abbründe  i^t  sonstige  Bedienung 
des  Ofens  nicht  erforderlich.  Es  gentkgt,  wenn 
dieselben  von  Zeit  zu  Zeit  von  dem  Maschi- 
nisten auf  Uite  mechanische  Gaugbarkeit  gepiltft 
werden. 

In  dem  mechanischen  Antrieb  ist  eine  wich- 
tige Neuerung  dadurch  eingeführt  wtyrdcn,  daß 
der  Antrieb,  der  bisher  stets  von  unten  her 
geschah,  bei  dem  neuen  Modell  1905  an  das 
Libeie  P'ndc  der  holileti  WtlK-  \irlff;t  iit.  Hier 
ändet  die  Übertragung  durch  Stirnräder  und 
ein  Schneckenrad  statt,  welches  in  einem  mit 
Ol  gefüllten  GuBkasten  gelagert  ist.  Die  mit  dem 
Schneckenrade  zusammen  arbeitende  Schnei. ke 
wird  durch  eine  Rietnscheibe  in  Bewegung  ver- 
setzt, die  ihrerseits  voa  einem  beliebigen  nomuil- 
laufendrn  Vorgelege  getrieben  wird.  Bei  dieser 
Anordnung  erhält  also  jeder  Ofen  einen  An- 
trieb für  sich,  und  kaim  daher  bequem  aus- 
und  eingerückt  werden. 

Die  Verlegunt;  des  Ofcnantriclics  nach  dem 
Oberteile  des  Ofens  hat  aulierdem  noch  einen 
schwerwiegenden  VoiteU  im  Gefolge.  Da  unter- 
halb dc5  Ofens  keinerlei  Mas<  liiiK-iitcüf  .sich 
mciir  betindcn,  die  wie  bisher  einer  besonderen 
Wartung  bedOrfen,  so  hatte  es  kein  Bedenken, 
die  vier  Säulen,  auf  denen  der  Ofen  nadi  der 
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— Woodwards  Laboratoriummuffelofen. 
Der  m  den  Fig.  309  bis  311  veranschanltchte 

Muffelofen  ist  von  dem  Chemiker  Herrn 
£.  C.  Wo  o  d  w  a  r  d  in  Colorado  Springs»  Colorado, 
für  seinen  persönlichen  Gebrauch  nn  Laboia* 
torium  entworfen  und  audi  seit  zwei  Jahren  benutzt 

wiirdrn  Wie  ersichtlich,  vmterscheidet  er  sich 
\uu  anderen  gleichartigen  Öfen  zunäclist  dadurt;h, 
daB  die  Muffeln  nicht  Aber-,  sondern  neben» 


cinanilin    :tiic:ci  irchict  sind, 


id'srch   sich  das 


o 


gleichzeitige  Arbeiten  in  beiden  Mulleln  erheb- 
lich erleichtem  dürfte.  Ein  weiterer  Untersdiied 
lit-stcht  in  dem  Abzug  der  Verbrcnnungsgusc, 
die  in  den  gewöhnlichen  Muffelöfen  durdi  den 
direkt  über  den  Muffeln  errichteten  Schornst^ 
erfolgt,  w;ilirend  in  dem  Woodwardschcn  Ofen 
der  Abzug  scitwürts  geschieht.  Auf  diese  Weise 
wird  einmal  der  bei  der  bisherigen  Anordnung 
zu  verzeichnende  Warmeverlust  erheUidi  ver- 
ringert, und  ferner  ruht  aucli  das  Gcwiclit  des 
Schachte:»  nicht  auf  dem  Üfen  selbst  Die  Muffel 
rechter  Hand  befindet  sich  nicht  Ober  der  Feuer- 
kammer, wird  indessen  von  den  Verbrennungs- 
gasen,  bevor  sie  den  Abzug  erreichen,  umspült 
Die  Temperatur  dürfte  sich  auch  lücr  mindestens 


Fig.  309. 

alten  Kcuisfruktidii  rul-.te,  durch  ein 
allseitig  geschlossenes  ringför- 
miges Mauerwerk  zu  ersetzen. 
Hierdurch  wird  die  so  scli.'ldlich  wir- 
kende Abkühlung  der  untersten  Ofen- 
etage  vollständig  beseitigt;  ein  vor- 
zeitiges Erlöschen  der  auf  diesc-t  Etagi 
liegemlen  Kr/e  iiif<.ilge  der  staiken  AI - 
kühlung  tiiidet  nicitt  nieltr  statt,  und 
die  Abrüstung  geht  bis  ziun  hOcIisten 
erreichbaren  Grade. 


tig.  3 Ii. 
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ebensogut  kontrollieren  lassen  als  in  den  Öfen 
alter  Konstruktion. 

Wie  Herr  Woodward  mir  schreibt,  hat  sich 
der  Ofen  wahrend  seines  zweijährigen  Gebrauches 
durchaus  bewahrt.  Die  einzige  Veränderung, 
die  er  daran  vorgenommen  hat,  besteht  darin, 
daß  jetle  der  beiden  Muffeln  an  beiden  Enden 
und  in  der  Mitte  gestützt  sind,  d.  h.  es  befinden 
sich  zwei  Bogen  über  dem  Feuerkasten,  einer  am 
Ende  und  einer  in  der  Mitte  der  Muffel,  und 
das  Vovderende  wird  durch  das  Zicgelwerk  des 
Herdes  getragen.  Auch  die  nicht  über  dem 
Feuer  befindliche  Muffel  wird  durch  je  einen 
Sockel  an  dem  hinteren  Ende  und  in  der  Mitte 
gestützt.  Dies  verlängert  die  Lebensdauer  der 
Muffel  um  ioo7o. 

Die  Dimensionen  des  Ofens  sind  in  der 
F'g-  3^9  angegeben.  Der  Schornstein  besteht 
zu  14  Fuß  aus  Mauerwerk  und  16  Fuß  g  Zoll 
aus  Eisen.  In  mittlerer  Höhe  befindet  sich 
eine  Zugklappe,  die  vermittelst  eines  nach  unten 
laufenden  Drahtes  operiert  wird. 

Der  Verbrauch  an  Heizmaterial  ist  gering. 
Herr  Wood  ward  verbraucht,  nach  seiner  jKJr- 
sönlichen  Mitteilung,  monatlich  ungefähr  5000 
Pfund  Kohle  bei  einer  täglichen  Arbeitszeit  von 
8  Uhr  vormittags  bis  3  —  4  Uhr  nachmittags. 
Die  Muffel  heizen  gleichmäßig  und  die  für  die 
Goldschmelze  erforderliche  Temperatur  läßt  sich 
leicht  erreichen.  K.  Pietruskv. 

9 

Aufbereitung 

auf  mechanischem,  elektromagnetischem 
und  chemischem  Wege. 

Die  Fig.  3  1 2  und  3 1 3  veranschaulichen  die 
Thomson  -  Filterpresse,  welche  aul  der  Hütte 
des  Van  Ryn  Gold  Mines  Erstate  Limited  seit 
kurzer  Zeit  eingeführt  worden  ist.  Wie  auf  den 
ersten  Blick  erkennbar,  ist  die  Anordnung  von 
den  gewöhnlichen  Dehne  -  und  Johnson -Pressen 
durchaus  verschieden.  Die  Thomst)nprcsse  be- 
steht in  einem  rechtwinkligen  Kasten  aus  Guß- 
eisen, dessen  Rahmen  aus  einem  Stück  herge- 
stellt ist.  In  demselben  sind  9  eiserne  Platten 
von  i,20  ni  Breite  und  1,89  ra  Höhe  ange- 
bracht, die  oben  5  cm  dick  sind  und  sich  nach 
unten  bis  zu  1,27  cm  verjüngen.  Die  Preß- 
tücher werden  Ober  den  Oberflächen  dieser 
Platten  befestigt.  Der  Buden  des  Preßkastens 
wird  durch  eine  Schwingtür  gebildet.  Das  Ver- 
fahren entspricht  demjenigen  in  den  gewöhn- 
lichen Pressen:  der  Raum  zwischen  den  Platten 
wird  mit  der  Schlammlösungsmischung  aufge- 
füllt, worauf  durch  den  inneren  Druck  die  klare 


Flüssigkeit  durch  die  Preßtücher  gepreßt  wird  und 
durch  die  in  den  Platten  angebrachten  Kanäle 
abläuft. 


Vig-  313- 

Der  Unterschied  besteht  in  der  Art  und 
Weise  der  Entleerung  des  Preükastens.  Wah- 
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rend  bei  den  gewöhnlichen  Press^cu  tiie  Aus- 
tragung des  Prcßkui  li(  US  in  ilcr  Weise  geschiclit, 
daß  die  Ptcliplaltcn  eine  nach  der  anderen 
herausgenommen  werden  mflssen,  um  bd  einer 
neuen  Operation  wieder  cinpcictzt  zu  werden, 
wird  diese  Arbeit  bei  der  Thomsonpiesse  erspart, 
tndem  man  einfach  den  Schwingboden,  wie 
auf  Fig.  313  ersichtlich,  öffnet  und  den  Kuchen 
herausfallen  laßt.  Um  eine  vollkommene  Ent- 
leerung zu  erzielen,  hat  man  den  Preßplallen 
die  vorerwähnte,  nach  unten  verjüngte  1  im 
gegeben.  Außerdem  aber  uiid  durch  einen  in 
entgegengesetzter  Richtung  durch  den  Apparat 
geleiteten  Wassentrom  der  an  den  PrefltQchem 
haftende  Kuchen  von  letzteren  losgelöst.  Die 
für  die  Entleerung  und  Schließung  des  Bodens 
erroiderliche  Zeit  betragt  nur  einige  Minuten. 
Gleichzeitig  erreicht  man  hierdurch,  daB  die 
Poren  der  Prcütüclier,  welche  sich  bei  den  ge- 
wöhnlichen Pressen  häufig  verstopfen,  durch 
diesen  entgegengaetzten  U  as^erstrom  ofTen  ge- 
halten werden,  wniUirch  Nutzzeit  der  kost- 
spieligen 1  ücher  erheblich  veiUiDgett  wird.  Die 
Pre0^tten  werden  also  Oberhaupt  nicht  her> 
auHgenr.mmcn ,  es  sei  denn,  um  ein  Preßtuch 
zu  enieueru  oder  um  eine  etwa  notwendig 
werdende  Reparatur  auszuf&hren.  Die  Heraus- 
nahme geschieht  auf  bequeme  Weise  vermittelst 
eines  über  der  Presse  angebrachten  Fhisehenzuges. 

Angaben  über  im  praktischen  Betriebe  er- 
zielte Resultate  liegen  noch  nicht  von  Da« 
gegen  ist  l  '-ri  its  festgcslellf  w(>rd<'ii ,  dtiß  der 
Apparat  seine  Aufgabe  in  vuUkummencr  Weise 
eifOllt,  und  nach  dem  Vorstehenden  darf  man 
auch  erwarten,  daß  mit  demselben  eine  erheb- 
liche Artwits-  imd  Zeit-  und  damit  auch  eine 
KoBtenerspamis  eräelt  werden  wird.  Der  "Es- 
finder,  Mr.  Thomson,  schützt  die  Durchsetzung»- 
fahigkeit  bei  In  Ijehandlung  der  Schlamni- 
l*>sungsmisclumg  auf  200  t  an  einem  Tage.  P. 

J 

über  Neuerungen  Inn  Bleihüttenbc- 
triebe  ist  wahrend  des  letzten  halben  Jahres 
eine  Rcilie  sehr  interessanter  Bericlite  crseJiienen, 
in  denen  wir  besonders  auch  BetriebM  igel)ni.s.sc 
Aber  die  neuereit  Verfahren  ve)n  Carmichael 
und  Huntingtün-Hcberlein  linden. 

Nach  dem  erstgenannten  Prozesse  (vergl. 
difse  Zeit.seUr.,  iu<'5-  ")  wutde  nach  einem 
Beiiehl«;  des  Kngiiieeiing  and  Mining  Journal, 
iyo5,  80,  778  von  der  Bröken  Hill  Proprie- 
tary  Compjuiy  aunli'-hst  eine  A'etsuelisanlage 
und  nunmehr  eme  gtußere  Anlage  auf  der 


Bleihütte  zu  Port  Ftrie,  Australien,  errichtet. 

.\uf  dieser  Anlage  wird  das  zu  entsi  hwi  feltide 
Erz  durch  Wagen  und  andere  TransiKirivor- 
richtungen  in  Vorralstaschai  gestflizt,  von  denen 
aus  da-)  Krz  in  veitikal  stehende  Trocken- 
mischer übergefülirt  wird.  In  derselben  Höhe 
mit  den  Erzbehflitem  steht  ein  solcher  für  rohen 
Gips,  welcher  von  hier  aus  in  eioen  Desinte- 
grator abgeliefert  und  dann  wieder  in  einen 
VorraLsbeh.'klter  übergeführt  wird.  Nach  der 
Entwässerung  in  einem  besonderen  Trodtcn« 
ofen  wird  der  Gips  wiederum  in  cin<  n  auf  d?r 
Höhe  der  Erzbelrälter  stehenden  Vorsatzix:- 
halter  gehoben,  tm  von  diesem  aus  endlich  in 

den  i'Len  crvfilmtcti  Miselier  dem  F.r/.v  zuge- 
führt zu  werden.  Auf  dem  Wege  von  diesem 
Trocicenmischer  zu  einer  zweiten  Mnchtrommel 
wird  das  Gemisch  angefeuchtet.  Dieser  zweite 
Mistlici  i>t  eine  Art  Tonschneider;  er  besteht 
au»  einem  Eisenblechzylinder  von  6  mm  Wand- 
stflrke,  760  mm  Durchmesser  und  1830  bis 
2^40  mm  I.;1nge  mit  einer  spiialfi  imig  ange- 
urdueteu  Mischer  Vorrichtung,  welche  die  plas- 
tische Masse  durch  18  mm  wdte  Löcher  aus 
diesem  Apparat  !■  erausdrückt.  Die  so  gepreßten 
Stabe  weiden  zu  liurzen  Stücken  zerbrochen 
und  in  eine  sich  drehende  Trommd  eingeworfen, 
in  welcher  dieselben  zu  Kugeln  geformt  worden. 
Di«'  Tr  oiiiuel  ist  ungefähr  1500  mm  lang  und 
an  einem  Eiidcöio,  am  anderen  Ende  lJ20mm 
im  Duschmesser.  Sie  dreht  sich  um  eine  schmiede- 
eiserne \\'e!le  vrin  '>3  mm  Durchmesser,  weU  he 
eine  konisch  gebogene  Platte  von  3  mm  Dicke 
tragt.  Ungefähr  460  mm  von  dem  anderen 
Ende  der  Troniincl  ist  der  Konus  mit  Dralit- 
gaze  versehen,  um  ein  Ankleben  des  aus  dem 
Mvcher  kommenden  Materiales  zu  verhindern. 
Die  Tnanmel  dreht  sich  mit  20  bis  25  Um» 
drchungen  in  der  Minute  Die  hier  auf  die 
gewünschte  Stückgröße  gebraciite  Mischung  wird 
ntm  auf  eine  Fördervonrichtung  gebracht,  wdche 
gleichzeitig  zum  Tr  ocknen  dient.  Eine  eiserne 
Platte  mit  aufgebogenen  Rändern  wird  mit 
einer  Geschwindigkeit  von  ungeßlhr  0,3  m  in 
der  Minute  durch  einen  3050  mm  langen 
Trockenofen  geschickt,  welcher  nach  Abbinden 
des  Gipses  das  stückige  Material  unter  Ver- 
mittlung einer  Hebevorrichtung  wieder  in  einen 
Vorratsbehalter  abliefert.  V  -n  diesem  Behälter 
aus  endlich  getaugt  <ias  Material  in  die  Kon- 
verter. IXe  Konverter  und  ihie  Anordnung 
sind  in  Fig.  314,  315,  317  dargestellt. 

Oben  1830  mm,  unten  etwa  IZ20  mm  weit 
und  ungeialir  1500  mm  tief,  kOnnen  sie  etwa 
\ier  Tonnen  Beschickung*fasscn.  Sie  hängen 
an  guüeisemen,  in  enlsprechenden  Lagern  ruhen- 


-'ij  ■  --j^.'v'b^le 
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den  Zapfen,  welch  letztere  mit  dem  Getriebe    aufgestellt  sind  und  noch  zur  Aufstellung  kommen 

zur  Drehung  der  Konverter  In  Verbindim!^  werdm,  ist  in  dfin  ncridifc  nicht  angfpehen, 
stehen.  Der  tricbterartig  gebaute  Deckel  schiebt    jedoch  wird   mitgeteilt,  daß  für  eine  Anlage 


L.  ^ 

^  1 

11 

1 — 1*1, 

» / 
»/ 
*f 
■  f 

)*H —  / 

sich  beim  Heben  in  eine  Rohrleitung  ein.    In  zur   Veraibeitung  von    105  Tonnen   Erz  eine 

den  Konverter  ist  eine  gelochte  gti0et»eme  50  FS-Maschme  die  erforderliche  Kraft  liefert 

Platte  eingesetzt,  deren  22  mm  weite  Pi^lirungon  In   der   Vcrsiu lisrinl,ii;c   sind  verschiedene 

von  Mitte  zu  Mitte  63  tarn  voneinundci  enl-  Erze  diciicr  Behandlung  untcrwurlen  wurden, 

femt  »nd.    Unterhalb  dieser  gelochten  Platte  und  zwar: 

wird  die  Luft  durch  eine  100  mtn  weite  <  )tr-  i.  Kr/s«  hlio»  !i   mit   60  %  Pb,    lO*/,  Zn, 

ntmg  eingebiasen.    Wieviel  Konverter  bereits  930g  Ag. 
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2.  Weniger  weicher  Schliech  mit  45  Pb, 
12,5%  Zo,  »4,5  %S,  682  g  Ag. 

3.  Schlamm,  enthaltend  21*/«  Pb,  i7  7*Zn, 

13%  S.  558  g  Ag. 

4.  Kupferhaitiger  Schliech  mit  42  •/«  Fe, 
17  %  Pb,  i3,3     Zn,  2,4  *U  Cu,  23  %  S, 

775  Ag. 

5.  Sonstige  Aufbercitungsprodukte  mit  bis  zu 
45  Vo  3100  g  Ag  per 
Tonne. 

Die  Ergebnisse  mit  diesen  PrnHiikten  waren 
SO  günstige,  daß  weitere  Versuche  mit  ziok- 
reicben  Bletglanzschlämtnen,  von  denen  sidi 
große  Mengen  bei  den  Aufbereitungsanlagen 
bereits  angesammelt  hatten,  unternommen 
wurden.  Die  Ergebnisse  von  neun  Verblasc- 
vei^uchen  mit  Schlammen  dieser  Art  waren 
folgcruie : 


Setzung:  48,9"/»  Blei,  1,80 '/e  Eisen,  0,80*/, 
Mangan,  7,87  %  Zink,  3,90  %  Schwefel,  1,02  % 
Almdniumoxyd,  5,80%  Kalk,  21,75»;,,  l-^tt* 
lösliches,  8,16  */o  analytisch  nicht  ermittelte 
Stoflfe  (SauerstofT,  Sulfate  usw.)  und  682  g 
Silber  per  Tonne. 

Da.s  entschwefelte  Erz  wog  10  Vo  mehr  ab 
der  rr<he  Schliech.  Aus  den  Gasen  wurden 
34  Tonnen  Schwefelsäure  hergestellt. 

Ein  zweiter  Versudi  wurde  mit  2  5  Tonnen 
Schlämmen  der  folt^enden  Zusanunensctrung 
angestellt:  18  %  Blei,  16,6  *^  Zink,  0,6  */.  Eisen, 
2,5%  Mangan,  3,2  %  Ahuniniumoxyd,  2,1  % 
Kalk.  38,5  */•  UnUSsUcbcs,  und  595g  Silber  per 
Tonne. 

Die  Konvcrterbeschicknng  bestand  in  diesem 
Falle  aus  100  Teilen  Erz  und  30  Teilen  Gi[)s. 
Die   vctblasene  Masse  enthielt :   1 6,  i  7»  BId, 


f  Verblascncs  I 
I  Gesamtgewicht 


Prasentiscbe 
Zusammensetiong 


Gewichte  der  Bestandteile 
der  Beschickung 


Roher  Schlamm . 
Roher  Gip«   .  . 


Im  ganzen 


5,81 

2.49 


AgK 
per  t 


S58 


Zn' 


16,8 


1 


Pb  t 


'  Agg 

Lp«. 


»3.«  I  i.«4   ;  357 


Zn  t  St 


I,I4 


0,7* 


«,«4      3574  i  M4 


Gesintertes  Material  .   .   .   .  ;        4,98  1  20,7 

Zwischenprodukt   I        0,63b  |  17,7 

Fdnea  Material   0.504  |  19.0 

Im  ganzen         6,140  1 

Diese  Ergebnisse  beweisen.  diiB  praktist^h 
keine  Blei-  und  Silberverluste  durch  Verflfleliti- 
gung  suttgelunden  hatten.  Der  Enlschwcf- 
lungsgrad  entsprach  70,4  %.  Man  hfltte  die 
Kntsrhwcfelung  weiter  treiben  können,  wenn 
dies  für  den  Gesamtbetrieb  erwünscht  gewesen 
wäre. 

Ura  festzustellen,  ob  sich  mit  diesem  Be- 
triebe die  Herstellung  von  Schwefelsäure  ver- 
einten Hefte,  wurden  die  Gase  einer  Anlage 
von  drei  Konvertern,  welche  je  5  Tonnen  Be« 
Schickung  faßten,  in  Verbiniliir.t;  mit  einem 
Bleiklammci System  von  30,5  m  Länge,  6,1  in 
Breite  und  6,1  m  Höhe  betrieben. 

In  einer  Versuchskamj>agiie  wurden  100 
Tonnen  Erz  von  folgender  Zusammensetzunj^ 
verarbeitet:  54  «/j  BId,  1,9  Vo  E»«».  o.9"  o 
Manpm,  9.4  Zink,  14,0  "  o  Schwefel,  19,2  •/» 
Unlösliches  und  744  g  Silber  per  Tonne. 

Die  Konverterbeschickung  bestand  aus  100 
Gewichtsteilen  Schliech,  25  Gewichisteilen  Gips 
in  K"'rTinng»'n  7wi;i'hen  h  un<l  :J5nim.  T^ie 
vciLila.senc  Masse  hatte   folgende  Zusammen- 


533 
487 

4S9 


4,8 
7.5 


',03 
I  o,ii6 
1^0,096 


2930 

350 
^54 


I 


I 

__lO,oj8 


|$.I7  I  i.«4*  T4$34  I  *».«09 

14,0%  Zink,  3,6%  Schwefel,  5^42  •/•  Ei.sen, 
2,2  */„  !\Iangan,  4,10  '/o  Aluminimnoxvfl,  8,60'  » 
Kulk,  39,80%  Unlösliches,  6.13%  analytisch 
nicht  ermittelte  Stoffe  (Sauerstoff,  Sulfate  usw.) 
und  54-  g  Silber  per  Tonne. 

Die  Gewichtszunahme  betrug  1 1  7«.  An 
Schwerdsture  wurden  22  Tonnen  erhalten. 

Der  hei  beiden  Vetsuchen  i;c-brauchte  Gips 
hatte  folgende  Zusammensetzung :  76,1  CaCO|, 
2H,0,  ü.s'/.Fe^O,,  4.5"/.  Al,0„  18,97,  Ua- 
IfiBÜches. 

—  Über  vergleichende  Betriebsergebnisse 
dn  Httntington-Heberlein-Verfilhrens  gegen 

das  frühere  Friedrichshütter  Röst-  und  Schmelz« 
verfalucn  berichtet  Herr  Hüttendirektor  A.  B  i  er  n< 
bäum,  Frtedrichshfltte  0.>S. 

Frühere  Arbeitsweise:  Röstung  der 
bleireichcren  und  zinkärmeren  Erze  ('/^  der 
Gesamterzmenge)  in  Flammofen  unter  teäwelser 

Gewinnung  von  Werkblei,  der  bleiämieren  und 
zinkreicheren  F.rzc  ("^  )  in  Pintcrofen  (F.  rt- 
schaufelungsütcn).  1 900  wurden  nutii  i  o  Fiamiu- 
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und  <»  Sinterüfen  betrieben.  Vers(  hinclzen 
auf  Werkblei  ia  8  Schachtöfen  mit  1,4,  1,6 
und  1,8  m  Fon&ebenenduidiiBener,  3,  5,  besw. 
8  Windfonnen  und  8  m  Hdi«. 

Jetzige  Arbeitsweise:  Röstung  nach 
Huntiiigtun-Heb^ilcin  in  6  kleinen  mechani- 
adien  RundOfen  von  je  6  m  Durchmesser, 
einem  großen  mechanischen  Ruiuiüfcii  vmi  8  m 
Durchmesser  und  zwei  von  Hand  bedienten 
attenHttntingtonoHeberleni'OfeD.  Verichmel» 
zen  auf  Werkblei  in  einem  Schachtofen 
mit  m  Fonnebeneudufchmesser,  15  Wind- 
fonnen und  jn  Hobe»  unter  ceitweiser  Zu- 
hüfenahme  einsebier  der  alten  Sdutchtfifcn. 

Betriebsergebnisse. 
Durchsatxmengen  der  Röstöfen  in  24  Stunden: 
alter  Flammofen  5  t,  Sinterofen  8  t  Erz, 
alter  Huntington -Heberlein- Ofen  l8t  „ 
mechan.  Rundofen  f>  m  Durchm.  27  t  „ 
mechan.  Rundofen  8  m      „     •  55^  n 
Zur  Bewaltiigui^  der  heutigen  EnanUeTe- 
rung  50000  t  in  300 Tagen  wären  somit  unter 
Berücksichtigung  von  Reserven  erforderlich: 
entweder  Flamm-  (15)0.  Sinterfifen  (15)  3oStck., 
oder  feststehende  Hunttagton-Hebertein- 

öfen  12  ,. 

oder  mechanische  6  m- Rundöfen  .  .  8  „ 
oder       „        8  m-     „       .  .  4  „ 


Zur  Bedienung  erfordern: 

Die  14  Flammöfen  eine  lägliclic  Belegschaft 
von  84  Mann,  die  13  Sinterofen  eme  tägliche 
Belegsdiaft  von  104  Mann  —  188  Hann,  die 
10  feststehenden  Huntington -Hehcrlein- Ofen 
eine  tagliche  Bel^schaft  von  looMann,  die 
7  mecfaaniachen  Huntington*Helwriein-Ofen 
eine  tagliche  Bel^^dmft  von  42  Mann. 

Leistung  pro  Mann  in  24  Stunden : 

Bei  Flammöfen  ....  0,83  t, 

„    Sintcröfen   .    .    .    .  1,00  t, 

I»  feststehenden  Hunting- 
ton-Heberlein-Öfen  .  1,80^ 

„    mechanischen    6  m- 

Runddfen    ....  4,50  % 

„    mechanischen    8  m- 

Ruiidufen    ....  ii,8ot 

Kohlenvexbrauch  auf  100 kg  Erz: 
Bei  Ftanunfifen  ....    50,3  kg, 
„   Sinteröfen    ....    28,7  „ 
„    feststehenden  Hunting- 
ton-Heberlein -Öfen  .    io,3  „ 
„  Hmtingtoa-Heberleln- 

Rundöfcn    ....      7,3  „ 
Verringerung  der  Verflüchtigung:  Während 
noch  im  Jahre  1900  bei  der  Verhüttung  von 
12922  t  Flammofen-  und  14497  t  Sinterofen» 


unglcicbtnatii^titt  iicUkb« 
15 -förmiger  Sch.tchtofen  bei 


Hobe 
WiadfmnoDg 


glckhmäSigcin  Betriebe  .  |  KAstgut 


Tatjüche 

Anxahl 
der  1  Mi-M- 
arbcitcr 

Leistung 

ragliche 

Leistung 

Art  d»  SdMcbioileo» 

An  der  Betcfakkung 

Durchüatz- 
mcngc 

«nf 
1  Maan 

VVcrkbIci- 
cricugung 

,  Mlf 

1  Arbeiter 

1 

1  .    *  , 

t 

t 

3  •farmiger  Sdnehlofen .  . 

(1  ,1  ~;i;-,rtl'J  ^vlili'.Jie  ) 

t*                 ■  • 

36000 

6,0 

6000 

I  ODO 

4          M                  N       •      •  • 

J8000 

6 

6.3 

8000 

t  3/00 

3           H                  M       ■      •  • 

HuotiDgUio- Hetjerleia- 

36000 

6,0 

ISOOO 

sooo 

'           M                  f»       •      •  • 

HuiitiiigtiOtt'>iIeberlria- 

.: 

1  6,0 

36000 

72000 

a  100 

'5          M                  <»       •     •  • 

1  luntiucton  -  ileberlein  • 

1 

34     1    7.9    il  90000  1 

1    2  600 

74 


METALLURGIE 


[Heft  24 


erzen,  also  insgesamt  27419  t,  2470  t 
oder  9  •/(,  Hüttenrauch  in  den  Verdichtungs- 
anlagen  und  Rauclikanälen  gewonnen  worden 
warnt,  ging  die  gewonnene  Rauchmengc  im 
Jahre  1903  bei  einer  VcrhOttiinp  von  48208  t 
Erz  auf  879  t  oder  i|8**/o  zurück,  obgleich  ia- 
swiscben  die  Rauchver^htungaanlasen  noch 
bedeutend  or*citert  imd  verbessert  waron  und 
die  Rauclmiederschlaguog  dementsprechend 
wirksamer  in  Tätigkeit  treten  konnte. 

Bei  einer  ROstung  nach  Huntii^on- Heber- 
lein soll  mehr  Zink  verflüchtigt  werden  und 
in  den  Rauch  aufgehen  als  früher. 

Ein  kleiner  Teil  der  Erze,  die  üugcnaimlen 
Herdechlieche,  werden  mit  Abfall  -  und  Zwischen- 
produkten (Raurh,  Cckr.ltz ,  St  hur,  Ofpnhmch 
und  vorgeröstcter  BIcistcinj  in  den  alten  Schatht- 
(Jfen  abgerfieleL 

Für  die  Lci&tung  der  Schachtöfen  ist  zu 
bc:iihtcn,  dal3  die  Ri'stpiudukte  bei  porMser 
B«scliaffcji!ieit  einen  Teil  dei  Zuschläge  bereits 
enthalten,  daß  der  Moller  bleireidier  gehalten 
weiden  kann  aU  früher  (-/^  gegen  Ys  ^e* 
Möllers;  imd  daJi  man  mit  höherer  Wind- 
preasung  arheiten  Icann;  veqgl.  TabeOe  8.581. 

Hiemach  würde  sich  der  Bedarf  an  Schadkt- 
Mcn  rar  das  Hjonigait  von  50000  t  En  wie 
folgt  stellen: 

3fönnige  SchaditOfeii    mit  SinterofenrOelgnt 
.  50000  _ 

12300 

3  förmige  Schachtöfen  mit  Huntington -Heber- 


50000 

lern  -  Rristcut  =  ^  

24  300 


6,9  rd.  7  Stück, 


öförmige  Schachtöfen  mit  Huntington -Heber- 
50000 

lein-ROstgut  =    n  3,4  rd.  4StaGl(* 

40 '  500 

15  förmige  Schachtöfen  mit  Huntington- Heber- 
lein-ROstgttt       '     —   -  1,0  Stock. 

lÖO'JOO 

Koksverbrauch : 

früher  1,0  "Z«,  jetzt  8,17  '^/g  der  Gesantbe- 
schickung. 

Rauchvcrluste: 

früher  i  ,0  % ,  jetzt  0,64  °!q  des  Rüstgutes, 

„     2.03        „  1,00        der  Schachtofen- 
beschicknng. 

Über  die  wirtschufili»  ben  KrRdge  sind  nur 
einzelne  Andeutungen  gemacht. 

Ganz  besondere  Beachtung  verdienen  die. 
Angaben  Biembaums  Über  die  FJatzfrage;  er 
sagt  dazu: 


Wie  schon  oben  berechnet,  wiren  1 5  Flamm- 

und  15  Sinteröfen  zur  Bewaltipunj»  der  Eran- 
lieferung  notwendig  gewesen.  Da  ein  Fiainni- 
ofcn  rund  120,  ein  Sinterofen  rund  200  qm 
erfordert  und  der  ziigt  hi"rigr  Af  sturzi  latz  mit 
reichlich  100  qm  für  je  einen  Üfcn  bemessen 
werden  mu£,  so  hatten  die  15  Flammofen  einen 
Raum  \(in  1 ,5  I -'O -f  15- 100  =  3300  qm,  die 
15  Sintcröfen  emeo  soldieu  von  15  200  -f 
15*100  4500  qm,  zusammen  also  3300  -j- 
4500=  7800  qm  beansprucht.  1 2  feststehende 
Huntington- Hehrrlein -Öfen  (als  DoppclCifen) 
würden  einen  Raum  von  6-2üO i2  tooa5s 
2400  qm,  8  kleine  Rundöfen  einen  solchen 
\(jn  S  100  -}  H  ion  —  1^00  <\m  erfordern, 
während  für  die  neue  Anlage  von  vier  8  m- 
Rundöfen  nnd  zehn  groAen  Konvertoren  nur 
13^20 qm  angenommen  ^ind. 

Für  zwei  3-  oder  Sförm^e  Scfaachiöiien, 
die  mit  altem  Röstgut  bei  schwachem  Winde 
unter  Feuer  standen,  war  ein  bebauter  Raum 
von  i8-i6,«;,  m  2^7  «[tn  und  ein  Schlacken- 
platz  von  it)  id.  250  qm  bi^iier  vorge- 

sehen und  für  den  r^elmflBigen  Betrieb  als 
aiisreirlu nd  Ix  irarlitet  \v<tnlcn.  Die  seinerzeit 
vorliandcne  Schachtofenanlagc  hätte  demnadi 
bei  ihrer  entsprechenden  Verstärkung  auf 
14  Öfen  7  -I  i;  -  7  250  =  3829  qm  Fläche 
erfordert.  Für  den  Fall,  daß  von  den  kieincai 
Schachtöfen  vier  ab  8  förmige  umgebaut  und 
mit  Huntington -Heberlein -Röstgut  bei  hoher 
Windpressung  hr  triiliLn  wurden  wären,  würde 
sich  die  benutzte  Fliehe  auf  2  297  -j-  2-230 
=^  1094  qm  vermindert  haben. 

Noch  günst!i;cr  stellt  sich  aber  die  Platz- 
frage bei  dem  großen  Schachtofen.  Hier  steht 
der  Ofen  in  einem  mehr  als  ausreichend  groien 
Gebäude,  das  einen  Flächenraum  von  350  im 
bedeckt.  Der  da  vorliegende  Schlackenplatz,  für 
einen  36stUndigen  Betrieb  volbtändig  ausreichend, 
hat  eine  Größe  von  250  qm,  so  daß  für  den 
groRen  Schachtofen  einx  hlicRlich  des  etwa 
170  tjin  großen  Vorplai^cs  tund  780  qm  vor- 
handen sind. 

Nach  Fertigsteltnn;;  der  neuen  Röstanlage 
würden  für  diese  und  den  dazugehörigen  großeu 
Schachtofen  1320  +  780^2100  qm  benfltsi 
werden,  während  bei  AufrcchtoiIutUimgdes  Flamm- 
und Sinterofenbetriebes  einschließlich  der  Vet- 
grOBerang  dieses  und  des  früheren  Schacht- 
ofenbetriebes 7800  -H  3839  =  1 1 629  qm  hatten 

zur  Bcnnt:^i!n;r  komtnon  müssen. 

Niciii  bt:tueki>iehligt  sind  bei  der  vorstellen- 
den Betrachtung  die  gesamten  Nebenanlagen, 
Rauchkanäle,  Rauchverdichtungsanlagen  usw., 
die  gerade  für  das  alte  Verlahtea  w^en  der 
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starken  Raucheotwicldung  in  groß«m  Umfange 
hatten  hergestellt  werden  müssen. 

Daß  »owohl  die  Haupt-  als  auch  iSeKebcn- 
antag«  n  bei  dem  früheren  Verfahren  nicht  allein 
beträchtliche  Anlagekosten,  sondern  aucli  wegen 
ihres  Umfianges  jahrKdi  erhebKdi  grOBere  Unter- 
lialtungskosten  bri  dem  Huntington  -  Hcber- 
lein- Verfahren  erfordert  hätten,  kann  als  selbst- 
vie|Standlicb  bezeichnet  «erden. 

Schließlich  sei  noch  auf  die  hygienischen 
Verbesserungen  hingewiesen,  welche  dieses  Ver- 
faiucn  mit  sich  gebracht  hat  Die  Bleivergif- 
tungsgefahr ist,  wie  schon  jetzt  festgestellt  werden 
knnn ,  ganz  crhr!j!i(ii  vciminiU  i [  wniden.  Wegen 
weiterer  Einzelheiten  sei  auf  den  1  >nginalberichl, 
Zettschrift  ftlr  das  Berg*.  Hütten*  und  SaUnen- 
wcbcn  im  prcuSischen  Staate,  1905,  58,  219 
verwiesen. 

K.  Kaiser  hat  Versuche  darüber  an- 
gestellt, wie  weit  es  möglich  ist,  durch  Erhitzen 
von  Zinkerzen  und  zinkhaltigen  Hottencrzeuguissen 
im  elektrischen  Ofen  o1in<  Zusatz  von  redu- 
ziere lultn  Substanzen  das  Zink  in  Form  von 
Zinkoxyd  zu  gewinnen.  Solche  Verbuche 
wrmden  angestellt  mit  gerosteten  StiUiden,  mit 
OxyLlcii,  Karbonaten,  Kir^r|,'inker/'cn  und 
anderen  Zinkverbiudungen.  Die  Verdampfungs- 
temperatur  des  Zinkoxyds  (bezw.  der  Zeisetzungs- 
temperalur  der  anderen  Zinkverbindungen)  !iei,'t 
bekanntlich  nicht  so  hoch,  als  daß  sie  nicht 
im  Kohlcnfeuerungs-  oder  Cioncratorgasofcn  er- 
reicht werden  könnte.  Versuche  nach  dieser 
Richtung  mit  zinkischen  Kicsabbränden  haben 
aber  zu  einem  wenig  befriedigenden  Ergebnis 
geführt.  Das  Schmdzen  der  B^chickung  mnfke 
unter  allen  irinst.'lnden  vermieden  werden, 
hauptsilchlicli  deshalb,  weil  aus  dorn  schmelz- 
llössigen  Material  die  Verdainpfung  nicht  su 
endeten  war. 

Es  zeigte  sich  bei  den  Verdampfungsver- 
suchen im  elektrischen  Ofen,  daß  die  Ver- 
dampfung bezw.  Zersetzung  und  Vcrclami)fung 
überraschend  leicht  gelingt,  und  zwar  auch  tlann, 
wenn  die  Beschickung  IciLht  schmilzt,  wie  das 
z.  B.  bei  KiesabbfSnden  der  Fall  ist. 

Es  handelt  sich  hier  utlenbar  nii  lit  nur  um 
eine  thermische  Wirkung,  da  bei  schmelziiussig 
gewordenem  MateHal  die  Wirkuns;  dann  am 
deutlichsten  wird,  wenn  <ier  Strom  s  >  geleitet 
wird,  daß  er  von  den  Aiiexlon  in  Foiin  eines 
Lichtbogciw  in  die  SchmeUe  springt  und 
aus  dieser  wieder  als  Lichtbogen  zur  Kathode. 
Sorgt  man  für  eine  gute  Al'fühnmg  des  in 
Strömen  entwcidieudeu  Ziukoxyddumpfes,  so 
ist  das  Ausbringen  ein  sehr  voUstSnd^.  Die 


Weiterverarbeitung  des  Zinkoxydes  kann  auf 
hfittenmännischem  Wege  oder  nach  Aullösung 
duich  Elektrolyse  geschehen.  (DRPNr.  162762 
vom  20.  September  1904.) 


Gießerei. 

Die  Fig.  318  vcransciiaulichl  einen  Apparat 
zur  Beseitigung  von  Gufiblasen  mittds  Elek- 
trizität. 1  stellt  einen  Guß  dar,  in  dem  sich 
die  Gußblase  ^  in  Form  einer  Aushöhlung  be- 
findet Über  derselben  sind  die  beiden  deii- 
Irischen  Terminals  9  und  15  suspendiert  Der 


(7r 


-/r 


ng,  318. 


erstcre  ist  mit  dem  Generator  p)  verbunden, 
so  daß  der  Guß  beinahe  bis  zum  Schmelzpunkt 
erhitzt  werden  kann.  Vermittelst  des  Hebels  12 
laßt  sich  dic»cr  Terminal  vetsciiiedcn  einstellen 
und  die  Temperatur  regulieren.  Der  mit  einem 
andetcn  Generator  verbundene  Terminal  /■> 
besteht  aus  dem  i;lciehen  .Metall,  aus  dem  der 
ausbesserungsbedilrltige  (juU  hergrsiellt  ist.  Er 

wird  so  eingestellt,  daß  ein  elektriseher  B<>i;cn 
gelitldet  wild,  unter  dessen  Ein« irkiing  ii,is  M»  t.ill 
Mi  hmilzl,  in  die  darunter  Leluidlkhc  Biasenluihlc 
füllt  und  sich  innig  mit  dem  Guflmciall  ver- 
dnigt 

Für  Jas  Gießen  von  Gold,  Silber 
und  anderen  Metallen  in  Gipsformen  gibt 
Albert  T.  Salt  eine  Ansahl  beachiensweiter 
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Ratschläge.  Für  Gold,  Silber,  Bronze  uiul 
Messing  emptiehlt  er  die  Formen  aus  einer 
Mischung  von  Gips  (plaster  of  P^ms)  und  Asbest 
zu  gleichen  Teilen  herzustellen,  dagegen  für 
Dcuts(  hsilber  und  andere  Nirkellegierungen  eine 
Miscliung  vun  i  Teil  Gips  zu  2  Teilen  Asbest 
za  wihlai.  Am  besten  eignet  sieb  die  kurs- 
fiuerige  Asbcstvarietat  hierzu. 

(Tlie  Brass  Wotld,  1,  tu  —  1 14.)  P. 

Metallüberzüge. 
Zur  H<i^tt!lun(;  eines  schmelzflUssigen, 
aluminiumhaltigen  Zinkbades  zwecks  £r- 
xeugnng  hodii^liUEMidflr  ZinkflbeROge  ver- 
wendet die  Firma  T..  Gührs  Wwe.  (DRP 
Nr.  165977  vom  19.  Mai  1903)  ein  etwa 0,5«/« 
Aluminiam  nnd  0,2  Wismut  enthaltendes 
Zmkbad. 

Die  EipfOhrung  des  Aluminiums  in  das 
Zinkbad  muB  in  der  Weise  geschehen,  daB  das 
Aluminium  gleichzeitig  mit  dem  Zink  schmilzt. 
Das  Wi-nuit  kann  ehenfalls  gleii  h/eitijj  inilge- 
schmoLzen  werden,  bchuulzt  iuan  das  Aluminium 
mit  dem  TSaak  g^eid»eit%t>  so  tritt  nadi  Angabe 
des  ErfinikTs  eine  Hartzink-  und  Oxyd- 
bildung nicht  ein.  Um  das  gleichzeitige 
Sdimelzen  des  Aluminiums  mit  dem  Zink  in 
vollkommener  Weise  herbeiführen  zu  können 
und  um  femer  das  Aluminium  leichter  verteilen 
zu  können,  stellt  man  zunächst  eine  Zink« 
.\luminium-  uder  Zink -Aluminium  -  Wismut- 
Lej;ierurig  hoi.  Dies  geschieht  in  der  Weise, 
daß  man  ungelühr  20  Teile  Aluminium  schmilzt 
und  dann  tmgeßüir  die  gleiche  Mei^e  (20  Teile) 
Zink  und  ungefähr  .5  Teile  Wisnuitmctall  zitset/t 
und  die  Masse  unter  Umrühren  durchscluuüzt. 
Die  erhaltene  Legierung  giefit  man  zweckmaSig 
in  Platten-,  St.mgen-  oder  Barrenform.  Zur 
Herstellung  des  Zinkbades,  das  Hartzink  und 
Oxyd  nicht  bidlet,  schmilzt  man  nun  die  an- 
gegebene Legierung  glei<  lizeitig  *mit  dem  Zink, 
und  zwar  <Itrart.  dal'  in  dein  entstehenden 
Zinkbad  neben  ungefähr  t/i;  llundcrlteUen  Zink 
ungefähr  >/,o  Hnndertldle  Aluminium  enthalten 
sind;  jedoch  vermindert  schon  ein  etwas  ge- 
ringerer Gclialt  an  Aluminium  die  Haitzink- 
bildung.  Ebenso  kann  auch  ein  höherer  Gehalt 
an  Aluminium  erwünscht  snn,  tlui  Ii  schafTt 
dieser  keine  merkliche  Verbesserung.  Von  dem 
Wismutmetall  genügen  einige  Zehntel  Prozente, 
z.  B.  ungefähr  0,1  bis  0,2  %. 

—  In  „The  Brass  World"  findet  sich  eine 
Aii/ahl    neuer    Elektroplattierapparate  be- 

sclirieben.    Die  blaulcy  Woika  ia  New  Biituiu, 


Connecticut,  fabrizieren  einen  von  Hermann 
und  (Charles  H.  Kleischer  konstruierten,  durch 
Fig.  3 1 9  veransdiairiiditen  Elektroplattierbottich, 
über  und  unter  welchem  sich  die  endlose  Kette  7 
bewegt,  ohne  die  L/Ssung  selbst  zu  berühren. 
£s  kann  sich  daher  keine  Absetzung  darauf 
bilden.  Die  Anoden  2  und  die  zu  plattierenden 
Aitikel  :i  werden  anf  diese  Kette  gehflngt  und 
werden  durch  die  LOsung  geführt.  Da  sicli  die 
Kette  gleicfamflfiig  schnell  bewegt,  so  verbleiben 
die  Artikel  gleich  lange  Zeit  in  dem  Bade  und 


1  "      ■  '1 — — ,j 

— ik      A       k  4 

Flg.  319- 


erhalten  demgemäß  auch  einen  gleich  starken 
Überzut;  Oberhalb  des  Bottichs  i-^t  ein  Gefäß  /."» 
suspendiert,  in  wclclicm  die  aus  dem  Bade 
kommenden  Anoden  automatisch  in  eine  LOsung 
„'et  lU' hl  und  von  etwa  darauf  gebildetem  Schaum 
gei  einigt  werden.  Das  ganze  Verfahren  geht  in 
automatttcher  und  kontinuierlicher  Weise  vor  sich. 

Ein  von  George  W.  Cli)Uj:li  in  Clcveland. 
Ohio,  erfundener  Apparat  repräsentiert  eine  Ver- 
bindung der  Conveyer»  mit  der  Fafimethode. 


i 

Fig.  330. 


Kr  1>esteht  in  einem  rotierenden  Zylinder,  durch 
welchen  ein  Schrauben -Convey er  läuft.  Die 
Dicke  der  Absetzung  llflt  sich  durch  die  Ge- 
s<Ji\vitidi^keit ,  mit  wel<  her  der  d  mv  ryer  die  ZU 
plattierenden  Gegenstände  durch  den  Zylinder 
fQhrt,  regulieren.  Letzterer  ist  aus  einem  iso- 
lierenden Material,  Holz  udc:  'iuinini,  her- 
gesteilt. ,\ucli  dieser  Apparat  arbeitet  in  kou- 
linuieilicher  Weise  (siehe  Fig.  320). 

John  C.  Brothwell  und  George  F.  Penley 
in  Torrington,  Connecticut,  verwenden  das 
Rotatlonsfa({  zum  Klektroplatticren.  Die  Einzel- 
heiten der  Konstruktion  lassen  sich  aus  den 
Fig.  321  u.  322  atlf  folgender  Seite  ersehen.  Der 
.\pparat  hat  den  Vorzug,  daß  die  zu  plattieren- 
den Gegenstände  während  des  Verfahrens  durch 
die  rotierende  Bewegung  des  GeOfies  hin  und 
her  bewegt  «erden ,  so  daß  alle  Teile  desselben 
gleichmäßig  überzogen  werden.  Femer  ist  der 
Albeiter  auch  in  der  Lage,  die  Vorgänge  in 
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dem  Gefäß  jederzeit  zu  beobachten.  Dieser  lie  keine  so  satte  Färbung,  wie  die  Bleiplattier- 
Apparat  wird  von  der  Torrington  Mannbc*  mefhode.  Bei  dieser  werden  die  aus  Kupfer 
turing  Co.  fabriziert,  die  auch  die  Eigcntflneim  bestehenden  oder  mit  Kupfer  plattierlen  Gegen- 
des  dafür  erteilten  Patentes  (USP  781327  vom  stände  mit  Blei  itlatticrt  und  sodann  auf  Rot- 
3 I.Januar  1905)  ist  P.        glut  erhiut,  so  daü  das  ßiei  oxydiert  Gleich- 

zeitig wkd  auch  das  Kupfer  (ncydieit,  unter 
Hcr\orhringung  der  tiefroti-n  Fflrbung.  Das 
Piattierbad  wird  folgendermaßen  hergestellt: 
7  Unzen  AtzkaK  werden  In  2  Quarts  Wasser 
aufgelöst,  worauf  5  Unzen  Blciglätte  (gelbes 
Bleioxyd)  zugesetzt  werden  und  die  Mischung 
Stunde  gekocht  wird.  Man  taSt  sodann  ab- 
sitzen und  gießt  diu  klare  FtOssigkeit  ab,  um 
darauf  noch  2  Quarts  Wasser  zuzusetzen.  Das  mit 
einer  Bleianode  ausgeführte  Plattieren  ist  so 
lange  fortxnsetaen,  bte  skdi  das  abgesetste  Bld 
zu  verilsteln  beginnt  Der  in  heißem  Wasser 
gereinigte  und  darauf  getrocknete  Artikel  wird 
sodann  mit  dem  Lötrohr  oder  in  der  VbaSä 
auf  mittlere  Rotglut  erhitzt  Er  zeigt  nunmehr 
ein  totes  schwarzes  Aussehen,  das  indessen  nur 
oberflächlich  ist  und  beim  Polieren  einer  tief- 
rote Färbung  wekht  (The  Braas  World,  t,  85 
bis  90).  P. 

—  Eine  neue  Metfiode,  Eisen-  und 

Stahldraht  „kalt"  zu  galvanisieren,  d.  h. 
vermittelst  einer  Zinklösung  und  des  elektrischen 
Stromes,  hat  Guy  L.  Meeker  in  Evanstoo, 

Illinois,  erfunden,  die  verschiedene  Vorzüge  zu 
besitzen  scheint.  Das  Bad  besteht  aus  Zink- 
sulfat oder  Zinkchlorid.  Der  in  der  gewöhn- 
lichen Weise  gtiltzte  Draht  wird  mit  einer  Ge- 
schwindigkeit von  100  Fuß  (=  30,48  in)  in 
der  Minute  durch  dasselbe  hindurchgeleitet 
Diese  schnelle  Bewegung  verieiht  dem  Dnht 
die  bekannte  Eigenschaft  einer  ,,  rotierenden 
Kathode"  und  bewirkt  eine  glatte  Oberfläche 
der  Absetzung,  die  sonst,  wie  der  Erfinder  be> 
merkt,  körnig  wird.  Die  Anode  besteht  aus 
Kohlenstt)(T,  und  zwar  ist  die  Oberfläche  der- 
selben bedeutend  größer  zu  wählen,  als  die- 
jenige der  Katlioiie,  d.  h.  des  Drahtes.  Gegen- 
wartig benutzt  (K:r  Erliiuler  eine  siebennial  so 
große  Anudcntlächc.  Der  Zweck  besteht  darin, 
etwa^es  in  der  Losung  enthaltenes  Eisen  un- 
löslich zu  machen ,  da  d.isselbe  angeblich  in 
einem  basischen  unlöslichen  Zustande  nieder- 
geschlagen wird  nnd  inert  bleibt  Um  die  Lö- 
sung in  Beweguttg  zu  halten  und  gleichzeitig 
das  Eisen  als  basisches  Salz  auszufällen,  wird 
Luft  durchgeblasen.  Wie  der  Erfinder  be- 
hauptet, geht  die  Eisenauss<  iicidung  in  su  wirk- 
samer Wtise  vor  sich,  siiii  selbst  Zink- 
krüLze  für  die  Lösung  verwenden  läßt  Die 
verwendete  Stromdichte  ist  sehr  hoch  and  be- 


Fig.  322. 

—  In  „The  Brass  Wodd"  beschreiiit  Erwin 
S.  Sperry  den  royal  copper  finish,  d.  h.  die 
tiefkirsdirote  Färbung,  welche  häufig  insbeson- 
dere bei  metallischen  Ornamenten  zu  beincrkoi 
i.st,  sowie  die  dafür  angewendeten  Herstellungs- 
metliuden.  Es  gibt  deren  zwei:  die  Sali>etcr- 
und  die  Bleiplattiermethode.  Die  erstere  be- 
ruht auf  der  Tatsache,  daß  grs<  limolzcner 
Salpeter  in  Berührung  mit  Kupfer  Kupfcrsub- 
oxyd  bildet.  Der  Erfolg  der  Operation  hängt 
also  einmal  davon  ab,  daß  der  zu  behandeliute 
Artikel  wenn  nicht  ganz  aus,  Kupfer  besteht, 
so  doch  mit  Kupfei  plattiert  ist.  und  femer 
davon,  daß  das  Salpeterbad  die  richtige  Tem- 
peratur hat.  Diese  Methode  iHÜt  >u]\  nui  für 
kleine  Artikel,  wie  Knöpfe,  SchirmgriÜe,  Streich- 
holsschaditeln  u.  dergL  anwenden,  auch  Befert 
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üügt  1000  Ainp.  fOr  I  QuadratCuß  Drahtfläche. 
Das  dem  Erfinder  erteilte  F&tent  (US  790860 
vom  19.  Scptembei  1005)  hat  die  American 
Steel  and  Wire  Co.  erwnrhm.  V. 

—  Ein  vprh<-sscrtcs  Verfahren,  Sterling- 
Silber  zu  emaillieren,  hat  Fricdnch  A.  Her- 
mann in'  Melrose,  Masarachuselts,  erfunden. 
D(?r  n^'^onitnnd  wiid  /iinjlchst  auf  Rotglut  er- 
hitzt, um  die  Oberllüche  zu  oxydieren.  Soll 
nur  ein  Teil  derselben  emailliert  werden,  so  ist 
es  nur  notwendig,  diesen  zu  erhitzen.  Hieiauf 
bringt  man  den  Gegenstand  in  lieiüe  Schwefel- 
säure, wodurch  man  eine  reine  und  etw&s  rauhe 
überliache  erhalt,  an  welcher  die  Emaille  fest 
anhaftet  F. 

F.inc  iit  ur  Pranzösischgrau- Lösung 
fUr  billige  Silberwaren  wird  in  „The  Brass 
World"  (Oktober  1905)  beschrieben.    Sie  wird 

aus  2  Gallons  7^/^  Liter}  Wasser,  i  Pfund 
(=  453,593  g)  weißem  Arsenik,  1  Pfund  Cyan- 
kalium  und  i  Unze  28,3496  g)  Kupfersulfat 
hergestellt,  indem  man  das  W.ism  r  crliit/t  und 
die  Ingredienzien  darin  auflAst.  Ist  d;i-  (  ■\  m- 
kalium  von  guter  Qualität,  so  bedarf  es  kcmes 
Filtrieren».  Der  zu  behandelnde  Gegenstand 
wird  in  der  gewcVhnlichen  Weise  gertiniut,  in 
die  Lösung  gebraclit  und  der  £inwirkung  eines 
schwachen  elektnschen  Stromes  ausgesetzt.  Die 


Lösung  beeinäuDt  das  Silber  nicht,  es  bildet 
sich  nur  eine  aus  metallischem  Arsenik  imd 
Kupfer  bestehende  Absetzung  darauf,  die  in 
kurzer  Zeit  eine  stahlgraue  und  sodann  eine 
stahlschwarze  Farbe  annnnmt.  Die  Operation 
erfordert  gewölmlich  nur  1  Minute  Zeit.  Der 
nr-i^t  nstand  wird  getrocknet,  auf  einem  Tatnpico- 
Katie  mit  Bimsstein  gcscliliffen  und  lackiert. 
Die  Absetzung  laßt  »UA  auch  für  andere  Me» 
talle.  Suhl,  Messing,  Kanonenmetall  und  Kupfer 
anwenden.  P. 

Charles  H.  Foland  empfi^lt,  für  eine  ver- 
besserte Lötsäure  dip  frrwrihtilic  lu-,  ihn.  1.  Av.f- 
loäen  von  Zink  in  Salzsüure  dargestellte  Säure 
als  Bass  zu  benutzen  und  derselben  eine  be* 

stimmte  Menge  Zinnchlorid  und  Salmiak  zuzu- 
setzen. Um  I  Gallon  dieser  Saure  zu  erhalten, 
löst  man  in  3  Quarts  gewöhnlicher  Salzsäure 
soviel  Zink  als  möglich  auf,  femer  in  je  i  Pint 
warmem  Wr;s«pr  f»  Unzen  Salmiak  bczw.  4  Unzen 
Zinnchlorid  und  mischt  die  3  Losungen  mit- 
einander. Die  resultierende  Mischung  ist  ^was 
wolkiu.  Nv  is  durch  Zusatz  von  einten  Tropfen 
Sali^urc  beseitigt  wird. 

(The  Braas  World,  l,  136.)  P, 


Patent  nachrichten. 


Vereinigte  Staaten  von  Nordamerika. 

rntentertcilungen. 
Am  7.  November  1905: 
Moffett.  Legierung.  803921. 
Gührs,  Zinklegierung.  804006. 
Steven,  Brikettpresse.  804005;. 
Höpfner,  Herstcllunr;  vnn  Briketts.  804193 
Schneiclcr   lfmschalivr  :itil  für  Gasöfen.  803628. 
üancy,  Goldgewinnung  >i'^>(>8. 
Kennedy,  Erzaufbereitung,  803830. 

tohnston,  Erzmühle.  803003. 
^rabek,  Verarbeitung  edelmetallhaitiger  £rz- 

schlSmme.  804 186. 
Kern,  Verarbeitung  von  Anodenschl&mmen. 
803  60 1 . 

Bagg&ley,  Erzschmelzofen,  ioifij. 

Am  14.  November  190$: 

Tetrnult,  Erzmühle.  H04780. 
(!hasc,  Ri'istofun.  *^04379. 
Meyer.  Rüstofen.    So47:;i.  Ku47;2. 
1-loward,  mechanischer  kustufcn.  804227. 
Medbery,  Schmelzofen.  804320. 


Am  2 1 .  iioxt: m hv r  i  '>«5  : 
Patten,  Amalna  tiator.  805090. 
Cassel.  Apparat  zur  Elektrolyse.  804031. 
Everette.  metallurgische»  Verfahren.  804936. 
Fitts,  Erzaufgabe -Vorrichtung.   80$ ist. 
Sanders,  Erzaufbereitung.  80538». 
Miller.  Regenerativ -Mulnroftn.  805372. 
II ed bürg,  Erzschlammschridung.  804841. 
Parrish.  Apparat  tat  Erzschlaromverarbeitung. 
803229, 

Am  38.  November  1905: 

Ruff  und  Plato,  Calcium.  8o6t>o6. 

Uybi nette.  Verarbeitung  von  Kupfemickcistein. 

Baggaley,  Öfen  und  Verfahren  zur  Verarbeitung 
von  Kujifererzcn.    80^834,  805835. 

Dorian.  elektrischer  Ofen.  805783. 

Taylor,  elektrisches  Schmelcverfahren.  805501, 
805501. 

Wilson .  Krilhlvorriehtung  fQrErsrAstOfen.  80-,  939. 

Vandcrvoort,  Erzaufbereitung.  805599. 
rrimpbell,  magnetischer  Erzscheider.  805448. 
lU'dhurg.  magnetischer  Erzscheider.  805854. 
Nicholat,  Verarbeitung  von  Erzen.  805577. 
Rider,  Brslaugerci.  805880. 
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Text-Register. 


Aachener  Institut  für  Mef.ill- 
hüttenwesen  und  Elektrometal- 
lurgie, Mitteilungen  aus  dem  ; 

'•>>•  ili  iLL  Uh  iiäi  Ü2 
Abel ,  clektrolytische  Verzinkung 

—  Hypochloritc  und  elektrische 
Bleiche  £63 

Acheson,  elektrische  Wider- 
standsöfen 2^ 

Aktiengesellschaft  Vielle  Mon- 
tagne,  Erzauf bereitunjjsanstalt 
I.üderich  ^56 

—  —  —  Erzaufbereitungsanlagc 
Moresnet  1 S4.  ^fao 

Allen,  Kupferkonverler  ausklei- 
den 4'*> 

—  Röstofen  401 

AlUs,  Schachtöfen  409  —  414  418 
American  Developing  and  Mining 

Company,  Häuf« erkauf berei-  j 

tung  »40 
Amerikanische  Blei-Schachtöfen 

400.  41 1  -  Iii 

—  Flammofenpraxis  beim  Kupfer- 
steinschmelzen, Peters  g.  \e,.  6j 

—  Kupfer- Flammöfen  427.  4^» 

—  Kupfer- Schachtöfen  4  iR.  .\io 
bis  424 

Anaconda  Copper  Mining  Com- 
pany,   Kupfererzaul  bereitung 

—  Metallurgie  des  Kupfers  zu. 
Mallon  i<M 

Argall,  Röstofen  <qq.  407 
Arkansas,  HIei -Schachtofen  ^zj 
bis  £2^ 

Armstrong,  Zink- 1 lochofen  ^ 
Associated  Gold  Mines  of  Wes- 
tern Australia  Ltd  ,  Kosten  der 
(loldextraktion  SS2.  j 

Baggaley,  Kupfer  ijj^ 

—  kupferhaltige  Schlacken  und 
(irubenwasser  entkupfern  I 

—  Ku[iferkonverter  auskleiden  | 
illi 

Hahlsen,  Nickelindustric  in  (,a- 
nada  u" 

—  Zinnstatistik  .\2>)  1 


L  flamenregister. 

(Dip  /Ahlen  geben  die  Seilen  an.) 

Banco  Del  Oro  Mining  Co.,  Cerro 

riete -Goldminen  i8j 
Bancroft,  Verhalten  der  Bronzen 

Bar^w,  Verarbeitung  der  Sud- 
bury- Nickel -Kupferablagerun- 
gen ^62 

Barth,  zweckmäßigste  Betriebs- 
kraft ^ 

Bartlettsche  Blei-  und  Zinkerz- 
aufbereitung £5 

Bartlett  Simplex  Konzentrator, 
Colorado  Iren  Works  Co. 

—  Zinkweiß 

Bauer,  Ku[ifer,  Zinn  iqo.  soi 
Hergwerkswohlfahrt ,   Erzaul  be- 

rcitungsanstalt 
Betts,   Anodenschlämme,  Ver- 
arbeitung 42ii  43i 

—  Antimon,  Elektrometallurgie 

SI2 

—  clektrolylisches  Silberraffinie- 
ren 

Biernbaum,  Bleigewinnung  nach 
Huntington- Heberlein  gegen 
l'riedrichshütter  Verfahren  ^80 

Black -Hills,  metallurgische  Praxis 
in  den,  Fulton  und  Knudsen, 
Pietrusky  Sj.  i  id.  i.^i 

Blake- Morscher,  Separator  83 

Blake,  elektiostatische  Erzauf- 
bereitung 28^ 

Blasset,  schwarze  Vernickelung 
497 

Blömekc,  Erzaufbereitung  zsl. 
41.  ')3.  141.  ifii  2.V).  2b i  270. 
301.  uä 

—  Weltaussteilung  Lüttich  ^(»q. 

443   504-  hi^ 
Bolivien,  Erz- und  Metallstatistik 
4SO 

Borchers,  Blei  i 

—  ErzKiugerei ,  Klärvorrichtung 
Iii 

—  KupfL-rsteinverarbeitung  J7 j. 

—  Nachruf  auf  O.  Intze  52 
Bormann,  M(tallübcrzü<;e  \IjI< 

—  Zerstäuben  eines  Ilüssigcn 
M«-tallstr.ihles 


Bormann,  Zink  raffinieren  5C8 

Boulder  Grafschaft,  WolTräm- 
industrie  »30 

Bradford,  Blei  d 

Brandt,  Blei  aus  Zinkdämpfen  2^ 
'  —  Kupfersteinverarbeitung  274. 
!  iü 

—  Verblasen   von  Kupferstein 
mittels  sauerstofTreichen  Win- 

I     des  iji.  üi.  ^ 

I  Broadwell,  Bor  oder  Boridc  364 

[  Brokenhill,  Blei -Schachtofen  41 1 

bis 

Brooke,  Golderze  in  Kalgoorlie 

Brothwell,  Fällbottich  20^.  ^8^ 
Brown,  elektrisches  Zinkschmel- 
zen  ^lo 

—  Röstofen  toS.  401 — 405 
Brückner,  Röstofen  ^qq.  40t' 
Brunet,  Antimon  & 
Buddeus,  Erzbriketts  z2q 
Buffalo  Hump  Mining  Company, 

Tiger  und  Poormann  Brauck, 
Aufbereitung  silberhaltiger  Erz- 
gemenge  21^ 
Bullion  Beck  and  Champion  Min- 
ing Company,  edelmctallhal- 
tiges  Haufwerk,  Aufbereitung 
2b 

:  Bunker  Hill  and  Sullivan  Mining 
and  Concentrating  Company, 

I  Auf  bereitung  silberhaltiger  Erz- 
gemenge  210 

\  Burgess,  Arsenik,  Einfluß  in  .Atz- 
lösungen ^22 

;  —  elrktrolytische  Kupferraffina- 
tion 2h<i 

—  (ialvanisieren  izi 

Butte  and  Boston  Mining  Com- 
pany, Kupfererzaufbereitung 

Callmann.  Metallüberzüge  3<i'.i 
I  —  Zerstäuben    eines  llflssigen 

Metallstrahles 
,  —  Zink  ralfinieren  i;»  « 
i  ("alumet  and  Hecl.i  KTTTiin^  Com- 
pany ,    Kupf«>rerzauf  brrritung 

I  iäl 
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("armichacl,  Blei  !L  sr^ 
("arpcnter,  V^anadiumerzc  i£jo 
Cartun,  Steinbrecher  373 

—  Trockf nwalzcnmühic 
Carvcth,  Chrom  270 

Ccrro  Pieto- Goldminen ,  Banco 
Del  Oro  Mining  Co.  ^Sj 

Chalmers.  Schachtöfen  40Q  -  .1 1 4 ■ 
418 

Channint»,  PyritsteinschmeUen, 
Tcsscssee  Copper  ("o.  384 

Charlier,  «  )lofen  56^ 

('hatillon,  Antimon  ' 

Chemical,  Metallurgical  and  Min- 
ing Society  of  South  Africa, 
Procecdings  of  thc  ^46 

Church,  Kupfer  härten 

('lausthal,  mctallhüttenmänni- 
sches  Laboratorium  der  Berg- 
akademie, Doeltz 

Clerc,  Tiegelschmelzofen  162 

CIcveland,  Kupfer  härten  4^3 

Clough,  Galvanisierbottich  S84 

Colorado  Iron  Works  Co.,  Bart- 
lett  Simplex  Konzcntrator  452 

 —  Katalog 

—  —  —  Schachtöfen  4'8.  4'9 

bis  4Z4 

Colorado  Smoking  and  Mining 
("ompany ,  Kupfererzaufberei- 
tung 301 

Coiivers,  Zinkstaub  24 

Copper  Ouecn (Consolidated  Min- 
ing Co..  Hüttenwerke  4<j(i 

("üuper-  Colcs,  elektrolytisc  he 
Verzinkung  ^h^. 

Cox,  Elektrode  für  elektrische 
( Ifen  2^2 

Cripple  Creek,  ('yanidlaugerci, 
Wolcott  ilO 

Curry,  Chrom  270 

Delprat,  Zink  8^ 

Dennis -Ofen,  Pietrusky  ioi 

Deutschland,  Erz-  und  Metall- 
statistik 23(1 

Doeltz,  metallhüttcnmännisches 
Laboratorium  der  Bergaka- 
demie Clausthal  4^ 

—  \'(  rhalten  von  Rlcisultld  gegen 
Caiciunisulfat  .i6[> 

Dormoy,  Emailliermaschine  0 
Dubois,  l'mard  &  Cie  ,  Emaillier- 
maschine <i 
Dürre,  E.  F.,  Nachruf  auf 
Duplerry  i  Ilincjue,  Edelmetalle  8 

Easterbrüi>ks,  Edcimclallschei- 
ILi 

Edwards- <)fen,  Warwick  5jJ< 
Eilers  ,  ülei  -  .Schachtofen  s^.V  S -4 
Elektr<)inaf;iu-tlsch(-  (it-srlhclialt, 

eli^ktr('t)i;i^netis<"he  i'.rzscheidc- 

anslaltei) 

—  -  ek'kuomagnetischor  Erz- 
scliculer 

—  —  mahnet isciie  Scheidung 
Eniji  ll)reclit ,   1  lyporhlorite  und 

cltklriüche  liit-iclu'  ^<-<) 


Erzröst- Gesellschaft,  Röstofen 

Escard,  Fours  Electriques  ^ 
Eurcka   Hill   Mming  Company, 
Haufwerk- Aufbereitung  ui 

Falding,  Muffelröstofcn  30 
Faust,  Henry,  Blende  -  und  Blei- 

erzaufbcreitung  43 
FawTis,  Zinn  44b 
Ferraris,  Bleihütte  zu  Monteponi 

Fitz- Gerald,  Carborundum  Lih 

—  Graphit  LZti 
Fleischer,  Galvanisierbottich 
Forsbach.  Tiegelschmelzofen  ib^ 
Franke ,  Kupfersteinverai  beitung 

Franklin  Mining  Company,  Gold- 
haufwerk 2f)t> 
—  —  Kupfererzaufbereitung 

305 

Freiberger  Bergakademie ,  Ent- 
wicklung, Papperitz  ^ 

—  Blei- Schachtöfen  ion-  414 

—  mctallographisches  Labora- 
torium. Slitteilungen  aus  dem 
447-  53'» 

Friedrich .  Blei  und  Schwefel  äi6 

—  Gastlamm- und  Muffelofen  mit 
Warmespeichern  2jo 

—  Kupfer  und  Arsen  ^21 
Fricdrichshütter  V'er  fahren  gegen 

Huntington  -Hebcriein- Verfah- 
ren, Biernbaum  s8o 

Fuchs,  Vorprodukt  für  Bronze- 
pulver 747 

Fulton,  Golderze,  Cyanidlaugerei 
1 16 

—  (iolderzschlämmc  £2 

—  Sulfidschmelzen  im  National 
Smciter  der  Horseshoe  Mining 
("o.  &2 

Qalland,  Schüttelsieb  445 

Garw  in ,  Cyanidextrahierungs- 
apparat  5111 

Glohe  Smelting  &  Refrning  Co., 
Blei -Schachtofen  >2  ^  ^24 

Gö])ner.  Griesmühlcn  für  Gold- 
erzzerkleinerung 

—  Kosten  der  GoUlextraktion 
westaustralischer  Minen 

—  Nachmahlung  der  Sande  auf 
tler(ircat  Fingall  Consolidated 
Mine  ^23 

Gold  Dredging  Plant,  Goldliag- 
gerung  2^:; 

Goldminen  Ccrro  Pieto,  Hanco 
Del  Oro  Mining  Co.  ,^8^ 

Giildschmidt ,  Aluniinothermie  ^ 

(iranhy  Hand  Jig,  lllei-  m>d  Zink- 
erzauf bereilung  ih 

—  Mining  and  Smelting  (Com- 
pany, Blei-  unil  Zinkerzauf- 
iicreitung  £" 

(ireat  Fingall  Consolidated  Mine, 
Nachmahlung  der  Sande  £23 


Greenavalt,  Chloration  von  Gold- 
erzen !_48 

Griffiths,  kalkhaltige  Erze  an- 
reichern 

Gührs,  Tauchrahmen  102 
Zinküberzüge  ^8^ 

Günther,    cicktrolytischc  Zink- 
gewinnung l-2li 

—  Kupfersteinverarbeitung  276. 

—  Silber-  und  Kupfcrverluste 
heimKupferstcinvcrblasen  ^2^. 

m 

Guillemain,  BIcierzröstung 

—  Bleihüttenpraxis  ^4 

Haanel,  elektrische  Ofen 
Haas,  Pyrilschmelzhütte  382 
Hebcriein,  Blei  l  178 

—  drehbarer  Muffelofen  448 
Hcctor  Mining  Company,  Hauf- 
werkaufbereitung 216 

Helene  and  Frisco  Mining  Com- 
pany, Aufbereitung  silberhal- 
tiger Erzmenge  2jj 
Hermann,  Silber  emaillieren  >8b 
Heroult,  Lavoisierroedaille  Llfl 

—  Stahlfabrikate  7 
Herreshof,   Röstofen,  Schacht- 
öfen        400.  4iq.  423.  424 

Heyn,  Kupfer,  Zinn  190.  201 
Hmrichsen,  Silber  aus  Schwefel- 
Silber  durch  Quecksilber  30S 
Hixon ,  Einformen  von  Schlacken- 
und  Steintriften;  Windkästen 
für  Konverter  ijo 
Höpfner,  elektroly tische  Zinkge- 
winnung 93 
HofTmann.  Muffclröslofen  20 
Hohenlohe- Werke -A.-G.  i_2Ji 
Holthoffs  Drehherdröstofen,  l'ie- 

trusky  222 
Holz,  Wasserkräfte  in  Pommern 
£15 

Homestake    Mining  Company. 

Goldhaufwerk  283 
Hommel,  drehbarer  Muffelofen 

Mi 

Hornsilvcr     Mining  Company, 

Haufwerkaufbereitung  21; 
Horseshoe  Mining  Co.,  Sulfit- 

schmelzcn  im  National,  Smelter. 

Fulton  und  Knutzen,  Pietruskv 

&2 

Howcll,  Röstofen  399.  406.  407 
Huntington,  Blei  u  ^23. 

—  Heberlein -Verfahren  für  Blei- 
erze 345 

 —  gegen  Friedrichshütter 

Verfahren,  Biernbaum  n8o 
Huth.  Carborundum  12b 

—  Graphit  126 

—  Moderne  ('hcmic 

Ingalls,  Aufbereitung  sultitischcr 

Erze  4b3 
International     Orc  Separating 

Comp.,  magnetischer  Scheider 


0  Intic,  Nachrufvon W.Borchers 
hl 

Jacobs,  LcKicrungi-n  jo^l 

—  Rösten  von   (  halco- Pyriten 

Johnson,  Schachtöfen  4 4'')- 

Jiiretzka,  Staubkohle  im  Zink- 
hüttenbctricb  ^tj 

Kaiser,  Zinkoxydgcwinnunj;  ^ 
Kalt;ourlic,    Golderze,  brooke 

Kanada,  Nickelindustric,  Bahlsen 

KaufTmann,  Röstofen  ^24 

—  Rührwerke  für  RÖst-  und 
Glühöfen  ^6^ 

Kcdabeg  -  Kupferminen.  Koller 
iZI 

Keith ,  KupfergewinnunK 

Kellermann,  Zinkofcn 

Keller,  Röstofen  ^o^ 

Kennedy  Mining  and  Milling 
Company,  Goidhaufwerk  223 

Keystone  Consolidated  Mming 
Company.  Goldhaufwerk  zho 

Kia  Ore  Gold  Dredging  Company, 
f ioldbaggerung  2M1 

Kinrbrunner,  Gleichstroinma- 
schine  ^ 

Klein,  Schanzlin*  Becker,  Filter- 
pressen für  G<jlderzschlämmc 

Klepetko.  Kühlvorrichtung  für 
Rührarme  39.; 

1  Knou  Mining» (  nmp.my  Ulcndc- 

unti  HIeierzauftnTeitung  ±1 
Knudscn ,    Kupfer  -  Schachtöfen 
420.  4;i  —  434 

—  Sulfidschmelzen  im  National 
Smeltcr  der  Horseshoe  Mining 
Co.  iLz 

Ki>ller,  Kcdabeg  -  Kupferminen 
ilZ 

Kraus ,  Metallammoniumverbin- 
dungen 4t'^ 
Kreiß,  Schwingförderrinne 
von  Kügelgen,    Entkohlen  von 
Metallen  ^ 

Lafontaine,  eicktroiytischc 

Kupfergewinnung 
Lang .  Aluniiniumgegeiistande 

färben  oder  emaillieren  ;<>■» 
Lauer ,  Hronzcpulverlabrikation 

Uli 

de  L.ival,  elektrolytii^che  Ziuk- 

gewinnung  2i 
Lavosiermedaille  an  Hcroult  2ju 
Leadvillc-SchachtOftMi  £tj  —  414 
Ledebur,   mechanisch-  metallur- 
gische Technologie  1  üj 
Leduc,    k.-iikhaltigi.-    Krze  an- 
reichern ,^=,'1 
Lemoine -  Bi<'s ,   Ant ifrikt lonstne- 
talle  <t 

Leroux,  Blei  und  Sch«t  frl  ■■,t,i> 
Lloyd,  Mac  Üougall-Ulen  ^^ij 


Lodyguinc ,  Antimonübcrzflge  auf 
Aluminiumplattcn  izi 

—  Bleio.xyde  zSfi 

—  Titanerze  171 

Lob ,  Elektrochemie  der  orga- 
nischen Verbindungen 

Loison,  Schleuderscheibc  1^ 

Lorenz,  Elektrolyse  geschmol- 
zener Salze  ^ 

Lotti,  Blei-  undICupfererze 

St.  Louis,  Weltausstellung,  Fie- 
trusky  ü.  ü 

Lüderich,  Krzaufbereitungsan- 
stalt  5^ 

Lüttich,Weltausstcllung,  Blömeke 

■U'O  ÜL  124:  ^ 
Lungwitz,    Zinkgewinnung  im 

Schachtofen  2= 
Lyons,  Bor  oder  Boride  ^t^ 

Mac  Üougall-Ofen,  Lloyd  und 
Thill 

—  Röstofen  vw-  400 
Madison  Mill  of  the  Utica  Com- 
pany, Goldhaufwerk  222 

Maletra,  Feinkiesofen  jps-  ifil 
Mallon,  Metallurgie  des  Kupfers 

zu  Anaconda 
MalovichÄ  Cic.  .Met.illgewinnung 

244 

Malzac,  sulhdische  Erze  ent- 
schwefeln 

Mammoth  MiningCompany,  Hauf- 
werkauf bereitung  2JJi 

Mansfelder  Kiln  %9^.  W> 

—  Kupfer- Flammofen  427.  428 
Mansfeldsche  Kupferschiefer  bau- 
ende  Gewelkschaft,  Hütten- 
werke 251 

Marshall,  Elektrode  für  elek- 
trische Ölen  2a2 

Maryland  Mining  Company,  (jold- 
haufwerk  2h& 

Mascaux.  Kippvorrichtung  120 

Maschinenbauanstalt  Humboldt, 
Erzauf  l)ereitungsanlagen  1  >4. 
1X0  5^  ^ 

—  —  Erzscheidcr  System  We- 
therill ^07 

—  —  Kreiselbrecher  ^^tg 

—  ■  —  Scheidung  von  Zinkblende 

und  Pyriten 
—  Schüttellierd  i<5 

—  —  Stoßherd  k^; 

—  —  Walzwerk  ^ 

Maver,  Kupfer^^egenständc  färben 

541: 

Meeker    Eisen-  und  .Stahldraht 

galvanisieren 
Mehler,  Mudelpresse  ij± 
.\Ieiscr,  i-lektrisches  Vorwärmen, 

Glühen.  Breimen  V'S 
Mi.nnicke,  Ku]iler  1211 
Merr.ils ,    Poch  Werkkonstruktion 

4U 

Meyer,  A   K  ,  MufTflfstcien  v> 

—  .Metallsrliinel/.otcn 
I"'.,  MuHelri >5loh  II  (jn 

—  Ziiik  mi 


Meyer,  F.,  Zinkindustric  83 
Middicton,  Bleierzschmelzen, 

schottischer  Herd  ^ 
Montana  Mining  (lompany ,  Hauf- 

werkaufbereitung  2^ 
Montana,  Wolframerz  4')7 
Monteponi,  Bleihütte,  Ferraris  ^ 
Morehcad,  Beschickungsvorrich- 
tung 2fi2 
Moresnet.  Aufbereitungsanstalt 
der  A  -G.  Vieillc  Montagne  154. 
iSo  jjbo 

Morning  Mining  Comjiany.Silber- 
haliige  Erzgemengc,  Aufberei- 
tung 14g 

Morscher,  Elektrostatische  Erz- 
aufbereitung 28^ 

—  Separator  8fj 

Müller,  Bleierkrankungen  15 

Murray,  Blei  •  Schachtofen  s-3 
bis  >24 

Nagel,  Zinkgewinnung  im  Schacht- 
ofen 

National  Smeltcr  der  Horseshoe 
Mining  Co,  Sulfidschmelzcn 
im,  Fulton  und  Knudsen, 
Pietrusky  &2 

New  Smuggicr  ("onccntrator.  Ulei- 
und  Zinkerzaufbereitung  ^ 

Niles  -  Bemcnt  -  Pond  Company, 
Filterprcsscnplatte  lüft 

Nissenson.  Piobiermethodcn  430 

North  Star  Mining  Company, 
Goldhaufwerk  262 

Oberharzer  Schachtöfen  400—414 
Oberschlesicn,  Bergwerks-  und 

Hüttenbetrieb,  Rzehulka  325. 

349 

-  Zinkgewinnung,  Rzehulka  ^ 
20  log 

OberschlesischeZinkhültenA.-G.. 
Kattowitz  IS3 

Ocstcrie,  elektrisches  Zink- 
schmelzen s  10 

<  )ettli,  Zinkweiß  31 

O  Harra.  Röstofen  V)H.  401  —  40^ 
Oker.  Kupfer -Schachtölen  4 '7- 

liüi  4i£-4ii 
( )ld  Jordan  and  galena  Mining  Co., 

Schwefelkies-,  Bleiglanz-  und 

BIt  ndeauf iK-reitung  ^ 
Umaha  \-  Grant  Smeiting  Works. 

Blei- Schachtöfen  411—414. 

ili  —  5  2_t 
(  )rliison,  Ülofcn  v>4 
<»rf<<r<l.    Schachtöten   4 1  4»3 

bis  424 

Oroya  Brownhill  Co.  Ltd..  Kosten 
der  Gülde.xtraktioti  ;i4v  yj 

(.)>eeola  ( Diist'lidated  Mining 
Cdiniiaiiv    Kupferi  rzaiil  l'i  rei- 

<  >Miain,  C  vanidlaiif^erri  goklhal- 

tiger  .Silbererze  4*14 

Painlof.i  Mill  o(  the  SmuL,'i^I(r 
I  tuoii  Miniiig  (  ompativ,  llaut- 
werk.iuf  bereitung 


50O 


Pappcriti.  Frciberger  Bergaka- 
demie, Entwicklung 

Parkes,  Röstofen  400 

Pattcrson,  Wassermäntel  i<ii 

Pcacock,  Zinkene  285 

Pcarce,  Kuj)fergewinnung  aus 
Schlacken 

—  Röstöfen  iaa  —  401 

—  Schlackenrcmigung  von  Kup- 
fersteinschmelzen 230 

Pcnlcy,  Fällbottich  2<)<. 
Peters,   amerikanische  Flamm- 

ofenpraxis  beim  Kupferstein- 

schmclzen  q.  ^  Oj 
Pctcrsson,  Rost-  und  Brennofen 

248 

—  Röstöfen  iH 
Pfanhauscr.VoltamctrischeWage 

Pforzhcimcr  Duublcfabrik,  Dou- 

bli'draht  sil! 
Piat-Üaumann ,  Tiejclofen  ^ 
Pietrusky,  Dennis -Ofen  joi 

—  Golderze,  Cyanidlaugerci  llü 

—  Holthoffs  Drchherdröstüfen 
232 

—  Prüfung  des  schwarzen  Sandes 
auf  Platin  ^26 

—  Sulfidschmclzcn  im  National- 
smelter  iLi 

—  Weltausstellung  St.  Louis  6-  ü 
Pilz- Kreibcrg,  Schachtöfen  400 

bis  414 

Plunkctt,  Goldtöscn  in  Cyankali- 

um  ü 
Poland,  Löts.'iurc  i;86 
Mctalliärbung  ^38 
Pommern  .Wasserkräfte ,  HolztJS 
Price,  Elektrode  (ür  elektrische 

Ofen  2<)2 

Quincy  Mining  (\)mpany,  Kupfer- 
crzaufbcrcilung  joj 

Ramagc,  Anodische  Arbeit  bei 

clektmlytischer  Fällung  22i 
Ramsay,  Erziehung  der  Chemiker 

iü 

—  moderne  Chemie 

R  aymer,  Simpkins  -Laboratorium 
Lüi 

Revenue  Tunnel  mincs  (Company. 

edelinctallhaltiges  Haufwerk. 

Aufbereitung 
Richards,  F.rzaut bcreitung  41. 

')v  141.  Jo8.  2V).  20;.  2;i).  ^oi. 

uä 

Roberts,  Magnesium  £8^ 
Riil>ins  ( "onveying  Belt  Co. .Trans- 
port- und  Lesfbaml  44  % 
Rockwell,  Schmelzofen  tOg.  ^<i4 
Rocky  Mountain  Mill,  Hmifvvnk- 

autl)ereitun<;  ^4 ^ 
Rodm.in.  Bleiül)erzriye  auf  Me- 
talle 

R/chulka.  lk'rj^i.\ei  ks-  und  Hiit- 
tenhetrii  b   Ul>er^chlesiens  325. 

m 


—  Zinkgewinnung  In  Obcrschlc- 
sien  ^  10.  lofi 

Salt,  Edelmetallgießerci  i«3 
De  Saullcs,  Zinkstaub  2^ 
Savelsberg,  Blei  j 
Schaffner,  Feinkiesofen  \<)' 
Schiffner,  pyritisches  Schmelzen 
Sb9 

Schmieder,  Schachtofen  fürZink- 
I  gewinnung 

—  Zink  20.  iM 

I  Schnelle,  magnetischer  Scheider 

Schuchard.  Zink  105 
Schwarz,  Ölofen 
Seward,  Entkohlen  von  Metallen 
11 

Siemens -Schuckertwerke ,  galva- 
nisches Überziehen  2^5 
Siemens  \   llalske,  clektroly- 
tische  Zinkgewinnung 
I  Silvcr  Agc  Mill,  F.delmetallhal- 
j      tiges  Haufwerk,  Aufbereitung 


.1. 


edgc- Hütte,  Konzentrie- 
rungsverfahren. Swart  2S5 
Simpkins-Laboratorium,  Raymer 
131 

Smith,  Tiegelofcn  23J 
Snowdcn,  elcktr«)ly tische  Silber- 
fällung  2^2 

—  Nickelfällung  auf  Nickel 
Societö  Anonyme  des  Charbon- 

nagcsdu  Hasard,  Setzmaschine 
I  321 

—  —  des  Mines  de  la  Lucette, 
Antimon  & 

j  -  Electro- Metal!urgi«iue  Fran- 
I      ^-aise.  Aluminium  U. 

—  Routin  Ä:  Mourraille ,  Natrium 
zu  Bleiantimonlegierungen  ,jO^ 

I  Sperry,  Metallfärbung  ^83 
Siliciumbronzedraht  522 
Stcj)hen  Lavagninos  Arrastras, 

(ioldhaufwerk  2K1 
Sterling  Iron  and  Zinc  Ct>nipany, 
elektromagnetische  Aufberei- 
tung 

Stetefeld,  Röstofen  %<)i,.  VC 

Sticklcs  Mill.  Goldhaufwerk  2liJ 

Slolberger  Schachtöfen  410—414 

Storbeck,  Lesebuch 

Sudbury  -  .Nickel  -  Kupferabiage- 
rungen,  Wrarbeitung  der  — , 
Harlow  ^faj 

Swart.  Konzentricrungsverfahren 
der  Silver  Letl^je  Hütte  2S5 

Swinburne,  Chlor  in  der  Metall- 
urgie 

Tanjarach     Mining  Com)iany. 

Ku('lererzaiifl>er<  ilung  i<i(> 
Tenne&seet  "opper  ( 'o.,Pyritstein- 

sthiiul/en ,  Chaniiing  ^84 

—  Sch.ichlofen  418.  4 j  1  4^4 

,  Tex.is,  Hlci-.Schacht<!feti4io--4i4 


Thill,  Mac  Dougall-Ofen 
Thomson,  Filterjkresse  <^'7 
Tone,  Silicium  222 

IJngcr,  Destillatinnsmuffel 

Union  Mill  of  the  Standard  Min- 
ing Company.  Aufbercituug 
silberhaltiger  Erigemenge  2iiJi 

United  States  Geological  Survey. 
Prüfung  des  schwarzen  Sandes 
auf  Platin  ^26 

Ute  and  Ulay,  Aufbereitung  sil- 
berhaltiger Erzgemengc  2oq 

Uthemann,  kupferne  Rohrleitun- 
gen schützen  121. 

Utica  Mill,  Goldhaufwerk  2&1 

Vaygouny.  elektrochemische  Be- 
handlung von  Silbersuliiden 
und  Golderzen  Llü 

Vendcrbush,  Schleifstaub  auf- 
fangen 

Vogt ,  Schmclzpunklerniedrigung 
der  Silikatschmelzlösungen  LLi 

Warwick,  Edwards -Ofen 

—  Rösten  von  Pyriterzen  510 
Watanabe,  Metaliabfälle 

—  Silber  aus  Schwefelsilhcr 
durch  Quecksilber  v>S 

Watts,  Aluminium  als  Reduk- 
tionsmittel i<22 

Weiskopf.  Palladium  mi 

W'estaustralische  Minen,  Kosten 
derGolde.xtraktion,  Göpner  549 

Westinghouse,  Rohkupfergewin- 
nung 

Westman.  Zinkgewinnung  u\ 
West  Waver  Gold  Mining  (Com- 
pany, Haufwerkaufbereitung 

Weshcy,  Röstofen  ^oi> 
Wetherill,  ErzaulLereitung  SS 

—  -Erzscheider,  Maschinenbau- 
anstalt Humboldt  ^o' 

—  MagneticConcenttating  Plant, 
Sterling  Iron  and  Zmc  Com- 
j>any,  elektromagnetische  -Auf- 
bereitung 

—  Schachtöfen  für  Zinkgewin- 
nung q2 

—  Zinkweiß  2J 

Whitehead,  elektrolytische  Blei- 
reinigung i<ij 

White,  Röstofen  ;o9  40''  4": 

Wildman  (iold  Mining  Company. 
Goldhaufwerk  zhiL 

Wohlrabe,  Lesebuch  i_j^ 

Wolcott,    ("yanidlaugerei  im 
(  ripple  Creek  ^r6 

Woodward ,  Laboratoriums-Muf- 
felofen 32il 

Wythe  Lead  and  Zinc  Company, 
elektromagnetische  Aufberei- 
tung Ü9 

Zerban ,  Komplexität  von  Thorium 
IM 


59« 


Ätzlösungcn,   Einfluß   von  Ar- 
senik in.  Burgcss  ^22 
Atuminium  als  Ucduktiünsmittcl, 

Watts  ^97 
AIuminiumtäl]ung .  clektroly- 

tischc.  Platten  ü 
AluminiumgcgcnsUindc  färben 

oder  emaillieren,  Lang 
Aluminiumplatten,  Anti.v.onübcr- 

zügc  auf,  Lodyguine  222 
Aluminium,  SociOte  Klektro-Me- 

tallurgi(iuc  ?ran<;aise  6 
Aluminothcrmic,  Goldschmidt  ü 
Anodcnschlämme ,  Verarbeitung, 

Betts  47^-  üb 
Anodische  Arbeit  bei  clcklro- 

lytischcr  Fällung.  Kamage  UA 
Antifriktionsmctallc,  Lemoine- 

Bics  <j 
Antimon,  Brunct  H 

—  Chatillon  l 

—  Elektrometallurgie,  Betts  t,  1 ; 

—  Societ<5  Anonyme  des  Mincs 
de  la  Lucette  & 

AntimonüberzQge  auf  Aluminium- 
platten, Lodyguine  ?2i 

Arsenik,  Einiluß  in  At/lösungcn, 
Burgess 

Arsen  und  Kupfer,  Friedrich  47  7 
Aufbereitung  i47-  194   ^^o-  24^■ 
2Si,  357:  illL  ilZ 

—  elektromagnetische,  Wethorill 
Magnctic  Conzcntrating  Plant, 
Sterling  Iron  and  Zinc  Com- 
pany ü(> 

—  ---  VVythc  Lead  and  Zinc 
Company  ^ 

Aufbereitungsanlage  der  A.-G. 

Vieillc  Montagne  1 S4,  lÄu 
Aufbereitung  suHidischcr  Krze, 

Ingalls  i*j 

—  vergl.  Erzaufbereitung.  -Schei- 
dung, magnetische,  elektro- 
magnetische ,  eleklroslatibche 
Scheidung 

Bergakademie  Clausthal.  Metall- 
hüttcnmännisches  Laborato- 
rium der,  Doeltz 

~  Freiberg,  Entwicklung.  I'appe- 
ritz  ^ 

Bergwerksbetrieli  in  (  )berschle- 
sien,  Kzehulka  ^4Q 

Bcschickungsvorrictitung ,  More- 
head  2^ 

Bctricbskralt ,  /.weckmäßigste, 
Barth 

Blciantimonlegierungrn,  Natriuin- 
zusatz,  Sucicle  Ruutin  \.  Mour- 
raille  ^(^^ 

Blei  aus  Zinkdiiniplen ,  Draiid  ££j 

"  Borchers  i 

—  Hradford  ii 

—  Carraichael  fi. 

Bleiche,  cli  ktribcTic,  Abel,  Enyel- 
brechl  sb'j 
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!  Bleierkrankungen,  Müller  13 
Bleierzanalyscn  41s.  416 
Bleicrzaufbereitung,  Barticttschc  . 
IS 

-—  üranby  Hand  Jig  2h  } 
I  —  Granby  Mining  and  Smelting 
Company  22 

—  Henry  Faust  £j 

—  L  Know  Minipg  ( 'ompany  u 

—  NewSmugglcrConcentrator4J 
Bleierze,  Huntington- Hebcrlein- 

Verfahrcn 

—  Lotti 

—  Möller  und  Schmelzprodukte 
iü 

Bleierzröstung.  Guillemain 
Bleierzschmclzen ,  schottischer 

Herd.  Carpenter 
Bleigewinnung  nach  Huntington- 
Heberlein    gegen  Friedrichs- 
hütter  Verfahren,  Biernbaum 

j  BIciglanzauf bereitung,  Old  Jordan 
!     and  galena  Mining  Co.  ^6 
I  Blei.  Heberlein  U  il» 
BleihDttenpraxis,  Guillemain  ZA 
Bleihüttc  zu  Monteponi,  Ferraris 

Blei,  Huntington  L  i^ii 
Blcioxyde,  Eodyguine  :8a  | 
Bleireinigung,   '  elektrolytische, 

Whitehead  i6j 
Blei,  Savelsberg  5 

—  Schachtöfen,  Leistungen  ^oi^ 
bis.  ijj^ 

Bleischlackenanalysen  41=;  4  if> 
Bleisulhd     und  Caiciumsulfat, 

Doeltz  4^0 
BleiftbcrzQge  auf  Metalle,  Rod- 

man  521 
Blei    und   Schwefel,  Friedrich 

und  Lerou.N 
Blendeauf  bereitung  ,Menry  Faust 

—  L  Know  Mining  Com|>any  ü 

—  OM  Jordan  and  galena  Mining 
Co.  i*> 

Hfiridc.  Lyons  und  Broadwell  V>4 
Bor.  Lyons  und  Broadwell  ;<'4 
Brennen,  elektrisches.  .Meiser  ^t>£ 
Brennofen,  Petersson  £^ 
Bronzen,  Verhalten  der,  Bancroft 
104 

Bronzepulver-Fabrikatioi) ,  Lauer 

24>i 

Bron/.epulvt  r,  Vorprodukt,  Fuchs 
£11 

l!richert'ef;pr<"chungen   12-1.  is»- 
iü  S  M-  54''   ä'-')  j 

Caiciumsulfat     und  Bkisulfid, 
Doeltz 

Chalcü- l'yrite,    Kö.steii,  Jacobs 
'  Uli 

C.irborun<luin,  Lttz-Gcrald  und 
i      Huth  Lüi  I 


Chemiker,  Erziehung  der,  Ram- 
say  i£i 

Chloration  von  Golderzen,  Gree- 
navalt  r^S 

Chlor  in  der  Metallurgie,  Swin- 
burne  ü 

Chrom,  Carveth  und  Curry  zjo 

Cyanid  -  Extrahierungsapparat, 
Garwin  ^m» 

Cyanidlaugcrei  goldhaltiger  Sil- 
bererze, Oxnam  ^«u 

—  in  Cripple  Creek ,  Wolcott 

—  von  Golderzen.  P'ulton  und 
Pietrusky  1  tji 

('vankalium,  Goldlösen  in,  Plun- 
'kett  ü 

Destillationsmuffel,  Unger  391 

Doublt  draht, Pforzheimer  Double- 
fabrik ii<> 

Drehbarer  Muflclofen.  I  luntington 
und  Hommcl  4  tH 

DrehhcrdröstofcnTTlülthoffs,  Pie- 
trusky lai 

Edelmetalle.  Duplerrei-  Hinciue  & 
Etlelmetallgießerei,  Salt  ^ 
Edelmetallhaltiges       I  laut  werk, 
Aufbereitung,    Bullion  Beck 
and  Champion   Mining  Com- 
pany Qb 

—  —  —  Revenue  Tunnel  mincs 
Coropanv  95 

 Silver  Age  Mill  aS 

Edclmetallproduktion  n»« 
Edcimctallscheidung,  Easter- 

brooks  \ I ^ 
Eisendraht  galvanisieren,  Mceker 

585 

Elektrische  Öfen.  Elektrcxlc  für, 
Price.  Cox  und  Marshall  zc^z 

—  -    HaanrI  1^ 
Elektrisches  Vorwftrmcn,  Glühen, 

Brennen.  Meiser  ^65 

—  Zinkschinelzen .  Brown  und 
Oesterle  ^  10 

Elektrische  VVi<k-rstandsöfcn, 

Acheson 
Elektrode  für  elektrische  Öfen. 

I'rice.  Co.\  und  Marshall  2>>2 
Elektrolyse  geschmolzener  Salze, 

Lorenz.  vi2 
E!ektroly  tische  .Alumimurntal- 

lung ,  Platten  u 

—  )!leireinigurg^\'hileh<-.'id  ih^ 
Fallung,  Anodenarbeit 

—  Kupferi^ewinnuti«^,  Lalotitame 

—  Ktiiilcrraflinattdn,  Burj^ess  2b<i 

—  .Sillterlalluiiij .  Snovvficn  -T ^ 
El('ktri,i]  \  tisclx  >Si!lierr.ifl-nn.  ren, 

Betts  \  \  \ 
MIektrulv  tische    Zinkgew  iniiung, 
de  La\al  2i 

—  —  (jfmther  uh 

—  —  I  li;pfiU'r  ^ 
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EIcktrolytische  Zinkgewinnung. 
Siemens  Ä:  Halskc 

Elektromagnetische  Aufberei- 
tung. VVetherill  Magnctic  Con- 
centrating  Plant,  Sterling  Irun 
and  Zinc  Company  \\i> 

—  —  Wythe  Lead  and  Zinc 
Company 

—  Erischcidcanstaltcn,  Elektro- 
magnetische Gesellschalt  ^62 

—  Erzscheider,  Elektromagne- 
tische Gesellschaft  508 

Elektrostatische  Erzaufocreilung, 

Blake  und  Moscher  384 
Emaillieren  von  Silber,  Hermann 

Emailliermaschine,  Dormoy  9 

—  Dubois,  Pinard  &  Cic  a 
Entkohlen  von   Metallen,  von 

Kügelgen  und  Seward  3J 
Entschwefelung  sulfidischer  Erze, 
Malzac 

—  elektrostatische,  Blake  und 
Moscher  28^. 

—  Richards  und  Blöinckc  2b.  £u 

0>.  141.  20S.  2.V>.  2b3.  279  ^Ol. 

Erjtaufhereitungs- Anlage  Mores- 
net der  A. -G.  Vicille  Montagne 

Erzaufbereitungs- Anstalt  lierg- 

wcrkswohlfahrt 
 Lüderich  ^5*» 

—  Wethcrill  üfi 
F.ribriketts,  Buddeus  220 
Erze,  Aufbereitung  sulfidischer, 

Ingalls  i6 

—  anreichern,  kalkhaltige, I.cduc 
und  Griffiths  üfj 

Erzgemcnge,  silberhaltiges,  Auf- 
bereitung. BufTalo  llump  Mi- 
ning tJompany  2jj 

—  Bunk  Hill  and  Sullivan 

Mining  and  Concentrating 
Company  2±Q 

—  —  —  Helene  and  Frisco  Mi- 
ning Conii)any  rjj 

—  —  —  Morning  Mining  Com- 
pany ij^ 

—  —  —  l'niüti  Mill  oftheStan- 
<lard  Mining  Company  2nh. 

—  —  —  l'to  and  Ulay  20a 
Erziehung  der  Chemiker,  Kam- 

say  m 

Erzlaujjcrci ,  Klärvorrichtung, 
Horchers  j_7i 

Erzsfheideanst alten,  elektromag- 
netische ,  Elektromagnetische 
Gesellschaft  y.-; 

Erzscheider,  elektromagnt- tische 
F.  h.-ktroni;igiK"  tische  Gesell- 
M  halt  £oS 

System  W'etherill,  M.ischinen- 
Itau -Anstalt  Humboldt  so2 

Kr/statistik  1  '^H.  4;o 

Er/- und  Metallstatistik.  Deutsch- 
land 2^ti 


Pällbottich,  Brothwcll  u.  Penlcy 

2')4 

F'einkicsofcn ,  Malctra- Schaffner 

395-  m. 

Kiltcrprcssen  für  Golderz- 
schlämme.  Klein,  Schanzlin  k 
Becker  ijü 

Filterpressenplatte  ,  Niles  -  Bc- 
mcnt-Pond  Company  196 

Filterpresse,  Thomson  ^IZ 

Flammofen,  Kupfer,  Leistungen 

Flammofenpraxis  beim  Kupfer- 
steinschmelzcn,  amerikanische, 
I'eters  2  ü-  bj 

F'ortschaufclungsofcn ,  ameri- 
kanischer iSl 

Fours  Electri<iucs,  Escard  jfy 

Galvanisches   Oberziehen,  Sie- 
mens-Schuckertucrke  ££2 
Galvanisierbottich,  Clough  ^8^ 

—  Fleischer  ^Hj 
GalvanisierenTBurgess  LH 

—  von  Eisen-  und  Stahldraht, 
Meekcr  585 

Gasflammofen      mit  VVärme- 

speichern,  Friedrich  2=;'» 
Cieschäftliche  Nachrichten 
Gießerei  1 70.  jjSj 

—  von  Edelmetallen ,  Salt  s8_j 
Gleichstrommaschinc,  Kinzbrun- 

ner  ^ 

Glühen,  elektrisches,  Meiser  .^bs 
Glühöfen,    Rührwerke    für    — , 

Kauffmann 
Golilbaggerung,  Gold  Dredging 

Plant  2bj 

—  Kia  Ore  Gold  Dredging  Com- 
pany zhh 

Golderze,  Chloration,  Grccna- 
valt 

—  Cyanidlaugerci ,  Fullon  und 
Pictrusky  1  tb.  ijj 

—  elektrcchemischc  Behandlung, 
Vaygouny 

—  in  Kalgoorlie,  Brooke  ,^5'» 
Golderzschlämme,  Filierpressen 

lür  — ,  Klein,  Schanzlin  k 
Becker  Z2L 

—  F'ulton  2j 

Golderzzerklcinerung.  Griesmüh- 
len für  —  ,  (iöpner  2js 

Goldextraktion,  Kosten.  As.so- 
ciated  Gold  Mines  of  Western 
Australia,  Ltd.  s^2.  ■;>4 

—  —  Oroya  Brownhill  Co.  Ltd. 
fi4<»-  S,i<-> 

Goldhaltige  Silbererze,  Cyanid- 

laugcrei,  Oxnain  4f>4 
GoUlh.iufuerk,  Franklin  Mining 

Company  ziiii 

—  Homestake  Mining  ('om- 
I)aiu'  £Sj 

—  Kennedy  Mining  and  Mitling 
Comi)any  2  7') 

Keystone  ("onsolidated  Min- 
mg  Comf>auy  zÄn 


I  Gbidhaufwerk,  Madison  Mill  of 
I      thc  Utica  Company  22a 
I  —  Mar^'land   Mining  Company 
zh&. 

—  North  Star  Mining  Company 
2b7 

—  Stephen  Lavagninos  Arrastras 

I  —  ütica  Mill  und  Stickics  Mill 
I  2&1 

I  —  Wildman  Gold  Mining  Gold 
I      Mining  Company  ihh. 
Goldlöscn  in  Cyankalium,  Plun- 

kctl  ii 
Goldpro3uktion  kjS 
Graphische    Produktions-  und 
Verbrauchsstatistik  der  Metalle 

üfi^  2^2 

Graphit,  Fitzgerald  und  Huth  i2<. 

Griesmühlcn  für  Golderzzerklei- 
nerung, Göpner  23 1 

Grubenwässer,  kupferRaltigc  cnl- 
kupfern,  Baggalcy  ^bj 

Gußblasen  beseitigen  ^«j 

Härten  von  Kupfer,  Church  und 
Clevcland  44*) 

Haufenröstung  394.  39fa 

1  lau  fwcrkaufbereitung,  American 
Developing  and  Mining  Com- 
pany 240 

—  Eureka  Hill  Mining  Com- 
pany 2^2 

—  Hector  Mining  Company  21L 

—  Hornsilver  Mming  Company 

—  Mammoth  Mining  Company  iiS 

—  Montana  Mining  Company  2^ 

—  Pandora  Mill  of  the  Smugglrr- 
L'nion  Mining  Company  21)' 

—  Rocky  Mountain  Mill  24  ^ 

—  West  Waver  Gold  Mining 
Company  222 

Haufwerk.  edelmetallhaltiges. 
Aufbereitung,  Bullion  Beck  and 
Champion  Mining  Company 

—  Revenue  Tunnel  mines  Com- 
l»any  38 

—  Silver  Age  Mill 

Herd,  schottischer,  zum  Bleieri- 

schmelzen,  Car^jenter  im 
Hüttenbetrieb  in  Oberschlesien. 

Rzehulka  32-;.  349 
Hüttenerzeugnissc,  nichtnietal- 

lische  3b4 
Hüttenwerke  der  Copper  Oueen 

(.'onsolidated  Mining  Co. 

—  —  Mansfeldschen  Kuiifer- 
schiclerbauenden  Gewerk- 
schaft 25J 

Hygiene  in  Zinkhütten  Ui 
Hypochlorite    und  elektrische 
Bleiche,  Abel,  Engclbrecht  ^bu 

Kalkhaltige  Erze  anreichern, 
Leduc  und  Griffiths  3^,') 

Katalog  der  Colorado  Iron 
Works  Co.  S47- 

Kiln,  Mansfeld  39s.  39b 
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Kippvorrichtung,  Mascaux  1 70 
Klärvurrichtun^,  Erzlau^vrci, 

Borchers  37s 
Komplexität  von  Thorium,  Zerban 

Konverter- Windkästen,  Hixon 
170 

Konientrierunßsverfahren  der 
Silver  Ledßc- Hütte,  Suart  285 

Kosten  der  Goldextraktion  west- 
australischcr   Minen,  Göpner 

Kreiselbrechcr,  Maschinenbau- 
anstalt Humboldt  ^63 

KQhlvorrrichtung  für  Rührarme, 
Kk-petko  2<2j 

Kupferablagerungen  in  Sudbury, 
Verarbeitung,  Barlow  ^62 

Kupfer,  Baggalcy  m 

Kupfererzaufbereitung,  Ana- 
conda  ("oppcr  Mining  Com- 
pany JOi 

—  Butte  and  Boston  Mining  Com- 
pany 28i 

—  (.'alumct  and  Hccia  Mining 
Company  ^o^ 

—  Colorado  Smelting  and  Min- 
ing Company  ^oi 

—  Franklin  Mming  Company  ^05 

—  Osecola  Consolidated  Mining 
Company  iof> 

—  (Juincy  Mining  Company  ^o^ 

—  Tamaiach   Mining  Company 

Kupfererze,  Analysen  42s.  426 

—  Lotti 

—  Müller  ,  Schmelzprodukte  425. 
426 

Kupfer,  Flammöfen,  Leistungen 

427. 

Kupfergegenständc  färben,  Mayer 

Kuptergewinnung  aus  Schlacken, 
Fearce  ^5 

—  elektrolytische.  Lafontaine  iao 

—  Kcith  j4i 

Kupfer  härten,  ChurchundCleve- 

land  £^ 
Kupferhaltige    .Schlacken  und 

Grubenwässer  entkupfern, 

Baggaley  jCj 
Kupferkonverter  auskleiden, 

Baggaley  und  Allen  jj^Ii 
Kupfer.  Mennicke  12a 

—  Metallurgie  zu  Anaconda, 
Mal  Ion  ibi 

Kupferminen Kedabeg,  Küller.i;- 
KupferncRohrleilungen  schützen, 

l'themann  Z12 
Kupfcrraffmation, elektrolytische, 

Bürge ß  2(^2 
Kupfer,  Schacht(jfen,  Leistungen 

41:-  410  422  — 4-'3, 
Kupferstein,  Analysen  4:^.  4-'<> 

—  Flammöfen,  Leistungin  427. 
42H 

KupferstL'inschachti)fen  417  \2(> 
Kupfersteinschlacken .  Analysen 

I  ->  ;      1  ■»  f^. 


Kupfersteinschmelzcn,  amerika- 
nische Flammofenpraxis  beim 
— ,  Peters      ü  (U 

—  Schlackenreinigung,  Pearce 

2<)0 

Kupfersteinverarbeitung,  Bor- 
chers 22i.  i£3 

—  Brandt  274.  ;j.s 

—  Franke  276.  5^5 

—  Günther  276-  SIS 
Kupferstein ,  Verblasen  mittels 

saucrstofTreichen  Windes, 
Brandt 

;  Kui)fcrsteinvcrblasen7silber-und 
Kupferverluste  beim  — ,  Gün- 
ther SIL  Sia 
Kupfer  und  Arsen.  F'riedrich  477 
Kupfcrverluste     beim  Kupfcr- 
steinverblascn,  Günther  52s. 

m 

Kupfer,  Zinn,  Heyn  und  Bauer 

I        l<>0.  20I 

■  Laboratorium,  mctallhüttenmän- 

nisches,    der  Bergakademie 
Clausthal,  Doeltz  Hi 
Laboratoriumsmuffeloten ,  Wood- 
j      ward  S21l 
]  Legierungen  ^6^.  498 
j  —  Jacobs  ^ 
Leseband,    Robins  Convcving 
Bell  Co. 

j  Lesebuch,  Wohlrabc  und  Stor- 
beck  läi 
LötsäureTToland  ^«6 

;  Magnesium,  Roberts  289 
Magnetischer   Scheider,  Inter- 
national Ore  Separating  Com- 
pany ISA 

—  Schnelle  2£i 

Magnetische  Scheidung,  Elektro- 
I     magnetische  Gesellschaft 
I  Mechanisch-metallurgische  Tech- 
nologie, Ledebur  1 2H-  ü2 
Metallaofälle,  Watanabe  14s 
Metallammoniumverbindungen, 
Kraus 

Metallbearbeitung  24f>.  j<'*>-  44Q. 
I  SÜL 

I  .Metalle,  graphische  Produktions- 
I      und  Verbrauchsstatistik  der  — 

i      12!L  2^ 

,  Metallfärbung ,  Poland  ^^128 

—  .Sperry 

■  .Metallgewinnung    2^    u.S,  161. 

I        J?o     244.    2t)<>.  28q. 

inl.  il£.  all  ilili  LLÜ 
I  —  Malovich  ,V  Cie. 
I  Metallhüttcnmännisches  Labora- 
torium     dor  Bergakademie 
Clausthal,  Doeltz  ^ 
Metallpreise   1904  ^    Tiifcl  1  bis 

lafel  Xli 
Metallschmeliiifen ,  Mcycr  s'^  1 
Metalistatistik  io?<.  2}.u. 
Mctallstrahl ,  tliissigiT,  ZiTstau- 
ben.  Callmannund  Bormann  v  <• 


Metallüberzüge  iri.  iq:.  iü  245- 

272.  2Q4.  <6b.  407.  ^22.  ^46. 
i^a-  Sil 

—  Callmann  und  Bormann  j66 
Metallurgie,  (]hlor  in  der  — ,  bwin- 

burne  ^ 

—  des  Kupfers  zu  Anaconda, 
Malion  ^ 

Metallurgische  Öfen,  Leistungen 

—  Rundschau  zu.  147.  liu,  igi. 
220,    24^    26«2:    2W^  isi, 
44»>-   4''t    49>    110,  S64. 

iZl 

—  Untersuchungen  102.  46^ 
Mitteilungen  aus  dem  Aachener 

Institut  für  Mctallhüttenwesen 
und  Elektrometallurgie  u^;  27  j 

ILL  33'-  345-  Sia 

 —  Freiberger  metallogra- 
phischen Laboratorium  477. 

Moderne  Chemie,  Ramsay  und 
Huth  iai 

Möller  für  Bleierze  415.  416 

—  —  Kupfererze  425.  4  2<j 
Muffelofen,  drehbarer,  Hunting- 
ton und  Hommel  ^48 

—  lür  Laboratorien,  Woodward 

—  mit  VVärme.speichern,  Fried- 
rich 2^4 

Muf^elpresse ,  Mehler  <ii 
MuffeliOstüfen,  A.  R.  Meyer  und 
l  IofTmann  22 

—  Falding  22 

—  F  Meyer  ao 

Muffel  zur  r)estillati<>n ,  Unger^qi 
Nachmahlung  der  Sände  auf  der 

Grcat    Fingall  Consolidated 

Mine,  Göpner  t,2H 

Naßscheidung  s^J 

Naß-  und  Trockenscheidung  s^ 

Natrium  zu  Bleiantimonlegierun- 
gen, SocifStd  Routin  4  Mour- 
raille  ibj 

Nichtmetallische  Hüttenerzeug- 
nisse 2^1 

Nickelablagerungen  in  Sudbury, 
Verarbeitung,  BarlDW  ^i^2 

Nickelfällung  auf  Nickel.  Snowden 
i<)4 

Nickelindustrie  in  Kanada,  Bahl- 
sen  2M1 

Öfen  if><2.  24X.  2t) 2.  ^ftj.  \()\  448. 
4:0.  i;t^4.  S74 

—  elektrische,  Haanel  1^ 

—  —  Elektrode  für  .  Price, 
CoN  und  Marshall  lui 

—  metallurgische,  Lnstungcn 

—  i2S^         —  i2± 
Olofcn.  t  harlier 

—  Orhisou  ^'14 

—  Rockvvell 

—  Schwarz  ^('4 

Organisch«'  bindun^^cn,  Klek- 
Irocheinie  der     .  Luli  i_iH 
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Palladium ,  Weiskopf  im 
Patcntnachrichtcn          70.    1 2(>. 

Ä">.  iMl  iai^       liiai  ii^ii 

Platin.  Prüfung  des  schwarzen  | 
Sandes  auf,  l'nitcd  States  j 
(ifolo^ical  Survay  126 

Platten,  clcktrolytischc  Alumi- 
niumfälluntj 

Platzbcdarf,  Röstöfen  4<'S 

Pochvverkkonstniktion ,  Mcrrals 

Praxis,  metallurgische,  in  den 
Black  Hills.  Fulton  und  Knud-  I 
sen  &i  I 

Prohiermethoden.  Nissenson  4<o  1 

Proceedings  of  the  (!hemicai,  I 
.Metallurgical  and  Mining  So-  1 
ciety  of  Suuth  Afiica  >4b  ' 

Produktionsstatistik  der  Metalle,  | 
graphische  12&.  2}j_  \ 

Prüfung  des  schwarzen  Sandes 
auf  Platin,  United  States  Geo-  I 
logical  Survey  ^i(y 

Pyriterze  rösten,  Warwick  ^if) 

Pyrite  und  Zinkblende  scheiden, 
Maschinenbauanstalt  Humboldt 

ÜI  I 
Pyritisches  Schmelzen .  Schiffner 

Pyritschmelzhütte,  Haas  ^8 j 
Pyritstein -Schachtöfen  ^rJL  420 

bis  414  I 
Pyritsteinschmelzen,  Tennessec  j 

(Popper  Co  ,  Channing  384 

Quecksilber,  Silber  aus  Schwcfcl- 
silber  durch,  Hinrichsen  und 
Watanabe  308 

Reduktionsmittel. Aluminium  als, 
Watts 

Rosten  von  Chaico- Pyriten ,  Ja-  . 
cobs  Uu 

—  —  Pyriterzen.  Warwick  üb 
Röstöfen,  Rührwerke  für,  KaufT- 

mann  ^65 

—  Leistungen  ^04  —  4">>  j 

—  Platzbedarf  ^oS  j 
Röstofen,  Kauffmann  £21  I 

nach  .Argail  .ym.  407  | 

—  —  Brückner  .v>q.  406  I 

—  —  llerreshof  ^(j').  400 

—  —  Kelter  405 

-  —  Mac  Üüugall  \')q.  400 

—  —  OMarra- Allen  ^01^ 

—  —  (  )  Harra  -  Brown  308.  401 
bis  405 

—  —  Parkes  ii>o 

—  Pearce  i''9  -401  j 

—  —  SietefeUl  yiv  j^Z  ' 

—  ■  -  Wethey  ^ 

—  —  White  -  Hovvell  yig  406  407 

—  —  Petersson  J48.  ys 
Rolikuplei  gewmnunf^ ,  Wcstinj^- 

Kohrli-itunucn ,  kupfi-rne,  schüt- 
zen, Utheuiann 


Rührarnie,  Kühlvorrichtung,  Kle- 

petko  2iü 
Rührwerke  für  Röst-  und  (ilüh- 

öfen,  KaufTinann 
Rundschau,    metallurgische  zq. 

147.   1^1     IQZ     aap     24  ^.  26q. 

284    337    .?r6.  4^  46^,  493. 

510.  545.  ^  ^ 

Sändc,  Nachmahlung,  auf  der 
Great  Kingall  ("onsolidated 
Mine 

Salze.  Elektrolyse  geschmolzener, 
Lorenz 

SauerstotTreichcr  Wind  beimVer- 
blasen  von  Kupferstein.  Brandt 

ilL  ii;^  iii 
Schachtöfen  für  Blei,  Leistungen 

400  — 3^3  —  5^4 

—  ~       Arkansas  523—524 

—  —  —  Brokenhilt  411  —  414 

—  —  —  Eilers  ^23  - 

—  —  —  Cilol)e  .Smelting  i  Re- 
fining  Co.  111  — £24 

—  —  —  Leadville  ^jj — 414 

—  —  —  Murray  323  —  324 

—  -  -       Oberharzer  403  —  414 

—  —  —  Omaha  &  Grant  Smel- 
ting Works  411  -414.  323  -  S24 

—  —  —  Pilz- Freiberg  409— 414 

—  —  —  Stoiberger  410 — 414 

—  —  —  Texas  410  —  414 

—  —  —  und  Kupfer,  Colorado 
Iron  Works  409  —  416.  418  —  424 

—  —  —  Herrashof,  Allis-ChäT 
mers  409 — 414.  418 

—  Kupfer,    Leistungen  ^tj 
bis  426 

—  —  —  Knudsen  420,  422—424 

—  —  —  Mansfeld  4 1 7.  410.  422 
bis  £25 

 Oker4ir,  119.  422—423 

—  —  —  Orford  4'«^>,  422—424 

—  —  —  Tennessec  Copper  (."o. 
418,  42'  -  424 

—  Kupfer-und  Nickelstein,  John- 
son 418.  4 19.  422  —  424 

—  Zinkgewinnung,  Lungwitz  'ji 

Nagel  f»2 

—  —  Schmieder 

-  Wetherill  qz 
Scheider,   magnetischer,  Inter- 
national Orc  Separating  Com- 
pany IQ£ 

—  —  ScHnelle  2_y 
Scheidung  von  Zinkblende  und 

Pyriten ,  Maschinenbauanstalt 
1  lumbolilt  _i£2 
Schlacken,  Kupfergewinnung  .aus, 
Pearce  vjj 

—  kupferhaltige,  verarbeiten. 
B.i^gak-y  ^'»'> 

Schlackenreinigun;;  vom  Kupfer- 
steinschttielzen ,  Pearce  J9<> 

Schlackcntriften    einlormen , 
Hixon  !_LÜ 

Schleilstauh  auffangen.  Vender- 
bush  ^ : I 

Schleuderscheibe.  Luiüon  uj^ 


Schmelzen,  pyritisches,  Schiffner 

Schmelzofen.  Rockwell  i^g 

—  siehe  auch  Olofen 
Schmelzpunktemiedrigung,  Vogt 

Schottischer    Herd,  Bleierz- 
schmelzen,  Carpenter  üj 

Schüttelherd,  Maschinenbau- 
anstalt Humboldt  50^ 

Schüttelsieb,  Gallanaiü 

Schwarzer  Sand,  Prüfung  auf 
Platin,  United  States  Geolo- 
gical  Survay  £26 

Schwarze  Vernickelung,  Blasset 
I  4fil 

'  Schwarzkupfer  Flammöfen.  Lei- 
stungen 427.  428 
Schwefelkiesaufbereitung,  Cid 

Jordan  andgalen.i  Mining  Co, 
Schwefelsilber,  Silber  aus,  durch 

Quecksilber  ,^08 
Schwefel  und  Blei ,  Friedrich  und 

Leroux  33'' 
Schwingförderrinne,  Kreiß  446 
Separator,  Blake -Morscher  8(£ 
Setzmaschine,  Societö  Anonyme 
des  Charbonnagcs  du  Hasard 
304 

Silber  aus  Schwefelsilber  durch 
Quecksilber,  Hinrichsen  und 
Watanabe  308 

I  —  emaillieren,  Hermann  \Si> 

I  —  färben  s86 

j  Silbererze,  goldhaltige,  Cyanid- 
I      laugerei,  O.xnam  4t>4 
'  SilberPallung,  elektrolytische. 
Snowdon  272 
Silberhaltiges  Erz^emengc,  Auf- 
bereitung, Buffalo  Hump  Mi- 
nig Company  215 

—  —  —  BunkcrTTill  and  SuUi- 
van  Mining  and  Concentratiny 
Company  im 

—  —  —  Helene  and  Frisco  Mi- 
ning Company  2j_x 

—  —  —  Moming  Mining  Com- 
pany Ü2 

—  —  Union  Mill  of  the  Stan- 
dard Mining  Company  zaS. 

—  —  —  Ute  and  Ulay  zoy 
Silberproduktion  ^22 
Silberraffinieren,  clcktrolytischc, 

Betts  5^ 
Silbersulhde ,  elektrochemis^che 

Behandlung,  Vaygouny  ijq 
Silberverluste  beim  Kupferstein- 
verblasen, Günther  323.  339 
Silberwaren  färben  ^86 
Siliciumbronzcdraht,  Sperry 

j  .Silicium,  Tone  22I 
.Silikatschmelzlösungen ,  Vogt  in 
Spuröfen.  Kupfer  427.  428 

I  Stadelröstung  394.  39t» 

I  Stahldraht  galvanisieren.  Meekcr 

I  583 
Stahlfabrikate.  Hcroult  2 
Staubkohle  imZinkhüttenbetriel), 

,     Jurelzka  i2A 
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Steinbrecher,  Carton  ^21 
Stcinlriflen    cinformcn,  Hixon 

1  70 

Stoßherd,    Maschinenbauanstalt  i 

Humboldt  ]j2 
Stückkicsofcn  .V)v  .V)/ 
Sulfidische  Erze,  Aufbereitung, 

Jn(»all8  463 

—  —  entschwefein,  Malzac  S4*' 
Sulfidschinelzen  im  National  Smel-  ! 

trr  der  Ilorseshoc  Mining  Co., 
Fultoü  und  Knudsen,  I'ietrusky 
&2  I 

Tagesfrajjen  L  ü.  üi.  lOy  1  \ 
122.        241.  27  V  ÜL  LLL_S15 

Tauchrahmen,  iiOhrs 

Technologie,  ml-chanisch- metal- 
lurgische. Ledebur  i_25_  212 

Thorium,  Komplexität,   Zerban  , 

LH  \ 
Tiegelofen,  Piat- Baumann 

—  Smith  2<ü 

Tiegelschmclzofen,  Forsbach  und  | 

(lere  160 
Titanerze.  Lodyguine  22J 
Transportband,     Robins  Con- 

veymg  llelt  Ci».  4.^ 
Trockenscheidung  s*^- 
Trockenwalzenmithlc ,  Carton  i2j 

Uutersuchungen ,  metallurgische 

Vanadiumerze,  (,'arpenter  .^«jo 
Verblasen  von  Kupferstein  mit- 
tels sauerstoffreichen  Windes, 
Brandt  in_ 
S'erbrauchsstatistik  uer  Metalle, 
graphische  2.1IL  2£2 


Vernickelung,  schwarze,  Riasset 
497 

Verzinkung,  elektrolytische,  Cow- 

pcr-Coles  und  Abel 
Voltametrische  Wage,  Pfanhauser 

240 

Vorprodukt    für  Bronzepulver, 

Fuchs  24; 
Vorwarmen. elektrisches,  Meiser 

Würmespeicher,  GasHamm  -  und 
Muffelofen  mit.  Fri«'drich  j"^») 
Wage ,  voltametrische.  Pfanhauser 

Walzwerk ,  Maschinenbauanstalt 

Humboldt  121 
Wasserkräfte  in  Pommern,  Holz 

Wassermantel.  Patterson  r^i 

Wassermäntelüfen,  amerika- 
nische io<j  —  414 

Weitausstellung  St.  I.ouis,  Pie- 
trusky  ^ 

—  Lüttich,  Blömeke    .^69.  44^. 
504. 

Werkbleianaiysen  4 '  v  4 1 
Widerstandsole.n ,  elektrische. 

Acheson  2^ 
Windkasten  für  Konverter,  Iiixon 

LZü 

Wollramerz  in  Montana  j^O 
Wolfram -Industrie  in  der  Boul- 
der  Grafschaft 

Zinkfdcnde  und  Pyrite  scheiden. 
Maschin<-nbauanstalt  HuinboUit 

Zink<lämpfe,  Blei  aus.  Brand  24s 
Zmk ,  Delprat  >^ 
Zinkerzaul  bereitung .     Bai  t  ictt- 
sche  ^ 


'  Zinkerzaufbercilung,  Granliy 
I      Hand  Jig  ih 

—  Granby  Mining  and  Smciting 
Company  22 

—  NewSmugglerCüncLntrator43 
Zinkerze,  Peacock  2H5 
Zinkgewinnung ,  elektrolytische, 

Günther  lzIi 

—  —  Hopfner  2i 

—  —  de  Laval  >2l 

;  —  —  Siemens  A:  Hatske  54-; 

—  im  Schachtofen ,  Lungwitz  <t2 

—  —  —  Nagel  22 

—  Schachtoten  für.  Schmieder 92 

—  —  —  Wetherill  q2 

—  Oberschlesien ,  Rzehulka  48. 
.      HL  1^2 

I  —  Westman  2i 
Zink-Hochofen.  Armstrong  <ü 
Zmkhüttenbctrieb,  Staubkohle, 

Juretzka  A74 
Zinkhütten.  Hygiene  13 
Zinkindustrie,  Meyer  Sä 
Zink,  Meyer  mS 

—  Schmieder  20,  iM 

—  .Schuchard  [oi 

—  raftinic  ren,  (  "allmann  und  Bor- 
man  >i>8 

Zinkofen,  Kellermann  ^2 
Zinko.vyd-Geu  innmi;^ .  Kaiser  sSj 
Zujkschmelzcn,  elektrisches, 

Brown  und  (Ji'sterle  s  'Q 
Zinstaub,  Convers  und  De  Saulies 

21 

Zinküberzüge.  Gührs  ^8^ 
j  Zinkweiß.  Barlett 
I  —  Oettli  21 

—  Wetherill  2I 
Zinn.  Fawns  £^ 

Kujtler.  Heyn  um!  Bauer  ipn. 

2LLL 

Zinnslatislik ,  Itahlsen 
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Achcson.     ("nrhidüberzuß  bei 

elektrischen  Öfen  liÄ 
Achcson  Co..  Silizium -Sauerstoff- 

KohlcnstofT-Ve^bindun^,•en  LZli 
Adamson.  Ausschalten  von  Klek- 

tromagneten  bei  lirrscheidein 

1^ 

Adams.  Zentrifugal -Erzscheidcr 
S22 

Advcrtising  Mirrors  Co,  Ltd., 

Aluminiumlot  \zo 
Allen,  Konverter  auskleiden  ^2 

—  Kui»fer-  oder  KupfersteinKc- 
winnun(;  i^oo 

—  Schlacke  Verteilung  in  Schacht- 
öfen X20 

—  sulfidische  Erze  verschmelzen 

de  Alzu^aray,  Melalljjewinnunjf 
äli 

Anderson,  lidelmetallßewinnung 

—  Setzmaschine  £^ 

Angel,    sulfidische   Erze.  Ver- 
arbeitung 23 
Anker,  Erzröslverfahren  izo 

—  Röstofen  ^')2 

Appleby,  elektrischer  Ofen  ^70 
Arden,  Reduktion  von  Erzen  £22 
Armstrong,  Erzreduktion  V)3 
Arnold,  MetallprQfungsmascIirnen 

<20 

Arscm.  elektrischer  Ofen  2ai2 
Ashcroft.  Alkalimetalle,  Gewin- 
nung 2IL  Sü.  £22 

—  Elektrolyt  bewegen  120 
Atkins ,  EIcktroK  siervorrichtung 

I  tK 

Auchinachie .  Vanadiumgewin- 
nung i-2 

Backlund ,  Beschickungsvorrich- 
tung LZh. 

liadische  Anilin-  und  Sodaf.ibrik, 
arsenhaltige  Koslgase  reinigen 
I  -ij 

Haggaley,  Dampf kesselerhitzung 
durch  Schlacke  V12 

—  Er/schmelzen  iiai 

—  Erzschniel/ofcn  s'"''* 

—  Giel.^pfanne  "v2o 


L  Namenregister. 

I  Uaggalev,  Konverter  auskleiden 

—  Kupfererzverarbeitung  £86 

—  Kupfergewinnung  <<j2.  s^o 

—  Metallgewinnung  122 

—  Schlackeverteilung  in  Schacht- 
öfen ^JO 

"  sulfidische  Erze  verschmelzen 
i2o 

Baillot,  Kupolofen  LZll 

—  Mineralienscheidung  ^68 

—  Mineralien  konzentrieren  £^1 

—  Erzaufbereitung  \7: 
Baker.  Alkalimelallamalgam  i^z 

—  Erze  brikettieren  ^20 
Baney,  Goldgewinnung  ^ 
Barrio.  Schmiedeherd 
Bartelt,  Elcktrolysierap{)arat  £^2 
Harthetmeß,  Schlämme  ausschei- 
den bei  .Naßmühlen 

Basset,  Kupfergewinnung  2^ 
\  Bates,  Glühofen 

—  Temper-  und  Anlal^ofcn  ^tiS 
Bauer,  Lötrohr  ^2 
Baugh ,  Setzmaschine  152 
Baum.  hydrauHsche  .Setzmaschi- 
nen ^72 

—  —  Siebsetzmaschine  ^4^ 
de  Bavay,  .Aulbereitung  S72 

—  —  Zmkblende- Abscheulung 

^OQ 

Bayot ,  Regenerativ  -  Gasbrenner 
III 

Beain,  Erzröstofen  ^02 
Bechslein,  Temper-  und  .\nla(i- 
ofen 

Bell,  Rüttelsieb -Antriehsvorrich- 

tung  ü_i 
Benjamin.  Erzztrklemerung  2120 
metallurgischer  Ufen  <')-.  4^12 
Benker,  Kupfer-  und  Kupfersul- 
fat gewinnung 
Bennie ,  »  lektnscher  Ofen  _£>8 

—  .Setzmaschine  :,^2 
Bergendal.  Erzbriketts- Brennofen 

Bergmann,  schweflige  .Säure  aus 

G.isgt'Uiischen  | 
Berliner,  scluveflij^e   .S.iure  aus 
(jas-jennschen  - J-i 


Betts,  Aluminiuinhcrstcllung 

—  Anlimongewinnung  224.  iC8 
elektrolytischc  Bleiraftinatiun 

—  Metallfäilungsanlage  120 

—  MetallraffinationHabfälle  ver- 
arbeiten 224  ^()8 

—  Silberraffination  £££ 

—  Zinkgewinnung  ;2o 
Bierbaum,  Legierung  Sq 

j  Bidtrix.  Lcflaire  &  Co  ,  Erzauf- 
bereitung 22^ 
,  Biguet,     Arsenscheidung  aus 
I      Erzen  ^21 
I  Btttner,  Gußformerei  joo 
Blackmore,  Aluminium  22. 
2  cm 

—  Aluminium  und  -  Legierungen 

1  HL 

j  —  Metalle  und  Legierungen  2iiU 
I  Blair,  Reduktion  von  Metall- 
1      ü.xyden  £22 

'  Blankmeister,  Blattmetall  Kl 
Blondel , Metallwalzmaschinen 
\  Blaret,  Kastenschleuse  .^<i7 

Bölling,    Silicium-    oder  Bor- 
i      carbid- Formstücke  ££2 
I  Bonnet,     Metallisch- organische 
I      Zubereitung  von  Metallen  LH 
Bonvillain,  Sandverteiler  1.2- 
Borchers .  Kupfersteinelektrolyse 

Bormann,  Metallüberzüge  22^ 

—  Metall  zerstäuben  i22 
Bos«|uct,  Wassermäntel,  elektro- 
lytische Herstellung  ijj^ 

^  Boss,  metallurgischer  Ofen  £99 
I  Bosworth,  elektrische  Ofen  ^20 
Boudreaux,  Legierung  22^ 
Brand,    Blei  von  Zinkdämpfen 

trennen  L2& 
Brangham .  Weißblcchherstellung 

122 

Brassert.  Schachtofenherde  2^* 
Briede,  Walzvcrfahrcn  2<)6 
Briggs,  elektrolytischer  Apparat 

570 

Broadbent.  Metallüberzüge  i^a 
Brothwell ,  B'  ttich  zum  (ialvani- 
sieren  LH 
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Broadwell,  cicktrolytischc  üor- 

gcwinnung  2qq 
Bröken  Hill  Proprietary  Co  ,  Lid., 

Schwefelmctallc  abscheiden 

451 

Brown,     Erzförderung  und 

-Mischung 
Brulft-T,  Pyrit -Röstdrt'hofcn  £00 
Bumann,  Lötmaschine  500 
Burman,  Beschickungsvorrich- 
tung L2h 
Burwcll,  Alkalimetallamalgain  i£i 
Buss,  Erzaufbereitung 
—  Mineralien  aufbereiten  ^ro 


Cabot.  Gewinnung  von  Metall 

verbinilungen  122 
Calkins,  Steinbrecher  2^ 
Calimann,  Metallüberzüge 

—  Metall  zerstiiuben  i^i; 
("allow.  Tiegel  4^ 

(  ainmett .  ErzaufoTrcitung  So.  4 :; : 
Campbell,  Erzaufljereitung  ^20 

—  magnetischer  Erzscheider  58» 
Canivtf,  Schweili.ofen  12 
Card,  Stoßherd 

fu  Carlo,  Legieiung  12h 
Carpenter,  Vanadium  ^il 
Casc ,  I'robierofcn  ^lili 
C:xsman,  Kupfergewinnung  lör 


Cassel,  Eiektrolysicrapparat  i8i< 
Cattermole,  Erzaulbereitung 

H^.    ZOy  490 

Centli  »re.     Trio  -  Walzwerksge- 

triebe  ^ 
Cerruti,  Luimaschine  izj. 
Chance,  Metallreinigung  ^70 
Chase,  Röstofen  £>>f> 
Chassereau,  neues  Metall  224 
Chaudter,  Cadmiumlegierung  ^ 
Cherbonnier,  Schweißen  ifiö 
Chew ,     Metalle    polieren  und 

reinigen  2'><i 
Ciantar,  Goldgewinnung  290 
{-lark,  Erzsandc  und  -  schlämme 

verarbeiten  £^ 

—  (ioldgewinnung  2I2. 

—  Metallüberzüge  ^22 
Clarke,  Verzinnmaschine  iaa 
Classen,  Metallüberzüge  i»»!^ 
('linton  Wire  Clolh  Co.,  elek- 
trischer Schweißapparat  sro. 
ill 

Clough,  Metallf&llajiparat  ii>Li 
Coc ,  Blattmctall  ■  Aufrollmaschine 
24s.  ;2o 

—  Blattmetilll.lllung  i^o 

—  Blattmetall  zum  N'cr/.icren  £5_2 
(!ohn,     .Metallabfalle     zu  trz- 

brikctts 

Coleman,  Gichtverschlu1>lietriel) 

Cole,  Metalle  vereinigi-n  20'' 
Colloseus,      Schlackenvcrar  bei- 
tun g  ii2 
Cie.,  Continentale  1 1  Klectricite 
Appliquee,  Mctallcarbidc  ^ 


'  Cie.,  Kr«  de  l'Acetylene  dissous, 
Schweißen  i_22 

—  Thermo  -  Electriquc  (Systeme 
Hermite)  Soc.  Anon..  Kupfer- 
suUid  für  Thermosäulen  <2o 

I  Consortium  für  elektrochemische 
Industrie,    elektrischer  Heiz- 
körper ^00 
I  —  —  —     -  Elektrolyse  ^  1  <> 
'  —  —  —  —  elektrolytischc  Na- 
triumgewinnung 22^ 
I  —  —  —  —  sekundäre  Rcaktio- 
I      ncn      beim  EIcktrolysieren 
verminilcrn  409 
Conway ,  Mctallkörper  vereinigen 
1,20 

Cook.  Lötvorrichtung  301 
'  —  Schmelztiegelofen 
Corey.  Metalllällapparat  2^ 
Cornillaux,  .Schwefelcxtraktion 

soo 

Cothias,  Aluminiumgcgenstcinde 

formen  ^2 
~  l'ormaiiparat  22^ 
Couper.  Erzaufbereitung  1^ 
Cowden,  Gießereiverfahren  221 
Cow  en.  Deckelrahmen  für  Ticgel- 

.schmcl/öfen  122 
Cow]>er-  Colcs .  Elektrotypien  ;2o 
j  Metallband,  -draht,  -Stäbe 

herstellen  4^2.  -joo 

—  —  Metallüberzüge  320.  451 

—  —  Metallverzierung  2^ 
Cox,  Elektrode  für  elektrische 

Öfen  211D 
Coyne,  (iebläseschachtofen  2<i 
Craven,  Erzaufbereitung  24S 
Crcsw  ick.  Aluminium  Verwendung 

zur  Galvanoplastik  p 
Cunningham,  Form -Chassis  2fj<i 
Cutmington.  Zinkgewinnung  29<>. 

(.  yanide  Vacuum  I'ilter  (  o.,  Ltd., 
Scheideapparat  V''' 

—  —  —  Scheidung  von  Elüssig- 
keiten  und  festen  Stoffen 

Davey,  Drehherd -Röstofen  12I 
Davidson.  Metall  ätzen  in 
Davies.  Metallüberzüge  ^ 
Dawes,   magnetischer  Scheider 

127,  4'V' 
I)ay,  Metallfällung  ^20 
Deelv,  Zerschncidemnschine  für 

Metall.-ibtälle 
Defays,  Flammofen  224 
Deister.  .Stoßherdtnechanisnius 

Decker,  elektrolytisrher  Ap|>a- 
rat  \2o 

Dekker,  MetailsuUlde,  -  Arsenide 
und  ■  Antinicjnate  verarbeiten 

Demenije ,  Zmker/L-verarbeitiiiig 

Derker,  .Schwefel-,  Arsen-  und 
v\ntimon\  erbrndunj^en  behan- 
deln 2li 

Derval,  Zinkufen  2<}U 


Deutsche  Wachw  itzmelall-A.-G., 
Metalle  durch  Aluminiumzwi- 
schenlegienmg  verbinden  j^l 

Dewey,  sulfidische  Erze  vcrar- 
arbeiten  122 

—  Mineralien  -  Waschapparat  £<£) 
Dillon,  Stoßherd  2<2  i_22 
Dinkcy,  Schachtofenherde  2^ 
Dodd,  Erzaufbereitung  ^21 
Dorian,  elektrischer  Ofen  jK6 
Doughcrty,  Schachtofen  anbla- 

sen  £00 

Drabek,   cdcimctallhaltigc  Erz- 

schlämme  verarbeiten  ^^(y 
Draper,  Amalgamator  jjrz 
Drojccki ,  Flammofen  125 
Dünkclsböhler,  Metalle  löten  V>7 
Duncan ,  Erzschlämme  verarbei- 
ten 248.  A52 

—  Stoßhcrdiuü 

Duprd,  Gold  in  Cyanidlösung  22^ 

—  Goldgewinnung  joo 
Dupuy,  Zerkleinerung  und  Auf- 
bereitung 

Dutcrtrc,  elektrischer  Röstofen 

J2i 

Ebinghaus,  Walzwerke 

Edelmann  &  Wallin,  elektrische 
Zinkgewinnung  fin 

Edison ,  galvanoplastischer  Appa- 
rat 120 

—  Reinigen  von  Metallflächcn 
7'»  LZi 

—  Veniickclungsapparat  2<l 
Eitner,  Modellpulver 
Eldred,  Brennofen  ^2 

Flammofen  J21 

Gasgenerator  und  Regenerativ- 
gasfeuerung 22* 

Elektroden  (i.  m.  b.  U ,  Metall- 
gewinnung L2h 

ElektrogravQre  G.  m.  b.  ITj  hy- 
draulische Gravürenpresse  j08 

Elektro-magnetischeGesellschaTT 
elektro-magnetischeSchcidung 

UA 

Ellis,  Gasgenerator  und  Rcgenc- 
rativgasteuerung  ^mz 

—  (it)ldgewinnung  £5J 
Elmore,  Aufliereitung  ^7_2 

—  Erzschlammverarbeitung  ^08 
Elworthy.  Ofen  für  WasserstofT- 

darstellung  yvk 
Enke.  Erze  sulfatisieren 
Esch,  Erzklein  verarbi-iteti  ^22 
Evanf;elidi,    uno.xydierbare  Le- 
gierung nOO 
Evans.  Erzröstverfahren  ;2o 

Rostolen 
Everette.   metallurgisches  Ver- 

f.tlireii  iii^ 
Eybert,  lilektrolyse  vnn  Minera- 
liiii  1 2r.  ."»'I 

F.ildin»:,  Köstojen  ;  |S.  £21 
i'arbweikc  v<jrm  Mcistc-r,  Lucius 
Bnining,  (')x\ datiniis -  und 
Reduktionsverfahren 

76» 
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Fas,  Brennöfen  i2 

Faßl,  Walzwerk  für  Hohlkörper 

Felincr,  Erzkicin  verarbeiten  >7o 
Fcilows.    MetallüberzQge  ent- 
fernen 320.  3<)2 
Fenn,  Metallkörper  vereinigen 

l-ettus,  Erzaufbereitung  1^ 
Fischer,  Matrizen  für  Galvano- 
plastik ^00 

—  Metallplatten  ätzen  ^ 
Fitts,  Erzaufgabevorrichtung  ^Sh 
Fi  t  zGeraid,  elektrischer  Ofen  ^68 
Fleischer,  (ialvanotechnischcr 

Apparat  20a 
Foersterling ,  Sauerstotl'gewin- 
nung  2^ 

—  Zinnoxyd  122 
Forest,  Formmaschine  i» 

—  Moilellhcrstellung  i£ 
Förster,  Stoßherd 

Tiegelofen  £21 
Fortum,  Aluminiumlot  üu 
Francfort .  Aluminiumsch^vcißung 

Franke ,    Kupfcrstcim  lektrolyse 

17«) 

Frasch.  Chlornickelammoniak- 

Doppelsalz  2^ 
Frazier,  Elcktrolytische  Schiffs- 

bödenreinigimg 
Fredenbiirgh ,  Drahtrichtmaschi- 

nen  22^ 
Frentnjp,  Walzwerk  ^2 
Frölich,  Kui)ferlaugerci  4£i 
Froinoiit,  Gasofen  ;<"': 
Fuhrmann,  elektrisches  Löten  1  r'i 
Furukawa,  sulhdisches  Erzklein 

verarbeiten  200 

Oalbraith,    Behandlung  pulver- 
förmiger  Erze  ^j_2 

—  elektrischer  f>k'n  L2- 
Galvanische  Metall  -  Papierfabrik 

A.-G  ,  Metallkörper  herstellen 

Ganz   \    Comp  ,  Eisengießerei 
und    Maschinenfal)nk    A  -G., 
Mt  talllaugerei  £jj 
elcktrolytische  Metallgewin- 
nung,' \'2 
Garrett,  l.ritkoibcn  .vi2 
( iarrt:*.!5<:in  ,  .Schlackfiiolen  ;')2 

—  Stein  \i-il)laM-n  i_5_2 
Gasiie,  Walzwerk  2i\.  y'i'' 
(ia;es,    ma^^iulische  Aufheni- 

tui'i^  III 
(jaut-chi  A   Ie"|ier.  Aluminiuin- 

folie  ^^2 
GaylLA',  KrzschriH-lzvcrl.tlirrn  \^\(< 

  l.utttl  KrkllUIV^    2'\-^.  2<l(t 

Gaylonl,  1' iariiiTii  i!en  1 

Ernst  Heinrich  (n  i-t.  Klcktri/i- 

t.ils- A.-G  .  Ali^tr«-itvoriic!i. 

tun;^'  fiir  Mn^r-ctsclu  i<.ler  1 70 
GfMfi.iI  Kkictric  (_>).,  i  :i-kt I isclie 

<  »teil  £5_2 

 ■  -  Mtrtalüallunf; 


George ,  SchwcfeluasserstofT- 

Entwickelungsa[>parat  ^68 
Gcrard,  Metallgewinnung  122 
Gibbs,  ("hlorate  und  Bichromatc 

gewinnen  ^Jll 
Gibson,  Röhrenfabrikation  ni 
Gillie.s,  Zink-  und  andere  Sul- 
fide, (icwinnung  ^  122 
Gin,  Kupfergewinnung  ^6^ 
Girotl ,  elektrische  <  )fen  So** 
Glafke,  Schmelzofen  320 
Glinicke ,  ("arnallitverarbcitung 
45« 

Godwin,  magnetische  Scheider 

>72 

Göppinger    Magnet  fabrik  Carl 
Scholl ,  magnetische  Scheide- 
Vorrichtung  ^48 
(ioldberg,  (ialvanisieren  1^ 
Goldschmid,  Eriraffmation  2*2(1 
Goldschmidt,     Entzinnen  von 

Weißblechabfallen  i^o 
—  Schweißen  und  Löten  122 
Goldschmitt ,  Schmelztiegclaus- 
rüstung für  Aluminiumgießerei 


G(^tlse]l ,  metallurgischer  Ofen 
^70 

Goodson,  Metallitberzüge  22^ 
(ioyder.  Erzschcidung  liÄ 
Graham,  Löt\ orrichtung  ^^I 
(»reenawalt,  Röstofen  >"o.  S"- 
Green,  magnetischer  Schei*l»>r  ^oo 

-  Metallprüfungsmaschincn  120 
(iriffiths,  Erzanreicherung  ijji 
Gröndal,  Erzaufbereitung 

—  magnetischer  hlrzschtider  i_22 
Grob,  Regcnerativofen  1^ 
Großmann,  (Cyanide,  Gewinnung 

30  s 

Grünbaum,  elcktrolytische  Mc- 

ta!lni<  <lerschlage  £7_i 
Gruß,  Krzröstofen  znn 
Göhrs,  Zinklegieriing  iSt» 
-  Zinküberzüge      '.  SU 
Günther,  Kupiersteinelektrolyse 

1 71!' 

Gullberg,  Probenehmer  ££2 
Gutensohn,  Metallgewinnung  1 2b. 


Haag.  Carnallitverarbcitung  4^ 
Haagn.  elektrischer  Ofen  y-ii 
Ihtgbuin,  1  lämmerma>ichine  i2ii 
Hag;;cn|os,  MetaM'^ießfotm  306. 
3iiS 

Hall,    Stichlocherverschluß  für 

eUktrischc  Ofen  4>2 
Ilainiltnti,  Schachtofen  ^70 
Harns,  l  iiis-sinkciten  scheiden  jo'i 
lliirnson.    (Ivanotechnische  (ie- 

r."it<'  2'/'' 
—  M(  tallfalluiiy 
Hart,  l'-rzmühlf  \'i<< 
Hartniann.  Kupier-  und  Kupfcr- 

sulla'.^;!.-«  innuii;^  500 
Harvc  y,  Tiei^i-lolcn  ill 
1  law  krs,     .Schachtofen  -  Wasscr- 

nirmtel 


Healy,  Schmelzofen  Jfto 
lleamc,  Erze  brikettieren  izo 
Hcath,  Erzröstofen  211a 
Hcbcrlein,  Rotationsröstofen  2i 

—  Röstofen  isz.  17=; 

—  sulfidische  Erze  verarbeiten 
248 

Hedburg,  Erzschlammschcidung 

£8t) 

magnetischer  Erzscheider 
Hcdburg,  magnetische  Aufberei- 
I      tung  zöü 

I  Flegeler,  Regenerativfeuerung 

I  ^ 

;  —  Zinkschmclzofen  392 
llclberger,  Schweibvorrichtun^' 
Iii 

Heibig,  voltametrische  Wage  ^2i> 
Hemingway,  Zinn  abstreichen  if>8 
Hendryx,  Metallgewinnung  2£!si 
I  leraeus ,  Ouarzglasgi-genständc 

'  Herdman,  Metallüberzüge  320 
'  Hermann,  Mctallflächen  verzie- 
'      rcn  4^2 

j  Hermansen.  Regeneratorenan- 
ordnung 
Hermsdorf,  Emaillieren  s~2 
1  lerrenschmidt .  edelmetallhalti- 
gcs  Hlei  anreichern  i«>2 

—  Erzverarbeitung  ^bb 
(ioldlaugcrei    aus  antimon- 

haltigen  Erzen 

—  Kupfer  härten  2<»6 

I  —  Metalle,  ungeschmolien  ver- 

I      binden  ^70 
Heuser,  Zcntrifugalapparat  ^20 
Hicrnaux ,  Kettenfabrikation 
Hlghton,  Goldgewinnung 

;  Hirtz,  Diaphragma  572 

!  —   Eisen  aus  NickeT^odcr  Ko- 
baltlösungcn  abscheiden  ^72 
Hiverge,  Schmelzofen  2ij 
Hobson.  Silberlegierung  500 
Hoc.  Gießcreicinrichtung  3<>8 
Höpfner.  Briketts  ^ 
Hegel,  Erzaufbereitung  i_22 

.  Hoilidge,  magnetische  Scheider 

i  Holmes.  Elektrode  320 

—  tit)hierzaufbereitung  ^'X) 
Hoithoff,  Röstofen 
Hommel.  Röstofen  1  >2,  1 

—  Rotations- Röstofen  Iii 

,  Hoopes,  elektrolytische  Metall- 
I      Scheidung  2^ 
Hopkins,  kohlenstofffreie  Metalle 

—  Metallüberzüge  entfernen  320. 
IH 

I  Horn,  Pfannenherd  23. 

I  Horton,  Drahtziehmaschinen  ^j. 

Hönze,  Regenerativfeuerung  52I 

Rekuperativ- Gasofen  i£2 
Howard,  Lötkolben  s"o 

—  mechanischer  Röstofen  ^S(> 
Howe ,  elektrischer  Ofen  -i^ 
Hoyt,  Erzmühle  i2£ 
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Huff,  dcklrostatischc  Scheider 
570 

—  elektrostatische  Scheidung 

Hughes,  Anlaß  -  und  Temperofen 

Hugues,  Metallüberzüge  auf  Hlatt- 

mctall  ^00 
Hunt,  Gußblöcke  komprimieren 

Huntington,  sulfidische  Erze  ver- 
arbeiten 248 

Hurrle,  Regenerativfeuerung 

Hyalt,  Goldlaußcrei  2*1? 

1  lybinettc ,  Kupfer-  Nickelstcin- 
verarbeitung  586 

1  lyde,  Metallröhren-Biegeapparat 

Ibbotson .  Metallprüfungsmaschi- 
ncn  3»o 

Ingalls,  Röstofen  248 

International  ürc  Separating 
Company,  magnetische  Erz- 
aufbereitung &a. 

—  —  magnetischer  Erz- 
scheider  ^19 

Jackman,  Aluminiumlot  2^ 
Jncob.sen,  Hronzen  und  Legie- 
rungen herstellen  a*'"-  S"2 

—  Kupfericgicrung  ^,72 
Jacobs,  Metallfällung  ^20 
Jamieson,  Zinkblende  auf  bereiten 

Jaubcrt,  SauerstofTgewinnung  1  ^2 

Jean,  Amalgamator  122 

Jeante.  Aluminium  -  und  Siiicium- 
gcwinnung  500 

Jcantet,  Aluminium-untl  Silicium- 
Verbindungen  366 

Jerusalem ,  Setzen  auf  Setz- 
maschinen 1^ 

Jobling,  galvanotechnische  Ge- 
räte 2^6 

Jtmes ,  Elektrolysicrzellcninhalt 
verarbeiten  ^21 

—  Erzlaugerei  ^2 

—  Metalllaugereiapparat  ^ 
Johnson,  clektrolytischer  Aina- 

rat  ^2o 

—  Erzröstofen  2_£S 

—  Erzverschmelzen  i_S2 

—  Metallscheiiiung  i_lZ 

—  Metallüberzüge  ^ 

—  Sauerstoff- Scheideverfahren 
Lii 

Johnston,  Erzmühle  ^8«i 

—  Erzwaizwi  rk  m 

—  Erzbrechmaschine  ;0'> 

—  Gießereianliige  ^tH 
Jose[>h,  Metaillaui^i  rei  LH 
Journcay,  Erzauf l-ercitung  £^ 
Judson,  Tyrrhotit  von  (  alcopyrit 

und  Gangart  scheiden  ^'i> 
Just,  Metallgewinnung 

Kaiser,  clektrischrs  Schmelzen 
176 


68 


Kaiser,  Zinkoxydgewinnung 
Karkousky.  I.ötkölbcn  i^z 
KaufTmann,  Rührwerk  für  Öfen 

2'»^.  296.  49'>- 
Kavanaugh ,  magnetischer  Schei- 
der i68 
Kay,  Amalgamator  ^21 
Keating,  Erzröstofen 
Keith,  Gebläse  ^ 
Kellcy,  Goldgewinnung  LH 
Kellner,  Elektroden  üS 
Kelly,  magnetische  Erzaufberei- 
tung 248 
Kendali,  Metallfällung  2110 
Kennedy,  Erzaufbereitung  ^86 

—  Röhren-  und  Stangen -Biege- 
apparat iji 

Kenworthy,  Anlaß- und  Temper- 
ofen 2^ 

Ker.  MetallHächen  gravieren  und 
ätzen  joo 

Kern,  Anodenschlammvcrarbci- 
tung  i><6 

Kcrr,  Erzschlammverarbeitung 
112 

Kiraball ,  Tiegeldruckpresse  12 
King,  Aluminiumlot  ^20 

—  Metallfallung  22^ 

—  mctallführendc  Stoffe  reinigen 

m 

—  metallhaltige  Stoffe  briket- 
tieren ^70 

Kingsley,  Erzverarbeitung  zfjh 

—  Schwefelvcrbindungen  behan- 
deln ^66 

Kjellin ,  elektrische  ( Jfen  4^2.  sro 
Kirkpatrick  -  Picard,  Erzaufberei- 
tung 2^  248.  ^68.  ;q2 

—  —  Schlämme  und  Sande  ver- 
arbeiten 4^ 

Klein,  Erzaufbereitung  i25 

—  feuerbeständige  (iegenständc 

Klepetko.  Öfen 

—  Röstofen  izr.  .^08.  ,V)2.  soo 

—  Schachtofen  -  Wassermäntel 

liL  iii 

Kliemanudt  vV  Korselt,  Blatt- 
metall-Schlaghammer fiü 

Könemann.  Erze  brikettieren  ;t)8 

Kolde,  Schüttelsieb  ;»)7 

Koii()ers,  (iasfeuerung  2 

Kother,  Elektrode  ^qo 

Krautschneider .  Metallgegen- 
strinde  anlassen  imtl  tempern 

Krieger,  überflüssiges  Zink  ent- 
fernen £5J 

Kronenberg ,  Löten  otler  Schwei- 
ßen L2ii 

Kiip|i'.T,  Knnzcntrieren  von  Koh- 

lenlrübe  Lid. 
Ldtpraparat  V'S 
Küppcis,  Mammen  hoher  Tcm- 

jieratnr  erzeugen  ^70 

Kui;el,  Metallj^t  jifnständc  aus- 
glühen iii 

—  Olcn  >2. 


Kurzwcmhart,  Regenerativ- Gas- 
ofen 248 

Lacroix,  Legierung 

Lafontaine ,  clektrolytische  Fcin- 
kupfcrgewinnung  IJ52 

Lamoureux,  Kernträger  122 

Lance,  Metallgeu innung  236 

Lang,  Aluminium^e;;enstäTuie 
oxydieren,  färben  oder  email- 
lieren 41;  I 

Langdon  TSchachtofenkonstruk- 
tion  lai 

Langer.  Nickcicrzc  mit  Kohlen- 
oxyd behandeln  12I 

—  Nickclgewinnung  aus  Nickel- 
carbonyl  500 

Langguth ,    magnetischer  Erz- 
scheider  112 
Langridge ,  Amalgamicrapparat 

224 

Lanhoffer,  Metallcarbide  2Sl 
Lansing,  Ofenanlage  ^68 
Larsen,  Drehofenieuerung  ^Jl 

—  Lötverfahren  uro 
Lasswell,  Amalgamator  152 
Lauer,  Metallstrcifcn  zur  Bronze- 
pulvergewinnung 8Q 

Laughton.  Erzschcidung  L2£ 
Laurent,  Erzanreicherung  ^66 
de  Laval,  Zinkoxyd-  oder  Zink- 
gewinnung 
Laxton,  Erzröstufen  320 
Lebedeff,  Kupfergewinnung  236 
Lc  Chatelier,  Metalle  schweißen 
170 

Lcdgard,  Aluminiumlot  224^ 
Leduc,  Anreicherung  von  Erzen 
176 

Lecde,  Ofen  zur  Erzaufschheßung 

Leisel,  Lötpräparat  .U'8 
Lcitch.  Lötvorrichtung  4i2 
Levi,  Tonerde  -  und  Alkaligewin- 
nung 22^ 
Lewis,  Metallfällapparat  rj8 
Lidman,  Siebe  reinigen  i_i2 
Lightner,  Amalgamator  500 
Ligot.  Hartlöten  500 
Lindemann,  Tiegelschmclzofen 

Liiulquist.  Beschickungsvorrich- 
tung 127.  320 
Lionne,  Industrieöfen 
Lloyd,  Röstulen  ^Ir 
Löbnitz ,  Trommelsiebcinrichtung 

2<)<- 

Loison,  Schleud<?rscheibe 
Lotti.  Entschweflung  von  Blei- 

unti  Kupfererzen  32 
Lyons.  Borgewinnung,  elektro- 
lytische 2<Ht 

Mc  Ad.ims.  < iiel.Mn.ischine  i_iS 
Mac  Arthur,    .Xntinioner/e  ver- 
arbeiten ;-•■).         4' - 
Mar  n.'ivitt,  (iieljmaschiiie  L2Ä 
.M.icdoiialil ,  ,'\nialt;.iin,itnr  ^20 

—  Beschickungsvorrichtung  122 
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Mc  Doucll,  Schlacken  granulie- 
ren 22 

Mac  DufTee,  Probierofen  £^ 
Mackay,  Regcncrctivofcn  joo 

—  Zinkerrvcrarbeitung  500 

Mc  Lcllan,    Dcckclrahmcn  für 

Tießelschmelzöfen  lIZ 
Mc  Nab,  Erzröstofcn  4S» 
Mc  Quiston,  l-ötkolben 
Mc  Tear,  Röhrenfabrikation  tiz 
Maertcns ,  Mctalirohrhcrstellung 

Maffett,  kupforrciche  Köpfe  der 
Kupfer  -  Nickclsteinscheiduni» 
verarbeiten  i;ro 

Mahlke,  Metalle  legieren  452 

Malacort,  Fomiprcssc 

Malovich  SCie.,  Metallgew  innung 

L2&.  £25 

Malzac,  Nickel -Silikalerze,  Ver- 
arbeitunj;  2M 

—  Entschwefeln  und  Oxydieren 
von  Erzen  m 

—  Schwefel  abscheiden  4^1 
Manchester,  Schmelzofen  l12 
Marcy,  Röstofen  aoo.  »48.  \q2. 

Marks,  röhrenförmige  Körper  214 
Marshalt.    Elektrode   für  elek- 
trische Ofen  200 

—  Golderzaufbereitung  J21 
Mascaux,    Kippvorrichtung  für 

Trommeln  iz 
Maschinenbauanstalt  Humboldt, 
Metallschcidung  22^ 

—  —  Setzen  auf  Setzmaschinen 
i-h 

—  —  pyritische  Zinkblenden 

Uli 

Mathcwson.(jlühspan  u. Schlacken 

von  Draht  entfernen  ^2 
Maxim,  Metalle  pulverisieren  ££2 
Mayer,  Kupfergegenstände  färben 

Mcakcr,  Eisen-Zinkverbindungcn 

scheiden  500 
Medber^■,  Schachtofen 

—  Schmelz-   und  Kaffmierofen 

120 

Mcnner,  elektrische  Ofenbehei- 
zung SU 

Meiser,  elektrisches  Vorwärmen, 
(jlühen.  Brennen  i^h. 

Merrill,  edelmetallliälTige  Erze 
verarbeiten  ^70 

^fetallurgische  Gesellschaft.  A.-G  , 
Kühl-  und  Reinigungsturm  für 
Rüstgasc  22^ 

Metals  Corporation  Ltd  ,  Metall- 
liand,  -draht,  -st.'ibe  her- 
stellen 1^ 

Mctzl,   Antimonoxyd  darstellen 

Mcurer,  ^!etalIsulfate  aus  Motall- 

sultiden  "2 
Mewes,  Metallgewinnung  £^ 
M<'ver.  Röstotcn  1 2r  i^Ü; 
Miller,    Regenerativ  •  Muffelofen 


Mills,  Blei -Siliciumfluorid  122 
Mineral     Separation,  Limited, 

Erzkonzcntration  12 
Mitchell.  Kupfererze  verschmel- 
zen .^20 

MofTatt,     magnetischer  Erz- 
scheider 
Moffett,  Legierung  £R<i 
Moitroux,  geschweißte  Mctall- 

röhren  22^ 
Mond  Nickel  Co.  Ltd.,  Nickel- 

gewinnung  joo 
Monier,  Kuf»ferhärten  296 
Morat,  Metalle  behandeln  20Ü 
Morehead,  elektrischer  Ofen 
Morgan,  Aufbereitung  26« 
—  (]rucible  C"o.  Ltd.,  kippbare 

Ofen,  Gießformen  ü 
Morrice.  Erzröstofcn  200 
Morse,    Metallrohrc  herstellen 

Moss.  .^malgamato^ 
Mossig,  Lötkolben  ^20 
Moullon,  Steinbrecher  .^9- 


Müller,  Anlaß -Gasofen 
isor 
bereitung  2^ 


Munson,  magnetische  Erzauf- 
Murphy,  Schmelzflammofen 


National  Brazing (Compound  Com- 
pany, 1 lanlöten  ^ 
Nau.  Rohmetallreinigung  iiju 

—  Mctallraftination  22^ 
Naviaux,  Metallüberzüge  auf  Alu- 
minium 122 

Nebe,  (iießen 

Nelson,  Beschickungsvorrichtung 
Iii 

Nernst,  elektrischer  Heizkörper 

Nevill ,  Erzmühle  1^ 
Nicholas,  Erzverarbeitung  >86 

—  Metallgewinnung  175.  ^os 

—  Zinkerze  verarbeiten  ^20 
Nodet,  elektrischer  Röstofen  22^ 
Norcross  Moulding  (.0.,  Sand- 

fonnmaschincn  451 


Oaksford,  Bewegung  von  Elek- 
trolyten =,«HI 
Oding,  Zinkblende  aufbereiten 

<  >cser,  Bronzeftlalten  320 
C>gle,   Scheidung   vuii  Flüssig- 
keiten und  festen  StoHcn 

—  Schlämme  und  Saude  ver- 
arbeiten 4S2 

Paillette,  Kormmaschine  ^2 

—  Moilellherstellung  ^ 
Palmer,  Metallüberzüge  auf  Biatt- 

mctall  500 

Pape,  Konzentrieren  von  Schwe- 
fel und  MctalltMi  2<ii.> 

Park,  Elektrolisierzellen  -  Inhalt 
\erarl)eiten  >•  2 

Parks,  Erzaufbereitung  i_£2 

—  I".r7verarl)(  ilung  durch  Amal- 
gamation  4^2 


Parrish,  Erzschlammverarbeitung 

c,8C. 

Patten,  Amalgamator  ^86 
Paupic,  Formen  für  Hohlguß- 
waren 22^ 
Pattcrson,  Erzrösten  2^ 

—  Wassermantel  -  Schachtofen 

Pavne,  m.igncti5chcr  Scheider 

Im 

Peacock,  Amalgamator  320 

—  Metallgewinnung  122 
Pearce,  SchK^kcnklärapparat  io: 
Peard,  Glühofen  4't9 

—  Temper-  und  Anlaßofen 
Peck,  Zentrifugal-Erzscheidcr  i,-o 
Pcnley,    Bottich    zum  Galvani- 
sieren 122 

Perret  Vanadiumerzc  verarbeiten 

127.  S2i 
Perry,  Aufbereitung  1 ;  j 
Petersson,  Röstöfen  L2&. 
Petit,    Gießereimodelle  durch 

Elektrolyse  ü 
Pfanhauser.  Voltrametrische 

Wage 

Pforzheimtr  Doublefabrik  Carl 
Winter,  nahtlose  Doubleringc 

Philipp,  Sauerstoffgewinnung  2^ 
Picard,  Erzaufbereitung  49').  ^21 

—  Mmcralien  konzentrieren 
Pickard,  elektrostatische  Schei- 
dung £52 

Plato,  Calcium  £8ö 

Plucknett,  Schlammscheidung  Hi 

—  Schüttelherd 

Plumer.  Kupfer  härten  und 
tempern  .v>8.  4^2 

Albert  Pönsgen  &  Söhne,  Ab- 
ziehen von  flüssigen  Metallen 
oder  Säuren  LiS 

Pohl,  feinkörnige  Erze  verar- 
beiten 

Pohle,  Stoßherd  ^oo 

Püllack  Ä-  Rothschild,  Legienm^' 

Porisch.  Gußformerei  -joo 
Porteous,    Metall  -  Schmelzofen, 

tragbarer  22i 
Porter,  Bottich  für  Metallüber- 
züge 

—  Metallfällung  aus  Cyanid- 
lösungen  und  Regeneration  So 

Potter.  elektrischer  Ofen  4-- 
Potthoff,  EIcktrolytc  ^20 

—  Metallüberzüge  248.  £00 
Prenner,  elektrischer  Ofen  ^£0 
Prcscott,  Metalllegierungen  122 
l'rice,  Elektrode  für  elektrische 

Ofen  1 27.  2m 

—  Ferrochromgcwinnung  _i2£ 

—  Metallgewinnung  120 
Priest ,  elektrische  Erzverarbei- 
tung 

Prince,  Verbinden  von  ungleich- 
artigen Metallen  203 
Prouty,  Tiegeldruckpresse  ^2 
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ducncau,  Tiegel,  Retorten  ^20. 
Iii 

Bamage,  clcktrolytischc  Mctall- 

fällung  £18 
katcl,  Setzmaschine  2126 

—  S[>itzkasten  z<)6 

—  Sloßsicb  2<jh 
Recly,  Erzaufbereitung  ^20 
Reese.  Gasfeuerung  22j 
Reilly,  Erzvcrarbeitung  2^ 
Reinert,  Hohlkörper  herstellen 

Keinke,  Erze  brikettieren ,\f,2. ^00 
kOlugeaud,  Kastenschleuse  3<»7 
Renault,  Kupferhärten  2^ 
Reuleaux.     Umschaltvcntil  für 

Regenerativ- Gasöfen  2^ 
Rheinische  Nfetallwaren  und  Ma- 
schinenfabrik, Patronenhülsen 

Rice,  edelmetallhaltige  Erze  ver- 
arbeiten i22 
kidd,  Anlaßofen  soo 
kidrr,  Erzlaugerei  ^Sh  I 
kepath,  Röstofen  um.  248.  ^<>j  j 
Roberts,  MagnesiumgewinnungJän 
Robertson,  Erzaufbereitung  zoa 
Roberts,  Verzinnen  122 
Robinson,  Erzrühr-  und  Filter-  ;  _  _ 

Vorrichtung  jnß 
Rockwell,  Schmelzofen  Sü 

—  Flammofen  368 
Rogers ,  Weißblechherstcllung 

üo 

Ronay,  Brikettieren  von  Erzen  122 

Ross,  Fonnmaschinen 

Rossi,  elektrisches  reduzierendes 
Verschmelzen  von  Oxyden  jTo 

Rotgers,  Verbinden  von  ungleich- 
artigen Metallen  2^ 

kouse,  Metallabiälle  zu  Erzbri- 
ketts 

Rowand .      magnetischer  Erz- 
scheider  iüll 
küber,  elektrolytischer  Apparat 

kuTfT  Calcium  ^ 
kushton,  Erzröstofen 

Salom,  Bleierzverarbeitung  1 27 
Salzbergwerk  .Neu- Staßfurt,  Ent- 
wässern von  Magnesiumchlorid 

2<>tl 

Sanders,  Erzaufbereitung  ^JSo 
Sargent,     magnuli^iche  Eigen- 
schaften von  Metallen  2Ü  I 
Saunders,  elektrischer  Olen 
Savelslierg,    Mmcralien    verar-  ■ 

beiten  2i)<> 
Sclnvaw ,  Aluminiumverwendung 

zur  (iaivatifiplastik  71» 
Schmatolla,  Breniioten  {bS 
Schmidmer,  Hrmi/rpulver  üsj 
Schmidt   \  Wagner,   Brünieren  j 
von  Eisen  un^l  anderen  Mt  -  | 
talleii  M')  I 
Schmitt,  Amalgamator  i_22  | 


Schneider,  Umschalventil  für 
Gasöfen 

Schnelle,  elektrostatische  Auf- 
bereitung ^68 

—  magnetischer  Scheider  12& 
Schucssler,  Metallüberzüge  452 
Schumacher,  Walzwerke  79 
Schwahn,  Aluminium  12^ 
Sciplc,  Formraaschincn  ^62 
Scott,  Metallgießapparat  2^ 
Scovell,  Erzaufbereitung  ^32 
Seilers,  elektrische  Öfen  iJ 

—  Zinkerzverarbeitung  iz 
Semprum,  AluminiumTot  Sa 
Seward,  elektrischer  Ofen  i_i2 
Sheldon,  Schachtofen  s'o 
Shcrard  Cowper-  Coles ,  Elektro- 

typien  2^ 

Sherard   Cowper- Coles  &  Co., 
Ltd  ,  Elektrotypien  ^20 
—  Metallüberzüge  320 

—  —  —  Metallverzierung  226 
Sheridan,  Stoßherd 
Shields.  Röstgase  reinigen  und 

verarbeiten  £^ 
Siemens    Halske,  A.-G.,  Tantal- 
metalldrähtc  ausglühen 

—  —  —  Tantalmetall  reinigen, 
siehe  Societc  .Siemens^  Halske 

Tantalmetall,  Verwen- 
dung 2()f>.  \20 

—  —  —  Zinkgewinnung  368 
Sicurin,  drehbarer  Röstolen" 
Simm,  elektrische  Öfen 

—  Zinkerzverarbeitung  12 
Simons,  Pyritverarbeitung  ^2 
"  Schwefelkies  •  Schachtröst- 

ofcn  121 
.Skoog.  Röstofen  1^2 
Snow,  Erzmühle  i£2 
Societa  komana  Solfati,  AIu- 

miniumhydroxyd  lui 
.Stt'  Anon.dc  l  Act^tylcne  dissous 
du  S.  E  ,  Eöten  und  Schweissen 
von  Kupfer  l12 

—  —  de  Metallurgie  Electro- 
Thermi<iue ,  .Schmelzgutzulüh- 
in  elektrischen  Öfen  >72 

—  —  —  —  Olengewölbeanord- 
nung  4>><) 

—  —  des  Fonderies  et  Lami- 
noirs  et  Biache  St.  Vaast ,  Füll- 
apparat für  Schmelztiegel  2^ 

—  -  —  -  Schmi'lztii  f;i:l  -  Ent- 
leerung ^»»> 

—  des  Mmcs  des  Hormettes, 
Knlschwcieluiig  von  Blei-  und 
Kupfererzen  ,^2 

—  —  I>!lektr<i-Meta]lurgii|iie  Pro- 
ce<li's  Paul  Girod,  elektrische 
Olen  2'»0.  4S» 

—  Bocuze  \  Co ,  Trio-Walz- 
werks^elriebe  Vj7 

—  de  Metallurgirrriectro-Ther- 
miquc ,  elektrische Lichthoj^en- 
<)len  4>2 

—  Devilli-.  l'ormmaschine  ^2 
—  MixU'llliersteilung  ^ 


Std'  d'exploitation  des  Brcvets 
Dolter,  Induktions-  und  Zir- 
kulationsofen ^62 

 elektometallurgischer 

Ofen  162 

—  dite:  The  Iroquois  Machine 
Company,  Metalldrahtfabrika- 
tion  122 

—  Electro-Metallurgique  Fran- 
9aisc,  elektrisches  Nickcl- 
erzschmelzen  ü 

—  E.  Giraud  &  Co.,  Elektrischer 
Schmelzapparat  ^66 

—  Goeppingcr  Ma^jnctfabrik, 
Carl  Scholl,  Magnetischer  Mc- 
tallschcidcr  126 

—  Hinque,  Marret  &  Bonnin, 
Metaliaberzügc  auf  Aluminium 
III 

—  Laugrin  &  Co.,  Schmelzofen 
für  Metallgießerei  ^2.  500 

—  Routin  &  Muuppaille,  Blci- 
antimonlegierung  22^ 

—  Schneider  &  Cic., Elektrischer 
Ofen  8a 

 Temperaturmeßapparat  für 

Metalle  ü 

—  Schwarz  Ore  Trcating  Co , 
Behandlung  von  Mineralien  mit 
KohlenwasserstofTgasen  125 

—  Siemens  &  Halske  A.-G.,  kei- 
nigen  von  Tantalmetall 

—  the  Sherardizing  Syndicate 
Ltd.  Comp..  Metallüberzüge  £51 

Stassano,  elektrischer  Ofen  ^oo 
.Sommer,  Schmelrtiegel ,  Tiegel 

2^1  Iii-  soo 
Souheur,  arsenige  Säure  Lzfi 

—  Arsenik  brikettieren  £2i 

De  Souza,  Aluminiumgewinnung 
i<il 

Specketer,Elektrodenherstellung 

f;c>o 

Speiers.  Grafitkörper  1,70 

Kippbare  Ofen   und  Gieß- 
formen i! 

Staufer.  feuerfeste  Steine  und 
Tiegel  125 

■Stebbins,  Erzaufbereitung  i^z 

Steele,  elektrostatischer  En- 
scheider  ^f)2 

—  Trockenherdzur  Aufbereitung 
Iii 

Steigelmann,  Bleisupero.xyd  dar- 
stellen 31') 
Stein,  Erzaulbereitung  24S 

.Steuart.  Behan<llung  pulverfOr- 
migc  Kize  S72 

—  Metall^ewiimung  ^20 
Steven ,  Brikett|iresse  ^86 
Stevens,  Srhachtofenbeschik- 

kung  vorwärmen  4<><> 
Stewart,  /ink^ewinnun^  yyi 
Storey,  tiektrisch«.  Ölen  12 
--  Zinkerzvcrailieitung  ^2 
Sirt'tker,  Alzen  von  Metallpl.itten 

Strong.  Erz.mtbercitung  ^2o 
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Suchy,  Chromate  zaa 

Sulman.  Erzaufbereitung  r«>-  248. 

191^  499-  ill 

—  Mincralicnschcidung  ^fe8.  4^2 

—  Schlämme  und  Sande  ver- 
arbeiten £^2 

Sutten,  elektrostatischer  Erz- 
scheidcr  IQ2 

—  Trockenherd  zur  Aufberei- 
tung Iii 

Sweet ,    magnetische  Aufberei- 
tung 22J 
Swyny,  ^hlammschcidung  j^^ 

—  Schüttelherd  ^ 

Tabard,  Setzmaschine  236 

—  Spitzkasten  £26 

—  Stoßsieb  2qi> 

Tafel.  Mctallzichverfahren  1^2 
Taliaferro,  Lötvorrichtung  452 
Taylor,  elektrischer  SchmelzoTen 
M 

—  clektrischesSchmelzverfahreu 
<;86 

—  Schüttelsieb  2ß 

Technisches  Atelier  von  A.  Fon- 
taine, Schwingmaschine  zur 
Wolkencrzeugung  beim  Email- 
lieren 224 

Tetrault, "Erzmühle  ^«6 

—  Stoßherd  loo 
Thill,  Röstofen  1^ 
Thomas,  Walzwerke  ^66 
Thorpc,  Metallplatten  ätzen  ^68 
Timm ,  Auflösung  fester  Stoffe 

in  Metallschlacke  ^70 

—  Schachtöfenauskleidung 
schützen  ^62 

Timmermann,  Schachtofenbe- 
schickung vorwärmen  409 

di  Tito,  lA'gierung  Lzh 

Tobler,  (iießkasten  jO^ 

Tone.  Kohickörpcr  brennen  24S 

Townscnd.  eicktrolytische  Blci- 
weißgewinnung  ^21 

Trcat,  Kippofen  i;r<>.  ^21 

Trego,  Ei-zröstofen  500 

Trollhättans  Elcktriska  Kraft- 
aktiebolag,  Metallgewinnung 

i20 

Tucker,  Elektrode  320 
Tunbridge.  Edelmetallgewinnung 

7Q 


Turner,  Deckelrahmen  fürTiegel- 

schmelzöfen  127 
Tuson,  Gebläse  572 
Twer,  Röhren  schweissen  ^66 
Twynam,  Schlackenverwcrtung7') 
Tyars,   Amalgamicrapparat  2')6 

Utheman,  Kupfer  gegen  Salz- 
wasser schützen  296.  ti7o.  572 

Vandencsch ,  Schachtofenbetrieb 

Vandervoort,  Erzaufbereitung 

—  Erzschcidcr  570 
Vaughen,  Gewinnung  von  Mctall- 

verbindungen  127 
Vcllino.Metallgießcn  unter  Druck 
208 

Veltcr,  Probetiegel  451 
Viel,  Aluminium-  und  Sicilium- 
gewinnung  ^oo 

—  —  Siliciumverbindungcn  .V16 
V'oUbehr,  Vergrößerungs-  und 

Beleuchtungsapparat  für  Mikro- 
graphie  22 

Wachwitz.  Metalle  löten 
van  Wag.'nen,  Elektrode  ^20 
Wagner,  Emaillieren  £21 

—  Erzröstofcn  320 

—  Legierung  ^ 
Walker,  Kupfersulfat  ^20 

I  Wallin,  Elektrische  Zinkgcwin- 
\      nung  &a 

Walzel,  Brennofen  ^f»^ 
I  Ward,  Erzvcrarbcitung  ^£2 
■  Waterbury,  Metallfaltung  2^ 
j  —  Verarbeitung  von  Kupfererzen 

I  1£2 

I  Watson,  Erzröstverfahren  420 
.  —  Röstofen 
Webb.    elektroly  tische  Metall- 
fällung i2i 
Weber,  Reduktion  von  Metall- 
oxyden &Q. 

—  Sandwaschmaschine  lzK 
Wcdge ,  Erzklein  verarbeiten  £22 

—  Konstruktionsvervollkomm- 
nung von  Ofen  125 

—  Röst-  und  .Schmelzofen  73 
Weitlcr,  Kupfererzscheidung  1 27 


Weiller,  Kupfergewinnung  4S2 
Wekker,  Minerahenbehandlung 

Weiler,  Erzaufbereitung  200 
Wells.  Gußstücke  reinigen  4^2 
Westinghouse.  Kupfererze  ver- 
schmelzen 235 
Wethcrill ,  magnetischer  Scheider 

Wickels  Metallfxapicrwerke ,  G. 

m.  b.  H..  Zmnfolienersatz  lLS 
Wikstrom,  Mctallrohre  herstellen 

Wilcox,  Kupfergewinnung  ^20 
Wilczek,  Formen  von  Gelassen 
Iii 

Wild,  Erzaufbereitung  ;2o 
Wiifley,  Stoßherd -Getriebe 
Wilkcns,  magnetischer  Scheidrr 

Wilkins,  Amalgamator  23. 
Williams,  Lötvorrichtung  ^70 
Williamson.  Ofen  für  Wasscr- 

stoffdarstellung  499 
Willams,  .Schmelzofen  ^68,  392 

—  &  Staufer,  feuerfeste  Steine 
und  Tiegel  i^i 

Wilson,  Krählvorrichtung  fürErz- 
röstöfen  £86 

—  Stoßherd  2iL  III 
Winter,  Erzaufbereitung  500 
Witt,  Erzaufbereitung 

Witter,  Zinngewinnung  aus  Zinn- 
schlacken 4;2.  ;70 

Wolf,  Metallgewinnung  2^ 

—  Metallscheidung  ausErzen 572 
Wood,  Bewegung  von  Elektro- 
lyten ^00 

Woodcock,  Aluminiumlot  22^ 
Woodbury,  Steinbrecher  2^ 
Wrinkle,  Schmelzofen  29*»  4>2 
Wurmbach,  magnetische  Schciue- 

vorrichtung  223 
Wynne,  MincraTien  konzentrieren 

Iii 

Tsada,  Elektrode  i2o 

Zane ,  Amalgamiervorrichtung  320 
Zinkgewinnungs- Gesellschaft  m. 
b.  H ,  Zinkgewinnung  £^ 


Abstreifvorrichtung  für  Magnet- 
scheider  ,  Ernst  I  kinrich  (ieist, 
F.lektrizitäts- A.-G.  17(1 

Abziehen  von  tlüssiijenTletallen 
oder  .Säuren.  Albert  Pöns|:jcn 
Ä  .Söhne  Lih 

Atzen  von  Metall ,   Davidson  22 

—  —  Metalirtächen,  Ker  tV  Ker 


2«  Sachregister. 

Atzen  von Metallplatten, Strecker 
Strecker  22_i 

—  Thorpc  und  Fischer  ^ 

Alkaligewinnung,  Lcvi  221 
Alkahmetallatnaifjam,  Haker  und 

Burwell  ij2 
Alkalimetalle.  Gewinnung,  Ash- 
'      croft       tki.  =.70 
I  Aluminium.  HIackmore 79. 1 27. 200 


Alumtniumfolie ,  Gautschi  &  Jeqicr 
S2i 

Aluminiumgegenstände  formen. 
Cothias  i2 

—  oxydieren ,  färben  oder  email- 
lieren, Lang  4S ' 

Aluminiumgewinnung.  Blackmore 

I  —  De  Souza  J67 
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Aluminiumgewinnung,    Viel  & 
Jeante  joo 

Aluminiumijicßcrei,  Schtnclz- 
ticgelausrüstung  für,  Gold- 
schmitt i5j 

Aluminiumherstellung,  Betts  452 

Aluminiumhydroxyd ,  Socicta 
Romana  Solfati  i-z6 

Aluminiumlcgicrungen,  Black- 
morc  122. 

Aluminiunilot ,  Fortun  und  Sem- 
prun  hii 

—  Jackman ,  Woodcock  &  Ledg- 
ard  22^ 

—  King  k  AdvtTtising  Mirrors 
Co  ,  Ltd.,  iio 

Aluminium,  Metallüberzüge  auf, 
St<i  llinque,  Marret  &  Bonnin 
und  Naviaux  122 

—  Schwahn  176 

Aluminiumschweißung.Krancfort 

Aluminiumverbindungen.  Viel 
&  Jcantet  ^66 

Aluminiumverwendung  zur  Gal- 
vanoplastik .Cresutck  &Shaw  jSi 

Alviminium  -  Zwischcnlegierung 
zur  Verbindung  von  Metallen 

Amalgamicrapparat ,  Langridge 
ili 

Amalgamiervorrichtung.Tyarsigö 

—  Zanc  iio 

Amalgamation ,  Erzvcrarbeitung 

durch,  l'arks 
Amalgamator,  Draper  &  Kay  ^21 

—  Jean  un<l  Schmitt  m 

—  Lasswcll  ij^ 

—  Lightni-r  so" 

—  Macdonald  \2o 

—  Moss  ü2 

—  F'atten  s«6 
— -  Peacock  ^jo 

—  Wilkins  2ü 

Anblasen     von     Schachtöfen , 

Dougherty  >«)o 
Anla.ssen  vonMetallgegenständcn. 

Krautschneiser  2^18 
Anlaß- Gasofen,  Müller  52I 
Anlaßofen,  Hates  und  i'card  36S 

—  Bechstein  36M 

—  Hughes  2^ 

—  Kcnworthy  2_i8 

—  Kidd  £oo 

Anodenschlammverarhcitung. 

Kern  sH«. 
Anreicherung  von  Erzen.  I.ednc 

und  Griftiths  tzh 
Antimongewinnung,    Betts  224. 

Antimonerze  verarbeiten,  Mac 

Arthur  ^o.  .v><j.  .1^2 
Antimonoxyd,  Darstellung,  Metz! 

2q6 

Antimon  Verbindungen  behan- 
deln ,  Dcrker  2i> 

Arsenhaltige  Kostgase  reinigen, 
Badische  Anilin-  und  Soda- 
fabrik 1:6 


Arsenige  Säure  ,  Souhcur  Lzfi 
Arsenik  brikettieren.  Souheur5-2 
Arsenscheidung  aus  Erzen,  Biguet 
Sil 

Arsenverbindungen  behandeln, 

Derker  12 
Aufbereitung,  de  Bavay  ^21 

—  Dupuy  m 

—  Elmore  ^2 

—  Morgan  i(>8 

—  Terry  1^ 

Aufbcreitungs  -  Trockenherd, 
Sutton  und  .Steele 

Aufbereitung,  vgl.  auch  Erzauf- 
bereitung, -Scheidung,  mag- 
netische, elektromagnetische, 
elektrostatische  Scheidung, 
sowie  unter  Metallnamen. 

—  von  Mineralien,  Buss  j>ro 
Aufrollmaschine  für  Blattmctall, 

Coe  248.  \2o 
Ausglühen     von  Mctallgegen- 

ständen,  Kugel  ^2 
Auskleiden     von  Konvertern, 

Baggaley  und  Allen  4^ 
Ausschalten  vonElektromagneten 

bei    Erzscheidcrn ,  Adamson 

und  Adamson  l2& 

Beleuchtungsapparat  für  Mikro- 
graphien,  Vollbchr  2II 

Beschickungsvorrichtung,  Back- 
lund  &  Burman  L26 

—  Lindquist  1 27.  ^20 

—  Mc  Donald  122 

—  Nelson  4^2 

Bichroniate  gewinnen,  Gibhs  s;o 
Biegeapparat    für  Metallröhren, 
Hyde  }68 

—  —  Röhren  und  Stangen. 
Kennedy 

Blattmetall -  Aufrollmaschine, Coe 
24S.  320 

—  Blankmeister  ij^ 
Blaltmetallfilllung,  Coe  £00 
Blattmetall,   Metallüberzüge  auf, 

Hugues  k  Palmer  -joo 

—  Schlaghammer,  Kliemanudt 

Korselt  >iß 

—  zum  Verzieren ,  Coe  4^2 
Bleiantimonlegierung ,  Socictc 

Routin  \  Mourraille  22^ 
Blei,     edelmetallhaltiges,  an- 
reichern, llerrcnschmidt  ^i>2 
I  Bleierze,    Entschweflung.  Stc. 
:      Anonyme  des  Mines  des  Bi<r- 
I      mette's  \  M.  I.otti  ^2 
I  Bleicrzvernrbeitung ,  Salom  112 

Uleiraltination ,  elektroK  tische, 
I  Betts 

I  Blei  -  Siüciumfluorid ,  Mills  122 
I  Bleisuperoxyd  ilarslellcn  ,  Steigel- 
'      mann  t,  u) 
Blei  von  /.inkdampün  trennen, 

Brand  lzA 
Bleiweiß^^ewinnung.  eiektro- 
lytischi.',  l"o\vnsenil  ^'2 
;  Borcarbul  -  !•  ormstückc ,  BoHiiig 


Borgewinnung,  clektrolytische, 
Lyons  und  Broadwell  2QQ 

Bottich  für  Metallüberzüge, 
Porter  i68 

—  zum  Galvanisieren,  Brothwell 
und  Penley  122 

Brennen .  elektrisches ,  Meiser  295 

—  von  Kohlekörpern  248 
Brennofen,  Eldred  452 

—  Fas  i! 
Petcrsson,  liS 

—  Schmatolla  J<)8 
Walzel  iO» 

Brikettieren  metallhaltiger  Stoffe, 
King  ^70 

—  von  Arsenik,  Souheur  j^i 

—  ■  -  Erzen.  Baker  und  Hearne 

^20 

—  —  --  Könemann  ,^68 

—  —  —  Reinke  452.  .joo 

—  -  —  Ronay  112 
Brikettpresse,  Steven  ^86 
Briketts,  Höpfner 
Hronzchcrstellung,  Jacobsen  UT- 

ill 

Bronzeplatten,  Ocser  ^20 
Bronzepulvergewinnung.  Metall- 
streifen zur,  Lauer  80 
Bronzepulver,  Schmidmer  8q 
Brünieren  von  Metallen,  Schmidt 
&  Wagner  409 


Cadmiumlegicrung ,  Chaudoir  22 

CalciumphosphalzumEmaillieren. 
Hermsdorf  und  Wagner  ^21 

Calcium,  RufT  und  Plato  586 

(^alcopyrit.  Pyrrhotit  von,  und 
Gangart  scheiden,  Judson  s"Q 

Carbidüberzug  bei  elektrischen 
Öfen.  Acheson  L2& 

Carnallitverarbeitung,  Haag  und 
Glinicke  4^1 

Chloratc  gewinnen,  Gibbs  ^70 

Chlornickelammoniak  -  Doppel- 
salz, Frasch  29^ 

Chromate,  Suchy  200 

Cyanide,  (iewinnung,  (jrossmann 

Cyanidlusungen ,  Regeneration, 
Porter  üa 


Dampfkesselerhitzung  durch 

Schlacken.  Baggaley 
Diaphragma.  Ilirtz  -jj 
Doubieringe ,    nahtlose.  I'forz- 

heimer     Doublctabrik  ('arl 

Winter  i-üi 
Drahfrichtinaschinen .  Fredcn- 

biirgh  224 
Draht,  Solilacken  und  Glühsi>an 

entfernen,  Mathcuson  ^2 
1  )ralitz)ehinaschin<ii ,  Hot  ton  ',2. 

l)rehl>arrr  Röstolen.  Sieutiii  ; 7t> 
Drehotcnleuerung ,  L.irscn  - 7  -' 
Drchröstofrn  tür  l'vritc,  HrulliT 
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Edclmetallgewinnung,  Anderson 

—  Tnnbridge  21} 
Edclmetallhaltige    Erze  verar- 
beiten, Merrill  ^2£ 

—  —  —  Rice  ^21 

—  Erzschlämmc  verarbeiten, 
Drabek  i86 

Edelinetallhaltiges  Blei  an- 
reichern, Herrenschmidi  ^6- 

Eisen  aus  Nickel-  oder  Kobalt- 
lösungen abscheiden .  Hirtz  ^yz 

Eisenhaltige  Zinkverbindungen 
scheiden,  Meaker  ^oo 

Elektrische  Lichtbogenöfen,  Soc. 
de  Metallurgie,  Electro-Ter- 
mitjuc 

—  Ölen,  Appicby  £io 
^  —  Arsen  zaa. 

 Beheizung,  Mehner  ^21 

—  —  Busworlh  i2o 

—  —  Carbitübcrzug  bei ,  Ache- 
son  L2& 

—  —  Dorian  ^86 

—  —  Elektode  für,  Price,  Cox 
und  Marshall  200 

—  —  Eitz-ficrald   und  Bcnnic 

—  —  Ciaibraith  ii2 

—  —  General  Electric  To. 

—  —  Maagn 

—  —  Howe  2R 

—  —  Kjellin  4>2.  ^ro 

—  —  Kother  500 

—  —  Moreheadi-jJ 

—  —  Potter  i£2 

—  —  Prenncr  320 

—  —  Saundcrs  i^l 

—  —  Schmelzgutzuführung,  So- 
cietc  anonyme  de  Metallurgie 
Electro  Thermifjue  ^21 

 Seward  1^ 

—  —  Simm,  Simm,  Storcy  und 
Seilers  iz 

—  —  Socicte  anonyme  Electro- 
Mcta1Iurgi(|uc  Paul  ( iirod  2<)(i. 
Iii 

—  —  Sooictd-  Schni'iper  k  C  ie. 
ha 

-■   —  Stassano  ^00 

—  —  Stichlöch«rverschluß  für. 
Hall  üz 

Elektrischer  Heizkörper,  Kon- 
sortium für  elektrochemische 
Industrie  und  Nernst  500 

—  Röstofen.  Dutertre  vV^'odet 


—  Schmclzapparat ,  Societ«'  E. 
Giraud  &  Co.  ^i)*> 

—  Schm«'lz<>fcn ,  'i'aylor  ^68 

—  Scluvi;i)>apparat.  Clinton  Wire 
C'loJh  Cd.  sr'>  S'z 

Ekktrischi's  l.ötcn,  Fuhrmann 
Iii: 

—  Nickelerzschmelzen,  Soc 
Elektro-  Mt.-talluryn)(ic  l-'ran- 
caise  jz 

—  rc  tluzicrendcs  Vi-rschinei/eTi 
von  t->xv<lcn.  Rossi  sTu 


Elektrisches  Schmelzen,  Kaiser 
1-6 

-  Schmelzverfahren ,  Taylor  ^86 

—  Vorwärmen,  GIflhen.Brennen, 
Meiser  225 

Elektrische  Zinkgewinnung,  Edel- 
mann &  Wallin  Sü 

Elektroden  für  elektrische  Ofen, 
Price,  Cox  und  Marshall  zaa 

—  herstellen.  Spccketer  c,oo 

—  Holmes,  Tuckcr  und  van 
Wagenen  ^zo 

Kellner  ^ 
--  Kother  500 

—  Price  122 

—  Vasuda  320 

Elektrolyse,  Konsortium  für 
elektrochemische  Industrie, 
G.  m.  b.  U.  iiii 

—  von  Mineralien.  Evbert  127 

—  zur  Gießereimodellfabrikation, 
Petit  i2 

Elektrolysierapparat,  Kassel  £86 

—  Bartclt  4>2 

Elektrolvsiervorrichtung,  Atkins 

Elektrolysierzclleninhalt  verar- 
beiten, Jones  &  Park  srz 
Elektrolyt  bewegen.  Ashcroft  320 

—  —  Wood  *  Oaksford  fjoo 
Elektrolyte,  Potthnflf  ^zo 
Elektroivtische  Bleiraftination, 

Betts  '122 

—  Borgewinnung,  Lyons  und 
Broadwell  zdü 

—  Eeinkupfcrgewinnung,  Lafon- 
taine 

—  HerstHTung  von  Wassermän- 
teln, Aosquet  125 

—  Metall fallung,  Ramage  2^ 

—  Metallfällung,  Webb  125 

—  Metallgewinnung,  Ganz  &•  Co. 
SU 

—  Mctallniederschlägc,  Grün- 
baum 

—  Metallscheidung,  Hoojies  2^ 

—  Natriumgewinnung,  Konsor- 
tium für  elektrochemische  In- 
dustrie 22j 

Elektrolytischer  A[*parat,  Briggs 

iZ£ 

—  -  Decker  ^zo 

—  —  Johnson  320 

—  —  Rüber 

Elektrolytische  Schiffsbödenrei- 

nigung,  Kr.-izier  jo8 
Eleklromagnetc.  Ausschalten, 

bei    Erzscheidern,  Adamson 

und  Adamson  liS 
Elektromagnetische  Scheidung, 

Elektromagnetisch«  Gesell- 
schaft ZZj 
Elektrometallurgischer  Ofen,  So- 

cictc  d'e\plüitation  des  Brevets 

Doltcr 

Elektrostatische  Aufbereitung, 

schnelle  j68 
Elektr<t.stati.sche  Eizscheider, 

Sulton  und  Steele  i^jj 


'  Elektrostatische  Scheider,  HufT 

—  Scheidung,  HufT  1 26.  2q<» 

 Pickard  iS2 

Elektrotypien,  Sherard  Cowper- 

Colcs  &  Co.,  Ltd.,  und  (.."ow- 
I     per-Coles  296.  ^20 
i  Emaillieren ,  Hermsdorf  und  Wag- 
I      ner  ^72 

—  Schwingmaschine  zur  Wolken- 
crzeugung  beim  — .  Techni- 
sches Atelier  von  A.  Fontame 

I  UA 

j  —  von  AluminiumgegenstUnden, 
I      Lang  Iii 

I  Entschweflung  von  Blei-  und 
Kupfererzen,  .Sic.  Anonyme 
des  Mines  des  Bormettes  i 
M.  Lotli  ^2 

I  —  —  Erzen,  Malzac  224 
Entwässern  von  Magnesiumchlo- 
rid,  Salzbergwerk  Neu-Stali- 
furt  2<2li 

I  Entzinnen  von  W'eißblechabfäl- 
len,  Goldschmidt  570 
Erzanrcicherung,  Laurent  ^(>b 

—  Lcduc  und  Griftiths  ijh 
Erzaufbereitung,  Biötrix  ,Lefl.-iire 

&  Co.  221 

—  Büß  1Ö8 

—  Cammett  S«. 

—  Campbell  ^20 

—  Cattermole  2IL  Z9v  40«) 

—  —  Sulman  und  Kirkpatrick- 
Picard  72.  248.  499 

—  Coupcr 

—  Dodd  i22 

—  Eeltus 

j  —  Gravcn  2^8 
!  —  Gröndal  2()$ 
I  —  Hogel  und  Hogel  1^ 
!  —  Journeav  1^ 
i  —  Kennedy  ^86 
I  —  Klein  ^Ui 
I  —  Parks  1^ 
I  —  Rcciy  i2o 

—  Robertson  zqq 

—  Sanders  586 

—  Stebbins  i_£2 

—  Stein  y8 

—  Streng  izy 
Sulman,  Picard  und  Bailot  i"! 

—  Sulman  und  Kirkpatrick  - 
Picard  230 

—  Vandervoort  ^Hh 

—  Weller  2aa 

—  Wild  izo 

—  Winter  joo 

—  Witt  4ii 

Erzaufgabev'orrichtung.  Eitts  s8(' 
Erzaufschließung,  Ofen  zur  — , 

Leede  452 
Erzbrechmaschine,  Johnston  366 
Erzbriketts- Brennofen,  Bcrgen- 
dal 

Erzbriketts,    Mctallabfälle  zu, 

Rüuse  und  Cohn  4^z 
Erze,  antimonhaltige,  verarbeiten, 
Mac  Arthur  i^l 


Erze,  ^  brikettieren ,  Baker  und 
Hearne  i£o 

—  —  Köneman 

—  —  Reinke  4^2,  soo 

—  —  Ronay  12z 

—  edclmetallhaltigc,  verarbeiten, 
Merrill  £22 

—  —  —  Rice  222 

—  feinkörnige,  verarbeiten,  Pohl 

iii 

—  pulverförmißc.  behandeln, 
Gatbraith  und  Stcucrart  ^21 

—  reduzieren,  Arden  ^ 

—  sulfatisieren ,  Enke 

—  sulfidische,  verarbeiten,  Angel 

Iii 

—  —  Baggalcy  und  Allen  320 

—  --  Dewey  LLZ 

—  —  Huntington  und  Hcbcr- 
It  in  218 

Erzförderung    und  -mischung, 
Brown  ^1)8 

Erzklein,  sulfidisches,  verarbei- 
ten, Eurukaxva  jqq 
-  verarbeiten,  Esch  ^^o 

—  Fellner  ^70 
Wedge  i20 

Er/kon/entration .  Mineral  Sepa- 
ration, Limited  isi 
Erzlaugerei.  Jones  12£ 

—  Rider  iH6 
Erzmühle,  Hart  ^oo 

—  Hoyt  i2i 

—  Johnston  ^86 

—  Nevill  ^ 

—  Snow  1^3 
Tctrault  s«b 

Krzrallinalion,  Cioldschmid  £<)•> 
Erzrcduktion,  Armstrong 
Krzrösten.  Petteison  J4X 
Erzri>>tofcn .  Beam  \'>2 

—  Iltath,  Morice  und  (jruli  2m 

—  Johnson  2jH 

-  Ke.iting  4S2 

—  Krahlvorrichtung,  Wilson  ^8t> 

—  I.axton  <2o 

—  Mac  Nab  4^2 
Rushion 

—  Ttego  ^00 

-  Wagner  ^20 

Lrzi  <  ».st verfahren ,   Ankci ,  Wal- 

son  und  Evans  i£o 
Er/riihr-  und  Filtervorrichtung, 

Robinson  2üü 
Kr/>nndi:  verarbeiten.  Clark  4^2 
Erzscheider,    .\usschalten  von 

Elektromagneten .  Adamsnn 

und  Ailamson  llS 

—  siehe  auch  magnetische  und 
elektromagnetische 

V'andervoort  S7o 
Erzscheitiung.Goyder  und  l.augh- 

Erzschlämme .  edelmetallhaltige, 
verarbeiten,  Drabek 

—  verarbeiten,  Clark  ^5,2 

—  I)uncan  2^ 

—  —  Elmore  v>X 

—  —  Herr  320 
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'  Erzschlämme ,  Parrish  ' 
Erzschmclzcn,  Baggalay  2^  | 

—  Johnson  i_i2 
Erzschmelzofen.  Baggalcy  £«6 
Erzschmelzverfahren ,  Gayley  366 

I  Erzvcrarbeitung,  elektrische, 

I      Priest  2QO 

.  —  Herrenschmidt 

—  Kingsley  £0^> 

—  Nicholas  j»^  | 
j  —  Parks  ^2 

I  -  Rcilly  2^8 

—  Ward  >oo 

Erzwalzwerk,  Johnston  n* 
Erzvcrkleinerung,  Benjamin  20a 

Färben    von  Aluminiumgegen- 
ständen, Lang 

—  —  Kupfergegenständen, 
Mayer  ^68 

Feinkörnige    Erde  verarbeiten, 
Pohl  äii 

Feinkupfergewinnung,  cleklroly- 
I      tische,  Lafontaine 
(  Ferrochromgewinnung,  Price  ^20 

Feuerbeständige     Gegenstände,  ' 
Klein  zdu 

Feuerfeste  Steine  und  Tiegel. 
Williams  Jt  Slaufer  i^i 

Filtervorrichtung  für  Erze,  Ro- 
binson 2m 

Flammen  hoher  Temperatur  er- 
zeugen, Kiipiicrs  i,7o 

Flammofen.  Drojecki  ij^ 

Kldred  12I  \ 

—  Gaylord 

'  —  Rockwell  ^ 

l  Flüssigkeiten   scheiden,   Harris  \ 

I  Hill 

I  F'orm- Chassis,  Cunningham  2(2<. 

■  Formen  für  Hohlgußwaren,  Pau- 

I  —  von  Gefäßen,  Wilczek 
Formmaschinen,  Sciple  und  Roß 
Uli 

j  —  St»  .  Deville,  Pailiette ,  Forest  I 

L  ^ 

I  l'ormpresse,  Malacort  £5J 
Füllapparat    für  Schmelzticgel, 
Socic  tü  anonyme  des  Fonderies 
etLaminoirs  et  Btachc  St.  Vaast 

2«>b 

l'ormstücke  aus  Silicium-  oder 
Borcarbid,  Bölling  4>2 

Galvanische  Metallüberzüge,  vgl. 

auch  Metallüberzüge  i 
Galvanisierbottich,  Brothwellund 

Penley  122  ' 
Galvanisieren,  Goldberg  i_2t>  | 
(iaivanoplastik,     Aluminiumver-  1 

Wendung  zur,  Creswick  ä  -Schaw 

Iii 

—  Matrizen  für,  Fischer  ^oo 

I  Galvanoplastischer  Ajjparat,  Edi- 
I      son  1 7(1  I 
I  Galvanotechnische  tieräte,  Job- 
I      lin^  \-  Harrison  2<>0  | 


605 


Galvanotechnischer  Apparat, 

F"lcischer  2QQ 
Gasfeuerung,  Koppers  ^21 
--  Reese  22^ 

Gasgemische,  schweflige  Säure 
aus,  Bergmann  und  Berliner  221 
(iasgenerator,  Ellis  und  Eldred 

Gasöfen,  ümschaltventil,  Schnei- 
der s86 

—  Fromont 

—  zum  Anlassen,  Müller  ui 
Gebläse,  Keith  &  Tuson  ^72 
Gebläseschachtofen,  Coync 
Geschweißte  Metailröhren,  Moi- 

troux  224 
Gichtverschlußbctricb,  Colcman 
5/0 

Gieben,  Nebe  319 
Gießereianlage,  Johnston  ^08 
Gießereieinrichtung,  Hoe  i«)»  - 
Gießereimodelle  durch  Elektro- 
lyse, Petit  12 
Gießereiverfahren,  Cowden  i 
Gießformen,  Morgan  Cruciblet'o. 

Ltd.  und  Speirs  ü 
Gießmaschine,   Mc  Adams  und 

Mc  Davitt  L2& 
Gießpfanne,  Baggaley  ;20 
(Jlühcn,  elektrisches,  Meiscr  2<25 
Glühofen,  Bates  und  Peard  4«)') 
Glühspan  von  Draht  entfernen, 

Mathewson  ^2 
Golderzaufbereitung,  l  lolmes  •,00 

—  Marshall  ^32 
(joldgewinnung,  Baney 

—  (Plantar  290 

—  Clark  t^jo 

—  Duprd  ioo 

—  Ellis  und  Highton  ^2 

—  Kelley  i_2- 

Gold  in  Cyanidlösung  auflösen, 

Duprc  224 
Goldlaugerei  aus  antimonhaltigen 

Erzen,  Herrenschmidt  ^62 

—  Hyatt  368 

Granulieren    von  Schlacken, 

Mc  Dowell  22 
Graphitkörper,  Si>eirs  ^'o 
(jravieren   von  MetallHächen, 

Kcr  Ä:  Ker  500 
Gravürenpresse,  hydraulische, 

Elektrogravüre  G.  m.  b.  ^b» 
Gußblöcke  komprimieren,  Hunt 

i20 

Gußformerei,  Bittner  &  Porisch 
Gußstücke  reinigen,  Wells 


Hämmerm:ischine .  Hagbotn  i_2!i 
Harttöten,  Lit,'<'t  ^on 
-    National   IJrazin^;  (Compound 

(Ji>nif»anY  v>r 
Hei/körper.   clt  klri^clu-r .  Kun- 

sortiuin   lur  (.IrkliiM  tKiiuschc 

Industrie  und  Ni  rnst  smq 
Hohi^ulMvaren ,     luMiKn  für. 

l'aupit  .-24 
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Hohlkörper  herstellen,  Reinert 
Iii 

Hohlkörperwaliwcrk,  Kassl  ii>2 
Hydraulische  (iravürenprcsse, 
KlektrogravOre  G.  in.  b.  LL 

—  Setzmaschine,  Haum  ^21 

—  Siebsetzmaschine,  Baum  ^^8 

Induktionsofen.    Socidtö   dex-  i 
ploitation  iles  ürevet»  Doltcr 

lOl  I 
Industrieöfen,  Lionnc  zyO 

Kastenschicuse.  Blaret  i»>2 

—  Rclujicaud 

Kernträger,  Lamoureux  122, 
Kettenfabrikation,  Hicrnaux  ^ 
Kippofen,  Treat  ^70-  ^'J 
Kippvorrichtung  IQr  'I  rummeln. 

Mascaux  i2 
Kobaltlösungcn,  Eisen  abschei- 
den, Ilirtz  S/J 
Köpfe,  kupferreiche,  der  Kupfer- 
Nickelsteinschcidung  verarbei- 
ten i22 

Kohlekörper  brennen ,  Tone  2^8 
Kohlenoxyd.  Nickelerze  behan- 
deln mit.  Langer  ^72 
Kohlenstofffreie  Metalle,  Hopkins  1 

Kohlentrübe  konzentrieren,  Küp- 
per Ltü  i 

Kohlenwasserstoffgase.  Behand-  ] 

lung  von  Mineralien  mit,  So-  j 

eil! te  Schwari  Ore  Trcating  Co.  | 

Iii  ' 
Komj)rimieren  von  (iußblöcken, 

Hunt  i2o 
Konstruktionsvcrvollkommnung 

von  Ofen.  Wedge  LLS 
Konverter  auskleiden,  Daggaley 

und  Allen 
Konzentrieren  von  Kohlentrübe, 

Küpper  L2& 

—  —  Mineralien,  Sulman,  Picard 
und  Hailot 

—  —       Wynne  £51 

Krühl  Vorrichtung  fürlirzrustöfcn, 
Wilson  iXb 

Kuhllurm  für  kostgase,  Metal- 
lurgische (icsellschaft  22^ 

Kupferer/e,  Kntschweflung,  Stt'. 
Anoiivme  des  Mines  iles  Bor- 
nn  tles  vV  M.  Lotti  ^ 

—  verschmelzen.  Mitchell  Xio 

—  --  Westinghouse  2^2. 
Kupr<"rerzsc(ieidung .    Weiller  A 

Weiller  .V16 
Knptererzverarbeitung ,  Baggalev 

Waterbury  i_5_2 
Kupift  larhen.  M.iytT  j'ii».  .^<iH 
Kupfer  gegeiiSa  In  wasser  seil  üt/en, 

l'tliciii.tn  J'/<>.  ^70.  >r J 
Ku(>f<Tge\viiiiuing ,  H.i^,^.'ilev  V)2 

—  Hagj^'alcv  imd  .Allen  s''" 

—  H.lSMt  .VO 

—  ■  r.er.ki  r       Hurtmann  ^<h) 

—  <.aÄiri.in  VT-  ^''^ 


Kupfergewinnung,    Gin  ^68 
~  Lebedeff  236 

—  Wciller  und  Wcillcr  .^2 

—  Wolcox  i20 

Kupfer  härten.  Herrenschmidt, 
Renault  und  Monier 

—  —  und  Tempern,  Plumer  ^6» 
Kupferlaugerci ,  Frölich 
Kujjferlegierung ,  Jacobsen  S21 
Kupfer  löten ,  Ste.  Anonyme  de 

l'Acetylene  dissous  du  b.E  122. 

Kupfer  -  Nickelstcinschcidung. 
kupferreiche  Köpfe  der,  ver- 
arbeiten, MafTett  ;^2^ 

Kupfer  -  Nickelsteinverarbeitung, 
Hybinette  iM; 

Kupicrscheidung,  Wtiller  122 

Kupier  schweißen,    .StO.  Anon. 
de  TAcetylene  dissous  du  S.  E. 

I  2/ 

Kupfersteinelektrolyse,  Borchers, 

Franke  und  Günther  1 70 
Kupfersteingewinnung ,  Baggalcy 

&  Allen  ^22 
Kupfersutfalgewinnung ,  Benkcr 

\-  Hartmann  joo 
Kuplersulfat ,  Walker  ^20 
Kupfersullid  für  Thermosäulen, 

Cie.  Thermo- Electritjue  (Syst. 

Hermitei  Soc  Anon.  ^20 
Kupolofen,  Haillot  1 7t> 

Laugerei  von  Metallen,  Jones 
Legieren  von  Metallen.  Mahlke 
Iii 

Legierungen,  Hierbaum  du 

—  Blackmore  zun 

—  Boudreaux  22^1 

—  Jacobsen  i>>z 

—  fu  Carlo,  di  Tito,  und  Pollack 
&  Rothschild  L2l2 

—  Lacroix  i_5_2 

—  Moffett  ^ 

—  nicht  oxydierbare,  Evangelidi 

;oo 

—  vergl.  auch  Metalllegierungen 
und  einzelne  Metalle 

—  W'agner  ^72 

Lichtbogenolen.  elektrische,  Soc. 

de  Metallurgie  Klectro- Thcr- 

mitjue  i5_2 
Löten,  Goldschmidt  i_22 

—  Krouenberg  LZfi 

—  vergl.  auch  elektrisches  Löten 

—  von  Metal  rn,  Dünkelsbühler 
unti  Wachwitz  ^t)- 

L(>tki>ll)en ,  Garrett  ifil 

—  Howard  und  Mc  Ouistan  ^22. 

—  Karkousky  ^72 

—  M(.>ssi'.i  j Jo 
L<>t:nasehiiu-,  Humann 

—  <  erriiti  !_22 

Lötpräparat,  Leisel  Ä:  Küpper  ;<>.S 
Littiohr,  Hauer  4^2 
l.otverl.'ihren ,  l.arseii  ^70 
Lötvorrii  htun;4 ,  Look  i<t; 

—  <  jf.iliatn  4>-' 
Leitch 

~  ialiaitni» 


Lötvorrichtung,  Williams  570 
Lufttrocknung,  Gaylcy  29s-  12*3 

Magnesiumchlorid  entwässern, 
Salzbergwerk  Neu-Staßfurl  2^ 
I  Magiiesiumgewinnung.Robertsfio 
'  Magnetische  Aufbereitung,  Gates 

III 

—  —  Hedburg  2flü 

—  —  Sweet  22J 

—  Eigenschaften  von  Metallen, 
Sargent  23 

I  Erzaufbereitung ,  Internatio- 
j     nal  Ore  Scparating  Company 

—  —  Kelly  und  Munson  a^S 
■  Magnetischer  Erzschcider, 

j     Campbell  486 
I  —  —  Dawes  112 
 Gröndal  122 

—  -  Hedburg  ^86 

—  —  International  Orc  Sc]>ara- 
tir.g  Company 

—  Langguth  i_22 
 Moffatt  £70 

—  —  Rowand  200 

—  Metallscheider,  Societe  Goei>- 
pinger  Magnet  -  Fabrik ,  <."arl 
Scholl  ijb 

Magnetische  Scheidevorrichtung, 
(iöppinger  Magnctfabrik,  Carl 
Scholl  äii 

—  —  Wurmbach  123 
MagnetischerSchcider.Dawne499 

~  (iodwin  &  Hollidgc  £-2 

—  —  Green  ^oo 

—  —  Kavanaugh  ^68 

—  --  Paync  i<<& 

—  —  Schnelle  L2il 

 Wetherill  und  W^ilkens  sr«^ 

Magnctscheider ,  Abstreifvor- 
richtung für,  Emst  Heinrich 
Geist,  Elektrizitäts-A.-G.  17'' 

Matrizen    für  Galvanoplastik, 
Fischer  joo 

Metallabfä'Ie.  Betts  211 

—  Zerschneidemaschine ,  Deely 

Iii 

—  zu  Erzbriketts,  Rousc  und 
Cohn  4i>2 

Metallantimonatc  verarbeiten. 

Decker  it)8 
Metallarsenide  verarbeiten, 

Dekker 

Metallband  herstellen,  Co«-per- 
Colcs  ^00 

—  —  Cowper-Coles  und  Metals 
Corporation  Ltd. 

•Metallblätter    einwickeln ,  Coe 

24».  i20 

Metallcatbide,  Lanhoffer  &  La. 
Cie.  Continental;^  DEIectri- 
rite  Applicjuce  2Si 

Mctalldraht  herstellen,  Cowper- 
Coles  >oo 

—  —  (?owpcr-Colcs  und  Metals 
Corporation  Ltd. 

Mctalldrahtfabrikation ,  Ste.  dite  : 
The  Iroi]Uois  Machine  Com- 
pany l_22 
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Metalle  ätzen  Davidson  23 

—  behandeln,  Morat  2im3 

—  Blackmorc  ihq 

—  durch  Aluminium -Zwischen- 
legierung  verbinden,  Deutsche 
Wachwilzmelall-A.-G.  ^21 

—  erhitzen,  Ofen  lum,  Kugel  12 

—  flüssige,  abziehen,  Albert 
Pönspen  &  Söhne  liS 

—  kohlcnslofT freie,  Hopkins 

—  legieren,  Mahlke  -isj 

—  löten,  Dünkelsbähler  und 
Wachwitz  Abr 

—  magnetische"  Eigenschaften, 
Sargent  la 

—  metallisch-organische  Zube- 
reitung, Bonnct  122 

—  Ofen  zum  Krhitien,  Kugel  ^z 

—  polieren  und  reinigen,  Chew 

Z«>() 

—  pulverisieren,  Maxim  £^ 

—  schweisscn ,  La  Chatelicr  i^t; 

—  Temperatur- Meßapparat,  St^. 
Schneider  &  Co  jz 

—  ungeschmolzen  verbinden, 
Herrenschmidt  570 

—  ungleichartige,  Verbinden, 
Prince  und  Rotgers  235 

—  vereinigen,  Colc  zo6 
Mftallfällapparat,  Lewis  u.  t'orey 

248 

—  Clough  2Qa 

Metallfällung  aus  Cyanidlösungen 
Porter  Sa 

—  Betts  iJo 

—  clektroivtischc,  Ramagc  2^ 
 Web'b  121 

—  General  Electric  Co.  ii>8 

—  Harrisun  und  Day  üo 

—  Jacobs  .{jo 

—  Kendall  2iia 

—  King  22j^ 

—  Waterbury  2^ 
Metalltlächen  gravieren  und  ätzen, 

Ker  \  Ker  ^oo 

—  reinigen,  Edison  ISL  üi 

—  verzieren,  Hermann  4^2 
Metallführcndc  Stoffe  reinigen, 

King 

Metallgegenstände  anlassen  unti 
tempern ,   Krautschneider  %bfi 

—  ausglühen,  Kugel  ^  ü| 
Metallgewinnung,  de  Alzugaray 

iZJ 

—  Haggaley  LLZ 

—  Basset 

—  Elektrodon  ('•  m  l>  H  Lih 
~-  cleklrolytischc ,  Ganz  \  Co. 

~~  (jerard  122 

—  Gutensohn  Lzh.  izo 

—  Hendryx  2£>a 

—  Just  A20 

. —  Lance  2f)(> 

—  Malovich      Cie.  1  205 
^  Mewes 

—  Nichülas  17^.  ^<i8 

—  -  Pcicock  [22 
^  I'rice  320 


Metallgewinnung,  Steuart  ^zo 

—  Trollhäfans  Elektriska  Kraft- 
aktiebolag  120 

—  vcrgl.  auch  unter  Mctallnamcn 

—  Wolf  2^« 

MetallgieSapparat,  Scott  248 
Metallgießformen,  Haggenjos 

Metallgießenunter  Druck,  Vellino 

Metallgießerei  -  Ofen,  SocietiJ 
Laugrin  &  Co.  £oo 

Metallhaltige  Stoffe  brikettieren, 
King  ^jo 

Mctallkörpcr  hersteilen,  Galva- 
nische Metallpai>ier  -  Fabrik 
A  -G  ^ 

—  vereinigen,  Fenn  und  Conway 
izo 

Metalllaugerei,  Apparat,  Jones  23 

—  Ganz  vV  Comp.,  Eisengießerei 
und  Maschinenfabrik,  A.-G.  4^1 

~  Joseph  LIT 

Melalllegicrungen,  Prescott  ni 
Metall,  neues.  Chasscreau  221 
Metallniederschlägc,  clektroly- 

tische,  Grünbaum  >r  1 
Metalloxyde    reduzieren ,  Blair 

>70 

 Weber  Sa 

Metallplatten  ätzen,  Strecker  i 
Strecker  224 

Metallprüfungsmaschinen ,  Ar- 
nold, Ibbotson  k  Grcc  j2o 

Metallraffination,  Nau  22^ 

Metallrafrtnationsabiälle  verar- 
beiten, Betts  ^68 

Metallreinigung,  Chance  üo 

Mctallröhrcn-Biegeapparat,  Hyde 
y,S 

—  geschweißte,  Moitroux  rrj 

—  Herstellung,  Macrtens  2<j 

 Wikstrom  &  Morse  ^68 

Mrtallschcider ,  magnetischer, 

Societe  Goeppinger  Magnet- 
fabrik.  Carl  .Scholl  i2<i 
Mctallscheidung  aus  Erzen,  Wolf 

iZl 

—  elektrolytischc.  Hoopes  2^ 

—  Johnson  122 

—  .Maschinenbauanstalt  Hum- 
boldt 23^ 

Metallschlacke,  Auflösung  fester 
Stoffe  in,  Timm  ^70 

Metallschmelzofen.  Portcous  \2o 

Metallstäbe  herstellen,  Cowper- 
Cotcs  ioo 

Metallstreifen  zur  Bronzepulver- 
gewinnung, I^uer  Sa 

Metallsulfatc  aus  Metallsull'iden, 
Meurer  S72 

Mctallsultidevcrarbeiten,  Dekker 
V,8 

Metallüberzüge  auf  Aluminium, 
Sic  Hintiue,  Marret  &  Bonnin 
und  Naviaux  i_22 

—  ~  Blattmetall.  Ilugues  .S  Pat- 
mer  soo 

--  Bottich  für,  Porter  ^ 


Calimann  &  Bor- 


Hop- 
Hop- 


Metallüberzügc . 
mann  22^ 

—  Classcn  ^08 

—  Davies  &  Clark  ^ 

—  entfernen,   Fellows  k 
kins  i2o 

—  entfernen,  Fellows  & 
kins  ^32 

—  (iOOdSOn  22^ 

—  Herdman  k.  Broadbent  tc  Bro- 
adbent  120 

—  Johnson  3_i 

—  PotthofT  2^  500 
Schuessler 

—  Sherard  Cowper-Coles  i  Co., 
Ltd.,  und  Cowper-Coles  üo 

—  Soc.  the  Sherardizing  Syndi- 
cate  Ltd.  Comp,  und  Cowper- 
Coles 

Metallurgischer  Ofen,  Benjamin 

392  Iii 

—  —  Boss  4<2<i 

—  —  Goodsell  £22 
Metallurgisches  Verfahren,  Eve- 

rette  £8*. 
Metall  Verbindungen,  Gewinnung, 

Vaughen  und  Peacock  122 
Metallverzierung ,  Cowper-Coles 

und   Sherard  Cowper-Coles 

und  Co.,  Ltd.  22<2 
Metaihvalzmaschinen,  Blondcl  !_2ä 
Metall  zerstäuben,  Calimann  und 

Bormann  126 
Metallziehverfahren,  Tafel  122 
Mikrographien ,  Vergroßerungs- 

und  Beleuchtungsai>|)arat  für, 

Vollbehr  in 
Mineralien  aufbereiten  Buss  1^70 
Behandlung  mit  Kohlenwasscr- 

.stoffgascn ,    Snrit't<'  Schwarz 

Ore  Treating  Co.  ijj, 

 Wekker  221 

Mineralien,     Elektrolyse  vog, 

Eybert  LH 

—  konzentrieren.  Sulman,  Picard 
und  Bailot  ^ 

—  —  Wynne 

Mineralienscheidung,  Sulman, 
Kirkpatrick-Picard  Ballot 

.Mineralien  verarbeiten,  Savels- 
berg  230 

—  Eybert  226 
Waschapparat,  Dewcy  296 

Modellherstellung,  Ste.  Deville, 

Paillette.  Forest  ^ 
Modellpulver,  Eitncr  ^ 


Nahtlose  Douhleringe,  I'f'urz- 
heimcr  Uuublefabiik  (  arl 
Winter  lzÜ 

Nal.^mühlen,  Schlamme  ausschei- 
den, Barthrlmess  vvi 

Natriuni^fwinnuti^;  Ashcrofl 
L-Irktrolytische .  Kcnsurtium 
für  i-lt-ktrocheniisclu-  Indiistriv 

-Nicht«  ixiiiirrhure      I  .c^^icrun^'. 
Evanj^i.-Iidi  ; ' »■  > 


6c>s 
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Nickelcarbonyl,  Nickelgcwinnung 
aus,  Langer  500 

Nickclenc  mit  Kohlenoxyd  be- 
handeln. Langer  ^21 

NickeliTZschmclien.  elektrisches, 
Süc.    Electro  •  Metallurgique 
Francaisc 

Nickelgewinnung  aus  Nickelcar- 
bonyl,  Langer  500 

—  Mond  Nickel  Cö7  Ltd.  soo 
Nickel-Kupferstcin- Verarbeitung, 

Hybinettc  s«il 

NickclU»sungen ,  Eisen,  abschei- 
den, Hirtz  }J2 

Nickel -Silikaterzc,  Verarbeitung. 
Malzac  22 

Ofengewülbeanordnung ,  SocictO 
anonyme  de  Metallurgie  Elec- 
tro-Thermi<|ue  4')') 

Öfen,  kippbare,  Morgan  Cru- 
cible  Co.  Ltd.  und  S[)eirs  ^ 

—  Klepctko  262 

—  Konstruktionsvervollkomm- 
nung, Wedge  i;s 

—  siene  auch  elelarische  Öfen, 
Schmelz-,  Klamm-,  Regenera- 
tiv-, Röst-,  Kühl-,  Gebläse-. 
Schacht-,  Brenn-,  Gas-,  An- 
laß-. Tiegel-,  Probieröfen 

Ofenanlage,  Lansing  ^68 
Ofen  für  .Metallgießerei,  Societc 
Laugrin      Co.  £00 

—  Kugel  si" 
metallurgischer,  lienjamin 

Boss  41)9 

■-  —  Gootlsell  ;ro 

zum  Anlassen  und  Tempern, 
Hughes  24s 

—  Kenworthy  2^8 

—  —  Erhitzen  von  Metallen, 
Kugel  12 

—  Erzaufschheßung ,  Leede 
iü 

—  zur  W'asserstofTdarstellung, 
Elworthy  und  Williamson  ^«ig 

ONvdations verfahren.  Farbwerke 
vorm.  Meister,  Lucius  &  Brü- 
ning 

Oxyde  reduzierend  elektrisch 
verschmelzen,  Kossi  ^,70 

Oxydieren  von  Aluminiumgegen- 
stantlen.  Lang  jjj. 

—  -    Erzen,  Malzac  22^ 

Patronenhülsen.  Rheinische  Mc- 
talKvaren-  untt  Maschinenfabrik 

rfannenherd,  Ht>rn  ^ll 
Polieren  von  .M<-tallen,  Chew  2uh 
Preß-     und     Walzwerk  -  A. -  C 

W.ilzwvrk  ,iiti. 
Prottenelnncr.  < iulll.ierg  K2 
l'r<j!ictii%;rl,  Velter  4  s  i 
Pruhicrott-n,  ('ase 
!'r(.>bieri'(cn ,  Mnc  Duffv«*  4S2 
Puivciforirii'^t.-    Erze  behandeln, 

tialbraTih  und  .Steiiart  in 


Pulverisieren  von  Metallen, Ma>cim 
Iii 

Pyritische  Zinkblenden,  Maschi- 
ncnbauanstalt  Humboldt  22%. 
2qj> 

Pyrit- Röstdrehofen,  Bruifcr  soo 
Pyritverarbeitung.  Simons 
Pyrrhotit    von    Calcopyrit  und 
Gangart  scheiden,  Judson  S70 

Quarzgla^egenständc ,  W.  ('.  Hc- 
raeus  224 

Raflirnierofen.  Medbery  320 

Reaktionen,  sekundäre,  beim 
Elektrolysieren  vermeiden, 
Konsortium  für  elektroche- 
mische Industrie  4<in 

Reduklionsverfahren,  Farbwerke, 
vorm.  Meister  Lucius  k  Brü- 
ning it)8 

Reduktion  von  Erzen,  Ardcn  ^22 

—  —  Metalloxvden,  Blair  ^70 

 Weber  Su 

Reduzierendes  elektrisches  Ver- 
schmelzen von  Oxyden ,  Rossi 
3:0 

Regeneration  von  Cyanidlösun- 

gen,  Porter  &q 
Regenerativfeuerung ,  Hegeier 

i68 

—  Hurrle  iSi  Houze  12I 
Regenerativgasbrenner.  Bayotu: 
Regenerativgasfeuerung.  Elbs 

und  Eldred  yt2 
Regenerativgasöfen ,  L^mschalt- 

ventil  für.  Reuleaux  2^ 
-   Kurzuernhart  2^ 
Kegenerati  vmuffelorten,  Miller 

Regenerativofen.  Groh 

—  Mackay  500 

Regencratorenanordnung ,  Her- 
mansen  ^ 

Reinigen  von  Metalinächen,  Edi- 
son 7^  [7i 

—  Sieben,  Lidman  1^2 
Reinigungsturm    für  Röstgase. 

Metallurgische  Gesellschaft  224 
Rekuperativgasiifcn ,  Houze  1^ 
Retorte ,  Ouencau  3 20.  4si 
Rühren  ■  Biegeapparat,  Kennedy 

ZU 

Kührenfabrikation,  Mc  Tear,  und 

Gibson  127 
Röhrenförmige    Körper,  Marks 

Röhren  schweißen ,  Twer  3(><> 
Köstdrehuten  für  Pyrite.  Brulfer 

C|00 

Rüslgase  -  Kühl-  und  Rtinitjungs- 
turm,  Metallurgische  iicstll- 
Nchaft  221 

—  reinij^en  und  verarbeiten, 
Shilds 

—  von  .Arsen  reinigen .  Badische 
Anilin-  und  Sotlaf.ibrik  ijj^ 

Kijstf.ilcn ,  Anker,  Watson  und 
Lvaiis  ,1.; 


Röstofen,  Chase  586 

—  Davey  122 

—  drehbarer,  Sieurin  ^22 

—  elektrischer.  Dutcrtrci  Nodet 

—  halding  248.  366.  ^21 

—  Grccnawalt  soo.  ^72 

—  Heberlcin  und  llommel  1^ 
125 

—  HolthofT  4^2 

—  Howard  586 

—  Ingalls  2^ 

—  Johnson  2^ 

—  Klepetko  lll  3''^.  ^02.  522 

—  Lloyd  und  Thill 
Marcy  ^70 

—  Meyer  i22: 

—  Pctcrsson  i£2 

—  Re|>ath  und  Marcy   3<n<  zj,s. 

—  siehe  auch  ErzröstOfen 

—  Skoog  1^ 

—  Wedge  23 

Röst-  und  Schmelzofen,  Wedge 
ISl 

Rohmetallreinigung,  Nau  2011 

Rotationsröstofen,  Heberlcin  & 
Hommel  23 

Rührvorrichtung  für  Erze,  Ro- 
bertson ZOO. 

Rühru-erk  für  Öfen,  Kauftmann 
225.  22i\  i<i2 

Rüttelsieb  -  Antriebsvorrichtung, 
Bell  üi 

Säuren,  abziehen.  Albert  Pöns- 
gen  &  Söhne  lzÄ 

Säure,  schweflige  aus  Gasge- 
mischen, Bergmann  und  Ber- 
liner 224 

Salzwasser,  Kupfer  schützen  ge- 
gen, l'theman  zq*».  s'o-  i22 

Sande  verarbeiten.  Ogle,  Sul- 
man  und  Kirkpatrick- Pickard 
Iii 

Sandformmaschinen,  Norcross 

Moulding  Co. 
.Sandverteiler,  Bonvillain  127 
Sandwaschmaschine,  Weber  LiS 
SauerstofTgewinnung ,  Foerster- 

ling  und  Phihpp  2^8 

—  Jaubcrt  1^ 

Sauerstoff-  Scheideverfahren, 

Johnson  1^ 
Schachtöfen  anblasen,  Dougherty 

Schachtöfenau»kleidung  schüt- 
zen, Timm  ^62 

Schachtöfen ,  Schlackevertcilung 
in ,  Baggalcy  und  Allen  t20 

Schachtofcnbeschickung  vor- 
wärmen, Stevens  und  Timmer- 
man  ^^3 

Schachtofenbetrieb ,  Vandenesch 


170 


und 


Schachtofenherde,  Dinkey 

Brassert  248 
Schachtofenkonstruktion,  Lang 

don  i'i2 


Schachtofen,  Medbery 

—  Shcidon  und  Hamilton  -j/O 
Schachtofen  -  Wassermäntel,  i 

llavvkcs  und  KIcpetko  4^2.  ^72 

Schachtröstofen  für  Schwefel- 
kies, Simons  12I 

Scheideapparat ,  Lvanide  Vacuum 
Filter  Co.,  Ltd  "  ^(>0 

Scheider,  siehe  auch  magne-  | 
tische  ,  elektromagnetische,  : 
elektrostatische  Scheider 

Scheidevorrichtung,  magnetische 
Göppinger  Magnetfabrik  Carl  : 
Scholl  Si« 

—  —  VVurmbach  223  < 
Scheidung   eisenhaltiger   Zink-  ■ 

Verbindungen,  Meaker  soo 

—  von  Flüssigkeiten  und  Testen  | 
Stoffen,  Ogic  &  (Cyanide  Va-  ; 
cuum  Filter  Co..  Ltd.  ^68 

—  —  Mineralien,  Sulman,  Kirk-  l 
patrick- Picard  k  Ballot  i<)8  j 

Schiffsbödenreinigung,  elektro-  I 
lyrische,  Fra.xicr  ^t>8  ; 

Schlacken  granulieren,  Mac  Do-  ' 
well 

Schlackenklärapparat ,  Pearce  lai 
Schlackenofen,  Garretson  i^a 
Schlackenverarbeitung,  Collo- 
seus 

Schlackenvcrw  ertung,T\vynam  IQ 
Schlacken  von  Draht  entfernen, 
Mathewson  ^2 

—  zur  Dampf ke.ssclcrhitzung, 
Raggaley  Mil 

Schlackevcrteilung  in  Schacht- 
öfen, Baggaley  und  Allen  iJo 

Schlämme  ausscheiden  bei  Naß- 
mühlen, Barthelmcss  400 

—  verarbeiten,  Ogle.  Sulman 
und  Kirkpatrick -Picard  4^2 

Schlaghammer  für  Blattmetall, 
Klicmanudt  &  Korselt  äki 

Schlammscheidung,  Swyny  & 
Plucknctt  ;v» 

Schleuderscheibe,  Loison  Ha  i 

Schmelzapparat ,  elektrischer, 
Socicte  (liraud  Ä:  Co.  36*1 

Schmelzen,  siehe  elektrisches 
Schmelzen 

Schmelztlammofen ,  Murphy  ij^ 

Schmelzgutzuführung  in  elektri- 
schen Ofen,  Socictc  anonyme 
de  Metallurgie  Hlcctro-Ther- 
mique 

Schmelzofen.  Glafkc  i2o 

—  Healy  um 

—  Hiverge  22^  , 

—  Manchester  1^  j 

—  Medbcrv  i^u 

—  Kückwe'll  &a.  ■ 

—  Ste.  Laugrin  Ä-  Co  ^2 

—  tragbarer,  Porteous  2^  320 

—  Wcdge  -i> 

—  William.s  31.8.  3Q2  ^ 

—  Wrinkle  2«»6.  4^2 
SchmcIztiegelausrQstung  für  AIu- 

miniumgießerei ,  («i>ldsrhmitt 
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Schmelzticgclentleerung,  Soci- 
(Stc  anonyme  des  Fonderies 
et  Laminoirs  et  Biache  St.Vaast 

2Q6 

Schmelzticgelfüllapparat,  Soci<it<5 
anonyme  des  Fonderies  et 
Laminoirs  et  Biache  St.  Vaast 
296 

Schmelztiegelofen,  Cook 
Schmelztiegel,  Sommer  4^2.  f>oo 
Schmelz-  uud  Röstofen.  Wedge 

Schmelzverfahren,  Taylor  ^ 
Schmiedeherd,  Barrio  2ub 
Schüttelherd,  Swyny  &  Plucknett 

Schüttelsieb,  Kolde  ^62 

—  Taylor  12 

Schwefel  abscheiden.  Malzac 
Schwefelexlraktion.  Cornillaux 
soo 

Schwefelkies  -  Schachtröstofen, 

Simons  572 
Schwefel  konzentrieren,  Pape 

29<> 

Schwefelmetalle  abscheiden, 
Bröken  Hill  Proprielaty  Co., 
Ltd. 

Schwefelverbindungen  behan- 
deln ,  Derkcr  ^i' 

—  —  —  Kingsley  366 
Schwefelwasser  -  Entwickclungs- 

apparat,  W.  &J.  George.  Lfd. 
\  George  ^ti» 

Schweflige  Säure  aus  (iasgc- 
mischcn,  Bergmann  und  Ber- 
liner 22^ 

Schweißapi)arat ,  elektrischer. 
Clinton  Wire  Cloth  iV  Co.  ^ 

Schweißen ,  Cherbonnier  206 

—  Cic.  Frse.  de  TAcetylenc 
dissous  !_22 

—  Goldschmidt  112 

—  Kronenberg  L2ä  I 

—  von  Metallen,  Lc  Chartellier 

iiii  I 

—  —  Ruhren ,  Twer  j66 
Schweißofen,  Canivc 
Schweißvorrichtung,  Helberger 

45' 

Schjzingmaschine  zur  Wolkcn- 
eweugung  beim  Emaillieren, 
Technisches  AteliervonA.  Fon- 
taine 22^ 

Sekundäre  Reaktionen  beim  Elek- 
trolysieren  vermindern,  Kon- 
sortium für  elektochcmische 
Industrie  4')') 

Setzen  auf  Setzmaschinen,  Ma- 
schinenbauanstalt Humbodt 
und  Jerusalem  i^^ 

Setzmaschinen  Anderson  und 
Bennie  4^2 

—  Bangh ,  £52 

—  Baum  iÖS 
hydraulische,  Baum  =;  tS.  ^72 
Ratel  und  Tal>ard  2n(i 

Siebe  reinigen,  Lidman  1^2 
Sill)erU  gicrung,  Hol)S<.in  =^00 
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Silberraffination,  Bett.s  452 
Silicium  -  Formstücke .  Bölung -152 
Siliciumgewinnung,  Viel  &  Jeante 
Soo 

Silicium  -  Sauerstoff  -  Kohlenstoff- 
Verbindungen,  The  Achcson 
Co.  126 

Siliciumverbindungen ,  Viel  und 

Jeantet  360 
Spitzkasten,   Ratel  und  Tabard 

296 

Stangen- Biegeapparat,  Kennedy 

in 

Steinbrecher,  Calkins  28^ 

—  Moulten  ^32 

—  Woodbuiy  248 

Steine,  leucrfeste,  Williams  & 
Staufer  iji 

Stein,  Verblasen,  (iarretson  isa 

Stichlöcherverschluß  für  elek- 
trische Ofen.  Hall  ^^2 

Stoffe,  feste,  in  Metallschlacke 
auflösen,  Timm  ^Jll 

Stoßherd,  ('ard  22 

—  Dillon  und  Wilson  22;  Li2 

—  Duncan  loa 

—  Forster  122 

—  -getriebc,  Wilfley  1^2 
 mechanismus,  Deister  12° 

—  Sheridan  ^^2 

—  Tetrault  und  Pohle  tjoo 

—  Tillon  und  Wilson  fjz 
Stoßsieb.  Ratel  und  Tabard  2u0 
Sulfide,  Gewinnung,  Gillies  i_22 
Sulfidische  Erze,  Verarbeitung, 

Angel  22 

-  -    —  i:cwey  uz 

—  —  —  Huntington  und  Hebcr- 
lein 

—  —  verschmelzen,  Ba^jgalcy  h. 
Allen  120 

Sulfidisches  Erzklein  verarbeiten, 
Furukawa 

Tantalmetalldrähte  ausglühen, 
Siemens  &  Halske  A.-G.  ^ 

Tantalmetall,  Reinigen  von,  Sie- 
mens &  Halske  A.-G.  22 

—  Verwendung,  Siemens  &  Halske 
A.-<i.  296  320 

Tem|)eratur,    Erzeugen  hoher 
Flammen,  Küppers  £22 

—  -Messapparat  für  Metalle,  St('. 
Schneider  &  Co.  ^2 

Tempern  von   Kupfer,  Plumer 

—  — Mctallgegenständcn ,  Kraut- 
scheider  ^68 

Temperofen,  Bates  und  Peard 
368 

—  Bcchstein  ^ 

—  Hughes  2jS 

—  KenworthN  2jS 
Thcrniosavilcn .  KupfersuKid  für, 

Cie  Tht-rmn  -  KU-ctruiue  1  Sy- 
stem llLTinitr)  Soc.  Aisoii  ^2n 

Tic^jel.  ("altow  4^2 

Tifi;ckln)rk|)rcssc ,  Pr<iu?y  und 
Kiinball  32 
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Tiegel,  feuerfeste,  Williams  & 

Staufer  125 
Ticßelofcn,  Forster  ^jl 

—  Harvey  Zo 

Tiegel.  (Jueneau  45 1 

Ticßclschmclzöfen ,  Deckelrah- 
men für.  ("owen,  Turner  und 
Mac  Lellan  [21 

—  I.indemann  S73 
Tonerdetjeuinnung,  I.evj  214 
Tragbarer  Schmeiiofen .  Porteous 

22:  ilo 

Trio  -WäTzwerksj^etriebe .  Cent- 
livre  und  Socictc  Bocuzc  i 
Co.  i<22 

Trockenherd  zur  Aufbereitung, 

Sutten  und  Steele 
Trommel  -  Kippvorrichtung ,  Mas- 

caux  J2 

Trommelsiebcinrichtung  .Lobnitz 
2>)b 


Umschaltventil     für  'iasfjfcn, 

Schneider  580 
—  —  Regenerativgasöfen,  Reu- 

leaux  2iX 


Vanadium,  ('arpenter  ij^ 
Vanadiumerze  verarbeiten,  Per- 
ret i2- 

Vadiumgcwinnung,  Auchinachie 

Vanadiummineralien ,  Perret  122 
Verbinden  von  ungleichartigen 

Metallen,  Princc  und  Rotgers 

2'>=; 

VerbLisen  von  .Stein,  Garretson 

Vergrößcrungsapp.irat  fürMikro- 

graphien,  vollbehr  ^ 
Vernickclungs- Apparat,  Edison 

V'crzinnen.  Roberts  1 27 

Verzinnmaschine,  Clarke  zdu 
V'oltametrische    Wage,  Hrlbig 

im 


Voltamctrischc  Wage,  Pfanhau- 
ser  LiU 

Vorwärmen    der    Schachtofen-  ' 
beschickung,  StevensundTim- 
merman  490  j 

—  elektrisches,  Meiser  £95  I 

Wage,  voltametrische.  Heibig  jsü 

—  --  Pfanhauser  LZfi 
Walzv erfahren,  Briedc  2«)6 
Walzwerk  für  llohlkörper.  Falls 

ilil 

—  Ebinghaus  &  Schumacher  23 

—  Frcntrup  ^z 

—  Gasne  224 

—  Press-  und  Walzwerk  A -G. 

i(>6 
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für  Mineralien, 


rhomas  jbb 
W^aschapparat 
Dewey  296 
Wassermäntel .  elcktrolytischc 
Herstellung,  Bosquet  i^i 

—  für  Schachtöfen ,  Hawkcs  und 
Klepctko  4>2.  ^21 

Wasscrmanlclschachtofen 
Patlerson  lasi 

Wasscrstotfdarstellung,  Ofen  für, 
Elworthy  und  Williamson  4^ 

Weißblechabfälle  entzinnen, 
Goldschmidt  t,7o 

Wcißbicchhersteiiung .  Brangham 
und  Kog(>rs  ^20 

Wolkenerzeugung  beim  Email- 
lieren, Schwingmaschinc  zur, 
Technisches  Atelier  von  A.  Fon- 
taine 22J 

Zentrifugalapparat,  Heuser  120 
Zentrifugal -Erzscheider,  Adams 

US. 

—  —  Peck  LTo 


Zerkleinerung,  Dupuy  45t 
Zerschneidemaschine  für^letall- 

abfalle ,  Deely  452 
Zerstauben  von  Metall,  ("allmann 

und  Bormann  iT<> 


Zmkblende  -  Abscheidung ,  de 

Bavay  ^00 
Zinkblende  aufbereiten,  Jamieson 

und  Oding  ^8 

—  pyrilische,  Maschinenbau- 
anstalt 22^.  225 

Zinkdämpfe    von   Blei  trennen, 

Brand  L2h 
Zinkerzverarbeitung,  Dcmcngc 

'75  367 

—  Mackay  500 

—  Nicholas  120 

—  Simm,    Simm,   Storey  und 
Seilers 

Zinkgew  innang.  Betts  :^20 

—  Cunnington  igO.  ^70 

—  de  Laval  ^jo 

—  elektrische,     Edelmann  k 
Wallin  ÜQ 

—  Gillies  ^ 

—  Siemens  &  Halske  A.-G.  ^68 

—  Stewart  2a£ 

-  Zinkgewinnungsgesellschaft 

m.  h.  H.  -v>3 
Zinkicgierung,  Gührs  £86 
Zinköfen,  Dcrval  296 
Zinkoxydgewinnung.  Kaiser  jffS 

de  Laval  570 
Zinkschmelrolen,  Hegcler  ^ 
Zinksulfide,  Gewinnung.  Gillies 
I  2- 

Zink,    überflüssiges,  entfernen, 

Krieger  4^ ' 
Zinküberzöge,  Gührs  ^^i 
Zinkverbindungen ,  eisenhaltige, 

scheiden,  Meakcr  c;oo 
Zinn  abstreichen,  Hemingway  3<'8 
Zinnfolienersatz,  Wickels  Metall- 
papierwerke. G.  m.  h.  H   I  :s 
Zinngewinnung  a.  Zinnschlackcn, 

Witter  4!;2.  gj-o. 
Zinnoxyd,  Försterhng  1 27 
Zinnschlacken,  Zinngewinnung 

aus,  Witter  4^2.  S'o 
Zirkulationsofen,  Soci<5tc  dex- 
ploitation  des  Brevets  Doltrr 
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